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„Citius emergit veritas ex errore, quam ex confusione.” 

Baco de form. calid. Aphor. X. 
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Vorwort. 

Zu dem Vorworte, das wir dem XVllten Theile erfte 

Abtheilung der Allgemeinen vergleichenden Geographie voran- 

fchieften, welches auch für diefe zweite Abtheilung des XVllten 

TIheiles, das Stromfyftem des Drontes und das flache Syrien 

mit der Amanusfette, ſomit den Schluß von ganz Syrien ent: 

haltend, mitgelten follte, haben wir nur noch diejenigen auf 

Syrien ſich beziehenden Schriften hier anzuführen, welche wäh- 

vend des Drucks der erften und diefer zweiten Abtheilung für 

und leider zu ſpät erfchienen und in unfere Hände gefommen 

find, fo daß wir bei dem fchon vollendeten Druck unferer Pa— 

ragraphen über dieſelben Gegenftände ihre etwa neuen Ergeb- 

niffe nicht mehr mit in unfere Arbeit, die jedoch auch ohne 

fie einen großen Reichthum ganz neuer oder bisher faft ganz- 

lich unbekannt gebliebener Regionen zum erften Male in fyfte- 

matifchem Zufammenhange hervorheben Fonnte, aufzunehmen 

im Stande waren. 

Wir müflen fie alfo der Nachlefe Derjenigen empfehlen, 

die ſich mit einzelnen Gegenftänden nod) vertrauter zu machen 

beftreben, als uns in der Periode des Drudes unferer Bogen 

nad) unjeren ernfteften und umfafjendften Bemühungen, im 



x Vorwort. 

Weſentlichen wenigftens erfchöpfend zu fein, dies gelingen) 

fonnte, Es betrifft diefer Fortfchritt den Ausbau einer Wiffen- 

Ichaft, die noch manches Luftrum an Forfehungen bedürftig 

bleibt. Wir müffen uns diefer jüngften Fortfchritte auf dem 

früherhin an Erforfchungen fo wüfte gebliebenen, insbeſondere 

iprifchen Boden erfreuen und als einen Beweis anfehen für 

das neu.erwachte, größere Interefje auch an jenen, noch furz 

zuvor fo wenig beachteten und doc, jo Ichrreichen Gebieten 

diefer wie anderer noch viel zu wenig unterfuchten Landichaften 

des vorderafiatifchen Orients; denn die meiften in diefem Bande | 

| vorgeführten Ihatfachen waren dem größen Heere der Geogra- 

phen, wie der Hiftorifer, in der That ganz unbeachtet am Wege 

liegen geblieben, 

Zu diefen jüngften, inhalreicheren Originalwerfen oder 

Abhandlungen, welche jedoch nur einzelne befondere Abtheilun- | 

gen der von und behandelten Localitäten mit neuen Thatfachen 

bereichern oder erweitern, gehören vorzüglich folgende Schriften, | 

deren Titel wir jedoch nur anzuführen haben. 

Mount Lebanon a ten Years Residence from 1842 — 1852 

deseribing the Manners and Religions of its inhabitants 

with a full and correet Account of the Druse Reli- 

gion ete. by Colonel Churchill Staff. Offie. on the 

British Exped. to Syria. London. 8. 3 Voll. 1853; ein 

Werk, das zwar viel uns ſchon Befanntes enthält, aber 

für die neueften Zuftände dortiger VBerhältniffe Iehrreich ift. 

M. C. Defr&mery, Nouvelles Recherches sur les Ismaéliens 

ou Batheniens de Syrie, prineipalement sur leurs rap- 

ports avec les dtats Chrötiens d’Orient. Im Journal 

Asiatiq. Paris, 1854. Mai et Juin. p. 373— 421; noch 

unbeendigt; ein wichtiger Beitrag für die Ethnographie 

des Mittelalters in Eyrien, 

| 

| 
| 

| | 
| 

| 
| 
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Vietor Langlois, Abrégé de la Keligion des Noussairies 

d’apres des Mser. Arabes et des Documents originaux 

trouves en Syrie et en CGaramanie; im Athenaeum 

Frane. 1854. No. 36. p. 853— 854. 

A. v. Kremer, Topographie von Damascus mit 4 Tafeln, 

2te Abth. Im den Denffchriften der Kaiſ. Academie der 

Wiffenichaften. Phil.hiſt. Claſſe. Bd. V. 4. Wien, 1854, 

S. 1—51; noch unbeendigt. 

J. L. Porter, Missionary al Damascus, Exeursion to the 

Lakes East of Damascus, May 1853, in Bibliotheca 

Sacra. Andover 1854, April. p. 329— 344; derfelbe Ber: 

faffer, dem wir jchon andere wichtige Nachrichten über 

die Ghuͤtha von Damascus verdanfen. 

H. A. de Forest, M. D. Mission., Notes on the Ruins in 

the Val Beka’a, im Journal of the American Orient. 

Soc. New-York, 1853. Vol. II. No. 2. p. 351—366, 

mit Entdefung einer größern Zahl von Fleinen Tempel: 

ruinen, ald in dieſem befchränften Raum zuvor befannt 

geweſen. 

Capt. Newbold, On the te of Caranus Siand the Island 

of Ar-Ruad, Arvad or Arpad of Seripture, im Journ. 

of the Royal Asiat. Soc. of Gr. Brit. and Irland. XVI. 

P. 1. 1854. p. 32—36; darin weniges Neue, unfere obi— 

gen Mittheilungen aber beftätigend, 

Desgleichen ein furzer Auffaß von Capt. W. Allen, On 

ihe Island of Ruad, im Journ. of the Geogr. Soc. of London. 

- Vol. XXI. 1853. p. 154—156. 

Ueber dad Jordanland und Paläſtina find feitdem wieder 

mehrere neuere Schriften von Capt. Newbold, 8. de Saulcy, 

Abbe Mislin, Deleffert, Bandervelde, Plitt, Fliedner, 

Graul, T. Tobler u. A. erfchienen, die in fpeciellere Unter— 

fuchungen älterer oder jüngerer Zuftände eingehen, 
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Unſere frühere Arbeit über Paläſtina war bis zum Jahre 

1852 abgeſchloſſen und konnte bis dahin wenigſtens mit eini— 

ger Vollſtändigkeit als Baſis deſſen, was auf dieſem Gebiete 

literariſch Fruchtbares für das Weſentliche im Geographiſchen 

geſchehen war, in gedrängter Kürze zu ſyſtematiſcher Ueberſicht 

dienen, um das große und weitläuftige Gebiet des Bekannten 

überſehen zu können, das Verſchollene der gänzlichen Vergeffen- | 

heit zu entreißen, und fo den Weg für das noch Unerforſchte 

zu bahnen, um zu einem wahren Fortfchritte auf diefem Ge— 

biete aufzufordern, einen Nüdfchritt aber, wie dieſer nicht felten 

durch Ignoranz fich hervorthut, zu vermeiden. Gin Gleiches 

ſollte auch hier mit Syrien dargeboten fein. 

Die Verzögerung der Veröffentlichung dieſes Bandes, 

defien Druck bis auf das Negifter fchon im vorigen Jahre 

beendigt war, Fonnte durch diefes Regiſters forgfältigfte Aus- 

arbeitung und nachfolgenden Drud nicht vermieden werden; 

dafjelbe wird aber durch feine Hinzufügung hoffentlich die 

Brauchbarfeit der beiden legten Bände in zwei Abtheilungen 

noch um Bieles erhöhen. 

Berlin, im Juli 1855. 

Carl Ritter. 
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Zweiter Abſchnitt. 

Paläſtina und Syrien. 
(Fortſetzung.) 

I. 

Phönicien und Nord- Syrien. 
8.17, 

Einleitung. 

Wir find in den früheren Mittheilungen nad) einer allge 

meinen Ueberſicht des fyrifhen Landes (Erdf. XV. 1. 

&.3—23), de8 Landes Kanaan ımd feiner Bevölferungen 
(ebend. ©. 9— 151) ſchon längs den Quellen des Fordan, über 

das Syſtem des Hermon und füdlichen Anti-Libanon, in das Ge- 

biet des Libanon-Gebirgs von der Südſeite her eingefchritz 
ten, bis zum Durchbruch des Litany oder des füdlichen Grenz— 

froms der Phönicier (ebend. ©. 152— 161). Dann überftiegen 
wir die Gebirgsübergänge von Hasbeiya und Raſcheya nah Da- 

masfus (ebend. ©. 177— 187), wenigftens vorläufig fo weit eben 

dies zur genauern Ermittefung und Erläuterung der Nordenden 

des gelobten Landes nothwendig erjchien. Weiter weftwärts der 
. 12 
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Kordanquellen, im Hasbany- Arme, drangen wir bis Dan, dem 

antifen Lais, vor, das fhon der alten Grenze der Sidonier ganz 

benahbart fag; wir erftiegen den Hochrüden der grünen Plateau— 

höhe von Merdſch Ayun, welche die Waſſerſcheide des Sordanbafling 

gegen die Küftenftröme Phöniciens bildet (ebend. ©. 218), von der 

man wieder zum untern Laufe des Litany hinabfteigt. Auch die— 

ſen Grenzſtrom haben wir ſchon von Tibnin aus, an dem Nord— 

ſaum Galiläa's, zwiſchen dem Belad Beſchara im Süden und 

dem Belad el Schukif im Norden, an feinem berühmten Fels— 

ſchloß Belfort, in feinem Laufe weftwärts verfolgt (Erdf. XVI. 1. 

©. 788-789), bis er, das Gebirgsland gänzlich verlaffend und von 

Nordgaliläa fi abwendend, mit dem veränderten Namen Kafimiyeh 

(ebend. ©. 791) das mittelländifche Meer im Norden des heutigen 

Sur (Tyrus) ereilt. Hier bewäffert er ſchon die Mitte der frucht— 

baren tyrifchen Ebene, die füdlichfte Phönicieng, welche vom Pro- 

montorium album (Ras el abiadh), als der jüdlichiten Grenzge- 

birgsgruppe Phöniciens, beginnt, von der wir auch ſchon längs 
der Küftenftraße, wie von der Bergftraße her (ebend. S.790 bis 

795), big zum großen Quellbrunnen (Ras el Ain, ebend. ©. 803 bis 

816) fortgewandert waren. 
Bon diefen angegebenen Grenzen wird eg alfo nun unfere Auf— 

gabe fein, zwifchen dem Meere im Welt und dem Drontesthale im 
Oft weiter nordwärts das Land zu durchwandern, über die 
DOrontesmündung hinaus bis zu den quer vorliegenden Taurug- 

Ketten und dem Amanus, mit denen das Gebiet von Nord— 

Syrien gegen KleinzAften hin natürlich abgefchloffen erfcheint. 

Aber zunächſt, ohne wieder jene ſchon hinreichend im Allgemeinen 

dargeftellten plaftifchen Geftaltungen dieſes weiten Länderges 

bietes zu wiederholen, in denen wir als Hauptform das Gebirgs- 

land in der Mitte von dem Stufenlande des Orontes in 

Dften und dem niedern Küftenlande des Mittelländifchen 

Meeres in Weften erfannt haben, und wieder das centrale. 

hohe Alyengebirgsland, das Bergrevier des Libanon 
im jüdlichern Theile, von dem mehr niedrigern Bergland im 

nördlichern Theile, dem heutigen Soriftan, dem eigentlidhen 

Syrien im engeren Sinne der Alten (7 Erw Ivola der Grie- 
hen oder dag obere Syrien) I), unterfcheiden fonnten (Erdk. XV. 1. 

) K. Mannert, Geographie der Griechen und Nömer. VI. Th. 1.8. 
Syrien. ©. 339. 3 
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©. 13— 23), gehen wir fogleich zu demjenigen Theile über, den 
wir die Gentral-Gruppe genannt haben, mit welcher der Ber 

griff der Alten von Phönicien, der Hauptfache nach, zuſam— 

menfällt. 

A. Phönicien oder die alpine Ceutral-Gruppe von Syrien 
mit ihren nächiten Umgebungen. 

Namen, Umfang, Umgrenzungen. 

Nur der Hauptfache nach, fagen wir, fällt das auf Hiftorifchem 

Wege in der antifen Zeit bekannt gewordene Phönicien mit 
dem, erft etwa feit einem Jahrhundert befannter werdenden Na- 

turgebiete diefer Gentral-Gruppe zufanmen, die ihrer Na = 

turplaftif nach kaum erſt in unfern Tagen in beftinnmteren Um— 

riffen in unfern Karten, wie in unfern Befchreibungen aufzutauchen 
beginnt, und auch heute noch an unzähligen Stellen geo- und 

kartographiſch jehr zweifelhaft und lückenvoll erfcheint,; wie viel 

mehr im Zeitalter der Alten Welt, in welchem zwar bei unzähligen 
Autoren fat unüberfehbare Mengen der Einzelheiten, der Befik- 

ergreifung, der Kriegführung, der Staatenwechfel, der Völkerſchick— 

fale in diefer Gentralgruppe zur Sprache famen, aber Fein einziger 
Verſuch gemacht wurde, die dort fo mannigfaltig geftalteten Natur— 

derhältnilfe in ihren geographifchen Umriffen zu ergründen, zu 

meffen, und oro- wie hydrographiſch feſtzuhalten und darzuftellen. 
Man blieb nur nad) dem jedesmaligen Zuftande der Völfer, die 
ſich dort niederließen oder der Herrfchaft fich zu bemächtigen fuchten, 

bei dem nächften Bedürfniß der Befigergreifung ftehen, und diefes 
fommt dann in den landichaftlihen Strichen bei den Hiltorien zur 

Sprache, wenn die Stämme Israels, wie wir oben gefehen, fih in 
ihrem nördlihen Stammesantheile nad) diefer Gentralgruppe hin— 

eindrängen, oder wenn dies die aftatifchen Eroberer, Perſer, Aſſy— 

tier, Chaldäer, Araber, Sarazenen, von Nord und Oft, die europäi— 

fhen Eroberer, wie Alexander, die Seleuciden, Ptolemäer, Römer, 

Franken, von Nord, Welt und Süd her thaten. Bon einer genauern 

Auffaffung des Ganzen, von einer Weltanfhauung der Ge- 
fammtverhältniffe und einer Abwägung der Bejonderheiten, 

von einer Characteriftiß der Formen und Gliederungen und ihrem 

Einfluffe auf den hiftorifhen Weltgang, wie auf die Zuftände und 



v 

6  Weft-Afien. V. Abtheilung. II. Abſchnitt. $. 17. 

MWechfel der Begebenheiten, Fonnte daher kaum in einigen Hin— 

weijungen bei Strabo, Sofephus oder Plinius die Rede fein, 

und wir vermiffen daher Vieles von dem, worüber ung die eins 

heimifche Gefchichte Paläſtina's im Alten Teftamente, durdy die Ge- 

jeßgeber, Propheten, Geſchichten, ein belehrendes Licht auf Paläftina 

geworfen hat, bei der Betrachtung Phöniciens und Syriens, des 

nen die einheimifhe Gefhichtihreibung, wenn fie auch nicht 

gänzlich fehlte, doch für die Nachwelt wenigftens nicht erhalten oder 

überantwortet geblieben ift. 
Um fo mehr wird die neuere Forfhung noch hinzuzufügen. 

haben, um zur wahren Erfenntniß deffen zu erheben, was hier fo 

fange Zeiten hindurd im Verborgenen lag, um die Grundanlagen 

der Natur in ihren, durch die Metamorphofe der Zeiten faft uns 

fenntlich gewordenen, Verhältniffen und Einflüffen zu entjehleiern, 

die für Bergangenheit und Gegenwart, fo verjchieden dieſe auch 

erfcheinen mögen, doch denjelben Grundcharacter beibehielt, 

und diefelbe Geftaltung auch für die Zufunft bewahren wird, follte 

diefe auch durch den Fortfchritt der Givilifation ſich noch ganz 
neue Bahnen brechen. 

Sp abgefhwächt, ja abgeftorben in der mohammedanifchen Ges 

genwart das hiftorifche Element auf diefem Gebiete der Welt 

gefhichte erfcheint, das heutzutage wie ein brachliegendes Aderz 

Feld nur Difteln und Dornen trägt, ftatt der fruchtbaren Aehren, 

eben fo lebenerregend und Frucht ausftreuend zeigte diefes fich in 

frühefter Phönicierzeit, und erleuchtete durch feinen Weltverfehr 

die Zeitgenoffen, bis es durch feinen Reichthum und feine Welt- 

verbindung die großen Monarchien und die Blide der Eroberer 
verbiendete, und durch ihre Habjucht von allen Seiten her gedrängt 

und gefeffelt in Ohnmacht verfanf. 

Die von allen Weltgegenden her zuführenden natürlichen, mas 

ritimen und continentalen Bahnen des Weltverfehrg, auf denen der 

Handelsgeift feiner Bewohner zum gemeinfamen Weltmarft Phöni— 

ciend alle Producte der Natur und des Menjchenfleißes zu cons 

centriren vermochte, um fie von da dem Dften wie dem Weften, 

dem Norden wie dem Süden, weithin zuzuführen, diefe wurden 
nad und nach, wie fo viele Lebensadern oder befruchtenden Ganäle, 

mehr und mehr ihnen durch den allgemeinen Fortfchritt der Civili— 
fationen und der politifchen Beftrebungen der Weltmächte abge— 

fhnitten und anders gelenkt. Nicht nur die eigenen Häfen verfandeten 

und der Karawanenverkehr wurde durch Wegelagerer unterbrochen: in 
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fich ſelbſt uneins und treulos werdend, zerftüdelte fich das Handelg- 

volf in feine Parzellen, in feine Golonien, und der belebendfte 

Kern des Volkes wanderte gegen Welten aus, in das afrifanifche 

Karthago, und band da mit den Mächten des Abendlandes an, wie 

das abgefhmwächte Heimathland Phönicien, nun auch ſchon feiner 
Selbftändigfeit beraubt, nur noch als Zanfapfel der großen Mo- 
narchien am Nil und am Euphrat, wie ein hin- und herſchwan— 

fendes Rohr faum noch fich zu erhalten vermochte. Diefer Wechfel 
blieb, bis es unter Alerander und feinen Nachfolgern gänzlich feine 
Selbtändigfeit verlor, und fpäter unter der Römer: und Byzanz 
tiner-Herrſchaft den legten Neft feines welthiftorifchen Einfluffes 

eingebüßt hatte, von dem die mohammedanifche Zeit, mit geringer 
Unterbrechung einer furzen lebendigern Periode der Kreuzfahrer, 
in ihrer thatenlofen Erſchlaffung kaum noch die Erinnerung und 
wenige Ruinen übrig gelajfen. 

Nur die neuerwedten Friegerifchen Kämpfe zwifchen dem Nil 

und dem Bosphor, und die politischen, die mercantilen, die religiö- 

fen Tendenzen des europälfhen Abendlandes zu einer Regeneration 
des Morgenlandes, haben diefem, jeit fo langer Zeit von dem all- 

gemeinen Weltverfehr faft abgeftorbenen Theile der Levante ein 
verjüngtes Intereffe einzuhauchen gewußt, dem in wilfenfchaftlich- 
geographifcher Beziehung zu entiprechen auch in Folgendem unfere 

befondere Aufgabe fein muß, da wir aud) hier die ——— einer 

beſſern Zukunft nicht aufzugeben vermögen. 

Da wir das geographiſche und ethnographiſche Verhaltniß 

Phöniciens zu Kanaan ſchon hinreichend kennen gelernt haben 

(Erdkunde XV. 1. S. 95 — 100 u.a. O.), und in etymologiſcher 

Hinficht auch der allgemeinen Anficht folgen müffen, daß der Name 
des Landes, Phönike (Dowrzn, fpäter erft Phoenieia) oder Phö- 

nicien, dem palmenreichen Küftengebiete (wie vielleicht 

einft auch Garien) 2) feinen Urſprung durch die erften griechifchen 
Küftenanfahrer, die von deffen Schönheit überrafcht wurden, ver- 

dankte (Erdf. XI. ©. 765), jo fönnen wir uns fogleich zu dem Lande 
und feinen näheren Beftimmungen jelbft wenden. Wenn dies die 

Beranlaffung der Benennung des Landes ward (Dowizn, eine Ge: 

gend, wo goivızes, d.i. Balmenbäume, wachen) ?), da Griechen 

) F. Hoefer, Chaldee.... Phenicie ete. Paris, 1852. 8. p. 1; 
Athenaei Deipn. Lib. IV. Tom. II. p. 177 ed. Schweighäuser. 

>) Rofenmäller, Handb. der bibl. Alterthumsk. Th. 1. 1. ©, 54. 
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hier zuerft zahlreichere Gruppen von Palmen, die auch heute noch 

von Beirut an füdmwärts in nicht geringen Höhen über der Küfte 

wie am Strande , und in größern Gruppen und Wäldchen, wie 

irgend wo weiter im Norden, beifammen ftehend vorgefunden werden, 

vorfanden: jo erflärt fich daraus zugleich der anfänglih nur auf 

die Küfte befchränfter gebliebene Gebrauch dieſes Namens, der 

auch mehr auf die füdliche Küftenfeite gegen Aegypten hin, 

auf uneigentlihe Weife nur auf gewiffe palmenreichere Ufer- 

ftefllen weiter übertragen wurde, wie auf der nördlichen Küftenfeite 
nach der DOrontesmündung zu. Dev Balmbaum wurde daher 
auch Symbol Phöniciens und der phönicifchen Städte, wie auf den 
Münzen von Tyrus und Sidon; in der phönieiſchen Golonieftadt 

Karthago wurde noch das Roß zum Palmbaum Hinzugefügt 5). 
Wenn zu Kanamm, obſchon in feiner Urbedeutung nur die Niedes 

rung bezeichnend, doch auch in ältefter Zeit jhon das innere Berg: 

land bis zum Jordanthale mitgerechnet wurde, jo bleibt dagegen 

die Benennung PBhönicien, im älteften Sinne, nur auf die 

Küftenftaaten von Sidon- und feinen beiden Nachbarfeiten in 
Tyrus und Aradus, im Süden und Norden, und auf das zwifchenz | 

liegende Küftenland befchränft; auf das innere Gebirgsland 

wird diefer Name in alter Zeit nie angewandtz er fiheint die hohe 

Kette Des Libanon nie, fo wenig wie der Palmbaum, überftiegen 

zu haben; denn hier hat der Name Syrien im hohlen Syrien, 

Coelesyria (N x0%n Ivole), ſich fortwährend behauptet; eine ältere 
Gefammtbenennung ift für diefen Landestheil freilich nicht befannt, 

als feine Ihäler vor Davids Groberungen noch zu der alten 
fyrifchen Herrfchaft von Damasfus gehörten; fpäter aber unter 

der Seleucidifhen Monarchie diefe griechifche Benennung erhielten. 

Erft in noch fpätern Zeiten römifcher Cäfaren mußte diefer Name 

einer Erweiterung phönieifcher Provinzialbenennung, unter 

Diocletian, nämlih einer Phoenicia Libanesia am Kibanon 
(acclinis Libano monti Phoenice, Ammian. Marcell. XIV. 8) 

Pla machen, die aber, weiter nordwärts gezogen, auch Emefa und 
Damaskus mit umfchloß 6), und von Kaifer Theodofiug von der 
maritimen Phönicia getrennt wurde (J. Malalae Chronogr. 
ed. Bonn. 1831. 1. XII. p. 345, 3). Zu Kaifer Suftinians Zeit 
ward diefe Benennung Phöniciens fogar noch weiter landein, über 

) Burckhardt, Neife, b. Gefen. I. ©. 314. ) Movers, Die Phöni⸗ 
jier. 2. B. 1. Th. ©. 4. °) Mannert, Geogr. der Griechen und 
Römer. VI. 1. B. ©. 313. 
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Damasfus und den Orontes hinaus, bis nah Palmyra gezo- 

gen, das Procop noch zu Phoenice ad Libanon rechnete (de 
Aedific. II. 11, 13. p. 243 ed. Bonn.). Dieje Erweiterungen laffen 

fih auf die früheren Zeiten Phöniciens aber nicht übertragen, in 

denen man fich vergeblich nach genaueren Angaben der Phöni— 
cierherrfchaft im Binnenlande umfieht, und Faum einzelne 

Spuren vom weitern Umfichgreifen derfelben, als an der Meerfeite,. 

finden fann. Zu diefen Erweiterungen Phöniciens der älteften 
Zeit gehören nur die ſchon oben angeführten phönieifchen Ein— 

wirfungen auf die Hörigfeit und Abhängigkeit der nördfichften 

Stämme Israels, und (f. Erdf. XVI. 1. ©. 17—21) die Angabe, 

daß das freie, herrenlofe Volk zu Lais bei dem Meberfall 

der Daniten zu fern von Sidoniern lag, um fie zu Hülfe rufen 
zu fünnen (Richter 18, 7 u. 285 Erdf. XV. 1. ©. 214), woraus 

fi die ungemein geringe Ausdehnung des damaligen Phöniciens 
in die Breite gegen Often ergiebt, die fich fpäterhin nur um weni— 

ges füdoftwärts erweitert haben fann, da die Stadt Kedes fchon 

als Grenzort des tyrifchen Territoriums, im Onom, bei 

Hieronymus, gegen Galiläa bezeichnet wird (Erdf. XV. 1. ©. 251), 
wie auch das wenig befannte Baca (Reland, Pal. 611), und nod 

fpäter erft ein Theil Galiläa's, bis zum See bei Bethfaida, ein- 

mal dazu gehört haben fol. In wie fern hier, gegen Often zur, 

die Fleinern Fanaanitifchen Königsftaaten, deren fo viele noch in 

der Zeit Joſuas und der Nichter unbefiegt geblieben waren, dag 

Gebiet der Phönicier befchränfen mochten, läßt ſich nicht näher er= 

mitten. Die Landesgrenzen Phönicieng im Süden waren 
ficher durch das Vordrängen der Vhiliftäer und die Stämme Is— 

rael8 weiter nordwärts zurüdgedrängt und verenget worden, wäh- 
rend eben dies die VBeranlaffung zur Erweiterung ihrer Nord- 

grenzen gegeben haben mag. 
Diefe Nordgrenzen fiheinen jedoch. am Geftade nicht über 

die Gegend der fpäter erft unter dem Seleucus Nicator erbauten 

Küftenftadt Laodicea, am Südabhange des Mons Casius, hinaus 

gegangen zu fein; denn am DVorgebirge Poſidium (jegt Poſidi 

oder Ras el Bufeit), das die Weſtſpitze Diefes Berges (der heutige 

Dichebel Dfrah) bildet, fiedelten fih, nah Herodots Angabe 
(IT. 91), Schon jehr frühzeitig, nämlich unmittelbar nach dem tro- 

janifchen Kriege, die aus diefem Kampfe unter Amphilochog, des weiſſa— 

genden Amphiaraos Sohne, zurücfehrenden argivifchen Colo— 

niften an, und ftifteten Dort die Stadt Bofeidion, ein Heiligthum 
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des Pofeidon, was nicht gefchehen konnte, wenn damals ſchon Phö— 

nicier die alleinigen Herren der Hafenfüfte gewefen wären, die 
jedoh fhon im Beſitz des trefflichen, etwas füdlicher gelegenen 

Hafens von Laodicea gewefen fein mögen, da diefe Stadt vor 
der Erbauung der Seleneiden auch ſchon unter ihrem älteften Na— 

men NRamitha oder Ramantha (nad Steph. Byz. "Pause, 
ed. Meineke, oder "Pauade, von guu-Ardag, „Celsus es tu” 

scil. Deus, nah Bochart) befannt war, ein Name, welcher der 
griechifchen Benennung Aevrr, ar), album litus, wie Stephanug 

fagt (s. v. Auodızeio nölıs rag Svotos, nicht Phöniciens), ſchon 
vorhergegangen war, und auf frühefte einheimische Anfiedlung 

deutete. Ob dies fhon Phönicier waren, erfahren wir nicht, 

vielleicht nur ihnen verwandte oder auch ſchon vermifchte Gefchlechter 

der Kuanaaniter, da Laodicea auch ſpäter noch, aus der Zeit des 

Antiochus Epiphanes, ihre Münzen mit dem hebrätfchen, pomp— 

haften Titel und der Umfchrift, als Metropole von Kanaan, auf 
zuweifen hatte”). Und follte auch ſchon bis hierher, in frühefter 

Zeit, fih Phönicter- Macht ausgedehnt haben, fo war dieſe doch 

nicht eine ununterbrohene längs des ganzen Geftades hin. 

Denn wie an der Südfeite, längs dem paläftinifchen Geftade, die 
Philiſtäer zwifchen den einzelnen Anfuhrten der Phönicier, zu 

Gaza, Askalon, Asdod, Jabne, Dor, Acco (Erdk. XV. 1. 
©. 60 u. f., 598, 610, 726), das innere Uferland behaupteten, 

fo auch blieb im Norden des eigentlichen Phöniciens, Sidon 
nordwärts, zwiſchen Berytus und Tripolt, dem Acht phönict- 

fhen Staate, dag Gebiet der Gibliter von einem Volke be- 
herrfcht, das nicht einmal zu den Fanaanitifchen Völkern gerechnet 
ward, fondern als jelbftändig noch von Joſuag mit feinen Nach— 

baren im Libanon, bis gegen der Sonnen Aufgang, gen Baal 
Gad und dem Berge Hermon (Sofua 13, 5), als zu dem vers 

heißenen Ländergebiete gehörig, aufgeführt wird. Diefe Gibliter 

(Giblim im 1.3. d. Kön. 5, 18, und die Klugen von Gebal 
bei Ezech. 27, 9 genannt) kamen jedoch fo wenig wie Sidonier 

unter die Zucht Israels; aber fie wurden zu König Hirams Zeit, 
als die beften Werfmeifter. unter den Tyriern, in den Steinbrüchen 
und Wäldern verbraucht, zum Bau der Tempelbäufer mit behaue— 

nen Steinen, oder zur Zimmerung der Schiffe. Im Süden wur: 
den diefe Gibliter von dem Mutterlande der Sidonier, im Norden 

) Movers m. a. D. B. M. Th. 1. ©. 116. 
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von dem ihrer ausgefandten fidonifchen Colonien begrenzt; in 
ihrer gebirgigen Mitte erhob fih die uralte Burg Semar Ge— 

bail (d.h. ITaraı Biß%og); von den Griechen aus der alten 

fyrifchen, dort einheimischen Sprache als Palaebyblus wiedere 

gegeben, womit die erſte Anlage ihres einheimifchen Königs und 

Gottes (Baal Kronog, der fpätere Adonis) 8) bezeichnet ward, wels 
cher fpaterhin die phönicifhe Stadt Byblos gefolgt ift, als 

Phönicier auch dort die Küftenbeherrfher geworden. Und aud 

diefe Byblos (in welcher die alte einheimifche Benennung nicht 

zu verfennen fein mag, da auch im PBhönieifchen Gybl, und in 

alter hebräifcher Ausfprahe Gobl nad Euseb. Onom. fo viel 

als „die Höhe‘ bedeutet, und die heutige arabifche Benennung 

in Dihebeil längft den jpäteren griechifchen Anklang, den Man: 

nert?) irrig für den urfprünglichen gehalten hatte, abgeftreift 

hat) war nicht die einzige Unterbrechung antifer phönicifcher Ge— 
ſtademacht, die nicht durch urfprünglich phönicifche, fondern durch 

mehr jyrifch vedende, einheimiſche Völkerſchaften bedingt ward. 

Denn auch das zwifchen ihnen und Sidon, diefem fehon weit näher 

gelegene Berytus (gräcifirte Form von-Deoon, das heutige Bei: 

rut), mit feiner Bevölkerung der älteften Zeit, gehörte zu den 

mit den Giblitern verwandten Bölferftimmen. Doch müſſen fi 
diefe in den beiden Küftenftaaten Berytus und Byblos nah 
und nah phöniciſirten Gibliten doch jehr umgewandelt haben, 

während ihre in den Gebirgen zurüdgeblicbenen Stammgenoffen 

viel längere Zeit in ihrer urfprünglichen Rohheit verharrten. Auch 

noch 5 andere Fleinere, nidyt phönicifhe Stämme, nordwärts 

der Gibliter bis zu den Aradiern (Aradus) hin, werden auf: 

gezählt, die alle am Weftgehänge der höchften, alpinen Libanonfette 

gegen die Meeregfeite hin, vor der Zeit der Sidonier und Tyrier, 
oder doch mit ihnen zugleich, Dort ſchon einheimifch waren: die 

Arkiter, Siniter, Semariter, die jedoch faum dem Namen 

nach befannt geworden, aber fhon in der Mofaifchen Bölfertafel 

(1.8. Mof. 10, 17 u. 18) nicht als Phönicier, fondern mit den 

beiden Zribus der Aradier und Hamatiter (ſ. Erdk. XVI. 1. 

4 

S. 5), als die nördlichſten Fanaanitifchen Stämme zuſammen— 

geſtellt werden, deren Stammväter auch als Söhne Kanaans ge— 

nannt ſind, die aber zu keinem phöniciſchen Staatenverbande traten. 

) Movers a. a. O. I. 1. S 103— 107. °) Mannert a. a. O. 
VI. 1. ©. 298. 
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Bon diefen aus dem Süden nach) dem Norden hin zerftreuten Stämmen 

verfchwinden die drei erfteren, Fleineren, ſchon frühzeitig aus der 

Geſchichte als felbftändige Gemeinfihaften, und werden in Abhän- 

gigfeit der fidonifchen Staaten gefommen fein. Zumal feitdem die 

fidonifhen Auswanderer (Strabo XVI. 754.) auf der, den 

continentalen Aradiern vorliegenden Infel, Aradus, fih eine 

Tochterftadt erbaut hatten, die fehr frühzeitig auch die Bewohner 

des gegenüberliegenden Feftlandes (Die Urenfel Noahs und Kanaang, 

1. Mofe 10,-15, eines Bruders von Sidon) fi) unterwarf oder 
fonft in ihr politifches Intereffe zu ziehen mußte, und neben Ty— 

rus und Sidon zum dritten mächtigen phönicifchen 

Hauptftaat erwachfen war. Diefe drei Hauptftaaten waren es 

nun, welche zur Feftftellung ihres, unter fich gefchloffenen eid— 

genöffifhen Bundes und zur Sicherung ihrer Herrſchaft, 

es für nöthig erachteten, in ihrer Mitte die gemeinſchaft— 

liche Bundesſtadt (Sidon, Tyrus, Aradus) der drei Tribus, 

nämlich „Tripolis,“ zu erbauen. In dieſer Dreibundesſtadt, 

deren einheimiſchen Namen wir nicht einmal erfahren, in wel— 

cher die Staatsverfaffung der drei Bundesftaaten in dem 

dortigen Synedrium, dem Bundesrath, ihren Gentralfig 
nahm, und den Staat der Phönicier erft zu einem Gefanmtftaat 

von beftimmter Form erhob, wurde auch der Cultus der drei 
Hauptfabiren, d. i. der localen Nationalgötter (YHeol 
neyaroı nach Gefenius) der drei Staaten, als der religiöfe Ver— 

band derfelben mit aufgenommen und feitgeftellt 10). Denn mit 

ihren Landesgöttern, die auch als did älteften Negenten und die 

Stammväter der einheimischen Gefchlechter die höchfte Verehrung 

genoffen, hing das ganze Staats- und Bölferleben der Phönicier 

auf das innigfte zufammen, dag wir bei dem faft gänzlichen Mangel 
aller einheimifchen Gefchichten nur aus diefer tiefften Grundlage 

ihrer religiöfen Einrichtungen zu beurtheilen im Stande find, wes— 

halb Movers durch feine mythologifchen Forfchungen auch ein 

ganz neues Licht auf die hiftorifchen und politifchen, wie geographi— 

ſchen Berhältniffe diefes Küftenbodens zu werfen im Stande war. 

Bon dem Inftitute diefer Eidgenoffenfchaft blieben aber in jeder 

Hinficht die Gibliter, obwol mitten im Lande lebend, als Nicht 

109 Movers a. a. O. ©. 106 u. 550—559; Gesenius, Script. Lin- 
guaeque Phoeniciae Monumenta, Lips. 1837, 4. Lib. IV. No- 
mina propria etc. Fol. 404. , | 
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phönicier, ja felbft in der Moſaiſchen Völfertafel nicht einmal zu 

den Ranaanitern gerechnet, völlig ausgefchloffen, und werden immer 

mit diefen nur etwa nebeneinander, alfo geographifch beifammen, 

genannt; fie blieben auch in fpätern Zeiten in ganz verfchiedenen 

politifchen und religiöfen Beziehungen zu ihren Nachbarn. Und 
hierin fcheint uns ſchon die Grundurſache aller fpätern feindfeligen 

Bölferverhältniffe der Gebirgsvölfer des hohen Libanonzuges ges 
gen ihre Umgebungen zu liegen. 

Denn follte jelbft der Name der Gibliter (vom phönicifchen 

Gybl und dem hebräifhen Gobl, die Höhe) nicht urjprünglid) 

überhaupt jene Bergvölfer bezeichnet haben, die eben nur als 

ihr gewaltigfter und merfwirdigfter Stamm hier in den äfteften 

hiftorifchen Annalen diefen Namen als einen fpeciellen behielten, der 

fi) aber durch Jahrtaufende bis heute in den femitijchen Sprachen 

jener Landfchaften überhaupt in derjelben allgemeinften Grundbedeu— 

tung erhalten zu haben ſcheint? Und ift es nicht dies Gabal 
der PBhönicier (mons nad) Gejenius) MH), das in Gaball, Gebel, 

Gebalene in Idumäa, als Dſchebel bei Arabern, Dſchebel 

Tor (im Sinai, Erdf. XII. 172), als Jebeil, Jebili, Dſchebli, 

Dſchebili in Syrien und in unzähligen anderen dialectologifchen 
wie jchriftartlichen Abweichungen der arabifchen und fyrifchen Völ— 

ferftämme durch ganz Arabien, Baläftina und Syrien bis zum 

Dſchebel Tur am Tigris und zum Zur des Ararat am Euphrat fich 
in jo vielen Berglandichaften und ihren Bevölferungen erhalten hat? 
Mag die Bezeichnung aud) noch fo entftellt fein, wie die dem gelehrten 
Wefjeling!?) noch gänzlich unverftändlich gebliebene Mutatio al 
Cobile, 12 Mill. im Norden von Berytus, im Itinerar. Hiero- 

solym., oder Zeßerir des J. Phocas, oder dem Ghbileth des 

Mittelalters: immer liegt diefelbe Bedeutung zum Grunde, die 
fhon Strabo in feiner Befchreibung von Byblos hervorhob (zei- 
tur 0° &p Uwog tivög, in excelso, Strabo XVI. 755), nämlich 

die Bergftadt, mag nun die gleichberechtigte Echreibart Bußhog 

oder Biß%os, die Mannert verwerfen wollte, gebraucht werden, 

da der im phönicifchen Worte Gybl ſo beliebte Mittelvocal y in 
heller Ausfprache wie i, in dunkler wie o und u lautet. Auf der 
phöniciſchen Münze mit dem Bilde des Enylus (d.h. Ocu- 

1%) Gesenius 1. c. fol. 406. '?) Wesseling, Vetera Romanorum 
Itineraria. Ed. Amstel, 1735. 4. fol. 583 Not.; Parthey, Itin. 
Hieros. p.271 und Index p. 300. 
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lus Dei, nämlich Saturns oder Kronos, des Sadtgottes) 13) wird 
diefer wirflih König von Gybl, d. i. der Gibeliter oder By— 
blier, gejchrieben, deffen Dynaftie erft in fpäter Zeit dur Pom— 

pejus ein Ende gemacht ward, da diefer die Stadt Byblos von 

ihrem Tyrannen Kinyras durch Hinrichtung befreite (Strabo 

a. a. O.). Schon in der älteften Mythe von Byblos ift der Name 

Kinyras, eines antifen Königs, einheimifch. 

Und follten die wilden Sturäer, welche Strabo im hohen 

Libanongebirge, füdwärtd Laodicea ad Libanon (nidt die 
befanntere nördlihe am Meere, jondern 1) die auf dem Wege von 

Heliopolis oder Baalbef nah) Emefa, jebt Höms, oberhalb des Sees 

Kades gelegen; Laudicia des Itin. Antonin. 198 und 199 ed. 
Wessel.), al8 dortige Bergbewohner nennt, auf demfelben Gebirgs- ° 

boden auch ftammverwandte Nachfömmlinge jener nichtephönicifchen, 

‚aber dort einheimischen Gib liter gewefen fein? von denen er recht 

haracteriftifch ausjpriht, daß fie alle Böfewichte (zuxovoyoı 

zavtes, Strabo XVI. 755), durd Raub und Mord ein Schreden 

der Nachbarn feien. Die Bewohner der anliegenden Ebene, fagt 
Strabo, find Aderbauer, welche von jenen überfallen und miß- 

handelt oft der Hülfe von außen her gegen jenes Raubvolk bedurfs 

ten, dag feine feften Verftede auf dem Libanon hatte: denn oben, 

auf den Berghöhen des Sinnan (vielleicht derjelbe Name, den 
heute der DfhebelSannin trägt) und Borrama (Iwrärv xoi 

Bößdaueo, oder Böowue) und anderwärts hatten fie ihre Schuß- 
mauern, abwärts aber auch in Botrys und Gigartos am Ge- 

ftade hin ihre Höhlenfiße, und auf dem Vorgebirge des Theupro— 

fopon ihr Berafchloß errichtet. Diefe wurden von Pompejus M., 

nad Strabo, ald er Syrien der römischen Herrichaft unterwarf, 

alle zerftört, und Byblos, der Sig des Kinyras, durch ihn von 

feinem Tyrannen befreit 15). So verfchiedenartig auch diefe Stelle 

der Strabonifhen Angaben verftanden worden ift, fo bleibt doch fo 

viel gewiß, daß die Site jener Ituräer von Laodicea am innern 
Libanon und von den Quellen des heutigen Drontes ſüdweſt— 

wärts über die Hauptfette des nördlichen Libanon (jebt Dfchebel 

Akkar) mit deffen Weftabfall gegen das heutige Batrun (Botrys 

3, Geſenius a. a. D. Tafel 36, F. VII. '*) 3. ©. Droyſen, Aleran: 
ders Städtegründungen. 1843. 8. ©. 111. '°) Strabo XVI. 755; 
f. die Gommentare über diefe Stelle bei Mannert, VI. 1. ©. 305; 
Letronne in Strabon. Ed. Paris. 4. T. V.p. 217—219; Großkurd, 
Strabo, Meberf. Not. ©. 250— 251; vergl. Plutarch. Pompej. 39. 
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bei Strabo) und Jebeill (Byblus bei Strabo), bis zum weit vor- 
foringenden Nas es Schufah (Theuprofopon, das Götter -Anges 

fit), mit den Gebirasfigen der alten Gibliter zufammenfallen, zwi— 

fchen dem heutigen Nahr Ibrahim (Adonisfluß) im Süden und 

dem Nahr el Kebir (Eleutherus) im Norden, zwifchen Strömen 

und Bergen, noch heute, wie feit der Gibliter und Ituräer (wol 

gleichbedeutend Bergvolf, vom fyrifhen und arabifchen antiken 

Zur, Tor, Turan, Taurus, ſ. Erdf. X. 650; XI. 90, 395, 652 
u. a. DO.) Zeiten, die Siße der ungebändigften Bergbewoh- 

ner-Syriens durch alle Jahrhunderte hindurch bis auf den heu— 

tigen Tag fich erhalten haben, die unter den verfchiedenften Na— 
men, wie der Aſſaſſinen, Sgmaelier, Drufen, Araber, An- 

farieh und. anderer, aufgeführt zu werden pflegen, unter denen die 
leßteren noch indenfelben, nur etwas weiter im Norden erweiter- 

ten Siben, in der bei Plinius genannten Tetrarchia Nazerinorum 

(Plin. V. 19; im Sing. Nofairi, Naſairi; Anſairie Collective in 

ſyriſcher Sprache) 16) His heute eine gleichwichtige, allen Umgebun— 

gen feindliche Rolle fpielen. Ebenfo wie zu Pompejus und Jo— 

ſephus Zeiten, bei denen fie oft als Sicarii (Iıxdoror, die Affaffi- 

nen) genannt werden, welche ganz Ituräa und Galiläa big nad 
Serufalem in mächtigen Schaaren beunruhigten (Jos. Antig. XX. 

8, 5; de Bell. II. 13, 3, und IV. 7,2). Leider ift ung von dies 

fen Sturäern (Ituraei, Ityraei, Itharaei gleichberechtigte Schreib- 

weifen) ebenfo wenig wie von den Giblitern Nachricht gegeben, und 
wir erfahren nur von Vibius Sequester, daß fie Syrer und treff- 

lihe Bogenfhüßen waren (Vib. Sequ. ed. Oberlin p. 35 
und Not. 400), wobei e8 merfwürdig ift, daß fie in der Verfertigung 

dieſer Geſchoſſe (arcus balistarum nennt fie Ludolph de 

Sudem!’) im 3.1341) bis in die neuere Zeit Meifter blie- 
ben, die fie aus ihren trefflichen Wäldern in großer Menge weit 

und breit zu den Türken und Saracenen verſchicken mußten. Noch 
it zu bemerfen‘, daß Plinius V. 19, Ituraeorum gentium noch 

weiter nordwärts in Cyrrheſtica verbreitet angiebt. Don den. 

beiden Autoren. Cicero und Joſephus wurden die damaligen 

PBarteigänger in Syrien angeklagt 18), die äragften Barbaren, die 
toheften Ituräer in ihren Rotten zu Vorkämpfern gewählt zu ha— 

*) Burckhardt Reife b. Gefenius Not. ©. 517— 519. '°) Ludolphi 
de Suchem de Itinere Terrae Sctae Liber. Ausg. von Dr. $. 
Deycks. Stuttg. 1851. 8. S. 99. *°) Cellarius, Not. Orb. Asia. 
Lips. 1706. 4. p. 623: Auranitis et Ituraea. 
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ben. Eine Provinz Ituräa wurde mit den Tetrarhien von Bas 

tanda, Trachonitis und Auranitis öfter in Verbindung genannt, 
woraus auch die Verbreitung der Ituräer weiter gegen Süden und 
Oſten nad) den füdlichen Gegenden des Libanon, Galiläa und auf die 
arabifche DOftfeite des Jordan hervorgeht, wo ein Theil derfelben 
durch Ariftobulos, wie Sofephus jagt, jo fehr gebändigt ward, daf 

fie fih der Befchneidung unterwerfen mußten. — 

Die Oftgrenzen Phöniciens der älteften Zeit gegen die 
Bergvölfer des Gebirges, unter denen nur die Gibliter und Itu— 
räer in gewiffen Perioden als die hervorragendften genannt wur— 
den, laffen ſich daher hei diefen wechſelnden-Verhältniſſen der Ges 
birgsvölfer gar nicht näher beftimmen, da die einheimifchen Nach- 

richten, die aus den Küftenftaaten etwa auf die Nachwelt gefommen 

find, hierüber ein völliges Stillfchweigen behaupten, nicht einmal 
darauf hindeuten, ob die Gebirgswand des Libanon eine folhe Natur— 

grenze darftellte, und in wiefern ihre Bewohner von den phönieiſchen 
Staaten abhängig werden mochten. Die neuern Anfichten hierüber 

find alfe erft durch Schlüffe gewonnen oder aus ſpäterer Zeit gejchöpft, 
dagegen von jeher die Weftgrenze des Mittelländifchen Mee- 

res um fo fefter geftellt, und auch die Südgrenze gegen Saliläa 
und Baläftina hin durch Obiges ſchon hinreichend befannt geworden. 

Wir haben diefe älteften Grenzverhältniffe Phöniciens deshalb 

hier nur im Allgemeinen vorangefchiet, weil aus ihnen mit Bes 

ftimmtheit hervorgeht, daß wir nicht von der Gebirgslandfchaft wie 

bei anderen Givilifationsentwidlungen ausgehen dürfen, um von 
ihr große Aufichlüffe über das Leben der phöniciſchen Völker zu er— 

warten; da eben diefe Landfeite Vhöniciens für feine Ber 

völferung weniger geftaltend und einflußreich war, und darum auch 
für die Nachwelt in ein undurchdringliches Dunfel gehüllt blieb, 
und das ganze Altertfum darüber gänzlich ſchweigen Fonnte, 

Nur das ſchmale Geftadeland mit feinem Städte- und Staaten— 

leben tritt uns Tichtvoller in feinen hiſtoriſchen Ueberlieferungen 

hervor, und von da aus erft lajfen fih Rückſchlüſſe auf das dahin- 

terliegende breitere Binnenland finden, von deffen an fich fo merk— 

würdig mannichfaltigem und einflußvollem Reichthum die ganze alte 
Welt gefchwiegen. Aber eben diefer Mangel eines fichtbarern 
Einfluffes der continentalen Natur= und Gebirgsverhältniffe des ſy— 
rifhen Heimathlandes auf den Entwidlungsgang des phönieifchen | 
Staatenlebeng und den maritimen Entwidlungsgang feiner einzels I" 
nen Republifen, ift ein Beweis für das Eigenthümliche und Selb- ° \ 



fändige ihrer Entwicklungen. Diefe follten mehr auf der Baſis 

einer richtig erfaßten, grandiofen Weltftellung zwifchen Morgen» 
und Abendland, zwifchen dem Norden und Süden, zwifchen Land 

und Meer und allen Umgebungen zu fo außerordentlicher Größe 
und Bedeutung für den weltgefhichtlichen Fortſchritt ſich erheben, 

als daß fie, eben jo wenig wie der göttliche Weltberuf eines fo 

| nüchternen Batäftina’ 8, blos aus der Natur eines jo eng bejchränf- 

ten continentalen Territoriums hätten hervorwachſen fünnen und 

follen. Erſt als die Bodengeftaltung im Wechjelbefig der Dynaftien 

Borderafiens und der Nachhbarumgebungen die Herrfchergewalten 

zum Bewußtfein der ihnen verliehenen Hilfsmittel ihrer militairi- 

ſchen, politiihen und mercantilen Selbfterhöhung verhalf, mußte die 

bis dahin injelartig von der übrigen Welt abgefchiedene, maritime 
Phönicier-Republif in Ohnmacht verfinfen. Statt der bis dahin 

bei Phöniciern fih bewußt gewefenen Stellung zu einer maritimen 

Weltverbindung, trat nun der allgemeinere Zandverfehr in den 
Bordergrund, der mehr von den Ereigniffen der continentalen Krieg- 
führungen, der politifchen Beftrebungen der Landmächte, von den 

Begünftigungen der Staatenverhältniffe, den Förderungen der ver- 
Ihiedenften Machthaber und von den Bodenverhältniffen ganz 

Borderafiens und ihren Benugungen abhängig werden mußte. Mit 
diefer Entwidelung Borderafiens, die im Gegenfag der maritimen 
phönicifchen Blüthenperiode für diefe Erdgegend nah und nad), bis 
in Die neuere mohammedanijche Gegenwart, eine ſolche von faft rein 

continentalem Intereſſe geworden war, fonnte daher auch erſt eine 

genauere Kenntniß feiner geographifchen Länderverhältniffe beginnen, 
die meift nur mit den großen Bölferbewegungen gleihen Schritt 
zu halten pflegt. Gehen wir daher hier zunächit von den Berhält- 

niffen der Küftengebiete aus, um dann, wo es die Natur des 
Zufammenhanges gebietet und der chronologifche Fortſchritt der 
Länderfenntniß diefen Gang unterftüßen fann, zu denen der innes 
ten Gebirgsiandihaften fortzufihreiten. So glauben wir in 

dieſem aljo bedingten hiſtoriſchen Entwidlungsgange der äußern 
Anordnung unferer Unterfuhungen eine hellere Beleuchtung fo 
mancher auf. diefem fo viel befprochenen und doch jo wenig erforfch- 

ten Boden noch zweifelhaft gebliebener Thatjachen zu finden, als 

es auf eine entgegengefeßte, die beliebte compendiarifche, Weife der 
Fall fein würde, im der wir von vorn herein als wie von lauter 

längft ſchon befannten Feftftellungen, die e8 Doch feineswegs find, 

und die feinen realen Hintergrund haben, ausgehen würden. Wir 

Nitter Erdfunde XVII. B 

Phöniciens Stellung zum Binnenlande, 17 

| 
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durchwandern daher hier zuerft, weil nur von da erſt alle geogras 

phiſche Kenntniß, gleich der hiftorifchen, ausgeht, das Geftade- 

land, che wir ung zu dem Syſteme der centralen Gebirgsgruppe 

erheben und ihre Gefammtverhältniffe in ihrem großen Zuſammen— 

hange zu überſchauen verfuchen. Doch werden wir ung durch viele 

Einzelheiten ihrer weftlichen Gliederungen, welche dem Geftadelande 

feine haracteriftifchen natürlichen Abtheilungen und Unterſchiede, 

jo wie feine mannichfaltigfte Phyfiognomie gegeben haben, hin⸗ 

durchſchlagen müffen, ehe wir zu der Natur der Gefammtmaffe, von 

der diefe Gliederungen ausgehen, fortfchreiten können, über die wir 

erſt in den allerletzten Jahrzehenden einige wiffenfchaftliche Auf— 

fchlüffe erhalten haben. 

8. 18. 

Eee TeR 

Das Geftadeland von Phönicien. 

Erläuterung 1. 

Die Geftadeentwiclung und ihre drei natürlichen. hbrogta- 
phifchen Duartiere, 

Die nordfyrifhe Küfte zieht fi vom Gap Karmel (32° 50° 
n.Br.) nordwärts bis in den innerften Winkel des Golfs von 
Alerandrette, d. i. von Iskenderun (oder Sinus Issicus, 36° 56‘ 

n.Br.), oder in direster Diftanz einige 50 deutjche Meilen weit in 
immer fortfchreitender öftlicher Abweichung der Meridiane. 

Die von Niebuhr, Gautier, Hell und Andern gemachten 
aftronomifchen Beobachtungen geben für die zwifchenliegenden Orte 
folgende Breitenbeftimmungen: 

eo Reha: ROTEN: 
Bar (Ey) 1 Nr At 
SiialShon). Ua IE 

a BETT HET DIE 663320530 

SEEDEIIEIN 317, MO aa 6 
Arwad EAradugg 44560 

Ladiakieh Eaodiceddd 88 
Cap Poſſidi (Poſidium) . . 3533 
Nas el Khanzir (Rhosieum — 36216 
Scanderun, nordwärts des Cap Myriandros 36° 35° 

Innerſter Winkel des Golfs . . . 360 56‘ u Ve SE ae Te ur, Se‘ 
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Diefe Linie in der Diftanz von 34% Breitengraden 19), oder einis 
gen 50 deutjchen Meilen in direster Entfernung ihrer Endpunfte 

von S. nad N., fohreitet aber nicht in gleichem Meridian gegen 

Nord fort, fondern neigt fih immer weiter gegen Often hin: denn 

Sur (Tyrus) liegt unter 32053 öftlicher Länge von Paris, Scans 

derun (oder Iskenderun) aber faft um 1° weiter öftlich, nämlich 
unter 33°52° 5, 2. v. Bar. 

Die Länge der ganzen paläſtiniſch-phönieiſch-ſyriſchen Ge- 
ftadelinie zwifchen Aegypten und Klein-Aften würde von Gaza big 

zum innerften Winfel des Golfs von Scanderun (nah englifchen 

Breitenbeftimmungen ?0) von 31°23° bis faft 36° 56° oder fait 37° 

n.Br.) eine Diftanz von SO deutjchen Meilen Ausdehnung betra= 

gen oder etwas über 160 Stunden. Hiervon nimmt das mitt- 

fere Theil, die phönicifche Küfte von Sur bis Ladifieh, das 
größere Drittheil ein, und beträgt in feiner oftnordöftlich ges 

richteten wirklichen Ausdehnung an 70 Stunden Küftenlinie; das 
jüdlihe Drittheil, vom Karmel bis Gaza, die paläftinifche 

Küfte, 605 das nördlihe DrittHeil, die fyrifche Küfte, von 
Ladifich über die Orontesmündung-bis zum innerften Geftade Klein- 

Aſiens an der Nordfpiße des Golfs von Scanderun, direct noch 

feine volle 50 Stunden. Diefe drei Meffungen von 180 übertreffen 
aber jene aftronomifche Breitendiftang von 160 um 20 Stunden. 

Diefe Ueberzahl ergiebt ſich aus obigen Längenangaben, da die Ger 

ftadelinie immer in fihiefer Richtung von der directen Nordrichtung 

etwas gegen MND. abweicht und diefer Abweichung vom Meris 
dian etwa diefe Summe von 20 Stunden entfprechen mag, welche 

>) 9. Berghaus, Karte von Syrien. Gotha 1835; die erfte Fritifch 
und queflengemäß mit Meifterfchaft bearbeitete Karte, nach denen 
von Paultre, Lapie 1803, Nennell 1810, Sacotin, Burckhardt, Leafe, 
Arrowfmith 1823 u. A., von einem geographifchen Memoir in 4. be— 
gleitet, auf deſſen für fartographifche Beſtimmungen fo lehrreichen 
Inhalt wir ein für allemal verweifen, wenn wir nicht neuere Daten 
hinzuzufügen haben. 2°) Admiralty Map: the Levant or the 
Eastern Basin of the Mediterranean. London 1839; Col. Ches- 
ney, Map of Northern Syria, 1849; Rennell, Map of Syria, 1810, 
in Atlas to accompany a Treatise. on the comparative Geo- 
graphy of Western Asia by the late Maj. J. Rennell. Folio. — 
Das beite uns bis jest befannt gewordene Generalblatt von 
Baläftina und Syrien, vom Sinai bis zur Orontesmündung, 
läßt den jüngften Sortfchritt auf diefem Gebiete mit einem Blick 
überfehen; es ift ein von 3. M. Ziegler in Winterthur mit kriti- 
ſcher Sorgfalt ausgearbeitetes Blatt, Nr. 20 feimes allgemeinen At— 
las, Winterthur 1851. Obwol nur im Mapftabe von 1:1,600000 
ausgearbeitet, ift es für oro- und hydrographifche Ueberſicht Iehr- 
reicher als alle ähnlichen Blätter. a 
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die Küftenheftimmung giebt. Aber nimmt man die wirkliche 

Küftenfrümmung zu diefer blos nach aftronomifhen Breiten— 

abftänden genommenen Ausdehnung hinzu, fo fteigert fich der Kü⸗— 

ſtencontour der ganzen Geſtadelinie noch über 200 Stunden. Denn 

obwol die Küſtenkrümmung von keiner ſo großen Bedeutung 

iſt, wie bei vielen andern Geſtadelinien, ſo iſt ſie durch die vielen 

vorſpringenden kleineren und größeren Vorgebirge des Landes (an 

zwei Dutzend ſind bei Schiffern durch beſondre Namen bezeichnet), 

wie durch einige ziemlich tief einſchneidende Buchten, bei denen die 

im Norden von Cap Karmel, im N. von Beirut, die im Norden 

von Tripoli, vor allem aber die von Scanderun nur die be— 

Fannteften find, nicht unbedeutend. 

Die Küftenfrümmung der paläftinifchen Geftadeli- 

nie ift die einfachite und unentwiceltfte, denn fie weicht faft gar 

nicht von der directen Diftanz ab; meſſen wir von Gaza bis As— 

kalon 5 Stunden, bis Jaffa 14, bis Cäſarea 15, bis Haifa am 

Karmel 10 und bis Tyrus 16 Stunden: fo. ift dieſe wirkliche Küften- 

linie faft ganz der directen Diftanz entſprechend. Ganz anders im 

mittleren Drittheil, wo der lLeberfhußder Krümmung der phö— 

nieifhen Geftadelinien die directe Diftanz ſchon fat um 10 | 

Stunden übertreffen wird, alfo die gerade Ausdehnung ſchon um, 

ein ganzes Siebentheil mit mannichfaltigeren Formen be 

reichert hat, was eben dem phönicifchen Geftade einen jo großen 
Vorzug vor dem paläftinifchen gab, daß die ganze Nationalentwid- 
fung fi) hier der ihr darin gegebenen natürlichen Mitgift ber 

mächtigen konnte, um jene Culmination im Seeleben der alten 

Welt, und jenen den übrigen alten Bölfern jo unbekannt gebliebe- 
nen Cosmopolitismus zu erfchwingen, der die Ergänzung zu 

der anahoretifhen, von allen nah außen hin abgefchiedenen Wir— 
fungsweife ihres füdlichen paläftinifchen Nachbarvolfes für die Ge— 

fammtentwidlung des Menfhengefchlehts ſchon im hohen Alter- 

thum abgeben follte. Bon Tyrus auf Sidon nimmt die Krüm— 

mung der Geftadelinie etwas über 10 Stunden ein, von da big 
Beirut über 9, von da zum Nahr el-Kelb 3, zum Nahr 

Ibrahim über 6 Stunden, von da bis Batrun 7, zum Theu— 
prosopon oder Ras eſch-Schaka über 9, bis Tripoli 5, zum 

Nahr el-Kebir10, nah Arwad6 und bis Ladifich 20 Stun 
den, in Summa etwa 80 Stunden, nach unferen beften Karten ge— 

meffen, die freilih nur annähernde Data geben fünnen, fo lange 

nicht, an Stelle der bisher nur theilweifen, eine vollftändig be 

. 
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tichtigte Küftenaufnahme Syriens ftattgefunden haben wird, zu 

| welcher unfer hochverehrter Gönner, Admiral Beaufort, ung die 

Ausficht geftellt hat, daß wentgftens im nächften Jahre, 1853, diefe 

| durch zwei Schiffe der Admiralität, die damit beauftragt find, bes 

gonnen werden foll, wodurch dann auch erft eine berichtigte Karte 

der dahinterliegenden Länderräume möglich gemacht werden: Fann. 
Die reichte Küftenentwiclung erhielt aber das nördlichite, wie- 

wol fürzefte Drittheil der fyrifchen Geftadelinie, von Ladifich 

bis zum Fuße der Taurusfette am Nordende des Sinus Iſſicus; 

einen Ueberſchuß von 14 Stunden über die directe Diftanz von 50; 

alfo die größte Mannichfaltigfeit von Küftenwechfeln, zu denen noch 

der Vorzug einer fchiffbaren Mindung eines großen Stromes aus 
weiten continentalen Fernen der ganzen Dftfeite des Libanon» Sy: 

ſtems, nämlich des Orontes der Alten, Fam; wodurd eben die- 

fer, dem Raum nad) befchränftere Theil doch im dauernden Welt- 

verfehr für alle Zeiten das Uebergewicht davon tragen mußte, wie 

dies fich in den großen Emporien von Seleucia und Antiodhia 

an jenen Geftaden, und im Verhältniß der Küftenftellung- zu den 
freieren Thalbildungen des Binnenlandes bis zur weftlichften Bie- 

gung des Euphratlaufes durch antifen und neuen Welthandel fund 

gegeben hat. Hier drängt fich die größte Menge von Borgebirgen 
und Buchten dicht zufammen, und endet mit der einzig grandiofen 

Bay im ganzen fyrifchen Geftadefaum, mit dem Golf von Scan— 

derun, der eben durch dieſe feine Weltftellung, wie für die, alte 

Zeit, fo auch für die Zukunft, zum Weltverfehr im Drient be- 

rufen ift. Kommt die projestirte Eifenbahn von der Orontesmün- 

dung zum Euphrat wirklich zu Stande, fo wird diefe Erdftelle bald 

ihrer größern Beftimmung entgegen gehen. Meſſen wir den hier 
reich gegliederten Geftadefaum, feinen einzelnen Aus- und 

GEinfprüngen folgend, fo find von Ladikieh, um 5 bis 6 Borges 

birge herum, bis zum großen Nas el-Bufeit (Cap Poſidium) 

18 Stunden Küftenfrimmung; von da big zur Orontesmündung 

9 Stunden, von diefer bis jenfeit Sueidieh zu den Ruinen Se— 
leucta’83 Stunden, zum mächtigen Nas el-Khanzir (Rhosicum 

Promont.) 8 Stunden, zur Stadt Scanderun 13 und zum inner— 

ften Winfel des Golfes gegen Klein Aften zu wieder 13, alfo in 
Summa 64 Stunden Geftadeentwidlung, die demnach, auf ver- 
hältnigmäßig gleichen Raumdiſtanzen, die der beiden füdlichen Drit- 

theile bedeutend übertrifft. Daher denn auch diefe Küfte eine Fülle 

der mannichfaltigften Naturfchönheiten und reizender Landichaften 
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darbietet, die noch wenig gefannt ift, die wir aber noch ganz Fürze 

Lich durch Die Iehrreichen Mittheilungen eines dortigen Bewohners 

und vieljährigen Beobachters, des Herrn Holt Yates, näher ken⸗ 

nen zu fernen die Gelegenheit hatten. Eine unmittelbare Folge 

diefer Eigenthümlichfeiten der Geftadebildung mußte ihre Einwir— 

fung auf die Küftenmeere, die Winde, auf ihre Bewegungen und 

auf die Schiffahrten der Küftenvölfer und deren maritime Ber- 

hältniffe abgeben. Obgleich darüber noch ſehr wenig vergleichende 

Beobachtungen an Ort und Stelle gemacht find, die wir dereinft 

von den Admiralitätsfehiffen erwarten dürfen, wenn fie auf ihren 

dortigen Stationen längere Jahre hindurch verweilt haben werden, 

fo zeigt fih doch aus dem bisher befannt gewordnen ſchon etwa 

folgendes allgemeine Ergebniß. 

Die Tiefenmeffungen der dortigen Meere find noch zu ſparſam 

-angeftellt, als daß fich ſchon daraus Schlüffe auf die dortige Baſ— 

finbildung und den Meeresgrund folgern ließen; nur die zur Si— 

herheit der Anferwerfung auf den äußern Seiten der Uferftädte 

und ihren Nheden, die meiftens in einem Abjtand von 1 bis 174 

Seemeilen (60 auf 1°) höchftens eine Tiefe von 20 Braffen (60 

Fuß) Anfergrund zeigen, fonft aber viel feichter zu fein pflegen, 

ganz nothwendigen Sundirungen find gemacht. Ebenſo die zu 

den meift Flippigen, verfandeten und fehr feichten Einfahrten in die 

inneren Fleinen Buchten, die aber fehr localen Wechfeln unterwor— 

fen find. Ob daher die ganze Geftadelinie aus einer größern Mee— 
restiefe, Die man am Gap Karmel Dis zu A400 Fuß tief ſundirt 

haben will, emporgeftiegen, läßt fih daher noch nicht beurtheilen, 

wenn dies auch aus dem zuweilen jehr mächtigen überfluthenden 

Wogendrange bei Erdbeben und Orkanen wahrjcheinlich fein mag. 

Die Verfandung der alten fyrifchen Küften. durch den Verlauf der 
Sahrhunderte ift fo oft befprochen 1), daß wir hier nur im allge- 

meinen an v. Hoffs Worte zu erinnern brauchen, wenn er fehr 

richtig fagte, daß Diefelben feit den Alteften Zeiten nicht unbedeu— 
tend gegen den Weften vorgerückt erfcheinen, obwol dies doch nur auf 
die fpezielfen Localitäten der flachen Geftadeftellen zu befchränfen 
fein wird: denn die Stirnen der gegen Welten vorfpringenden zahl: 

fofen, hohen, felfigen Borgebirge fallen meift fteil in die größere 

2) A. v. Hoff, Gefchichte der natürl. Veränderungen der Erdoberfläche. 
Gotha, 1822. Th. J. ©. 2535 — 255; Allgem, Erfunde, 1818. 1. Aus: 
gabe, Th. II. ©. 235 und 458 — 464. 
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Meerestiefe ab, wo Die vorüber peitjchende Meereswoge fein 
dauerndes Borland zu bilden im Stande war, viel eher Zertrümme- 

rungen davon weggewälzt haben wird, die aber in die Nahbarfchaft 

niedergelegt werden mochten. Dies fonnte nur in der Richtung 
der allgemeinen Küftenftrömung des ſyriſchen Meeres 

geihehen, die von dem ägyptiſchen Meereswinfel bis in den Elein- 

afiatifchen Sinus Iſſicus, an der ganzen Geftadelinie Syriens von 
Sid nah Nord, mit folher Heftigfeit vorüber zieht, daß fie 

überall in 24 Stunden das Schiff mit einer Schnelligfeit von 6 
bis 8 Seemeilen fortreißt, eine Gefchwindigfeit, die big Sidon 

beobachtet ift ??), die aber von Tripolis an noch befchleinigt und 

gegen den Golf von Scanderun heftiger verftärft wird durch die 

Gegenwirfung der quervorziehenden klein-aſiatiſchen Küfte, welche 

den fprifchen Küftenftrom zu einem Rüdlauf gegen Welt nad 
Cypern und zum eiliciſchen Südgeftade umzubiegen nöthigt. Die- 

fem haben nicht nur die alten Phönicier ihren früheften Verkehr 
mit Cypern durch die leichtefte Meberfahrt nach diefer Infel dur 
das Gängelband der Strömung zu danfen, ſondern auch die heu- 
tige Levantefchiffahrt folgt noch immer denjelben Naturgefegen der 

Meeres» und Wind-Bewegungen. Denn im Weft von Cypern und 
der Inſel Rhodos werden nun die N.W.⸗- und NN. W.:Winde vor: 

herrfchend, die von da bis gegen Die Agyptifche Küfte wehen, jo wie 
auch gleichmäßig mit ihnen die nah ©. und ©.D. gehenden Strö- 

mungen der dftlihen Hälfte des Tyrifchen Meeres. Mit diefen 

kann alfo das Schiff die direfte Fahrt zur ägyptiſchen Küfte zu— 

rüdlegen und dann deren vorherrfchenden oſt- und füdöftlichen Kü— 

ftenftrömungen folgend, die paläftinifche Küfte erreichen, von der 

nun die Südwinde und Nordftrömungen die ganze fyrifche Küfte 

entlang das Schiff an der Levante vorüberführen, big wieder nad) 

Cypern zurüd. Gin natürlicher, jedoh in feinen Wirkungen für 
Menfichengefelligfeit wunderbarer Kreislauf der Bewegungen zur peri— 

pherifhen Küftenftellung Phöniciens, deffen Bewohner fidh 
ihrer Weltftellung zu demfelben am frühzeitigften praftiih als Schif- 

fer bewußt wurden, und in ihrer ganzen Entwidlung frühzeitig 

den Gewinn für ihren Gefhichtsgang dadurch erlangen fonnten. 

22) Capit. de Hell, Description des Cötes d’Egypte, de Syrie etc., 
in Annales maritimes et coloniales, 1827. 2 Part. T. J. p.315, 
328, 331; J. Purdy, Sailing directions for the Strait of Gi- 
braltar and tlıe Mediterranean sea. London, 1850. 8. p. 10 ır. 
11, und in Directery for the Mediterranean etc. 
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Die vorherrfchenden Winde an diefer ganzen fyrifchen Küften- 

feite id W.-, S.W.-, und S.S. W.-Winde, die alſo die Hinfahrt 

von Aegypten nach den fyrifchen Häfen in jeder Hinficht beſchleu— 

nigen, und nebſt der Küftenftrömung den heftigen Wogenſchlag bes 

dingen, der die flachen Geftade durch Dünenreihen ftetig zu erwei⸗ 

tern vermag (Erdk. XVI. 1. S. 736). 

Die 2 großen Baien am äußerſten Süd- und Nordende Sy⸗ 

riens mochten vielleicht durch das Zuſammentreffen entgegenlaufen— 

der, ſich in faſt rechten Winkeln begegnender Küſtenlinien erſt ſich 

erweitert haben; die zwiſchenliegenden ſyriſchen Buſen- und Hafen— 

bildungen ſind aber nicht nur kleinerer, ſondern auch ganz ver— 

ſchiedener Art: denn ſie gingen hervor aus den von Süd nach Nord 

ſtreichenden, unter ſich mehr parallelen Bergzügen, die oſtwärts in 
immer höhern Gebirgsketten aufſteigen, und ſich zu mächtigen Ge— 

birgsmaſſen zuſammenſchaaren, während ſie ſich nach der Meeresſeite, 

weſtwärts, nur zu mäßigen Vorketten hinabſenken, von vielen Küſten— 

ſtrömen mit ihren Klüften quer durchbrochen werden, und ſich ſo 

mehr und mehr gliedern. Da die drei großen Drittheile der Ge— 

ſtadelandſchaft, wie drei gegen den Weſten vorſpringende 

Stufen in ihrem maſſigen Gebirgszuſammenhange, welcher dem 

geſammten ſyriſchen Gebirgsſyſteme angehört, der aber nur im mitt— 

lern Drittheil wahre alpine Höhe erreicht, immer weiter gegen Oſt 

von einander zurückweichen, bis zur höchſten alpinen Kette des Liz 
banon, die gegen Oft, alfo nach der Landfeite, plößlih in fteilere 

Tiefen hinabfällt, jo fiheint die ganze gegen das Meer in Stufen- 

abfägen abfinfende Weftjeite dieſes Syitemes ihre Conſtruction nur 
der ganzen nebeneinander vorliegenden Reihe unter fih paralz 

feler Küftenfetten ihr Dafein zu verdanfen., 

Ihre Längenaren bilden in gleichen Normalrichtungen vorherr— 
hend von ©. nah N. langgeſtreckte Bergzüge, die unter fih in 
derjelben Richtung durch mehr oder weniger Längenthäler ge 

fhieden, gegen das Binnenland höher und höher auffteigen, aber 

gegen Norden in ungleichen Längenerftrefungen mit ihren Nord» 
caps, meift in ziemlicher Steilheit, plöglich abbrechen, nur in nies 

drigeren Infeln oder Klippenreihen hier und da etwa fortfeßen, 

oder auch ganz verfehwinden, und durch die dadurch gebildeten Si— 
nuofitäten, den jedesmal an der Dftfeite liegenden Einfenfungen, 

an den Nordausgängen der Längenthäfer, Raum zum Eindringen 
der Meereswafler gaben, welche nun hier überall zu Buchten und 
Hafenbeldungen fich entwicdeln Fonnten. Im ſüdlichen Drit- 
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theile der dadurch bedingten großen Stufenabfäße der forifchen 
Geftadelinie, nämlich dem paläftinifchen, geftattete die nur mä— 

Bige Erhebung des fyrifch-paläftinifchen Bergſyſtems nur breite, 
plateauartige, mit fanfteren Weſtgehängen gegen das Meer abfallende 
zufammengejchloffene Bergrüden, deren feiner, bi8 zum Karmel hin, 

in wildern und höhern Felswänden nordwärts zum Meere abftürzte. 

Diejes Karmel-Cap aber ift die erfte diefer, dem weiter nördlichen 
Geftade jo characteriftifchen Küftenformen, die fih in den vielen, 

mehr oder weniger feharfen oder fchärfiten, Formen nordwärts, den 

MWejentlihen nah auf diefelbe Weife, wenn ſchon mit mannichfa= 

hen Abwechslungen und Dimenfionen vielfach wiederholen. Denn 

wie diefer Typus der drei großen Stufenabfäße nur dag Gefammte 

des ſyriſchen Küftenftrichs bezeichnet, jo kehrt er in vielen Eleinen 

Wiederholungen in jedem der drei genannten Küftentheile, und in 
dem nördlichften in den ausgezeichnetften, wildeften, ſchroffe— 

ften, malerifchften Geftaltungen wieder, dadurch entfteht die ganze 

Succeffion von abwechjelnden VBorfprüngen (contreforts), gegen 

Norden gerichteter höherer und niederer Bromontorien, und die der 

dahinter mehr oder weniger gefchüßt liegenden Fleinern oder größern 
Buchten, Baien, Häfen, Anferftellen und Anfiedlungspunfte, die 

dem Küftenbewohner und Küftenwanderer eine fo große Mannich- 
faltigfeit der günftigften Verhältniffe bieten Fonnten. 

Mit diefem Gefammttypus ſtimmt die Normaldirection faft aller 

ſyriſchen Flürfe überein, die vom Kifon an nordwärts erft bedeu— 
tender werden fonnten, durch ihr hohes Qucllgebiet, da weiter füd- 

wärts die paläftinifchen fich zum Meere abſenkenden Wadis nur Furze 

und wafjerarme periodifche Regenflüſſe enthalten Fonnten. Das bis 

zur alpinen Höhe auffteigende Libanonfyftem, mit feinem Schnee— 

und natürlichen Quellenreichthbum, fonnte aber erft im mittlern 
phöniciihen Drittheil perennirende Ströme von dauernder 

Fülle (nicht mehr Wadi, gewöhnlih Nahr genannt) in weit größerer 
Zahl erzeugen, von denen ein Theil auch eine weit längere Ent- 

wicklung feines Stromlaufes und durch Längen- und Quer-Thäler, 

in den Barallelrihtungen der Hauptfetten, oder in ihren Durch— 

brüchen, auch ein mannichfaltigeres, veicheres Geäder der Zuffüffe 

erhalten konnte, als die ebenfalls keineswegs fehlenden, freilich weit 

kürzeren Küftenflüffe, die zwifchen jenen Hauptflüffen ebenfalls in 

nicht geringer Anzahl nur von den vorderen oder weftlichen Ket— 

ten und Gebirgshöhen abfließen, während jene von längerm Laufe, 

erſt von den Hochketten herabfommend, theils als vordere 
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Ströme dem Weftgehänge entftrömen, wie die größere Zahl derfels 

ben, oder auch felbft der nach der Landfeite zugefehrten entge- 

gengeſetzten Abdahung des großen Libanonfyftems entquellen, wie ' 
der Litany (Leon oder Leontes), der Nahr el-Kebir (Eleuthe- 

rus) und der Orontes. Diefe leßtern entquellen alfo den hin— 

tern Thälern, und können darum, zum Unterfchiede der vielen 

vordern, von ung die drei hintern Stromfpyfteme genannt 
werden, die wefentlich von jenen darin verfchieden find, daß fie aud) 

noch durch gewaltige Querthäler, jedoch nicht wie jene nur theils 

weis, fondern die ganze Breite des Gebirgsiyftems nach Welten 
hin durchbrochen haben. In drei ganz verfchiedene Claſſen zers 

fegen fich alfo die Libanonftröme von ſelbſt nad) ihren Stroms | 

entwicklungen: in die Hintern durchbrechenden, die vordern 
durchbrechenden und die blos ablaufenden Strombilz- 
dungen, oder die Küftenflüffe im engern Sinne, gegen jene 
Landftröme, die mehr aus dem Innern fommen. ° Durch diefe 

haracteriftifchen Unterfchiede der Strombildungen entftehen drei, 

ihrem Naturverhältniß nach, fehr verfchtedenartige hydrogra— 

phifche Küftenquartiere der von ung näher zu betrachtenden 

Geftadelandfchaften. 
1. Das füdlihe hydrographiſche Küften- Quartier: 

die Sidonifche Gruppe mit dem Libanon oder die yhö 
nieifhe Gruppe im engern Sinn Zwiſchen dem hintern 

(öftlichen) Stromlaufe des Litany und dem hintern Stromlanfe des 

Nahr el-Kebir ift dies von Sid nad) Nord ausgebreitet. Zwi— 

fchen Ddiefen beiden Außerften Grenzitrömen find wol an 30 nam: 

hafte, jedoch nur vordere, das phönicifche Geftade dDurchfchneidende 
kürzere Flüffe eingefchloffen, von denen an zwei Drittheile fehr Furze 

Küftenflüffe find, Die nur von den vorderften Gliederungen der 

nächiten am Meere liegenden Bergzüge (Geftadefetten zu nennen) 

ihren Ablauf finden. Das noch übrige Drittheil entwickelt fih in 

einem weit größern Mafftabe aus den zwifchen den niedern Ges 

ftadefetten und den Hochfetten des fchneereichen Libanon nad innen 

gelegenen mittlern Gebirgszügen deifelben Syſtems. Zu jenen 

größern vordern Strömen des Libanon (nicht mehr Wadi, fon: 
dern Nahr, d. i. Strom, mit perennirrendem Waffer, genannt) ger 

hören von ©. nah N. fortfehreitend: 

1) der Nahr e3-Baharäany; 

2) der Nahr el Aumwaleh (Boftrenus) im N. bei Sidonz 

3) der Nahr ed-Damur (Tamyras); 
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| 4) der Nahr Beirut (Magoras) ; 
| 5) der Nahr el-Kelb (Lyeus), dem vorigen ganz benachbart.. 
Weiter nordwärts folgt: 
| 6) der Nahr Ibrahim (Adonis); 

7) der Nahr Abu Aly oder Kadiſcha, di. heiliger Strom; 
8) der Nahr el-Barid; 

9) der Nahr Affär bis zum * 
10) Nahr el-Kebir, d. i. der große Strom Eleuthe— 

rus), welcher aus zwei Hauptarmen aus dem Süd (Wadi Khalid) 

und aus dem Nord (Wadi el-Hösn oder el-Husn) von den 

hintern Libanonthälern feine Waffer erhält, die bei feinem flachen 

Durchbruch durch den Gebirgszug zufammenfließen. 
Das Characteriftifche diefer genannten Flüſſe ift, daß fie aus 

obern, weit fich erſtreckenden Längenthälern herabfommen, die zwi- 

fhen der Hauptfette des Libanon und feinen Mittelfetten einge- 
ſchloſſen find, theils jüdliche, theils nördliche Senfungen haben, 

dann aber plößlich in wechfelnden, kurzen Zickzackthälern diefelben 

vorliegenden Ketten nach dem Meere zu erft durchbrechen müffen, 

aus deren Weftabhang die kürzern Küftenflüffe unmittelbar ihren 

Ablauf haben, um fo erft in die ganz enge Küftenebne eintreten zu 
können, wo fie dann auch unmittelbar zum Meere fallen. So wieder: 

holtderNahr el-Aumwaleh, der längfte unter ihnen, ganz diefelbe 

Stromentwiclung, obſchon nur im verhältnigmäßig Fleinen Maß— 

ftabe und im vordern Mittelgebirge, wie dies auch bei dem Li— 

tany im größten Maßftabe der Fall ift, nur daß diefer im großen 

Längenthale des Bekaa, am hintern Dftadfalle der hohen Libanon- 
Hauptfette feinen Urfprung nimmt, der el-Auwaleh aber nur am 

vordern Weftabfalle deffelben Hochrückens. In dem Laufe des Nahr el- 

Auwaleh fieht man die entfchiedenfte normale Form diefer großen, 

vordern Libanonftröme, die bei den mehrften andern auf gleiche Art, 

nur weniger normal, in entjchiedenen Längen und querlaufenden 

Thälern auch Fartographifch fich verfolgen läßtz bei dem Fluß von 

Tripoli, d.i. dem Nahr Kadiſcha, tritt blos die Veränderung 
ein, daß das Längenthal fich Hier nicht erft nad) Süd, fondern vom 
höchſten Libanongipfel direft gegen Nord wendet, und in Ddiefer 
Nordwendung, im Gegenfab der bisherigen Südwendung der frü— 
her genannten Ströme diefer Elaffe, bleiben nun auch vorherrfchend 

die Normalrichtungen der nachfolgenden genannten nördlichern 
Strombildungen bis zum Nahr el-Kebir, weil dort am Nord- 
ende der hohen Libanon-Kette die Gipfel diefes alpinen Ge: 
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birgsſyſtems am hödhften und am dichteften zum Meere heranrüden, 
‚und das ihnen anliegende Borland des Geftades auf die geringfte 
Breite zufammen geengt ift. Denn während man von Tyrug, 
Sidon oder Beirut doh von W. nah DO. ein paar Tagereifen 
anfteigen muß, um den Hochrüden der Libanonfette zu erreichen, fo 
läßt fih der Hochaipfel des Dſchebel Machmel oder Dfchebel Affar 

von Tripoli aus fhon in einer halben Tagereije befteigen. 

Sunerhalb dieſer füdlichen hydrographiichen Abtheilung zwi— 

fchen den beiden Grenzflüffen, Litany im Süden und Nahr el» Kebir 

(Efeutherus) im Norden, ift nun zugleich die Hauptfette des 

hohen, jhneereihen Libanon mit allen feinen bedeutenditen 

Gipfeln: Dihebel el-Baruf, Kuneiyiſeh, DihebelRihan, 

Dſchebel Sannin, Did. el-Muneitirah, Libnan, Dſche— 

bel Mahmel und Affär, und berühmten Gebirgspäffen einges 

ſchloſſen. Mit dem Dſchebel Affär, deffen Nordende, das unter 

34 0 N. Br. in das tiefe Querthal des Nahr el-Kebir abfält, hört 

das Hochgebirge des Libanon auf, eine in fich zufammenge- 

ichloffne alpine Gebirgsfette zu fein, die wir im engern Sinn den 

Ihneereihen Libanon nennen dürfen, welches der ganzen Län— 

dermaffe den characteriftifchen Stempel der Natur aufprägt, die wir ' 

im engern Sinne die eigentlihe phönicifhe Landgruppe 

oder Die Sidonifhe Gruppe mit dem ſchneereichen Liba— 

non nennen fönnen, da an ihrem Weftfuße die alten phönicifchen 

Hauptftanten Tyrus, Sidon und Tripolis ihre großartige 

Entwidelung gewannen, die dann von da aus nur vom Mutterz 

ftaat auf die noch übrigen phönicifchen Staatengebiete übertragen 
ericheint. Da in diefer Sidonifhen Gruppemit dem ſchnee— 

reihen Libanon die hbydrographifchen mit den orogras 

phifhen Hauptverhältniffen harmonisch zufammenfallen und 

in dem ganzen fyrifchen Gebirgsiyftem für fih eine abgefchloffene 

natürlihe Gliederung, aber das Hauptglied, ſowol in phy= 

fifalifcher wie in hiftorifcher Hinficht bilden: jo werden wir fie auch 
als folhes in unfrer fernern Betrachtung, nämlich als ein zuſam— 

mengehöriges, für fich von dem übrigen gejonderte® Ganze, 

zufammenfaffen. Es ift gegenwärtig das Land der Metawileh, 
der Drufen und der Maroniten. 

I. BZweiteshydrographifhesQuartier. Dienörd- 

lihe phönicifhe Gruppe mit dem Gebirge der Noſai— 

tier. 68 ift das mittlere Quartier zwifchen dem Nahr el-Kes 

bir (Eleutherus) im Süden und dem Nahr Lapdifieh, d. i. 
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dem Ladiafich- Strom, im Norden, der auch wegen feiner Größe 

diefen Namen el-Kebir führt, und den wir daher, um ihn nicht 

mit dem füdlichen gleichnamigen Strome zu verwechfeln, den nörd- 

lichen el-Kebir nennen können; denn es ift nicht gebräuchlich 

geworden, den jüdlichen Nahr el-Kebir, von dem wir hier ausgehen, 

mit dem ihm vom türfifhen Geographen Hadſchi Chalfa charae— 

teriftifch gegebenen Namen Nahr el-Akbaͤr Nehr ol-Efber)?), 

d.h. der größere Fluß, im Gegenfaß des Nahr el-Kebir von La— 
difich zu belegen, wodurd feine Eigenschaft als bedeutendfter Naht 

el-Kebir noch genauer beftimmt wird. Das volle Dußend diefer 

auf einer Küftenlinie von etwa 26 Stunden fi) entwidelnden ftrö- 

menden Gewäller gehört inggefammt zu den vordern Strömen 

des Libanon, und bei deren bei weiten größern Zahl zu den nur 

direkt den vorderften Bergreihen ablaufenden kurzen Küften- 

flüffen, die zwar local als Scheidungen und Bewälferungen zu 

beachten, aber als Stromläufe von feiner größern Bedeutung find. 

Denn nur etwa ein Drittheil oder ein Biertheil von ihnen gehört 
zu der Glaffe der zwar auch durchbrechenden, aber nur vordern, 

dem Weftabfall der höhern Gebirgsfette entquellenden Bergftröme, 

und fein einziger von ihnen, auch der nördlichfte nicht, tritt aus 

den hintern. Ihalgehängen der Oſtſeite hervor. 
Der füdlihe el-Kebir oder el-Afbär, der Grenzftrom 

Phöniciens im engern Sinn, zwifchen beiden hydrographifchen Quarz. 

tieren, ift mit feiner ‘großen Wafferfülle dadurch vom nördlichen 

el Kebir verfchieden, daß er allein zu der Elaffe der hintern 
durbbrehenden Libanonftröme gehört, der, wie wir oben 

bemerkten, erft aus zwei Hauptarmen zufammenfließt, die in dent 

hintern Längenthale der Libanonfette, beide ihren Oſtabfällen 

entquellend, fich erjt einander in entgegengejeßter Richtung 

‚begegnen. Nämlich der Nordarm Wadi el Hösn, jo genannt, 
weil er vom gleichnamigen Gaftell (Ralaat el Hösn vom Diihe- 
bel Nufairieh) vom Norden herabfommt, der Südarm, der 

Wadi Khalid erft 1852 von Robinjon?*) entdekt, welcher von 

Süden her, von dem Dftabhange und Nordende des Dſche— 
bei Affär, feinen Urfprung nimmt. Beide durchziehen dann 
vereint, gegen Welt umbiegend, den Gefammtzug des dortigen 

a Im Dſchihan Nüma des Hadſchi Chalfa, nach J. v. Hammer-Purg— 
ſtall in Wien. Jahrb. 1836, B. LXXIV. ©. 42. 2) Robinſon, 
Mſe., 1852. 
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Libanon-Syftems, das aber eben hier jo bedeutungslos in eine fo 
große Tiefe herabgefunfen ift, daß eben dadurch eine breite 
Einfenfung, eine großeLücke zwifchen der füdlichen ſchneehohen 
Hauptgruppe und der nördlichen Fortfegung des ganzen Zuges ger 

bildet wird, die früherhin faft unbekannt geblieben war. Burck— 

hardt 25) war der erfte Beobachter (im J. 1812) derjelben, auf 

feinem Wege von Hamah am DOrontes zur Meeresfüfte nach Tri— 
poli, der ihn am erften Tagemarfch aus der Ebene des Oron— 

tes nad) dem Kalaat el Hösn führte, ohne Berge überftiegen 
zu haben. Deſſen geringer Hügel, fagt er, liegt in der großen 

Ebene, die zwifhen dem Orontes mit feinem See von Kedes 

(Bahr el Kuds) weftwärts fih bis zur weftlichen Küftenebne 
ohne alle Unterbrehungen von Bergzügen, big zur Ebne 
von Arwad im Norden jowol, wie in die im Süden nah Arfa 

und dem alten Orthofia austritt. Diefer Schloßberg el Hösn, 

fährt Burdhardt fort, dominirt die ganze Ebne, die vom 

Drontes zum Meere hbinabgeht, durch welche die große 

Straße von Tripoli nah Hamah führt: Im Süden deflel- 

ben endet der Libanus und nordwärts von ihm fangen die Berge 

des nördlichen Syria wieder an aufzufteigen, fo daß hier die bes 

quemfte Verbindung zwifchen dem Geftadeland und dem Binnenlande 

des Orontes ftattfindet. Die weite Ebne öffnet fih da bis zum 

Meere, wo fie die erften Küftenberge bei Tartus (Orthofin) an 

ihrer Südfeite trifft. Im Süden. diefer Zwifchenebne, an deren 

weftlihem Ausgange zum Meere der wafferreiche Strom des Nahr 

el-Kebir (Eleutherus) mündet, endet die nördlichfte Fortfegung 
des Libanon mit dem Dſchebel Affär. An ihrer Norvdfeite das 

gegen heißt die erfte auffteigende Berghöhe Dſchebel Schara. 

Dies ift der erfte Anfang des nördlihen Libanon, der aber 
hier nicht mehr den Namen Libanon führt. Nach feinen Bewoh— 

nern, den Ismaeliern, wurde er von den Türken Dihebel Is— 

maeli genannt, in noch älterer Zeit wird er von Abulfeda als 

das Gebirge der Affaffinen recht characteriftifh mit Sifin, 
d. h. das Meffer ?%) (bei Abulfeda: Sekkhin vocatur, quod 
ceultrum significat, wegen der meuchlerifchen Dolche) ?7), bezeich- 

- 

°°) Burehardt, Reife, b. Gefenius ©. 264, 267, 269. 2°) 9, Ham⸗ 
mer-Purgſtall im Dſchihan Nüma, f. Wien. Sahrb. 1836. LXXIV. 
©. 50. *) Abulfedae Tabul. Syr. Ed. Koehler. p. 19, 
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net, in neuern Zeiten ift er DihebelNofairieh (oder Anjarieh) 

genannt, weil er von dem Tribus der Nofairieh bewohnt, beherricht 

und ſchwer zugänglich gemacht wird, 
Später hat befonders W. Thomjon?) in den Jahren 1840 

bis 1846, nachdem auch ſchon Colonel Squire 1802) auf dieſe 

Depreffion, die er jedoh nur von Hamah aus erblidte, auf 

merkſam gemacht hatte, wiederholt diefe merkwürdige Paßlücke vom 

Kedes-See bei Homs (Emefa) und dem Orontes weftwärts Direct 

durchwandert und zur nähern Kenntniß gebraht. Er hatte hier 
zugleich ein weit verbreitetes bafaltreiches und von zahlreichen 

Lavaftrömen (?) in weiten Streden durchzogenes plutonifches Gebiet 
aufgefunden, das fich als eine oft erjchütterte Erdbebenregion ges 

zeigt hatte. Schon Homs gegenüber, jagt er, find die weitlichen 
Berge fo niedrig geworden, oder die Ebne, auf der man hier am 

Kedes-See fteht, jo hoch gehoben, daß man über das Gaftell Hösn 

hinausſehen Fonnte, wo ein langer Weg zur Seite der Berge hinab 
zum Meere führt. Doch unten, bei dem Gebirgsiyftem, wird dag 

weitere von diefer jo eigenthümlich gebildeten und romantifchen 
Landichaft, die durch ihre Eultur und Bevölferung viel Eigenthüm— 

liches darbietet, die Nede feinz für jeßt haben wir nur noch darauf 
hinzuweifen, daß auch hier die hydrographiſche Naturabtheilung 
mit der eben jo naturgemäßen orographiſchen wiederum, 

wie bei der vorhergenannten Gruppe, ganz zufammenfällt. Denn 
von hier an weiter nordwärts breitet ſich ein andres, nördlicheres, 

niedrigeres Glied des fyrifchen Gebirgszuges aus, das Feine als 
pine Höhe erreicht, zu Feinen hohen Kegeln, wie die eigentliche Li- 

banon-Kette, emporfchießt: der Bargylus der Alten (Plin H.N. 
V. 17), von dem fhon Th. Shaw (1721) 30) die richtige Bemer- 

fung machte, daß er nicht, wie der füdliche Libanon, feine Strei= 

hungslinie von W.S.W. gegen O. N.O. nehme, fondern in einer 
andern Richtung direct gegen Norden gerichtet jei, weshalb er 

die ältefte Grenze der Phönicier nur bis zu feinem Südfuß reichen 

ließ, und ihn ſchon ganz zum Gebiet des älteften Syrieng zog; 
und wirklich finden wir auf feinen Gebirgshöhen feine Spur anti— 

W. Thomson in Missionary Herald. Boston, 1841. 8, Vol. 
XXXVI. p. 365 sq.; in Bibliotheca Sacra. New-YVork, 1848. 
Vol. V. No. XX. p. 691. ”°) C. Colon Squire, Travels 
through Coele Syria etc. in Rob. Walpole, Tr. in var. Coun- 
tries. Lond. 1820. 4. p. 320, 323. 20) Th. Shaw, Neifen in 
die Barbarei und Levante. Neberf. Leipz. 1765. ©. 
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fer phönieifcher Herrfchaft, fondern nur an feinem Weſtfuße die 

Meeresküfte entlang. Diefer Dſchebel Nufairieh der neuern 

Zeit, der im Norden mit den Quellhöhen des Ladifich-Stroms feine 

Endfchaft erreicht, wird von feinem andern hintern Stromthale 
durchbrochen, da der Orontesftrom, der an feinem ganzen Oftfuße 

mit feinem parallelen Nordlauf, an der fteilen Gontrepente dieſes 

Dſchebel dahinzieht, genöthigt ift, erjt um deſſen ganzes Nordende, 

an deffen Steilabhang Antiochia erbaut ward, fi herumzuminden, 
ehe er der Weftwendung zum Meere folgen kann. Die von diefer 
niedrigften Gruppe des Dihebel Nufairieh gegen Welten ab- 
laufenden Ströme find, da der Geftadeftrich durch jein öftliches Ab— 

weichen von der Meridianrichtung dem Gebirgszug fhon um vieles 

näher gerücdt und dadurch bedeutend verengt ift, auch viel fürzere 
Küftenftröme als die füdlichern, weniger wafferreich, da fie von feiz | 

nem fchneereihen Hochgebirge mehr ihre Quelle erhalten, auch von 

geringereg Bedeutung und weniger befannt, bis auf den Ladi— 

fich- Strom. Denn dieſer Nahr Ladifieh3l) oder nördliche 
Nahr el-Kebir gewinnt durch feinen obern Lauf in einem grös 

Beren Längenthale, als die andern neben ihm, zwifchen der mittlern 

Kette und dem öftlichen Hochrüden eine größere Bedeutung, und fo 
zeigt er auch wiederum eine größere Analogie in feiner normalen 

TIhalbildung mit dem zuerft genannten Nahr el-Auwaleh, als mit den 
der Größe nach ihm nur jehr untergeordneten benachbartern Küften- 
ftrömen feines hydrographifchen Quartier, Diefer Ladikieh— 
Strom entjpringt nur wenige Stunden im Weſten des Orontes- 

thales, auf dem Weftabhang feiner unmittelbaren Uferhöhen, aus 

mehreren Armen, in der Breite der dortigen Stadt Schogr am 
Strome, über welchen die Brüde Dſchisr el Schogr auf der gros 

fen Straße von Aleppo gegen S. W. nad) Ladifieh führt, Iſt von 

der Stadt in ein paar Stunden die nächte zwar Flippige, aber 

feineswegs jehr hohe Gebirgsfette erftiegen, jo fammeln ſich auch 

ſchon die verfchiednen Gebirgsbäche 3?) zu dem in den Negenzeiten 

fehr bedeutend anjchwellenden Bergftrom, dem Nahr elzKebir, der 

hier auf dem Karawanenwege den Paſſanten oft Gefahr bringt und 

daher wol den Namen „des Gewaltigen“ erhalten haben mag, 

dem feine Wafferfülle jedoch nicht zu allen Zeiten entſpricht. Das 

29 Buckingham, Travels among the Arabs. Lond. 1825. 4. p. 532. 
°?) Corancez, Itineraire d’une partie peu connue de l’Asie Mi-, 

neure (et de Syrie etc.). Paris, 1816. 8. p. 44—46. 
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her jein Uebergang unmittelbar im Oſten von Ladifich, wo er ſich 
zum Meere ergießt, öfter nicht einmal erwähnt wird, und Burd- 

hardts Karte ihn gänzlich vermiffen laßt. Am forgfältigiten in 

ältefter Zeit ift diefer, fonft von Reifenden weniger begangne, Gebirgs— 

paß von dem trefflihen Maundrell 3) ſchon im Jahre 1697 

bejchrieben, in neuefter Zeit von de Salle (1838) 3). 
Wir zweifeln nicht daran, daß die beiden Hauptthalbildungen 

am Süd- und am Nordende diefes hydrographifchen Quartiers in 

diefer nördlichiten phönieifchen Gebirgsgruppe, die man, wiejene, die 

tyriſch-ſidoniſche, die ſüdliche, jo Diefe, die vonAraadugund 

Laodicen nämlich, die nördliche nennen fönnte, den wichtigften 

Einfluß auf die ältefte Givilifation der ihr zugehörigen Geftadegruppe 

ausgeübt haben werden. Denn eben da, wo ihre Thäler die gro- 

Ben und bequemften, ja heute noch einzigen Berbindungsftraßen 

zwiſchen der Küfte und dem Binnenlande am DOrontesthale über die 

niedrigften Bergpäffe bedingen, find von phöniciſcher Seite die Städte 

Urca, Orthofjia, Simyra, Aradus, Antaradus an der Heer— 

trage von Tripolis nah Emeja nahe der Mindung des jüdli- 

hen el=-Kebir, und eben jo an der Mündung des nördlichen el-Ke— 

bir, durch deffen "Thal die große Straße über el-Schogr nad) 

Aleppo führt, die einft jo große Laodicen angebaut. Auf diefen 

Gommunicationslinien mußte einft der bequemſte Waarentransport 

vom Guphrat und Tigris zum nördlichen Syrien führen. 

Ganz analogen hydrographiichen Berhältniffen, durch welche 

die bequemften Gebirgspäſſe erichloffen wurden, entfprechen auch in 

der jüdlichen fidonifchen Gruppe die dortigen Anlagen der Haupt- 

emporien, wie die von Tyrus, Sidon, Berytäs und Tripo— 

lis, deren große Transportitraßen felbft über den hohen Li— 

banon immer genauer fich werden verfolgen laffen, je aufmerfjumer 

die Beobachtung auf die Monumente gerichtet fein wird und auf 

die vielen Meberrefte von großartigen, über die Felshöhe gehauenen 

antifen Kunftftraßen, an denen das Ländergebiet der alten Phönicier 

jo reich ift, die aber bisher noch wenig Beachtung in ihrem Zus 

fammenhange gewonnen haben, wie fih Dies weiter unten aug 

mancher unſrer Unterfuchungen ergeben wird. Alfo nicht blos ein 

Moment, nämlich das der Küften- und Hafenbildung, war 

+») H. Maundrell, Journey from Aleppo to Jerusalem. Oxford. 
Ed. 1740. 8. p.5—12. °*) Eustbe de Salle, Peregrinations 
en Orient. Paris, 1840. 8. T.I. p. 227—230. 

Ritter Erdfunde XVII. & 
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die Bedingung der Anfiedlung der phönieiſchen Emporien und ihrer 

Golonialftaaten, fondern die Combination von zweien, nämlid 

der Zugänglihfeit von der Landfeite wie von der Meer— 
feite, welche einen fo mächtigen Einfluß auf ihre Anlagen und 

Entwicklungen ausübte. 
Das dritte hydrographiſche Quartier ift das nörd— 

lihfte, das fyrifche im eigentlichen Sinne, dem nur der 
Drontes- Strom mit feinen Zuftrömen angehört, und mit den 

beiden Gebirgsgruppen an feinen Süd- und Nordufern, dem Mons 

Casius (jest Dſchebel Dfrah), wie dem Rhossus und Pieria 

Mons (jeßt Keferif und Dſchebel Müfa), von denen auch die 
Landſchaft auf der Süpdfeite des Stroms, bis gegen Laodicen hin, 
den Namen Gafiotis erhielt, die Landfchaft an der Nordfeite aber 
Pieria genannt ward, und das an der Mündung des Orontes fo 
berühmt gewordene Emporium der Seleuciden daher, zum Unter 
fhiede von andern Städten diefes Namens, Seleucia Pieria ge 
nannt wurde (Plin. H. N. V. 18). Da diefe ganze fyrifche 
Gruppe, zu Syria Antiochene gehörig und im Norden an den 
Amanus und den Taurus anſtoßend, ſchon ganz außerhalb dem Ge 

ftade Phöniciens liegt, jo kann erit fpäter von ihr die Rede fein: 

denn wenn ſchon an ihr, auch) nach) dem Sinus Issieus hin, nod 

Phönicier wohnten, wie denn ſchon Scylar im Norden des Ras 
el-Bufeit (Posidium Promontorium) ein Mvogiavdgos Dowizwn 
(Seyl. ed. Huds. 40) nannte, jo war dadurd eben nicht eine Studi 
Phöniciens, fondern nur eine Colonie der Phönicier bezeich: 

net 35), die fih dorthin ſchon frühzeitig ausgebreitet haben mußten 

Die Lage diefer Myriandros ift neuerlih von Col. Chesney 
genauer als zuvor im S.W. unfern von Scanderun nachgewiefer 
worden. 

35) Movers, Phön. 2.8. 1. S. 12. *0) Col. Chesney, Map 0 
Nothern Syria, in Expedition for the Survey of the River 
Euphrates and Tigris etc. 1835 —1837, by Lieutn. Colone 
Chesney. London, 1850. 4. Vol.I. p. 409, 
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Erläuterung 2, 

Die maritime Anficht der Küfte Phöniciens. 

Schiffen wir nun am bezeichneten Geftade von der geradlinich- 

ten paläftinifhen Küfte mit der Fregatte Galatea, unter Gapt. 

de Hell’s Kommando, vorüber 37), jo ändert fih von dem Wei- 

BenBorgebirge, Rasel-abiadh (Promont. album, Erdf. XVI. 

776, 804), nordwärts nah Sidon hin (40% Seem.), jogleich 

die Anficht der Küfte, die etwas erhöhter und weniger öde als die 
füdlichere paläftiniiche ih dem Auge zeigt. An 6 Mil. im Nord 

des Caps ftehen die Ruinen der Stadt Tyrus, die fich hinter 

einer Klippenreihe hervorheben, welche noch nordwärts derjelben 

auf eine Furze Strede fortfegen, hinter welcher der Hafen von 

Tyrus3s), doch nur für Fleinere Schiffe, fih öffnet; die großen 

müffen außerhalb deffelben, um Feine Gefahr zu laufen, eine See— 

meile (3 bis 4000 Fuß) von den Klippen in offener See zurüd- 

bleiben. Das nächftfolgende Cap, Nas Sarfand (unter 33° 30° 

n.Br.), ift an einem Eleinen Fels erfennbar, der fein Ende bil- 

det, auf welchem die Nuine eines Thurms liegt. Nur wenig fern 

von da, in N.O., zeigt fh Sidon mit feinem Gaftell an ver 

Nordfeite (Kalaat el-Bahr) unter 33° 34° n.Br. 39); die Annäh— 

rung zum Eleinen Hafen ift für ‚große Schiffe zu gefährlich, fie 
bleiben außerhalb der vorliegenden Klippen auf der Rhede, an de— 

ren 'Dftfeite fie, auch in Winterzeiten, bei 19 Braffen (57 Fuß) 
Tiefe Anker werfend, Schus finden können, eine Seemeile fern im 

Weſt der Stadt, wo der Seeboden einen grauen, feinen, fandigen 
Anfergrund darbietet. Die allgemeinen S.W.- und Südwinde 
find auch hier die vorherrfchenden wie an der ganzen Küfte, fo 
wie die Küftenftrömung gegen Nord, mit der die Eleinern Schiffe, 
oftwärts um die Klippen biegend, in den Hafen einlaufen Fönnen. 
Auch hier herrfchen unmittelbar an dem Küftenftriche, bis auf ge: 

ringe Breite des Geftades, die täglich wechfelnden Land- und 

Seewinde, die Brifen, vor, die jo regelmäßig in der Nacht fühl 
gegen das Land, am Tage warm gegen das offene Meer wehen, daß 

2) de Hell, Descr. des Cötes etc. in Annal. Marit. 1. c. 2. P. 
T. L p. 327. #3) Sour the ancient Tyre by H. A. Ormsby 
J. N. 1831. Admir. Map No. 1242. ”°) Said, the ancient 
Sidon, by H. A. Ormsby J. N. 1833. ebd. 

62 
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ein Schiff nad) jenen Direstionen mandverirend, wenn es nur nad 

dem Auf und Untergange der Sonne fich richtet, und in der Nähe 

der Küfte verbleibt, aus- und einlaufen, und jelbft gegen Wind und 
Strömung gen Süden ſchiffen fann. Doch muß es am Abend an 
der Küste fich halten und am Morgen hinaus auf die freie See 

gehn. Außer Ddiefen die Küftenfahrt begünftigenden allgemeinen 
Berhältniffen, hat der franzöfifche Seecapitain de Hell?) noch eine 
für die fidonifche Küfte eigenthümliche Erſcheinung beobachtet, 
daß nämlich, obwol in dem ganzen mittelländifchen Deere nur fehr 

wenige Stellen fich befinden, an denen eine Ebbe und Fluth 
dDiefes Meeres wahrnehmbar, doch eben in dem Hafen von Sidon 

ein Wechfel derjelben fehr merfbar fein foll), den auch ſchon 

Mitte des 17. Jahrhunderts der aufmerkffame Monconys (1647) #) 

genauer beobachtet hatte, worüber jedod) weder der New Mediter- 

ranean Pilot, noch Purdy’s Sailing Directions eine Auskunft ges 
ben; eine Erfheinung, die, wenn fie regelmäßig mit den allgemei- 

nen Geſetzen Diefes Phänomens übereinftimmen follte (auch im Golf 

von Neapel und Venedig wiederholt es fih), ein neues Licht auf 

die Beobachtungsgabe der älteften Anfiedler diefer „Mutter, der 

fidonifhen Städte” werfen würde. 

Die phönieifche Küfte verändert nun, weiter nordwärts jchif- 
fend, dem Seeman ihr Anfehn ganz; fie hebt fich bedeutend, fo wie 
man fih dem Libanon nähert, deſſen erfte Gruppe bis an die Nord- 

oftfeite von Sidon heranreicht. Diefe Hebung hält an über Bei- 
rut und das Nas eſch-Schak'ah hinaus bis Tripoli, wo die 
Borberge mit dem Fuße des hohen Libanon noch dichter an das 

Geftade herantreten. Das Nas eſch-Schak'ah, noh im Süden 

von Zripoli ift durch feine Form auch dem vorüberfegelnden Schiffer 
fehr ausgezeichnet: denn es ift nicht nur das am weiteften in das 
Meer vorfpringende, fondern es fällt mit einer mit 1000 Fuß hoch— 

gehobnen ganz fenfrechten Felswand #) zum Meere ab, und zeigt 
fich auf feiner Oberflähe ganz als plattes Tafelland. Dies ift das 

berühmte ooog Ocoõũ rooownov, das Theoprofopon (Euprosopon 

bei Mela I. 12, 3), das Gottes-Antlig, das ſchon Scylar 

mit diefem griechifchen Namen befegte (Seyl. Caryandens. Peripl. 
l. c. p.42), leider wie alle Nahfolger den einheimifchen Götter: 

*°) de Hell, Descr. l. c. 328. *!) Voyages de Monconys en 
Syrie etc. Paris, 1695. 8. p.81; J. Purdy, Sailing Directions 
in the Mediterranean Sea. London, 1850. 8. p. 10. 

*?) Buckingham, Trav. among the Arabs. p. 459. 

‘ 
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namen, den es unftreitig bei den Phönictern führte, verfchweigend. 

Diefer ift auch den ganzen Alterthum unbefannt geblieben (Poly- 
bius, Histor. V. 68). Daß auch hier ein „Berg Gottes“, wie am 

Karmel (Erdf. XVI. 1. ©.707), diefem VBorgebirge den Namen ges 

geben, ift jehr wahrfheinlih, da Strabo (XVI. 774) jagt, daß 

eben mit ihm der Libanus, der immer, wie Caſius und jo viele 

andre in Syrien ®), als ein dem Baal geheiligter Berg galt, ſei— 

nen Anfang nehme. Dies fonnte nur in mythologiſcher Hinficht 

eine Bedeutung haben, da dies Borgebirg vielmehr von dem Süd— 
wie von dem Nordende des ganzen Gebirgszugs am weiteſten ent- 

fernt ift. Uehnliche Namen waren im Lande Kanaans nicht ungewöhn— 

lich, wie Bniel, d. i. Gottes Angefiht (1. B. Mof. 32, 31; 

Richter 8, 8), der in Peräa, aber auh zu Sihem in Samaria 

als eine fichtbare Manifeftation der Gottheit galt (Erdf. XV. 447; 

BVI..15). 
Diefesg Nas eſch-Schak'ah unter 34° 19 n. Br.) heißt 

bei den Schiffern, denen es als das prominirendfte immer zuerft 

auf der hohen See in das Auge fallen muß, auch Gap Madore bei 

Gautier, Cap Bondico bei de Hell. Schon Ptolemäus gab feine 

Lage ziemlich genau an, unter 34° 15° n. Br. (tab. Syriae 15, fol. 
137). Durch Polybius Angabe von Antiohus Marfchroute am 

Theoprofopon vorüber, auf deffen Einzug über Botrys nach Be— 
rytus (Beirut) in Feindes Land, ift diefe Localität auch von der 

Landfeite her feitgeftellt; daß die Ituräer zu Pompejus Zeit ihre 

fefte Burg dort erbaut hatten, ift jchon früher angegeben. Doch 

it zu beachten, daß die jeßige Form dieſes fteilen Borgebirges nicht 

ganz diefelbe fein Fan wie zur alten Phönicier- Zeit, da nad) den 

Angaben des Ehronographen Malalas und den damit übereinftinz 

‚menden des Gejchichtsfchreiberg Gedrenus®#), im 23. Regierungg, 

jahre Kaifer Juftinians (im 3. 550 n. Chr. G.), ein heftiges, ganz 
- Syrien erihütterndes Erdbeben auch einen jo großen Theil des 
TIheoprofopon (bei den hriftlichen Autoren Aı$orooowrov genannt) 

| in das Meer hinabjtürzen machte, daß dadurch die Stadt Botrys 

| (Batrun), die an deffen füdlichen Fuße liegt und zuvor feinen Ha— 

fen gehabt hatte, einen jehr geräumigen Hafen für große Schiffe 

+3) Movers, Phönizier. I. ©. 667. *+) Berghaus, Syrien. ©. 26. 
959J. Malalae Chronograph. Ed. Dindorf. Bonn, 1831. p. 485; 
| G. Cedrenus, Histor. Compend. Ed. J. Bekker, Bonn, 1838. 
| T.1. p: 659. 
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erhalten haben foll. Die Stadt Tripolis liegt am Fuße 6) eines 

hohen Bergs, der vorüberjegelnden Schiffern zur Landmarfe dient, 

um den Anfergrund zu finden, fo wie ibm zur Seite der Berg zum 
heiligen Kreuze (St. Croix), der weniger hoch ift, aber durch feine 

gerundete Form fehr ausgezeichnete Gontouren zeigt. Der Anfer- 
plaß von Tripoli ift zwar feineswegs ganz ſicher, aber doch außer 
dem zu Scanderum noch der befte an der ganzen ſyriſchen Küfte. 

Er wird durch eine“ bedeutende öftliche Einbucht #) in die fyrifche 
Goftadelinie, nach der großen Paßlücke des ſüdlichen Nahr el Kebir 
zu, wo fih Libanon und Bargylus von einander jiheiden, gebildet, 

und durch eine Infelfette gefhügt, welche in der Norddirection 

de8 jteil abfallenden Gebirgscaps, an dem die Eitadelle liegt, daſſelbe, 

gleich einer der Stadt Trivolis vorliegenden niedrigen, fandigen 
Landzunge, welche den -Hafenort Mina trägt, mit ihren Klip- 

pen falt 5 Seemeilen, alfo eine deutiche Meile weit gegen Nord 

fortjegt. 

Diefe etwas nordweftftreichende Infelfette, die an, der Mina 
oder Marina aus jehr vielen Eleinen Klippen und an ihrem Nord- 

ende aus einigen größern Inſeln befteht, ſchützt die im Oft dahin— 

terliegende Ankerftätte; diefe ift gegen Wr, SW.- und S. S. W.⸗ 

Winde vollkommen geſchützt; aber die darin ftationirenden Schiffe 
bleiben doch den Nordwinden jo ausgejeßt, daß die größern Fahr— 

zeuge dann, wenn diefe zu wehen beginnen, ftetS die offene See zu 

erreichen juchen. Die Eleinern Schiffe finden dagegen fichern Schuß 

hinter den Eleinern Inſelreihen; die Anker-Taue der großen Schiffe 
würden in dem Elippigen Hafenboden auch Leicht durch das Hin= und 

Herfchlagen der Wogen zerreigen. Jedes große einlaufende Segel- J 
hit muß, wenn e8 mit den Süudwinden herbeifommt, jo fegeln, 

daß es A bis 5 Taulängen von der größten nördlichiten Infel fern 

bleibt, und alfo die ganze lange Klippenreihe zu meiden hat, che 

es vom Norden gegen Südoft nach der Einbucht zu umlenft, wo # 

es dann ſüdwärts gegen die Marina, bei 18 bis 21 Fuß Tiefe 
den Küſtenthürmen zufteuernd, die dort in einer Reihe zu Land: 

marken und zur Sicherung des Anferwerfens errichtet find, eine 
fihere Station finden kann. 

#5) Town, Port and Roads of Trablous alShamor (Tripolis in el 
Sham), the Site of ancient Tripoli, 1834, won Walker im Re- 
port of Steam Nayigat. in India. Tabul. II. *") de Hell, 
Descr. 1. c. p. 330. \ 
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Das friſche ſüße Waſſer an allen ſyriſchen Küftenflüffen, ſowol 

hier am Abu Aly, wie Nahr Barid (Kaltwaſſerſtrom) und andern, 

zu jchöpfen, wie auch bei Tyrus, Sivon und andern Geftaden, hat 
für den Seefahrer eine befondre Schwierigkeit, da der hohe Wellen- 

fchlag der Brandung an den Mündungen der Flüſſe es oft fehr ges 

fahrvoll macht; daher war des aſſyriſchen Königs Salmanaſſar, 

bei ſeiner zweiten fünfjährigen Belagerung der Inſel Tyrus, an den be— 

nachbarten Flußmündungen Aufſtellung der Kriegswachen (um das 

3.700 v. Ehr.) #), um die Inſulaner vom Schöpfen des Waſſers für 
ihren Bedarf abzuwehren, Fein gleichgültiges Manöver, um den hart: 

nädigen Feind mürbe zu machen; ein Verfahren, das auch feinen 

Zwed erreichte, 

Bon Tripoli nordwärts nach Ladikieh zu bleibt die Küfte 
für den Vorüberfchiffenden zwar immer noch hoch, doch Feineswegg 

von der Höhe wie bei Tripolis; fie jenft ſich bedeutend gegen 

Tripoli, da fie den dahinterliegenden nur mäßig hohen, wenn fehon 

flippigen Bergzügen der Nofairi entfpricht; beide Städte liegen 
64°, Seemeile von einander fern. Dom Geftade vor Tripoli ift 

wol die erhabenfte Anficht vom Meere aus, da man hier mit einem 

Blick das ſchneebedeckte Hochgebirge bis zum 9000 Fuß hohen Gipfel 

des Libanon, Dihebel Mahmel, mit drei bis vier andern ihm 

zur Seite liegenden ähnlich hohen Gebirgsgipfeln überfchaut, zu deren 

erhabenften Rüden bis Beſcharre, Eden und zu den berühmten Ge: 

dern hinauf fteigend man zahllofe Dörfer erfennen fann. Weiter im 

Norden an der Infel Arwad, der berühmten Aradus, und Antara— 

dus vorüberfahrend, che man noch die Breite von Ladifich erreicht, 

fann man im S. O. im Strahl der untergehenden Sonne den glü- 
benden Schneegipfel des Machmel erbliden, und zu gleicher Zeit 

im N.W. ganz deutlich die öftlichften Gebirge der Infel Cypern 

im Gap St. Andrea emporfteigen 49) jehen, auf welche der Phöni— 
cier durch feine Lage natürlich angewiefen war. 

Die Infel Arwad (einft Aradus) ift eine der wenigen größern 
Infeln an der fyrifchen Küfte, die befähigt waren, ganze bevölfertere 

Städte zu herbergenz doc find dieſe wenigen immer noch von 

jehr geringem Umfange und quellenleer gewefen; alfo von Ddiefer 

injularifchen Seite ift fie nicht befonders von der Natur begünftigt; 

die vorliegende Cyprus mußte diefen Mangel der Nachbarinfeln 

3) Movers, Phonizier. 2. Bd. Th. 1. ©. 397. 29) 3. Ruffegger, 
Reife n. f. w., Stuttgart, 1841. B. J. ©. 353 — 358. 
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erfegen, gewiffermaßen wie Sicilien Süditaliens Geſtade erweiz 
terte, oder Greta das peloponnefifche ®). 

Schon gegen Ladifieh hin verlieren die Kormen der Berge, die, 
man vom Meere aus fehen kann, ihre fiharfen Umriffe und ihren 
Ausdrudz die Fühnen Spiten und Kuppen der Libanonfetten gehen 

hier in langgedehnte Rüden über, die aber dafür ftarf bewaldet ers 
fcheinen. Ihre größten Höhen hinauf erfcheinen, vom Meere aus 

gefehen, wenig über 1000 Fuß °4), und find viel milder, freundliz 
cher umd zeigen fich dem Auge fat überall ſchön begrünt. Hinter 
ihren niedrigen Waldhöhen und lieblichen Thälern in S.O. des 

Hafens von Ladikieh ragen hinter den einförmigen Rüden deg 

Dichebel Nofairi (Bargylus, auch häufig Afa genannt, was aber 

auch einen einzelnen Berg bezeichnet) auch wol noch einzelne 

Schneefpiben (zumal Mitte März) des ſchon fehr fernen und 

hohen Libanon hervor. Der lang am Ufer hin gedehnte Bau der 

untern und obern Stadt, die, wie zu Tripoli, entfernter von der 

Küfte die Anhöhe hinauf und ganz im Grün der Weinberge, Feiz 
gen, Dliven und einzelner hervorragender Palmen gelegen, einen 

reizenden Anblick gewährt, entfchädigt für das, was den Bergformen 
an Reizen abgeht. Der halbverfchlammte Hafen ift nur noch für 

kleine Schiffe zugänglich; große Schiffe müffen eine Seemeile vor 

der Stadt liegen bleiben, wo fie bei 50 Fuß Anfertiefe finden. 

Bon Ladikieh an gewinnt aber die Nordfüfte an den vorfprinz 

genden Vorgebirgen Ras Ziyaret (Heracleum Prom.) und Ras 
eleBufeit (Possidium Prom.) gegen.den Dfehebel Ofrah (Mons 

Casius) im Gebiete der alten Casiotis wiederum ein viel pittoz 
resferes Anfehn, und bietet die erhabenften Scenerien einer Küſten— 
landfchaft dar. 

Hierzu tragen die beiden großen Wächter Mons Casius im 
Süden und Mons Rhossus 2) im Norden der Ufer deg Oron— 
tes und der Bucht von Suedia (des alten Seleucia) nicht we— 
nig bei. Die hohe pyramidale Spitze des heutigen Ofrah (Gaftus) | 
die bis zu 5050 Par. Fuß unmittelbar über der Meeresfläche auf 

fteigt ®), verkündet ſchon durch ihre ungemein ſchön gefchwungene 
Form, daß hier das Kalkfteingebiet des Libanon ein Ende hat und 

°°) W. Ainsworth, Researches in Assyria, Babylonia etc.’ Lon- 
don, 1838. 8. p. 308. ) ebendaf. 1. c. p. 418. ) E. de 
Salle, Peregrinations. I. p. 160. 9) W. Ainsworth, Resear- 
ches in Assyria, Babylonia etc. London, 1838. 8. p. 22, 303 — 
307, und danach Ruſſegger a. a. O. ©. 404, 434 u. a. | 
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die Region der plutonifchen Gefteine der Euphotidformation (die 

Serpentine, Diallage) und andre metamorphe Maſſen ber 
ginnen. Eben fo der Rhofjusst) im Norden, der fih noch höher 

bis zu 5207 Par. Fuß erhebt. ine dichte Vorüberfahrt an 

diefen Geftaden ift bei ruhigem Meere eben jo lieblih und entzüf: 

Fond durch die landfchaftlichen Neize und Wechfel des Geftades, wie 
gefahrvoll bei dem hohen Wogenandrang gegen die wielen vorſprin— 

genden felfigen Ufer und Borgebirge, wenn die furchtbaren Nord: 

ftürme des Boghaz hier, zumal in den Monaten October und 

November vorherrfhend, dag Meer zu wilder Empörung auf 

peitfchen, wo dann gegen dieſen, meift von NW. her am gewal— 

tigften eindringenden Boreas am fyrifchen Geftade Fein Schutzort 

zu finden ift. 

Der Dihebel Keferif (Rhoſſus), der im Cap Khanzir 

über dem Meere fteil emporfleigt, und fich von da gegen O.N.D. 
um die nördlichfte Bucht von Scanderun, an ihrem Süd- und Oft: 

geftade, zu dem Paß von Beilan (Pylae Syriae) mit feinen 
zerriffenen Gebirgsgipfeln herumfchwingt, endet Diefe ganze Scene- 
rie der fyrifchen Geftadelandfchaft mit den wunderbarften Berg- 

formen, indem auf feinem Furzen Rüden plutonifcher Gefteine nicht 
weniger als 15 Kegelpifs unmittelbar im Norden des Drontes- 
thales, nach Chesney’s Zählung, riefenhaft emporftarren. Um die 

fünftlerifhe Auffaffung und Darftellung diefer von den Neuern 

felten gehörig gewürdigten nördlichften Küftenlandfchaft Syriens, 
welcher die Seleuciden mit Necht einen jo großen Werth bei: 

legten, haben fih in den Testen Jahrzehenden die Herren Bar- 

fer und Holt Dates befondre Berdienfte erworben, die nur noch 

von ihrer Wirkfamfeit für Wiederbelebung der Givilifation dieſes 

Küftengebietes übertroffen werden. 

Erläuterung 3. 

Die drei Hauptftämme der Phonicier nach ihren Wohnſitzen 
und Staaten, 

Die Sidonier, Tyrier, Aradier. 

Nachdem wir nun von der Land= wie von der Seefeite die 
Zugänge zur phönicifchen Geftadelandfchaft und die dadurch ge— 

) Col, Chesney, Expedition for the Survey etc. Vol.I. p. 385. 
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gebnen Naturverhältniffe in allgemeinen Umriffen fennen ger N 
lernt haben, welche die Anfledlungen der älteften Zeit auf eine dop- FB 

pelte Weiſe in ihren Niederlaffungen, Ausbreitungen, Städteanlagen 
und Staatenentwiclungen bedingen mußten, fo haben wir nun zus 

nächſt die hiftorifhen Anfänge der jo eigenthümlichen phönt- 

ciſchen Völferzuftände nach ihren gefonderten Stämme- und Orts— 

Berhältniffen zu beachten, von denen in der Folgezeit jo vieles 
zwar aus der älteften Periode davon wieder verſchwinden mußte, — 

vieles aber auch durch Die wichtigiten geographifchen Verhältniffe 

einen dauernden Einfluß auf die Gegenwart .ausüben Fonnte, 

Da ung hier die Geschichte, ganz verfchieden wie bei der Be— 

trachtung Paläſtina's, nicht die innern Hergänge eines durch ge- 

meinfame religiöfe, politifhe Bande und Schickſale der väterlichen 

Heimat zufammengehörigen Volks aufbewahrt hat, wie dies bei den 

° Ausbreitungen und Entwidlungen des Volks Israel der Fall war, 

jondern nur die äußern Berhältniffe feiner von Anfang an geſon— 

derten einzelnen Stämme, Stammfige, Städtegriimdungen und Cor— 

porationen, mit ihren in die Ferne gehenden mercantilen, colonialen 

und politifchen Beftrebungen, fo werden wir hier auch nur die 

einzelnen Mittelpuncte diefer Beftrebungen nach ihren gefonderten 

Rocalitäten in Beziehung auf dag Alterthun und die Gegenwart 
nachzuweifen im Stande fein. 

Die Kanaaniter fohieden fih fhon zu Mofe Zeiten (1.2.10, 

15—18) in die 6 Stämme au der Meeresfüfte, während die 5 

andern fich im Innern des Landes von Baläftina verbreiteten, wie 

die Söhne Heth, Jebuſi, Amori u.a. (Erdf. XV. 1. ©. 110— 118). 

Sene Altvordern der Küftenanftedler find: Sidon, Arki, Sini, 
Arvadi, Zemari, Hamathi, in denen die Sidonier, Ar- 

fiter, Siniter, Aradier, Semariter und Hamathiter 

leicht wieder zu erfennen find, nach den bei den Abendländern ges 

wöhnlicher gewordenen Benennungen: Sidon (Saida), Arca 

(Ered), Sin (Syn), Aradus Arwad), Simyra (Sumra oder 
Simri) und Hamath (Hamah oder Epiphania). Schon hier zeigt 

fih die Herkunft diefer Namen von Städten und Stammfigen, 

während die andern zerftreuten Fanaanitifchen Völkerſchaften des 

Binnenlandes nicht nah den Stammſitzen ihre Namen führten, 
außer dem einen der Jebuſiter (Erdk. XVI. 1. ©.13) von Sebus, 

dem alten Serufalem. Ihr frühefter Uebergang vom Hirtenleben 
zu Gewerbe und Handel hatte fie auch vor jenen allen ſchon zu 

Stämmen gebildet, in Städten und Staaten concentrirt, indeß jene 
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roch umherzogen, andre durch den Einzug Israels untergingen, 

ie aber, unabhängig bleibend, fih jelbft Andre unterwarfen, wäh— 

send auch Schwächere fich freiwillig an fie anfchloffen (wie Die 

rördlichen Grenzſtämme Israels, Erdk. XVI. 1. ©.17— 21), und 

ie jelbft ſchon ſehr frühzeitig, wie zumal die Sidonier, ihre Co— 

(onien (3. B. Sarepta, vielleicht auch Lats) ausfandten. So 
ntftanden, jagt Moverss5) in feinen trefflihen Forſchungen, denen 

wir fo vieles Licht über Phönicien verdanken, ihre verfchiedenen 

Zuftände: herrſchende Ariftokratien, wie Sidon; hörige over 

Schutzſtaaten; unterwürfige durch Eroberung. 

1. Der Stamm der Sidonier; Sidon, FIıdav (jebt 
' Said a). 

Bon dem Gewerbe, dem Fiſchfangesb), d.i. Sidon in 
ältefter phönicifher Sprache (wie in Beth-Saida am Ti— 
berias-See, Erdf. XV. 1. ©.334), genannt (und nicht fowol von 

Fiſch, wie Justinus XVII. 3, 4 fagt: condita ibi urbe, quam 
a piseium ubertate Sidona apellaverunt: nam piscem’Phoenices 

Sidon vocant), ging der Name der Stadt auf den Staat und 

feine Begrenzungen ſchon jehr frühzeitig über, da Sidon der allerz 

älteften Zeit einft mit jeinem Gebiete füdwärts über die fpätere 

Unlage von Tyrus hinaus noch bis and Land Zebulon, d. i. big 

an Die Berge des Karmel, und früher, vor den Landkriegen mit den 
Philiftiern von Askalon (Erdk. XVI.S. 76), wahrſcheinlich noch 

weiter nach Süden reichte (1.B.M.49, 13). Dagegen war es in 
Nord und Oſt fehr beſchränkt, da in geringer Entfernung von ihm 

das fremde Volk der Gibliter mit ihren Königreichen zu Byblus 
und Berytus (f. ob. ©.13) an fie grenzte. Hier war der Ta- 

myras-Fluß (Magoras, Plin. V. 17) jegt Nahr Damur, 
der nördliche Grenzftrom von Sidon (Strabo XVI. 756), der 

auch noch jpäter, nach Alexander M., eine alte Staatengrenze 
zwijchen der Ujurpatoren-Herrfchaft des Antiohus in Syrien 
und der des Ptolemäus in Aegypten geblieben war (nad) Polyb. 

Hist. V. 68, 9, der ihn /ouovoog ſchreibt). Den Dit Blatane 
(wahrjheinlih IMararogs norlıs Dowizns b. Steph. B., obwol 
es auch noch eine andre nördlichere phönieifche Stadt diefes Namens 

gab) an feinem füdfichen Ufer nennt Joſephus ein Dorf, wahr: 

55) Movers, Phöniziev. Th. IL. 1. ©. 84. °°) Nach Michaelis und 
Geſenius. 
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fcheinlich im Norden dag erfte der Sidonier (Jos. Antig. XVI 

11, 2). An feiner Südſeite führt Strabo einen Hain des As— 

flepios auf, unter welchem dem ſyriſchen Cultus fremden Namen 

wol nur ein alteinheimifcher Landesgott der Bhönicier, Baal 

Tamyras?”), zu verftehen ift, von dem der heilige Strom feinen 
Namen erhielt. Derfelbe Gott wird auh Dionyfos genannt 
kommt als fehlender Priap, ein Wächter der Grenzen, im älteſten 

Phalluscultus jener Völker vor, und ift nah Sandhuniathor 

einer der älteften dortigen Könige (Zeus Demarus), die zugleich 

auch Götter des Landes waren, deffen Krieg mit dem Poſei— 

don (der Kampf des Gebirgsftroms mit dem Meere) in der eim 
heimifchen Mythe erzählt wird. Diefer für das fidonifhe Gebiet 
gewiß nicht unwichtig gebliebne- Gebirgsftrom, denn an einem jet: | 
ner obern Zweige führt einer der bequemften Hauptpäſſe über— 

den hohen Libanon nah Damasfus hin, tritt aus den innerften 

Hochthälern des heutigen Gebirgs der Drufen, aus der Umgebung 

von Deir eleKammar und Bteddin hervor, im Welten des 
obern Nahr el-Auwalch, als eines der vordern durchbrechenden, ' 
Stromfyfteme. Es begrenzt vom Norden her heute noch die ſüd⸗ 

lichere Gebirgsprovinz eſch-Schuf, die daher einſt zum ſidoniſchen 

Gebiete gehört haben muß. Es iſt daher dankenswerth, daß dieſe 

früherhin ſelbſt einem Burckhardt (auch Berghaus Karte ſtellt 

ſie irrthümlich dar) unbekannt gebliebene merkwürdige Entwicklung 
und Verzweigung dieſes Gebirgsſtroms, durch unſern Freund Co— | 

fon. Gallier eine befondere Aufmerffamkeit und eine berichtigte® 

Zeichnung 8) in feiner handjchriftlichen Karte von Syrien erhielt, 

die dann auch in die neuere Robinſonſche Karte aufgenommen wer— 
den Fonnte. | 

Nach der Theilung und Trennung TyrusvonSidon griff der 

jüngere Staat von Tyrus von der Südfeite nur wenig in dag fidonifche 

Gebiet einz denn Scylar nennt in diefer jüngern Zeit, als fette 

>’) Movers, Phöniz. I. ©. 661 — 662. °®) Colon, Camille Cal- 
lier in Bulletin de la Soc. Ge£ogr., Voyage en Asie mineure, 
Syrie etc. 1835. 2. Ser, T. II. p. 18. Dazu deſſen nicht im 
dem Handel veröffentlichte Carte de la Syrie Meridionale et de 
la Palestine, dressce en 1835 d’apres les ordres du Directeur 
du Depöt general de la guerre L. Général Pelet, p. Camille 
Callier, Chef d’Escadron au Corps Roy. d’Etat-Major, d’apres 
ses observations et connaissances, faites en 1832 — 1833, & 
l’Echelle de 5900, die wir der gütigen Privattmittheilung des 
Verfaſſers verdanfen. 
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tadt des fidonifchen Gebietes, im Süden von Sidon und ihrem 

afen, die Bogelftadt, die Ornithopolis, weldhe nur etwas 
jrdlih von Sarepta (Sarepta, Plin. V. 17; Saoonta Tv- 

wy mölıg, Scylax Car. Peripl. Ed. Gail. 1826. J. p.303 und 
ot. p. 493) an der Stelle des heutigen Surafend oder Sarfand 

g. Diefe letere Sarepta nennt Scylar ausdrüdlich eine Tyrier— 

tadt. Doch muß zu verfchiednen Zeiten die dortige Grenze ge: 

jwanft haben, da derfelbe Ort, das biblifhe Sarphat, im 1. 

ön. 17, 9, in welchen der Prophet Elia zur Wittwe einging, im 

Sahrhundert vor Chrifto eine Grenz- Stadt der Sidonier 

mannt ward, was oben fo (Naoenro tag SIıd@vog) noch zu 
hrifti Zeiten wiederholt wird (Evang. Luc. 4, 26). Wie weit 
idon in ältefter Zeit gegen Often reichte, iſt unbekannt, in ſpä— 

e römischer Zeit unter Agrippa bis an die Grenze der Damas- 

ner, die jedoch nicht genauer angegeben wird (wahrfcheinlich ge— 

n Goelefyrien, das von Damaskus beherrſcht wurde), wo es 

ach Joseph. Antiq. XVII. 6, 3) gelegentlich bei Grenzitreitig- 
iten genannt wird. Diefe Grenze mochte jchwerlich den Paſſage— 

(fen des Libanon am obern Arme des Tamyras gegen das heu- 
je Bekaa hin überfteigen. 

Ein Erftgeborner bezeichnet im politifchen Sinne des gan- 

n Orients die durch Priorität der Geburt bevorzugte Stelle als 
imilienhauptz diefe ward auch Sidon als Erfigeborner Ka- 

aang eingeräumt, und damit hängt fein höheres Alter, fein erfter 

ang unter allen den Staaten Phöniciens zufammen. Sidon ift 

durch auch zugleich als Herrſcherſtamm bezeichnet; er ift un— 
e allen zur älteften Zeit Israels auch der mächtigfte und an- 

fehenfte Stamm der Bhönicier. Unter dem Namen Sidonier 

erden im Sinne des Alterthums, wie überall im Alten Zefta= 
ent, nicht blos die Bewohner der Stadt gemeint, fondern eben 

rt Herrfherftamm, unter dem dann auch ihre colonialen Abs 

mmlinge, jollten fie auch eben nicht von demfelben Geſchlechte 
in, wie die Tyrier, mitbegriffen find, felbft ihre Könige. Daher 

thobaal, wie der berühmtere Hiram zu Salomos Zeit, zwar 
Önige von Tyrus, doch auch Könige der Sidonier heißen, und 

en jo Kadmus aus Tyrus von den Griechen ein Sidonier, und 
8 Land Tyrus bei Griehen und Nömern eben fo oft auch 
{don genannt wird. Der Name der Sidonier, der im nod) 
eitern Umfang auch die Schuß - Göttin der Sidonier mitbezeich- 

te, die auf Münzen Mutter (d. i. Metropole) der Sidonier 
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heißt, und fonftige Götter, begreift felbft alle Phönicier über: 
haupt mit in fid. 

Die politifche Bedeutung dieſer geographiſchen Benennung vor 

Sidon und der Sidonier überfohreitet alfo im Altertum wei 

die urjprünglichen räumlichen Grenzen und geht nicht als identiſch 

fondern im politifchen Sinn, der. aber leicht zu fpätern Mifverftänd. 
niffen führen Eonnte, auf alle Städte Phöniciens als abhängigı 

ilialftädte von den fidonifchen Städten Sidon und Tyrıs 

über; ſelbſt auch auf ihre Erzeugniffe, wie auf den tyrijcher 
Burpur, der bald fidonifcher, bald tyrifcher heißt (Tyrius mure 
Horat. Epod. 12, 21; Sidonius murex ebend. Epod. 1, 10), uni 

eben fo wurden die Namen der Foftbaren Gewande und Anderes Ü 

gleicher Art nicht jelten wechfelnd bezeichnet. 

2. Tyrus; jebt Sur (Iwe und Sarra der Phönicier). 

Es erfcheint nicht als eigner Stamm in der angegebene 

Neihe der Phönicier, wird deshalb allgemein als eine Coloni 

von Sidon, der Mutterftadt (Metropolis), genannt; aber jcho 

im 11. Sahrh. vor Ehr., vor König Davids und Salomons Zei 

ten, tritt Tyrus als zweiter jelbftändiger Staat der Sido 

nier hervor, und wetteiferte früh mit jenem an Größe und Ruhm 

Obwol im Auslande, wie bei Homer, frühzeitig nur Sidon ge 
rühmt (I. XXIII. 744; Odyss. XI. 285, XV. 425), Tyru 
nicht einmal von dem Dichter genannt wird, fo war es doch eit 
Stolz der Tyrier, ſich ihres urweltlichen Alters zu rühmen 

wie der Prophet Jeſaias ſagte (23, 7: iſt das eure fröhlich 

Stadt, die fi) ihres Alters rühmte; daher Tooos wyuyin b 
Dionys. Perig. v. 911); zumal verbreiteten ihre in weite Ferne 

bis zu den Säulen des Herafles hinausgefandten vielen Coloniei 
diefen Ruhm. Sidon hie „Mutter“ (Metropolis) als Aus 

fenderin vieler Töchter (Colonien); Tyrus aber. fandte die be 
rühmteſten und glängendften nach dem Weften aus, wie Karthag 
und andere; daher bald Sidon, bald Tyrus bei den Weftwölfen 

den Nuhm einer „Mutter der Phönicier“ theilte. Auf Min 
zen 5%) wird Sidon die Mutter von Kaffabe (Altfarthago) 
Hippo, Citium, Tyrus genannt; Plinius dagegen nennt Th 
rus als folhe (H. N. V. 17: Tyrus olim portu elara, urbibu 

>) Movers, Phön. II. I. S. 120, nach) Gesenius, Monum, II. Tab. X 
und XXXIV. Lib. ID. c. 3. 
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genitis, Lepti, Utica, Carthagine, Gadibus ete.). Gtrabo 

nennt fogar, nah Poſidonius, Tyrus „die älteſte Stadt 

der Phönicier“; fagt aber: beide, Sidon wie Tyrus, find be- 

rühmt und herrlich, ſowol ehemals als jetzt; welche von ihnen 
man aber Metropole der Phönicier nennen folle, dar: 

über ift zwifchen beiden Streit (XVI. 756). 

Die Mutterftädte nahmen ihre ausgefandten Golonien als Töch- 
\ ter mit in den Grundverband ihres Staates auf. Die zweite, 

ſtärkſte und angefehenfte Golonialbevölferung von Karthago, 

welche der erften Altkarthago nachfolgte, trat in tyrifchen Verband, 

und fo die vielen von Tyrus ausgefandten oder doch verftärften 

Anfiedlungen an den Küften von Nordafrifa, Südfpanien und 

an der atlantifhen Küfte, wodurh Tyrus zum fo gro- 

Ben und mächtigſten Hegemonieftaat der Phönicier heranwuchs, daß 

nun auch der Name der Tyrier den der Sidonier überflügeln 
* fonnte, Hierin und in der reichern mythologifchen Ausftattung des 

tyrifchen Staates durch feine Götter, ihre Tempel und ihren Cul— 

tus, zumal dem des Melkart, bis zu den Säulen des Herakles am 
atlantifhen Dlean, lag für die Tyrier dieſes Uebergewicht in der 

Folgezeit; denn Sidon war arm an Göttermythe. Melkart 

| dvon Melef, der König, und Kart, die Stadt, daher Kö— 

nig der Stadt) @) hatte aber felbft Tyrus erbaut, war da 

geſtorben, begraben, und feine jährlichen Erinnerungsfefte, als 
die der Schußgottheit in der Metropofe, wurden die mitgefeierteften 
im ganzen Hegemonieftaat bis nad) Gades. So groß diefer Ruhm, 
jo Flein das Gebiet, von dem er ausging; ein Gebiet, das auch durch 
die weitgreifende Weltmacht in der Heimatftelle faft Feine Erweite— 

' rung feiner ungemein bejchränften Grenzen erhalten zu haben 
ſcheint. In der Zeit der Römerherrſchaft reichte das tyriſche 

Gebiet, wie auch ſchon das antife fidonifche zu Mofes Zeit, wie 

Joſephus fagt, ſüdwärts bis zu dem Berg Karmel, der doch 

| den Galiläern verheigen war und zum Reiche Israel gehörte zu 

Ahabs Zeit (Erdf. XVI. 1. ©.706); daher auch Acco eine phöni— 

eifhe Stadt genannt werden konnte (Erdf. XVI. 1. ©. 727). Auch 

don Dften her war Tyrus und das tyriſche Gebiet (Togiwv 
790 b. Jos. de Bell. J. III. 3, 1) noch von Galiläa begrenzt ge- 

' blieben, wie feit den älteften Zeiten. Welches der Fluß der Ty- 

tier jüdwärts Tyrus gewefen fein mag, den Scylar fo nennt, 

60) Movers a. a. O. I. 1. ©. 125, 131, 167 n. a. 
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bleibt wegen der dafelbft (ed. Hudson 42 und Gail p. 303) ftar- 

fen Gorruption der genannten Stelle im Texte unermittelt. Nach 

der Umbauung der Stadt Arco durch die Ptolemäer in Ptole- 

mais mag die Südgrenze der Tyrier, nach der fpätern Benen- 

nung zu urtheilen, Dis zum Nas en-Nafura (Erdk. XVL 1. 

©. 807), das ſchon eine gute Berfchanzungslinie gegen Süden ab- 
geben fonnte, gereicht Haben: denn eben diefes Borgebirge, bis wohin 
von Süden her das Territorium von Ptolemais (Acco) an 100 

Stadien (d. i. 5 Stunden, vergl. Erdf. XVI. 1. 803) reichte, ward 
von den Ginheimifchen felbft, nach Sofephus Angabe, die Lei— 

ter der Tyrier oder die Scala Tyriorum (6 zaA0v0ı xAludza 
Tuotwv ot Zrıywouoı, Jos. de B. II. 10, 2) genannt (Scala Zor 
im Talmud). Die Nordgrenze der Tyrier gegen Süden hin 
mag nad) der obigen Angabe von Sarepta in verfehiedenen Zeiten 
ſchwankend gewefen fein, auf jeden Fall floß der heutige Kafimieh 

in feinem untern Laufe durch die Mitte des tyrifchen Gebietes, da 

er fih nur eine gute Stunde im Norden der Stadt zum Meere 

ergießt 4). Leider hat Scylax in feinem Periplus Phöniciens die— 

fen Fluß ganz übergangen und Strabo giebt nur den Fluß ohne 

feinen Namen an, der fich im Norden bei Tyrus zum Meere er- 
gieße (era noös Tiow noruuog 2Sioı etc. Strabo XVI. 758); 
fo daß wir feinen antifen Namen gar nicht Fennen lernen; denn 

auch Plinius hat ihn übergangen. Gelbft der fonft jo genaue 

Glaud. Ptolemäus, der dem Marinus Tyrius in feinen Kartenz 
negen gefolgt ift, hat ihn, der doch der bei weitem größte 

Strom Phöniciens ift und der einzige, der aus weiter Ferne 

aus dem hintern Thale des Befäa (Cölefyria) von Heliopolig, 

dem heutigen Baalbek, herabfommt, was doc jehr auffallen muß, 

nicht einmal erwähnt. Er giebt folgerecht die Breitengrade an von 

1) Tyrus 33° 20%, 2) Sidon 33° 30°; 3) Mündung des 

Leon 33° 355 A) Berytus 33° 40° Lat. (Sie zeigen fih nad 
den heutigen Ortsbeftimmungen nach obigen Angaben doch wenige 

fteng confequent mit Differenzen zwifchen 1 bis 2 von 10 Minus 
ten, die nach neueren aftronomifchen Beftimmungen 16 Minuten 

betragen, und ebenfo von 2 bis 4 von 10 Minuten, die nach aftro= 

nomifchen Meffungen ebenfalls 16 Minuten Unterfchied find.) 
Ptolemäus führt den Fluß Leon (Adovrog notauod &ußolci, 

d. i. Leontis fluvii ostia, Tab. Syr. I. ec.) unter der beftimmten 
— 

°') H. Maundrell, Journey. p. 48. 

.. 
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Breite gerade in der Mitte zwifchen Sidon und Beirut an, wo 

aber in der That heutzutage Fein Flußlauf diefer Breitenangabe 
entipricht. Daher kann e8 wol zweifelhaft erfcheinen, welcher -von den 

beiden dortigen bedeutenden Küftenftrömen, Nahr el-Auwaly oder 

Damur, darunter zu verftehen ſei; aber auf feinen Fall kann jener 

eon auf den Kaſimieh bei Tyrus, mit dem er doch fo oft ver: 

wechjelt ward, bezogen werden, und eben jo wenig kann man ihn für 

inen blos hypothetiich dem Namen nach fingirten Fluß Leontes, der. 

niemals eriftirte, aber mit dem Litany im Thale Befaa identift- 
a wurde, halten, wofür er jeit dem Mittelalter in den Geogra— 

hien allgemein genommen zu werden pflegte. Diefer Name ift 
offenbar nur in Unwiffenheit aus der griechifchen Flexion des Leon— 

Fluſſes hervorgegangen, und bei blog fiheinbarer Analogie mit 
dem im Gebirgslande einheimifchen Namen des Litany zufammen- 

geftellt und verwechſelt. Schon Edrifi 62) hat diefen leßtern zwi— 

fhen Tyrus und Surafend, alfo dicht am Meere, mit dem Namen 
Nahr Lanteh (Lanta bei Saubert) belegt, und Reland ver: 
muthete, daß diefer Name aus jenem Leon, nämlich Leontes, der 

aber in Wirklichkeit niemals eriftirt hatte, verdreht jei (Nomen 
Lante, des Edrifi, jagt er, videtur ortum ex Leontes. Reland, 

al. p. 290). Daß diefer Fluß von Tyrus nicht identifch mit dem 

weit nördlichern Eleutherug der Alten fein fünne, wie dies im 
ittelalter allgemein angenommen war, tft fohon von Reland, 

Mannert, Robinfon) u. U. hinreichend widerlegt. 

Die Oftgrenzgen der Tyrier ſcheinen ſich nie über wenige 
Meilen hinaus erftrect zu haben, wenigftens ift von ihrer Verbin- 

dung mit dem Hochgebirge des Libanon niemals die Rede, umd 

ur einmal gefchieht bei Sofephus der Stadt Kedes (Erdf.XV. 
1. ©.246; XVI. 667 u. a. O.) Erwähnung im Norden von Galis 

(da, aufdortigem füdlichften Nüden der Vorberge des Libanon, als 

eines Grenzortes von Galiläa (Jos. Antiqu. V. 1,18), der freilich 

wol feine andre, als die dortige — gegen die Tyrier, bezeich- 
nen Fann (vergl. Erdf. XV. 152; XVI. 677). Daß Die Tyrier 

überhaupt auf den dortigen Ränderbefiß feinen Werth legten, 

geht ſchon aus der Geringihäßung des Königs Hiram von Ty- 
tus hervor, als ihm von König Salomon die 20 Ortichaften des 

Diftrictes Kabul angeboten wurden (1.2. d. Kön. 9, 135 |. Erdk. 

XV. 1. ©. 19 u. 677). 

—8 

62) Edriſi, b. Jaubert. I. 349. 69) Robinſon, Pal. IT. ©. 686. 

Ritter Erdkunde XVII. D 
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3. Aradus, Foudos, jetzt Ruad; Arvad. 

Da die Zuftände der Arfiter- und Siniter-Stämme und ihrer 
Heinen Republifen fehr dunfel bleiben und erſt fpäter fich erörtern 

faffen, fo gehen wir fogleich zu den nördlihen Arvadi, dem 
Stamm der Aradier und ihrem Staate, dem dritten phönieiſchen 

von Bedeutung, über, der zwar auch erft in der macedonifchen Zeit 
deutlicher hervortritt, aber doch für die Geographie des Landes 
nicht unwichtige Denkmale hinterlaffen hat, wenn ſchon feine Anfänge 
ebenfalls ſehr verfchleiert geblieben. Diefer größere Staat mit 

feiner Metropole%) lag auf der gleichnamigen Inſel, die noch 

bis heute ihre in gewiffer Hinficht jelbftändig gebliebene Gemeinde 

beherbergt. Sie wird eine Colonie der Sidonier genannt, 
die frühzeitig felbftändig ward und auch den ihr direct gegen— 

überliegendenKüftenftrich im Norden von Tripolis beherrſchte. 
Es follte, nah Bofidonius, dem Strabo folgte, die Inſel— 
ftadt Aradus von Flüchtlingen aus Sidon gegründet, alfo 

Tochterftadt von jener, fein (Strabo XVI. 753 u. 754). 

Dem nur foheinbaren Widerfprud Diefer doppelten Angabe der 

Begründung, nämlich durch Arvadi, den Urenfel Noah’3, den Sohn 

Kanaans und Bruder Sidong, und auch durch ſidoniſche Flüchtlinge, läßt 

fh, nah Movers Unterfuhung, infofern leicht begegnen, daß wol 
die Erweiterung der Infelftadt von Sidon ausging (wie die von 

Karthago durch Tyrus), aber ihre urfprünglihe Stiftung nicht. 

Denn Aradus war wol lange vor der Erweiterung des aradijchen 

Staatsgebiets erbaut, das erft durch die Ueberfiedelung der Sidonier 
auf diefer Infelftadt, wie auch auf feinen continentalen Sitzen der 

Aradier, Fräftiger geworden fein mag, als es zuvor gewejen. Die 
jelbe Erſcheinung ift aus der Geſchichte Karthago's befannt. Diefe 
Ueberfiedelung der Sidonier nach Aradus ift es wol, welche Euſebius 

in das Jahr 761 vor Chrifto ſetzt, und feitdem erft entwidelt ſich 
ſchnell die Blüthe diefes Infelftaats, der im perfifcher Periode als 

dritter Bundesftaat der Sidonier, mit einem größern Ge 

biete auf feiner gegenüberliegenden Küfte Phöniciens, befannt wird. 
Sn diefer Periode find die Aradier, nah) Ezehiel, nicht nur 

nebft den Sidoniern die gefchiekteften Seefahrer, fondern auch. die 

tapferften Krieger, weldhe Tyrus als Garnifon ſchützten und 

verherrlihten (Ezehiel 27, 8: Die von Zidon und Arvad 

) Movers, Phönizier I. 1. S. 98—102.. 
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waren deine Ruderknechte; — u. V. 11: Die von Arvad waren 
unter deinem Heer rings um deine Mauern her, und Wächter auf 
deinen Thürmen; die haben ihre Schilde allenthalben von deinen 

Mauern herabgehangen und dich jo ſchön gemacht). 
Auf dem Gegengeftade lagen ſehr alte Städte, Karne und 

Marathus, die wahrfcheinlih, wie Aradus, alle drei von 
demfelben Volksſtamm der Arvadi in ältefter Zeit erbaut fein 

mochten, da es faum denkbar ift, daß der aradifhe Stamm ſich 

blos auf der faft zu kleinen Infel von nur 7 Stadien in Umfang, 

die Strabo nur einen wogenumraufhten Feld (TErou meoizhv- 

oros) nannte, zu einer jo bedeutenden Staatsmadht hätte em— 

porſchwingen fünnen, um als gleichberechtigte dritte, mit Si— 

don und Tyrus vereint, die gemeinfame Bundesftadt Tripolis, 

die Dreiftadt, aufzubauen. Die Aradus-Inſel hatte nicht ein- 

mal Quell-Waffer, fie jhöpfte ihren Bedarf auf dem Feftlande, 

oder in Kriegszeiten durch eigene Fünftlihe Borrihtungen aus 

fügen Wafjerquellen, die aus dem Meerwaſſer in der nur 8 Stadien 

breiten Meerenge, die fie vom Zeftlande trennte, und die fogar ein 

tühtiger Schwimmer durchſchwimmen Fonnte, wie Diodor (Hist. 
Fragm. XXIII.) erzählt, emporftiegen und auch heute noch 56) em- 

porfteigen. Doch war die kleine Inſel außerordentlich ftarf be- 

wohnt und ihre Häufer dicht und zu hohen Stodwerfen emporge- 
‚ baut (Arados in Phoenice est parva et, quantum patet, tota op- 

pidum: frequens tamen, quia etiam super aliena tecta sedem 

‚ ponere licet. Pomp. Mela II. 7, 6) %). 

In ältefter Zeit, jagt Strabo, nah Poſidonius, hatten 

die Uradier ihre eigenen Könige, aber von Perfern, Macedoniern 
und Römern erlitten fie jpäter viele Umänderungen in ihrer Ber: 

faſſung. Bei den vielen Wechjeln der fyrifchen Zuftände bewahrten 

ſie fih ihre Rechte doch in ihren Bündniffen mit den Seleuciden, 

unter Seleucus, Gallinicus und AntiohusM. Dies beweiſe 
eine große Selbitändigfeit, da fie fich in denjelben das Recht vorbehal- 

ten, auf ihrer Inſel, wie in einem Aſyl, die politifchen Partei— 

gänger und alle Flüchtlinge der Syrer unter den Schuß ihrer 

Könige zu ftellen, ohne fie wider ihren Willen ausliefern zu müf- 

ſen, was ihnen auch zu großem Vortheil gereichte, da viele der 

Würdenträger und die angeſehnſten Männer bei ihnen durch jenes 

°°) Thomson in Bibl. Saer. Vol. V. 1848 p.253. 
*) Pomp. Mela, ed. Tzschucke. Vol. III. P.2. Notae p. 632—636. 

D2 
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Afylrecht ihre Rettung fanden, die dann fpäter, nach ihrer Ber 

freiung und Rehabilitation, ihre Freunde blieben, fie öfter als ihre 

Wohlthäter ehrten, und, in ihre Heimath zurücgefehrt, ihrer auch 

wol in Dankbarkeit gedachten. Auf diefe Weife erwarben die 

Aradier au vieles Land auf ihrem Gegengeftade, das fie noch 

zu Strabo’s Zeiten befaßen,_ und gelangten zu großem Wohl 

ftande. Mit diefem Glück verbanden fie aber, fährt derjelbe Autor 

fort, Weisheit und in der Schiffahrt und dem Handel große 

TIhätigfeit, und ließen fih nicht, wie ihre cifieifhen Nachbarn, 

zum Seeräubergefchäft verleiten. Erſt fpät wurde unter Conſtans 

die Stadt zerftört, nad Theophanes 67) verbrannt und ihrer Bewoh- 

ner beraubt. Die Stadt Karne, etwas nördlich von der Infel 

Aradus, nennt Strabo dag Navale (TO Zriveiov), nicht ſowol 
den Hafen, als das Arfenal mit der Seemacdht, oder dag Emporium 
mit dem Schiffsplab von Aradus, Maxathus aber die uralte 

Stadt (MaoaFog nölız aoyala Dowizwv, Strabo XVI. 753), die 

jedoch zu feiner Zeit ſchon einmal (wann? läßt fich, nah Gefentiusß), 

nicht genauer beftimmen) zerftört war, doc fpäter wieder aufgebaut 

wurde. Karne ift wol fhon von Shaw®) (1721) in der [hir 

nen-Bucht wieder erkannt, die er 7 Seemeilen im Norden von 

Tortoſa als einen Gothon, d. i. guten Schiffsplaß, bezeichnet; voll— 
ftändiger ift 1845 diefelbe Gegend von Karnun, wie fie jebt heißt, 

von Thomſon erforfcht worden. Marathus ift wol identifh 

mit Antaradus, der Infelftadt Aradus direct gegenüber gelegen, 

wo fpäter die moderne geringere römische und dann die mohammez 

dantfche Stadt Tartus, zwiſchen den an der Küfte weithin ver- 

breiteten vielen und eigenthümlichen Feldmonumenten und Grotten- 

grüften, erbaut wurde. Dortige Sepulcralmonumente hat fchon 

Maundrell beſchrieben (1697) 70), auch Shaw; in neuerer Zeit 

aber haben Bu dingham, Thomfon (1840) 7!) u. U. längs der ganz 

zen Küftenftrefe vom Nahr el-Kebir nordwärts bis zum Nahr 

el-Huſein und bis Karne noch viele andere alte Nefte Fennen ' 

fernen. Dieſe fcheinen in ſehr hohes Alter zurüczugehen und fehr 

* 

) Theophanes, Chronographia. Ed. I. Bekkeri. 1841. Vol. II. 
p:171, °°) Gesenius, Script. linguaeg. Phoeniciae monu- 
menta. 1837. 4. p. 271— 274. 9), Shaw, Neifen. Ueberf. 
Leipz. 1765. 4. S. 231. ”%) Maundrell, Journ. 1. c. p. 22. 

4) Buckingham, Trav. among the Arabs 1. c. p. 509 — 524. 
Thomson, Miss. Herald. 1840. Vol. XXXVII. p. 97 ff. u. Bibl. 
Sacra. Vol. V. 1848. p. 247 — 255. 
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eigenthümlicher, vielleicht altphönicifcher Art zu fein, jo daß fie dem 

Ausdrud des Pomponius Mela I. 12 wol entiprechen, der Marathos 
eine „urbs non obseura“ nannte. Auch Arrian nennt fie in der 

Zeit, da Alexander M. als Sieger in ihr verweilte, wo er die 

perfifchen Legaten Des unglüdlichen Königs Darius empfing, Die 

Ihn um Befreiung der königlichen Gemahlin erjuchten, eine große 
und reiche Stadt (Arrian, de Exped. Alex. II. 3.: urbs magna 

et opulenta). 7?) Bis dahin hatte Aradus ihre eigenen Könige 

gehabt, aber der legte derjelben, Geroftratos (Ino00roarog, 
der alte Stratos, vielleicht nur deffen Titel?) war mit feiner 

Kriegsflotte zu den Feinden übergegangen. Deffen Sohn, der 

Jüngling Strato, fam Alexander M., der fiegreich vom Drontes 

zur phönieifchen Küfte vorrückte, entgegen, überreichte ihm einen 
goldenen Kranz und unterwarf ihm das Gebiet feines Vaters, 

das öftlich, eine Tagereife weit, noch an das Gebiet von Ma— 

riamme (das heutige Kalaat el-Hösn, ſ. oben ©. 29.) reichte, 

alfo auch die Infelftadt Aradus und die ihr gegenüber: 
liegende Marathus (Aoador aörd ryv vjoor zei vv Ma- 

‚0uFov Tv zorevrızodb vs Agadov dv 77) nneigw zeıudvnv, nO- 
Av weyahnv 2.0...). Hieraus geht deutlich hervor, daß diefe Ma— 
rathus identijch mit der von fpätern Autoren Antaradus 

(®. i. die gegenüberliegende) genannten Localität fein muß (Ptole— 

mäus griechifcher Text nennt diefen modernen Namen Antaradug 

‚nicht, obwol Mannert?) diefes irrig behauptet, denn nur Or— 

‚thofia führt Ptolemäus Tafel”) anz erft das Itin, Anton. 

148 nennt Antarado; das Itin. Burdig. 582 Mansio Anta- 

radus und Tab. Peut. Segm. X. D. Andarado). Auf welchen 
ſpeciellen Punct aber an der mehrere Stunden weit auf der 

‚dortigen Küfte ſich hinziehenden ARuinenftrede antiker 

zerftörter Städte diefelbe zu firiren fein mag, worüber die ver- 
ſchiedenſten Hypotheſen ftattgefunden, 75) wird erſt nach berichtigter 

Küftenaufnahme und genauer Erforfchung diefer Monumente mög— 

lich fein. Die mehrften folgten dem Gretifhen Mönh Joann. 

2) Movers a. a. D. ©. 102, Not. 80, nach Arrian. Exped. Al. 1. 
13, 11, ed. Schmieder, Berichtigung zu Manneris Syrien, S. 307 
u. 335; vergl. Droyfen, Gefchichte Aleranders. 1833. ©. 181 — 182. 

) Mannert, Syrien, S. 308. ) Ptolemaeus, ed. Wilberg. 
Essen, 1838. Lib. V. cap. A, fol. 363. "”°) Cellarius, Asia. 
IM. 12, p. 415 etc.; Mannert, Gefhichte d. Gr. u. R., Syrien, 
©. 308; Movers a. a. D. S. 101; Forbiger, Handbuch. 1844. IL. 
©: 664 — 665. 
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Phocas, der die ſpätere Tortofa im Jahre 1185 mit Anta> 

radus (TO zdoroor 7 Avraoada nroı 7 Togrodo«) identificirt. 
Beide Städte, Karne und Marathus, waren gleichjam die 

Borftädte der Infelftadt Aradus (zg000zo, Nachbarn, nennt | 

Arrian ihre Bewohner); fie fanden wol in politifchen Verhältniffen 

zu ihr, wie Palätyrus zur Infel Tyrus. Die Kühnheit der Schiffer 
von Karne war jhon frühzeitig in der Mythe gefeiert- (Steph. 

Byz. s. v. Kaovn), was ihr hohes Alter betätigt; ihre Münze 

ift mit dem Füllhorn bezeichnet, wie die Münzen der Aradier 

mit den Symbolen der Schiffahrt. | 
Marathos Namen leitete Gefeniug”), nad den yon diefer 

Stadt erhaltenen Münzeninfchriften 7), vom bittern Waſſer ab; 

nah Movers aber war er vom Fluſſe Marathiag entlehnt, der 

die Stadt umgab, und der „von Fließen“ jeine Benennung 

erhalten hatte. Daß die älteften Bewohner des Feftlandes wol 

auch zugleich die Infel colonifirt hatten, und alfo gleiches Stammes 

waren, ergiebt ſich ſchon daraus, daß fie beide dieſelben Stamm 

gottheiten verehrten. Dies erfahren wir durch Diodor in der 

angeführten Stelle, welche den ſchändlichſten Berrath erzählt, den 

die Aradier an ihren eigenen Stammgenoffen und an ihren Stammz 

göttern übten, um aus Eiferfuht Marathug zu vernichten. Das 

politifche Band, das die einzelnen Städte des aradifchen Stammes | 

mit Aradus verband, fiheint eben jo loſe gewefen zu fein, wie 

bei den Städten im jüdlicheren Kanaan. Die Hauptmacht, jagt 

Movers, war auf der Inſel; erſt ſpäter ward ihre Uebermacht 

über die Schwefterftädte auf dem Kontinente höchft drückend, und 

artete in Streitigkeiten (Polyb. V. 68, 7), in Ufurpation und, 
aus Handelsneid, in Haß und fehändlichften Verrath aus (Diodor. 

Fragm. XXIII.), der, wie Diodor erzählt, gegen Marathus felbft 
auf Bertilgung ausging. | 

Gegen Oſten mag. das Gebiet des aradifhen Staats, das! 

von dem jungen Strato an den fiegreichen Alerander abgetreten 

ward, bis in die Gegend des Orontes gereicht haben, wenn man 

Curtius Angaben folgt (IV. 1, 51: Aradus quoque insula de- 
ditur regi. Maritimam tum oram et pleraque longius etiam a 

mari recedentia rex ejus insulae Strato possidebat, quo in 

fidem accepto castra movit, scil. Alexander, ad urbem Marathon). 

”6) Gesenius 1. c. Tab. 36, D. ) Gesenius 1. c. Tab. 35, 
No. A—K. u.1. p. 272; Movers, Phön. II. 1. ©. 101 Not. 
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Da Mariamme (Mooıaueia b. Steph. B.) wol dem heutigen 
Kalaat el-Hösn (Hosn al-Afrad bei Abulfedva”) d. i. 

Curdorum castrum) entfpricht, welches den bequemften Paß— 

weg zwifchen der Küfte durch die große Gebirgslüde big zum 

Orontesthale auf der großen Hauptftraße nach Höms und Hamah 

(Emefa und Epiphaneia) beherrfcht, To fteht man, daß auch Aradus 

Macht „hier weit landein reichen Fonnte, um davon für feinen 
Handel mit dem Drient nicht geringen Vortheil zu ziehen. Daß 
ihr Gebiet fich wirklich jo weit augdehnte, beftätigt Steph. Byz., 

der jagt, die fyrifche Stadt Epiphaneia (d. i. Hamah am Orontes) 

bei Raphanea (jegt in Ruinen bei dem Dorfe Rafineh), die, 

nur wenige Stunden im Welt von Hamah fern, dicht unter dem 

Hauptfiß der Nofairieh liegt, begrenzt nach dem Innern des 
Landes das Gebiet der Aradier (Steph. Byz. s. v. ’Em- 
garsın). Und dies ift der directefte und bequemfte Weg, den Aleranz 

der M. unftreitig genommen, da er aus Gölefyria zurückkam vom 

DO rontes, als der junge Strato ihm dafelbft an der Grenze fei- 

ner Herrfchaft die Huldigung dargebracht hatte, che er noch Ma— 

rathus erreichte. 

Gegen Norden lag das Gebiet der Aradier entlang an der 
ganzen Küfte jener Friegerifchen Bergvölfer, welche die heutigen 

Nofairieh-Bergbewohner, vielleicht zum Theil noch ihre Nachfommen, 

im Diihebel- Nofairieh einnehmen, deren Vorfahren einft wol in 
Kriegsdienften der Aradier ftehen mochten. Ihr Gebiet grenzte dort 

an das von Laodicea; es begann bei Gabala und zog fich feit- 

wärts über die Orte von Paltus, Balanea, Enydra, Ma- 

rathus, Simyra, das heutige Sumra oder Zimri, am Nahr 

el-Kebir (Eleutherus), den wir ſchon oben als nördlichen Grenz- 

fluß der füdlichen Gruppe Phöniciend im engern Sinne Fennen 

gelernt. 

Erläuterung 4, 

Die Stammfige der Gibliter. Die phönicifche Bundesftadt 
Tripolis in ihrer Mitte; Byblus und Berytus, 

Zwei Königreiche bildeten fih in dem Stammfiße der Gibfiter 

aus, deren Mittelpunfte Gybl und Beroe, die fpätern Byblos 
und Berytus, jebt Dſchebeil und Beirut, im Urſitze auf der 

) Abulfeda, Tab. Syriae. Ed. Koehler. p. 102. 
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Berghöhe ihren Stammnamen, freilih mit einiger Ummand- 
fung, noch bis heute erhalten haben. Es iſt daher nicht gleiche 

gültig, wenn Strabo feine Befhreibung von Byblos gleich 
mit der characteriftifhen Bemerfung anfängt, zu jagen, daß 

fie auf einer Berghöhe in einigem Abftande vom 
Meere erbaut fei (zeiru Ö’ &p üwovg Twög zT... Strabo 

XVI. 755), und daß fowol Byblos, wieBerytus, zwifhen 
dem hohen Borgebirge Theoprofopon und dem Sidonier— 

Gebiet, d. i. dem Tamyras-Strom (dem heutigen Ras eſch— 

Schufah und dem Damur) fih ausbreiten. DieByblier find 

alfo feld die Gibliter, von den Sidoniern abgefchieden; die 
Berytier gehörten aber zu ihnen und waren mit ihnen verwandt, 

Darüber geben zwar die Gefchichtfchreiber Feinen Aufſchluß, 

wol aber die Mythologie dem jcharffinnigen Forfcher 9). Beide 
Staaten hatten von den fidonifchen verfchiedene Local-Götterz; darum 

waren jte, wie in religiöfer, jo auch in politifcher und hiſtoriſcher 

Beziehung von ihnen verjcieden, wenn auch Fein andrer Beweis 
dafür vorhanden wäre Bei den Sidoniern und jüdlichen Phöni— 

ciern waren Baal (Baalfamin), Altarte und Baal Melfart 

die Stamm- und Local-Götterz; bei den Bybliern und Berytiern 
war eine andere Trias von Stammgottheiten: El oder Kronog, 
die Baaltis und Adonis (der einheimische Name ift Hadad in 

ältefter Zeit, ftatt deffen auch der Name Esmun hervortritt), von 

denen bei Sidoniern feine Spur fich findet. Die Verehrung deg 

El war, nah Sanchuniathon, in beiden uralt (daher von Aus— 

(ändern Kronos genannt), und in Byblos, wie in Berytus, follte 

er als Altefter Landesgott regiert haben.” Bom Baaltis- und 
Adonis-Cult, die beide eigenthümlich jyrifch waren, fommt in 

allen von Tyrus ausgegangenen Golonialeulten Feine Spur vor. 

Der in feiner ältern Geftalt bei den Giblitern heimifche Cult des 
Adonis zeigt mit Sicherheit, daß diefer Volksſtamm den Syrern— 

denen er auch local nahe ftand, urjpringlich enger verwandt war, 
als den Banaanitern in den drei fidonischen Hauptſtaaten. 

Daher auch in politifcher Beziehung bei der fidoniz 
hen Eidgenoffenfhaft in dem gemeinfamen Gentralorte 
der Bundesſtadt derjelben, nämlich in der Dreiftadt Tripo— 

(ig, die von Sidon, Tyrus und Aradus erbaut wurde, die Giz 
bliter durchaus unbetheiligt blieben: denn in ihr, dem Bundesz- 

”) Movers, Phöniz. I. B. 1. ©. 103— 107. 
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fige ihrer Tribus, wurden die drei phönicifhen Haupt , 

Kabiren®) oder Stammgötter als die NRepräfentanten und 

Beſchützer der drei Völkerſchaften und ihrer Staatsverfaſſung verehrt. 
> Auch die Localmythen von Byblus und Berptus, die bei pro— 

fanen Scribenten erwähnt werden, zeigen, daß fie in feiner Ver— 
wandtichaft mit der Fanaanitifchen Urgefchichte ftanden, und wo 

etwa, wie beim Benusdienft, verwandtjcheinende Culte vorfommen, 

unterfcheidet fich doch 3. B. der Cultus der Baaltis in Byblus, 

der auch im ganzen Libanongebirge vorherrſchend war, Durch feine 

Lascivität jchroff von dem der jungfräulihen Göttin der 

Sidonier. Jeder einzelne Stamm hatte bei Kanaanitern im 

höhern Alterthum, wie bei Syrern und Arabern, feinen eigenthüm— 

lichen Schuggott. Der Gultus der Stammgötter wurde 
mit der größten Pietät beibehalten; die gemifchten Bevölferungen 

bei den. Phöniciern zählten jo viele Schußgätter, als ihre Stämme 

betrugen. Bei ihren Golonien gejellten fich die Landesgötter 

der älteren Bevölferung zu den mitgebrachten Stammgöttern 
der Goloniften. So zeigen fich die religtöfen- Feiern ſolcher phöni— 

eifchen Golonieftaaten, wie in Cypern, Zarfus, Gyrene, 

Epheſus, Rhodus, Thaſos, Sinope und anderen. 
Beide Landesgdtter und Schußgödtter der Stämme 

‚ wurden dann in einer dritten Kategorie als Schußgötter des 
Staates verehrt. Die Dreiheit der Schusgötter in den phö— 

nieiſchen Staaten führt auf die drei Elemente der Urbevöl— 

ferung zurück, und die Stammordnung der Schußgdtter 

erklärt die Stellung der Bolfsjtämme zu einander, fo daß nun 

hierdurch die Völker zuſtände felbit, wie fie uns in einer früher- 
bin verwirrenden chaotifchen Ueberlieferung aus den geretteten hi— 

ſtoriſchen Fragmenten überfommen waren, jelbft für die geogras 

phiſchen Verhältniffe von Land und Volk und feine hinterz 

laffenen Monumente höcht lehrreich werden Fonnten. 

Das Princip der Trias zeigt ſich in der Zahl der in allen 

phöniciſchen Staaten gemeinfam verehrten Landesgätter, wo in der 

Dreiftadt zu Tripolis auch die drei Haupt-Kabiren, d. i. die 

drei Mächtigen, in dem Gentralfig des phönteifchen Staatenbundeg 

verehrt waren, weil dieje, nah Sanchuniathons mythologifcher An— 

gabe, auch urfprünglih das Land regiert hatten. Daffelbe Brin- 

‚ ip tritt wieder hervor in der Anzahl der Schußgötter der ein 

9) Movers a. a. O. ©. 511—515 u, 550 — 559. 
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zelnen Staaten: in Tyrus waren e8 Baal Meltarth, Baal 

Baalfamin und die Landesfönigin Aftarte, die Größte, des 

Sidonierftammes; in dem nördlichen Phönicien war eg EI (Kro= 

n08), Baaltis (eine abweichende Form der Aſtarte) und Hadad 
(Adonis in verſchiedenen Formen). 

Jene drei kabiriſchen Götter waren urſprünglich Stamm— 

gottheiten der drei in Phönicien vorhandenen Völkerſchaften: 

1) Aſtarte, die Stadt- und Stammgöttin der Sidonier, die erſte 
Landesgöttin, daher Königin Aftarte genannt; 2) Melfart 
(d. i. König der Stadt), der uralte Eultus -in Tyrus (auch Baal 

Melfart, fund in einer andern Potenzirung aud Baal Baalfamin 

genannt, auch Zeus Demarus); daher feine Verehrung die größte 

Pietät in Tyrus und deſſen Colonien, wo dann Aftarte nur erft 

in zweitem Nange hervortritt; 3) Hadad (der alte Adonis, als 
König der Götter), der Stammgott der im Norden Phöniciens 
wohnenden ältern Bevölkerung, die fih von den fpäter einge: 

wanderten fanaanitifchen, fidonifchen und andern Stämmen fcharf 

unterfiheidet. Dieſer tritt daher in dem Cultus des füdlichern 

Phöniciens in der Nangordnung der Staatsgötter in die unterfte 
dritte Stelle, hinter Melfarth und Aftarte bei den Tyriern zurüd. 

Daher treibt Melfarth, oder der fpätere Herafles, fein Haupt: 

wefen nur in Tyrus und deffen.Golonien bis nah Karthago 

und Gades, zu den Säulen des Herakles; das Andenken an 

Adonis aber bleibt vorzüglich nur im Norden, in der Umgebung 
des durch die Mythe von feinem Tode ihm geweihten Adonis— 

fluffes, des jeßigen Nahr Ibrahim (füdlich von Byblus), zurüd, 
deffen alter Name von feinem Blute (Adon)Sl) abgeleitet wurde, 

das fich, nach jener tödtlichen VBerwundung des Gottes durch den 

wilden Eber, mit dem Fluffe zu blutrothem Waſſer vermiſcht has 
ben follte. 

Die Erinnerung der drei Haupt-Kabiren aber hat fi) bis an 
die Nordgrenze des eigentlichen phönicifshen Dreiftaats im Nahr 
el-Kebir (Eleutherus), wenn auch unter veränderter allgemeiz 

ner Bedeutung, erhalten. Ob der gräcifirte Name, der Freie, 

der Freigebige, der Edle (EievFeoog) zu der Heilighaltung 

diefes Stromes in irgend einer Beziehung ftand, ift nicht befanntz 

aber es wäre wol möglich, da er als Grenzftrom galt. Aber der 

griechifche Name war im Lande niemals einheimifch, und Fonnte 

) Movers, Phön. I. ©. 665. 
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daher bei den fpäteren Autoren, nah Strabo, Ptolemäus und 

Andern, auf verfchiedene Flüffe leicht verlegt werden. Der heutige 

Nahr el-Kebir, identiih mit dem älteften Eleutherus, trennte 

AUradus Gebiet”), das doch zu Phönicien gehörte, in eine 

nördlihe Hälfte mit den Städten Karne, Balanea, Paltus u. a., 

und in eine jüdliche, die halb im eigentlichen Phönicien, im en— 

gern Sinne, lag. Dieſe auffallende Erfcheinung ließe ſich etwa 

daraus erflären, daß die Aradier, als antife Arvadi, in ältefter 

Zeit, in der fie nur als Phönicier gegolten, nur an deſſen Südfeite 

geſeſſen, jpäterhin erft ihr Gebiet an deifen Nordfeite hin vergrößert 

hätten, zu einer Zeit, als die alte Karne erft eine Hafenftadt von 

Aradus geworden. 
Hadad (in phönicifcher Ausſprache Hadod), in der griechi— 

fhen Mythe Adonis, ift der, dem nördlichen Phönicien und Sy- 

rien eigenthümlich angehörende, Stammgott, deffen Cultus nur 
durch die dort eingewanderten fanaanitifchen Stänme in den Hinter- 

grund zurück gedrängt worden. Er gehörte urfprünglich einer an— 

dern Religionsiphäre an, als der Fanaanitifchen, und ward daher nur 

bei den Syrern und den ihnen verwandten Stämmen der nördlichen 

Provinzen, wie Sancdhuniathon jagt, König der Götter genannt. 

Sn der Mythe der füdlichen Staaten war feine Stelle durh Baal 

Balſamin (dem Zeus Olympius entjprechend) eingenommen. Die 

Stelle, welde Zeus Demarus, deſſen Namensform im Gibliter- 

Strome Damur, Tamyras (jüdwärts von Berytus), der den 
fidonifhen Staat im Norden begrenzte, fich local erhalten hat, 

in jener Trias der Urbevölferung, in der weiter fich entwidelnden 

Zandes-Gultur-einnahm, ift weniger befannt worden. Von dieſem 

Zamyras mag eine Briefterfamilie der Tamyraden in Paphos, 

die wol mit dem Landescultus in jener Inſel fich verbreitet haben 

konnte, ihren Namen erhalten haben. Die beiden Hauptftädte die- 

fer Gibliter find aber Byblus und Berytus. 

2) Movers a. a. D. 1. ©. 666 u. 11. 1. ©. 12. 
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1. Byblus, Bößros, Jlaralßvßkog. Gybl der Gibli- 

ter und der Phönicier, El Gobile, daher Gjibeleth, 

Giblet der Araber b. Abulfeda, Zeßerdr b. Joann. 
Phocas, Esbelen b. Bocode, Dfhibeil Gebeil) 

der heutigen Bewohner. 2 

Sn vielen Mythen wird dieſe Byblus als älteſte Stadt 

der Welt gefeiert (Bößhos nölıs Dowizng doyaorern nooWv, | 
Koövov zrioue db. Steph. Byz.), und jo auch von Sankhunias 
thon. Dies beweift, daß noch in der Mythe fich eine dunkle Kunde 

von der äAlteften Verbreitung Fanannitifher Stämme über die in 

der Gefchichte befannt gewordene alte phöniciſche Landesgrenze hinz 

aus bis in das Gebiet der Gibliter erhalten hatte. Daher er- 

iheint in Sanchuniathons Theogonie, im erften Götterfreife deg 

werdenden Menfchengefchlechts, in der Urzeit, zu denen die Götter 

mit altem Localeulte gehören, auch der vielbefungene Gott 

von Byblus, mit dem alterthümlichen Namen Gauas, d. h. 

der Erhabene, genannt, der fpäter erft Adonis heißt. Auch 

Gljun, d. h. der Höchfte, wird dort in derfelben Urzeit als 

Bewohner um Byblus genannt, welcher auf der Jagd von wilden 

Thieren zerriffen wurde, eine analoge Localmythe, wie vom Adonig, 

der vom Eber zerriffen fein follte. Erſt im zweiten Götterfreife 

tritt nun derfelbe Höchfte unter dem Namen Baal Kronos als 

Erbauer von Byblos und als Landesbeherrfher Rhöniz 

ciens hervor. Im diefer chronologifchen Aufeinanderfolge und 

Gombinivung der beiden Höchften zu Einem, mit dem Baal verz 

einten älteften Kronos ſcheint aber die Erinnerung an eime 

ältere Bewölferung mit forifehen, und an eine fpäter hinzuges 

fommene mit fanaanitifchem Culte erhalten zu fein. Diez 

jes gibt nun Aufſchluß über die ſpäteren Zuftände. Der alte Baal 

Kronos, hieß es, habe zuerft die Burg mit einer Mauer umgeben, 

und dann Byblus gebaut. Unter diefer Burg, wo der Alte ges 

haufet, ift dann Paläbyblus zu verftehen, das, Alter als Byblus, 

auch Semar Gebail (Asseman, Bibl. Or. T. I. p. 497, 504) 

hieß. Den fpäteren Geographen find dieſe Verhältniffe unbekannt 

geblieben, daher fie ganz irrige Einmifchungen von Erbauung der 

Griechen bei diefer Stadt annahmen. Strabo%) hatte noch eine 
Grinnerung an diefen alten Herrfcheriiß des Kronos, der in einiger | 

*9) Mannert, Syrien a. a. O. ©. 298. 
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Entfernung vom Meere auf der Berghöhe lag; deſſen Stelle ift 
son feinem Neuren nachgewieſen; aber merfwirdig bleibt es, daß 

sie fpäteren Beherrfcher des dahinter unmittelbar hochauffteigenten 

Hebirges, Dis zu den Ruinen des alten Tempels der Venus vul- 

sivaga zu Apheca, immer im Beſitz dieſes ganz hafenlofen Vor— 

andes von Byblos, wie Fakhardin und die Drufenfürften 

8 Hochgebirges, geblieben waren, bis in die neuere Zeit der 
Türfenherrihaft, durch welche erit diefe Gegend ganz bedeutungs- 
08 wurde, und der Ort zu einem efenden Dorfe, Dſchebeil, an 

er Stelle von Byblos herabfanf 8). 

Da die Gibliter Meifter im Behauen der Baufteine waren, 
d fünnte man auf den Gedanfen fommen, die im Grunde des dor— 

figen ſehr feften Kaftells an der Südoſtecke der ficher jüngeren 

Stadmauern liegenden coloſſalen, bis 20 Fuß langen Quader— 

blöde, die fhon Pococke gefehen, für uralte Grundmauerrefte 

er Burg zu halten; aber hier fehlt die dominirende Höhe und 

die größere Entfernung von dem Meere, und man wird diefeBurg 
es alten Kronos (auch Kinyras, der Vater des Adonig, in der 

Mythe) wol eher auf den benachbarten Berghöhen, zu fuchen haben. 
Bis jest ift zu wenig Aufmerkfamfeit auf die focalen Verhältniſſe 
8 alten Byblos gerichtet, deſſen felfige Küfte von Squire für 
‚öllig unnahbar angegeben wurde. 
Paläbyblos, der ältefte Herricheriiß des Kronos, war wol 

meh der frühere Königsjig, der mit dem Culte von der Höhe 

Yinab erft nah Byblus am Meere verlegt wurde, und da eben 
ort Adonis, als Schußgott, mehr als andere Götter gefeiert 

vard, jo läßt fich bei feinem nichtfanaanitifhen Character ſchließen, 
aß hier in der Urzeit ein Stamm mit diefem ſy riſchen Eult 

sohnte. Dennoh werden in Beziehung auf Adonis und Kronog 

ie Gultusverhältniffe in Byblus (hält Movers dafür) fich eben 

> geitaltet haben, wie in Tyrus, wohin die fidonifche Kolonie den 

sult der fidonifchen Aftarte brachte, die dafelbft feitdem in zweiter 

Adnung neben dem Stadtgott Melfart verehrt ward. 

Das Gebiet von Byblus fol in alter Zeit von Königen 

eherricht geweſen fein, deren einer, Kinyras, den Tempel zu 

pheca auf dem Hochgebirge des Libanon geftiftet haben foll. 

m einer Schlucht des oberen Damurfluffes (Tamyras), an der 

°) Maundrell, Journ. p. 33; Bocode, R. I. p. 143; Col. Squire, 
Trav. in Syria, in Rob. Walpole, Tray. in Various countries 
in the East. Lond. 4. 1820, p. 300 u. a. 
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Hauptpaffage des Gebirgsrüdens zwifchen Byblus und Heliopolig 

(Baalbef) in Goelefyrien bei dem Dorfe Affı (ra Ayuaxa bei 
Lueian. de Dea Syra $. 9)%) find die Ruinen eines antiken 
Tempels wieder aufgefunden, wahrjcheinlich derfelbe, wo der aus— 

fchweifendfte Cultus des Adonis und der fyrifchen Aphrodite durch 
die Hierodulen und die Preisgebung der Sungfraufhaft noch zu 

Bifhof Eufebius (de Vita Constantini Lib. II. 55) umd 
Kaifer Gonftantins M. Zeiten im Schwunge war. So weit wer— 
den alfo wol die Grenzen der alten Byblier gegen DOften bis zum 
Hochrücken des Libanon Hin fih ausgedehnt haben. Diefer mythifche 

Kinyras ift nicht mit dem fpäteren Tyrannen und Raubmörder in 

Byblus zu verwechfeln, den Pompejus enthaupten ließ. Zu 

Alexander M. Zeit war Enylus ein König zu Byblus. Im 

Norden ward Byblus durch den tyrifchen Colonialſtaat Botrys 
(jest Batrun) jehr nahe, ſchon in der Ferne von anderthalb Stunz 

den, begrenzt, von dem aber faft gar nichts Näheres befannt ift. 
Gegen Süden jiheint der Lycus, jegt Nahr el-Kelb, di 

Hundsfluß, die Grenze von Byblus gegen Berytus gemacht zu 

haben; der Hund, wie der Wolf waren dem Mars, der auch mit 
dem Adonisceult in Verbindung geſetzt ward 86), geweiht, weshalb 

diefer Name, von dem die dort einheimische Sage auch heute noch 

einen großen Felsblock, als altes Jdol, in der Mündung des Nahr 
eleKelb mit dem Bilde eines Hundes vergleicht, ebenfalls eine an— 
tife Grinnerung an jenen Adoniscult der Byblier zu enthalten 

fcheint, weil auch hier einjt jene ausfchweifenden Adonisfefte gefeiert 
fein werden. Byblus hieß die heilige Stadt des Adonig 

(Admvıdos tea) 8) auf den Münzen der heiligen Byblus®) 
(Boößrov ieoüs); ihm war hier mit der Baaltis, der Aphrodite, 

gemeinschaftlich ein Tempel geweiht, in dem die Adonisfefte be 

gangen wurden. 

2. Berytus, Bere, Beirut 

war, nächit Byblus, eine der älteften Städte, denn auch fie wart 
von Kronos erbaut, die fi, wie Steph. Byz. jagt, aus Fleineren 

Anfang zu "bedeutender Größe erhob (s. v. Byovrös, norul 

Dowilzng, 2x wuızoäs usyaly, »tioua Koövov). Die Ausſprache 
Bnovrös, jagt Movers, gehe von einem Plural aus, indeß DI 

5) Mannert, Syrien a. a. D. S. 321; Movers, Phön. I. S. 192 
6) Movers, Phön. I. ©. 665. 87) Movers a. a. O. I. ©. 191 
9), Movers, Phön. II. 1. S. 110 — 113. 
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gräcifirte Yorm Beoon, bei Nonnus Dionys. 41, 367, ſich an den 

Singular ſchließe. Schon Steph. Byz. leitet ihren Namen von 
dem Quellenreihthum ab, und fagt: Bro bezeichne in ihrer ein- 

heimifchen Sprade Brunnen, mit denen auch heute die Gegend 

von Beirut vorzüglich begabt ift 9). Andere Etymologien fcheinen 

weniger Begründung zu haben, jene aber wird durch die Nymphe 

von Bero& bejtätigt, die auf den Münzen der Stadt erfcheint. 

Die localen Mythen der Stadt überbieten fih darin, das hohe Al— 

ter der Stadt zu preifen, wenn fie erzählen, daB hier zu aller: 

erft die Menfchen gleichzeitig mit dem Götterpaare Aion und Pro— 

togonos aus dem Schlanme der Urwelt entftanden feien, und alte 

Königsliften der Berytier follten das hohe Alter beftätigen. Die 
aus einheimifchen Sagenfreifen in Nonnus Dionys. aufbewahrte 

Erzählung, daß Dionyfos und Pofeidon um den Befib von 
Beroẽë, der Geliebten des Meergottes, gejtritten, die diefer als Sieger 

im Streit über Dionyſos auch in Beſitz erhielt, was auch durd) 

Abbildungen auf Münzen beftätigt wird, ift nicht ohne Inhalt für 
die Gefhichte von Berytus. Die Bevölferung beftand hier aus 

dem älteren, den Syrern näher ftehenden Volksſtamme, zu dem auch 

die Gibliter gehörten, und aus eingewanderten Kanaanitern, zumal aus 
ſidoniſchen Goloniften. Dies zeigt der gemischte Eult beider Kämpfer 

in der gräcifirten Mythe, des ſyriſchen Adonis und des phö— 

niciſchen Kronos, nämlich der zwei feindfeligen Götter. Adonis, 

der Stammgott der Gibliter, ift alfo auch der des Volksſtammes 

in Berptus. Der Gultus des fanaanitifhen Kronos herrfchte in 
' beiden Staaten noch in fpäterer Zeit gleichmäßig, als dem Local- 

gott angehörig, vor. Der Adonis in der Mythe ift aber, bei Non- 
nus, der Dionyſos, und der phönicifche Kronos ift der Meer: 

gott, der den Gharacter des Pofeidon hatte. Hier ift alfo der 

Kampf des ſyriſchen Landesgottes Adonis-Dionyfog gegen den ka— 

naanitifch=phönicifchen Stammgott Kronos-Poſeidon um den Beftt 

der Stadt ganz deutlich, welcher der Sieger bleibt, während der 

ältere ſyriſche Localeuft, nämlich des Adonis, verdrängt wird oder 

in den Hintergrund tritt. Mit der Einwanderung Fanaani- 

tiſcher Stämme und ihrer Verbreitung gegen Norden zog aud) 

ihr Stammeultus; daher daß in Berytus fein Adoniscult er: 

wähnt wird, obgleich Adonis der erfte Gott in dem von demfelben 
‚ Stamme bewohnten Byblus war. 
— 

°®) Maundrell, Journ. 1. c. p. 39. 
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Diefelben Refultate zeigen die Eultusverbältniffe in Berytus, 

wie in Boblus, nur dunkler, und wie in Tprus, Miſchung vers 

ſchiedener Volfstämme; daber denn auch ganz eigenthümlihe Cul⸗ 

tusverbältnifte, die Ab in Byblus und Torus nur darin von“ 

Bervytas unteribeiden, das dort aller Localcult ſich in jeiner 

Rriorität erbielt, — in Bervtus diefer Zocalcult, weil fein Dei) 

ligthum von geringerem Rufe und der Ort unbedeutender war, 

meiden mufte, und vom Fanaanitijhen Eulte verdrängt wurde. Ob 
diefe Bervtus ala die Berotbai des Ezechiel 47, 16, an der 
Nordarenze des verbeifenen Raläftina, angeſeben werden darf, bleibt 
zweifelbaft ®) umd iſt nicht wahrjcheinfih, jondern deren Lage wol 

mehr in der Umgebung von Hamat zu juchen, mit welder Stadt 

fie nebſt Damascus vom Propheten gleichzeitig genannt iſt. 

Eu wen 

an © 4 Zu We 

«< 

— —— - Erläuterung 5. 

Die Heineren Stämme der nördlichen Provinzen Phöniciens 

) BE a Be 

Aus den nördlicheren Küſtenſtrich Phöniciens bewohnten 

naanitiſche Goloniften, die, in ältefter Zeit durch Völferbewegungen® 
im füdlichen Lande über die alte Grenze Kanaans hinaus gedrängt, 
bie und da! an der Küfte oder im Innern fich anfiedelten. Eine 
Zeitlang bielten fe ih ald Stämme in ſelbſtändigen Staaten, big 

fie einem der großen fidoniihen Staaten anbeim fielen, oder, wi 

die im Innern Spriens angefiedelten Samatiter, in der einbei 

miſchen Beröfferung untergingen. 

Theils aber waren auch dieje an diefer Nordfüfte gelegen 
Golonien von einem der größeren fidenijhen Staaten, oder, wie 4 

Tripoli, von allen dreien gemeinjam, oder auf andere Beranz 

laſſungen gegründet. 

Es waren die in der Moſaiſchen Völkertafel noch als felbitän 

dig aufgeführten drei nächſten nördlichen Fanaanitifhen Nachbar— 

ſtämme der Gibliter, nämlih die Arfiter, Siniter md Sei 
mariter, frühzeitig aus der Geſchichte afs ſolche verſchwunden, j 

daß kaum ibre Namen ſich noch in Ortsbenennungen erhalten ko 

ten, da fie ſelbſt in Abbängigkeit ihrer Nachbarſtaaten gerathen ſein 

mochten. Von den drei großen Staaten wurde, wie geſagt, Tri— 
polis gegründet; Tyrus aber erbaute die Colonie Botry 

>) Winer, Bibl. Realm. 1. ©. 155. ) Movers, Pboniz. II. 1 
=. 113— 117. 
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(Börovs, Steph. Byz.), die von Schlar, obwol er in ihrer Nähe 

Trieris (fatt T7o0s, ed. Huds. 42, zu lefen Tomjons, ſ. Gail 

ed. Not. 491) angab, nicht einmal genannt it. Doch wird fie 

von Polyb. V. 68 beim Borübermarjch des Antiohus, der in ih— 
zer Nähe Trieris und Galamon verbrannte, genannt; weil fie 
ſchon im Borübergehen nah Berytus jo leicht in feine Hände fiel, 

fo mag das wol ihre damalige Geringfügigfeit bezeichnen. Bon 
E ihrer eigenen Gejhichte ift nichts befannt, und bei Bompejus 

J fpäterem Eroberungszuge in Syrien wird fie von Strabo (XVI. 
| 256) nur, nebt Gigartum, wie andere dortige Raubnefter 

{ und Schlupfwinkel, als von dem Sieger zerſtört angeführt. 

7 Der Stammfiß der Semariter, die Stadt Simyra (za 

| Ziuvoe), die Strabo, XVI. 753, mit Marathos, Orthofia und 
‚ dem Eleutherus-Strom, an Aradus Küfte gegenüber, zujammen- 

fellt, wo ſchon Schaw eine Ortſchaft Sumrah?) auffand, im 
Süden der Ebene von Marathus mit den Monumenten, an der 

Nordſeite des Nahr el-Kebir, in derſelben Gegend, die auch Maun— 

drell in der Nähe des dortigen Schlangenquelles für die Lage 
Eder alten Simyra hielt, ſcheint nur diefen ſchwachen Anklang in 

Hiftorie behauptet zu haben. Denn nichts Näheres ift darüber 

iſtoriſch zu ermitteln, als daß eben hierher wol auch ſchon die 

emari des 1.2. Mof. 10,18 zu verlegen find, womit aud ſchon 

üſch ing einverftanden war, obwol ihm unter jehr vielen au 

noch die falſche, duch Abſchreiber verdorbene Lesart Tayiuvoa 

JMeei Strabo vorſchwebte ®). 
7. Arke und Sin mögen durh ähnliches Schickſal in Bergeffen- 

‚heit gerathen fein, ohne daß fie zu Ruhm gelangen fonnten; nur 

i | Die Namen werden in derjelben Gegend bei clafjiichen Autoren) und 

im Mittelalter ald Arfa und Spn, zwei nur eine halbe Stunde 

\ weit auseinander liegende Ortjbaften an der Küfte, gegeben, die 
. — heute noch Erek und Sin heißen ſollen, was fih nur erſt 

Weiter unten wird ermitteln laſſen. Movers vermuthet, daß beide 

mehr im Binnenlande lagen als an der Küfte, wo man fie in 
‚der Nähe des Flüßchens Arka und des Tell Eref, im Süden des 
Nahr el-Kebir, wiederzufinden geglaubt hat; fie würden dann wol 

Ä ‚eher dom Anbau des Landes, ald von Handel und Schiffahrt, wie 

2) Schaw, Reife. I. ©. 233. 2) Tzschucke, Pomp. Mela, Not. 
inL.1I. 12,3, p.412. *) Mannert, Syr., S. 304; Forbiger I. 
&.672. 2 
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ihre anderen phönieifchen Stammgenoffen, gelebt haben, und daher 
möchte ihre Selbftändigfeit frühzeitiger untergegangen fein. 

Daß auch die Aradier nordwärts des phönicifchen Grenzs 

ftroms im engeren Sinne verbreitet waren, ift ſchon oben gefagtz 
noch weiter nordwärts mit vielen Küftenorten bis zur alten Nas | 
mantha, die unter den Seleuciden den Namen Laodicea erhielt, 
aber noch immer den Titel einer Metropolis Canaan fortführte, 
und landeinwärts His in das Orontesthal zur alten Hamah, 

fpäter Epiphaneia genannt, ging auch die Verbreitung fanaaniz 

tifcher Völferftinme, die aber weniger befannt geworden, nur mit 

andern aramäifchen und ſyriſchen vermifcht hervortreten, und wen | 

auch nicht ganz frei von fidonifchen Einfluffen geblieben, doch nicht | 
mit zu dem Gebiete des eigentlichen PhöniciersLandes gezählt wers 

den können. 

Nach diefer vorläufigen Orientirung im ganzen phönteifchen 

Geftadelande, in deſſen urfprünglichen ethnographiſchen Verhältniſſen 
und anfänglichen Staatenentwiclungen der älteften Zeit, hoffen wir 

nun erft auf eine verftändlichere und lehrreichere Weife, als dies 
zuvor möglich gewefen wäre, — da aus dem hiftorifchen Element, | 

d. i. der Gefchichte der Bevölkerung, fo Vieles erft feinen Aufſchluß 

erhalten Fann über die geographifchen Zuftände, — die einzelnen 
Dertlichfeiten jener Vergangenheit, wie fie in der Gegenwart. 
fich mit ihren Denkmalen zeigen, genauer ind Auge falten zu Fünz 

nen, als bisher, indem wir mit der füdlichften Xocalität, mit Tyz 
rus, beginnend, die beiden Geftadegruppen vom Süden nad | 

Norden, unter dem Beiftande aller früheren Berichterftatter, wie 

der zahlreichen Beobachter, Augenzeugen und Forſcher unter una 
jern BZeitgenoffen, von neuem durchwandern. 
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S:10, 

ameıtes Kapitel 

Die tyriſch-ſidoniſche Geſtadelandſchaft nach ihren Strom: 
‚gebieten, dem Nahr-Aswad, Zaharäny, dem el-Aumaleh 

und dem Kafimiyeh oder Litant. 

Erläuterung 1. 

Die Küftenflüffe vom Nahr el-Kafimiyeh bis zum Nahr el 
Auwaleh, Nahr Abu el-Aswad, Nahr ez-Zaharany, die Gruppe 
der ſechs Furzen Torrente von Deir Mar Elias mit dem Nahr 

e8-Sannit oder es-Senik. 

Setzen wir unfere Wanderung auf der Küftenftraße von 
dem Ras en-Nafurah (Scala Tyriorum) und dem Nas els 

Abiad (Promontorium album) gegen Norden am colofjalen Kabr 
Hairan (Sarcophag, oder fogenanntes Grab Hirams, |. Erds 

‚funde XVI. 792) durch die ungemein fruchtbare und bebaute 

‚Ebene bis zu dem reichen Brunnen von Nas el-Ain (ebend. 

S. 809, 816) fort, jo ift von da in einer Fleinen Stunde die bez 

rühmte Stadt Tyrus erreicht, auf deren antifem Territorium 

‚diefer ganze Weg von drei bis höchſtens viertehalb Stunden dicht 

‚am Meere vorüber läuft. Nur 1%, Stunden nordwärts von diefer, 
‚in ihrer heutigen Erniedrigung befanntlih Sur (Tyrus) genanns 
‚ten, Stadt erreicht man den Fluß Kaſimtyeh bei einem gleich 
namigen Khan, an welchem der Weg nad) Saide, der alten Si- 

‚don, vorüberführt, und diefe ift von Tyrus in einer Fleinen 

Zagereife von 7 bis 8 Wegftunden erreicht 9). Die Küftenebene, 
‚an welcher diefer Weg zurücgelegt wird, und in welcher beide bes 
rühmte Städte dicht am Geftade Liegen, hält noch eine Stunde 
weiter im Norden von Saide an, bis zum Nahr el-Aumwaleh, 
fo daß die Ausdehnung der ganzen Küftenebene vom weißen 
Vorgebirge bis zu diefem Auwaleh nur etwa 10 bis 11 Stunden 
‚beträgt, die, immer an der Oftfeite vom Fuße der Bergzüge begleiz 

‚tet, kaum die Breite einer halben Stunde einnimmt, und nur in 

; 

) Robinson, Pal, III. 685, 688; Itinerar von Eli Smith, 
1845. Mser. 

E2 
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der Umgebung der beiden Hauptftädte, wo fich Die Berge mehr zus 

rückziehen, etwas erweitert, während an einigen andern Stellen die 
Berge dafür wieder dichter an das Ufer heranrüden. Die Oberz 

fläche diefer Küftenniederung bleibt jedod immer no abe 

wechfelnd wellenförmig, ift aber überall fruchtbar, des Anbaues fäz 

big, wenn fie auch heutzutag meift brache liegt, und bis unmittel- 
bar vor Saide Fein einziges Dorf enthält. Die den Oftrand die 
fer Ebenen begleitenden Höhen find hier Faum Gebirge zu nennen, 

fie bilden zwar ſchon die füd- und füdweftwärts auslaufenden Glie— 

der des Libanonſyſtems, die aber erft im Norden des Kaſimiyeh 
zu bedeutendern Höhern auffteigen, als auf der Südfeite diefes 

Gebirgsftroms in dem mäßig hohen Plateau des Merdſch 

Ayun, auf der Wafferfheide zwifchen dem füdlichen Litany 
und dem obern Jordan (Erdf. XVI. ©. 786). Dies bildet die 
Grenzhöhen Galiläa’s gegen das tyrifche Phönicien, ſowie gez 
gen die reichbewaldeten Thäler und Höhenzüge des Dſchebel Tauz 
wil (ebend. ©. 716 u. f.). 

Diefe tyriſch-ſidoniſche Küftenebene, welche der jo bez 

fhränfte Schauplaß der einftigen Großthaten dieſer beiden 

MWeltemporien gewefen, die noch gegenwärtig in ihrer, von den Pros 
pheten vielfah verheißenen, Einöde und Erniedrigung verfunfen 

liegen, und heute nur der Sitz einer in Trägheit, Unwiffenheit 

und religiöfer Berblendung erftarrten, fparfamften Bevölkerung | 

geblieben, wird von Oſt nach Welt, von den Höhen nah dem Kü— 
ftenfaume zu, von ein paar Dußend größeren oder Fleineren Waſſer— 

rinnen in Thalvertiefungen durchzogen, von denen durch die Reiz 
fenden, je nach den Jahreszeiten, auf unfichere Weiſe bald nur die 

einen oder die andern mit diefem oder jenem Namen belegt und 
genannt werden. Auf den Kartem finden wir etwa 10 (bei Bergz 
haus und Robinfon), oder 12 bis 14 (auf Calliers Routier 

und danach aufZimmermannsg Karte), oder 16 bis 17 auf einer 

handjriftlichen Zeichnung nah Wanderungen unferes verftorbenen 

Freundes E. G. Schulg eingetragen, zu denen Aber ein Drittheil 
nur als Wadis, d. i. in der Sommerzeit ausgetrodnete Fluß— 
betten, gerechnet werden fünnen, und daher von Borübergehenden 

einft ganz überfehen wurden. Im Dſchihan Nüma des Hadſchi— 

Chalfa ſcheinen auf derfelben Strede nur 6 Flüffe aufgezählt 7 

*6) J. v. Hammer-Purgftall, in Wien. Sahrb. 1836. Bd. LXXIV. 
©. 44 —46. 
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zu fein, und fo vielen höchftens fann man auf diefer Strede einige 

‚ Bedeutung für das Land zugeftehen, von denen allen die Namen 
jedoch jehr wünfchenswerth wären, da von ihnen meift die Ortslagen 

‚erft ihre beftimmten Haltpuncte erlangen können. 

Berfuchen wir bier, bet der Leider noch mangelnden Küften- 

vermeſſung, die Aufzählung diefer Küftenflüffe, deren letzter im Nor: 

den des Promontorium album uns ſchon als Wadi Kura, She 
berieh der Karten, befannt ift (Erdf. XVI. ©.783). 

1) Der große Strom von Tyrus. 

Bon ihm nordwärts if, außer dem kurzen, jedoch reichlichen 

Wafferabfluß des Nas el-Ain zum Meere, Fein anderer Strom 

befannt, als der Nahr el-Kafimiyeh, eine Stunde im Norden 

von Tyrus, derjelbe, welcher im Gebirge Litany beißt. 

2) Nahr Abu el-Aswad und der Wadi Sarfand. 

Der zweite darauf folgende Fluß, Nahr Abu el-Aswan, ift auf 

Robinfons Karte nur ale Wadi hypothetiſch eingezeichnet, doc) 
führt eine verfallene Steinbrüde mit alten Brüdbogen neben na— 

menlofen Ruinen über ihn, ein Zeichen, daß er zu Zeiten waffer- 

reich fein muß; als Robinfon 9) ihn Mitte Junt paflirte, war 

fein Bett gang troden. Er tritt hinter der nächften Küftenfette, 
die fich zwifchen ihm und dem Nahr Zaharäni von Süd nah Nord 

hinzieht, und nah Schulg Mofethaat Aklim efh-Schomar 
heißt, weil fie den Diftrict eſch-Schömar, der hier liegt, durch— 

ftreicht, aus deren öftlichen hintern Rückſeite in einem kurzen Län— 

‚genthafe hervor, und hat bei dem Dorfe ensNaffär (Nafar bei 

Berghaus) feinen Urfprung. Das Dſchihan Nüma nennt ihn nicht, 

Sam. Wolcott auf feiner Wanderung (1842) 9) ift uns der ein 

zige befannte Neifende, der diefen Ort, den er SE ſchreibt, be— 
ſucht hat, wo er ein Nachtquartier nahm, und des ungleichen Bo— 

dens mit Bächen erwähnt, die von hier gegen Weſt fließen, obwol 

er ſie nicht als Quellbäche des el-Aswad mit Namen nennt. Er 
überföritt, vom Süden herfommend, den Litany an der Brüde 
Rätäiych (Erdf. XVI. S. 790), die im Welt des Kalaat eſch— 
Schetkif liegt, und nordwärts, noch 20 Minuten bergan ſteigend, 

zum Dorf Käfätyeh führt, von wo ein weiter Umblick fi darbot. 

| 

#7) Robinson, Pal. III. p. 689. °°) Sam. Wolcott, in Biblioth, 
Sacra. 1843. p. 2— 33. 
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Keine Karte zeigte bis jegt feinen Weg, der von da gegen NW. 

allmälig abwärts, eine Stunde zwiſchen den Dörfern Atſchith im Oft 

und el Kufeibeh links, d. i. gen Welt, hindurch führte. Viele Dör— 

fer liegen hier auf dem noch leeren Slede der Karten, auch Bereifa, 

Nah 3, Stunde Wegs von dem genannten Brüdendorfe wird | 

das Bett eines breiten Wadi Zerarieh erreicht, von dem eine 

halbe Stunde zur linken Seite, eine fteile Verghöhe hinauf, das | 

Kalaat Meis fi zeigt. Es ift ein großer Ruinenhaufen, deffen 

Zundationen an der Nordfeite, aus der Ferne gefehen, aus einem 

Felſen zu beftehen feheinen, der wie zu einer quadratifchen Form | 

durch Menfchenhände gehauen ausficht. Bon hier an ward, über 

felfige Abhänge fortfchreitend, in %, Stunden der obengenannte | 
Drt Nafär erreicht, die hochgelegene Nefidenz der Metäwilehz | 
Scheichs, unter welcher das ganze Belaͤd eſch-Schekif (Bel: 
fort) wie eine Landkarte ausgebreitet liegt. Bon deffen dominiren= 
der Höhe Fonnte auch ein großer Theil des nördlichern Belad 

Befhärah. oder des Gebirgslandes der Drufen überblidt 
werden. Diefe Ausficht reichte bis zu den noch (am 8. April) 
ſchneebedeckten Gipfeln des Libanon im Dihebel Sannin im 
Norden, bis zum Schneehaupt des Dihebel eſch-Scheich (Herz 

mon) im Often, der beim Untergange der Sonne, von ihren Strahs 
Ten erleuchtet, den prachtvollften Anbli darbot. Die Burgen von 

Schefif im Sid und von Kalaat Meis in SW. erhielten ı 
von hier ein imponirendes Anfehen und erinnerten an die einftige | 

Macht der Franken, die Diefe Trußveften erbauten. Denn Bels 

fort, einft die flarfe Burg der Tempelritter, war in ihrem Beſitz, 
ehe fie vor einem halben Sahrtaufend (im J. 1268) 9) ihnen vom 

Sultan Bibars entriffen wurde. Das Schloß Meis trägt alle 
Zeichen einer gleichen Ritterburg, obwol ihr Franfenname noch ums 

ermittelt geblieben. 

Don Nafär an den weftlaufenden Quellbächen, wahrfcheinlich des 

Nahr el-Aswad (denn der fehr furze Wadi von Sarfend beginnt 
nicht fo tief im Gebirge), über andere Höhen hinweg, von denen ' 

ein weiter Blick gegen N.W. ſchon die Stadt Saide erfpähen ließ, 

ftieg Wolcott nun in ein anderes Thal hinab, das er Wadi 

Ukhbiyeh nennen hörte, deſſen Waſſer fih bald mit andern zw 

einem Strome vereinigt, den der Wanderer wieder namenlos läßt, 
der wol nur ein kurzer Küftenbach fein kann. 

») Wilken, Gefchichte der Kreuzzügge. Thl. VII. 518. 
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Don einem abwärts liegenden Dorfe Ukhbiyeh follte er 
genannt fein, das nur 5 Stunden oftwärts der großen Küften- 

ftraße liegt, bei welchem Wolcott aus den Bergen in die große 

Küftenebene eintrat (ein Akbbaea und ein Thurm, Burdſch, ift hier 
auf Zimmermanns Karte eingetragen). 

Zwei geringere Küftenflüßchen folgen auf den el-Aswad weiter 

nordwärts, welche direct gegen Weft abfliegen. Der füdlichere 

fommt von den Höhen von Adlun (Seigneurie d’Adelon der 
Kreuzfahrer) herab, an einer namenlofen, aber ziemlich großen Ru- 

inenftelle vorüber, der oftwärts eine bedeutende Necropolig mit 

vielen Felsgräbern anliegt, die Robinjon!®) und auch Schulg 
mit der Lage der alten Ornithopolis zufammenzufallen jchien; 

der Fluß aber ift namenlos geblieben. Der nördlichere der bei- 

den Flüffe, im Süden der Station Sarfand (das neutejtamenta- 

liihe Sarepta, Evangel. Luc. 4, 26; Zarpath im 1. Bd. Kön. 
17, 9) war Mitte Juni, als Robinfon ihn paffirte, wafferlog; 
it er gefüllt, jo fließt er im Süden des Nas Sarfand, wo 

ein Heiner Khan St. Georgs (el-Khudr) fteht, unmittelbar zum 

Meere ab. Er ift Wollcott’3 Wadi Ufhbiyeh. 

3) Der Nahr ez-Zaharäny. 

| Er folgt erſt nach einigen Fleineren Wadi's, deren einer an 
Ruinen und am Khan el-Kantarah vorüberzieht; diefer einzeln 

liegende Khan mit Garten ift auch von Brochi ald Wegeftation 
bezeichnet. Diefer größere Fluß Zaharäni fommt aus ziemlich 

weiter öftlicher Ferne vom Gebirge der Drufen (Dichebel Druz, 

Erdk. XV. ©. 183) herab, und ift auf Robinſons Karte richtiger 
als auf jeder andern eingezeichneie Denn Zimmermanng Karte, 

die deffen oberen Lauf ganz richtig am Dichebel Druz entfpringen 

und zwifchen Jezzin (ſprich Dichezzin) im Nord und Kefr Hüneh 

im Sid, weftwärts an der Nordfeite von Deir ez-Zaharäni und 
Dſchardſchua vorüberfliegen läßt, irrt doch darin, daß fie diefem 

obern Laufe einen andern Namen, Nahr Mafharra nämlich, vom 

Dorfe Kefr Hüneh an beilegt, und feine Mündung, ald einem an- 
dern füdlichern Fürzeften Küftenflüßchen angehörig, das fie auch Nahr 
Zaharäni nennt, alfo ganz verjchieden von ihm, weiter nordwärts 

in das Meer einfallen läßt, obwol doc eben der Name des großen 

100) Robinfon, Pal, II, S 689 — 690. 
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Stroms vom Deir ez-Zaharaäni, dem genannten Gebirgsorte, aus— 

geht und nicht an dem Heinen Küftenwadi haftet. | 

Der einzige Augenzeuge, dem wir bisher die genauere Kennt— 

niß der Lage von diefem leßtern Orte, dem Klofter Zaharäni, 

verdanken, ift Budingham, auf feinem Wege von Tell el-Kadi 

und dem Sordan über den Hochrücen der Merdſch Ayun zum Lir 

tany und nah Deir Mar Elias (Erdk. XV. ©. 159, 218). 

Denn von diefem Litany, den er bei Kalaat eſch-Schukif überfeßt 

hatte !), ritt er anfänglich an deffen rechtem Zufluffe, dem Nahr 

Dſchermak (Jurmuk) bergan, dann aber, ftatt ihm weiter direct 

gegen Nord zu folgen, bog er gegen N.W. von ihm ab, über Ha= 

buſch (Haboufh bei Buckingh.), das wegen feiner trefflichen Feiz 
gen berühmt fein foll. Bon da erreichte er in einer halben Stunde 

den Ort Deir ez-Zaharäni, dem gegen Welt, eine Stunde 

fern auf Bergeshöhen, Ziftia (Befta auf Galliers Karte, die 

übrigens nur die füdlichen Zuflüffe zum Zaharänt eingetragen hat) 

liegt. Don da erreichte Budingham, gegen R.W. hinabfteigend, 

das enge Thal des reißend abwärts an Dſchardſchua vorüber- 

raufchenden Stroms, der fih 3 Stunden jüdwärts von Sidon zum 

Meere ergießen ſoll. 
Bon diefem Uebergange über den Zaharänt erreihte Bucking— 

ham nach einer halben Stunde, gegen N.N.W. weiter ziehend, noch 

ein nur kleines und feichtes Bergflüßchen beim Dorfe Derb es— 

Sin, dag er auf einer Brücke überfegte, um in einer Stunde dag 

Bergdorf der Metäwileh (Erdk. XVI. ©. 775), Ghazi (wol 
richtiger Ghazieh bei Robinſon und Schulk), und dag Con— 

vent Mar Elias zu erreichen, das nur drittehalb Stunden von 

Sidon fern liegt, wo damals (1816) Lady Hefter Stanhope 

refidirte, die den franfen Buckingham gaftlich bei fih aufnahm. 

Nah den Angaben von Schulk, der das obere Thal des Za— 

haräni bis an feine Quelle bereifte, aber leider, bis auf wenige 

Schriftliche Fingerzeige, uns Feine genauern Berichte darüber hinterz 

faffen hat, entjpringt diefe bei dem Bergorte Deir Muzeiri’a 

und ziebt in ihrem Thale anfänglich gegen S. W., bis dieſes ſich 

bei dem Orte Deir ez-Zaharani gegen Welt wendet. Dieſes 

obere Thal hat derfelbe, in dem heutigen Belad efh-Schefif gele— 

gen, al8 dasjenige in der Periode der Kreuzzüge ermittelt, welches 

104) ES Elan Trav. among the Arab Tribes. Lond. 4. 1825. | | 
p. 408. 
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unter dem Namen: „Le Ssouff de Mildenes et deBeni el 

' Elzem“ in den Urkunden erwähnt wird, und wo die Orte der 

deutſchen Ordensritter dafelbft, wie la Couleya, Beni Roges, 
Bergoiss, Baraquedes, Queitoule und andere, noch unter den heute 

erkennbaren Namen Chan el-Kuleiah, Chan Beni Radſchis, 

‚Chan Bargits, Mezraat Barafedes, Chan Kaituleh in 

‚ihren alten Benennungen und Baureften wieder zu erfennen find. 

Dieje liegen alle auf den Anhöhen auf dem Nordufer deg obern 
Saharäni-Thales, das hier, wie das ganze mäßig hohe Berg- 

‚land, voll Ortfchaften if. Im Süden diefes Thales liegt Kefr 

‚Huneh neben Baranina auf einer culminirenden Höhe deg dorti— 

gen Berglandes, ein ärmliches Metäwileh- Dorf, nah Ber: 

tou’8 2) Meffung (er fchreibt e8 Kefarhouni) 2,844 $. Bar. 

über dem Meere. Ihre, Felder, jagt derfelbe, bewäflert ein gleiche 

namiger Bach, der als Nahr Zaharäani zum Meere fällt. Die 

Bewohner des Dorfes bearbeiten in ihrer Nähe Eifengruben 

® den Emir Beihir. Im Norden des obern Zaharäni=Thales, 

auf der dortigen Berghöhe, liegt das Hriftlihe Dorf Dſchez— 
zin (Diefin oder Jezzin, zur Zeit der Kreugzüge die Casau oder 
Casale de Gezin genannt) nur 2,698 5. Bar. nah Bertou, 

‚auf einem welligen Plateau mit Fleinen Hügeln, die Eifenftein- 

erze enthalten. An der Norpdfeite diefeg Dorfes ſenkt fih ein an- 

deres großes Thal gegen W. hinab, durch welches der Nahr 

Dihezzin, ein Zufluß zum Nahr el-Auwaly, zieht. 

Diefen Weg vom Norden her, von Deir el-Kamr, der 
befannten Reſidenz des Scheikchs der Drufen, wanderte C. de 

Bertou (im 3. 1839) über Dichezzin direct ſüdwärts nach Kefr 

Hüneh, um von da noch weiter über Jabur und durh den Wadi 

Safläafeh und den Wadi Medun ſüdwärts, welcher bei Abra zum 
Felsthale des Litany mündet, bis zu diefem vorzudringen. Nach 

ſehr fteilem Hinabfteigen bei Burghuz wurde die dafige Brücke 

(Dihisr Burghuz) des Litany von ihm auch überfchritten; der 

Dihebel Rihän blieb auf diefem Wege zur rechten Seite liegen, 
mit dem Dorfe Rihäan an deffen Südoftabhange. Der zuvor ges 

nannte Dihermaf- (Sarmuf-) Fluß, der nordwärts des gleichnas 

migen Ortes auf dem Dfehebel Nihän entipringt, wo deffen oberer 

„) M. J. de Bertou, Memoire, in Bulletin de la Soc. G£ogr. 
2. Ser. T. XII. p. 135 —138, nebft Karte: Itineraire du Cours du 
Jourdain. 
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Wadi auch Tamis heißt, fließt weiter im Welt auch ſüdwärts, nur 
etwas unterhalb der Burghuz-Brücke, in den Litany. Im Norde 

we des Dichebel Rihan liegt das zuvor genannte, durch feine 
Feigen berühmte Dorf Habuſch. 

Auch der Dſchebel Rihän, der im S.O. von Kefr Hus 
neh liegt, zeigt einen fandigen, rothen, eijenfteinhaltigen Bos 

den, auf dem einige grüne Eichen und Pinus wachfen. Bon Kefr 
Hüneh wird der Wadi Medun in 1% Stunden erreicht, und in 

deffen fteiler TIhalfenke gegen Süd, nach Feinen vollen zwei Stun— 

den Weg, die Litany-Brüde im Feljenthale bei Burghuzz der 

Waſſerſpiegel des Fluffes liegt bier noch 1,110 Fuß über der 
Meere (n. de Bertou). 

Derfelbe Weg ift 68, der in diefem früherhin fat unbefucht 

gebliebenen Gebirgsterrain der jüdlichen Vorhöhen des Libanon 

durh Wilfon im April 1843 3), da er von Hasbeya am Jordan 

zum Litany über diefelbe Brüde des Drufendorfes Burghuz 

fortfchritt, betreten wurde, und welcher dann weiter nordwärts, big 
Deir el-Kamr, diefelbe Richtung verfolgte Da de Bertou’s 
Berichte in mancher andern Beziehung einige Zweifel erregten, jo 
ift es erfreulich, fie hier doch durch einen Augenzeugen und Nas 

folger beftätigt zu fehen. Im Weften, jagt Wilfon, nach Uebers 

fhreitung der genannten Litany-Brücke, zeigten fih ung die Vors 
berge des Libanon im engern Sinn, während im ©.D. derjelben | 

der Dſchebel Scharfieh, d. i. der Anti-Libanon, in feinen 
etwa 2,000 Fuß hohen Borbergen von ihm verlaffen wurde; denn | 

zwifchen beiden ftürgt fich hier das wilde Felfenthal des Litanh 

gegen SW. hindurd. Der Aufftieg zu diefen, hier den Namen des 

Drufengebirges führenden Borbergen war fo fteil, daß die 
Maulthiertreiber mit ihren Thieren fie zu erklimmen fich weigerten. 

Als man dennoch die nördliche Uferhöhe erreicht hatte, breitete fh 
von ihr ein prachtvoller Ueberblid des Landes gegen S.W. bis 
zum Karmel und gegen Welt bis zum Meere aus. 

Die hier zu überfteigenden nächften Berge find die von dem 
Kalaat efh-Schefif gegen NND. immer in gleicher Rich: 

tung bis zu den alpinen Libanonhöhen fortftreichenden Bergrüden 
jenes Felsfchloffes, das hier eine jo bedeutende ftrategifche Pofition 

einnimmt, und eben darum für die Kreuzfahrer der Schlüffel zu 
der ganzen nördlich bis zum Nahr el-Auwaly durd) die weftlichen 
— — — 4 

200) J. Wilson, The Lands of the Bible. Vol. II. p. 192. 

nn 
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Vorberge des Drufengebirds ſich ausbreitenden Baronie de 

' Saiete et de Beaufort (Belforte) wurde. 

Nur in wenig Minuten nad) der Erfteigung der nördlich von 

der Brücke nächſten Gebirgshöhen wurde der Wadi Safſäfah 

(d. h. Thal der Weiden), der gegen Süd zum Litany fein 
Waſſer wälzt, erreicht. Nach einem Marfch von drittehalb bis dre 

Stunden von da wurde das ſchon obengenannte Dorf Kefr Hu- 

neh befucht, das außer den Metäwileh- Bewohnern auch eine gries 

chiſch-katholiſche Gemeinde herbergt, deren Priefter am Abend, 

da Wilſon dort verweilte, in arabifcher Sprache feine Meffe las. 

| Er war verheirathet, was ihm durch ein befonderes Privilegium von 

. päpftlicher Seite geitattet worden war. In der Nacht, am 18. April, 

| empfand man in den Zelten auf diefen bedeutenden Höhen noch 

ziemliche Kälte. Auf dem Wege von da nordwärts, wo Wilfon 

über obere JSuraformationen und verhärtete Kreidelager 
mit den ſchönſten Mufchelverfteinerungen zu gehen glaubte, wurde 

nad 2 Stunden das große Dorf Dihezzin erreicht, von dem 

Wilfon die schöne, antife, Fanaanitifche Terraffencultur 
rühmt, die nun hier fhon beginnt und an dem ganzen Weft- 
 gehänge des Libanonfyftems einen fo vorherrfihenden und 

fieblichen Charafter der ganzen Gebirgslandfchaft abgiebt. Schon 
bier begann Kornbau, mit Weinbergen und den Maulbeer- 

| pflanzungen zum Seidenbau, welde den Metäwileh, den, 

Druſen, den griechifchen Chriften, den Maroniten und auch noch im 

äußerſten Norden der phönizifchen Landfchaften den Bewohnern die 
teichften Landesproducte darbieten. 

Da diefe zurücdgelegte Straße, wie die, weldhe de Berton 

verfolgte, zu weit öftlich in dem Berglande vorüberzog, um die 
mehr weftlich liegenden, obern Quellbäche des Nahr ez-Zaharäni 

dabei zu treffen, aber doh von Wilfon angegeben wird, daß er, 
unmittelbar im Norden von Diehezzin einen füdlichen Zufluß des 

Nahr el-Aumwaly (Dfichezzinfluß nennt ihn Brocchi) ) durch— 

fchreiten mußte, jo fcheint dadurch unfre allerdings nur hypo— 

thetifche Aneinanderreihung der Angaben jener obgenannten Küften- 

flüßchen beftätigt. Denn deren nur geringere öftliche Ausdehnung 
wird durch die Uebereinftimmung der dreifachen verfchiedenen Rou— 

tier: von Wolcott über Nafär, von Budingham weiter oft 

’ 
. 

*) @. B. Brocchi, Giornale delle Osseryazioni fatte ne’i Viaggi 
in Egytto, nella Syria etc. Bassano, 1842. Vol. IIl. p. 254. 
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wärts über Habufh und Zaharäni, wie von de Bertou und 

Wilfon noch weiter oftwärts über Kefr Hüneh Höchft wahrfcheine 

lich, und fo die bisherige fehr lückenvolle Hydrographie an diefer 

Stelle der Karten in etwas berichtigt. 

Neuer Gewinn wird aus E. Nobinfong zweiten paläfti- 

nifhen Reife (1852) auch für dieſen Theil der Kartographie, 

wie fir fehr viele andere, hervorgehen, da derfelbe ebenfalls diefelbe 

Gegend, von Saide (Sidon) aus, am Dihebel Rihän, zur‘ 

Quelle des Nahr Zaharäny und von da bis zum Felsfhloß 

eſch-Schekif am Litany durchdrang. Aus feiner gütigen brief 

lichen Mittheilung, in diefem Augenblide, wo er ſchon im Dampf 

ſchiff mit den Schäßen feiner fo eben heroiſch vollendeten paläſtini— 

fhen jüngften Forfchungen durch den atlantifhen Deean in feine 

nordamerifanifhe Heimath aus der alten Flaffifchen Welt zurück— 

fegelt, um dann feine Berichte vollftändig auszuarbeiten, dürfen 

wir bier fbon einen kurzen Abriß feines Durchmarfches geben, 

der wiederum in anderen als den bisherigen Richtungen unſre 

Kenntniß jener Landfchaft der füdlichen Vorhöhen des Libanon- 

fyftems bereichert, und zur Vervollfommmung feiner durch 9. Kiez 

pert in Arbeit genommenen Karte zu feinen Wanderungen nicht 

wenig beitragen wird. | 

Am 6. April 1852 war E. Nobinfond) von Sidon drei 

Stunden weit über Kefr Fälus füdoftwärts bis zum Fuße der nies | 

dern Vorberge des dortigen Libanon vorgefehritten, und beabfich- 

tigte das dortige höhere Gebirge näher zu erforfchen, als ihn zu 

Rum (fteht auf Zimmermanns Karte), in einem Bauernhaufe anz 

gelangt, ein fo heftige Negenmetter überfiel, daß er nur einem 

mehr practicablen und direeteren Weg ſüdwärts zum Litany folgen 

fonnte. Am 7. April, auf einem unintereffanten Wege (dev weft 

wärts von Dſchezzin vorüberführte), immer im Negen, fam er in 

Dſcherdſchuͤſa an (fehlt auf allen bisherigen Karten) und ftieg am &., 
den folgenden Tag, hinab in die Schlucht des Zaharäny, und 

verfolgte ihn bis zu einer, nocd von feinem Reifenden zuvor erz 
forfohten, nie verfiegenden Quelle. Zu feiner und feines 

Begleiters und Freundes, Eli Smith, Ueberrafhung fanden fie 
hier einen in Felfen gehauenen alten Kanal, der mit einem weis 

ter unten befindlichen Aquäduct in Verbindung fteht, durch den 

das Waffer diefer Quelle unterhalb des Dorfes Diherdihu’ra 

05) E. Robinfon, Zweite pal. Reife, 1852. Mſer. 



Nahr ez-Zaharaͤny. 77 

um den Berg herum und ſo einſt nach Sidon geleitet wurde. Viele 
Ueberreſte von ſolcher Waſſerleitung am Wege nach dieſer alten 

Stadt hatte man wol früher ſchon bemerkt, aber ihr Anfang war 

bisher unbekannt. — Die Sidonier befaßen Wafferlettungen von 

dem weit nähern nördlichern el-Auwaly zur Bewällerung; aber dies 

ſem Zaharäni-Waffer müffen fie zum Zrinfen den Vorzug gegeben 

haben. Selbſt heute noch wird ihr Trinfwaffer von einer mehr 

‚als eine Stunde von Saide entfernten Quelle in ihre Stadt gebracht. 

Von dem höhen Standpuncte zu Diherdfhu’ra (Sidon liegt ihm 

N.42 W.) überfchaute man das ganze Land weitlich und jüdweftlich bis 
zum Meere. ES zeigte ſich uneben, wellenförnig, hie und da felfig, 

‚ mit Hügeln, Ihälern, Ebenen, aber ohne eigentliche Berge. 

Die Schlucht des Zaharany ftreicht hier gegen S.W., und 

wendet fich gleich unter dem Dorfe beinahe gegen ©. ; fie zieht fich 

‚eine kurze Stunde weit an dem weltlichen Fuße des Dichebel 

Nihän hin (diefer Berg ift auf Major Robe’s Karte vom obern 
Sordan eingetragen); dann aber durchbricht der Fluß plößlich den 

niedrigen Höhenzug an feinem weftlichen Ufer und ftrömt weftlich 

dem Meere zu. Aber das Thal, das fih am Fuße des Dſchebel 

Rihaän hinzieht, ſetzt fih unter dem Namen Wadi Sermuf 

(Dihermaf, f. ob.) ganz bis zum Litany (ſüdwärts) hinab fort. 
Man möchte faft annehmen, fagt Robinfon, der Zaharäny habe fich 

‚ früher einmal mit dem Litany vereinigt. Diefe von Robinſon bes 

merkte Einfenfung zwifchen beiden Zlüffen, dem Sermuf und Zas 

harany, zieht öftlich am feigenreichen Thal vorüber, in welchem nach 

Obigem Habuſch liegt. Auch der Dſchermuk-Fluß entipringt, wie der 

Zaharäny, am Dichebel Rihän, nur nicht an deifen Weſt-, fondern 
(nad) Robe's Karte) an deffen Südabhange. 

| Hart unterhalb der Einmündung des Dſchermuk in den Litany 
‚ erhebt ſich an deffen rechtem Ufer auf einer hohen, mit dem Liba— 

non nicht zufammenhängenden Klippe die prächtige, aber ver— 

ödete Feftung Kalat eſch-Schekif, die ſchon von Dſcherdſchä'a 
ſichtbar if. 
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* 

Anmerkung. Zur Ergänzung der früheren unvollſtändigern 

Kenntniß von Kalaat eſch-Schektf und der Feſte Tibnin 

(Toronum) im Belad Beſchara (ſ. Erdk. XVI. 1. ©. 788-790), 

nach vorläufigem Berichte aus E. Robinſons zweiter pa— 
läſtiniſchen Reiſe 1852. 

Von Dſcherdſchuͤ'a ſchrit Robinſon am 9. April ſüdwärts über Nubatiyeh 

zum armſeligen Dörfchen Arnün (es iſt auf Robe's Karte angegeben) fort, 

das am Nordfuße des Bergrückens liegt, auf dem fich die Feite eſch-Sche— 

fif erhebt. Hier ſieht man in getrennt ftehenden Felfen einige Sarco— 

phage eingehauen. Der Berg it auf diefer Seite weder ſehr jteil, noch 

hoch. In 20 Minuten vom Dorfe, zur Hälfte über ebenen Boden, ers 

reichte man die Burghöhe, blickte auf der andern Seite aber fait jenkrecht 

in einen Abgrund des Litamy hinab. Die Plattform ift oben fehr 

fchmal, die Burg nimmt ihre ganze Breite ein, ragt jogar noch über 

diefelbe hinaus, da ihr Mauerwerk ftellenweife von tiefem Vorſprüngen 

herauffteigt. Im Verhältnig zu ihrer geringen Breite it aber die Burg 

ungemein lang. Südlich von ihr it das Plateau des Bergrüdens zu einem 
ſchönen Paradeplatz geebnet. 

Robinſon, nach Newbold (1845) der erſte genauere Beobachter 

dieſer Burg, Hält fie entſchieden für viel Alter als die Zeit der Kreuzzüge, 

und für eine von den Kreuzfahrern nur wieder in Stand gejeßte ältere 

Feſte. Das alte Gemäuer bildet noch immer den Saupttheil des Baur 

werfs und it aus tief geränderten Steinen aufgeführt. Die Qua— 

dern erreichen nicht die Größe derer an den Mauern Serufalems, auch find 

fie nicht in derfelben Negelmäpigfeit gerändert wie die am Hippicus-Thurm 

(Erdk. Ih. XVI. ©. 366), wenn gröber, doch im Ganzen von demfelben 

Character. Auch bier haben die Thürme geböfchte Grundlagen wie dort; 

einige der vieredfigen Thürme erfchienen wie Facſimile's des Hippicus. 

Die Reparaturen der Kreuzfahrer an ihrem Belfprte laſſen ſich 

fait überall von den älteren Werfen Teicht unterjcheiden ; fie bieten einen 

durchaus verichiedenen Character dar. Ihr Hauptwerk unter dem noch 

Borhandenen it eine fchöne Inteinifche Capelle längs der öſtlichen Mauer. 

Gewiß iſt der frühere Baur nicht jünger als die byzantinifche Zeit, ſondern 

vielmehr der römifchen SHerricherzeit in Syrien angehörig. 

Aber auch von jeher fand hier ein wichtiger Paß ftatt, der vom Suͤ— 

den nach dem Oſten führte, und von dem Burgplatze beherricht ward. Nur 

von dem entfernteren Dichebel Rihaͤn wird fie gegen N. und N.O. über: 

ragt, jo daß fie einen ſehr hervortretenden Punct bildet, welcher von allen 
Seiten aus weiter Ferne fichtbar if. 

Die Meereshöhe beträgt nach einer von Nobinfon handfchriftlich mit: 
getheilten Meffung des Dr. de Foreft mit dem Aneroid 2070 Fuß Par., 

’ 



Nahr e3 > Zaharäny, 79 

‚während die unmittelbar nördlich angrenzenden Dörfer Arnlan und Kefr 
Tibnit in dem Bergfattel, über welchen die Hauptitraße von Hasbeia nad) 

Sidon führt, nur 1680 F. Par. Höhe haben, jo daß die Bergzunge, auf 

\ welcher die Burg steht, fih nach Süden zu noch um 400 Fuß erhebt, um 

fait ſenkrecht an 1400 Fuß in das Litanys Thal Grücke Dſchisr el-Khar— 

deln 728 F. Par.) abzuſtürzen. 

Mad Capt. Newbold‘), der 1846 diefe Feite bejuchte, die nad) 

ibm 160 Schritt lang und 55 breit iſt, zeigte fie Mauerdicke von 7 bis 
15 Fuß, und war von 4 theils vieredfigen theils runden Thürmen flankirt, 
ſowie von einen tiefen Graben umgeben, Unter den inneru Bautrümmern 

führte er eine Audienzhalle mit ſchönem Bogenportaf, 30 Fuß weit, an und 

erkannte auch den ruftifen Styl des Mauerwerks mit abgeftumpften Kegeln 
"an den Baſen. Er fand darin nur einen Zufluchtsort für dort umherſtrei— 

fende Zigeuner (Nauers) und hielt diefe Fefte für die bei Abulfeda (ed. 
"Koehler p. 98) angeführte Schefif Amtın, die diefen Namen wegen des 

‚am ihrem Fuße liegenden Dorfes Arnün erhalten haben werde, wo er 

ſelbſt übernachtet hatte. 
Bald it von Schefif in W. gen S. über die Dorfer el-Hamra und 

Zautar unter dem Dorfe Kakaſiyeh die gleichnamige Brücke über den Li— 
tany, die uralt, aber auch jehr baufällig ijt, erreicht, welche ſchon früher 

genannt wurde. Das Thal it hier noch immer ſehr tief und die Seiten: 

wände fteil, jedoch überall mit Buſchwerk bewachſen. 

Am Folgenden Tage (10. April) ging der Marjch gerades Wegs durd 

den Wadi Hudſcheir (®. i. das Thal des Heinen Felfens) aufwärts ge 

gen Tibnin, das Toren, Turinum der Kreuzfahrer. Aus diefem Thale, 

deſſen hohe Seitenfehnen auf ihren Rücken mehrere Dörfer tragen, trat 
man gegen Dit in ein anderes Wadi, das zum Abflug vieler Regenwaſſer 
dient, Wadi Saltıfy heit und in S. W. des Kaſtells Htinin (1. Erdk. 

"XV. 1. S. 242) feinen Urfprung nimmt Als man deſſen ſüdliche hohe 

Thalwand zum Dörfhen Kabritpah Hinaufitieg, fahe man noch einige 

‚Säulen mit joniſchen Gavitälen zwifchen den Ruinen eines alten Tempels 

ſtehen, und unfern-von ihm, gegen den Wadi Hudfcheir hin, einen zweiten 

‚Tempel, von welchem fih nur drei Säulen erhalten haben. Die Route 
‚kehrte mit einer weitlichen Wendung über Tulin und Sauwäneh zum Rande 

des Wadi Hudjcheir zurück, um auf deſſen Weitjeite noch einige Säulen— 

reſte eines alten Tempels bei dem Dorfe Khirbet Silim zu befuchen. Sehr 

niedrig nur it die Wafferfcheide zwifchen dent flachen obern Ende des Wadi 
Gudſcheir und dem eben jo flachen und gleichfalls nördlich zum Litany 

hinabziehenden Wadi Ain el-Mizrah, welcher fih um den gänzlich ifofirten 

S 

a) Capt. Newbold, On the Mountainous Country, the portion of 
Asher, between the coasts of Tyre, Sidon and the Jordan, im 
Journ. of the Roy. Asiatic Soc. XII. 1850. p. 357. 
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Hügel von Tibnin Herumzieht. Diefes Gaftell nimmt einen weit größern 

Flächenraum ein als efch =: Schefif; es it weit mehr das Werk der Kreuze 

fahrer, doch bezeugen mehrere Lagen von tiefränderigen Steinen an der 

Außenſeite ihrer Grundmauern, daß dieſe ebenfalls aus weit früherer Zeit 

herjtammen. Beider Gaftelle antifer Name iſt noch unbekannt. Zibnin 

fiegt gegenwärtig, ein noch stehender Thorweg ausgenommen, ganz in 

Trümmern. Innerhalb der Mauern hatte fih eine Familie der Az 

feh ein Haus zu ihrer Wohnung erbaut. 

Für die übrigen neuen Forfchungen in Belad Beſchara, in Galiläa 

und Samaria, durch welche unſere früheren Mittheilungen mannigfach be— 

reichert ſein werden, weiſen wir auf E. Robinſons nächſte Ausarbeitung hin, 

und kehren für jetzt nach dieſer, das Frühere nur zunächſt ergänzenden Ab⸗— 

ſchweifung wieder zum Stromgebiete des Nahr ez-Zaharany zurück. 

Die Ortſchaft Dſchezzin, im Norden der Schlucht des Za— 
haraͤny, unfern der Waſſerſcheidehöhe zwiſchen ihm und dem 

nördlichern el-Auwaleh und an dem S.W.-Fuße der hohen Liba— 

nonfette des Libanon ift dadurch wichtig, Daß fie ſchon vor der 

ägyptiſchen Herrfchaft in Syrien, wie zu Brocchi's Zeit (1823) 7) 

am Siüdende vom Emirate des Drufenfürften Emir Be 

ſchir lag, deffen Refidenz weiter im Norden zu Deir el-Kamr 
befannt if. Im Süden von Dſchezzin begann das Territorium 
des Scheichs der Metäwileh, deſſen Refidenz in Naffar wer 

niger befannt if. Daher gingen Brockhi’s geognojtijche Unterz | 

fuchungen im Libanongebirge, denen wir fo manche Aufichlüffe verz 

danfen, leider nicht bis über die Süpdfeite des Nahr el-Auwaleh 

nah Dichezzin hinaus, fondern fie blieben nur zurück bis zum 

Gonvente Deir Mishmüshy, das eine Stunde nordoftwärts von 

Dibezzin (Gezin bei Brocht) im Stromgebiete des el-Aumwaleh 
liegt, alfo innerhalb des Drufen-Emirates, auf welches der italifche 

Naturforfcher damals (im Jahr 1823 bis 1824) nur feine metals 

lurgifchen und bergmännifchen Unterfuchungen im Dienfte des Emir 

Beihir zu bejchränfen hatte. Diefelbe Südbegrenzung des Druz | 
fen» &mirates blieb auch, wie wir aus Nobinfons Angaben 9) | 

erfuhren, beftehen zur Zeit der Aegyptier-Herrſchaft unter Mehr 

med Alt. Ni 

Dom Nahr ez-Zaharäny, deffen Waflerlauf in feinem 
obern Quellengebiete wir auf diefe Weife näher zu erläutern gefucht 

107) Brocchi, Giornale I, c. II. p. 248, 420. 9) Kobinfon, 
Pal. II. ©. 712. 
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haben, als dies bisher der Fall war, und der wahrfeheinlich den 
fhönen Namen (Zaberäny, d. i. der Blühende) N feinen veges 

tationsreichen Gebirgshöhen zu verdanken hat, wiffen wir hinfichtlich 

feines untern Laufes nur wenig. Er zieht dafelbft am Dorf 
Dſcherdſchua (auf Calliers Karte Djardjoua) weiter abwärts, 

aber am Deir ez-Zaharaͤny (auf Buckinghams Route, auch von 

‚Smith und NRobinfon gejehen) vorüber. Er wird in feinem unz 

tern Laufe zwifhen den Dörfern Ma’märiyeh und Aftänit, wo 

das Thalbett zwischen hohen Hügeln (530 Fuß Par. im Norden, 
970 Fuß im Süden, bei 95 Fuß Meereshöhe des Thalbettes, nad) 

Dr. de Foreſt's Meffung mit dem Aneroid) fich wieder mehr 

verengt und den Namen el-Mu’allefah führt, dur die Haupts 

ſtraße von Sidon nah Hasbeija gefihnitten, die E. Smith 

(deffen Manufeript wir diefe Notiz verdanken) am 21. Mai 1852 

zurücklegte. 
Ein paar Stunden weiter weſtlich durchſetzte Robinſon dieſen, 

wie er auf ſeiner erſten Reiſe ſagte, ſehr mäßigen Strom, nahe an 

deſſen Mündung, bei den Ruinen einer Brücke, an welcher er einen 

römiſchen Meilenſtein bemerkte. Zwiſchen ihm und dem ſüd— 

lichen Wadi Sarfand, den er ganz trocken gefunden (Ende Juni), 

aber an dem er doch viele Oleander (Zeichen unterirdiſcher Feuchte) 

wuchern fah, die auch am Zaharäny nicht fehlen, liegen von ©. 

nach N. die beiden wafferreichen Quellen Ain el-Kanterah, von 

ſchönen Bäumen befchattet und von Gärten umgeben; dann drei— 
viertel Stunden weiter nordwärts, dem Zaharäny mehr genähert, 

ie ſehr reiche und fchöne Quelle Ain el-Buräk, Far zum Meere 

bfließend, bei welcher dur Conſul Catafago eine Iaäne Billa 
it Gärten und eine große Baumwollenpflanzung (im J. 1838) 

ngelegt war 10), 

9 Die Fo der ſechs kurzen Torrente von Deir 
Mar Elias mit dem Nahr eg-Senif. 

Eine Gruppe von 5 bis 6 Eleinen, Furzen, unter ſich meift 
parallelen Küſtenflüßchen, die zur Sommerzeit mitunter aud) 
‚ganz trocken liegen, bald mehr oder weniger bemerkbar von den 
MWanderern auf der Küftenftraße überſetzt oder durjchritten wurden, 

und daher bald gar nicht, oder nur der eine und der andere einmal 

— 

Dſchihan⸗-Nüma, nad) J. v. a. a. O. S. 47. 
10 Robinſon, Pal. II. S. 690, 693. 

Ritter Erdkunde XVII. F 
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auf den Karten angedeutet werden, zieht fih von der Mündung des 

Nahr ez-Zaharany nordwärts, von halber zu halber Stunde, 
bis vor die Südfeite der Stadt Saide hin. Selbſt an der Nord— 

feite der Stadt gehört noch ein folches Küftenflüßchen zu derſelben 

- Gruppe, die wir hier hydrographifch zufammenfaffen, und. welche 

erit im Norden von dem großen Stromthale des Nahr el-Aus 

waleh ihre natürliche Begrenzung findet. Sie giebt der dortigen 

Ihmalen Küftenebene ihre reichlichere Bewäſſerung und Befruchtung, 

ift aber auf allen Landfarten ſehr verfchiedenartig dargeftellt, und 

wird dereinft erft durch Die genauere Küftenaufnahme felbft eine genauere 

Unterfcheidung möglich machen. Die Provinz, welche hier zwiz 

fhen den beiden größern Strömrinnen des Zaharäny im Süd 

und des el-Auwaleh im Nord eingefihloffen ift, und im Süden 

vom Shöomar-Diftriet wie vom Belad efh-Schefif begrenzt 

wird (die eigentliche Grenze bildet der Sentk), heißt et-Tuffäh 

(auf Berghaus Karte el-Teffahh, aber zu weit oftwärts geftellt), 

daher auch die am meiften in diefer Provinz gegen Weft vorjprinz 

gende, mildere Berggruppe gemäßigter Höhen mit dem Namen 
Aflim et=-Tuffäh genannt wird, auf welcher das durch die 

Sommer-NRefidenz der feltfamen Engländerin Lady Hefter 
Stanhope lange Zeit bewohnte Deir Mar Elias eine der ber 

Fannteften Localitäten in dieſer Gegend geworden ift, die, nur ein 

paar Stunden in Oft von Saide 11) gelegen, von vielen Reifenden’ 
befucht wurde. | 

Diefe Höhengruppe des Deir Mar Elias bildet das Quell— 

gebirge, dem die mehrften jener in Radien von ihm abfließenden 

temporären Küftenflüßchen ihren MWafferlauf zu verdanken haben 

mögen. Col. Gallier2) hat 3 von ihnen auf der Karte feiner 
Routiers genauer als auf frühern Karten eingetragen; er nennt fie 

von Süd nah Nord: Ain en-Nakhleh, Nahr e8-Sannit 

und Nahr el-Bargout, bis dicht vor die Südthore von Saide; 

danach find fie auf Zimmermanns Karte eingetragen, auf 

Berghaus früherer Karte anders bezeichnet und benannt, und 
auf Robinſons erfter Karte nur einer diefer Küftenflüffe,. der 

Nahr e8-Sanif, mit Hypothetifcher Verlängerung als Nahr 

Derb es-Sin (nad einem benachbarten Dorfe benannt) einge: 

’!!) Buskingham, Trav. J. c. p. 410; Brocchi, Giornale etc. IL‘ 
p. 235: 12) Col. Camille Callier, Carte de la Syrie, 1835; 
die parifer Edition 1842 unter dem Titel: Carte de la Syrie me&- 
ridionale etc. : 
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tragen, und allerdings ſcheint dieſem auch die längſte Stroment— 
wicklung zuzukommen B). 

Auf einer Brücke ſetzte Buckingham über den Strom, den 
‚er nur mit dieſem von ihm nach dem Dorfe benannten Namen be— 

legt, der offenbar nordwärts des Zaharäny Fein anderer als der 

Sanif oder Sannit fein kann. Doc bleibt auch darüber man— 
ches zweifelhaft nah Brochi’s Angabe, der auf feinem Wege 

von Sidon (am 29. März 1824) nah Tyrus ſagt: Nur eine 
Stunde von Sidon füdwärts bei Senny ift ein Torrent !#), der 

nur zur Negenzeit Waſſer hat, ſonſt troden liegt (ficher Calliers 
Sannit), aber der Grenzfluß der Jurisdiction des Emir 

Beſchir der Druzen tft, jenfeit welchen gegen Süden die Juris— 
Dietion der Metäwileh anfängt; der legte Grenzort der Druzen ift 
Der Beſſim, d. i. Nahr Derb es-Stn. Auch Shulg 
binterlaffene Papiere geben in S.D. von Deir Mar Elias in ge- 
ringer Entfernung einen Ort Derb es-Sin an jenem Wege 
nordwärts des öftlich hypothetifch verlängerten Flußthales auf dem 

Dihebel Maghdufhah an. Den Fluß felbft läßt feine Kartenffizze 
weiter in Oft aus dem Gebirg, nahe einem Orte Dihebä el-Hala= 

weh in S. W. von Dichezzin entipringen, bei einem Kalaat Siria, 
das wir nicht näher fennen, an deſſen Weftfeite die Landichaft der 

Kreuzfahrer, Cesair Devise de Saiete von ihm ermittelt 
ward, in deren Mitte Mezmat Bertaf und Sefinta eingejchrieben 
find. An der Mündung diejes Küftenftroms, der, nah Schultz, 

in Sid von Deir Mar Elias an den Dörfern el-Harah und 
el⸗Ghazijjeh (wo Budingham ihn zum zweitenmale ald Derb 

e8-Sin anführt) vorüberziehet, nennt er ihn auh Nahr es-Sa— 

nif, wie die früheren Neifenden. Wahrfcheinlich find dieſelben 
drei Torrente zur Regenzeit, wie die nah Gallier obges 

nannten, gemeint, von denen Brochi, bei feinem Durchmarſche 

‚don Saide nah Sur, eine Strede, zu der die große Karawane 

8 Stunden brauchte, jagt: diefe drei jchwellen zur Regenzeit oft 
ſehr ftarf an; über den erften geht eine Brüde, die aber zerflört 

iſt, der zweite hat feine Brüde, der dritte hat eine Brüde. Wir 
führen hier nur vorläufig an, daß nad) den jüngften Routiers 1852 

Robinſon und Eli Smith auf ihren, durch) legtern wiederholten, 
Wegen von Rüm nah Dſcherdſchua (Ierju’a, 2485 Fuß überm 

) Buckingham, Tray. am. the Arabs I, c. p.408. '*) Brocchi, 
Giornale 1. c. III. p. 420— 421. 

52 
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Meere) zu dem obern Nahr Zaharäny auch 3 obere Quellbäche des 
es⸗Santk-Fluſſes entdeckt wurden, die bisher unbefannt und daher 
gar nicht auf den Karten verzeichnet waren: der Nahr Schem— 

mas, an Ruweiſet Aüm entfpringend; der Wadi Kattuleh, bei’ 
dem gleichnamigen Dorfe entfpringend und über Kattin gegen S. W. 
fih vereinend mit dem dritten füdlichen Arme, dem Nahr Senif, 

der bei Zehalta entfpringt, alle drei vom Weftabhange des Dichebel 
Kihan zwifchen den Tiefthälern des Zaharäny und el-Auwaleh ſich 

entwicdelnd und zum Meere nah) Derb e8-Sin abfliegend, worüber 

die gewonnenen Angaben auf Kieperts neuer. Karte zu diefen Nous 

tierg zu erwarten find. | 
Meift übereinftimmend mit der Aufeinanderfolge der von Cal— 

fier benannten Küftenflüffe zwifchen Nahr Zaharany im Süd 

und der Stadt Saide im Norden gibt auh Schul Kartenfkizze 
eine Reihe von Wafferläufen an, die auf der neuen NRobinfonfchen 

Karte ihre genauere Berichtigung finden werden, von denen hier 
nur der vierte und der fehlte genannte, nämlich der Nahr es— 

Santf und der Nahr Barghut, Erwähnung verdienen, da die 

andern nur vertrocdnende Bäche find. 

Der Nahr e8-Sanif, der nad dem VBorherigen in feinen 
obern Laufe größere Erweiterung und neue Aufklärung erhalten 
hat, zeigt an feiner Mündung zum Meere, welcher der Ort Ghaz 

zijeh an der Süpfeite nahe liegt, von welcher die Mündung au 

wol benannt wird, einen römifhen Meilenftein, am Nordufer 
aber einen verfallenen Aquäduet mit Ruinen. Das Dorf el-Ghaz 

zUjeh liegt nah Nobinfon etwas tiefer landein; an ihm ziehen 

fich die Berge bedeutend zurück und laffen für Saide eine breitere | 

Küftenebene, in welcher fich die Wiefen und Gärten der Stadt 

nordwärts bis zum el-Auwaleh ausbreiten. 
Der nächſt aufgezähfte fechfte Fluß, der Nahr Barghut, zeigt 

feinem Nordufer einen zweiten römifhen Meilenftein, 

mit dem Namen: Septimius Severus und Pertinax, den fchon 
Maundrell und viele andere Neifende anführten. Bon ihm führt 
der Weg weiter nordwärts zu dem ganz nahen Saide, zu einem 
Brunnen, wo die Quarantaine an der Südſeite der Stadt abger 

halten zu werden pflegt. Der nächte Fluß im Norden der Stadt 
ift der el-Auwaleh. eu 
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Erläuterung 2. 

Der Nahr el-Aumwalch (Auly); Nahr el-Barüf, fein oberes 
Langenthal. Deir —— und das Kalaat Tairuͤn, 
Fakkardins Felſenſchloß (Cavea de Tyrum, Cave de Tyron). 

Das untere Duerthal bis zum Meere, 

Diefer wafferreichere und bedeutendere Strom, der erfle an 
‚der Nordfeite der alten Sidon, an feiner Mündung nur etwa drei 
‚Stunden von ihr entfernt, verdient mit Necht diefen Namen, der 

nah dem Dſchihan Nimas), Nahr el-Auwaleh, d.i. Fluß 

der Höhen, heißt (Ayla, Ovely, Awle, Auly, auch Nuali bei 

La Roque u. A’ gefchrieben). Er entipringt mit feinem nördlich— 

ſten Hauptarm aus jehr fern liegenden Quellen, anderthalb Stuns 

den oberhalb und im DOften des Dorfes el-Baruf!6), nahe unter 

33° 50° n.Br., am fehr hohen Weftabhange des alpinen ſchneeho— 

ben Libanon, an defien Gipfeln, Dihebel Baruf genannt, an 
deren Weftftraße das gleichnamige Dorf Barüf liegt, und wird dar 

her auch Nahr Baruf genannt. 
| Don der Identität des Baruf im obern Laufe mit dem 
Ausflug des el-Aumwaly im untern bei Saide gab zuerft 
Burkhardt Nachricht, der vom Emir der Drufen hörte, daß von 

‚jenen höchſten Quellen ein Arm derjelben nad) dem neuen PBallafte 

zu Mofhtar hingeleitet jet. 
Das Dorf Baruf, nordöftlih von Deir el-Kamr, Tiegt 

1°, Stunden oberhalb der Dörfer Ober» und Unter-Betelün 
Gtelün elsfofa und Btelün el-tahta; das Bethlon der Kreuz: 
fahrer nah Schultz). In deren Nähe, noch höher auf, liegt 

Fureidis, und zu beiden Seiten diejes Hochthales find die Haupt- 

wohnfige der Mezbefy, eine der fühnften politifchen Gebirgspar- 

 teien der Drufen 17). 

| Die nördlihern Ortfchaften in diefem Hochthale, noch oberhalb 

Baruf und Fureidis (le Bairuf und le Foreidis der Kreuzfahrer), 
welche Schulg nod aus Urkunden ermitteln Fonnte, find auf der 

Öftlichen Uferfeite: el-Khazanijjeh, el-Wafhannijjeh und 
Bemuhraih; auf der weſtlichen Uferſeite: Keffra, Zem— 

' 345) v. Hammer-Purgſtall in Wien. Jahrb. 1836. LXXIV. ©. 44, 37. 
3%) Robinfen, Pal. IM. 709; nach Burdhardt, R. b. Gefen. ©. 335. 
15’) Burkhardt, Reife, b. Gefen. S. 320. 
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harrijjeh, Ain el-Hamou und Ain Zehalta (Haym Ze: 

halte der Kreuzfahrer), eine Ortfchaft, die auf dem Scheider 

rüden der Waſſerſcheide liegt, welche im Oſten die Zuflüffe 

zum el»Barüf oder obern el-Auwalceh von denen im Welt zum 
Nahr ed-Damur (Tamyras) trennt, und auch fonft ee ) 

befannter geworden ift. 
Bon dem nördlichen Ende diefes Thales, von Baruf aug, 

überftieg Burkhardt (am 21. März 1812) gegen N.D. die Ger 
birgshöhe des Barük- oder Fureidis-Paſſes, der Hauptz 

fette deg Libanon. Es war dicker Nebel und der ganze Hochrüden 

noch mit tiefem Schnee bedeckt; ungeachtet man öfter bis an den 

Leib in Schnee fanf, ward doch nach zwei Stunden die Culmi— 

nation des Paſſes erreiht; den geradeften Weg hinauf 

fhägte Burkhardt nur auf 1%, Stunden. Die Höhe diefes 

Paſſes Fann “alfo nicht fehr bedeutend fein, und wirklich erfuhr 

Burkhardt, daß Fleine Karawanen von Deir el-Kamr felbft 
mitten im Winter auf diefem Paß die Kette des Libanon 

oftwärts hinab zum Beka'a überfteigen: der Fürzefte Weg nad 
Damasfus. Der Hinabweg!3) gegen Oft in das Thal von Befa’a 
war Über den ganzen Bergabhang damals mit tiefem Schnee bededt 
und weglos geworden, und feste die Führer in Verzweiflung. Aber 

Burkhardt bemerkte unter der Schneedede einen Fleinen gegen 
Südoſt ablaufenden Bah, Wadi Dhobbye (auf Robinfong' 

Karte Dhubbyeh eingezeichnet), deſſen Krümmungen er folgte 
und jo an der Stadt Zahleh vorüber das nähfte Dorf Dſchob 
Dſchennein erreichte. 

Weiter jüdwärts vom Fureidis-Paß an Dihebel Baräk 
durch den ganzen Dihebel Druz bis Dſchezzin, denn fo heißt 

hier die ganze füdliche Ausdehnung des Libanonzugs bei den Eine 
gebornen, fiheinen alle Päſſe, deren wir noch zwei durch Berge 

gren und DO. v. Richter und Smith ebenfalls durch öftliche 
Zubäche des Barüfthales, das Hochgebirg gegen Weft hinab, näher 

fennen gelernt, nirgends höher wie der von Fureidis zu fein, | 

woraus fih die große Wichtigkeit des el-Aumwalch-Thaleg ‘ 

aud für die älteften Gommerzftraßen der alten Sidonier in 

ihrem bequemen Landverfehr mit Damasfusg ergiebt, gegen - 
welches der Libanon Feineswegs als eine abfolute Hemmung bes 

trachtet werden kann. 

+18) Burdhardt b. Gefen. ©. 336. 
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Das Syftem diefes Nahr el-Aumwaleh mit feinem obern 

Laufe des Baruf fünnen wir daher vorzugsweife das ſidoniſche 
Stromiyftem nennen, weil es für Sidons Landeommunication 
die nächſte und wichtigfte Stellung einnimmt, fowie dag 
Syſtem des Litany mit gleichem Rechte vorzugsweife ebenfalls 
deshalb das tyrifhe Stromfpftem in commercieller Hinficht 
der Landftellung für die antife Zeit zu nennen wäre, denn für die 
‚modern erjchlaftte Zeit will diefes Commercium nur wenig bedeuten. 

Beide gehören zu wefentlich ganz verſchiedenen Stromflaffen: 

Diefer, der tyrijhe Strom, zu der Klaſſe des hintern, die 

‚ganze Breite des Gebirgzugs durchbrechenden Strom: 
ſyſtems; jener, der fidonifche, zu der vordern, nur die Vorders 
fette Durchbrechenden geringern Klaffe diefer Art; und die Städte- 

bauten an den Miündungen beider Stromfyfteme ſammt ihrem 

Emporblühen, im Gegenfaß ihrer antifen Nachbarftädte, find daher 

auch in diefer Localhinfiht wol feine blos in Erſchei— 
nungen zu nennen. 

4 Der obere Lauf des el⸗Auwaleh, das Thal von 
Barüf, feine Quellen und PBaßübergänge über den 

Libanon. 

Außer Burkhardt ift uns nur von Brochi befannt, dag 

er diefes Oberland des Barufthales mit Aufmerffamfeit durchs 

wanderte. Burkhardt ift jedoch nur jehr kurz in der Angabe 
feiner Route 19), nah welcher er von feinem verlängerten Aufent- 

halte zu Deir el-Kamr und Bteddin nur eiligft und in uns 

 günftigfter Jahreszeit das Thal quer durchjegte, um hinüber zu 

 eilen nad) Damasfus. Er fam von Bteddin, das an einem Zus 

fluß des Damurſyſtems, alfo noch im Welten, obwol dem Au— 

walehſyſtem jehr nahe, liegt. Denn die Quellgebiete beider 

Stromſyſteme liegen einander jo benahbart, daß ihre oberften 

‚Quellen, obwol in gemeinfamer Thalwiege, doch nah verfhiede- 

nen Senfungen abziehen können: das leßtere gegen Süd, das erftere 

gegen Welt. 

| Bon Bteddin (Beit &-Din) gegen N.O., eine halbe Stunde 
‚ fern, liegt das Dorf Ain el-Mäffir mit einer Quelle und vielen 
‚ großen Wallnußbäumen. An ihr vorüber wird noch ein Zubach 

zum Damur, nämlich, der Nahr el-Kadhi, überfhritten; nach einer 

19) Burkhardt a. a. D. ©. 334. 
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Stunde das Dezbefy- Dorf Kefr Nebra erreicht (Casau Kufre 

Nebrach der Urfunden der Kreuzfahrer), das nördlichfte jenes 

hier fehr ſchmalen Wafferfcheiderüdeng, von welchem Burdhardt 

in 1‘, Stunden die beiden Betelun-Dörfer, dag obere umd 

untere, und von diefen in 1%, Stunden das Bergdorf Baruf 

erreichte. Brochi hat 11 Jahre fpäter als Burdhardt dene I 

jelben Weg (im 3. 1823) 20) von Bteddin auf feinen geognoftiihen 

Wanderungen bis zur Quelle des Baruf bei JZureidig, dag er | 

Fredis fehreibt, zurücgelegt, fih dann aber gegen N.W. abge 

wandt und einen benachbarten noch nördlichern Libanonpaß 

oftwärts überftiegen. Don Bteddin erreichte er auch Kefr Nebra, 
wo er den Pallaſt eines Druſen-Scheichs, vom Haufe Ahmed, ſah. 

Bon da, an mehreren Dörfern vorüber, erreichte er Ain Zehalta | 

(Anizelta bei Brochi), von wo der Emir durch einen Eunftvoll 

geleiteten Aquäduct feine Springwafler in das Prahtichlog zu 

Deir eleKamr leiten ließ. Er hatte darauf die bedeutendfte 

Geldſumme verwendet, aber die abjcheulichften Gebirgsftraßen im 

Lande unverbeffert gelaffen. Hier war trefflicher Weinbau, 

und in den dortigen Anpflanzungen von Maulbeerbäumen, 
deren Blätter Brochi drei- bis viermal größer als die italiz 

hen befchreibt, wurde fehr viel Seidenzucht betrieben. Alles 

Gebirge bis dahin war Apenninkalk; nahe hei Ain Zehalta ger 

gen NW. (alfo zum benachbarten Thalgebiete de8 Damur) aber 

änderte fich der Boden des Baffins, und große Bänke eiſenhal— 

tiger Thoneifenfteine, rothbraune, quarzige Sandfteine 

und fchwarzer bituminöfer Schiefer mit Schwefelfiefen und 

Shmelzwürdigen Eifenfteinen traten hier hervor. 

Bon da überftieg Brochi auch den Hohrüden des Liz 

banon auf einem Paßwege, der ihn in einem Tage von Ain, 

Zehalta nach Boeris auf die Oftfeite der Gebirgsfette in fein Nachts 

quartier brachte, von dem der Ort Judeide (Gedid, d. i. Dſchu— 
deide, bei Brochi, el-Judeitheh auf Robinfons Karte) nur no 

1°, Stunden fern lag, deffen bituminöfe Schiefer fehr reich an 

Pflanzenabdrücden gefunden wurden. Obwol Brochi in 

diefer Angabe des Gebirgspaffes über den Hochrüden gegen Oft 
(am 19. und 20. September 1823) nur fehr Furz ift, fo ergiebt 
fih doch aus feiner Nennung des Khan Murad, den er dabei 

paffirte, welhen auch v. Wildenbruch (1846) auf feiner Profils 

?°) G. B. Brocchi, Giornale 1. c. Vol. III. p.83 —86 u. 233. 
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karte der Querftraße von Beirut über Bhamdum und den 
Keniffeh- Pak in das Thal von Beka'a nah Mekſeh (auf Ro— 

binfons Karte) und Damaskus genommen hatte, daß beide Paſ— 
fagen auf dem Hochrüden zufammenfallen. Brocchi fagt, daß er 

an diefem Tage am Südfuße ded von ihm Sannin genannten 

Libanongipfels übergeftiegen; da aber v. Wildenbrud hier 
den Dichebel Keniffeh nannte, jo ftimmt dies mehr mit Robinfong 

Karte, die ebenfalls hier den Berg I. el-Kuneyifeh eingetragen 

zeigt. Brocchi nennt hier einen Ort Feitron, und jagt, es fei 

der einzige innerhalb des hohen Libanon von Zürfen bewohnte 

Ort, in welchen ſich die Vorfahren der jegigen Bewohner feit älte- 

fier Zeit zurückgezogen hätten; fie hätten feitdem ſich ganz entna— 

tionalifirt und felbft ihre religiöfen Gebräuche gänzlich vergeffen. 

‚Selbft die Zeit ihrer Ablutionen und fünf Gebetftunden wurde 

‚don ihrer ifolirten Gemeinde gänzlich ignorirt. Kein anderer Rei: 

ſender hat eines folchen Ortes Erwähnung gethan. Nach Ueberfteis 

gung des Hochpaſſes, che Brochi noch den elenden Khan 
Murad erreichte, eröffnete fih ihm ſchon der weite Blick auf die 

Oftfeite, über das tiefe Ihal Cölefyriens, auf das Beka'a, auf den 

Antilibanonz im NO. konnte er ſchon die Ruinen von Baalbef 

(Heliopolis) in ſechs bis acht Stunden Ferne erbliden. Der Khan 

Murad liegt alfo jhon am Dftgehänge der Paffage, und etwas 
‚weiter abwärts der Ort Boeris, wo Brochi fein Nachtlager 

‚hielt, ein Name, der bisher auf allen Karten und auch auf von 

Wildenbruchs Profil fehlt. Da aber Brochi, ehe er Boeris 
‚erreichte, in 1%, Stunden nah Gidid, d. i. elsJudeideh, Fam 
(was nicht mit dem gleichnamigen Orte auf der Weftfeite des Ge— 

birgs und am Barüffluffe zu verwechjeln ift, den auch Robinſons 

"Karte in der Nähe von el-Mufhtärah angiebt), fo iſt die Identität 
‚diefer Paffage am Südfuße des Sannin (nah Brochi) mit 
‚der am Südfuße des Dichebel el-Kuneyifeh (bei v. Wil: 

‚denbruch), der verfchiedenen Benennungen ungeachtet, nicht zu 

‚bezweifeln. Nur, flatt wie Brochi von der Culmination des 
Paſſes gegen Nordoft wegen feiner geognoftifchen Unterfuchungen 

über Boeris und el-Fudeideh abzumeichen, wendete fih v. Wil- 
denbruch gegen Südoft auf der dirceten Damaskus-Straße nad) 
Mekſeh, wie jein Profil mit Robinſons Karte übereinftimmend 
‚zeigt, welche in diefen Libanusgebieten ihre Berichtigung dem Bei— 
ſtande von Bird und Eli Smith verdankte, da Robinſon nicht 

ſelbſt dieſes Weges gekommen war. Eli Smith’s Routier vom 
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5. Suni 1844, im Manufeript an Robinfon und Kiepert 2!) mit— 

getheilt, giebt über die Diftanzen und die Lage von Muräd und 
Mekſeh folgende beftätigende Angaben: Bon Beirut zum Khan efhe 

Schiyah am Gebirgsfuß 1 Stunde; zum Khan el-Kehhaleh 1,5 

zum Khan el-Hamra 2',; nah Yin Sofar "45 zum Khan el-Mus 

deiridfh 45 zur Paßhöhe 15 zum Khan Muräd 5; zum Khan 

el: Mureidſehat ; nah Mekſeh am Bergfuß ; zur Litanybrücke 

1',: alſo in Summa 9%, Stunden. 

Aus v. Wildenbruhs Profil lernen wir nun die abfolus | 

ten Höhen diefer Paſſagen, die etwa.eine halbe Tagereiſe 

weiter nördlih als Burdhardts überfegter Fureidis-Paß am 

Wadi Dhobbye liegen mag, genauer Fennen, während wir über 

diefen letztern Paß Feine Höhen Beftimmungen erhalten haben. 

v. Wildenbruhs Profil?) des Querpaffes von W. nah ©. 

giebt folgende Daten, von Beirut über Khan Huffein: | 

1) Nach dem Dorfe Bhamdum gegen Dft 3,616 F. Bar. 
überm Meere. 

2) Ueber Khan Knieſſat, richtiger Kuneiyifeh ele | 

Hamra (die rothe Kirche), zum Khan Mudeiridfch 4,517 F. P. 

3) Ueber den Paß Mughiſſeh, am Südfuße des 6,798 $. 

Par. hohen Dichebel Keniffeh-Gipfels gelegen; der Baß felbft, nad 

zwei Mejfungen mit dem Barometer, jedoh unter dem Einfluß 
verfchiedener Windrihtungen, zeigte nach einer Meffung 4,550 F. 

nach einer zweiten Meffung 5,013 5. PB. Höhe üb. M. 

4) Khan Muräd 4,000 F. P. 
5) el-Mekſeh, Thon am Dftfuße der Paſſage gelegen, mag 

noch 3,000 Fuß über dem Meere liegen und in ähnlicher Höhe 9— 

Boeris. 
Dieſer Hochpaß zeigte Brocchi, bei ſeinem Ueberfteigen 

(19. Sept. 1823), nur Apenninfalf, hie und da wechjelnd mit 

Sandftein. 

Auch den Reifen der Lady Hefter Stanhope, welche dieſ 
ſeltner beſuchte Thal des obern Auwaleh durchwandert hat, ver⸗ 

danken wir, durch den Bericht ihres ſie begleitenden Leibarztes 
(Dr. Meryon), einige Angaben über daſſelbe 3), die zur Erläutes 

! 

21, Eli Smith, Routier, Manuferipf, mitgetheilt von H. Kiepert. 
2?) Siehe Tab. IV. im Berliner Monatsberichte der Geogr. Geſellſch. 

Neue Folge. IV. 1847: v. Mildenbruchs Profil von Beirut nad 
Damasfus, 1846. ?®) Travels of Lady Hester Stanhope, by 
her Phbysieian. Lond. 1846. 8. Vol.I. p. 353 —360. 



Oberer el-Auwaleh; Duelle des Barüf, 9 

‚rung des BVorherigen und des von Burkhardt genommenen Ger 
birgswegs, dem auch die Lady wenigftens theilweis gefolgt iſt, 
Einiges beitragen. 

Von der Reſidenz des Druſenfürſten, bei dem ſie einige Zeit 

als Gaft in Deir el-Kamr verweilt hatte, und ihm dafür ein Ge— 

gengeſchenk von hundert Pfund Sterling zurüdließ, fowie von ihr 

fein ganzer Hofftaat damals mit nicht geringen Gaben bedacht 
worden war, ſetzte fich die Lady mit ihrem zahlreichen Gefolge am 

Ende des Auguftmonats in Bewegung zu ihrem Befuhe in Da- 

masfus. Gegen NO. ziehend erreichte die Reiterfhaar über die 

vorliegende Berghöhe bald den fteilen Bergabhang zum obern Thale 
el-Baruf, ſowie das ftarf bewölferte Dorf el-Barük, an deffen 

Dftfeite, von dem jenes den Namen trägt. Man nannte hier die 
nur etwa 300 Schritt vom Dorfe ſehr ſtark herworftrömenden 

Quellen aus drei bis vier verſchiedenen Deffnungen, die zuſammen— 

gefloffen ſogleich ftark genug find, eine Mühle zu treiben, die 

Quelle des Barüf- oder el-Aulyz, richtiger Auwaleh— 

Stroms, der jedoch aus dem höher gelegenen Thale auch noch weiter 

herfommende Zuflüffe erhält. Denn zahllofe Quellen und Bäche 

find e8, die hier den höhern Bergwänden entriefein und den frucht- 
baren Thalboden reichlich bewäſſern. Diefer engt ſich jedoch wei- 
ter aufwärts zuweilen bis auf wenige hundert Schritt zufammen, 

ift dann auf beiden Seite von Felswänden begleitet und erweitert 

ſich höchftens nur bis auf 100 Schritt Breite. Zu beiden Seiten 
des Bergftroms liegen Gärten und Felder, oft mit Melonen beftellt, 
‚ deren Ranfen quer über den wenig bergigen Reiterpfad ſich ver: 

breiteten, aber in diefer bedeutenden Thalhöhe noch Feine gereiften 
Früchte trugen, ald man hindurchzog. 

Das Dorf, auf Terraffen, mit Weinreben bepflanzt, hinauf 

gebaut, meiſt von Druzen, wenigen Chriften und nur von ein paar 

Moslemen bewohnt, überfhaut von der Höhe das ſchöne grüne 

' Thal. Die Eryftallhellen, falten Quellen, die derfelben entftrömen, 

werden Ayun el-Berda, d. i. die falten Qwellen, vorzugs— 
weife genannt. Die Zelte wurden am Abend dem Dorfe nahe in 
der lieblichſten grünen und ſehr malerifchen Umgebung aufgefchlas 

gen, über der tiefen, ungemein fruchtbaren Thalfole, in der man 

feine Spur von Klippen und Steinen wie in andern Libanonthä- 

lern wahrnahm. Aber in diefem Tiefthale, ſowol hier wie auch 
anderwärts, haben ſich die Bewohner des Libanon niemals ihre 

‚ Dörfer Hineingebaut, fondern immer die befehwerlichen Klip- 
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penhöhen zur Steilfeite der Bergabhänge hinauf. Man fagte, 

um die zurücpralfende Sonnenhibe der Thäler zu meiden, die ges 
funden Seewinde, die vom Meere her nur die Höhen abkühlen 

fönnen, zu genießen, und wahrjcheinlich auch wol aus demfelben 

Sicherheitsgrunde wie in Samarien und Galiläa, um in den Kriegs: 

zeiten, die hier fo oft einfehren, ihre Afyle auf den Höhen zu has 

ben (Erdf. XVI. ©. 738— 739). 
Bon el-Baruf ritt man fteile Zickzackhöhen hinauf, febte 

dann fortwährend drei Stunden lang über den fteinigen, felfigen 

Boden der Libanonhöhe, auf deren Hochrüden man auch der Ka— 

rawane eines türfifhen Harem mit Weibern, Kindern und Skla— 

pinnen begegnete, die auf Maufthieren in Körben hinübergetragen . 

wurden, von ihren Tſchukadars begleitet. Nachdem die Höhe, feine 
andere als diefelbe, die von Burdhardt, aber in einer ungünftie 

gen Sahreszeit überfeßt wurde, erreicht war, hatte man nur eine 

fhmale Hochebene von ein paar Flintenfchüffen Breite zu | 

überfchreiten, auf der an einigen Stellen, die fein Sonnenftrahl 

treffen fonnte, bie und da noch Schneeflede lagen, ehe man 

wieder an der Oftfeite hinabftieg. Durch ein niedriges Fichten: 

wäldchen zu einer freieren Stelle gelangt, öffnete fih dem Blide 

das Thal von Befän mit dem fernen Schneehaupt des Dihes 

bel eſch-Scheikh, der Rüden des Antilibanon, und in der 

fernen Tiefe fah man die Stelle der Ruinen von Baalbek. | 

Zwifhen gelben und grünen Feldern lagen zerftreute Hütten und 

in ihrer Mitte ein einzelnes größeres Dorf. Der Weg führte von 
bier über Keferea, das Burdhardt nicht genannt hatte, das 

aber auf Robinſons Karte eingetragen ift (Kefereya), und von 
da nah Dſchub Dſchenin am Litany- Strom. Alfo nicht der | 
nördlichere Fureidis-Paß Brochi’s und v. Wildenbruche, 

der nördlicher vorüberzieht, fondern auf Burckhardts Wegroute, 

die auch hiernach wenig Befchwerlichfeit darbietet, wurde Diefer 

Baruͤk-Paß, wie wir ihn der Kürze nach zum Unterfchiede von | 

andern nennen können, durch Lady Hefter dies erftemal und dann 

fpäter noch einmal von Miſchmuſchy aus überftiegen 24), ein 

ficherer Beweis, daß e8 wol der bequemfte an der ganzen Oftfeite 

des el-Aumaleh über den Libanon-Nüden des Dichebel Druz fein | 

mag. Dies scheint auch die Angaben zu betätigen, daß die 
Bauern des Dorfes Baruf fogar die Mühen der Gebirgepaffagen 

+) &bend. Vol. III. p. 9 ete. 
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und des Transports nicht ſcheuen, auf der Oftfeite in der Gegend 

des Dorfes Aäany, im Norden des Gebirgspaffes und von Kefes 

reiya im Sommer einige Aeder zu pflügen und zu befäen, 
die fie dann verlaffen und erft wieder -in der Erntezeit bejuchen, 

‚um dann den Ertrag derjelben heimzuführen. 

2) Der mittlere Stromlauf des el-Auwaleh, ſüdwärts 

von der Brüde el-Dfhudeideh (Dihisr Dfchudeideh) zum 

Deir Miſchmüſchy, dem Nahr Dihezzin und big zur 
) Weftwendung feines Thales. 

Weiter abwärts ift dies hohe Gebirgsthal, das von hier falt 
direct gegen Süden ftreicht, erft wieder von Bteddin aus gegen 
Südoft, bei Dihudeideh (el-Judeideh, ein viel füdlicheres 

an der Weftjeite des Stroms als jenes obgenannte an der Oftfeite 

des Stroms auf der Libanonhöhe), nämlich auf der dortigen 

Brüde (Dihisr Dicäudeideh) von Eli Smith (1844) und von 
de Bertou (1839), welhe Berghaus Karte (1835) noch 

nicht eintragen Fonnte, betreten worden, und danach Fonnte dieſes 

wichtige Datum, das auch ſchon durh O. v. Richter (1816) an— 
gedeutet war, in Robinſons Karte zuerft durch Kiepert einge- 

tragen werden (Dſchudeideh heist Neudorf, und ift daher ein 

‚häufig vorfommender Name). 
De Bertou ging von Bteddin 5), das nad) ihm 2,267 Fuß 

‚Bar. über dem Meere liegt (eine Berechnung, die ziemlichen Glau— 
ben verdient, da fie auf 9 Monate langen Barometer-Beobahtungen 

daſelbſt beruhte), gegen Südoſt über ein großes Plateau, das bis 

au dem tiefen, faft ſenkrechten Abſturz der weftlichen Uferfeite des 

el-Barufftroms reiht. Diefer nimmt hier von Nordoft gegen 
‚Süd feinen Lauf im großen der Hauptfette des Libanon paral- 

lelen Längenthale Man überjegt ihn eben hier auf der ge- 
‚nannten gleichnamigen Brüde (Djeſſr Djaideh bei de Bertou), in 

‚der von Bteddin zwei Stunden etwa betreffenden Entfernung. 
‚Folgt man der directen Linie dieſes Brückenwegs quer durch das 
‚Thal am feften Schloß von Mufhtära vorüber und dem hier ein- 

‚mündenden Zuftrom zum el-Auwaleh, der von Oft vom hohen Li- 

banon über el-Khureibeh herabfommt, aufwärts, fo kann man 

an ihm den Paß Bäb Bmäri’a (Thor des Haufes der Maria) 

binabwärts zum Litany überfteigen, den wir allein aus Eli 

®°) De Bertou, M&moire Il. c. p. 136 — 137. 
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Smiths forgfältig geführten handfhriftlichen Routiers kennen 
fernen). Smith giebt über feine Befteigung deffelben vom 

28. Suni 1844 folgende für die Kartographie ganz neue Angaben, 
Das Schloß Mufhtära liegt am Oftufer des el-Auwaleh auf einem 

hohen Bergvorfprunge zwijchen der Bereinigung von diefem aus 

Nord mit dem el-KhurabehsBergftrome aus Of. Südlich 
diefes letzten liegt nur eine Biertelftunde fern das Dorf An 

Kanieh. Ueber das große Dorf el-Khureibeh am obern Ende 
des fteilen und engen Seitenthales, eine Stunde von Mufhtärah, 

fommt man, fortwährend auffteigend, in dreiviertel Stunden zu 

einem Zufluß des Auwaleh, der ein höheres, nah Süd gehendes 

Längenthal am Fuße des höchſten Libanon-Kammes durchſtrömt. 

Bon da über die Quelle Ain Dafküty folgt ein fehr fleiler Anz 
ftieg des Gebirgs eine halbe Stunde lang. Dann paffirt man 

durch ein Feines, fehr hoch gelegenes, ebenes, noch mit Weizen ı 

beftelltes Thalbeden, eine Biertelftunde, und erreicht nur nach wenig 

Steigen in einer zweiten Viertelftunde die Paßhöhe, wo die 
Straße von Ma’äfir (im NW.) einfällt, und gegen DOften hin 

(wo weite Ausficht gegen den Tiberiag- See, den Hermon und | 
Rafcheiya) wiederum die Wege nah Damasfus fi trennen: der | 

nördliche- fehr fteile (gerade gegen Oft) über Sughbin umd 

Dſchübb Dſchenin (den Burkhardt ging), der füdliche, gegen 
&.©.D. allmälig die Berglehne entlang abfteigend, über dag ı 

1%, Stunden entfernte Bmäria, wonad der Paß Bab Bmäria, 
„Thor des Haufes Mariä“, genannt wird. Diefen leßtern | 
verfolgte &. Smith. Er bietet eine immer weiter gegen DO. und | 

N.O. fi) ausdehnende Ausficht über das obere Litany= Thal bis 

gegen Baalbek hin. Mehr jüdlih vom Dorf Bmärta ift die fchöne 

Quelle 'Ain Bmäri’az eine halbe Stunde füdlicher das Dorf 

Aithentth; noch 7, Stunde weiter die Brüde des Litany, 

Dſchisr Kar'ün, aus fehs fleinernen Bogen beftehend. Sie 
ift nad) dem nur eine DViertelftunde weiter in Oſt gelegenen Dorfe 
Karrun benannt. — 

Kehren wir nun wieder auf die Weftfeite diefer früher unbe— 
fannt gebliebenen Libanon-Paflage des Bab Bmärt’a, zu dem 

Schloß Mufhtärah im obern el-Auwaly- oder el-Baruf-Thale zus 
rück, um diefes weiter in feinem füdlichen Laufe zu verfolgen. 

126) Nach El Smiths Noutier, Manufeript, mitgetheilt von 9. 
Kiepert. 



Mittler Stromlauf des el-Auwaleh. 95 

An der Oftfeite der Brüde von Dfehudeideh Hatte ſchon zu 

Burckhardts Zeit der Scheich Beſchir einen neuen Pallaft, 
el-Mokhtar (bei Nobe el-Mufhtära?”) genannt), erbaut, zu 

dem er die Wafferleitung vom obern Baruf an deffen öftlicher Thal— 
‚feite entlang hatte führen laffen. Leider hat Major Robe feine 

Kartenaufnahme nicht jo weit nordwärts ausgedehnt, und de 

Bertou hat es verfäumt, hier die Höhe des Wafferjpiegels über 
‚dem Meere unter der Brüde im Barük-Fluſſe barometrifch zu be- 

ſtimmen; doch läßt fih aus den berechneten Angaben wol vermuthen, 

daß fein Thal noch immer gegen 2,000 Fuß über dem Meeresſpie— 
‚ gel liegen mag. 

Durch den längeren Aufenthalt der Lady Hefter Stanhope 

in jenen Gegenden erfahren wir?8), daß diefes Mufhtära ein gro— 

ßes Dorf, 3 bis 4 Stunden fern von Deir el-Kamr, wo der Emir. 

Beſchir refidirte, gelegen, die Nefidenz des Scheih Beſchir 
war, der aus ächter einheimischer Druzenfamilie abjtammte und 

daher, vom höchften Adel, auch das größte Anfehen im Lande, fo 

wie die volle Macht über Leben und Tod befaß, während der Emir 

Beihir nur der aus fremder Familie berufene und von türfifcher 

Herrichaft inftallirte Fürft im Lande war, dem der einheimifche 

Adel in feinen drei angefehnften Geſchlechtern (den Beyt Neked, 

Beyt el-Awad und Beyt Sambalat, deren Haupt der Scheich Befchir 

iſt ſtets gram und eiferfüchtig bleibt. Der damalige Scheidh Beſchir 

" hatte ſich feinen Pallaft Mufhtära felbft erbaut, in einer ſehr reizen— 
"den Lage, von Wein, Dliven, Maulbeerbäumen und Feigenwäldern 

"umgeben, der aber befonders berühmt war durch feine kryſtallhellen 

"und reihen Brunnen, Fontainen und Canäle, die dur) alle Salons, 

' Zimmer und Anlagen hindurchgeführt, diefen auch in ven heißeften 

\ Zeiten die fieblichfte Kühlung verlichen, und zu dem größten Lurus 

‚im Lande gehörten. Diefen Wafferfchaß hatte er durch eine von 
"ihm felbft finnreih erfundene Wafferleitung aus weiter Ferne 

"von den obern Baruf- Quellen herbeigeführt. — Obgleich vom 

höchſten Nange unter den Druzen, gehörte er doch nicht zu ihrem 

höchſten geiftlihen Orden, den Aäfil, deffen Glieder fich der 
\weltlihen Lebensart, des Kaffeetrinkens, des Tabad- 

rauchens und der Tareneintreibung überheben müffen. Nur 

2) Major Robe, On the Country around the Sources of the Jor- 
j dan, in Bibliotheca Sacra. 1843. p. 11—15. ”?) Travels of 

Lady Hester Stanhope etc. by her Physieian. Lond. 8. 1846. 
Vol. I. p. 342 — 343. 
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feine Gemahlin, wie viele der vornehmften Druzinnen, gehörten zu 
diefem Orden, während ihm felbft feine Stellung gefellige und po= 
Kitifhe Pflichten auferlegten, die mit jenen Abftinenzien des ſtren— 

gen Ordens nicht zu vereinigen waren, daher er in der niedrigern 

Klaffe der FJahel, der Niht-Eingeweihten, geblieben war. 
Bertou ging an dem linken Ufer des Barüf eine Stunde 

in gleicher Südrihtung an ihm abwärts, von da, mit einer gerine 

gen gegen Welt abweichenden Berwerfung des Ihales, traf er ein 

halbes Dugend lauter furzer Gebirgsftröme, insgeſammt von dem | 

Hochrücken des Dihebel Druz herabkommender Zuflüffe, die 

er durchfegen mußte, bis er nad) etwa drei Stunden ein längeres, 

vom Dften herabfommendes Querthal erreichte, das er Nahr 
Azibeh nennt. Auf dem Wege bis dahin werden von ihm eben 
fo viele im Thale auf dem zurüdgelegten Wege befindliche Ort: 

ſchaften genannt, die auf Robinfong Karte, von Kiepert berichtigt, 
eingetragen find: 1) Ammaturah, 2) Haret Senadlel), 

3) Dihisr el-Delaghin (d), 4) Jeba'a eſch-Schüf und 
Brüde, 5) Bäthir mit Cascaden, die an einer verengten Felde 

fpalte auch ſonſt beftätigt ?°) wurden, 6) Kaalat Niha umd ı 

7) Deir Mifhmufhy, mit einen von diefem Ort gegen S.W, 

ziehenden Bergftrome, der fich mit dem hier von Dft fommenden 

8) Nahr Azibeh vereint zum Baruf ergießt. Der bisherige 
Baruͤk erhält nun hier den Namen Nahr Dſchezzin, weil füde 
wärts des lebtgenannten Azibeh deffen Thal von der quervorlaus 

fenden Gebirgshöhe überragt wird, auf welcher 9) jene Stadt 
Dihezzin (Jezzin) liegt, nah Bertou’s Meffung 2,698 Fuß 
Par. über dem Meere. 

Bon diejem Züfanmenfluß der Gebirgsftröne, unmittelbar im 

Norden der Stadt Dſchezzin, führt der nun vereinte Strom abz 

wärts erſt den befannteren Namen Nahr el-Auwaleh, nimmt aber 
auch, von der bisherigen Normaldirection völlig abweichend, in 

einem Querthale nad der Meerfeite zu durch die Borberge des 

Dihebel Druz, deren Rüden hier eine Waſſerſcheide gegem, 

das Stromgebiet des füdlichen Zaharäny bildet, eine entfchiedene 

Richtung gegen Weft zu dev Berggruppe von Deir Mar 
Elias an, mit dejfen Ortfchaft fie endet, und diefer Richtung 

muß an ihrem Nordfuße der Lauf des nun fehr wafferreichen 
Nahr el-Auwaleh in feinem ganzen untern Laufe bis zum 

129) Trav. of Lady Hester 1. c. Vol, III. p. 5. 
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Meereserguß im Norden von Saida folgen. Die Provinz, in 
welcher diefer Wafferfcheideruden in Oft an die Ketten des Dſche— 

bel Druz anſchließt und die Stadt auf feiner mittlern Erhebung 

trägt, führt auch denfelben Namen el-Dſchezzin. Es ift das 

Land des Durchbruchs zwifhen dem obern und untern 

Laufe deſſelben Stromfyftems, das im untern el-Aumwaleh, 

im obern el-Baruf heißt, und in diefem legtern die druziſche 

Gebirgsprovinz zu feinen beiden Seiten, von Dſchudeideh an 
füdwärts, in ihrer Mitte durchftrömt, welhe eſch-Schüf heißt, 
ein Name, der fich hier auch in mehreren Ortsnamen als Beijak 

wiederholt. 
| Da diefe Gebirgslandfchaft noch wenig befannt, aber für 

die Geſchichte der Kreuzzüge im Mittelalter und die damaligen 

Beſitzthümer der deutfchen Ordensritter durch Conſul Schultz's 
ereifung diefes Gebiets und durch feine Urkundenfor— 

{hung von nicht geringem Intereffe it, jo fügen wir hier nad) 

dem, mitten in feinen hiftorifch-geographifchen Arbeiten zu früh 

entjchlafenen Freunde Einiges von dem, was fich verftändfich an— 

führen läßt, aus feinen, von ihm felbft freilich nur fragmentariſch 
uns hinterlaffenen, Papieren an. Hoffentlich wird dereinft fein 

reihhaltiger, durch andauernde Arbeiten erworbener und aus zer— 
reuten Urkunden mühſam zufammengebrachter Nachlaß zu fortge: 

shter Forfchung auf diefem Gebiete eine weit lehrreichere Grund» 

Sage darbieten und für die Gefhichte der Kreuzfahrer-Periode nicht 

wieder verloren gehen. 
Wir fahren hier nur fort, an der Dftfeite des fehr ftarf mit 

Ortſchaften der Druzen befekten Baruf-Thales, von der Brücke 
Dihudeideh an füdwärts, deren von de Bertou angegebene 

Localitäten mit Namenberichtigungen zu wiederholen und neue Be— 
nennungen hinzuzufügen, wie fie auf einer nah Schultz's Be- 
Juhe von ihm im Brouillon ſtizzirten Karte gefchrieben und mit 

Beifügung der Namen aus der Periode der Kreuzfahrer nad 
deutichen Drdensurfunden, die von ihm in den verfchiedenften Ar— 

hiven ‚ermittelt wurden, verfehen find. Man wird allerdings da- 
nach den nur bedingten Werth diefer Angaben 30), welchen die 

| 

| 9) Nah E. ©. Schultz's Kartenffizge: La Baronie de Saiete et de 
! Beaufort, Cesaire et Besain, Devise de Saieté et de Beaufort, 
Beſitzungen des deutſchen Ordens im Libanon. April 1850. Die 
| mit Klammern bezeichneten Namen gehören den Kreuzfahrern an. 

' Ritter Erdfunde XVII. G 

4 4 
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lebte Zeile fehlt, ermeffen können, welche aber, weil fie eine terra 
incognita betreffen, doch nicht zu überfehen find. 

Dſchisr el-Dfhudeideh im Of Liegt der Pallaft des 
Emir el-Muchtära, Gafale Moktara der Kreuzfahrer, am Nahr 

el-Muchtära, der von N.O. herabfommt, von einer Gebirgsquelle 
Ain Wuzeib (Waynozeih). Der Ort Dihudeideh (Caſau 

Gredeide und auch Judeide) liegt auf der Weftfeite der Brüde, ihm 
im Norden ganz nahe ein Marktort Ain es8-Suf, e8-Sumeiz 
jany auf Robinſons Karte, el-Simenanijjeh bi Shulk, 

Im Süden des Nahr liegt Baedrän (Caſau Baderen); die 

fem Ort öftlih zur Seite Chan Bent Nimreh (Cafale de Beni 
Nemir); daran ſtößt Chan Uzeli (Gaftine Duzelle); im Nordoſt 

el-Chureibeh (Caſ. Khureybe)z; im Of Chan el- -Ehirbisieh 
(Crastine de la Hourles). 

1) Amaturah bei Bertou, Ammathur bei E. Sn 

wol vulgaire Benennung von Ain Mathürz ſüdwärts ſteht 
2) Haret el-Dfhanadifh am weftwärts zum Baruf fal⸗ 

lenden Gebirgsſtrom, über den die Brücke 

3) Dſchisr Delaghin; von dieſem Bergwaſſer ſüdwärts 

bis zum Gebirgsſtrom von Deir Miſchmüſcheh reicht die 
Landfchaft der Kreuzfahrer Sfouff Beni Shöff, an der Berge 
jeite hin. 

4) Diheb’aa eſch-Schüf (Caſau Jebha, auch Gebbach, aud) 
Jeba und Jebeiya gejchrieben) mit dem Chan Kaiſun (Gaftıne 

Geißhan), wozu bei den häufig in diefen Gebieten vorkommenden 
Worten: Gaftine an das im 12. Jahrhundert gebräuchliche Ga— 
ftina, j. Du Cange Glossar, gleichbedeutend mit terra inculta, 
silvestris und Gastina bledorum et vinearum, d. i. der Saat— 
äder und Weinberge, zu erinnern ift, wie denn noch heute bei 
den Brovencalen, 3. B. bei Marfeille, diefe Benennung für Die 

Landhäufer und Gärten bekanntlich allgemein im Gebrauch geblie 
ben ift (daher wahrfcheinlih, daß am Libanon ſolche Güter dei 
Gaftine von provencalifhen NRittern, wie die Caſau ode 

Gafale genannten von italienifhen Anfiedlern oder ander 

befeffen wurden). Caſau la Menfora liegt mehr weftwärts nad 
dem Baruͤk zu; am zweiten zufallenden Bergftrom mit der Brück 
Dihbisr Dſchebel (auch Dihisr Jebeiya genannt, weil f 
von Seba in Oft nah Bethir gegen Südweſten führt) liegt | 

Ghuzorijjeh (la Gazeyre). 
5) Bathir (Bethir) liegt im Sud des letzten Bergftrome 
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ſoll nad Bertou das Grab eines Scheich haben, und wird auch 

Beſſer gefhrieben; Chan el-Mifhrifeh im Oft (la Meiffereyfe) ; 

daneben im S. O. en-Achif (Adhit); dem heutigen Niha (Gafale 

Niha) in Weit liegt Mirifteh (Caſau Mourofteh); in Süden 
6) Kalaat Niha, ohne früheren Namen, das aljo wol eine 

‚ jpäter aufgeführte Burg fein mag; dagegen liegt im Oft ein 
Mughr Niha (wol Megara, d. i. Höhle) und ein Uman el- 

Lubneh dicht am Urfprunge des dritten Gebirgsftroms, der gegen 
Südweſt an der Nordweitfeite von Deir Miſchmuͤſcheh vor- 
überzieht. ; 

7) An diefes dritten Bergftroms Südufer, nahe dem Urs 

jprung, liegt im Oft Chan el-Huzaijjineh (el-Hozzain oder Te 

Hofjaini); in deffen mittlerem Laufe Chan Sarjuris (Sarfeuris), 

Chan el-Mufhaitijjeh (el-Mefetye oder la Meffeytie) oder auch) el— 

Mahestet; im Weft liegt das Klofter Deir Miſchmüſcheh. Im 
Süd diefes Klofters Liegt Chan el-Ghabatieh (Caſ. la Crabatie); 

im SD. aber Chan Tairüun, Schefif Tairun, d. i. im Syri— 

fchen der Fels Tairun, nady Quatremeres!). Dies ift wol 

dieſelbe Localität, welhe auch el-Mughr Dihezzin heißt, weil 
fie der Stadt Dſchezzin im Nord gerade gegenüber liegt, und 

Mughara, Mugair bei den Arabern eine Höhle bezeichnet. 
‚ Hiermit wird auch die Lage von Abulfeda’s Schefif Zirun 
(Note 102 in Abulf. Syr. ed. Koehler. p. 98) erklärt fein, wo von 

einer in Felfen gehauenen Höhle die Rede ift, welche einen Theil 

diefer Burg ausmachte, während von einer folhen in Koehlers 

Tert im $. 98 bei Schekif Arnun nicht die Rede iſt (ſ. oben 

S.79), daher wol beide verfchiedene Orte bezeichnen mögen und 
' bier nur Verwechſelungen eintraten. 

Hier glaubte Schuls die in der Geſchichte der —— 

berühmte Cavea de Tyron wieder entdeckt zu haben, die, im 
" Gebiete von Sidon als eine uneinnehmbare Höhle gelegen, von 
| Kriegern bewacht, öfter den Kreuzfahrern zu einem fichern Afyle 

diente 3), die aber endlich durch Verrath an die Saracenen über: 

ging (Willerm. Tyr. Hist. XIX. 12, fol. 962 nennt fie: munici- 
| pium quoddam nostrum in antitorla Sidoniensi, quae vulgo 

' dieitur Cavea de Tyrum). Ihre Lage, ganz verfihieden von dem 

——__ 

1 
‚ #1 Grof. XVI. ©. 788; Quatremere in Makrizi, Hist. des Sultans 

Mameloucs. Trad. Paris, 1842. T. I. 1. p. 259. >) Wilken, 
Geſch. der Kreuzz. TH. IM. 2. ©. 9. 

J 62 
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Kaftell Turonun (jet Tibnin) im Süden des Litany (Erdf. XVI. 
789), im tyrifchen Gebiete, war viel weiter im Norden, im fidoni- | 

hen, zu ſuchen, aber zuvor gänzlih unbekannt geblieben (im 
Tert bei Kochler it fie Schefif Arnun genannt, und gefagt, daß fie 

im Barifer Tert Schefif Tirun heiße), weshalb wir hier diefe fper 

cieffe Topographie, wenn fie auch faft nur Namen enthält, Dod 

beifügen mußten, von denen, was die Cavea de Tyrum betrifft, 

noch einmal weiter unten als von der Höhle Fakchredins die Rede 

fein wird. Hier aber erinnern wir noch, daß durch diefe Auffindung 

zugleich eine der älteften topographifchen und bisher in der Schwebe 

gebliebene Angabe des Buches Jofua fih aufflärt. Es ift die 

im Gap. 13, 4 bei der Austheilung des Landes angeführte „Strede 

von Meara (di. Meghara, Mughr, Höhle) der Zidonter 

bis Aphek (d. i. Affa am Nahr Ibrahim, Apheca) bis an die 
Grenze der Amoriter‘, die nun hierdurch ihre topographifche | 
Berichtigung erhält (vergl. Erdk. XVI. S. 8 u. 9). 

8) Im Süden der Gebirgsgruppe mit dem noch heute io 
genannten Shefif Tairün (Fels Toron) oder Mughr 

Dihezzin (Höhle Dihezzin) zieht der vierte der öſtlichen 
größeren Zuflüffe von O. nah W., nämlich der Nahr Dſchezzin, 
welcher nah Schultz's berichtigter Bertoufher Schreibart Nahr 

Hazibeh heißt, und von der Caſau Hazibe auf öftlicher Berghöhe 
und von dem Doppelberge Tomät Niha herabfommt. Es if! 

nicht unwahrfcheinlich, daß diefe Benennung Niha (im Syriſchen 
eine heilige Tempelftelle bezeichnend, ſ. unten bei Zahleh) von 

dem Orte Niha, zu weldem die Paffage hinabführt, benannt! 

war: denn diefes Niha führt Brochi unter den verfchiedenen 

Tempelruinen des Libanongebirgs auch als eine derfelben an, 

welche er, weil fie in der Provinz efh-Schuf liegt, Niha di Sciuf?) 

nennt, und fagt, daß Fakchreddin diefe Tempelruine in eine 

Feftung verwandelt habe, die jeßt aber zerftört fet. 

Diefes ganze lieblihe Baruf-Thal vom Palaft el-Mofthar 
an füdwärts bis Dſchezzin ift und aus O. v. Richters Durch— 

wanderung (in den erften Detobertagen des Jahres 1816) umd 
durch feine Schilderung deffelben ziemlich befannt, die ung nun 
beifer als zuvor deffen intereffante Naturverhältniffe vergegenwärs 
tigen mag. Nach längerem Aufenthalte beim Emir der Drufen in 

feiner Nefidenz zu Deir el-Kamr erreichte v. Richter über Bteddin 

13%) Brocchi, Giornale I. c. Vol. II. p. 196. 
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am 2. Oct. dag fhöne Thal’), in weldhem der genannte Palaft 
‚des Scheih Beſchir (Muchtära gefchrieben bei v. Richter) mit 
andern Dorfichaften zwifchen Gärten gelegen ift. Das Thal durd- 

ſtrömt der Nahr el-Auwaleh (en-Noualy bei v. Richter, der 

den Namen Baruf nicht Fennen lernte) in einer tiefen Schlucht. 

‚Auf der Oftfeite erheben ſich die Berge in drei big vier Abſätzen, 

die durch fruchtbare Thäler zufammenhängen; mehrere Bäche haben 

‚in entgegengefeßter Richtung (nämlich von O. nah W.) Schluchten 
gegraben und ftürzen fich fteil in den Auwaleh, wobei einer von 

ihnen, über welchem nah E. Smith die Felfenburg Kalaat el- 

Karkufeh ficd erhebt, einen fchönen Wafferfall bildet. Vom 

Heinen Dorf el-Masra (ficher für Ain Mathür verfchrieben, 

das Amatura der Kärte) am Wege wurden ſchöne Olivenwälder 

durchritten, und an dem- Ufer des Hauptftroms Gebüfche von 

Silberpappeln, Rofenlorbeer (Dleander) und PBlatanen 

erblickt, bis zum Bache el-Birſeh, der fich mit jenem vereinigt. 

Bon einer Brüde, die über diefen Bach führt, jagt v. Richter, 
war er jehr überrafcht, vier trefflihe Granitjäulen zu er 

‚bliden, die ftolz über das Gebüfch hervorragen. Bei näherer Be- 

fihtigung fand er fie in gleicher Entfernung und in einer Linie 
bei einander ftehend, zum Theil in den erhöhten Boden verjenkt, 
ohne andre Spuren von Gebäuden dajelbft vorzufinden. Grüne, 

Wieſen, Waſſer und Gebüfche waren weit umher fihtbar. Zu den 
häufig irrigen, nur nad) dem Gehör aufgefaßten Namenjchreibungen 
(der Orte bei den fonft in dem Nachlaffe des zu früh verftorbenen 

trefflichen Reifenden gehört unftreitig auch diefer, der fein anderer 

als Beſſer oder Bethir fein Fann, und die genannte Brücke wird 

nur die zu diefem legtern Orte hinführende Dihisr Dſchebel 
Inder Jeb eiya jein jollen, bei welcher die Säulen gejehen wurden. 

‚Dies ergiebt ſich auch aus den Berichten, die wir den Reiſen der 

Lady Hefter Stanhope verdanken, in welchen die Brüde jedod 

‘auch mit verdrehtem Namen Geſer Behennya 35) bezeichnet ift. 

Das jchöne Thal verlaffend, fährt v. Richter fort, Fletterte er 

Ifteil durch Heide und Fichtenwälder im Zickzack bergan und 
"bergab, bis er nahe dem Rüden der andern Bergfeite in Maulbeer- 

und Wein- Gärten eingehüllt das Maroniten-Dorf und Klo- 
J — 

— 

*) D, v. Richter, Wallfahrt im Morgenlande, aus den Tagebüchern 
von 6. Ewers. Berlin, 1822. 8. S. 128 — 134. 35) Travels 
of Lady Hester Stanhope. London, 1846. Vol. II. p.381 u. III, 
p+ 4 
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fter Miſchmuͤſchy erreichte, mit einer weiten Ausficht über Meer 
und Gebirge. Er trat im Klofter (eben jenem Deir Masmü— 

ſcheh, richtiger Miſchmuſchy) ab, wo die Mönche wirthſchaftlich 

befhäftigt waren; einige lafen Maufbeerblätter, andere die Trauben 
im Weinberge, noch andere wanden und hafpelten Garn, oder web— 

ten und ſchnitten Kleider zu. Diefer Ort war damals der Fühlere 

Sommeraufenthalt der Lady Hefter Stanhope, näher dem 

Hochgebirg als ihre weftlichere mildere Winterrefidenz zu Deir Mar 
Elias auf den niedrigern Vorhöhen. Sie lebte hier 36), türfifch 
wie ein Effendi gekleidet, mit ihrem Fleinen Hofftaate, in Vorliebe 

für Einfamfeit, von Europäern getrennt, ihren Gelüften, von raubz 

jüchtigen Gebirgsftämmen der bis dahin von Oſten her aus der 

Wüſte vorgedrungenen Beduinen umgeben, denen fie in Palmyra 
pomphafte Befuhe gemacht hatte, fuchte fie durch den Wahn, ihr‘ 

Meſſias zu fein, zu bethören und zu beherrfhen, indem fie ſich 

für die Efther in der heiligen Schrift ausgab, von der auch die 
Suden ihren Erretter erwarteten. Bon hoher Abkunft, genoß fie 
lange Zeit unter dem Titel einer Königstohter, Bint el— 

Melek, die Adoration der Bergbewohner, zu deren Erhaltung ihre 
anfängliche Freigebigfeit, fo lange ihre Einfünfte glänzend blieben, 
nicht wenig beitrugen. Zu ihren phantaftifhen Grillen und Liebe 

habereien gehörten auch die ſchönſten arabifchen Pferde, mancherlei 
Myſtifikationen und Viſionen, durch welche auch manche ihrer Ge— 
fährten andauernd als ihre Bewunderer und Verehrer geblendet‘ 

wurden, wie der fehr reiche und einflußreiche Jude Hain aus Das 

mascus in Are, die Franzofen Bertrand und General Loſtenau, 

der Engländer Bruce, der Emir Beſchir, der jpäter in Syrien ers 

mordete Reiſende Boutin u. A. m. Bon ihren Ausgrabungen zu 

Ascalon war oben die Rede (Erdf. XVI. 1. ©.71—75). 

Die romantifhe Lage diefes Miſchmüſchy, fowie die 
merkwürdigen geognoftifhen Berhältniffe der Umgebung lernen 

wir theils aus dem Aufenthalte der Lady dafelbft (1816)37), theils 

aus den Unterfuhungen Brocchi's (1825) näher kennen. Berfolgt 

man von Bteddin nicht erft füdoftwärts über Dſchudeideh und 
deffen Brüde zum Tiefthale abwärts den gewöhnlichen Weg, den 
wir zuvor gegangen find, fondern bleibt man auf der Weftfeite 

136) Buckingham, Trav. J. c. p. 419— 432; Brocchi, Giornale 
Vol. III. p.235 etc.; Travels of Lady Hester Stanhope, narratec 
by her Physician. 3 Voll. u. a. m, ) Travels of Lady 
Hester Stanhope etc. J. c. Vol. UI. p. 375— 380. 



Mittler Stromlauf des el- Aumaleh. 103 

des Hauptſtroms, auf deſſen begleitenden Plateauhöhen direct gegen 
Süd bis zur Brücke bei Bethir fortſchreitend, und geht auf die— 

ſer zur Oſtſeite des Thales nah Miſchmüſchy, fo kann man die— 

ſen Ort durch einen Tag-Ritt in 7 Stunden Zeit erreichen 3%). 
Auch diefen ſonſt unbekannt gebliebenen directen Weg legten der 
Arzt (Dr. Meryon) und der Dragoman (Beaudin) der Lady 
einmal zurüd, den man auch aufRobinfons Karte über Mezraat 

eſch-Schüf, den Hauptort, verfolgen kann, obwol die übrigen 

topographijchen genauern Daten noch fehlen. Der Hinweg gegen 

N. von Miſchmüſchy's Berghöhe ging an fteilen Abhängen, 

die mit vielen aromatifchen Kräutern, zumal duftendem Lavendel, 
bewachjen waren, hinab zum Thale Bisra, zu weldhem halbwegs 
pon der Höhe ein Eleiner Bergftrom von Dſchezzin über Steilfel- 

jen in vielen einfahen Gascaden, die auch Brocchi in der Nähe 

ines Dorfes Becaſſin nennt ®), bis in die tiefe Schlucht von 
Bisra hinabftürzt, deren Waſſer fich hier weiter weftwärts in dem 

Thale mit dem el-Auwalch- Strom vereinigt. Merdfh Bisri 

ennt das Dſchihan Nüma diefe ſchöne Ebene im Mittel: 

aufe des Stroms, die von dem einft bedeutenden Orte, den 

auch E. Smith Bisri nennt, ihren Namen erhielt. E. Smith“) 
Fam von Süd her vom Urfprung des Nahr Senik, flieg /, Stun- 
den zum Höhenrücken mit den Dörfchen Hamfiyeh auf, welcher in 

Sid die Wafferfheidung des Auwaleh bildet. Der Fonifche 

Hügel Ruweiſet-Ruͤm (das Köpfchen von Rum) blieb ihm weft- 
| ih, fein Weg zog fih am Dftabhange deffelben hinab /, Stunden 
weit zum Dorf Aznür, dann durch fteil abfteigende Seitenthälchen 

wenigitens 1500 Fuß tief bis zum Ufer des Auwaleh-Fluſſes, wo 
Das Dorf Bisry liegt. 

Die bisher öftlih gehabte Bergfette zieht noch etwas weiter 
im nördlicher Richtung fort; auf ihrem höchſtens 1 Stunde in N.O. 

entfernten legten ſehr marfirten Borjprung, jagt E. Smith, liegt 
der Wely Neby Miſchy (des Propheten Micha), darunter weft- 

lich Deir Miſchmüſchy, öſtlich Dſchezzin. Der Fluß Dſchezzin 
8* von S. nach N. dem von N. nach S. fließenden el-Auwaleh 

‚gerade entgegen, jo daß beide nur die Fortjegung eines und deffel- 
‚ben Langenthals bezeichnen, dag aber an ihrer Bereinigung dicht 
unter Neby Mifhy im rechten Winfel gegen Weft vom Haupt- 
‚frome durchbrochen wird. 

) Tray. l. c. II. p.380 391. *°) Brocchi, Giornale. Vol. III, 
p- 255. +) €. Smith, Routier. Mer. 
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Diefes Ihal des Dichezzin ift es, das im Angeficht von Mifche, 
muͤſchy von einer Kette hoher Steilfelfen überragt wird, auf der 
man die Ruinen eines Gaftell8 erblict, jenes Kalaat oder Sche— 

fif Tairün mit feinen Höhlen, berühmt dur des Groß— 

Emirder Druzen Fachreddin Maanoghli®) endlichen Sturz] 

von feiner Höhe, von dem zu feiner Zeit Afien und ganz Europa 
voll gewejen war. | 

Emir Fachreddin (d. h. Glaubensruhm), der mächtige 
Druze im Libanon, in der Reihe der Druzen-Emire der vierte,‘ 

hatte zu gleicher Zeit mit dem Häuptling der Kurden, Dſcham— 
bulad (d. h. Seelenftahl), während der politifchen Wirren im 

den Paſchaliks von Damascus und Aleppo unter dem Sultanat 

Murad IM. zu Stambul feit deſſen Negierungsantritt (1595) 
verfucht, fih in Syrien ein unabhängiges Reich zu ſchaffen, 
und die unglüdlichen Kriege der Türken gegen Perſien, fowie die 
Rebellionen in Gonftantinopel, hatten ihn darin nicht wenig bes 

günftigt. Sein Mitkämpe, der Kurde, fiel frühzeitig; er felbft war 
vitterlicher, geiftwoller, und eine Neihe von Jahrzehnden hindurd) 

blühte feine Herrſchaft. Mit den riftlihen Mächten in Freund 

fchaft, mit den Großherzögen von Toscana, bei denen er felbft 
längere Zeit verweilte, europäifche Sitten angenommen und Kennt 
niffe erworben hatte, jogar in ein politifches Bündniß getreten, 
nahm er ihre Kriegsflotten, welche im Mittelmeere gegen die Türe 
fen kreuzten, in den von ihm beherrfchten Häfen zu Sidon und 

Akko (f. Erdk. XVI. ©.733 u. a. O.) wohlwollend auf, und galt 
über 30 Sahre lang als der gefährlichfte und Fühnfte Nebel im! 
Orient gegen den Großfultan. Nach langem Zögern, als feine 

Macht im ganzen Libanon und Antilibanon, in Bekaa und im 
Syrien ſchon jehr bedeutend geworden war, ward der erfte ernſte 

Feldzug gegen ihn von Halep aus unternommen, unter Sultan 

Murad IV. im Jahre 1634. Zu feinem Nachfolger hatte der num 
ſchon greife Groß-Emir der Druzen feinen Sohn Ali ernannt, 
der mit einem Heer von 10,000 Flintenfchügen dem Heere des 
Paſcha Achmed zu Damaskus entgegentrat, aber, von ihm geſchla— 

gen, feinen Tod fand. Diefer erjten Niederlage folgte eine zweite 
der Truppen Fachreddins bei Safet. Vom Unglück verfolgt, flüch— 

2) Mariti, Gefchichte Fakfardins. Gotha, 1790, und 3. v. Hammer, 
Seid. des Osmaniſch. Neichs. 1829. Bd. IV. ©. 399 — 400, 441; 
V. ©. 171— 173 u. 195 u. a. 
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tete der Drugenfürft mit feinen Schäßen und feiner Familie in die un: 
zugänglihftenBerghöhlen feines Gebirgsdiftriets eſch-Schüf, 

die als fein letztes Aſyl im Andenken des Volks geblieben find. 

Sier wurde er nun auf längere Zeit durh Ahmed, Paſcha von 

Damaskus, der ihm yperfönlich befeindet war, förmlich belagerf. 

Um fih endlich den Zugang zu feinen fteilen Felfen und Höhlen zu 
bahnen, ließ der Paſcha durch Feuerbrände die Kalffelfen erhitzen, 

durch aufgegoffenen Eſſig mürbe machen, und bahnte fih nun durd) 

Felsfprengungen die Zugänge zu den Höhlen, die er durch Feuer— 

feßung mit erftidendem Rauche anfüllen ließ, wodurch er die Berfchang- 

ten zur endlichen Uebergabe zwingen Fonnte. Er nahm dann die dort 

aufgehäuften Schäße in Empfang, fihenfte dem Groß-Emir und 

feinen Söhnen Hufein und Meſudbeg das Leben, jhidte fie 

aber als Gefangene mit dem Siegesberichte nach Conftantinopel. 

Die Söhne wurden unter die Pagen des Hofes geftedt; der eine 
derfelben, Hufein, ftieg za höhern Ehren, und wurde als Ge: 

fandter nad Indien geſchickt; er trat ſpäter als Gefchichtichreiber 

auf; der Vater blieb im Gefängniß. Da aber ein Jahr darauf 

die Nachricht in Konftantinopel eintraf, daß ein Enfel Fachreddins 

die Rebellion fortjege #), den Paſcha Achmed von Damaskus ge: 

ſchlagen, die Städte Saide, Akko, Tyrus u. a. geplündert habe, 
wurde dem faft achtzigiährigen Großvater der Kopf abgefchlagen 

und diefer mit der Inſchrift: „dies ift des Nebellen Fachreddin 

Kopf“, an dem Serail zur Schau ausgeftellt, der Sohn Mefud 

aber erdroffelt und in das Meer geworfen. 
Das tragifhe Ende eines jo gefeierten Fürften hat fich mit fo 

manchen Sagen im Andenken der Druzen und auch in den Umge— 

bungen von Dihezzin und Schefif Tairun erhalten, obwol 

der leßtere Name ung nur erft durch Schultz befannt geworden, 
und durch die Beziehung aufdie Save de Tyron und die Meara 

der Zidonier bei Joſua ein erhöhtes Intereffe auch für die uräl- 
' tefte Zeit gewonnen hat. Im Sahre 1816 wurden diefe Höhlen 

vom Dr. Meryon und W. Banfes befuht*), die aber Feine 

nähere Nachricht darüber gegeben haben, und auh O. v. Richter, 
der in demjelben Jahre durch einen Diener der Lady Hefter als 

) Führer zu diefer wenig gefannten Zocalität geleitet wurde, Ternte 

fie nur als Fakkardins Höhlenſchloß 8) kennen. Er Fonnte 

) Niebuhr, Reifen. Th. U. ©. 447. **) Travels of Lady Hester 
Stanhope 1. c. II. p. 380, Not. *) O. v. Richter, Wallfahrten 
a. N. O. S. 132. 
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von ihnen auf den Libanonpaß zur Straße von Damaskus 

gelangen, der unmittelbar im Oft von da überftiegen wurde. Der 

Höhlen, jagt er, find mehrere, fie haben gemeinschaftlich den Namen 

Ralaat, d. i. Schloß, und liegen an einer fteilen Felswand, 

auf deren Vorfprüngen man ſehr mühfam auf Händen und Füßen 

zu ihnen hinflettern muß. Die natürlichen Höhlen find durch Kunft 

erweitert, mit Treppen, Thüren, Fenftern verfehen, die Ueberhänge 

mit Mauern unterftüßt und zu einer leidlichen Wohnung verwanz 

delt, die dem DruzensHelden zum Schlupfwinfel während der Jahre 

langen Belagerung dienen Fonnte. Bon dieſen Höhen fällt der 
Blick nordwärts, tiber die Waldberge von Deir Nifhmufhy 

hinaus, auf die Druzen-Dörfer Niha und Bätich*%) (wol Bes 

thir?), die auf entgegengefegten Seiten eines mit ſchönen Gärten | 

überdeckten Berges im Thale liegen, umgeben von nadten grauen 
Bergen, in denen aber Eifenfteingruben bebaut werden. Bon 

hier aus überftieg nun O. v. Richter, wie gefagt, unmittelbar in - 

Oft von Dſchezzin, noch an demfelben Nachmittage, nachdem er 

dies Höhlenſchloß beſehen hatte, am Dorfe Bresteh, dem lebten 

weftfeitigen (es ift nur auf Berghaus Karte eingetragen), vorz 

über, den nächſten Gebirgspaß über die Hauptkette des Liz 

banon oder des hier jogenannten Dihebel Druz. Erſt auf 
felfigem, dann auf fteinigem nadtem Boden, was mit gar. feiner 

Befchwerde verbunden gewefen zu fein jcheint und in Fürzefter Zeit 

gefchehen Fonnte, da er ſchon am Abend an der Oftfeite am Fuß 

des Gebirges in Befaa das geringe Dorf Chörbeh nennt, in 

deffen Khan er fein Nachtquartier nahm. Wahrfcheinlih Khirbet 

Rihha der Robinfonfchen Karte, da ung hier fein anderer Ort des ı 

Namens befannt ift, und Chörbeh nur, wie Chirbet, ein verfalz 

lenes Dorf überhaupt, im Gegenfaß eines Kefr oder bewohnten Dorz 

feg, bezeichnet. 

Es würde dies der allerfüdlihfte und bequemfte Paß— 
fein, der von Sidon am directeften nah Baalbef und Das 

maskus zu nehmen wäre, der aber durd Reifende ung am mes 

nigften befannt geworden. ‚Von feiner Höhe zwijchen zwei Berge 
gipfeln fiel zum legten Mal der Blick noch weitwärts durch die 

ſchönen paradiefifchen Bergthäler bis zum phönicifchen Meereshoriz 

zont hinab, dann folgte der Rückwendung der Blick in das Innere 

des Beka'a. 

16) O. 9. Richter a. a. O. ©.138. 
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| Wenn wir nicht irren, fo wird ſchon Niebuhr denfelben Paß 

zu feiner Zeit überftiegen haben, als er mit dem mohammedanifchen 

Bauer, der auf dem Markte in Saide fein Del abgeſetzt hatte, noch 
am Abend drei Stunden weit gegen Oft-Nord- Oft in deffen 

Dorf Eſchhtm 7) ritt, und da den folgenden Tag raftete, um dann 
‚den nächiten Tag ihm als Führer nach Damaskus zu folgen. 
Unftreitig ift der auf Niebuhrs Rückwege genannte Ort Gärbe, 

‚der 11 Stunden von Saide in gerader Linie entfernt liegen folt, 

derfelbe, in welchem v. Richter übernachtete. Keine Karte giebt 
ihn genauer an, auch fein anderer Autor; er lag auf der Oftfeite des 

Bates. Eſchhim dagegen, nur drei Stunden von Saide, liegt auf 

deſſen Weftjeite, und ift das im N.O. von Saide liegende, von 

‚Nobinfon und E. Smith gefehene Schehim, im Druzengebiet des 

Libanon, mit guten Aeckern, großen Olivengärten und wohlhabenden 
| Bauern, die von da ihre Landesproducte nah Damasfus zu 

bringen pflegten. Mit diefen zog Niebuhr, gab aber leider gar 
| feine nähere Nachricht von feinem Wege, der jedoch aller Wahr: 

| icheinlichfeit nach über feinen andern als denfelben Gebirgspaß gez 

‚ führt haben kann, den auch O. v. Richter überftieg. Niebuhr 

' jagt nur, an dem Rafttage zu Efhhim habe er gehört, daß man 

‚etwa eine Stunde von ihm entfernt noch Alterthümer anträfe, die 

man Knifet elsBurdfhein“) (d. h. die Kirche der beiden 

Schlöſſer) nenne; deshalb fpazierte er dahin (wir vermuthen nach 

‚Sid zum Auwaleh-Thale hin), und fand wirklich Ueberbleibjel von 

, Gebäuden, deren eins, von Jehr großen behauenen Steinen 

‚ gebaut, wahrjcheinlich eine Kirche oder ein heidnifcher Tempel ge- 

weſen war. Inſchriften fand er feine. Dann führt Niebuhr, eine 

große Lücke in feinem Berichte laffend, jogleich fort, von feinem 

' Aufenthalte in Damaskus zu erzählen. 

| Auch jenen leßteren Namen, der feineswegs nur im Allgemeinen 

einen Ruinenort bezeichnet, finden wir auf feiner Karte verzeichnet; 

‘an ihm oder doch in jeiner Nähe muß auch ſchon Maundrell auf 

‚ feiner Wanderung von Sidon nad) Damaskus, als er den 
nächſten Rückweg dahin nahm, vorübergefommen fein. Auch bei 

‘ihm finden wir in jeinen meift jehr Elaren Neijeberichten gevade 

‘ hier manche Unbeftimmtheit, die ſich erjt durch wiederholte Bewan— 

‘ derung diefer Route, welche in frühern Zeiten eine häufiger beganz 

‚ gene als in der Gegenwart war, aufklären laſſen wird, 

9) Niebuhe, Reife. Th. I. ©. 82, 189. %) Niebuhr, Reife a. a. O. 
‚ III, ©. 83. 
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Maundrell ging von Sidon am 24. April (1697) aus, 
auf dem gewöhnlichften Wege in drei Tagen nah Damas— 

kus zu kommen, ein Weg, der gerade im Oft von Sidon (due, 
East from Sidon)#) über den Libanon führt. Erft nach drei 

Stunden Wegs von Sidon durch Dlivenwälder erreichte er den‘ 
Fuß des Libanon, d. h. die weftlichen Vorhöhen des Dſchebel Druz, 

und von da in 2Y, Stunden das Heine Dorf Kafar Milfi, dag! 
auf fpäteren Karten fehlt, aber auf der neueften Gonftruction nach 
Robinfon und Eli Smith (1852) auf einer noch füdlichern von’ 

Dſchezzin nach) Damasfus ziehenden Gebirgspaffage. von Sidon nad) 
Damasfus zu liegen kommt (e8 ift daffelbe, das Monconys in 
feiner Neife 1647 Gaffurmaca nannte) 50). Bis dahin, jagt 

Maundrell, ging dev Weg über leichten Anftieg, nun aber wurde 
er fteiler und bejchwerlicher; Kefr Milfeh Liegt nur 1,270 Fuß 

übern Meere nad) de Foreſt's Aneroidmeffung. Nachdem man fi 
auf ihm noch 1%, Stunden weiter emporgearbeitet hatte, Fam man 
(noch A, Stunden direct oftwärts fortgefchritten) zur frifchen Quelle 

Am busli (nach Meryon ſoll damit die Quelle trefflichen Waſſers 

im Süd von Bisra bezeichnet ſein), wo die Zelte aufgeſchlagen 

wurden; wol richtiger Ain Bisry. 

Am folgenden Tage (25. April) flieg man drei gute Stunden 
immer bergan, und erreichte nun die höchfte Kette des Gebirgs, 

wo noch Schnee am Wege lag. — Dies kann feineswegs der von 

Niebuhr und von Ridhter überftiegene Paß fein, fondern’ 

nur ein weiter ſüdwärts über die Wafferfcheide von Dſchezzin 

gehender, den wir erſt durch E. Smith kennen lernen. Derjenige 
nämlich, welcher zwiſchen Miſchmüſchy und Dſchezzin durch das 

Thal von Bisra (nach Dr. Meryon) und an deſſen obern Zulauf des 

Nahr Hazibeh, nah Bertou und Schultz, zum Doppelberge 

Tomät Niha (den Gebirgspaß zwiſchen zwei Bergen bezeichnend?) 
führte, liegt etwas nördlicher. Den Namen der Doppelberge, 
„las Poncas“ der Seefahrer, oder „les mamelles“, jagt D’Arz 

vieurdt), haben fie als Landmarfe vom Meere aus erhalten, an 

deren Doppelgipfeln man ſchon vom hohen Meere aus die Lage 

und Anfuhrt von Saide (Sidon) zu beurtheilen im Stande fei, die 

ohne das ſchwer aufzufinden fein würde. Beide hohe Pils liegen 
nebeneinander in der Richtung von ©. nah N. Bon der erreichten 

>) H. Maundrell, Journ. 1. ec. p. 119— 120. °°) Voyages de | 
Monconys en Syrie et Sec. Part. Paris. 8. 1695. p. 82. 

9) D' Arvieux, bei Labat. Ueberf. Th. II. ©. 379. 
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‚Höhe mit Schneefleden, jagt Maundrelf, flieg er an der an— 

dern Seite der Berghöhe unmittelbar hinab, und erreichte in 

| zwei Stunden das Feine Dorf Meſchgarah, wo unmittelbar aus 

ı der Bergfeite ein wafferreicher Strom hervorbricht, der, zu einem 

N fhönen Bach angefhwollen, nad zwei Leagues Lauf fih in den 

Litany ergießt —2 nennt Monconys eben ſo, ſchreibt es 

aber Mascarat). In dieſem Dorf, deſſen Druzenbewohner ſich 

für die Herren des Libanon ausgaben, ſollte von den Paſſanten 
‚damals ein ftarfer Zoll erprept werden. Nach diefer Angabe ift 

‚auch auf Robinjons Karte Mefhghurah auf der Oftfeite des 

‚ Bergpaffes eingetragen; nad einer berichtigten Gonftruction in 

‚ Folge des Smith’fhen Routiers wird es weiter füdwärts der Karte 

geruͤckt werden, aber immer bleibt der Ort am Oſtabhange des 
Gebirges liegen. Um ſo auffallender muß es ſein, wenn von der 
| Stelle der Brücke mit den Säulen im Auwaleh-Thale bei Bethir, an 

‚der Weſtſeite der Libanonfette, von Dr. MeryonS?) gefagt wird, 
‚daß diefe Ruinenftelle der Lage von Maſchghara bei Abulfeda 

ganz entjpreche, wozu ihn wol nur die Anpreifung Abulfeda’s von 
‚ der ungemeinen Lieblichkeit der Gegend von Mafhghara 3) ver- 

leitet haben kann, die zu deſſen Zeit eine bedeutendere Stadt war. 

Auf der letzten Arrowſmithſchen Karte von Syrien, 

welche durch Meryon in dieſer Gegend einige Ortsberichtigungen 

erhalten hat, iſt jedoch die Lage von Maſchghara an der von 

Maundrell angegebenen Stelle, die ſchon Reland als 24 Mei- 
‚len von Sidon mit der von Abulfeda angegebenen Diftanz 

‚ ganz übereinftimmend nachwies (Neland, Pat. 1015) 5), im Oft 
‚ der Kette nad) dem Befaa zu richtig eingetragen; dagegen ift der 

, Ort Bisra, deffen Thal zuvor mehrmals erwähnt wurde, welches 

‚ auf allen andern Karten fehlt, auf die Weftfeite gefeßt, ungefähr 

‚in die von Meryon für Mafchghara gehaltene Stelle. Und diefes 

Bisra in derfelben Localität, das Meryon nur als Ihalname an— 
j führt, hat unfer Freund, Conſul Schulg, bei feinem dortigen Be- 

ſuche als einen Ort Bisra, etwas nordweftlich von Azuraha auf 

Robinfons Karte, dem Zufammenfluß eines von Nordoft zum 

‚ elsAumwaleh herabftrömenden rechten Zufluffes gegenüber am Süd— 

‚ ufer gelegen, kennen lernen, bei dem er bedeutende Ruinen 

) Trav. of Lady Hester etc. Vol. II. p- 381. °®) Abulfedae 
Tabul. Syriae ed. Koehler. p.93. **) f, Eli Smith, Note in 

| Robinfons Pal. II. S. 893. 
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vorgefunden, die bisher gänzlich unbemerkt geblieben waren, um 

auch von Eli Smith nur Khirbet Bisry, d. i. Ruinen vor 
Bisry, genannt worden find, ohne Näheres hinzuzufügen. Sie la 

gen an der Nordfeite des Aumwaleh, dem Dorfe Bisry an deſſen 

Südſeite gegenüber. J 

Jedenfalls andere, aber doch ihm benachbarte ſind es, di 

Niebuhr nur vorübergehend eine Stunde von Schehim zu Kniſe 
eleburdfchtm erwähnt hatte, und die wohl werth fein möchten, vor 

einem der neueren Touriften einmal wieder aufgefucht zu werden‘ 

da Niebuhr fie mit ähnlichen Alterthümern zu Scanderon, Fraffin 

Medinet el-Baruf und Dair el-Hamum zufammenftellte 5). | 

Set man mit Dr. Meryon aus dem Thale Bisra der 

Weg nordwärts im Ihale des el-Auwaleh aufwärts gehend fort 

fo hat man die Brücke über denfelben (die Dſchisr Dfehebel ode 
Jebeiya) nah Bethir zu überfegen, wo die vier von v. Nichte 
bemerkten trefflihen Granitfäulen aud) von dem Arzt der Lady ev 

wähnt werden, nur mit der in doppelter Hinficht Tächerlichen Sag 

der dortigen Anwohner, daß e8 die Säulen vom Gebäude feier! 

die Simfon umriß, um dafjelbe auf die Köpfe der Philifter her 

abftürzen zu machen. Der Schwede Berggren 5), der ei’ 

furzes Itinerar von Zahleh dur das Thal des Nahr el-Ba 

ruf mitgetheilt hat, nennt dieſes ganze romantifche Thal in jeinen 

untern Laufe auh Merdſch Besri, identifch mit Bisra bei Me 
ryon, und jagt, daß es durch Schluchten berühmt jet. Bon Mofh 

thara, der Refidenz des Emir Beſchir, abwärts erreichte er ü 

2, Stunden die Brüde mit den vier Schönen noch ftehende 

Granitjäulen, die er Dihisr Behanin nennt. Don Zei 

zu Zeit habe er auf dieſer Route noch am Wege Figuren in de 

Fels gehauen gefehen, und mehrere Antiquitäten, die er aber nid) 

näher befehreibt. Das Klofter, das er Deir Mukhallas ſchreib— 
und das dem St. Salvador geweiht fei, habe er von der Brüd 

aus in ein paar Stunden und von da die Stadt Sidon in zwi 
Stunden erreicht. 

Der Weg’) von derjelben Brüde nad) Bteddin führt nu 

die Steilfeite des Auwaleh-Thales auf deffen Weftufer in Zickzach 
wegen zu der Höhe hinauf, über welche man dann, wie auf eine 

108) C. Niebuhr, Reife. Th. IN. ©. 83. 6) J. Berggren, Guid 
Francais Arabe vulgaire de Voyage. 4. Upsala, 1844. p. 458. 

) Travels of Lady Hester etc. Vol, Il. p. 381. 
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\ Plateauebene mit wenig Unterbrechung durch Aderfelder und Oliven— 

pflanzungen fortfchreitet über das von Druzen und Chriften bes 

wohnte Dorf Mezraat e[hH-Schüuf, von weldem Bteddin, die 
Refidenz des Emir, nur noch eine Stunde weiter nordwärts ent— 

fernt liegt. 
Auf dem Rückwege, der von da in etwas veränderter Richtung 

genommen wurde, zu dem man, um Miſchmuͤſchy zu erreichen, nur 

fieben Stunden Ritt zu Pferde gebrauchte, werden zwar wieder 

andere Ortönamen, die aber ohne Intereffe find, genannt, welche 

bei dem flüchtigen Nitt nur wenig Bertrauen verdienen, und auch 
nicht einmal auf Arrowſmiths durh Meryon revidirten 

Karte eingetragen werden konnten. 
Defto belehrender ift e8 für ung, dag fchon von Maundrelf 

einmal, aber nur flüchtig berührte Routier von Weit her, von 
Sidon an der Südfeite des untern el-Auwalch-Thales über 

Abra, Kefr Aya, Kefr Milfy u. f. w. bis an den Eingang 
des Libanonpaffes, genauer dur Dr. Meryon, wenn auch nur 

zum Theil, erläutert zu jehen, der die Wege zwifchen dem Win- 

‚ terfig feiner Lady zu Deir Mar Elias bei Abra und ihrem 
Sommerjis auf der Berghöhe zu Miſchmüſchy fo oft zurück— 

legte, daß er auf ihm eine genauere Kenntniß diefer Landſchaft 58) 

gewinnen Eonnte, die auch auf Robinſons Karte von 1852 ge- 
nauer noch zu jehen fein wird. 

Bon Abra wird zunähft el-Helaliyeh (Salhia bei Me- 

ion) erreicht, ein Dorf von 50 Häufern, deſſen Priefter damals 

zugleich Weber des Drtes war. Bon da wurden die fteilen Berge 
erftiegen bis zur ſchönen Quelle Ain elsHager, nur 1'/, Stun: 

den von Klofter Mar Elias fern, welche dem Dorfe Kefr Serra 

(Diherra) auf einem Berge gegenüber liegt. Nach einer halben 
Stunde ebenen Wegs wird Libaah (Libbä bei Meryon), ein Dorf 
von 44 Häufern, von Chriften und Metäwely bewohnt, erreicht, 

wo ein fteiler Hinabweg in ein Thal mit geringem Bad) und gu: 

ter Weide für Heerden führt. Durch fteilen Aufftieg gegen Oft 
erreicht man Kefr Faͤlüs (Kefr-felus bei Meryon) mit zwei 
Häufern, die in der Mitte eines Waldes von Dliven und Feigen: 
bäumen liegen. Nordwärts vom Wege blikt man in ein tiefes 
Thal; fteigt man in daffelbe hinab, jo ändert ſich die Farbe deg 
Erdbodens aus weiß in voth (wol aus Kalfftein in rothen eiſen— 

— — — ee — — — — 
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Travels of Lady Hester etc. Vol. II. p. 374, 393 — 399, 
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reichen Sandftein). Dieſes tiefe Thal durchfließt nah) E. Smith, 

nordwärts zum el-Aumwalch, der Wadi Rubaͤn. Dann fteigt man 
durch niederes Gehölz auf ſehr befchwehrlichen Pfaden nah Isfaryn 
mit 30 Häufern, aber ohne Wafjer, wo viel Taback von vorzüge 

licher Güte gebaut wird, der flarfen Abjfah nah Akko, Saide 

und Beirut findet. Der Weg windet fih weiter durch einen 
Wald von Arbutus, Terpenthinfihten, Sumad (Gerber 

baum) und fnorrigen Eichen fort, bis man plößlih zu einem! 

Steilabfturg in große Tiefe gelangt, von dem man einen Blick auf 
den el-Auwaleh-Strom hat, der hier in tofenden Waffers 

fällen über fein Felsbett dahin rauſcht. Hier weicht die Route 

nach Miſchmüſchy von der ſüdoſtwärts über Hamafiyeh gehenden‘ 
Damasfus-Straße dadurch ab, daß fie nicht auf dem hohen Rücken 

der Wafferfcheide von Dſchezzin bleibt, jondern nordwärts in dag 

Tiefthal des Auwaleh hinabfteigt. Senfeit dem Thale im Norden’ 

des Aumwalch- Stroms erblidt man auf den gegenüberliegenden‘ 
Berghöhen drei Klöſter, Deir el-Mufhallis (auf Robin— 
ſons Karte), Deir el-Benät und Deir el-Sayda am öſtlich— 
ften (f. unten), die in Fleinen Entfernungen ftundenweit augeinanz 

der zu liegen ſcheinen. Brocchi, der diefelben Deir Mocaleg, 

el-Benät und Seidi fehreibt, nannte das erfte St. Salvadore, 

das zweite delle Vergini und das dritte della Madonna 9), 
Benat ift vielleicht das öftlichere Anät auf derfelben Karte; nach 
Dr. Meryon ift es ein Nonnenflofter, wie es deren noch ein 
paar auf dem Libanon geben fol. Als Meryon es befuchte, war 

ven die Vewohnerinnen, alle aus niedrigem Stande, außer ihren 

DOrdensobfervanzen fehr emfig dem Spinnen, Weben, Arbeiten im 

Weinberge und fonft den gemeinften Gefchäften hingegeben. Die 
Lage diefes Klofters rühmte fhon W. G. Bromne60), bei einem 

flüchtigen Durchmarfche, 1797, als ungemein romantifh, und fagte, 

daß der. Rahr el-Auwaleh bier fchöne Gascaden bilde. | 

Der Weg fteigt nun zur Flußebene abwärts auf halbem Wege: 
hinab; auf einem vorfpringenden Fels liegt Iktaäly, ein Dorf mit 
außerordentlich romantifchen Umblick, wo der Wanderer gern zum‘ 

Genuß fein Zelt auffchlägt. Zur Linken liegt das Dorf Mufrat 

el-Tahünz die wilden Felfenbildungen umher find ſchwarz und 
nact, wie eben erſt aus einer Meeresfluth aufgetaucht. Verläßt 

'#°) Brocchi, Giornale etc. Vol. II. p. 240. °°) W. ——— 
Reiſen in Afrika und Syrien. Deutfche Ueberſ. 1801. ©. 368 
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man die Berggehänge, fo tritt man in das Bisra-Thal (Merdſch 

isra) ein, worin das gleichnamige Dorf, welches ungemein male: 
iſch an der Bergfeite des Ihales in auffteigenden Terraffen erbaut 
N, die nad) der Höhe zu abnehmen, und deren Spiße mit einer 

Kühe gefrönt ift. Hier ift die Quelle Ain Bisra mit trefflichem 
ſſer. 

Durch das Thal führt nun der Weg aufwärts zum Berge 

Nifhmufhyz diefen direct emporzufteigen, ift ungemein befehwer- 

für Laftthiere. Auf halber Höhe hinauf beginnt der Pinus- 

serne eine jehr angenehme Speife find, und zu Backwerk und als 

srlei Gonfituren benußt werden. Die erſte Viertelftunde ift man 

einer vollkommenen Waldwildniß; tritt man aus dem Nadelholz- 
yalde heraus, jo ift man angenehm überrafcht durch ein Dörfchen, 
viſchen Weinbergen, Tabakfeldern, Feigen- und Wallnußbäumen 

eblich gelegen. Von da erblickt man über ſich das Kloſter (Deir) 

it Kirchthurm, zwiſchen Fels und Wald, und hört das Glocken— 
läute, das weithin ſchallt. Eine gute Biertelftunde braucht man, 

m die zweite flache Bergftufe zu erreichen, auf der dag Klofter 
Ph, meist von den Mönchen umgeben, die in den Weinbergen und 
(ärten bejchäftigt find, und voll Neugier und überrafeht den in 

(fer Gegend fo feltenen Wanderer anftaunen. Bon ihm führt ein 

‚ner, mit Maulbeerwäldern bepflanzter Pfad, zwifchen denen ein- 

me Ihattige Wallnußbäume von großer Schönheit hoch hervor- 

gen, zum Dorfe Mifhmufchy, von dem ein paar wenig ge- 
‚umige Bauernhäufer, zum Sommerfite der Lady eingerichtet, von 

U lange Zeit bewohnt wurden, bis fie fih mit ihrem Wirthe ver: 

mbete, Schattige Platanen und Wallnußbäume waren der Schmud 

ejer einfachen Behaufung, unter denen eine ſchöne Quelle den Vor— 
sergehenden zum Ruheſitz einlud 61). 

Das Dorf Miſchmüſchy) Hat nur etwa 15 Familien zu 
wohnern, alles Nachfommen von vier Brüdern, die fih vor 

ndert Jahren in diefer Wildniß angefiedelt hatten, mit dem 

Aſprechen der damaligen Herrfiher, wenn fie das benachbarte Land 

"pflügen wollten, fie von allen Taxen befreit zu halten. Das 
aupt diefer großen Familie, Jahjah Abu Yufef, der fein 
us an die Lady vermiethete, behauptete noch im Befik des Fir— 

j ' 
) Anſicht des Miſchmüſchy-Berges in Trav. of Lady Hester. Vol. II. 
‚9.375, tab. °°) Ebendaf. IL. p. 376380. 
Ritter Gröfunde XVII. k H 

— 
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mans vom Sultan zu fein, der ihm diefe Privilegien ficherte, di 
aber der Emir der Druzen nicht mehr anerkannte. Sie mußte 
alfo die Tare des Miri fir das beaderte Land zahlen, doch ware 
ihre Häufer nod von einer Landtare frei geblieben. Das Da 
liegt auf dem Gipfel eines Berges, der das Promontorium eim 

Bergfette bildet, jo daß diefe mit ihm ganz fteil, fat fenkrecht gege 

das Thal Bisra abfällt und daher aus diefem nur ſchwer zu b 
fteigen ift, und infofern ein ziemlich ficheres Aſyl für feine Bewohn 

darbietet. Luft und Waffer find kühl und gefund; am Abend lager 

fich gewöhnlich Nebel auf den Gipfel und feine Umgebung, wodurchd 
Nächte ſehr abgekühlt werden, daher Dyffenterien und Keuchhuft 
hier nicht felten find. Brochi, der ſich längere Zeit in dief 
Gegend aufhielt, bemerkt, dag hieſige Klima am Südende des Em 

rats der Druzen fei viel milder®) als das zu Bteddinz hier ſchn 
es nur felten einmal auf den Borhöhen, während auf dem nörd 

hen Sannin fih bei Nordwind deſſen Gipfel am 27. Novemk 

ihon mit dem erften Schnee bededt hatte. Er jchreibt die Mi— 

der offenen Thaltiefe des untern Auwaleh gegen das M 
zu, das nur drei bis vier Stunden gegen Welt entfernt | 
Daher auch hier die Pinus pinea, die italifhe Pinie, mit ihr 
eßbaren Zapfenfernen jo ſchöne Wälder bilde, wie am Klofte 

berge Miſchmüſchy. Die Weinleſe in Miſchmüſchy füllt 
die erſten Tage des Octobers69, und giebt in der Bereitu 

von Wein, Dibs und Roſinen viel Beſchäftigung. Die ef 

"Tage des Novembers bringen die Diivenernte und mit‘ 
zugleich die Feigenleſe, die, wie die Delbereitung, Männ 
und Weibern vieles zu thun, aber auch guten Ertrag geb 
Ah W. G. Browne (1797) 8) rühmt ſchon den prachtvnl 

Pinienbaum in der Umgebung von Mifhmufhy und ! 
beiten feurigen Wein, der hier gezogen werde. 

Die Bewohner Mifhmufhy’s find Maroniten, die! 

Druzen-Goftüm tragen und ſtets mit Dolchen im Gürtel bewafl 
find; der Angefehenere bei ihnen, der ein Reitpferd halten Fa 

gehört zu ihrem Adel. Südwärts von ihnen, jagt Brot 

wohnen Feine Maroniten mehr, wol aber weiterhin durch 

ganzen eigentlichen Libanon; diefe nennen fih, als Einheimil 

Beladiyah, zum Unterſchied von denen außerhalb wohnen 

’°°) Brocchi, Giornale. Vol. Ill. p. 255. 6) Trav. ofL 
Hester etc. II. p. 395 — 397. en) W. ©. Browne’s Reife 
Afrifa und Syrien. Deutſche Meberf. 1801. ©. 365. 



Mittler Stromlauf des el- Aumwaleh. 115 

Aleppiner Maroniten®). Nur 500 Schritt vom Dorf Tiegt 
das ſchon genannte Maronitenflofter vom Orden des heiligen 
Untonius, Deir el-Sayda genannt, das 70 his 80 Mönche 
und Layenbrüder zählte, die nur von Käfe, Milh, Dibs und Ge- 

müje, ohne Fleiſch zu effen, leben. Nur drei von ihnen Fonnten 

ihre Kirchenbücher, die arabiſch, aber in ſyriſcher Schrift, gefchrie- 

ben find, lefenz fie fprahen nur wenig ſyriſch; ein paar von ih— 
nen trieben Künfte, der fogenannte Maler war vielmehr nur ein 
| Anftreiher. Ihre Kapelle rühmten fie als die ſchönſte im Gebirge; 

| ihre Zellen, ohne Fenfterfcheiben und ohne Fenfterladen, enthalten 

| nur eine Holzbank mit Matte und Dede zum Lager, ohne Bett- 
lafen und ohne alles weitere, was hier nur Lurus fein würde. 

Beld- und Gartenarbeit ift außer dem Kirchendienft ihr Gefchäft. Weiber 
dürfen das Klofter nicht betreten. Der englifchen Lady wird nach— 
gejagt, daß fie fih dadurd an den Mönchen gerächt habe, daß fie 

ihnen dur ihre Diener die Wachslichte aus ihrer Kavelle habe 

wegnehmen laffen, was vielleicht nur böfer Leumund war, da fie 
fih auch mit ihren Wirthsleuten und oft mit der von ihr hart be— 

handelten Dienerſchaft verfeindet haben foll 6”). Die Guardiane 

dieſer Maronitenklöſter werden nach Brocchi alle drei Jahre von 
neuem durch ihren Drdensgeneral zu Zamifh in Kesruan erwählt, 

dem vier Affefforen zur Seite ftehen. Wird der Guardian wegen 

ſchlechter Verwaltung abgejegt, jo wird er auf die unterfte Stelle 

im Klofter degradirt. Ihre Bifchöfe werden von den Diöcefanen 
ſelbſt gewählt. 

Auf der obern Bergplatte ift eine Kleine Aderflur, auf welcher 
vorzüglich Tabak von bejonderer Güte gebaut wird, der beim 
Rauchen ſtark wie Salpeter kniſtert, was dem Ziegendünger zuges 

ſchrieben wird, mit dem man den Ader bededt; treffliches Quell» 

waſſer ift hier doch nicht hinreichend zu einer vollftändigern Be— 
wäſſerung der Felder. | 

Auf dem Gipfel des Berges fteht ein Neby Miſchy nad 
'e. Smith, Nebby Meſchwah nah Meryon, mit einer Eleinen 
‚Kuppel, die man. viele Meilen im Lande umher fehen kann, von 

‚alten, aber niedrigen Eichen umgeben, über die fie hervorragt. Es 
uf ſicher die auch von O. v. Richter ®) genannte weiße Kup- 

‚vel auf der Berghöhe, die von den Druzen hochverehrt wird, weil 

i 
| *%) Brocchi, Giornale. IM. p.378. *) Brocchi, Giornale, II. 

p- 256, 376. #3) O. v. Richter, Wallf, ©. 132. 

| 92 
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in ihr das Grab des Propheten Micha?) fih befinden fol. a 

Die Bauern der Umgegend halten Dies Sanctuar rein und brennen 
jede Nacht darin eine Lampe an. | 

Das Türfendorf, dag vom Dr. Meryon, der die Namen oft 

jehr entftellt wiedergiebt, als unterhalb des Berges Miſchmüſchy 
gelegen und Benywaty von ihm genannt wird, Fünnte wol idenz 

tifch mit dem auf Schultz's Karte von ihm ermittelten Dorfe das 

jeloft, el-Ghabatieh, fein, das von ihm für den deutfchen Ordens 

beſitz Caſau la Crabatie gehalten wurde. Aber auch Brocht | 

nennt hier ein Dorf®) Beniata, %, Stimden fern vom Klofter, ' 
wo er Spuren von Steinfohlen, alfo in der Tiefe, fand; deſſen 

Einwohner aßen Kameelfleiſch, das von den Maroniten für une 

rein gehalten wird. Auch durch diefen italienifchen Geognoften, ©. ' 
B. Brochi, ift die Gegend von Barüf und el-Auwaleh, die wir 
bisher durchwandert haben, im Jahr 1823 in Beziehung auf mer 

tallurgifhen Bodenertrag befucht worden; was fich aus ſei— 

ner fragmentarifch erhaltenen Nachlaffenfchaft daraus ergiebt, trägt 
dazu bei, Einzelnes zu dem uns nun fehon in feinem geographifchen 

Zufammenhange befannter Gewordenen noch näher zu erläutern. | 

Er reifte nach längerem Aufenthalt in Bteddin, wo der 
Emir Beſchir ihn mit Unterfuhung feines Landes nad Metal- 

fen und Steinfohlen beauftragt hatte, auh nah dem Klofter 

Mifhmufhy (er fhreibt Musmuffi), fünf Stunden von Sidon 

gegen Dften gelegen, wo e8 Steinfohlen geben ſollte. Er kam 
am Ort e8-Simfaniyeh (Sem Kanieh bei Brochi 0); e8 ſteht 

auf Robinfong Karte, Schul fihreibt es auch el-Simefanijjeh‘ 

und gibt dabei Ain e8-Suf, eine Marftftelle, an) vorüber, wo ein 

Druze, Nedſch el-Akaili, alfo vom Priefterorden der Druzen, eine 

Verſchwörung angezettelt haben follte, alle Chriften im Lande el— 

Schuf zu ermorden. Er befuchte von da im Baruf-Thale den 

weitläuftigen Pallaſt, den fich der Scheich Beſchir, nämlich den elz 

Mufhtärah, erbaut hatte. Daneben auch eine Moſchee, derem 

er noch vier andere im Lande erbaut haben follte, um in feiner 
ihändlichen Heuchelei und Kriecherei den Türken zu fpielen, aus 

altem Adelshaß gegen den Emir Beſchir, den fouverainen Für 

ften, weil dieſer den Chriften fich dagegen fehr geneigt zeigte und 

16°) Brocchi, Giornale. Vol. III. p. 239. ‘°) Brocchi, Giorn. 
l. c. Vol. II. p. 232. 
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ſelbſt äußerlich chriftlihe Einrichtungen angenommen hatte, fi 

einen Beichtvater hielt, feine Söhne taufen ließ u. a. m. 

| Brochi nennt auch das benachbarte Dorf des Pallaſtes 

 Mufhtära, den obern Bergpaß im Baruf-Thale Mabur, was 
er mit entrata erflärt, und den Ort an dem Urfprunge des el- 

Auwaleh jchreibt er Fredis, d. i. Fureidis. 

| Er folgte dem Thale des Hauptitroms von Mufhtära abwärts, 
das ihm mit feinen Platanenhainen, mit feinen Zedrach— 

 bäumen (Melia azedarach Linn.), mit feinen Eleagnusarten und 
Pappelbäumen, zwifchen Felfengehängen, Weinbergen und Wiefen- 

gründen ungemein lieblich erſchien. Die Brüde über den Strom 

bei den vier Granitfäulen, die er auch beobachtete, nennt er 

Dihisr el-Margi (wol el-Merdſch, die Brüde der Wie— 

fen). Die Säulen, jede von 4 Fuß im Umfang, zum Theil in 

die Erde verfunfen, hielt er für den Ueberreft einer Tempelvorhalle, 

obwol er feine Gapitale mehr von ihnen wahrnahm. Er führt an, 

daß unterhalb diefer Brüde der Strom den Namen Nahr Beferi 

(von dem öfter genannten Dorfe Bisry) oder el-Auwaleh führe 
(Auely beit Brochi), und daß es derfelbe fei, der eine Stunde 

im Norden von Sidon münde. 
Die Ufer des Stroms find hier reihlih mit Lavendel 

‚ (Lavandula stoechas) bewachſen, und der Nadelholzwald, durch 

‚den man nah Miſchmüſchy emporfteigt, befteht aus Pinus 

‚ pinea, die er alfo für die italiſche Pinie mit den eßbaren 

‚ Pinienüffen oder Pignolen anerkannte, die Italien, feine Heimath, 
| ſchmücken. Nur ', Stunde vom Klofter, bei einem Dorfe Bted- 

din el-Loeſce (Loch8 wird das harzreichſte Pinusholz ge- 

| nannt) entdekte Brochi ganze Baumftämme im Sandftein, 
wie trocknes Holz vorfommend, die nur mehr oder weniger bis 

tuminös find; weithin zeigten fih Schichten von Braunfohlen”!), 

‚ Man konnte hier das Entftehen der Braunkohle, die im 
ı Libanon jo häufig vorkommt, aus einem bituminöfen Holze verfol- 

‚ gen. Berfteinertes Holz wie bituminöfes Holz fah man 
‚ bier beides in Braunfohlen übergehen, doch nirgends in bau— 

‚ würdigen Maffen. In andern Braunfohlenfpuren eines ganz nahen 

‚ Dorfes Gaituli (wol das Kaitüleh am Wadi Kaitüuleh, der 

zum Nahr Senif fließt, jenfeit der Wafferfcheide, unmittelbar in 

e 
l 

\ 
‘ 

"') Brocchi, Giorn. 1. c. III. p. 239 —240. 
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Südweft von Dſchezzin, das bei den Kreuzfahrern Cafau 

Queitoule heißt, nah Schultz's Kartenffizze) entdedte Brocht 

auch Ambra oder Bernftein, den die Einwohner Sanda— 

rugio (vergl. Sandaraca bei Plin. H. N. XI. 7), nannten. 
Brochi wiederholte feine Wanderung über Gaituli nadı 
dem Dorf Marah (d. h. Schäferei), el-Macnunieh, das 

nur eine halbe Stunde von jenem fern und dem Maronitenkloſter 

Katin, auch Iſaia genannt, gegenüber liegt. Hier fanden 
fh an vielen Stellen Braunfohlen= Lager, die zwar wol 

eine Biertelftunde lang, aber höchſtens nur. fünf Fuß mächtig ſich 
zeigten, fehr viel Glanzkohle enthielten und eines Verfuhs vom 

Ausgrabungen werth erfhienen. Hierbei fand Brochi jehr ſchöne 

Stücke Bernftein, nußgroß, goldgelb und rubinenroty. Dieſe 
Umgegend der genannten Orte bis zum Dorf Haitürah hin 
(ganz nahe in S.O. von Kaituͤleh und in S.W. von Dicezzin) 
fhien die Umgegend bis zu der Region hinauf, auf welcher noch 

Pinienwald fteht, am meiften noh bauwürdig”) nad Braunz 

kohle zu fein. ine halbe Stunde in ©.D. von Haitura fans 
den fih grünfteinartige Bajaltmaffen, die prismatifhe 
Säulen bilden, über welche jih ein Wafjerabfall hinabftürzt. Die 

Säulen ftehen auf dichtem Bafalt und unter diefen tritt eine 

Braunfohlenlage hervor ?), welches Vorfommen Brochi mit 

dem analogen am Meisner in Heſſen vergleicht. Diefe bituz 

minöſen Schiefer= und Braunfohlen-Lager am Libanon 
gehören nah ihm der Quarzfandftein-Formation an, die 

von Bafalten begleitet wird. 

Beim Abfchied von diefer früher jo unbekannt gebliebenen Ges 

gend des Landes efh-Schuf, in der wir ung um fo mehr zu orienz 
tiren hatten, da fie von den Geognoften bisher gänzlich vernach⸗ 
fäfftgt geblieben war, führen wir nur noch Broch i's Bemerkung 

an, die er hier über dag Klima und über die Fauna ”* zu mas 
hen Gelegenheit hatte. j 

Vom Mai bis October herrſcht in diefen Theilen des ſüd—⸗ 

lichen Libanon ein ganz trockner Himmel; in der Mitte des 
Sommers regnet es nie, Regen würde dann für ein Wunder gel 
ten. Aber vom November bis April fallen furdtbare Negens 

güffe. Negenwinde fommen im Herbft von S. O.; wechſeln fie mit 

#7?) Brocchi, Giorn. III. p. 247. ) Ebendaf. II. p. 250 — 254. 
”*) Ebendaſ. III. p. 244 — 246. 
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ord, jo füllt Schnee, wie dies im Jahr 1824 mit dem erften 
schnee auf dem Sannin am 27. November der Fall war, worauf 
ch die dauernden Schneededen auf den Gipfeln zu bilden begannen. 

yaher heißt hier Regen (fisceti) jo viel ald Winter, eine Jah— 
Szeit, im welcher nicht felten Donner und Blitze die Lüfte reini- 

sn, aber auch nicht felten die Dächer der hochliegenden Kirchen 

'effen. Hagel fällt im Frühling. Erdbeben find hier nicht häufig, 

yer mitunter furchtbar; in der lebten Hälfte der Zeiten, in denen 

am in 60 Jahren, nah M. Bertrand, nur dreimal daran ge= 
tten hatte, war das von 1759 dag ſchrecklichſte geweſen. Ob die 

rdbebeniphäre vom Jahre 1837, die fih in ihren furdtbaren 
eijchütterungen von Jeruſalem nordwärts bis über Damas- 

18 und Cypern und auch über Tyrus und Sidon erftredte, 

re furchtbaren Wirfungen auch bis hieher verbreitet hatte, ift ung 
nbefannt geblieben (Erdf. XV. ©. 705). 
Nach Brockhi giebt e8 in Ddiefen Umgebungen des Dichebel 
uz um Miſchmüſchy Schafale (Uaui), Wölfe (Dib) und 
‚ären (Dub) in ziemlicher Menge. Die Tigerart Nemer, fiher 

e Banther, wie in Baläftina (Erdf, XVI. ©. 485), werden 

egen ihres ſchönen Felle mit jchwarzen Fleden auf grauweißem 

runde hier fehr viele erfegt, da fie ziemlich häufig im höhern 

ebirge find, zumal noch zahlreicher am obern Damur, um das 
yeie Nahmi. Staheljhweine und wilde Eber giebt es in 

m Wäldern und Klippengegenden in Menge. 

) Der untere Stromlauf des Nahr el-Aumwaleh bis 
zum Meere. 

Bei weiterer Verfolgung des untern Laufes des el-Au— 
aleh, deffen obern im großen Längenthale bis zu feinem gegen 

duchbrechenden Querthale mit allen feinen Zuftrömungen der 

ebirgswaffer wir bisher zu begleiten im Stande waren, gerathen 
ir in große Verlegenheit, da ung hier fein Führer vorangegangen 

Nur den wiederholt von Maundrell und Meryon began— 
nen Weſtweg nah Sidon, der an feinem hohen Uferrande auf 

r Südfeite bis nah Abra und dem Klofter Mar Elias vor- 

—— haben wir verfolgen und von dieſem'zuweilen einen Blick 

uf die Nordfeite des Stroms, zu den dortigen Klofterorten, hin— 
‚berwerfen können. Aber von dem romantifchen Thale von Bisra 
n weftwärts bleibt ung der Flußlauf, den die Karten nur ganz 
illkürlich niedergelegt haben, völlig unbefannt, ohne Anfchauung 



p” 
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und ohne Beobachtung, und erft unterhalb Abra an der Süpfeite 
und Abul Hacem ihm gegenüber an der Nordfeite, das Schultz 
als das Gaftellum Belhafam oder auch Blahafent der 

Kreuzfahrer in feine Kartenffizze eingetragen, wo der Strom in 
die offene Küftenebene tritt und von vielen Wanderern auf dem 
Wege von Sidon nad) Beirut durchſchritten werden mußte, kann 
von ihm wieder die Rede fein. 

Hier ift eg, wo Maundrell ihn ſchon im Jahre 1697 zwe 

Stunden füdwärts vom Damur und eine Stunde in Nord vor 
Sidon auf einer großen Steinbrüde überfihreiten Fonnte, un 

dabei bemerkt, daß er tief fei, aber von feinem früheren Geographer 

genannt werde; erft zu Kannobin erfuhr er ganz richtig vor 
dem dortigen Maroniten- Patriarchen, daß man ihn Awle (Auwa 

leh) 75) nenne, und feine Quelle zu Berook (obiges Baruf) in 
Libanon liege. Aber Maundrell irrte in der Borausfegung, de 
Strom fei zuvor niemals genannt worden, was ſchon von Ro 

binfon berichtigt wurde 6). Denn Dionys. Perieg. V. 913 nannt 
ihn „den anmuthigen Boftrenug, an deſſen Gewäffe 
Sidon gelegen fei”, was Feftus Avienus und Priscia 

mit ähnlichen Worten, die ſchon Reland (Pal. 437) angeführt 
hat, wiederholten. Auch jcheint e8 ung zweifelhaft, ob unter der 

Leo⸗Fluß, Av bei Ptol. V. 15, deffen Mündung der aleran 
drinifche Geograph zwiſchen Berytus und Sidon in gleiche Eni 
fernung von beiden anſetzt (Leonis fAluvii ostia, 33° 35‘ Lat. ec 

Wilberg f. 364), der Tamyras oder Boftrenus gemeint je 
Denn für erfteren jpricht allerdings die Angabe der Breite vo) 
Berytus, 33° 40%, und die von Sidon, 33° 30‘, in deren Mit: 

die Zamyras-Mündung wirklich zu liegen fommt, während der Br 

firenug viel näher an Sidon als an Berytus heranrückt, dagege 

als ein für das Küftenland viel bedeutenderes Stromgebit 
erfcheint. Der topographifhhen Lage nach würde hier alfo Dr 

Leo des Ptolemäus zu fuchen fein, obwol es jonderbar erfcheine 
muß, denfelben Fluß, der ſchon einen Namen Boftrenus hat, no 

mit einem zweiten belegt zu jehen. Diefer zweite jcheint jedenfall 
wol ein ausfändifcher zu fein, während Boftrenug zu den eit 
heimifchen gehören mag, da bei Phöniciern die ähnlichen Namenar 

Hänge, wie Booreo, Bworuoos aug Polybius Hist. I. 30, 
und II. 98, 5 befannt find. Das Stillfhweigen des Ptolemäu 

'"*) Maundrell, Journey 1. c. p.44. 50) Robinson, Pal. IH. p. I 
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über diefe phönicifhen Flußnamen bleibt, da er doch feinem Vor— 

gänger Marinus von Tyrus in jo vielen Angaben gefolgt ift, 
immer auffallend. 

| Robinson erreichte von Sidon nordwärts den el-Auwa— 

leh an der Steinbrüde über ihn, die dem Emir Fachreddin zus 

geſchrieben wird, erſt nach zwei Stunden bejchwerlichen Wegs über 

Sandſtrecken. Sie ift da erbaut, wo der Strom, bei feinem Aug: 
tritt aus den Bergen, zur Bewäfferung der Gärten von Saide 

‚ theilweife abgeleitet ift, aber doch noch waſſerreich felbft mitten im 

Sommer bleibt. Seine Ufer find mit Maulbeerpflangungen 
und Feigenbäumen umgeben. An feiner Nord» und N.Weft- 

ſeite endet die fchöne Ebene von Tyrus und Sidon, und die 

‚ Berge treten num viel näher mit ihrem Fuß an das Meer heran, 
deſſen Ufer felfiger, unbebauter wird; daher diefe Stelle von den 

‚ Alten zuweilen als der Anfang des Libanon genannt wird 
‚ (Plin. H. N. V.20: Sidon.... a tergo ejus mons Libanus or- 

‚ sus, mille quingentis stadiis Simyram usque porrigitur). Der 

Auwaleh gilt heute für die Südgrenze des Gebiets des Emir 
Beſchir oder des Druzenfürften auf dem Libanon. 

| 

| 
| 
| 

| 
| 

Grläuterung 3. 

Der tyriſche Strom, el-Kaſimiyeh, el-Litany, Gefammtüberficht; 
| jeine drei Stufenlandichaften, 

Wie der el-Aumwalch der fidonifhe Strom, fo kann 

man den Litany im eigentlichen Sinne den tyrifhen Strom 

| nennen, denn beide verhalten fich topographifch auf gleiche Weife 

zu den ihnen ein paar Stunden weiter ſüdwärts ihrer Mündungen 
gleichmäßig angebauten Ha uptſtädten des alten Phöniciens, und 
beider größere Stufenländer und Stromfyfteme können 

nicht ohne Einfluß auf den Flor diefer Emporien und ihre Land» 

ſchaften, ſowie auf ihre auch nach dem Innern des Landes hin ein- 

‚ greifende Beherrihung der dortigen Bergvölfer geblieben fein, von 

| denen wir freilich nur wenig erfahren haben. Den größten Ein- 
ı fHuß, follte man meinen, müßte das grandiofere, weiter reichende 
Syſtem des Litany auf Tyrus ausgeübt haben, da eg mit fei- 
| nem Quellgebiet auch noch durch das ganze Gölefyrien oder dag 
Beka'a bis in die Nachbarfchaft der antiken und großen Da- 

maskus hinreicht: denn wenn fchon Feiner von beiden Strömen die 
' Bedeutung eines jchiffbaren Fluffes gewonnen hatte, fo. waren fie 
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doch die natürlich gemeinfamen Thalmege zu dem commerciellen - 

Landverfehr mit den im Rüden Phöniciens liegenden productene 
reihen Ländern und den fernften ſtets handelsluftigen Völkern des 

Morgenlandes. Ri 

Es muß auffallen, daß der größte der phöniciſchen Küftenftröme, 

eben diefer Kafimiyeh, nur eine Stunde im Norden von Tyrug 
fi ergießend, bei Strabo, der ihn zwar nennt (Strabo XV 

758), doch keinen beſondern Namen von ihm erhalten hat, daß er 

bei Blinius, Dionyfius Periegetes, Pomp. Mela und 

Ptolemäus aber gar nicht einmal als vorhanden erwähnt wird, | 

und alfo bei den alten geographifchen Autoren wirklih namenlos 
geblieben ift. Denn ihn etwa mit dem Leo-Fluß des Ptolemäus, 

zwifhen Sidon und Berytus, zu identificiren, tft, wie wir ſchon 

zuvor erwähnten, ganz unftatthaft, wozu der Name Litany dur 

feinen Lautanflang wol verführt hat, den man von Leontos (weil 
bei Ptolem. Adovros morauov ErPokal, d. i. die Mündung des 

Leo, geichrieben fteht) herleiten wollte. Der Nahr Lanta genannte‘ 

Fluß bei Edrifi, den man damit in Verbindung bringen wollte, 
ift von diefem Autor ausdrücklich zwiſchen Sarfand und Sur”) 
angegeben, und würde daher fi) eher auf den Nahr Zaharany ber 

ziehen, fall8 feine Angabe nicht blos auf einem Irrthum, wie Ro— 

binfon dafür hält, beruht und fein Name Lanta eine bloße Vers 

flümmelung des Namens Litany if. 

Den heutigen Namen des untern Laufes Kafimiyeh, dem 

Maundrellfchon richtig als verfhieden vom Eleutherus anerfannte, 

aber verflümmelt Gafimeer”), D’Arvieur Caſſimié (1659) 79) 

jchrieb, erklärt diefer jhon durh „Iheilung“, weil er die Diftricte 
Sayd und Safet ſcheide, und fo iſt er feitdem nad) diefer Erklä— 
rung auch bei andern Neifenden 8) für einen Grenzftrom gehals 

ten worden (Erdfunde XV. ©. 791); nach dem Sefuiten Raw 
(1674) 8!) für einen Scheideftrom zwifchen Satde und Surz gegenz 
wärtig für einen ſolchen zwifchen den Diftrieten Belad Beihärah 

und Belad efh-Schuf, wie fein oberer Lauf im Beka'a wirklich 
durch fein Thalgebiet den Libanon vom AntisLibanon fiheidet 

7) Edrisi, b. Jaubert. T. I. p. 349. ) Maundrell, Journey: 
p. 48. ) D’Arvienr, Nachrichten feiner Neifen. 1753. Th. IE 
©. 4. *0) Robinfon, Pal. II. ©. 686 u. 687, Note2. °') Nau, 
de la Comp. de Jesus, Voyage nouyeau de la Terre Sainte. 
Nouy. Ed, Paris, 1757. V. Ch. 4. p. 548. 
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Ishaufen) findet die Etymologie, nad) welcher des Stromes 

enennung von „Iheilung‘ abgeleitet worden ift, nicht für 

iltbar. Schon De La Roque (1688) bemerkte, daß die etymolo- 

she Herleitung diefes Namens nicht genügend fei, felbft wenn 
an fie von der arabifchen Wurzel Casama (i. e. divisit) 8) her: 

iten wollte: denn wirklich trenne der Strom die Gebiete zwifchen 

idon und Tyrus nicht, da er ſieben Lieues von Sidon und nur 

ne Lieue von Tyrus entfernt ſei. Doch einen andern Grund der 

enennung kannte er nicht, jo wenig, wie und auf welche Weiſe 

eſer in Gebrauch, gefommen. Dagegen unterfcheidet derfelbe 

—* den Kaſimtyeh-Fluß von dem Litany, indem er ſagt: 

ine Quellen lägen im Antilibanon, feine Wafler' würden erft 

ch den Zufluß des Litany, oder Letane, angefchwellt, der 
ich jeinem Lauf durch das Beka oder Beka'a fih in den Kafi- 
ineh ergieße. 

Obwol nun dieje Angabe von dem Bearbeiter des Dſchihan 

üma®%) befürwortet und den Kartographen Paultre und 

allftröm der Irrtum vorgeworfen wird, den Namen Kafimiyeh 
it dem des Litany identificirt zu haben, jo fünnen wir diefe An- 

ht doch nicht theilen, wenn es ſchon irrig fein mag, daß Baultre 
mn Namen Kafimiyeh auch in das Beka'a oder das hintere und 

vere hal ojtwärts der hohen Libanonfette übertragen hat: denn 

viel bisher befannt, ift der obere Lauf deſſelben Stromg in- 
halb des Beka'a zwifchen Libanon und Antilibanon immer nur 
itany von den Einheimifchen und von den Autoren genannt, 

fimiyeh aber immer nur deffen unterer Lauf, nachdem er 

18 dem hohen Gebirgslande feinen Durchbruch erft zur 

üftenebene unterhalb des Kalaat eſch-Schektf und der Brüde 

afaiyeh (Erdf. XVI. S. 790) gewonnen hat. Bei Edriji 

Dd Abulfeda fommt der Name Litany nicht vor, wol aber 

thah®) in einer arabifhen Randgloffe zu Abulfeda, die Rei— 
aud mitgetheilt hat. 

Es kann diefe Anfiht von zwei verjchiedenen Flußbetten, von 

nen eins fih in das andere erft ergießen joll, nur auf einem 
xxthum beruhen, der den dort ſonſt jo bewanderten De La 
| 

| 

‚*) Dlehaufen, Recenf. von Robinfons Pal. in Wiener Jahrb. der 
| it. Bo. CI. ©. 219. *) De La Roque, Voyage de Syrie. 
‘ Amsterdam, 1723. T. J. p. 230. ) 5. v. Hammer, Syrien, in 
‚ Wien. Jahrb. 1836. Bd. LXXIV. ©. 45. °°) Abulfeda, Geogr. 
‚  Trad. par Reinaud, T.II. Proleg, p. 49, Not. 
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Rogue auch leicht treffen fonnte, da zu feiner Zeit der merkwür 
dige Durchbruch des Litany aus feinem obern Laufe dure 

jeine engen, ſchwer zugänglichen Felsflüfte in den untern Lauf de 

Kafimiyeh ſchwerlich befannt fein Fonnte, da dieſes erſt ganz neue 

lich durch Spezialunterfuhungen und Aufnahme ermittelt worde 
ift. Hat doh noch 3. Rennell, als das obere Quellgebiet d 
Sordan um Hasbeiya und Rafcheiya (vor Seetzens und Burf 

hardts Forfhungen) im Dunfeln lag, den Irrthum in feine 
Karte von Syrien (vom 30. Mai 1810) 8) begangen, die Jo 
danquelle bei Hasbeiya ftatt gegen Süden zum Merom zu führe 
als weftlaufenden Arm und als linken Zufluß zum Bi 

tany laufen zu laſſen; hätte er ihm einen Namen beigelegt, w 

aber nicht gefchehen, jo hätte diefer vielleicht jenen Namen ein 
hypothetiſchen Kasmich erhalten fönnen, der für fi) als feparat 

Stromarm gar nicht exiftirt. Denn dies ließ fich ſchon aus Seetzen 8% 

und Robinſons verbefjerten Kartenzeichnungen vermuthen; w 

niger aus der Beilage von Burdhardts Karte zu feinen Reife 
die, fonderbar genug, den Kafimieh noch gänzlich ignorirt ha 
Aber durh Eli Smiths genauere Durhwanderung jener © 

birgsgegenden und durd Major Robe'ss8) Aufnahme mußte dief 
Irrthum eines abgefonderten Kaftmieh- Stroms, der hier in d 
Natur gar niht vorhanden ift, völlig aus der Angabe diel 
Stromgebiete verfhwinden, wie dies auch die neuefte theilweis a 

Aufnahmen beruhende Karte der nordamertfanifchen Expeditionen } 
den Sordangquellen und dem Todten Meere beftätigt 9), in meld 

die ganze Entwidelung diefes tyrifchen Stromfyftems von fein 
Quellen bis zur Mündung zum erften Male, wenn aud mi 
richtig, doch vollftändiger und im größern Mapftabe als auf all 

frühern dargeftelt ift. Im Eleinern Mafftabe hiernach deutlich a 
J. M. Zieglers Karte von Syrien zu verfolgen, die wir fü 

li 
!56) Jam. Rennell, Atlas to accompany a Treatise on the Col 

parative Geography of Western Asia. London, — der erſt m 
jeinem Tode publicirt wurde. °°) Charte von Paläftina, redur 
aus den von Seetzen an Ort und Stelle entworfenen Handzeichn 
gen. Gotha, 1810.  °°) Maj. F.H. Robe’s Map Country arou 
the Sources of the Jordan. ) Map of the River Jord 
and Dead Sea and the Route of the Party under the Coi 
mand of Lieut. Lynch, constructed by R. Aulick from t 
joint labours of Lieutenant Dale and himself, drawn 
G. Strickland. Washington ed, by the Navy Departmei 
1851. 
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ben (S. 19) als das neuefte vollftändigfte Blatt, die Darftellung 

er Gefammtverhältniffe betreffend, angeführt haben. 
Der Irrthum einer früheren Verwechfelung des Namens Wadi 
t-Teim, welcher heutzutage dem obern Jordanthale an feiner 
Auelle bei Hasbeiya zukommt (ſ. Erdk. XV. ©.158— 159), wo 
jefes Barallel-Thal feine Stunde weit von dem weftlichern Litany- 
hale ſeiner Felſendurchbrüche entfernt liegt, ſcheint auch die Ur— 

F der Annahme bei De La Roque von einem abgeſonderten 

Strome Kafimieh geweſen zu fein, den der Litany erſt durch feine 

— anſchwellen ſoll, eine Hypotheſe, welcher Rennell 

ine Zeichnung accommodirt zu haben ſcheint. Schon Abulfeda 
brauchte die Benennung Wadi et-Taim%), und Fonnte bei 

offen unbeftimmter Bezeichnung DVeranlaffung zu einen Mißver- 
Ändnih geben, als hänge auch der Wafferlauf des Thales von 

efa’a mit dem des obern Sordanthales im Wadi et-Teim bei 

asbeiya zufammen. Diefer Uebergang ift ung durh Burckhardts 
oute näher befannt (ſ. unten) 9). (Magdol dieta, quae sita est 

via tendente a Baalbekh super vallem at-Tain. Pro- 

uens ex Aäin al Garri — das heutige Anjar im Antilibanon in 
üd von Baalbet — fluvius magnus — der Litany — procurrit 
al Bokaa etc. b. Abulf. 1. c.) 

Dies war um fo leichter anzunehmen, da dafelbft wirklich eine 

u Einfenfung fih vorfindet, von der Thomfon, der 

iefe Gegend mit großer Aufmerkfamfeit durchwandert hat, fagt?): 
8 Thal von Beka'a war wol einft ein großer Gebirgsſee; die- 

(be Erderſchütterung, welche das Todte Meer einftürzen ließ, 
ochte auch dem Thal um Beka'a (oder richtiger el-Bofah, nad) 

* der hebräiſchen wie der arabiſchen Sprache gemeinſchaftlichen 
Borte, das eine Thalebene bezeichnet, |. Erdf. XV. ©. 184) 
ft jeinen Durchbruch gegen Welt zum Mittelmeer durd die 

jefen Selsipalten jprengen, ftatt fie direct füdwärts zum Todten 

eere ablaufen zu laffen. Auch heute noch könnte man denken, 

8 der Fluß von Baalbef, der Litany, in den Fluß von Has: 

eiyah oder den obern Jordan ohne Schwierigkeit abfließen Fönnte, 
nd fo den Huleh-Tiberiag-See ſammt dem Jordan und dem 
podten Meere erweitern und füllen. Ein einziger Spalt ohne 
\ 

) 

| *’) Abulfeda, Tab. Syriae ed. Koehler. fol. 20, 93. 
' *°) Burckhardt, Trav. p. 31 — 33, b. Gefen. &. 79 — 81. 
 ”*) Thomson, Bibliotheca Sacra. 1846. III. p. 206. 
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Gleichen würde dies fein, von Baalbek bis zum rothen Meere, zu 
Golf von Afabah Alla, aus dem nod gegenwärtig Fein Tropfe 
Waller alg nur durd) diefen einzigen Durchbruch des Litany gege 
Weſt in das Mitteländiiche Meer geführt wird, da alles andre zu 
Arabah-Einfattlung und zum Asphalt-See läuft. | 

Wir haben ſchon früher darauf aufmerffam gemacht, wie da 

hohe Gebirgsthal des Wadi et-Teim an der Hasbeiyas-Quelle de 
Sordan, in vollfommenem Parallelismus mit jenem obern Länger 

thale des Litany, nur etwas weiter gegen S. O. abftehend, amı 

diefelbe Normaldirection, wie jenes gegen S.S. W. verfolg 

und wie eben hier die Scheidung der beiden von da gegen Nor 
ausgehenden wieder unter fih parallelen, um weniges diverg 

renden Gebirgsfetten des Libanon auf der Weſt-, des Anti 

Libanon auf der Oftfeite ftattfindet (Erdf. XV. 158). Auch w 
die Trennung beider Gebirgsſyſteme hier nicht etwa von einem zu 
fammenhängenden hohen Gebirgsjoch, oder. einem für beide gemet 

famen Gebirgsfnoten ausgeht, wie dies aus Ruffeggers Da 

ftelung 8) gefchloffen werden könnte (der den Dſchebel eſch 
Scheich mit Recht den Dominirenden Gebirgsftod nennt, vo 

dem darum aber doc Feineswegs, als einer gemeinfamen höchfte 
Wurzel, die nördliche Berzweigung vom Libanon und Anti-Libano 
ausgeht). ES zeigt fi vielmehr, daß die Scheidung beider © 
birgsfpfteme, des Libanon und Anti-Libanon, die wir m 
eine Verwerfung beider Ketten genannt haben, fowie d 

Trennung beider Stromgebiete, der Jordangquelle un 
des mittlern Litany-Flußlaufes, nur durd) eine zwifchenliegeni 

jehr fchmale, Feine Stunde breite Bergwand, die jogenanm 

Merdfh Ayun, d. i. die Bergwiefe der Quellen, beding 
wird, die feinesweges ein hohes Gebirgsjoch ift, fondern nur dr 
Namen eines mäßig hohen, plateauartigen Gebirgsthales (Ei 

funde XV. 220) verdient, welches dDiejelbe Natur derjenige 

fanft anfteigenden Gebirgspäffe anderer Bergſyſteme zu haben jchein 

welche zwifchen entgegengefeßt geneigten Längenthälern zu liege 

pflegen. Aus genauerer Beobachtung Nobinjons und &. Smith 
(1852) über die Terrainbildung diefer Gegend können wir hit 
Folgendes zur Berichtigung des Bisherigen nachtragen, und auf d 

2) — — 9 von Nordſyrien, in deſſen Reiſe. 

Th. I 
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neue Kartenconftruction Paläſtina's von Kiepert zu Robinſons Reife 
(1852) verweifen. 

/ Der obere Theil der Stadt Hasbeiya liegt 2,200 Fuß, die 
| Sordanquelle ihr im Norden nur 1,700 Fuß über dem Meere. Bon 

der Jordanfurth, nahe der Delle in N.W. von Hasbeiya, wird über 

| den Ort Kaufaba%) in Zeit von Y%, Stunden der Sattel deg 

| Höhenzugs, welcher die Wafferfcheide zwifchen dem obern Jordan 

und dem mittlern Litany, nahe feinem Durchbruche, bildet, 2,300 
Fuß hoch nad) de Foreſt's Meffung überftiegen. Diefer Sattel 

| ſenkt fi als breites Hochthal öftlich zum Jordan, den er nur 
um 500 Zuß überragt, weftlich Dagegen dehnt er fich nach einer 

Biertelftunde völliger Hochebene aus, um dann beim Dorfe Burg- 

huz jehr teil zur Engfchlucht des Litany abzufallen. Dies Dorf 

liegt 200 Fuß höher als die nach ihm benannte Brücke. Unmittelz 
bar nördlih von Burghuz kommt der Fluß aus einer fchmalen, 

400 bis 500 Fuß tiefen, faft eine Stunde langen Felsſchlucht, der 

einzigen Unterbrehung des breiten Rückens, der vom füdlichen Li- 
banon (vom Doppel-Bit Tom Niha her herunterziehend) fi) 

ſüdlich fortjest, in der weftlihen Ihalmand des Wadi et-Teim oder 
des obern Fordanthales. Unterhalb der Brücke wendet fich der 

Litany nah W., aber nur eine furze Strede, um dann fogleich 

wieder in eine ähnliche noch tiefere Schlucht einzutreten. Die 
Richtung derfelben ift im Allgemeinen von NND. nad S. S. W. 

‚ Auf der Dftfeite, Hoch auf dem Plateau über der Thalwand des 
Fluſſes (1,946 3. Engl., 1,827 3. Bar. nad) de Foreft), liegt Be— 

lät, ein Ruinenhaufen, den die Neifenden in 1), Stunden von 

Burghuz, längs der Schluht abwärts gehend, erreichten. Die 
‚ Höhe der Ihalwände "zu beiden Seiten des Litanyftroms fhäßte 
Robinfon durchweg auf 800 bis 1,200 Fuß. Dicht unter Be- 

fät wendet fich der Litany wicder in rechtem Winkel gerade gegen 
| Wet, um in eine Engſchlucht mit noch fenfrehtern Felswänden die 

weſtliche Barallelfette (melde den Dſchebel Rihän, den Südtheil 

des eigentlichen Libanon, im Norden mit dem öftlih von eſch-Sche— 

fif gelegenen Plateau verbindet) zu durchbrechen. Erſt nach dem 

‚ Austritt aus diefer Schlucht (deren öftlihen Gingang beide 
‚ Reifende nur fahen, nicht aber felbft verfolgten) durchſtrömt der 

Litany ein offenes Thal, bis unterhalb des Schloffes Kalaat 
eſch-Schekif. Beide Neifende, denen wir diefe genauere Terrain: 

— er — 

) Nach E. Smith's Mſer. 1852. 



128 Weft-Afien, V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 19. 

befhreibung einer der feltfamften Stromdurchbrüche verdanken, | 
wichen hier vom Litany= Thale wieder ab, und kehrten jüdlich über 
die WafferfheidesHöhe nach dem hochgelegenen Wiefenthale 

Merdſch "Ayün, über die Dörfer Dibbin und Dſchudeideh, 
zum NRuinenhügel Tell Dibbin (den alten Jjjon) und zum Jor— | 

danthale zurück. 
Schon nah feinem erften Befuche diefer Gegend nannte Eli 

Smith diefe Merdfh Ayün einen [hönen Alpengau, weite 

lich des Wadi et-Teim, aber in Weft vom wilden Felsthale des 

Litany begrenzt, eine fehöne, wafferreihe Gebirgsebene, welde 
gegenwärtig zugleich die fehr Schmale Wafferfcheide zwifchen dem | 
Sordan und dem Litany bildet (Erdf. XV. ©.222), von der nad) 
beiden Seiten nur wenig furze Bergwaffer zu den nahen großen 

Flußläufen abziehen. Denn unmittelbar in N.W. derfelben zieht 

ganz dicht an ihr der wildefte Litany vorüber, dem hier nur ein 

enger Felsihlund mit meift fenfrechten Steilwänden und Felsklip— 

pen zum Durchtoſen in der oft unwegjamen Tiefe übrig bleibt, 
in welcher er eben, von feiner bisherigen Nord-Südrichtung gegen 

Wet in mehreren Zidzadkthälern mit Sataracten abweichend, 

jeinen Durchbruch zum Meere erft gewinnen Fann. 

Aus Eli Smiths erfter Bereifung diefer eigenthümlichen 
Landfchaft der Wafferfcheidehöhe der nördlichften Merdfh Ayün, 
von der Sordanquelle bei Hasbeya nordweftwärts zur tiefen Fels: 
fchlucht des Litany, zu deffen Naturbrüde Küweh, und von da 

nordwärts in das ebene obere Thal von Befa’a haben wir die erfte 
genauere Kenntniß auch diefer Zerrainbildung erhalten, die dann 

zwar durch die Lenkung der Aufmerffamkfeit der Lynch'ſchen Erpe⸗ 

dition auf fie, zwar wiederholt durchzogen, aber leider mit größter 
Nachläffigkeit und, wie wir aus den genaueften Beobachtungen von 

Robinfon und E. Smith und ihren 1852 gegebenen Routiers 
jehen, mit den gröbften Fehlern in den Diftanzen und dadurd) | 
den ärgften Berzerrungen im ihre fehön geftochene, aber dadurch ! 

ganz unbrauchbar gewordene Karte einzutragen verjucht wurde 
Die Berichtigung wird auf Robinſons neuer Karte von Palä— 
ftina nach Kieperts Conftruction fünftig nachzufehen fein. 

Eli Smiths Bericht, als erfter Entdeder diefes Ges 

bietes (1844) ®), der leider bisher nur erft im Auszug aus jeis 
nem Journale befannt geworden, wird daher hier an feiner Stelle” 

‚. ”°) Bibliotheca Sacra, May 1849, Vol. VI. p. 372 — 374. 
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inz die genaueren Diftanzangaben verdanken wir der handfhrifts 
hen Mittheilung feines Routiers, bei der wiederholten Wanderung 
n Litany-Thale durch Robinſon 1852. 

Aufwärts von Hasbeiya im Wadi et-Teim, den oberften 

Wellſtrom des Jordan nur eine kurze Strede entlang verfolgend, 

rlieh E. Smith mit feinem Begleiter, dem Miffionar ©. 9. 
alboun, das Thal und jebte nordwärts über die etwa 1000 
uß hohe (nach Nobinfons Schätzung) Wafferfcheide, nämlich die 

ichebel ed-Dahar genannte zwifchenliegende Berghöhe, zum 
hale des Litany hin. Bon diefer Höhe fieht man weftlich jenfeit 
8 Litany die Libanonfette, öftlich begleitet von einer Reihe nies 
iger noch aderbarer Hügel, welche unmittelbar den Fluß überra- 

sn, jedod immer noch ein, wenn auch ſchmales, doc mehr offenes, 

1 zwei Stunden langes Beden bilden, auf deffen Oftfeite das 
orf Kilyah, auf der Weſtſeite Luſah liegt. 

Dieſes Becken wird ſüdlich durch obgenanntes Contrefort von 
urghuz mit der dortigen Engſchlucht geſchloſſen, nördlich durch 

h beide Uferfeiten auf ähnliche Weife verbindendes Bergjocdh, 

elches der Fluß gleichfalls in einer 400—500 Fuß tiefen Berg- 

lucht durchbricht. Auf dem Rücken diefes Bergjochs liegt an der 

ſtſeite das Dorf Yahmur, unter demſelben die ſogenannte 

ſchisr el-Kuweh, d. i. eine natürliche Felsbrücke über 
In Litany. Jenem kleinen Metawileh-Dorfe Kilya gegenüber 

ringt die kühne Wand des Libanon hervor, an der ſich ſüdwärts 
| wilde Strom durch die furchtbare Spalte hindurchflürzt, die 

er in geringer Entfernung bei dem Orte Burghuz auf der dort 
{drei Bogen gefprengten Brücke überfchritten werden Fann. 

Schon früher hatte de Bertou%), der vom Norden von Kefr 

neh (2,844 Zuß Par. üb. M.) herab diefe Brüde überfchritt, 

1 Wafferfpiegel unter ihr nur nod) 1,110 Fuß Par. gefunden; 
Heinen Wadi Meidhün flieg er von ihr fidwärts, etwas 

licher von E. Smiths Mebergange, zur Waſſerſcheidehöhe, 

| er 2,726 Buß Bar. hoch, alfo doch 1,616 Fuß über den tiefen 

alt des Litany erhöht fand, weiter zur Quelle des Jordan 
i Wadi et-Teim (nach) ihm nur 556 Fuß üb. M. gelegen, offen- 

* zu niedrig, — |. Erdk. XV. S. 186 — da fie nad) de Foreft 
100 Fuß üb. M. gemeffen wurde). An der pittoresfen Brüde 

) €. de Bertou, Mem. sur la Depression etc. im Bulletin de 
da Soc. Geogr. T: XI. 1839, p. 138 — 139. 

Ritter Erdkunde XVII. ae 
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von Burghuz fteigen Platanen und Pappelbäume had) über der 
Schatten der niedrigen Weiden und Feigenbäume in der Thalſpalt 
empor, an welcher hier überall die Burpurblüthen des Dleander 

gebüſches die Flußufer ſchmücken; aber unmittelbar über der be 
wachſenen Tiefe folgt auf der umgebenden Felswand nadter Kalt 

ftein in mächtigen Bänfen und Blöcken, deren Gepolter Di 

Uferabhänge bededt. 
E. Smith ging nicht füdwärts auf diefem gewöhnlicher bi 

gangenen Wege diefer, Dſchisr Burghuz genannten, Brüde zu, jo 
dern nordwärts, wo das früher unbekannt gebliebene Do 

Kilya (Kulyeh auf Lynchs Karte), nun fhon aufRobinfon 
Karte genauer einzufehen, feine halbe Stunde fern am Linke 

i. füdöftlichen Flußufer, dicht am Nande des Abfturzes ſteh 
Beide faft ſenkrechte Flußufer correjpondiren einander in den Lag 

rungen der an 100 Fuß hohen Felsihichten, und ftehen nur jo we 

auseinander, daß der Strom des Litany eben noch hindurch Fan 
Sn ähnlicher Lage auf dem gegenüberftehenden Felsufer liegt d 

Heine Dorf Lu ſah; die Bewohner beider Dörfer konnten über d 
fhmalen Stromfpalt zwifchen ihnen hinweg miteinander fih d 

ſtändlich befprechen, doch verbindet fie auch ein fteiler, die Felswär 

hinab führender und wieder hinaufgehender Zußpfad. Der bisl 

überftiegene fcheidende Bergrüden fenft fih an diefer Seite allmä 

und ift aderbar, und auch jenfeit des Fluffes von der Brüde u 
dem Paß von Burghuz, der nordwärts hinauffteigt, bleibt 

gen Oft bis hierher noch ein aderbarer Strich Landes zur höh 

liegenden Seite des tiefen Felsfpales, ehe der Libanon aufftei 
fo daß beide genannten Dörfer hier noch bebaubare Felder habe 

Etwa drei Biertelftunden weiter, nordwärts beider einan 

gegenüber Tiegenden Dörfer, durchſetzt von der Dftfeite eine Gebir 
fette gegen W. den Litany-Strom, welche diefer nun durchbroe 
hat. Dieſe Gegend hat das Anfehen eines großen Baffing, di 
deffen Mitte nur in einem tiefen Thalfpalte der Strom fol 
durchſtürzt, daß man ihn ſelbſt nicht wahrnimmt, und das Ba 

für ein Gontinuum halten würde, wenn man nicht etwa ganz d 
zum Spalte hinzutritt. Diefen hielt E. Smith wegen di 

oberen Plaine nicht für den Riß, dur ein Erdbeben gejpal 
fondern für einen Durchſchnitt des Waffers, das fi) eben übe 
die niedrigfte Stelle gefucht hätte, 

Bom Dorfe Kilya, 1%), Stunden gegen Nord auf dem J 

Rücken der Plaine fortgeſchritten, gelangte E. Smith aufm 
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fach gefrümmten Wege zu dem ſchon zuvorgenannten Metawileh- 
Dorfe Yahmur. Hier hatte man den majeftätifchen Theil des 
wunderbaren Spalts erreicht; feine Ufer waren hier weit höher 
geftiegen als irgend zuvor, wol 1000 Fuß hoch. Der Fels, weni- 

ger feft in feiner Tertur als weiter abwärts, war an vielen Stellen 

binabgefhwemmt oder hinabgeftürzt, jo daß die Diftanz zwifchen 

beiden Ufern weiter und vittoresfer geworden. Am Fuße-raufchte 

der Strom von Stromfchnelle zu Stromfchnelle, wie ein Silber- 

band, überfchattet mit rofigen und Purpurblüthen des frifcheften 

Dleandergebüfches am Uferrande; eine ungemein reizende Scenerie. 

‚Hier wandte fih E. Smith nun zur Seite nad) der natür- 
lihen Brüde hin, von der man ihm in Hasbeya gefprochen hatte, 

‚die man Küweh (Dihisr el-Küweh auf Lynchs Karte; 
Dſchisr Kui nah Graf Schlieffen) nannte. Kein Felsloch, 

wie er fich es gedacht, war e8, fondern, nachdem er durch die offenen 

Felder in Nord von Yahmur eine Zeitlang fortgefehritten, flieg 

er in einen Wadi hinab, der von rechter Hand Fam. Alfo von dem 

‚dort etwa in derjelben aſtronomiſchen Breite wie Rafcheiya liegenden 

waſſerſcheidenden Bergzuge Arbel, den auch Burdhardt einmal 
jüberjest hatte, und der jo niedriger Art ift, daB feine hier kaum 

eine Biertelftunde einnehmende Breite”) von dem höherliegenden Ra— 

ſcheiya überfchaut werden fann, fo daß man dort über ihn hinweg 

die Libanonfette auffteigen fieht (Erdf. XV. ©. 183— 184), und 

ſelbſt in das Thal des Bekä'a bis Zahleh vom hoch Liegenden 
ne des Emir Effendi zu Raſcheiya hinüber fchauen kann (nad 

Graf Schlieffens Mier. Mittheilung 1851). Der Abhang an diefem 

Wadi wurde bald ſehr fteil, fein Waffer ftürzte durch einen Sprung 
hinab in den unteren Strom; nur ein hohes Precipice, zur Linken 
gewendet, fonnte man hinabjteigen zu dem fchäumenden und tofen- 

Den Litany- Strom, der feine tiefe [hauerliche Kluft durchbrauſete, 
ie aber auch noch durch blühende Dleander ihren Schmud erhielt. 

Ve wurde die Brücke el-Kümeh erreicht, unter der fich der 

Strom noch immer in der Tiefe fortwälzt. Diefe Küweh, fagt 
Eli Smith, war offenbar durch Herabſturz eines Felſen von der 

Höhe gebildet, von der noch mehr herabzuftürzen drohte. Die ges 

ſtürzte Maffe fperrte fich felbit über der engen Kluft und fpannte 
hier ihre Brüde, die, mit Erde bedeckt und mit Gebüſch bewachfen, einen 

Pfad hinüber zu nehmen geftattete, der zwar fehr befhwerlich war, 

Be — | 
) Eli Smith, in Mission, Herald. Vol. XLI. 1845. p. 17. 

32 
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aber doch einen kürzern Weg von Hasbeya nad Deir el-Kamr | 

und Beirut geftattet, als alle andern Routen. | 

Diefer Pfad fteigt von der Naturbrüde auf dem rechten | 
Ufer wieder fteil empor, jagt E. Smith, und ſetzt von da durch 

den Paß im Süden des Niha (alfo über den füdlichen Paß von 

Miſchmüſchy und Dichezzin, |. oben ©.108) in das obere el- u 

waleh-Thal nah Bteddin fort. 

Da auch diefe Baffage, nicht zwifchen den Doppelbergen 
Tomät oder Tom Niha hindurch nach Mefchghara, fondern im 

Süden des Niha vorüber, fehr wenig befannt ‚geworden, und 

von der Naturbrüde aus noch von Niemand begangen wurde, 
aber am Nordausgange gegen Dehezzin hin zum el-Aumwaleh mit 
andern theilweis ſchon begangenen Routen zufammenfällt, fo wird 

es paffend fein, auch hier, zur Vervollftändigung diefes Rou— 

tennetzes durch die Libanonfette, die fpeziellen Angaben von & 
Smiths Routier hinzuzufügen, welches uns von feinem Marjche 
von Dſchezzin ſüdwärts am Wadi Siffäf nah Burghuz zuge 

fommen ift, dejfen Quelle (Ain e8-Sifjäf) ganz nahe der Quelle 
des Wadi Meidhun Liegt, welcher in einer Schludt oſtwärts 
zur Naturbrücde el-Küweh hinabführt, durch welchen eben dieſer 

nähfte Weg nad Bteddin hinauffteigt. Die neue Conſtruction 
der Kiepertfchen Karte zu Robinfons Reife 1852 wird auch hierüber 

zuerft Ausfunft geben.” 
Steigt man die füdliche Fortfegung des el-Auwaleh-Thales 

in der Schlucht des Stroms von Dſchezzin an deffen Waffer- 

fällen bei Kalaat el-Karfafeh vorüber (die nad Graf 
Schlieffen 200 Fuß hoch hHerunterftürzen jollen) %), zur Stadt 
Dihezzin über die dortige Wafferfcheide hinaus, fo erreicht man 

nad einer halben Stunde, in der Nähe des Dörfhens Medſch— 

deleya, die füdliche Querftraße, welche von Sidon nad) dem Befa’n 
führt. Nachdem man diefe quer durchfchnitten hat, erreicht man 

dreiviertel Stunden weiter, füdwärts und abwärts gehend, 
die Stelle, welcher links das Heine Klofter Deir el-Muzeir’ ih 

liegen bleibt. Bon ihm kommt ein Fleiner Bad, der nun nicht 

mehr, wie der Dſchezzinfluß, nordwärts zum el-Auwaleh abfließt, 

ſondern der gerade entgegengeſetzt gegen SW. abläuft und ſchon 
ein Zufluß des Nahr ez-Zaharäny if. Noch Stunde ftärfer 
abwärts, am Dorf Kefr Huneh vorüber, wird nah %, Stunden 

"»8) Deffen Brief vom Karmel, datirt 11. Auguft 1852. Mſer. 
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das Ende des entfernteften Quellbaches des Nahr ez-Zaharany er: 

reiht. Don dem dortigen Bergrüden breitet fich eine weite, präch- 

tige Ausfiht gegen Sud bis in das obere Jordanthal. Man 
fteigt, immer jüdlich, von neuem hinab in einer Biertelftunde in 

ein ganz bergumfchloffenes Feines Beden ohne Abflug, Birket 
el-Dihebbur, an deffen Süpfeite fich ein Fonifcher Hügel, Khir— 

bet⸗Faͤris, mit weiter Ausfiht erhebt. Ein zweiter Abftieg führt 

zu einem tiefer gelegenen, etwas größern, ebenen Beden, auch ohne Abs 
Fuß, genannt Birfet el-Bufei’a (See der kleinen Thalebene, wol 
‚weil es in der Regenzeit einen See bilden mag). In einer halben 

‚Stunde ift auch dieſes durchzogen, und eine DViertelftunde weiter 

‚gelangt man an den fteilen Rand des Thales Wadi Siffäf, durd) 

welches ein Bach zum Litany hinabraufcht, und ein fehr fteiler Pfad 

‚ihn entlang nad) einer Stunde füdwärts zur Brüde von Burghuz 

FAR Würde man von dem genannten See der Thalebene 
die Einfenfung oftwärts verfolgen, jo würde man am Wadi Mei- 
dhün wol eben fo fteilen Wegs hinab zur Naturbrüde, der Dſchisr 

el-Rümweh, gelangen. Doc diefe leßtere Strede ſcheint noch von 
Niemand begangen zu fein. 

Durh unfern jungen Freund Graf W. v. Shlieffen®), 
der fih im Jahre 1850 bis 1851 längere Zeit in Hasbeiya aufge: 

halten, ift diefelbe früher faft unbekannt gebliebene Naturbrüde 

ebenfalls betreten, aber auf einem etwas mehr nordwärts führ 

renden, bisher unbekannt gebliebenen intereffanten Wege, vdeffen 
‚Bejchreibung ung aus feinem Tagebuche mitzutheilen geftattet ift. 

Sein Weg von Hasbeya führte im Hasbany-Thale über vulcani— 

ſches Trümmergefteinz die Rafcheiyaftraße gegen N.W. verlaf- 

ſend, auf dem Rücken der Berghöhe des Arbel über die Druzen— 

‚Dörfer Mimis und Sefa, in deffen Nähe nad dreiftündigem Ritt 

‚die Ruinen des Tempels vom Neby Sefa (auf Robinfong 

Karte nach neuerer Schreibung, 1852, aber Neby Sufa) erreicht 

‚wurden, die größer, aber weniger gut erhalten find, alg der Tempel 
‚bei dem Druzendorf elsHibbariech, der, zwei Stunden in S.O. 
‚von Hasbeiya auf den Borhöhen des Dſchebel eſch-Scheich ftehend, 
‚von dem Wanderer zuvor ſchon beſucht war. Ein Erdbeben ſcheint 

‚die Haupturfache der Zerftörung von jenen zu Neby Sefa geweſen 
‚zu fein, denn jeder Stein in der zum größern Theile noch erhalte: 
nen Nordwand ift aus feiner Lage gerückt, viele Fels- und Säulen- 

) Mier. Tagebuch 1850 — 1851. 
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ſtücke find weithin gefchleudert. Eine Treppe führte hier innerhalb 
der Mauer in der N.W.-Ecke zu einer Kleinen Nifche aufwärts und 
durch das Fundament ins Freie hinaus. Die Ausfiht von der beJ | 

deutenden Höhe, auf welcher der Tempel fteht, neben welchem ein 

paar armfelige Hütten der Fellahs liegen, umfaßt das ganze Wadi, 

den Zug des Hermon in feiner vollen Ausdehnung, der einen un⸗ 

beſchreiblich ſchönen Hintergrund für die Ruinen abgiebt, und nordz 

wärts reicht fie weit über das Litany- Thal hinüber, bis in die 
Gegend von Zaleh in el-Boka'a. Die Länge des Tempels an der 

erhaltenen Nordfeite beträgt 72%, Fuß, deſſen Breite auf der 

MWeftfeite 35, die Höhe an der Norpfeite noch 414 Fuß, die 

Die des Friefes 4%, Fuß; der Durchmeffer der Säulen 3 Fuß 

Diefer Berg, auf welchem die Tempelruine fteht, liegt in der 
nördlichen Verlängerung des Dihebel ed-Dahar und gehört 
noch immer zu der Wafferjcheidehöhe zwifchen dem Wadi etz 

Teim mit dem Jordanlaufe und dem Beka'a mit dem Litanyftrome, 
Diefe befondere Stelle, einft das berühmtefte Heiligthum der 
Druzen, Khulwet el-Biyad nah Robinjon, oder Khuliz 
wät el-Biyäd nah E Smith genannt (Khulweh im Singul, 

Khuliwät im Plur., im heutigen Sinne der Druzen ſ. v. a 
solitudo) 2%), wurde im Druzenfriege, 1838, unter Ibrahim 

Paſcha durh die Plünderung der ägyptifchen Truppen entweiht 
und zerſtört. ih 

Nicht fowol Bauart und Bus, als vielmehr Einfachheit, große 

Neinlichkeit und Hospitalität, die darin jedem Fremden, wenn audy 

als Borübergehendem, angeboten wird, was nur jelten angenommen 

werden kann, unterjcheidet folche Heiligthlimer der Druzen von 

Mojcheen und ihren Privatwohnungen. Beraufchende Getränfe und 

Tabak werden jedoch darin nicht gereicht, denn die ftrenger in ihren, 

Myfterien Eingeweihten, ihre Akils, entjagen beiden gänzlich; 
manche derjelben enthalten fih auch der Verheirathung. Die Ber’ 

wohner jolcher Khuliwät haben zwar Familien, aber die Frauen, 
die von folhen Gebäuden ausgefchloffen bleiben, müffen ihre Wohe 

nung in benachbarten Käufern nehmen. Da, wo viele Khulimät 
beifammen ftehen, wie dies zu der Zeit vor der Zerftörung in die 
jem Biyad der Fall war, als Eli Smith mit einigen amerifas 
nischen proteftantifchen Landsleuten diefelben befuchte, bewohnten 

?°°) E. Smith, Missionary Herald. XLI. p. 46. 
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ie Frauen mit den Familien am Fuß der Höhe ein eigenes Dorf, 

men nur am Tage hinauf zu ihrem Khulweh zur Reinhal— 

ng, zum Kochen und andern Gejchäften, brachten aber nie eine 

Nacht darin zu. Hier in der Nähe, zu Sefa, fam es in jenem 

vo nahe ihrem Heiligthum, zu einer Schlacht, in welcher die 
it ihren Glaubensbrüdern im Libanon gegen die Aegypter fich 

hasstenden Druzen völlig aufs Haupt geichlagen, ihr bis dahin 

nzugänglich gebliebenes Adytum, sihr älteſter und berühmtefter 

Xhuliwät, geplündert und feiner zahlreichen Manuferipte beraubt 

vurde, die ihre Religionsbücher enthielten, welche, ſeitdem in alle 

elt zerftreut, ihre Geheimnißfrämerei offenbarten, und zumal durch 

ie Studien, welhe Sylveftre de Sacy auf fie verwandte, all: 

emeiner befannt wurden. 

Ueber diefen Rüden des den Druzen heiligen Bergs in Weft 

on Neby Sefa zieht fih der Weg zur Naturbrüde längs dem 
erge entlang immer höher bis zu einer reihen Quelle, von wo 

in ſehr fteiler Pfad durch einen Paß führt, auf deffen Gipfel fi 
in Eleines, grünes Wieſenplateau mit einem bededten Wafferbehäl- 

er, 150 Fuß über der Quelle, befindet. Auf der andern Seite 

)e8 Bergrückens, wo dieſer fih zum Litany= Thale abdacht, zieht 

‚er Weg wieder nördlich. Durch eine Berglüde fiel der Blick auf 
urze Zeit weftwärts bis auf Sidon und dag Meer. Durch 

einige TIhäler, in denen ftellenweis Steheichen, ging es in der 
Richtung gegen die Tom Niha (die Zwillinge, nad von 

hlieffen, Doppelberge, nad Schultz, ſ. oben ©. 132), 

. b. gegen Nord, bis zu dem Metawileh-Dorfe Jachmur oder 
Hihtiger Yuhmur nah E. Smith, und von hier eine halbe 
Stunde bergab, faft jenfreht in das Thal des Litany, der fi 
[2 in wilder Kluft raufchend feine Bahn bricht. Aber nur ftel- 

enweis konnte v. Schlieffen das ſchäumende Waſſer in der Tiefe 

on vielen hundert Fuß gewahren. Aus den Höhlen der gegenüber: 

‚legenden Felswand, die einft bewohnt gewejen fein jollen, zu wel— 

hen jeßt aber fein Zugang möglich ift, flatterten Schwärme un— 
yähliger Tauben hervor; die Gegend ift ein Hauptaufenthalt der 
Peoparden. An den Abgründen entlang führt ein jchlüpfriger 
Pfad zu der natürlichen Brücke Dſchisr Kümweh (Kui ſchreibt 
Schlieffen), die nach einem Ritt von nahe an A Stunden von 

Hasbeya aus erreicht wurde, ein Weg, der wegen des entlegenen 
Dries nur von Wenigen gefannt ift, obgleich über ihn ein Saum 

pfad durch den Paß von Tom Niha, wie v. Schlieffen erfuhr, 
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nah Beirut führt, das man auf ihm in 19 Stunden Wegs von 
Hasbeiya aus erreichen kann, während man fonft einen weiten Um— 

weg über Sidon machen muß. Die Gegend ift höchſt romantiſch 

und malerifch, weiter unten, wo das Thal ein Knie nah Often 

bildet (wol gegen Dſchisr Burghuz?) ſcheint es noch wilder zu 

werden, doch führt dort fein Pfad hinab. Die natürliche Brüde 

fheint fi erſt durch hinabgeſtürzte Felſenſtücke gebildet zu 
haben, aber, wie v. Schlieffen meint, nicht durch Wafferriffe, weil 

das Thal in eben der Geftalt, wie oberhalb, weiter hinab: 

führt, die Ränder fih in gleicher Höhe und gleicher Entfernung 

von einander an der Brüde fortfegen, alfo auch von hier ab fein 

neue Thalbildung obzuwalten fcheint. Wir mafen, fagt von 
Schlieffen, die Tiefe von der Brüde aus bis auf den Wafler: 

ſpiegel no 100 Fuß. Die Mächtigfeit der Brücke beträgt % die 

fer Höhe, ihre Länge von einer Wand der Schlucht zur ander 
22 Fuß; ihre größte Breite 68 Fuß; ihre fchmalfte Stelle 9 Fuß. 

Nur eine kurze Strede nordwärts diefer Naturbrüde in 
der engen Thalkluft erweitert jih beim Orte el-Meſchghara, we 
der Weſtpaß von Tom Niha eintrifft, diefelbe zu dem nun jeht 

weit und breit werdenden großen Baffin des el-Befa’a (ode 

el-Bofah), der Thalebene, welche hier von den Alten das hHohkk 

Syrien, Goele-Syria, genannt wurde, und recht eigentlich die 
fhöne, große obere Thalwiege des fehr eigenthümlich fich ent 
widelnden Litany- Stroms if. 

Gapt. Lynch, der mit Dale diefe Naturbrücke von Kalaal 

eſch-Schektf aufwärts gehend befuchte, hielt ſie für einen durch den 

Strom felbft aus der widerftehenden Bergrinne ausgewafchenen 
Felsbogen 1), aus deffen unterer Seite der Strom, wie aus eine 

mit Weiden und Platanen überwachfenen Grotte, wieder hervorzu— 
treten ſcheine. Er fließe dann an 200 Schritt weit zwijchen der 

einerfeit8 ganz nadten, an der Gegenfeite aber dicht bewachjenen 

Felswand hin und her tofend, bis er in einer ſchönen Cascade von 

20 Fuß Höhe fih in einen etwas erweiterten Felskeſſel ſchäumend 

hinabftürzt, deffen Dunftatmofphäre bei Sonnenſchein die Scenerie 
durch die fchönften Regenbogenfarben zauberifch verherrliht. To 

jend, wüthend ſchäumend ſtröme er zwijchen blühenden Oleander— 
gebüfch in feiner unzugänglichen Bahn weiter. | 

Auch Robinfon hat jüngft, 1852, diefen pittoresfen Theil 

?%%) Lynch, Narrative 1. c. Lond. 8. 1849. p. 480. 
% 
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des bisher jo wenig befannten Litany-Thales befucht, und ung 

über feinen Weg, der wiederum von der Brüde Burghuz nad) 
Merdſch Ayun und dann von Hasbeiya über die Naturbrüde 
don Kuͤweh nach Nafcheiya ein anderer war, als die bisher bes 

gangenen, folgende Mittheilung gemacht, die ung durch einen fo 

getreuen Beobachter theils das Bisherige beftätigt, theils erweitert. 

/ Bon Hasbeiya aus wurde zu zwei verfchiedenen Malen die 

ns: des Litany von ihm befucht; einmal in Begleitung 

don Thomfon, am 25. Mat, an der Brüde von Burghuz; das 
| zweitemal mit 3. Wartabet, am 31. Mat, an der Natur= 

brüde Kuweh?). Auf der erften Tour ging Robinfon 
‚über Kaufaba, auf der Merdfh Ayun gelegen, nach der Brüde 
Burghuz, unterhalb welcher der Fluß auf einen ſüdlich auslau— 

fenden Rüden des Libanon ftößt, der durch ihn ſchräg und faft der 

Länge nach bis auf den Grund gefpalten erfcheint. Die Reifenden 

hielten fich auf der Höhe des ſchmalen Bergrüdens linker Hand 

über der Schlucht, und gelangten, obwohl ohne Pfad, jo nad) Be- 

fät. Die Tiefe unter ihnen betrug 1,000 bis 1,200 Fuß. Zu 

Belät hatte Thomfon einige Tage zuvor mit dem Aneroid 
‚die Höhe des fenfrechten Theils des Uferrandes allein auf 800 Fuß 

beftimmt. Die ganze Schlucht, jagt Robinſon, habe viel Aehn— 
fichfeit mit der der Salzach beim Paſſe Lueg, auf dem Wege 

von Salzburg nad Gaftein. Zu Belät wendet fih die Schlucht 

im rechten Winkel gegen S.W. und wird noch abfchüfftger; nach 

dem erfolgten Durchſchnitt des Bergrückens wendet fih der Litany 
wieder ſüdlich, und fließt dann bei Kalaat eſch-Schektf vorüber. 
Robinſon ging weiter über Dibbin und Dſchudeideh, be- 
fuchte Tell Dibbin, und erftieg dann den öſtlich Tiegenden Berg 

mit Kiyam, den Hauptort von Merdſch-Ayun zu erreichen, wo er 

fein Zelt aufſchlug. Bon diefer Stelle beherricht man gegen Welt 

mit dem Blick die ganze Platenulandfchaft des Merdih, gegen Oft 
den offenen Theil des Wadi et-Teim und den obern Diſtrict des 
IHuleh. Hier, wie überall in der ganzen Umgegend, erhebt ſich ma— 

jeſtätiſch der beſchneite Doppelgipfel des Dſchebel eſch-Scheich 

Germon), deſſen höherer Gipfel gegen Nord liegt. Die zweite 
Tour von Hasbeiya auf dem Wege nach Damaskus ging 
oberhalb der Jordanquelle über den Nahr Hasbany, wo deſſen 
"Strom nur als ein ganz Feines Bächlein zwifchen Steinen dahin- 

J 
) Robinſon, Mſer. 1852. 
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tiefelt; dann erftieg au) er den Landrüden ed-Dahar, weldher 
das Wadi et-Teim von dem Thale des Litany unterjcheidet. Auf 

deffen Höhe führt ein Weg gegen NO. eine Stunde weit, den ı 
man aber dann verläßt, um nah Yuhmur, am öftlichen Ufer des | 

Litany gelegen, hinabzufteigen.. Cine halbe Stunde von diefem | 

Dorfe, ftromauf, ift die in einer wilden Schluht über den Litany | 
führende Naturbrüde Küweh. Der Weg dahin, jagt Robinz 

fon, ift jet nicht fihwieriger als viele andre; auch führt von da 

ein Pfad nah Dihezzin hinauf. Die Brüde Kümeh ſchien 

auch Robinſon durch Herabſturz der Felſen gebildet zu feinz 

er vergleicht fie mit den bekannten Defen an der Salzach, 

unterhalb des Paſſes Lueg. — 

Robinſon Fehrte von der Brücke auf die Oftfeite des Ufers | 
zurüd, und erftieg ſchrää auf demfelben Bergrüden ed-Dahar 

noch Libbeiya, auf deſſen öftlihem Höhenrande gelegen, um von 
da Neby Sufa mit feiner Tempelruine zu erreichen, die von Graf 

v. Schlieffen genauer befchrieben worden. Bon diefem Tempel 

führt weiter nördlich über Kefr Miſchkeh und die anliegende 

Merdſch Schemifch derfelbe Höhenzug nah el-Muhaiditheh, 

auf die dortige Hauptftraße nah Damaskus. Bleibt man 

aber im Thalgrunde des Litany, fo gelangt man von der Nas 

turbrüde unterhalb Yuhmur in einer Stunde Wegs nordwärts 

auf derfelben öftlichen Uferfeite nach dem Dorfe Sahmur, dag! 

auf Lynchs Karte falfchlich mit Yahmur identifteirt ift. Zwiſchen 

beiden Dörfern ift das Thal erweitert und ſchon cultivirt. Nörd— 

ih von Sahmur find die beiden Seitenfetten nochmals durch ein 
weniger bedeutendes Querjoch verbunden, durch welches ſich der 

Litany eine kurze, nicht jo enge und tiefe Schlucht gebrochen hat. 
Auf dem DOftende der diefe Orte begleitenden Hügelreihe liegt der, 

Ort Medſchdel Belhis. Daß diefe Querfette niedriger Berge 

fih dur die ganze Breite des Beka'a vom Libanon zum Anti 
Libanon erftrect, Fonnte E. Smith, dem wir überhaupt diefe gez 
naueren Angaben verdanken, beim Herabfteigen vom Libanon, vom 

Baͤb Bmäri’a her, deutlich jehen. Der öftliche Theil des Hör 

henzugs zieht fich mit zunehmender Breite nah NO. hinauf, trägt 

auf feiner Höhe die Dörfer Ba’lula und Lila, während die gras 
pen Orte Kar’ün und Dſchibb Dſchenin (Sub Jennin) 
an feinem nordweftlichen Fuße liegen. Bei legterem Orte 
endet digfer Höhenzug, indem zwifchen ihm und dem Anti-Libanon 
eine Thalweitung ſich füdlich heraufzieht, im welcher das Dorf 
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damid el-Lauz liegt. Bei Kar’un führt eine Brüde über 
en Litany weitwärts nah Meſchgharah. Sie ift die erfte, 
yelche wieder, nordwärts der Naturbrücde, über den Litany führt. 
wiſchen Kar'uͤn und dem füdlichern Sahmur fihneidet ein kur— 
er Wadi Miſchk in den öftlichen Höhenzug ein; dur ihn führt 

er Weg zur Wiefenebene (Merdfh) Schemifch nad) dem ein— 
igen darin gelegenen Dorfe gleichen Namens, in einer Länge von 

wa 2 Stunden, und diefe Wiejenebene an ihrem obern, d. i. öft- 

hen Ende ift nur durch eine jehr niedrige und fchmale Wafler- 

heidehöhe noh vom Wadi et-Teim oder der Sordanfenfung ge- 

hieden. Bon der zuvor genannten Kar'ün-Brücke an zieht ſich 
uf der Weitfeite des Litany gegen Süden eine niedrige Hügel- 
stte, von der großen Beka'a-Ebene an der Oſtſeite des Litany ges 

sennt. In diefem dadurch gebildeten Seitenthale, das in Welt 

om Libanon begrenzt wird, und von allen Seiten umfchloffen er= 

eint, liegt Meſchgharah, über welches die Hauptftraße von 

Sidon über den Libanon nah Damask führt. Unmittelbar in 

MW. über diefem Orte erhebt fih nah E. Smiths vielen Win- 

(meffungen einer der höchiten Gipfel des ſüdlichen Libanon, 

eihon früher genannte Töm Niha (oben Doppelgipfel ges 

annt), deſſen Situation erſt durch diefe Beobachtungen feſtgeſtellt 
ſeint. 
Vom Geſammtlauf des Litany-Stroms giebt Thom— 
bn3) als Augenzeuge den erſten Ueberblick. Er enjpringt, 
gt er, nahe Ba'albek, auf einer abſoluten Höhe von gegen 

‚000 Fuß überm Meere, zieht anfänglich als träger, Ichleichender 

Strom durch das Beka'a; nad taufend Serpentinen und natürli- 

en wie fünftlihen Spaltungen erreicht er gegen S.W. bei el: 

deſchgharah das Ende der Hochebene in dem nun folgenden 

— ſeines Felsbettes. Daſelbſt beginnt ſogleich unter der 

aturbrüde Dſchisr el-Küweh fein romantiſcher Kampf mit den 
Ivigen Säulen des Libanon, um durch ihr Fußgeftell einen freien 

Durchbruch zum Meere zu gewinnen. Tief ift der Spalt, dur 

im der Strom fih donnernd hinabftürzt, und fo eng, daß nur 

nn einzelnen Stellen hie und da neben ihm ein Fußpfad begangen 

berden kann. Die hohen, oft fenfrechten Klippen treten fo dicht 

in ihn heran, daß er immerfort in fchattigem Dunkel dahinzieht, 

d daß nur jelten einmal ein Bogel einen Durchflug wagt. An 
— 

*) Thomson, in Bibl. Sacra. III. p. 205. 
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dem el-Kumweh hat er fich felbft durch Felsabſturz überbrüd 
Bier Stunden weiter abwärts an der Brüde Burghuz begeg 
nen fich die Zweige der dort an feinen Felsufern wachfenden Bäume 
und bilden ein grünes Dach, welches den unterhalb hinabftürzen 
den Falten Strom vor Sonnenfchein bewahrt. | 

Sede taufend Schritt weit tritt ihm eine neue, jenfrechte Zee 

wand mächtig entgegen, als wollte fie ihm den Weg gänzlich ve 
ſperren; er aber tofend und ſchäumend umraufcht fie, zur Rechte 

und zur Linfen mwühlt er fich hindurch, ſtürzt in feinem Elippige 
Gleis von. Stufe zu Stufe hinab, bis ihm eine neue Klippe em 

gegentritt, die ihn wieder zum Laufe in entgegengefegter Richtu 

nöthigt. So unterhalb der auf feinen Uferwänden einander gege 
überliegenden Dorfjchaften Kilya und Lufa in dreimal wiede 

holten großen Zickzackwendungen feines in Aniewinfeln vielfach fi 
brechenden Laufes, wo man es nur an zwei Stellen in verjcht 
denen Diftanzen abwärts gewagt hat, von Feld zu Fels, unt 

Dihisr el-Burghuz, unter Dfhisr el-Hardely od 
Khardela bei Thomfon, näher dem Kalaat eſch-Schektf, © 

Brückenjoch auf gefprengten Spitzbogen über ihn zu werfen, u 

feine gewaltigen, fonft unwegfamen Ufer-Barrieren zwijchen de 
Dften und Weiten, wie zwifchen dem Süden und Norden 

doch an dieſen Stellen überſchreiten zu können. 

Hier find es nur Felsſchlöſſer und Felsburgen, die ſich in i 

- ren Ruinen aus alter Nitterzeit der Kreuzfahrer und noch älter 
Perioden auch heute noch drohend genug über feinen Ufern erh 

ben. Einft, da fie noch gewaltiger waren, fonnten fie die Hi 
durchziehenden Uebergänge aus dem Jordanlande und Galiläa ma 

Phönizien, zumal nah Tyrus, Sidon und Beirut, vollfommen Ft 

herrſchen. Unter ihnen ift das Kalaat efh-Schefif nur d 
befanntefte. An ihm raufcht an manden Stellen der Litany in 

tiefem und engem Spalt, daß man, obwol dicht in feiner Nähe, ü 

nicht einntal fieht, und auch fein Raufchen nicht einmal bis zu 

Dhre des Wanderers heraufdringt. | 

Dis dahin hat der Litany- Strom in feinem mittlern Fe 
fenlaufe dur wiederholte Beugung in fcharfen Winfeln fei 

obere Normalrihtung von Nord nah Süd völlig ine 
Weſtwendung umgewandelt. Denn vom hochthronenden Fe 

ſenſchloß (Kalaat eſch-Schekif, d. h. Schloß der Felſen) | 

ift jein Lauf von 5 Stunden Wegs nur noch gegen Weit, bie 
- das Meer im Norden von Tyrus erreiht. Auf diefer Furz 
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trecke feines untern Laufes feheint fein gewaltiger Kampf zwar 
ndigt, die einzige Brüde Dihisr el-Ka'ka'tyeh (Erdf. XVI. 
.790) ift auch wol als Uebergang genannt, aber jonft von ihm 

les nähere feine nächſte Umgebung Betreffende bis an ſeine Mün— 

Ing zum Meere an der Küſtenſtraße noch unbekannt geblieben. 

Berfolgen wir nun den ganzen Lauf des Litany von feiner 

uelle bis zur Mündung (zwifchen 34° und 33° 20° n. Br.), fo 
gt er hier eine Stromentwidlung von nur etwa 31 Stunden 
298, aber der verfihiedenartigiten Bildung. Nach der Kiepert- 

en Rartenconftruction ), welche durh Robinſons und 
Smiths jüngfte und auch dur) des Iegtern frühere ſorgfäl— 

fe Beobachtungen, Meflungen und genauefte Routiers alle frü- 
Karten diejes Gebietes weit überbietet, ergeben fich folgende 

ifanzen feines obern, mittlern und untern Laufes. 
) Oberer Lauf von der Quelle zu Nahleh, oder der noch 

nördlihern zu Resm Hadeth, welhe Robinjon für die 
Außerfte hält, auf der Waiferfcheide gegen den Orontesurſprung 

im breiten Thale Coelefyriens bis in die Breite von Baalbef 
4 Stunden. 

) Bon da abwärts bis zur Brüde bei Andfhar 8 £ 

) Bis zur Brüde von Dſchibb Dſchennin, 
an der großen Querftraße von Beirut nah Da- 
masfus. . - EN 

) Bon da bis zur Brüde bei Kar’ —J— 2 
5) Bon Kar’ün, an Mefhgharah vorüber, zur Na- 

turbrüde el-Küweh, wo fich die große Thal- 

weite des breiten Gebirgsthales zwiſchen Liba- 
non und Anti- Libanon zu der engen Kluft zus 
fammenfhlißt . . . .» / 82 ⸗ 

Dieſe Längenausdehnung des * ern — in ſeiner breiten 
ochebene beträgt durch dieſe obere Thalſtufe zwei Drittheile 

8 ganzen Laufes, nämlich 20 Stunden. 

| Mittler Lauf. Diefer beträgt: 
m von der Naturbrüde bis zum Durchbruch am Kalaat 

eſch-Schektf nur eine directe Wegftrede von etwa 

vier Stunden, aber mit vielen nicht näher zu berechnenden 

Krümmungen. Bis Kilya und Luſah, wo der Strom noch 

| 

Ai 8 

— — — 

9 Nach Kieperts Karte der Robinſon'ſchen Reife, 1852. 

_— — — ee — — 
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ziemlich feine Normalrihtung von N. nah ©, oder S. S. W 
beibehält, . . RR 1 Stunde 

2) Von da mit — Sieg bis zur N 

Brüde Burghuz . . ..24, 
3) Von da bis zur Brüde von "Khardein — 2 ei 

4) Bon da bis zum Kalaat fh-Scheff. . .» .» % PER 
Unterer Lauf. Bon hier an hat die enge Feljenkluft fit 

zwar ſchon erweitert, doc abwärts 21, bis 3 Stunden weit, bir 

an die Brüde Ka’fa’iyeh, bleiben die Stromufer wenigftens an de 
Nordfeite noch immer hoch (Erdf. XVI..S.790); dann aber be 

ginnt die mehr offene tyrifche Küftenlandfchaft des nun gewöhnlid 

Kafimieh genannten Stromes, bis zum Mittelländifchen Meere 

der ganze untere Lauf hat eine Strede von etwa fieben Stunde 
Wegs. J 

Aber nach des Generalconfulv. Wildenbruchs Bemerkung? 

der diefen untern Kafimieh- Strom wol vier=- bis fünfmal über 
ſchritten hatte, tritt derfelbe doch nur erft etwa eine halbe Stund 

oftwärts feiner Mündung zum Meere in die völlige, nur ſeh 
fhmale Ebene ein, welche dem Meeresufer entlang zieht, und hie 

fließt er jehr ruhig und langfam durch die Wiefen, wie er auch in 

obern Laufe als Litany ruhig und ftill, aber doch ſchnell, wen 

ſchon hie und da träge, faft ftagnirend, feine Hochebene durchzieht 

weil fein Bett dort zwar durch Feine Felfen beengt ift, feine Waſ 

fermaffe aber durch unzählige Abzüge zur Bewäfferung der Felde 
vermindert wird. Dagegen ftürzt er nur in feinem Mittelläufe van 
Fels zu Fels. 

Bon feiner Mündung zum Meere bis zu feinem Austritt aus 
der Befa’a- Ebene und Eintritt in den Libanon erfuhr v. Bil: 

denbruch, daß er nur an fieben Stellen zu überfihreiten fei, un! 

daß es überhaupt nur an dieſen Stellen feines wilden Uferrande 

möglich fei, fih ihm zu nähern. Diefe Uebergangspuncte von 

Meere an aufwärts, die v. Wildenbruch zum Theil ſelbſt beganger 

hat, und deren mehrere in Obigem auch fihon erwähnt worden 

zählt derfelbe in folgender Reihenfolge auf, wozu wir einige Be 

richtigungen hinzufügen können. 

— 

205) v. Wildenbruch, Schreiben vom 19. Septbr. 1849, Mſer.; ve 
Notes on the physic. Geogr. of Palestine an A. Peterman in 
Journ. of the Roy. Geogr. Soc. London. Vol. XX. 1850 
p- 230 — 232. 

\ 
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1) Didisr el-Kafimieh, dicht am Meere, auf der Küften- 

ftraße von Tyrus nach Sidon. 
2) Dihisr el-Afai, joll 4 Stunden von der Mündung 

liegen; fiher der von Wolcott und Thomſon (Erdf. XVI. 790) 

‚richtiger genannte Uebergang auf Dihisr Ka’fa’iyeh, auf der 

‚Straße von Tibnin nah Sidon. 
3) Dſchisr el-Khardela (oder el-Herdely, oder el-Chardeleh, 

nah Schul, die Senffornbrüde), auf welcher v. Wilden- 

bruch von Banias aus über Merdih Ayun den Strom überfritt, 

der hier, etwa 30 Fuß breit, in Gascaden hinabftürzt. Etwa 

1,500 Fuß jenfrecht über der Brüde, nach feiner Schäßung, am 

nördlichen Ufer, ihm in S. W., liegt das, nach ihm, einft pracht- 

volle, theilweis auch erhaltene Kalaat efh-Schefif, zu dem man 

‚von der Brüde hinauffteigt, um in die ausjchlieglih von Metawi- 

lehs bewohnte Hochebene des Belad Beſcharah zu gelangen. Der 

Waſſerſpiegel des Stroms unter dieſer Brücke wurde durch 

v. Wildenbruchs Barometermeſſung noch 524 Fuß Bar. über 

dem Meere gefunden, jo daß von da an der Kafimieh in feinem 

untern Laufe doch noch auf jeder Stunde etwa 100 Fuß Gefälle 

haben müßte. Diefe Brüde führt gegen W.N.W. in 1%, Stunden 

über Nebatiyeh 6), und von da in 5%, Stunden fchnellen Nittes, 

alfo in 7 Stunden Zeit, nad Sidon, nämlich am Zufluß des Nahr 
Dſchermak (Jarmuk), über Tel Habbüſch (Habufh) und Deir ez— 

Zaharäny nah dem Klofter Mar Elias und Sidon (f. ob. ©. 69). 
Auf diefem Wege, den Wolcott (9. April 1842) 7) ging, zog da— 
‚mals die türfifhe Armee nah dem Druzenfriege im Libanon mit 

* Artilleriepark und den gefangenen Druzen-Scheichs ab 
| zum Meere, deren Gaftfreundjchaft noch kurz zuvor der amerifanifche 

| Niffionar genofjen hatte, Sie wurden auf türfifhen Dampffre- 

— aus ihrem ſchönen Gebirgslande in die dumpfen Kerker nach 
Conſtantinopel abgeführt. 

Ein anderer mehr nördlicher Weg 8), der öſtlicher von dies 
ſer bequemer gangbaren Sidonftraße, mehr durch das Gebirgsland 
| über Dihardihua und Dihebäa am Dfchebel Rihän vorüberführt, 

iſt jüngft erft duch E. Smith und Robinfon genauer erforfcht 
und fartographiich eingetragen. Er fteigt von der Brücke Khardela 

im Dſchermakthale aufwärts; nad) der erften halben Stunde zweigt 
} 
\ 

' ®%) Tliomson, Bibl, Sacra. II. p. 207. ) Wolcott, Bibl. Sacra. 
1843. p. 83. ) &li Smith und Robinfon, Mer. 1852. 
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fi links jene Sidonftraße ab; aus NO. kommt ihm ein zum Liz 
tany fließender Bah Nahr Zureifin aus dem Wadi Digermak 
entgegen, in welchem Die tiefe Spalte des Litany fich gerade gegen 
Norden fortfeßt. In dieſem letztern aufwärts fteigend, erreichte 
E. Smith in einer flarfen Stunde dag am Fuß des höhern Liz 
banon gelegene Dorf Dichermaf, 1,225 Fuß Par. überm Meere, 

nad) de Foreſt. An dem folgenden Tage (26. April) das Tha 
weiter hinauf verfolgend, Fam er bald zu den Quellen des F 
Neb'a Schakkah, /, Stunde, und Neb'a Mädineh, 1,3275. 
hoc gelegen, "/ Stunde vom Dorfe. Höher auf-ift Fein Waſſer 
im Thale, Noch '/, Stunde höher auf, und ein flacher Rüden der 

Waſſerſcheide zum Nahı Baheräny ift erreicht, zu deſſen Ufer 
unmittelbar ein Furzer Abftieg führt. Sein Thal hat von hier an 

aufwärts diefelbe Nordrichtung big zu feiner noch fernen, bis 

oberhalb Kefr Hüneh gelegenen Quelle. Es ſcheint, als wire 
diefer Fluß ehemals durch das Thal des Wadi Dfehermaf in den ih 

Litany abgefloffen, und diefer natürliche Südlauf (ein oberes Län⸗ 

genthal) erſt durch eine geringe Verſchüttung unterbrochen worden. 

Denn an eben diefer Stelle wendet fich derfelbe Strom fogar in \ 

ſpitzem Winkel gegen Wet in eine Engſchlucht, mittelft welz” 
cher er die weſtliche Thalwand (eine Vorkette des Libanon, nm 

des Berges Rihan) durchbricht, um jüdlih von Dſcherdſchü'a— 
wieder in ein offenes Thal einzutreten. Von diefer Engſchlucht, Ab 
die früher unbekannt geblieben, die jenfeitige fteile Höhe hinauf 

ift eine halbe Stunde zum Dorf Arab Sälim, und von diefem 
>, Stunden nah Dſcherdſchü'a, das 2,485 Fuß Bar. übern 

Meere liegt, nach de Foreſts Meffung. Bon diefem Orte führt die 
nächfte Stunde nad) Dſchebä“'a, und von da über die Quellges 
biete das Nahr Senif über Hamtfineh und Aznur zum mittlern 
Auwaleh. J 

Die durch v. Wildenbruch unter 4) aufgeführte, ſonſt völlig 

unbekannte Dſchisr el-Katueh, die zwei Stunden weiter aufwärts 

liegen foll, exiftirt als Brüde nicht; es ift die von Robinfon 
(25. Mai 1852) angeführte enge Paſſage el-Kutweh, der engſte 
Theil der Schlucht unterhalb Belät, aber Feine Brüde. I) 

4) Dſchisr el-Burghuz ift von der el-Khardela 2,/, Stundih 

aufwärts entfernt. Das Niveau des hiefigen Flußlaufes wurde 
von &. de Bertou auf 1,110 Fuß Bar. überm Meere ermittelt, 

alfo 586 Fuß Gefälle auf die kurze Strede bis zur el-Khardela— 

Brüfe, was auf die Stunde 234 Fuß Gefälle betragen wurde, 
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daß dieſe Brüde auf der Hauptftraße zwifchen Hasbeiya nordwärts 

urch das Wadi Siffäf (früher Suffäfeh genannt) über Keft 
yuneh nach Dſchezzin und fo zum Thale des Auwaleh, am el-Ba- 

af aufwärts zur Refidenz des Druzenfürften, Bteddin, und auf 

ireeteftem Wege von da nach Beirut führt, ift ſchon oben angezeigt. 
5) Es folgt hierauf die Naturbrüde Dfhisr el-Küweh, 
elche v. Wildenbruch noch nicht befannt war, auf welcher ſchon im 

jahre 1844 E. Smith feinen Weg von Hasbeiya nordwärts in 

18 Befa’a und nach Damaskus zurückgelegt hatte. 
| 6) Dihisr el-Kar’üun, die auch wol Dſchisr el-Meſch— 

hara, wie bei v. Wildenbrucd und Andern, genannt ift. Die 

ftere Benennung ift aber die richtigere, da das Dorf Kar’un, 

ah der fie genannt wird, an der Oftjeite nur eine BViertelftunde 
em von ihr liegt, Mefhgharah auf der Weftfeite von ihr da— 

sgen Y, Stunden big 1 Stunde von ihr entfernt ift. 
Dieſe Brüde, auf dem Paßwege von Deir Miſchmuͤſchy und 
Ifchezzin an der großen Heerjtraße gelegen, die auch ſchon 

ı Abulfeda’s Zeit von Sidon nah Damaskus paffirt werden 

ußte, wird auch wol von Maundrell N überſchritten fein, ob- 
eich er ihr den Namen Kor Aren giebt. Er ſtieg von dem Li— 
mon⸗ Paß, ſagt er, 2 Stunden hinab zum Dorf Meſchgharah, 

0 ein ftarfer Bergftrom plöglich hervorbreche, der als ein ſchö— 
8 Waffer zwei Stunden abwärts im Thale zum Litany fih er- 

eße. Hier wurde ihm ein Zoll abgefordert. Erft nach einer 
ſtunde Wegs von Mefchgharah trat er ganz aus dem Gebirge 
raus in die Ebene ein, die er Bocath (jebt Beka'a) nennt, in 

ren Mitte der Letane (Litany) fließe, wo er nach einer halben 
tunde Wegs eine Brücke über dieſen Strom überſetzte, die nach 
nem Dorfe in der Nähe Kor Aren genannt wurde. Sie war 
ser fünf Steinbogen erbaut, 2%, Stunde unterhalb Jib Seneen. 
Die durch v. Wildenbruch nähft der von Mefhgharah auf- 
‚zählte Brüde Dſchisr el-Karaoun ift alfo mit jener zuvorge— 
innten identiſch; auch die fernern Angaben, die ihm nur nurch 
‚örenfagen befannt wurden, bedürfen der Berichtigung, wie Die 

eba el-Feloudj und Anderes. 
. Die nähfte Brüde von obgenannter bei Kar'ün ift die zu 
ſchibb Dſchenin (Jib Jeneen bei Maundrell); weiter nord- 
ürte fließt das bedeutende Waffer des Wadi Fulüdfch von der 

) Maundrell, Journ, p. 119. 

‚Ritter Erdkunde XV. K 
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Dftfeite in den Litany. Dann noch nördlicher Tiegt die Brüde 
Dihisr Temnir bei Merdſch (2,879 Zuß Par. überm Meere 
nah v. Wildenbruch), über welde die große Straße vom Ku— 
neiſeh-Paß über Mekfeh, wie von Zahleh, von doppelten 
Seiten her, nah Damaskus hinüber führt. i 

Der Eingang in diefe Mitte der Hochebene des Befa’a, 
zu der wir nun von der Südweftfeite zurückkehren, ift jchon 2 

dem Anfang des 13. Jahrhunderts über Mefhgharah bekan 

Diefer damals bedeutendere Ort kommt öfter in der Gefchichte der 
Kreuzzüge vor, ald Sitz eines tapfern Araberftammes, der 
Meidaniten!), die gute Bogenfhügen waren und in ihrem 

Berglande, Majadsmah genannt, einft einen unüberlegten Ueber— 
fall des Königs der Ungarn, von Sidon aus, mit feinen 500 Man 
völlig vernichteten, und ihn felbft als Gefangenen nad) — 
führten, im Jahre 1217 nad Chriſti Geburt: 

Erläuterung 4. 

Die hohe Thalebene zwifchen Libanon und Anti- iban 
Coele⸗Syrien (Koiln Zvola). Das hohle Syrien, die groß 
Thaleinfenfung des Längenthales vom Jordan bi zum Orontet 

und defien Quellenbildungen. u 

Wir müffen e8 bedauern, daß des Colonel Callier Bericht 

erftattungen über feine Routiers im Libanon, weder in den Spe 
zialfarten feiner Aufnahme, noch in feinen erklärenden Memoiren 

die im Depöt de la Guerre niedergelegt wurden, für die Wiſſen 
ſchaft veröffentlicht worden ſind: denn wir würden dadurch eine wei 

vollſtändigere Kenntniß des ſo berühmten Coeleſyrien (Koll 
Zvoio, Strabo XVI. 7; Rufi Festi Avieni Deser. Orb. Terraı 

v. 1057: Haec Coele est Grajo sub nomine, namque duobu 

ut conclusa jugis, vallis vice, multa cavatur) und diefer Pot 1 

ebene des obern Stufenlandes des Litanyſyſtems erhalte 
haben, als wir bis jet darüber befiken, falls nicht Robinſon 

jüngſte Beobachtungen, 1852, durch baldige Mittheilungen uns dief 

Mängel erfegen. Denn ſchon Galliers Ueberfihtsfarte Sy 
riens im Heinen Maßftabe beftätigt e8 zur Genüge, was unſe 
geehrter Freund, deffen meifterhafte Aufnahmen wir ſchon im Jahr 
1845 durch feine Güte wiederholt, obgleich doch nur flüchtig, i 

0) Wilken, Geſch. der Kreuzzüge. Th. VI. ©. 155. 
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Paris in den Brouillons einfehen Fonnten, dort geleiftet hat, da 
er jelbft bemerkt 1), daß es ihm gelungen war, die oberen Strom- 
gebiete des Litany wie des Sordan vollftändig in ihren Entwide- 
lungen zu ermitteln. Dies geht fchon aus den Details der Fluß— 

Läufe des Litany und feiner Zuflüffe in der Mitte zwifchen den 

beiden Libanon- und Anti-LibanonzKetten, auch in dem Miniatur: 
bilde der Kartel?), hervor, die viele Spezialitäten hat, welche allen 
andern fehlen. Sie verzeichnet in dem nad allen Richtungen hin 
von dem DVerfaffer durchfreuzten Hochthal von Baalbef aus am 

linken Ufer des Litany bis zur Felsverengung unterhalb der 
Sub Sennin-Brüce, die nah ihm in gleichem Breitparallel wie die 
mördlichite ganz benahbarte Jordanquelle in NW. von 

Rafcheiya liegt, fieben Zuflüffe, die ihm vom Anti-Libanon herab 

zufommen, am rechten Ufer deſſelben aber nicht weniger als 13 

mehr oder weniger bedeutende Zuftröme, die alle vom fohneerei- 

hen Libanon von W. und NR. herabfommen, und die Waffer- 

Fülle bezeichnen, welche diefes Gebirgsſyſtem fo ganz vorzüglich in 
Er alpinen Erhebung characterifirt. Auf allen frühern Karten 
nd dieſe Zuflüffe nur höchſt ſparſam und vereinzelt angedeutet, 

und felbft auf der big jegt beften Zeichnung der Lynch'ſchen Karte 
der Amerikaner find doch nur acht folder Zuflüffe und zwar nur 

eben jo viel, nämlid) vier, vom Libanon wie vom Anti-Libanon 

eingetragen. Mögen auch unter jenen zahlreicher angegebenen 
anche nur einen temporären Lauf während der Zeit der Schnee- 

Hmelze haben, jo zeigen doch ihre zahlreichen Thalrinnen, daß auch 

ie Libanon-Kette an ihrer Oftfeite nicht eine fo einförmige Berg- 

wand bildet, wie unjre gewöhnliche Kartenzeichnung fie durch Die 
arftellung vermuthen läßt, jondern ihre mannichfaltigen, wenn 

auch nur untergeordneten Gliederungen hat. Und in allen diefen 

Thälern liegen, wenn auch gegenwärtig nur Eleinere verfommene, 

Ortſchaften und Ruinenftätten, welche die frühere ftarfe Bevölkerung 
nd Cultur diefer Landfchaft bezeugen, die jetzt unter dem Fluch 

der türkiſchen Herrfhaft und der alljährlichen Araberüberfälle feufzt, 

"') Cam. Callier, Voy. im Bulletin de la Soc. G&ogr. de Paris. 
2. Ser. T. II. 1835. p.21. '?) Carte de la Syrie m£ridionale 
et de la Palestine, dress&e en 1835, d’apres les ordres du Di- 
recteur du Depöt-general de la guerre Lieutnant-General 
Pelet, p. Camille Callier, Chef d’Esc. au Corps Roy. d’Etat- 
major d’apr&s ses ohservat. et reconnaissances faites en 1832 
et 1833, à l’Echelle de z34'0,. Paris, 1842. 
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welche Hier ein offenes Feld der Einwanderung und Finde 

finden. 
Durch Eli Smiths forgfältiges, aus feinen Bereifung 

diefes Hochthales, 1834, hervorgegangenes Verzeichniß der 124 
namentlich in denfelben Tiegenden Ortfhaften 3) ergiebt ſich 

ſchon, wie dieſes an Oertlichkeiten fo reichhaltige Gebiet auf unſern 
Karten und ſonſtigen Nachrichten, aus denen kaum ein paar Dutzend 

diefer Localitäten ſich nachweifen laſſen, vernachläffigt ericheint, ob⸗ 

wol die ganze Landfchaft allerdings fehr verarmt und herunterges 

fommen ift, gegen ihre früheren befferen Zuftände, aus denen nur 

die einzige in ihrer Mitte felbft noch in ihren Ruinen prangende 

Baalbef, die alte Heliopolis, ein glänzendes Zeugniß aufftellt. 

Wenige Puncte und Linien auf ein paar Querrouten ausge 

nommen, war diefe Goele-Syria früher ein jo wenig befanntes 

Terrain, daß felbft ein Bolney!*) fagen fonnte, in demfelben ſei 
fein anderer Drt der Aufmerkffamfeit werth, als Baalbeks Ruine, 

an welcher er fein Talent einer glänzenden Schilderei verfuchte, 
Ihm folgten feine Nachbeter in diefer von ihm fehr oft auch ander 

wärts wiederholten Phraſe. Selbft Robinſon fonnte noch an 

der Natur Goele-Syriens als einer Hochebene zweifeln, ein Zwei— 

fel, der feitdem durch abfolute Höhenmeffungen und Profile glüd: 

(ich widerlegt ift, fo daß die fo eigenthümliche und grandiof, 

Natur diefer Landſchaft in allen ihren Erfiheinungen beffer als zu 

vor erfannt werden Eonnte. 

Daß hier zwifchen beiden Langgeftredten Hochgebirgs-Ketten 
Libanon im Weft und AntisLibanon im Oft, nur von einer Hoch— 

ebene die Nede fein kann, obwol fie zugleich ein mächtiges, vor 

Nord nah Süd langgeftredtes Längenthal ift, beweift ſchon dei 
Eintritt zu ihr über die Bergpäffe von beiden Seiten, von denen 

man gegen ihr Inneres nirgends wieder fo tief hinabfteigt, alı 

man von der Außenfeite her, vom Meere im Weften, wie von de, 

Damafusfeite im Often, zu ihr heraufgeftiegen if. Am augen, 
fheinlichften ift e8 vom Weft her. Hier beobachtete v. Wilden 
bruch 16), daß man beim Ausmarfche von Beirut, vom höchfte 
Paſſe des Libanon, füdwärts des Keniffeh über den el-Mughi 

theh (Mughiffeh bei W.), den er 1846 bei Windflurm zu 5,0138 

+) Eli Smith, Ortsverzeichniffe in Eoele-Syria, im Anhang zu Ne 
binſons Pal. III. ©. 891 — 897. 9) Volney, Neife in Syrier 
Neberf. Jena, 1788. Th. I. ©. 174. 5) v. MWildenbruch, Prof 
im Berliner Monats- Berichte. N .3. Bd. IV. S. 240, Taf. 4. | 
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hoch gemeſſen, bis Mekſeh an der Straße nach Damaskus nur 

eine Stunde Zeit zum Hinabſteigen in die Hochebene gebrauche. 
‚Frühere Meſſungen, 1843, hatten ihm die Paßhöhe zu 4,513, oder 

4,550 Fuß annehmen Laffen. — Diefer genannte Pa ift derfelbe, 

den Ruffegger 5,485 Fuß Bar. über dem Meere gemeffen hat 16), 

daſelbe, den auch ſchon Abulfeda!?) al-Moghitheh (Moguyté 

ſchreibt Reinaud), als zwiſchen Beirut und Baalbek gelegen, nannte, 
und dieſe Wegſtrecke auf 36 Mill. beſtimmte. Auch heute heißt er 

nach Eli Smith noch ebenſo; von Mekſeh aus nach dem ganz nahe 

in N.O. liegenden Zahleh kann er auch Paß von Zahleh ge— 

nannt werden, welche Benennung öfter vorkommt. Zahleh, die 

dort nicht unbedeutende Gebirgsſtadt, liegt am Ausgange dieſes 

Gebirgspaſſes, da, wo der Gebirgsfluß el-Berduͤnts), oder nach 
E. Smith richtiger el-Burdôny, vom Libanonpaß herabkommt. 

Von der Oſtſeite über den Anti-Libanon iſt der Abfall weniger 

merklich, weil man nicht von ſo großer Paßhöhe hinabſteigt. Die 

hier von Schubert am 2. Mai überſtiegene Paßhöhe betrug, von 

Zebedani kommend, nah Zarain 4827 Fuß; Zarain, oder 

Sarain, am Weſtabſtieg noch 3,400, oder genauer 3,396 Fuß 

über dem Meere. Denſelben Paß maß v. Wildenbruch zwiſchen 

Dſchudeideh im Oft auf der Paßhöhe zu 4,423 Fuß Par. gegen 
Weit hinab nach Medfchdel, dem Dorf mit einer Tempelruine, 

von der aber die abjolute Höhe zu meſſen verfäumt wurde. 

Der ganze Anblif zu der hinabgeftiegenen Ebene zeigt ihre 
hohe Lage, denn hier wächſt keine Dattel-Palme mehr, ſo wenig 

wie in dem hochgelegenen Damaskus, denn die Dattel-Palme iſt in 

der Regel nur ein gedeihliches Gewächs des winterfreien Tiefbodens, 
und wo ſie, wie am Weſtgehänge des Libanon hie und da, z. B. 
zu Ain Ainub, noch in einer Höhe von 2,000 Fuß in beſonders 

geſchützten Stellen vorkommt, iſt dies nur als eine locale Ausnahme 
zu betrachten. Ain Ainub liegt an dem Wege von Beirut nach 

Deir el⸗Kamr. 
| Dagegen bleibt im Winter der Schnee oft viele Tage lang 

\in Eoele-Syrien liegen, während er auf dem der See zuge: 
kehrten Abhange des Libanon, ſelbſt auf Höhen von über 3,000 Fuß, 

taum Tage lang den Boden bedeckt. Am entſchiedenſten aber ergiebt 

Ruſſegger, Reife. I. 2. S. 695 und Taf. 10. 17) Abulfedae 
i Tabul. Syriae ed. Koehler. p. 94; Eli Smith 1. e. II. p. 892; 
! Reinaud, trad, d’Abulfeda, Mser. 1852. _'*) Burckhardt, Trav. 

Ed. Lond. p.5; b. Gefenius. ©. 42. 
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fi die hohe Lage aus dem Wafferfpiegel des hindurchfließenden 

Litany, an der Brücke des Dorfes Merg (Merdj, ſprich Merdſch, 

d. i. Wieſe), in der Mitte der Hochebene, 5 bis 6 Stunden im | 

Sid von Baalbef, wo fich die Ebene ſchon ziemlich geſenkt hat, 

und doch noch mit dem Kochapparat duch v. Wildenbrud 2,879 

Fuß Par. über dem Meere gemeffen wurde. Baalbek im nörd j 

lichen Theile derfelben Hochebene fiegt aber nach v. Wilden bruchs 

Barometermeffung 3,332 3. Par. 9), nah v. Schuberts Meſſung 

3,572 Zu, nah Ruffeggers 3,496; alfo nad) größter Variation | 
der drei Beobachter nur mit Unterfohied von 240 Fuß, alfo im‘ 

Mittel, 3,533 Fuß überm Meere, alfo doc etwa in der Höhe des 

deutfhen Brodenhaufes. Zu den Depreffionen der ſüd— 

fihen Jordaneinfenfungen darf man fie alfo nicht zählen, 

wenn ſie fchon in der Normalrihtung des großen urjprünglichen 
Erdfpalts Liegt, fondern zu den nördlihen Hebungen des ge 
fammten Libanonfyftems. Höher ſcheint fie nirgend zu liegen, als 

zu Baalbek auf dominirender Höhe, wol aber gegen Süden nod 
tiefer als am Wafferfpiegel zu Merdj, fo daß fie mit ihren Uns 
dulationen auf und ab doch immer über drittehalb taufend 

Fuß erhoben bleibt; denn eine vollfommene horizontale ebene Fläche 
ift fie auch nicht. Dom Khan el-Akhmar (richtiger Deir elz 

Ahmar bei E. Smith), noch in der Ebene, aber dicht am Fuße 

des Berges”), doch in ſehr nordweftlicher Lage in N., drei Stunden, ı 

nah Ruffegger, von Baalbef entfernt, am Paßwege von dem‘ 

Gedern vom nördlichen Makhmel herabfommend, fagt v. Wildens 
bruch, flieg er doch jüdoftwärts, gegen Baalbef wieder bedeu— 

tend aufz dagegen von Baalbef gegen SB. gegen Mu’allatah 

und Zahleh, und dann vollends bis Merdj wieder bedeutend hinab, 

Die Oberflähen find alfo fehr ungleich. Wie an der 
Weſt⸗, fo ergiebt ſich dies aud an ihrer Oftfeite aus v. Schubert® 
Angaben, da er bemerkt, daß er von der Thalgegend, abwärts 

feines Nachtlagers, bei dem Chriften-Dorfe auf hügliger Erhebung | 
des Hauptthales von Zarain (oder Sarain, Serin bei Ei’ 

Smith) bis zur vollfommenen Ebene gen Baalbef, aljo gegen 

Nord, fortwährend aufwärts geftiegen fei, in der Gegend, 
wo die ganze Breite der Thal ſole zwifchen der Oft: und Weſt⸗ 

| 

49) v. Wildenbruch, Profil a. a.D. und Roy. Journal of the Geogr. 
Soc. of London. 1850. Vol. XX. p. 230. 2°) Burckhardt, 
Tray. p.17; b. Geſen. ©. 60. 
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ette nicht über zwei Stunden Wegs betrage. Dieſe Ausdehnung 

mag überhaupt die ganze mittlere Breite des Beka'as fein, obgleich 
fe bei klarer Luft und anderer Täuſchungen wegen öfter vom Wan- 

derer für viel breiter gehalten wird?t). Majeftätifch ſchön, fagt 
er, zeigte fich hier das große Thal der Thäler, dem zu beiden 

Seiten die Gebirgsfetten bis zu 8,000 Fuß (im Dſchebel eſch— 
Scheich und Dſchebel Sannin) abjolut, und 5,000 Fuß relativ, 
hoc über der Thalfläche emporfteigen, eine majeftätifhe Umhe— 

zung von Gebirgshöhen auf allen Seiten, über die grünende 

Breite zwijhen Libanon und Antis-kibanon. Am Früh— 
lingstage des 3. Mai waren die Rüden und niedern Gipfel des 
Jegtern; an deffen füdlichten Höhenpunct ſich das Silberhaupt des 

inzig colofjalen Dihebel eſch-Scheich (Hermon) über alle anz 

eren emporthürmte, noch mit leichter Schneedede überzogen; da 

ollte der Frühling ſchon fih vom Lager erheben und die Dede 
on fih werfen. Aber am hohen Libanon gegenüber jchlief die 

atur noch unter dichter Schneedede den Morgenjchlaf, während in 

er Tiefe des Thales ſchon die grünende Saat den Grundriß zu 

en Aehren entworfen hatte. B 

Und als er am folgenden Tage von Baalbef, an der Quelle 
Dihufch, drei Viertelftunden von Baalbef, die auch Burdhardt 

efuchte 22), vorüber, durch das herrliche Thal feinen Wanderftab 
weiter gegen S.W. nah Zahlen fortfegte, erfreute fi fein Auge 
dort auf frifcher Thalhöhe am ebenen Wege der vaterländijchen, 
mitteleuropäifchen Pflanzen, die, wie der deutſche Schnedenflee 

(Medicago radiata), die Luzerne u. a., den Boden ſchmückten. 

| > Ein ebener grüner Weg führte quer durch das Thal; im An— 
geſicht der glänzenden Schneemaſſe des Libanon, im klarſten Son— 

nenſchein, und die hie und da dicht bewaldeten Schluchten des 
Anti⸗ Libanon im Rüden laſſend, zog man an kleinen Heerlagern 

der gewaffneten Beduinen vorüber, mit ihren zahlreichen Ziegen— 

und Schaafheerden und ſchönen ſtarken Kameelen, die aus ihren 

Winterſtationen der wüſteren Niederungen, vom Frühling verlockt, 

hier heraufzogen auf die jungen Alpenwieſen des Berglandes. Aber 

ſtatt der fröhlichen Aelplerinnen bei den baieriſchen Heerdenzügen 

Jin die Alpen, ſagt der dort jo einheimiſche Wanderer, welcher ſtumme 
ſchweigende Ernft des Afiaten gegen den Bewohner des glücklichern 

2) 9. Schubert, Reiſe. Th. II. ©. 314, 322, 22) Burckhardt, 
Tray. p. 17; b. Geſen. ©. 58. 
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deutfchen, jo friedlichen Vaterlandes! — Er ſah rechts am Wege 
die mit Waffer gefüllte Schlucht, aus welcher der Litany feinen 
Urfprung nimmtz reichlih mit Schneewaffer waren alle Bächlein 

gefüllt, die tieferen Stellen des Wiefengrundes überfchwemmt. Sp 
ging es den Morgen fort und fort, bis man um Mittag fehon dem 
Dſchebel eſch-Scheich um manche Stunde näher gerüdt war, 

der hier noch fteiler und unwirthbarer aus der Ebene emporfteigt, 

als die öſtliche Thalwand des Anti-Libanon, die man von Damas— 

fus her an zwei Tage zuvor überftiegen hatte, An der Weftwand' 
des Thales war indeß der höchfte Gipfel des Libanon, der San— 
nin, ihm fo nahe zur Seite herangerüdt, daß er noch völlig an 

den Winter mahnte, indeß unten im Thale der warme Frühling 
ſchon feine bunten Blumenteppiche unter den Füßen ausbreitete, 

Hier, auf dem Wege bei Keraf, wo am riefigen Grabe des Alte 

vaters Noah, über 100 Fuß lang, nach der Sage der Moslemen, 

weil dies feine Größe geweien; das Grab ſah Wolcott, wie jo 

viele moslemifche Gräber, mit einer grünen Dede zugelegt 3), eben 
ihm zu Ehren ein Volksfeſt gefeiert wurde, und die bunte, berits 

tene Schaar eines türfifchen Paſcha mit feinem zahlreichen Gefolge 

auf den fhönften Roffen eiligft, wie im Winde, vorüberflog, wurde 

das lieblihe Thal des el-Burdoͤni mit feinem Mühlbache betreten, 

der gegen ©.D. zum Litany eilt. In feinem Laufe vom Gebirg 
herab fcheidet er die Borftadt Mu’allafa von ihrer Hauptftadt 
Zahleh (Sachile beiv. Schubert, Sachle bei Ruffegger, 

auf Feiner Anhöhe von ihm zu 2,900 Fuß Par. hoch gemeffen), 
die hier, zwifchen Gärten und Weinbergen, am Paßwege vom 

eleMughittbeh (Moguyte bei Reinaud) am Fuß des hohen el— 

Keniſſeh-Gipfels (6,798 Fuß Par. nah v. Wildenbruchs 
Meffung, 1844) im Libanon am Wefteingange des Hohthales 
auf der begangenften Landftraße von Beirut nach dem Beka'a Liegt, 

Dies ift derfelbe Weg, den ſchon früher Burdhardt (1810) 
von Zahleh nah Baalbef in 7 Stunden zurüdgelegt und dar⸗ 

über, nach ſeiner genauen Art, auch ſein Routier durch die be— 
ſtimmteſte Angabe der Ortſchaften kartographiſch darlegbar gemacht 
hat. Er durchſchritt die Dörfer Kerac, Abla, Temnin (Temnin 
el⸗Tahta), Beit Schaeme (oder Schäma), Hauſch el-Rafika 
und Tell Hezin. 

»2) S. Wellcott, in Bibl. Sacra. 1846. Vol. III. p. 403. 
°®) Burckhardt, Tray. p. 10; b. ®efen. ©. 49. 
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| Ruſſegger, der von Zahleh aus einen mehr nördlichen 

IWeg?) als den gewöhnlichern füdlichen, den auch v. Schubert 
genommen hatte, vorzog und drei Stunden von Zahleh im Dörf- 

Ichen, das er Budnei nennt, übernachtete, maß die abjolute Höhe 

"feines. dortigen Nachtquartiers zu 3,130 Fuß Bar. überm Meere. 
Es liegt diefer Ort in einem Seitenthale des öftlihen Libanon- 

‚Gebirgs, am Rande der großen Ebene; Ruffegger irrt aber wol 
‚in dem Namen, der. bei Eli Smith wol richtiger Budey 26) ge- 
ſchrieben wird. Ruffegger, der von da am folgenden Tage gegen 
IND. nad) Baalbef zog, bemerkt, daß dahinwärts das Terrain forts 
dauernd anfteige, jo daß auch hierdurch die (von Zahleh 2,900 %.) 

fortdauernd anfteigende große Höhe der Lage von Baalbek fid 

betätigt, die Ruffegger zu 3,496 Fuß Bar. mit dem Barometer 

gemeſſen hat 27). DieHöhe des ſchon genannten Deir el-Ahmar 

drei Stunden nördlih von Baalbef, bis wohin die Hochebene 

nordwärts anfteigt, ift leider von Niemand hypſometriſch beftimmt, 

aber 4 Stunden Wegs (oder nur 3%, nah Burkhardt) weiter 

nordwärts, wo nun die Hochebene ſchon ihre Grenzefgefunden, hatte 

Ruffegger die Fleine Hochebene, von wilden Kalffleingeröff 
überdeft und von größter Unfruchtbarkeit, erreicht. Auf den Kar- 

ten und bei Reiſenden wird ſie Ainete (auf Berghaus Karte), 
richtiger aber Ain Ata genannt, von einer größtentheils verlaſſe— 

nen und zerſtörten Dorfſchaft; ihre Lage ward auf einer abſoluten 

Hohe von 4,989 Fuß gemeſſen?8). Sie befindet ſich aber ſchon auf 
‚einem ftufenartigen Abſatze des jüdöftlichen Gehänges des mol 7,000 

bis in feinen Gipfeln 8,000 Fuß hohen Dſchebel Machmel oder 
IMafhmel, der dort das nördlichite Borgebirge des Libanon bildet, 

‚aber feineswegs mit feinen öftlichen Vorketten etwa hier ſchon das 

weite, gegen Nord noch weiter bis zur Wiege des Drontes-Thales 
fortlaufende Goele-Syria fließt, wie dies auh auf Berghaus 

"Karte richtig eingetragen ift. Auf dem Wege von Deir el-Ah- 
mar (Achmar bei Berghaus), d.i. das rothe Klofter, fihon am 
‚öftlihen Abhang des Libanonzuges, aber noch in der Hochebene 
Ifiegend, ift zwar der Boden noch mit Vegetation bededt, und 
‚in den Schluchten näher am Hauptgehänge ift auch hie und da 
Waldbeſtand: aber der Character der Hochebene ift hier ſchon völlig 

25) Ruflegger, Reife. Th.I. 2. ©. 698. 26) Eli Smith, Drtsver- 
zeichniffe in Goele-Syria, bei Robinfon, Pal. III. ©. 896. 
eat: a. a. DO. Th.L, 2.-©. 702. 25) Ruflegger a. a. O. 

. 712, 756. 



154 Weſt-Afien. V. Abtheilung. 11. Abſchnitt. $: 19. 

verfhmwunden, und das Gebirge nimmt hier feine Steilnatur an, 
Zwar zeigen fich hier noch hie und da Eichen, Ahorn, Feigens 

und Maulbeerbäume und verjchiedene Gefträuche, aber nirgende ı 

ein tadellofer Baum, und auf dem Rüden der Borberge, über welche 
der Maulthierpfad hinwegführt, ift nur verfümmertes Krüppel— 

holz, unftreitig, weil es den jeharfen Höhenwinden des Libanon zu 

jehr ausgefeßt if. Eben jo Fümmerlih wird der in der Ebene 
jo reiche, hier aber verfümmerte Graswuchs; minder hohes und 
minder bfumiges Gras, das aber in den fruchtbaren überfhwemme 
ten Schluchten und fchattigen Thalfenktungen noch immer eine treffe 

liche Weide giebt, daher man hier noch immer zahlreiche Heerden von 

Ziegen ud Schaafen von jeltner Schönheit umherflimmen fiehtt | 
die Ziegen mit großem, lang herabhängendem Seidenhaar, mit 

oft über Fuß lang herabhängenden Lappenohren und horizontal 

wegftehenden Hörnern; die Schanafe alle mit Fettſchwänzen, die 
bis zu 20 Pfund an Gewicht haben. 4 

Das ganze ſchöne Thal von Baalbek iſt dagegen, glei 
einem alten, trodengelegten Seebaffin, größtenteils GCulturs 

land 29), mit einem tiefen Culturboden bededt, der faft überall’ 

die Felsfhichten überlagert, und wo dieje zu Tage ausgehen, zeigen 
fih nur die obern Kreidefhichten mit Feuerfleinlagerm 

Wenn daher heutzutage auch große Streden wüfte liegen geblieben, 
fo könnten fie doch bebaut werden, da e8 überall an reichlicher Bes’ 
wäfferung nicht fehlt, die auch heute durch viele Ganäle und Arme‘ 

eine weit verbreitete und fegensreiche Irrigation der Ländereien, | 

zumal in der ftärfer bevölferten jüdlichen Hälfte des Bekaa, bedingt, | 

Die zahllofen Ruinen, welche zwifchen den über hundert, auch 

in allen andern Theilen der Hochebene genannten, meift menfchenz 

armen und oft ganz verödeten Ortſchaften bemerkt werden, beweiſe 
wie fie dereinſt auch allgemeiner bevölkert war.— 

Dieſe hohe Thalebene Coele-Syriens, zwiſchen — 
den Hochgebirgsketten im Oft und Welt, ein mächtiges Lanz 
genthal3) von großer Länge (Berggren giebt die ganze Länge! 

von Kalaat efh-Schefif bis Homs am Drontes auf 7 Tagereijen 
an), aber mäßiger Breite, im Parallelftrich zwifchen jenen ihren 

Begleitern gelagert, und im Süden durch die verengte Thalſchlucht 
des Litany mit der Naturbrüde el-Küweh und ihren Bergumges 

229) Nufjegger, Reife. Th. J. 2,S. 791. 3%) Berggren, Guide 
Franc.-Arab. vulgaire de Voy. Upsala, 1844. p. 458, 
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bungen völlig abgeſchloſſen, hat das Eigenthümliche, daß dieſe 
Abſchließung bei ihr im Norden von Baalbek nicht ſtattfindet, 

ſondern daß dagegen die Ebene weit gegen N.O. bis zum Orontes 
fortſtreicht. Drei Stunden nordwärts von Baalbek, in der Breite 

des Deir el-Ahmar, wird fie zwar auf mancher Karte (z. B. bei 
Baultre) von Gebirgsfetten, aber in der Wirklichkeit nur von 

inem janft anfteigenden, faft ebenen Landrüden quer von Weft 
nah Oft, vom Libanon zu den nördlichen VBorhöhen des Antis 

Libanon durchzogen. Diefer Landrüden bildet hier aber einen 
BafjertHeiler®), da alle von hier nordabfliegenden Wafler 

ſchon dem Stromfyfteme des el-Aäfi oder des Orontes zueilen, 

während alle Waffer ſüdwärts deffelben zum Litany abfließen. 
Dadurch erfcheint das auch nordoftwärts in gleicher Breite fort- 

treibende Längenthal mit dem Dronteslauf wegen der 
zeringften Erhebung diejes Sattelrüdeng nur als eine und 

diefelbe große Längenthalbildung, die in gleicher Art bie 
ah Homs (Emefa), und auch in gleicher nordöftlicher Normal- 

irection fortjegt, wo dann erft ihr Hauptitrom durch andere Zu— 

luſſe eine mehr nördliche und nordweſtliche Richtung über die an— 

ilen Städte Hamath und Apamea gewinnt. Dieſer niedrig 

Hleibende Waſſertheiler, ohne alle Gebirgsbildung, zwi— 
chen beiden Stromſyſtemen zeigt alſo hier, quer das große Längen— 

hal durchſchneidend, eine Doppelte nur dachförmige Neigung 

gegen Nord und Süd, welche zwar die natürlihe Scheidung 
der einander entgegengefesten Stromläufe Litany und 

Drontes bedingt, aber darum die Fortfegung des großen 

dauptthales, das Eoele-Syria, nicht unterbricht, ‘eben fo 
wenig, wie die ganz gleihförmige Bildung des Wadi Araba 

wiſchen dem todten und dem rothen Meere, von der am Ende die— 

er großen ſyriſchen Erdſpalte, welche ſchon am Orontes 
beginnt, ſchon früher bei der Sinaihalbinfel die Rede war (ſ. Erd- 

unde XIV. ©. 1058— 1064). Diefer fehr flahe Sattel mit 
doppeltem Gefälle3?), deffen höchfter Rüden beiläufig im Quer: 

rchſchnitt des Deir el-Ahmar liegt, iſt nur eine untergeordnete 

Modification des großen Eoele-Syria in hydrographifcher 
Pinfiht: mit dem Gefälle fowol in das Gebiet des el-Aäfi (d.h. 
er rebellirende), des gegen Nord gewandten Drontes, im Thal 

un Rufegger, Neife. TH. 1. 2. ©. 699, 758. 22) Ruflegger, Reife. 
. ©.423, und I. 2. ©. 758. 
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von Emefa, als auch in das des gegen Süd gewandten eitany, 
dem Thal von Befaa. 

Die im allgemeinen im Parallelismus ſtreichenden Seitens 

fetten Libanon und Anti-Libanon convergiren jedoch gegen 
den Süden hin mehr und mehr gegen einander; dahinwärts alſo 
verengt ſich das ſüdliche Coele-Syria mehr und mehr im Ger 

Biete von Baalbef, und der größern Berfhmälerung füdwärte 
von Zahleh fommt der Name des Befaa im eigentlichen Sinne 

zu, wo die Breite etwa nur nod 2 Stunden beträgt. Die immer 

größer werdende Divergenz des gegen’ den N. und NO. mehr 
zurücfweichenden Nordendes der Kette des Anti-Libanon ber 
dingt dagegen in der nördlichen Senkung des Coele-Syria, im 
DOrontes- Thale, eine immer größere gegen das Innere Syrieng 

geöffnete Weite, die in der Gegend von Rabla (der alten 
Riblah, 2.Kön. 23, 33) und den nahen Ruinen el-Dfchufieh, 
etwa unter 34°, Grad nördl. Br., eine doppelte Thalbreite von 

3 bis A Stunden erreicht hat. 

Merfwürdig erfiheint e8 allerdings in dieſem einzigen gran⸗ 

dioſen Längenthal von 3 big A Tagereiſen Länge (zwiſchen 33° 38 
und 34° 38° n. Br.) mit dem doppelten Gefälle nah ©. und N, 

daß diefe die beiden Stromgebiete trennende Thalfole der 

höhften Wafferfheide nördlich von Baalbef in die Nähe der 

höchften Erhebung des Libanon (8,000 bis 9,000 Fuß hoch 
im Vorgebirge des Dſchebel Machmel und Akkar) fällt; dagegen 
im Süden der tieffte Einfhnitt des Litany-Thales (der 

nur durch einen Seitendurchbruch feinen Ablauf gegen Werten fand), 
ungeachtet der ihm fo nahen Fortfegung in der Depreffion 

des Wadi et-Teim oder des Fordanthales, der coloffalften 
Erhebung des Südendes des Anti-Libanon im Schneehaupt des 

Dſchebel eſch-Scheich am nächften gerüct ift, fo daß die coloffalte 
Erhebung diefer beiden Riefenberge an den Nord» und Südenden 
des ganzen Libanonfyftems eine entgegengefegte Wirkung auf ihre 
nächfte Umgebung augübten, nämlich im Norden die auffallende 

Gefammterbebung, im Süden den Gefammteinfturg der 

Maffen bis auf weite Fernen hin auf die in immer größere Tiefe 

hinabfinfende Thalfpalte des Jordan. Sehr eigenthümlich ift in 
diefem Gebiete der Wafferfcheide auch die Quellenbildung beide 
Ströme, die zuvor unbekannt geblieben, durch Thomſon und Gallier 

intereffante Localunterfuchungen erhalten hat, welche jüngft (1852 

auch durch Nobinfon beftätigt wurden. 
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| 9 Die Quellen des Litany in der Umgebung von 

| Baalbek. 

| Ueber den Urfprung des Litany herrfchen verfchiedene Anfich- 

en, die ſich zum Theil auch aus der Eigenthümlichkeit der dortigen 

uellenbildung ergeben. Als die entfernteſte Quelle im Norden 

wird (wie auf Berghaus Karte) die im Wadi Nahleh (Nachle 

er frühern Berichterftatter) etwa eine Stunde nordwärtd von 

Zaalbek an der dortigen Wafferfcheide angegegeben; auch fließen die 
tröme Föftlichften Waffers, unftreitig von daher geleitet, in künſt— 

ih ausgehauenen Ganälen 3) in Baalbef durd das große Serat 
8 Emir und durch deifen Gärten, die fie reichlich bewäflern. 

ber C. Galliers Karte verzeichnet in jenem Nahleh (Nahle bei 
allier) den dort ziehenden Wadi, als gieße er feine Waller ſchon 

ordwärts zum Thale des Drontes. Burkhardt befuchte von einem 

ade aus, den er Dihufdh3t) nennt, deffen Quelle, die drei 
Biertelftunden von Baalbefs Ruinen am Abhange des Anti-Liba= 
ıon liegt und in die Ebene von Baalbek, alfo zum Gebiete des 
itany, hinabfließt. Er fagt, fie bewällere die Umgebungen der 

Stadt, lag aber, da er fie befuchte (am 1. October), troden. An 

‚Im bemerkte er einen merkwürdigen funftreichen Bau, einen unter- 

rdiſchen Aquäduet, der dag Waſſer an 100 Schritt unter der Erde 

ergan treibt, aus großen Quadern gebaut ift und zu großen ges 

ölbten Kammern führte. Hier campirten vor einer Reihe von 

Jahren, zu Anfang des Jahrhunderts, die hriftlihen Familien aus 

Baalbef, um der damals dort herrfchenden Belt zu entgehen. Bon 

er Dſchuſch-Quelle, die Fein neuer Reifender aufgefucht hat, deren 

aſſung fiher einer frühern Glanz Periode Baalbefs ihren Kunft- 

yau verdankte, ritt Burdhardt über die nördliche Berghöhe zum 

Bari Nahleh, bei dem ein gleichnamiges Dorf Nahleh 
, Stunden im N.O. von Baakbek entfernt liegt. Dies ward 

‚hm nur beachtenswerth durd die Ruinen eines alten Gebäudes, 

eſſen feite Grundlagen nur noch vorhanden, aber aus derfelben 
Br zu fein jchienen, wie die Ruinen von Baalbef. Wohin die 

Buffer des Nahleh-Fluſſes, der eine halbe Stunde fern vom Orte 
nm einem engen Wadi entipringt, abfließen, jagt Burdhardt nicht; 
re kehrte aber von da nach Baalbek zurück. 

| + \ 
| *°) @. Robinson, Trav. in Palestine. Lond. 1837, II. p. 106. 

) Burckhardt, Tray. p. 17; b. Gefen. ©. 58. 
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O. v. Richter 868) fagt: Baalbek liege am Abhange des Anti 
Libanon am Ausgange eines Kleinen Thales in der Ebene Bekaa, 
und werde von einem Bache durchflojfen, mit vielen Armen zur 
Bewäfferung. An der tiefften Stelle des Thales umfließe er das 

Gaftell in der Nähe der Ruinen, die herrlich aus dem dunfeln, von 
ihm bewäfferten Grün der Bäume hervorragen. Woher diefer Bad 
komme, fagt v. Richter wol, denn er fuchte deſſen Urfprung nahe 
bei Baalbef auf, wo er, in zwei halbrunde Beden gefaßt, Wiefen 
und Weidengehölz durchfchlängelt, bis er die Gärten von Baalbet 

erreihtz wohin er aber von da weiter ziehe, jagt v. Nichter nicht, 

Col. Gallier hat es nur gewagt, ihn mit einer hypothetifh punkte 

tirten Linie auf feiner Karte direct gegen S.W. als einen. I; 
tenfluß des Litany ablaufen zu Taffen. | 

Niemand hatte in frühern Zeiten diefen Quellen genauer nahe 

geforſcht, was ſchon die Unficherheit der Gegend hindert, aber auch 

nicht ganz leicht zu bewerfftelligen ift, wie fih aus Thomfons Ber 

richten feiner forgfältigen Bereifung dortiger Gegend ergiebt (1846); 

denn Budinghams36) Durchflug durch diefen Theil Coelefyrieng‘ 
(1816) hatte in feinem, für damalige Zeit allerdings danfeswerthen 

Routier nur die Ortfehaften der öftlichen Bergfeite von Baalbel 

über Lebweh (Lybun), Ain, Fecky, Ras und andere berührt, um 

nur vom Hörenfagen über die eigentlichen Quellen dortiger Flüſ⸗ 

geſprochen. 
Robinſons vorläufiger Bericht (1852) 37) beſtätigt es, daf 

Nahleh 1’, Stunden fern von Baalbek liegt; der dortige Tem: 

pelreft fohien ihm Alter zu fein, als die Ruinen zu Baalbek. Der 

Weg dahin fand er öde; fein Zelt wurde bei einer noch nördlichen 
Quelle zu Lebweh (el-Leboue auf Calliers Karte; Lubby ode 
Lebue bei Berghaus) aufgefchlagen. Eine Stunde vorher ware 

über die Waffericheide des Befaa gekommen, eine Erhöhung, ſag 

er, wo das Waffer eines Baches getheilt und einerfeits nördlich 
andrerſeits ſüdlich geleitet war, wo man zuerſt der weiten Aus 

ſicht gegen Norden theilhaftig wurde, 

Die Quelle Lebweh ſchien Robinſon eben ſo viel Waſſer Ey 
liefern, wie die als jehr reich befannte Quelle zu Andſchar (j. um 

ten). Sie entfpringt aus einem Kieslager am Fuße eines Kalt 

25), O. v. Nichter, Wallf. ©. 81, 182. o Buckingham, Tray 
among the Arab Tribes. London, 1825. 4. p. 486 — 488. 

2) Robinfon, Mer. 1852, 



Die Wafferfcheivde des Litany und Orontes, 159 

felsrückens, und mehrere Bäche find von ihr nach verfchiedenen 
Richtungen geleitet. Einer derfelben Läuft eine lange Strede an 
‚der hintern unfruchtbaren Böfhung hin gegen Norden. Das 

‚Hauptbette des Stroms läuft nordweftlih und hält fih in der 
‚Nähe der weftlichen Berge. 
| Ueberhaupt theilt Nobinfon die neue Beobachtung mit, daß 

Imdrdlich von Baalbek das Beka'a bis Ras-Balbek (el-Ras auf 
Berghaus Karte nah Buckingham, wie auch auf Callierd Karte) alle 

malig ſchmäler werde und ſeinen Character ändere. Das frucht— 

— Thal ziehe ſich nämlich zu einem ſchmalen Streifen zuſammen, 

der ſich am weſtlichen Gebirge hinziehe, während von der öſtlichen 

Seite eine gewaltige Böſchung harten Kiesbodens bis 
über die Mitte des Thales herantrete (wie in der Araba der 
Sinai-Halbinfel, j. oben ©. 155), die hin und wieder von 

den Wafferriffen der Berge und Ausläufer der niedrigen Ebene 
unterbrochen werde. Diefer Fiefelige Strich Tiege durchaus wüſte 

und weiter gegen Nord bis Riblah präge fich diefer Wüſtencha— 

raeter immer ftärfer aus. — Hierdurch wird wol manche eigens 

hümliche Erſcheinung diefer Localität, die im Folgenden näher her- 

bortreten wird, ihre Erklärung erhalten können. Diefe wüfte Bö- 

ung erftredt fich demnach durch die ganze nördlichere Breite des 
Thales, und der Bach durchſtrömt dieſelbe daher in einer ſchmalen 

Schlucht. Derſelbe Character des Thales zeigt ſich wenigſtens in 

der Nachbarſchaft der Quellen auch des Drontes. 

) Die nördlihe Wafferfheide des Thales von Baal» 

def gegen den Drontes, und das obere Quellland des 
ı Drontes (el-Aäfi) nah Thomſons Beobachtungen. 

CB. Thomſons Beriht von feiner Meberfteigung des ges 
nannten, vor ihm fast gänzlich unbekannt gebliebenen Waſſerſcheide— 

Aidens zwifchen den Orontes- und den Litany-Quellen, auf feinem 
Räückmarſch vom 7. bis zum 10. September 1846 von Hama durd) 

die Hochebene von Baalbef, enthält die erften, bis dahin einzigen 
ms ber die Natur diefer Gegenden zugefommenen genauer bes 
 Mimmten Angaben, aus denen man über das dortige Wiegenland 
and die Quellenbildung beider Flüffe einigen Auffhluß 38) erhielt, 

) W. Thomson, Journey from Aleppo to Mount Lebanon etc. 
' in Bibliotheca Sacra, Nov. 1848. Vol: V. No.XX. p. 694—700; 

pe J. M. Ziegler, Karte von Syrien Nr. 20, nad) Galliers An- 
gaben. 
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deshalb wir diefe hier in ihrem Zufammenhange zur Erläuterung der 

eigenthümlichen Hydrographifchen Verhältniffe auch des Litanyſtroms 

folgen laffen, da wir ung fpäterhin bei der Erforfhung des Oron— 

tesfuftems auch wieder auf fie zurüdberufen können. €. Robinfong 

jüngfter Bericht (1852), jo viel uns bis jegt davon befannt ger 

worden, beftätigt im Wefentlihen Thomfons Angaben. 

Bon Homs (Emefa) war Thomfon, am See von Kades und 

über KRalaat el-Hösn, von dem Dihebel der Nafairi an 
der großen Paßlücke des Nahr el-Kebir vorüber, zum obern Laufe 
des eleAäfi (Drontes) His Nibla vorgedrungen, der als äußere 
fter Grenzort des gelobten Landes im N.O. ſchon früher beſprochen 

wurde (Erdk. XV. 1. S. 94 u. XVI. 1. ©.7). Von da an. wen⸗ 

det ſich der bisherige obere Lauf des Orontes mehr in ſeine 

Normaldirection gegen Nord als zuvor; von dieſer, feit des Joſias 

und Pharao Necho's Zeiten, der den König Joahas hier in 

Feſſeln ſchlug, 2. Buch d. Kön. 23, 33, berühmten antiken Ribla 

liegt Hermel, das E. Smith und Robinſon ſtets Hurmul 

ſchreiben, 4 Stunden fern gegen S.W., am Oſtabfall der dortigen 
Libanonfette unmittelbar zur tiefen Ebene des Goele-Syria. Auf 
Berghaus Karte von Syrien ift die Lage faft direct in N. von 

Syrien angegeben. Die erfte berichtigte Zeichnung dieſer Gegend 
haben wir erft durh Col. Galliers Route erhalten. 

An einem fehr heißen Tage (7. September) wurde diefeh 

Hermel von Thomfon erreicht, und gab im lieblichen Schatten 
des hohen Libanon, der ihm gegen Weft liegt, eine angenehme Raft. 

Die Gegend, von engen Schluchten mit Kleinen Dorfſchaften ume 

geben, deren zahlreiche, jehr Falte, erfrifchende Quellen und Bäche 

mit Fleinen Gascaden ihre Gärten und Felder durchſchlängeln und 

befruchten, ift leider nicht fo gefund als ſchön; Dyifenterien hatten 

vor furzem (1845) hier ein Viertheil der Bewohner hinweggerafft. 
Bis hierher reichte die Außerfte Grenze des EmirgebietS vom Bir 

banon gegen NO. Der dortige Scheih vom Stamm der Meta 
wileh, der fich Fürzlich erft, wie fo oft auf dortigen Grenzgebieten, 

nur mit Gewalt auf feinen Poſten emporgefchwungen hatte, zeigte 
voll Stolz auf die zwölf Quellen feines Ortes Hermel (ee 
Hermul, Hhermil, Khurmul der Karten), deren jede eine Mühle 

treiben Fonnte. Hier fing Schon der Quellenreihthum der be⸗ 

nachbarten Waſſerſcheidehöhe an, ſich wirkſam zu zeigen. Hier 

ſtanden die ſchönſten Wallnußbäume, die Thomſon je gefehen: 
ein einziger derſelben hatte im letzten Jahre eine Ernte von 
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00,000 Nüffen gegeben, aus denen man 1,200 Biafter gelöft hatte. 
ie Nevenüe, die fie gaben, war bedeutend, aber die Meinung all 

emein, daß in ihrem Schatten zu jchlafen ungefund fei. 

Wenn Ruffegger?) den Urjprung der Quelle des Orontes 

Chermil, zwifchen dem Dichebel Arneto und Dichebel Akkar, 
ae nach Hörenfagen angiebt, jo bedarf dies, da er nicht jelbft an 

Stelle war, demnach einer Berichtigung. 

Am folgenden Tage (8. Septbr.) wurde von Thomfon der 

(uß des Drtes überfshritten und der Kamüaſel-Hermel (nad 
‚Ödiger kann es „Rüden des Kameels“ bedeuten), ein fteiler 

‚erg, erklettert, auf dem das merfwürdigfte Monument fteht, das 

bomjon in Syrien erblidt hatte (Ka'im oder Kajim ift Sin- 

ılar, Kamu’a ift Plural). 

, Schon Abulfeda nannte dieſen Ort Gaym al-harmel 
ach Reinaud); Kajem al-Hermel bei Koehler, was 

on Eli Smith in Kaim Hurmul berichtigte, der auch deſſen 

ge zwifchen er-Räs und Juſieh, oder Jufy, Gijufiat bei 

eher, angab) *). Abulfeda nennt das Monument am DOronteg, ' 
ne es jedoch zu beſchreiben; ein arabifches Manufeript der Pa— 

ſer Königlichen Bibliothek (Ancien fonds No. 581 fol. 109 nach 

naud) fügt aber deffen Namen hinzu, daß eg über der genann⸗ 

Quelle ein hoher Ort ſei, der einſt den Sabäern zu ihrer 
ſobachtung der Sterne gedient habe. 
| Bor Thomjons Befuh war e8 ziemlich unbekannt geblieben, 
d auch bei den Anwohnern zu Hermel war feine Sage von fei- 

h Entjtehen aufzufinden. Der Name felbft ſcheint eine antike, 

1 Arabifhen fremde, Benennung zu fein, und auch der Bau 
rt in eine ältere unbekannte Zeit zurüd. , 

Nah Thomſon iſt es eine ſchwere Maffe, von großen bez 
bienen Quadern errichtet, 30 Fuß im Quadrat und 80 Fuß hoch, 
n in einer Pyramide endend. Der Bau ift durchaus folide, 
ne Kammer, keine Thür, Fenfter oder Treppe wahrzunehmen, 
IDer von außen, noch von innen. Die Bafis befteht aus drei 
Ceinlagen, jede über einen Fuß mächtig, die zweite derfelben aus 
em Diehten lavaartigen Geftein, die andern aus Gonglomerat. 
IT diefer Grundlage ruht der große Würfelbau, von 29%, Fuß 

139) Auffegger, Reife. I. 1. ©. 422, *) Reinaud, Abulfeda. 
| Prolegom. T. II. p. 61; Abulf. ed. Koehler. p. 150. 
) Robinjen, Pal. IH. ©, 896, Note 3, und S. 931, Note 2. 

Utter Erdkunde XVII. L 
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im Quadrat, eben fo hoch wie breit. Die Eden dieſes gewaltiger 

Würfels find mit platten Pilaftern geziert, die reinen einfachen 
aber fehr ſchweren Karnies oder Kranz tragen. Die vier Seite 
des Wirfels find glatt polirt, im obern Theil mit 

Hautrelief, allerlei Jagdfeenen mit verjchiedenen Thierarten dar 

ftellend; die menſchlichen Figuren in natürlicher Größe, lebendig 

mit Geiſt ausgeführt. Ueber dieſen ornamentirten Würfel erheh 

zurüdtritt, auch mit pilaftrirten Eden und Karnies, und über die 

fen endet das Ganze mit einer 30 Fuß hohen Pyramide. De 

mals, das weithin die Umgebung überfchaut, wird dur Feine Im 

fhrift bezeichnet. Ob e8 als eine Grenzjäule zwiſchen Coeleſyri 

und Syria anzufehen, oder ob es zu Ehren eines Wald- u 
Sagd-Gottes, gleich einem Paneion am Jordanquell (Erdk. xv 

S. 198, 206), von alten ſyriſchen Herrſchern errichtet ward? & 

fonnte an die im Norden 1Y, Stunden von Baalbek in dortige 
Ebene vereinfamt ftehende Säule erinnern, die ſchon Pocod 

Hamudiade (unftreitig von Amud, im Arabifchen, jo viel Al 

columna) #) nannte, und für ein Denfmal hielt, dag einem heil 

nifchen Gotte (freilich wol nur in fpäterer Zeit, da es aus älter 
Sculptur=- Fragmenten zufammengefeßt it) errichtet fein möcht 

Ramwlinfon fheint jenes Caym für ein altaffyrifhes We 
gehalten zu haben, und au Thomfon*) ſchien e8 nicht unme 

lich, daß e8 ein Werk des Nebucadnezar, vielleicht eine Sag 
feene aus jener ältern Zeit jei, deren Ausführung dem Style jen 

ältern Kunftperiode nicht widerftrebe. Der Mangel aller Inſeri 

tionen fohien ihm der Annahme, es für einen Bau der Seleuecid 

zu halten, zu widerjprechen, da diefe mit Inferiptionen fehr fr 

gebig gewejen. Robinfon, der eg kürzlich (1852)4) auch beſu 
hat, ſchätzte es nur 60 bis 70 Fuß hoch, fagt, daß alle Du 
Seiten in ‚erhabener Arbeit mit Jagdſcenen bededt feien, der 

Zeichnung an das Groteske ftreife, Die aber zu viel gelitten, 

überall erfennbar zu fein. Inſchriften habe auch er —— 

au ſucht; doch enthält er fi) noch jedes Urtheils über deifen Erb 

In einer Note zu Lord Lindjay’s Briefen in die Heimath fin 

. . 

22) R. Pococke, Befchreibung des Morgenlandes. TH. II. ©. 157; fi 
Nuffegger, Reife. I. 2. ©. 711. *3) Thomson, Letter in Bi 7 
Sacra. 1847. Vol. IY. p. 405. *4) Kobinjon, Mier. 1852, 
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wir vielleicht Die frühefte genauere Beachtung dieſes Denkmals 

ur den britifhen Gonful I. W. Karren (1838) %), deſſen Be- 
chreibung mit der von Thomſon übereinftimmt. Doch bemerkt er, 
aß die Bilaftereden von dorifcher Drdnung zu fein fchienen, 

nd daß er auf dem hohen Relief die Sculpturen der Jagdſcene, 

ie Figuren von Hunden, Ebern, Gazellen und mancherlei 
agdgeräthe wahrnahm, deswegen er das Monument als zu Ehren 

er Diana errichtet hielt. Indeß bemerkte er, daß die Façaden 
deffelben mit Fleinen in den Stein eingehauenen Marfen — 

ieroglyphen, jagt er, könne er fie nicht nennen — bededt feien, 

eren Zahl zu groß ſei, um nicht blos als Zufälligfeiten zu er— 

Heinen, (Sollten es vielleicht doch noch Hefte von verwitterten 

eilſchriften jein?) 

Das Denkmal if, bis auf einen Theil der füdmweftlihen Ede, 
ie wol abfichtlich zerftört ward, um nach Schäßen im Innern zu 

* vollkommen erhalten. Es ſteht, ein weiter Fernblick, auf 

er hohen heutigen Grenze zwiſchen den Gouvernements von 

ama und Baalbek, an der verengteften Stelle des dort bisher 

reitern, zur ſyriſchen Ebene fich öffnenden Coeleſyriens, wo die 
urzeln beider Gejchwifterfetten, Libanon und Anti-Libanon, mit 

ren nmordöftlichen Borbergen fich zunächft unter ihm begegnen. 
of. Gallier hat e8 unter dem Namen Kamoua el-Hermil zuerft 
i der von ihm mit el-Kaa bezeichneten Stelle in feine Karte an 

e Dftjeite des Oronteslaufes, auf einer nördlichen Verlängerung 

rLibanon-Kette ftehend, eingetragen und einen Obelisk genannt, 

Unter ihm im N.W. fließt der Drontes diagonal quer über die 
faine von W. nah D. und bildet eine zu allen Zeiten fehwierig 

überfegende Naturgrenze. Nur in geringer Entfernung nords 
ärts liegt das ärmliche Dorf Rablah oder Riblah am füdlichen 

fer des Orontes, der nad) NRobinfon hier noch gegen Oft läuft; 

Bd it das antife Riblah, einft der Lagerplag Pharao Ne- 

\0’8 und Nebucadnezars fammt ihrer Heeresmadht. 

)  Bur Orientirung diefer wenig beachteten Lage giebt Thom— 

Im) für Fünftige Kartenconftruction Winfelmeffungen, die auf 

m. Kieperts neuer Karte fehon eingetragen fein werden, und 

aber hier nicht befonders zu wiederholen find. 

. Nur etwas über eine Stunde weiter ſüdſüdweſtwärts, fagt 

) Lord Lindsay, Letters. II. p. 363, Note 53. 6) Thomson, 
‘ Journ, 1. c. p. 696. 

ER 
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Thomfon, liegen die wahren Quellen des Orontes, 8Y, Stunden 
Wegs in N.D. von Baalbek, etwa unter 34° 8° n. Br., an dem— 
felben Oftabhange des Libanon, wie dag Dorf Hermel. Cie ficpt 

aus der Bafis des Libanon hervor, nicht von der Gipfelhöhe, 

fondern nur aus dem Anfange einer wilden Schlucht, und bildet 

plöglich#), wie der Jordan an der Grotte zu Banias, und dop⸗ 

pelt ſo groß wie die Quelle am Tell el-Kady (Erdkunde XV. 9 
S. 208), den größten Strom im nördlichen Syrien, welder for 

gleich in einer Breite von 50 Fuß mit einer Tiefe von 4 Fuß in 

wüthenden Laufe feine gewaltige Waffermaffe gegen den Norden 
fortwälzt. Sie ift klar wie Cryſtall und Falt wie der Schnee auf 

dem Libanon. Im ©.D. von ihr auf den Vorhöhen des Antie 

Libanon liegen die einander ganz benachbarten, nur eine Viertel⸗ 

ſtunde auseinander abſtehenden Orte: er-Ras (Nas Baalbek bei 
Robinſon), el-Ain, Lebué (Lebweh bei Robinſon), von denen eben 

ſo viele Bäche gegen N.W. in daſſelbe Thal, gegen den Orontes 
gerichtet, abfließen, doch deſſen Bette nicht erreichen, weil ihre 

Waſſer zu Irrigationen der a Felder ſchon vorher aufgebraucht 
werden. 

Am 9. September fand Ihomfon ihre Betten ganz troden 

und dennoch war der el-Aäft, oder Orontes, gleich von feinem Un 

fprunge an fo wajferreih. Der Scheich von Hermel behauptete dahn 

wol mit Recht, der Orontes komme nicht aus dem Liba 

non, ſondern aus der Ebene. Dies eigenthümliche Phänomen 
des Urſprunges eines jo großartigen Stroms zwiſchen zw 
Hochgebirgen, nicht von ihren Gipfeln, jondern aus der Ebene 
wiederholt fih auch im Bekaa und im Sordanthale.. Thomſon 
fuchte es fich daraus zu erflären, daß die faft ſenkrecht aufgerich 

ten Straten des Libanon hier unter die Plaine des Bekaa ein 
fallen, daher ‚das Waffer, von ihren Höhen durch ihre Dichter 
Schichten nad der Tiefe geleitet, erft am Fuße derfelben hervor 

brechen könne, der nur von lodern Gonglomeratfhichten umlage 

werde, Diefelbe Erjcheinung zeigte fih demfelben Beobachter wie, 
derholt zur Seite diefes größten der ſyriſchen Flüſſe an vice 

Stellen von Seleucia bis Hermel. 

Die ſchönſten Syeomorbäume umfchatten die eat 

J 

°*') Antiquities on the Route from Baalbek to Hamath an 
Aleppo, in Thomson, Letter, Beirut 14. Dec. 1846, in Bib 
Sacra. Vol. IV. May 1847. p- 404— 408. 
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mächtig herwortreibende Quelle dieſes Stroms, der, unmittelbar 

unter dem Riefenhaupte des Libanon, zu deffen uralter Naturver; 

herrlihung und Heiligung feinen Beitrag geben mußte. Der Name 
Drontes#), den die Alten ſchon dem Fluſſe gaben, ift den Eins 

— nicht bekannt geblieben, da er eine nicht ſemitiſche, my— 
hiſche, oder aus Perſien oder Indien ſtammende Benennung 

ryandes, Orontes einheimiſch ſind. Die Sage nennt einen Rie— 

en Orontes, bald als Inder, bald als Aethiope ausgegeben, 
er im Kampfe mit Dionyjos (der Gibliter Stammgott Ado- 

i8), diefem unterlegen, in den Strom geftürzt ward, der nad) ihm 
en Namen erhalten haben fol. Strabo (XVI. 751) jagt, er 
abe Typhon geheißen, ehe man ihn Drontes genannt. 

Zwar hatte auch fchon früher einmal Will. Barker 9), im 

Sahr 1835, eine Reife von Beirut zu. diefer Orontes- Quelle ges 
act und einige Auskunft über ihre Lage gegeben, doch nur wer 

iges über fie berichtet, was nit von Thomſon genauer erforfcht 

orden wäre. Er wurde von der pittoresfen Natur des triangus 
ren Felsbaffing mit dem Seefpiegel zwifchen drei nadten fenf- 

echten Felswänden, mit ihrem fchönften Gebufh und Baumwerf, 

on Kaftanien, Weiden und Zwergeichen umfchattet, fo erfreut, daß 

r fogleich diefe Partie aufzeichnete; die Eingebornen nannten ihm 

en Strom el-Afi. Barkers Weg von Baalbef zu ihm ift mit dem 
on Buckingham zu vergleichen (f. unten). 

Nur wenige hundert Schritt von diefer Quelle, aber hoch oben 

uf überragenden Klippen über der nächften Ihalfhlucht, Tiegt das 

erfwürdige Höhlenflofter Deir Mär Märon, das aud 

bulfeda Megharat al-Rahib (Mughärat er-Nahib bei Eli 
mith) 30), d. i. „die Grotte des Mönchs“, nannte. Nun 
ft verftehen wir Abulfeda’3 Angabe, wenn er fagt, der Fluß von 
amath (oder Hama) oder Nahr al-Dronth wird auch Nahr alz 

Naklub (i. e. fluvius inversus) genannt, weil er im Gegenfaß an- 
erer ſyriſchen Flüffe von Sid nah Nord fließt. Aber auch al- 

HM ſy (el-Aäft, i. e. rebellis) wird er geheißen, weil er nur durch 

—F zu ſein ſcheint, wo die Formen der Namen Oroandes, 

9) Movers, Phönizier. I. 1. S. 291, Note. *°) Will. Burckhardt 
Barker, Notes made on a Journey to the Source of the River 
Orontes etc., in Roy. Geogr. Journ. London, 1837. VII p. 99, 
100. °°) Abulfeda, Prolegom. b. Reinaud. T. II. p. 61; Tab. 

Syriae ed. Koehler. p. 104, 149; f. E. Smith b. Robinson, Pal. 
-' 1. p. 896, Note 3, 
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Kunſtmaſchinen (wegen feines tiefen Ufereinfchnittes) zur Bewäſſe— 

rung des Bodens zu bringen ift. Er ift anfünglich nur ein Bad, 
der aus einem Dertchen, dag al-Ras (oder er-Ras, i. e. caput ı 
seil. fontis) heißt, und eine Tagereife im Norden von Baalbek liegt, 

entspringt. Don al-Ras fließt er zum Caym al-Harmel, dag zwi⸗ 

ſchen al-Ras und Juſieh liegt. Die erſte Quelle des Stromthales 

liegt an der Grotte des Mönchs (Megharat al-Rahib); dan 

fließt er weiter an Juſieh (Gjufint bei Koehler) vorüber zum & 
Kades in Welt von Emefa u. f. w. 

So weit Abulfeda, der befte Kenner diefer Gegenden, in 

deren Nähe Hamah, feine Refidenz, lag, von wo aus wir gern noch 
jpeciellere Befihreibungen feiner ſyriſchen Landesherrichaft erhalten 

haben möchten: denn für diefe Gegenden bleibt er doch immer eine‘ 
Hauptquelle. 4— 

Ein Maroniten-Mönch in Hermel ſagte Thomſon, daß die— 

ſes Kloſter ſeit den Zeiten Kaiſers Juſtini verödet ſei; aber Pro: 

cop führt an, daß dieſer Kaiſer das Kloſter des heiligen 
Maro noch, unftreitig um es zu ſchützen, mit einer Mauer umgo: 

gen habe (reiyos Tod uaxoplov Muowvog sc. struxit, de Aedie 
ficiis V.9). > 

Als Thomfon hinaufftieg, e8 zu befuchen, ſchien es ihm 4 

natürliche Grotte gewefen zu fein, die man aber durch Kunft vie 

fach erweitert hatte. Das ganze Convent lag im harten Fels ein 
gehauen; die Gemächer Falt, gefhwärzt, fahen eher Gefängniffe 

oder Höhlen für Naubhorden oder Thiere ähnlich, als friedliche 

Menfhenwohnungen. In drei Stocdwerfen über einander lage 
diefe Gemächer und Zellen der verfehiedenften Art, ſchroff und wilt 
fo daß das Ganze uneinnehmbar fein möchte. Kein Baum ihmid 
jeßt die uralte Felsumgebung, in deren Umfreis Feine menſchlich 

Wohnung fteht. In neuerer Zeit hatte man Geld fammeln wol 

dies Klofter wieder wohnbar zu machen, aber die MaronitenMö 
im Libanon waren zu fehr durch ihre dortigen fchönen Wohnſt 

verwöhnt, um nicht wieder in diefe uralte Einöde fich zurüczugle 
ben, welche einft unter dem Borfig Mar Marons, im 5. Sahı 

hundert, des Stifter der Maroniten, ihre 800 Mönche zu 
— gehabt haben ſoll (ſ. Erdk. X. S. 1110 u. f.). 

J. W. Farren meinte, viele der dortigen Felskammern gliche 
alten Grabftättens14). 

251) Lord Lindsay, Letters. II. p. 363 L. ©. 
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Die Legende läßt den Maron aus dem Libanon hieher fliehen, 

nd fein hiefiger Aufenthalt fcheint für eine gewiſſe Zeit auch nicht 

wahricheinlich zu fein; das berühmtefte feiner Klöfter war eg 

ber nicht, diefes lag in der Nähe von Homs, wo es aber längft 

ngegangen iſt. 

Bon der Quelle des Drontes weiter füdweftlih, im Thale der 

Drontesdirection aufwärts, wird die Strede el-Merdfh, d. i. 

ie Wieſe, genannt bei Thomfon, Moiet el-Merdj bei Cal— 

jer, d. i. das Waſſer der Wieſe. Auch ift e8 eine fchöne, 

rüne Wieſe, mit Weidenbäumen beſetzt, voll Quellen, und von den 
ichen bei er-Ras, bei Ain und Lebweh, die vom Anti-Liba— 

on herabkommen und gegen die große Orontes-Quelle unter Mar 

Narone hinfliegen, durchzogen. Ihre Thalſole ift aber ein dreißig 

uß tiefer, ganz fhmaler Erdriß, nur wenige Ruthen 

reit; die Ufer an den meiften Stellen find ſenkrecht. Jeder 
uß breit war mit indifhem Korn bebaut, das hier höchſt üppig 
worſchoß. 

Am Oſtufer dieſes ſich windenden Erdriſſes ritt Thomſon 
derthalb Stunden weit auch noch oberhalb der el-Merdſch ge 

innten Strede hin, feste dann auf die Weftfeite über, um die 

he reiche Ain, d. h. Quelle, zu erreichen, die fo ftarf ift, daß 
' fogleich zwei Mühlen treibt. Im ihrer Umgebung fah er be— 

Auene Quadern von fehr antifem Anfehen liegen. Das Dorf 
in aber lag unfern davon nody etwas weiter gegen Süd. Dies 
| wol ſehr wahrfcheinlich das jo öfter anderwärts von den Com— 
Ontatoren beanspruchte Yin, an der Nordoftede der von Mofe 

zeihneten Grenze des gelobten Landes, 4 Buch Mofe 

4, 11, von der es heißt: „Und die Grenze (gegen Morgen) gehe 
erab von Enan gen Sepham (Erdf. XV. ©. 94 u. XVI. ©.7), 
nd von Sepham gen Ribla zu Yin, und gehe herab und 

. nee fih auf den Seiten des Meeres Ginnareth gegen den 
‚Rorgen.“ 

\ Hier hat fih nun das Thal, das bisher immer etwag 

Ries, beinahe in ein völlig gleiches Niveau gefegt?) 
bh. it auf dem Rüden des Wafjertheilerg faft zu einer 

eihen Ebene geworden); es zertheilt fih nun ſchon in drei 

bier gut bemäflerte, ſehr ſchöne Plainen. Thomfon ritt in 
a weftfichen Richtung weiter, um fpecieller den Ort der Waſſer⸗ 
- 

) *) Thomson I. c. p. 698. 
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ſcheide zwifchen jenem nördlichen Hochthale des Drontes und dem 

füdlihen Befaa zu ſuchen. Hier nahın die Stärke der Neigung 
aber ab, und zwar je mehr man weiter ritt, bis dag langgewunden 

Thal fih in volles Gleihgewicht febte, wo die Ebene mehren 
Miles anhielt. Thomfon fonnte den Punkt nicht genan 

finden, wo das Waffer gegen Süd zu fließen beginnt 
Doch mußte er in einem fehr langen Kornfelde liegen, in 

Weſt des Ortes Lebweh, Lebuy fhreibt Thomfon, etwa 12 Bi) 
15 Miles im Sid von Mar Maron, und hiermit fimmt Sat 
liers Zeichnung vollfommen überein. . 

An einem Ende diefes Kornfeldes floß das Waffer gegen g 

am andern gegen ©., und von diefem öffnete fich das Thal allmali 

in die große Plaine des Befa’da. In diefem Kornfelde, da 
mehrere Miles weit fih ausbreitet, liegt aljo, ſag 

Thomfon, die wahre Wafferfcheide. Wie Höchft verfchiede 

von den frühern Darftellungen, wo 3. B. noh auf Paultre 

fonft verdienftvoller Karte von Syrien), zu Anfang dei 
19. Jahrhunderts, die fich eines großen Ruhms erfreute, ein Hod 

gebirge im Knotenftod von allen Seiten zufammengehäuft, a 

Scheidewand diefer entgegengefeßten Stromgebiete, nad damalige 
vorherrfchenden Theorien, hypothetiſch eingetragen erfcheint, eüı 

Darftellungsweife, die noch auf vielen andern Localitäten der Er 
vorherrfchend geblieben, von der man fih nur nach und nad) dur 

viele fortgefeßte Localunterfuhungen an Ort und Stelle wird b 
freien lernen. RE 

Robinfons vorläufiger Bericht) giebt von dem Berfo 
feiner Wanderung nordwärts der wafferreichen Quelle Lebwe 
wo er fein Zelt aufgefchlagen hatte, an, daß er am nächften Ta 

eine Zeitlang von diefer Quelle deren abgeleitete Canäle begleit 
dann aber fich mehr rechts gewandt habe, zwifchen eine neue $ 

gelreihe und den Anti-Libanon. un 
El-Ain nennt er nicht, dag auch auf Galliers Karte, m 

Thomfons Angabe übereinftimmend, eingetragen ift, wol aber d 
nördlicher gelegene Raäs Baalbek (er-Ras bei Callier und Ber 

haus), das er unfern des nördlichen Endes dieſer Höhen beſuch 

Die dortigen Ueberreſte zweier alten Kirchen hielt er für Bewei 

*9) Ch. PBaultre, Adjutant des General Kleber, Neue Karte von € 
rien, entworfen zu Gahira im 8. Jahre der Nepublif, gezeichnet v 
Lapie, Ing.“Geogr.; |. Weimar. Geogr. Eph. XIIL 1804. 

>) Robinfon, Mier. 1852, 
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daß der Ort unter einem wahrfcheinlich verlornen antifen Namen 

einſt eine nicht unwichtige Rolle gefpielt habe. Hier beginnt nad) 
ihm das öftliche Gebirge zurücdzumeichen, indem es fich öftlih von 
| Riblah um die Ebene in einem Bogen herumzieht. Bon hier reifte 

er nun gegen Nord gen Weft jchräg durch die Ebene nach den 
\ Drontes-Quellen und dem Monumente von Hermel (Hurmul). 

Von den Gärten er-Räs bis zur Drontes-Quelle geht fein Weg 
| durhaus über fteinige Wüſte, dann über den Canal des Lebweh, 

| der hier noch die anfängliche Waffermaffe hatte und drei Mühlen 

treibt. Allein der Boden war zu hart und fteinig, als daß ihn 
die Waffer hätten befruchten fönnen, und jelbft an den Ufern war 

\ nirgends eine Spur von Grün zu jehen. - So fließt das Waffer 

bis in die Nähe von el-Ka’a. Robinſon verfolgte nun den Weg 

nah Harmel, wandte fih aber dann, ohne Pfad, mehr links, wo 

' er nach einer halben Stunde an die Schlucht des Lebweh und 

‚zur Quelle des Drontes gelangte. Dieſe brechen innerhalb der 

Schlucht unter der öftlihen Wand hervor. Der Lebweh hat hier 
‚eine anfehnliche Stärke, er ſchien ihm größer als an feiner Quelle, 
"er dürfte daher wol in feinem Laufe am Libanon hin noch andere 

' Quellen aufnehmen. Hier aber wird der Stromlauf auf einmal 
wenigftens dreimal fo wafferreich wie früher. Von der größten 

Quelle aus ſchwenkt er fih um eine hohe Felfenfpite. Im die 

ſüdlich vom Fluſſe emporragende und gegen Nord jchauende fteile 
ı Wand der entgegengefegten Seite diefes Felfens ift jenes Klofter 
Mär Marön eingehauen. Der Fluß ftrömt dann noch eine bedeu- 

I tende Strede in feiner wilden Schlucht gegen N. weiter und wen— 

I det ſich dann, wie fhon zuvor gefagt ward, gegen D. in die tie 

fere Ebene, wo er bei Riblah vorüberfließt. Nun wurde das Py- 

ramidendenkmal befucht, und von ihm, ohne Spur eines Wegs, 

‚über eine Trappregion in gerader Richtung nah Riblah am 
Südufer des Orontes der Ritt fortgefeßt. So weit Robinfon. — 
\ Diefes heutige, ärmliche Dorf Lebweh, fagt Thomfon (er fehreibt 
es immer Lebuy), ſei ſicher das Libo der Itinerarienss), das 

nicht Lybo geſchrieben und nicht mit Hermel verwechſelt werden 

kann, mit dem es Lapiesb) identificirt hat. Schon Rennell hatte 

es auf feiner Karte richtig mit dem von ihm fälſchlich Lubon 57) 

— 

1%) Itiner. Anton. Aug. ed. Parthey et Pinder. p. 89. 
| #®) Recueil des Itineraires anciens etc. avec Cartes de Lapie 

par Fortia d’Urbain. Paris. 4. 1845. p.55, sub No. XLIX. 
*') Atlas to accompany a Treatise on the Comparative Geogr. 
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gefchriebenen Orte identificirt, darin er wahrfheinfich Altern frame : 

zöſiſchen Berichten gefolgt war. Denn P. Belon (1548)58) hatte 

diefen Ort auf feinem Wege von Baalbef nah Hamous (Emefa) 

paffirt und fagt, hier habe er einen antiken Nömerbau gefehen, der 

nody vollfommen dageflanden, aus majfiven Quadern von zwei ‘ 

Toifen Länge aufgebaut. Das Dorf liege Schön zwischen Nußbäus 

men und fei reich bewäſſert. Bon dieſem Römerbau fahen die 
neueren Neifenden nichts mehr. N 

Das Itinerar ſetzt dieſes Libo als Station zwifchen Laodicen 
(nämlih Izapivon Aaodizeıa b. Ptol. V. 14) und Heliopolig, 
d.i. Baalbef, in die Mitte (von jedem 32 röm. Meilen fern), was 

freilich ‚nicht genau fein mag, da e8, nach Galliers Routier, der 
den Drt Leboué und neben ihm ein Neba el-Leboué (di. Quelle 

von Lebweh) nennt, dem Orte Baalbef um ein Weniges, etwa 

eine halbe Stunde, näher liegen mag, was auch Budinghamg 

Route beftätigt. Lapie, der blos feiner Girfelmeffung folgte, ohne 

die Localitäten zu berücdjichtigen, rüdte e8 daher weiter nordwärts 
nad) Hermel zu, wo aber fiher niemals die große Straße auf der 

Weftjeite des Drontes vorüberging, weil dann die breite und tiefe 

Stromfurche erft wieder gegen Oft hätte überfegt werden müffen, 
um die Laodicen Scabiofa, vielleicht, nah Thomſon, dag heutige 

Sufieh (deffen ältefter Name nad) Verdrängung des feleucidifchen 
dann wieder hervorgetreten fein müßte), im Often von Niblah zu 
erreichen, falls nicht diefe Laodicean näher an den See Kedes zu 

fuchen fein mag, wofür ſchon Droyfen hinreichende Gründe anges i 

geben, der entjchieden die heutige Juſieh (Djuſſi el-Djedeide) 9), 
wie e8 auch ſchon Nennell gethan hat, von jener Laodicen am 

See von Kedes unterfiheidet. 
Das Itinerar Antonins giebt gleich nach jenem erften Routier | 

unter Nr. LI. ©. 56 bei Lapie noch ein zweites unter folgenden 

Namen: Bon Heliopolis (Baalbef) nah Gonna XXXI, und von | 

da nach Laudicia (diefelbe Laodicea Scabiosa) wiederum XXX 
röm. Meilen. Diefe Gonna identifieirt Lapie nun mit er-Rag, 

verlegt aber ganz wilfürlich diefe Statior in ein anderes dfle 
liches Thalgebiet und läßt die Route des Itinerars dahinwärts 

erft eine Gebirgsfette auf ihre Dftfeite hinüber fteigen, um fie dan 

of Western Asia by the late Major J. Rennell. London. Tab. 
Syria. 9) P. Belon du Mans, Obseryations de plusieurs 
Singularitez etc. Paris. ed. 1554. 4. p. 154. °°) 3. ©. Droyfen, 
Städtegründungen Aleranders und. feiner Nachfolger. 1843. ©. 110, 
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als einen andern Zweig der Route zwifchen Baalbek nach Juſieh 
u führen. Dies ift aber ein doppelter Irrthum, da jenes Ras 

f demfelben Thale Coelefyriens liegt, und nur von dem Höhen- 

rüden feine Waſſer durch einen Seitenbach (aus Moiet el-Kaa und 

Moiet es-Saib nah Galliers Karte) gegen N.W. dem Waſſer der 
Biefe (Moiet el-Merdich) und dem Drontes zuführt. 

Nennell hatte es, und gewiß mit Recht, vorgezogen; das Faave, 

Vilberg) mit diefem Gonna des Jtinerars, das fonft unbefannt 

bliebe, zu identifieiren, und an diejelbe Stelle von er-Ras, d. i. 

kamidenmonument nebjt dem benachbarten Dorfe leicht zu verwech- 

ſelnde Laute zeigt. Ihomfon war geneigt, jenes Gonna für iden- 

Kifch mit el-Käa oder ſelbſt mit Libo zu halten. 

Das Routier der Tabul. Peutinger. (Sect. X. D.), wel- 
8 von — — über Heldo XX, von da zum Eleutherus 

8 

Meilen 5 muß eine weſtlichere Richtung durch das Thal des 

infen Südarms des Nahr el-Kebir, nämlich des Wadi Khalid 
(f. 06. S. 29), genommen haben, der hier Fluvius Eleuter genannt 

wird), Ein Ort Heldo ift ung nicht befannt (Zapie identiftcirt 
ihm mit einem ung unbekannten Ras el-Haded), nad) Dr. Kiepert 
iſt aber Heldo in jeder Hinficht daffelbe Wort mit dem jet nod) 
gebräuchlichen Namen Khälid. 

Wir vermuthen, daß diefe weitlihere Straße die ebenfte 

und bequemere war, welche durch die größere Einſenkung (f. oben 

S.30) dajelbft genommen wurde, die zugleich auch zum Meere ab- 

weichen fonnte, während die öftlichere über Nas und el-Kän eine 
Bergſtraße war, die direct nach Riblah und Laodicen führte, 

h El Macin, in feiner Histor. Saracen., erzählt, daß im 
ahre 945 (nad Chrifti Geburt) die beiden damals über Syrien 

herrſchenden Fürſten 61), der türkiſche Sultan von Aegypten Ikh— 

Kid und der Zürft von Hamah, Seif ed-Daulat Alt, die be- 

MHändig, um die dortige Oberherrfchaft buhlend, in Kriege verwidelt 
'gewefen waren, nad mehreren Schlachten einen Frieden ſchloſſen, 

I 
I #°) Recueil des Itiner. 1. c. p. 280. 51) Deguignes, Gefch. der 
J Hunnen, Türken, Mongholen, bei Dähnert. Greifswald. 1768. 4. 
| Bd. I. ©. 161 — 162. 
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mit der Bedingung, daß Aleppo, Emefa und Mejopotamien dem | 

feßtern gehöre, dem Ikhſchid aber dag Land von Emefa an big zu | 

den Grenzen Arabiens als Eigenthum verbleibe, worauf fie einen | 

tiefen Graben zogen, von Berg zu Berg, zwifchen Lebun 
und Douifchna (d. i. zwifchen Lebweh und Diufieh, d.i. Ju⸗ 
fieh), worauf Seif ed-Daulat Ali die Tochter Des türkifchen 

Sultan geheirathet und beide Fürften fih in ihre Staaten zurück— 

gezogen hätten. Bon diefem einftigen Grenzgraben fonnte Thome 

fon feine Spur mehr auffinden, und feit einem Jahrtaufend wird 

deffen Spur längft wieder mit Erde zugededt fein; aber dieſer 

Graben beftätigt nur, daß hier die natürliche Lage des nun 

gefhloffenen Coeleſyriens aud durch eine Fünftliche Grenze 

unterſtützt werden ſollte. Die Aeußerung Thomſons, welche aus 

dem ganzen Eindruck dieſer Landſchaft auf den Reiſenden hervor⸗ 

ging, als er bis hieher vorgedrungen war, iſt beachtenswerth, wenn, 

er jagt: Diefe Ebene des Befa’a ſei viel höher gelegen, 

als der Paß durch die Nofairieh- Berge, der unter dem, 

Kalaat el-Hösn vorüberführe, und er vermuthe, man 

Fönne die Waffer der großen Quellen von Mar Maroͤn 

durch denſelben im Bette des Nahr el-Kebir wol zum. 
Meere hinabführen 2). ek 

Es war ſchon foät am Abend, als Thomfon, bei der Auf, 
ſuchung der Waſſerſcheide zwifchen Orontes und Litany, in dem 

dortigen weitläuftigen Kornfeldern, welche das Dach des Waſſer⸗ 

ſcheiderückens bedecken, von der Nacht überfallen wurde. Seine 
Beobachtung hörte alſo hier auf. Da er nicht nach Baalbek seh 
wollte, jondern direct gegen S.W. nad) Zahleh und zu feinem Wohn 
fie gen Beirut zurückkehrte, jo folgte er noch in der Dunkelheit 
einem weftwärts führenden Pfade, der ihn nach DVerirrung von HN 

paar Stunden in arabifche Zeltlager nahe dem Dorfe Schät füh 

das nur zwei Stunden jüdlich vom Birfet Lemun (Memane 
Araber) lag, wo diefe Hirten, weil e8 auf jenen Höhen für i 

Heerden ſchon zu Falt geworden (9. Septbr.), fih ſchon zum nu 

zuge in dag tiefer liegende Orontes-Baſſin rüfteten. Auf dem‘ 
Wege von da fam Thomfon am Tell Aläf und an der einzeln 

ftehenden Säule (der Hamoudiade bei Pococke, ſ. ob. ©. 162) vor 
über, wodurch fich die Richtung feines Marfches nad) Zahleh ver: 
folgen läßt, den wir aber hier verlaffen, dankbar gegen diejen 

-_ 

26?) Thomson 1. c. p. 699, 
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Banderer, dem wir fo viele Aufklärung über den Boden früherer 
erwirrungen verdanken. 
Aus dieſen Daten erklärt ſich nun auch hinreichend die durch 

. Wildenbruh®) als parador mitgetheilte Ausſage zweier Me— 
wileh-Scheichs aus der Familie Ali el-Soghair, welche ihm vom 

Ytany-Strome erzählten, daß feine Quellen mit denen des Orontes 

us einet und derjelben Quelle hervorträten; — was offenbar nur 

hr jehr nahes Beifammenfein auf gemeinfamer Waſſerſcheide bes 

eichnen ſollte. 
Obwol wir hier nun ſchon den Zweck unſrer Seiten— 

reurſion zu den Orontes-Quellen, nämlich die Natur 

"er großen Flußquellen Coeleſyriens überhaupt näher 

ennen zu lernen, erreicht haben und alſo auch die des Litany 

ichtiger als bisher beurtheilen können, fo werfen wir, ehe 
Nr ganz zu dieſem Strome zurüdfehren, doch noch einen Blid 
uf dieBergroute an der Dftfeite deſſelben Eoelefyrieng 

in, welde Budingham (1826) von Baalbef aus nah Homs 
erfolgte. Er zog durch die noch zu Baalbek's Diftrict gehörigen 
nd jchon von Burkhardt genannten), aber nicht orientirten 
Atſchaften (Nahle, Lebua, Neby Dteman, el-Ain, Fikhi, er-Ras) 

is Juſieh und Riblah ©); fie wurden auf einem damals fo wenig 

elannten Terrain in B erghaus Karte hypothetiſch eingetragen, - 

d möchten gegenwärtig durch jene im Tiefthal zurücfgelegten neuern 
foutiers ein richtigeres VBerftändniß erhalten. W. Barfers über 

iſt gleiche Stationen zurücgelegte Route von Baalbef bis zu den 
Srontes-Quellen jcheint in Hinfiht der topographifchen Details 

eniger genau und Ichrreich zu fein, da er zwifchen Labweh (wie 

* jihreibt) und Fikhi 6 Stunden Wegs angiebt, eine Diftanz, die 
ch andern faum den fünften Theil betragen Fanı. Er bemerkt 

doch, dag die große Unficherheit durch die räuberifchen Metawileh- 

Jewohner jener Gegend ihm den Bejuch derfelben fehr erjchwert 

abe ©), 

Budingham verlieg Baalbek (28. April 1826) auf einem 

hof, der über die Trümmer ihrer Stadtmauer hinwegführt, und 
| > entlang der öden Höhen, welche ein leichter Thonboden an den 

ji 9) 9. Wildenbruch, Brief an Dr. Parthey, im Berliner Monats: Be: 
1 richte der Geogr. Gefellfch. 4. Jahrg. 1843. S. 142, 

Burckhardt, Reife, b. Gefen. I. ©. 50. Note. °°) Buckingham 
' Tray. among the Arabs etc. 4. 1. c. p. 486— 491. ; 
7) ®%) W. B. Barker, Notes I, c. VII. p. 99. 
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dortigen Abhängen des Anti-Libanon bedekt, von denen aber der 
Rückblick auf die prachtvollen Auinen im Grün ihrer Baumgruppen ) 

und mit dem Hintergrund des hohen Libanon einen reizenden und 

großartigen Eindrud hinterläßt. Auf den gerundeten, von ihm ber 

fiegenen Anhöhen fheint die Necropolis der antifen Stadt ſich 
ausgebreitet zu haben: einfache Sepuleralgrotten und große — 

kophage aus ſchwarzem Geſtein liegen am Wege hin bis auf ein 
Stunde weit, darunter auch größere Mauſoleen und Bauwerke, die 
an die zu Om er-Ruſas im el-Belfaa gefehenen (f. Erdk. XV. 

S. 1165 u. a. D.) erinnerten. Diefe Sarcophage beftätigte auch 

W. Barker und empfahl Ausgrabungen dafelbit zu machen. Der 

Weg blieb öde und font unintereffant, bis dag Dorf Lebweh 
(Loobby bei Budingham) nad) 3 Stunden erreicht ward, wo wit 

der Aderbau, Baumpflanzung und gute Bewäſſerung des Bodens 
beginnt, durch einen Fleinen Strom, der am Gehänge des Anti 
Libanon entfpringt und dort den Fluß Nahr el-Hanay (fonft une, 

befannt) bildet, deifen Lauf man von der Höhe an den Pappel— 

reihen längs feines Ufers verfolgen Fann, bis er den el-Aäfi 
(Orontes) erreicht. Bon diefem Orte, fagt Budingham, ging 

er am Ufer eines fünftlihen Canales entlang, deſſen Waffer 
aber fo fchleichend war, daß man es, fagt der im Orientalifchen, 

unwiffende Neifende, Moyazstzel-Mejerrh, d. i. tardy water, nannte 

(offenbar der Moiet el-Merdſch bei Thomfon), im Gegenfaß, 

des reißenden Stromes, den man deshalb Nahr el-Affy (re= 

bellious river nannte). Sollte dies wirklich noch ein Ueberreſt 
des einftigen Fünftlihen Grenzcanales (Nuffegger 67) hat ihn im 
feine Karte von Lebue nach Ras wirklich eingetragen, und nennt 
den Fluß zur Seite Nahr el-Kanne) fein, von dem oben die Rede 

war, nah Elmacins Angabe, derfelbe, den Thomfon einem 

fhmalen Erdriß, nur wenige Ruthen breit, mit fenfrechten 

Ufern beſchreibt, ohne ihn jedoch für einen Fünftlichen Canal zu 

halten? Budingham meinte, er fei zur Bewäſſerung angelegt, 
was bei jeinen hohen Steilufern jedoh nicht wahrſcheinlih 

erſcheint. 1 

Eine Stunde weiter erreichte er das oben genannte Dorf Ain i 
im engen Thale mit Gärten und Maulbeerbäumen, wo Thomfon 
die reiche Quelle mit den zwei Mühlen angab. Eine Stunde 

257) Nuffegger, Karte vom Libanon und Anti-Libanon in Syrien 
Wien, 1842. 
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weiter nennt er das große Dorf Feky (el-Fikeh b. Robinfon), eben 

fo lieblich gelegen, wie das vorige, und dann in gleicher Ferne ein 
Meines Dorf Nas (Ras Baalbef bei Kiepert nah Nobinfon) 
mit 200 bis 300 Einwohnern, von eignen Scheichs, Die noch uns 

‚ter dem Aga von Baalbek ftehen, regiert, die fortwährend in Feind— 

Ähaft leben mit den Metawileh, welche die Berge und die Ebene 
der weitlichen Seite deg Orontes nad) dem Libanon zu bewohnen. 

| Buckingham fagt, daß fein Weg fortdauernd in der Richtung 

des großen N.O.-Thales fortjeßte, das in der Nähe von Baalbek 
nur den Namen diefer Stadt erhalte, fonft aber auch hier noch 

‚el-Beka’a von den Anwohnern genannt werde. Die Kette der 
(niederen Borhöhen des Anti-Libanon an der Oftfeite diefes 

Tiefthales nähere jih aber an manchen Stellen fo jehr dem öftlichen 

Fuß des Libanon, daß die Breite des Thales zwifchen beiden von 

der gewöhnlichen Breite von 10 zuweilen bis auf 2 Miles fich 
verenge; die Libanon-Seite behalte immer denfelben Namen Libnein 

‚bei, aber die Oftfette des Anti-Libanon, die bei Baalbek Dſchebel 
el⸗-Waſt, d. i. Mittelberg, heiße, gehe hier in den Namen 
eſch-Scherky, d. i. der Oftberg, über. 

Schon von dem Hügel über dem Dorfe Ras fonnte man den“ 
großen See (Kedes), 15 bis 20 Miles im Nord, fehen, der im 

SB. von Homs fih ausbreitet, fowie man auch ſchon die weit- 

‚entfernten Bergzüge in Nord-Nord-Oſt von Hama unterfiheiden 
fonnte. 

Die hier in ſehr niederen Borhöhen einander wieder genäherten 
Höhenzüge des Libanon und Anti-Libanon wenden ſich auch wieder 

lauseinander, und laſſen nun zwifchen ihrer Deffnung eine große 

Ebene, die in eine weite unbegrenzte Ferne gegen Nord ausläuft, 
und erſt in O.N.D. von den Bergen im Rüden von Hamah uns 

terbrochen wird, wo dann das Niveau ganz allmälig wieder gegen 
die große ſyriſche Ebene anſteigt, in deren Mitte Palmyra liegt. 

Von Ras, nach einer halben Stunde gekrümmten Wegs gegen 
Nord, verfolgte man dann wieder gegen N.O. 3 Stunden weit, an 

‚der Ruine eines ältern Khans mit Schießiharten vorüber, den 
Weg, bis man mit Sonnenuntergang das Dorf el-Ghäh (el-Ka’a) 

‚erreichte, darin man eine fehr fühle Aufnahme bei den etwa hun— 
dert Hriftlihen Einwohnern fand, die jehr häufigen Räuberüber- 

fällen der benachbarten Metawilch ausgefegt find, und daher am 

‚Abend ſammt ihren Heerden mit in das mohammedanifche Caſtell 

hineinzogen, das, mit runden Thürmen verfehen, die Stelle eines 
7 
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Khans zu vertreten fcheint, in dem auch der Reifende Schuß und 
Quartier fuchen mußte. Br 

Am folgenden Tage, den 29. April, fiel ein fehr heftiger 
Regenfhauer, mit Sturm von S. W., der zu einigem Aufenthalte 

nöthigte, und wol an der nähern Erforfhung der Gegend hinderte, 

in der das ſchon oben genannte Pyramidenmonument Kamda 

fteht, nah Galliers Zeichnung ganz benachbart dem Dorfe ele 
Käc (el-Ghaah bei Buckingham, daher irrig eben fo auf Berge 

haus Karte; auf Zieglers Karte nicht angezeigt). ! 
In der Nähe, erfuhr hier Budingham, entjpringe der ee 

Aafiz auch zeigte man ihm die Stelle feines Urfprunges aus der 

Ferne, nahe einem kleinen Berge am Fuß des Libanon gegen 

W. N. W., etwa 4 Stunden (ſoll ſicher Miles heißen) fern. Auf 
dem Berge, jagt er, ftehe ein hoher Thurm, den man weit ums 

her jehe, er heiße Kurmi (mol das Pyramidenmonument jetbp?). 

Hinter ihm, in einem Grunde zwifchen diefen und den jenfeitigen 

Bergen, zeigte man ein großes Metawileh-Dorf, Hermel, zwiſch 

Bäumen gelegen. 

Das Waſſer aus der großen Quelle des Aäaſi daſelbſt, ſagte 

man, komme durch ein Mirakel unter der Erde vom Nil her; 

es ſpukt alſo hier die von Straboss) angeführte Fabel vom 

Typhon noch fort, der ſich als Drache im Orontes ſeinen 4— 
unter der Erde bis zu ſeiner Waſſergrotte gewühlt haben ſollte, 
weshalb der älteſte Name des Fluſſes Typhon geweſen, der päter, 

erft in den des Orontes übergegangen fei, weil diefer eine ?ri 
über ihn gebaut haben follte. 

Zwar ftehe diefes Hermel noch unter dem Befehl des Sue 
Befchir der Druzen, aber da e8 zu fern von ihm liege, ſei es ſtets 

in Rebellion; von ſeinen Bewohnern werden viele Mordgeſchichten 
erzählt. Die Erzählungen von Infhriften und Sculpturen am 

jenem Thurm, die er hier hörte, hielt Budingham für dabeln 
und zog weiter. 

Wir bemerken hierbei nur, daß ſchon De La Roque?0) “ 

erſte, zwar ſehr rohe, aber für ſeine Zeit ſehr dankeswerthe Kar 

von dieſen Quellen des Orontes im Jahr 1688 entworfen hatte, 

die er mit Beiftand des damaligen Secretairs des Dt ro 

269) Strabo, XVI. &.750; bei Großkurd III. S. 240; bei Letronne | 
Ed. Strabon. Trad. Tom NP: 203. 8 Carte du Cours de 
l'’Oronte et d’une Partie du Mont Liban in De La Roque, Voy. 

‘ de Syrie et du Mont Liban. Amsterdam, 1723, Vol. I. p. 134. 
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satriarchen zu Stande gebracht zu haben angiebt. Er gefteht, 

18 ihm die Stelle bei Plinius viel Mühe in Aufſuchung der 

ben Quelle gemacht habe, da deſſen Ausdrud allerdings (Plin. 
„N. V.18: At in ora amnis ÖOrontes, natus inter Libanum 

‘ Anti-Libanum juxta Heliopolin; wo das juxta fo viel als meh— 

re Stunden bezeichnen müßte) jehr vag ift. Auf De La Roque's 

arte it Hermel ganz richtig als Quellort angegeben, daneben 
jer die Ortichaft Giranije (el»-Djiranidje auf Zieglers Karte) 

ftelt, die man bisher nicht Fannte, die aber Calliers Routier 

ı derjelben ganz nahen Stelle unter dem heutigen Namen el— 

aranie eingetragen hat, wodurd jene Arbeit des trefflichen De 

a Roque gerechtfertigt ift. Uebrigens ift die andre Stelle bei 
(inius, Lib. II. 106, über den Orontes ganz wahr, wo er ihn 
ter denjenigen Flüffen anführt, die jogleih von ihrem erften 

ustritt aus der Quelle in gleich mächtiger Breite viele tau- 

d Schritt weit fortfließen (Plin. H. N. II. 106: Proditum hoc 
in Oronte amne Syriae multisque aliis), eine Angabe, die von 

em Augenzeugen herrühren mußte, und die durh Thomfon 

fätigt ift. 
Bon el-Kän folgte ein fo unficheres Gebiet, daß Buding- 

um 0) ein paar Mann Escorte zum Schuß mitnehmen mußte, 

ihn über dürre Ebenen in einer Stunde an einer verödeten 

tadt el-Juſſee (woldas Sufieh bei Thomfon, Djoſie bei 

risi ed. Jaubert I. p. 358), 3 Miles fern, zur Seite des Antiz 

banon gelegen, vorüber führten, wo man noh Säulen, 

quäducte und ein Caſtell fehen jollte. Zwei Miles weiter in 
"von ihr foll eine neuere Juſia, oder Djuſieh el-Djedeide, 

Igen (Suffee el-Jedeed bei Budingham), mit einer Mojchee, die 

f der Ruine einer chriftlihen Kirche erbaut jei. Beide wurden 

Mm Budingham nicht näher unterfucht, aber nad) einer Stunde 
iteren Marjches erreichte er bei einer Eleinen Gruppe von Häu— 

‚ Rabla genannt, den Orontes-Fluß, den er hier zum ers 

n Male in einer Wendung feines ehr fchnellen Laufes gegen 
MD. erblidte, wo er in einer Breite von 15 Fuß und einer 

sefe von 3 Fuß zwifchen hochgrafigen Ufern an Kornfeldern und 
Saulbeerpflanzungen feinen Zauf weiter gegen Homs hin verfolgte, 
b wir fpäterhin ihm weiter abwärts begleiten werden. Denn bier 

Iren wir zu feinem Gegenftrome, dem Litany, in das Beka'a zurüd- 
Ban _ 

9 Buckingham, Trar. 1. c. p.490. 
Ritter Erdfunde XVII. M 
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Das Beka'a im engern Sinn, die Litany-Duellfiv n 

Erläuterung 1. 

und den Litany-Quellſtrömen. Nahr el-Andſchar mit feine 
Ruinen, Chaleis. Nahr el-Burdöny mit Zahleh und den d 

Duerpäffen Über. den Libanon, ö 

gem noch zweifelhaft bleiben, wenn auch Die Waffer aus der 9 

ſcheide am großen Kornfelde ſchon ihren Südlauf, nah Thomſo 
Anſicht, beginnen. Denn ob die reiche Quelle von Baalbef a 

die Quelle des Litany genannt werden kann, fiheint noch imm 

zweifelhaft zu fein. Eli Smith fagt”!), Baalbek Habe die jchör 

"Quelle, die er jemals gefehen, aber man verficherte ihm, daß ü 

Gewäſſer nicht über den Umkreis der Stadt hinauslaufen, 

Banmpflanzungen in ‚Sfen und Weften reicstich bewäffern. Sch 

vor faft einem Sahrtaufend ward diefer Waſſerreichthum von 

gerühmt. Ri; 
—— Wolcott, der 1843 von Zahleh, alſo a 5.2 

fegel vorlberfäm, habe er das Dorf Nas el-Ain, die reich 

Quelle im Lande, geſehen, die er wie Eli Smith preiſet, Bi 
far. Er lagerte fih in ihrem erquidlichen Schatten; da fie a 

doch zu fern von den Ruinen an dem entgegengefeßten Ende 
Orts lag, fo zog er es doch vor, in der Nähe der Ruinen |) 

20 
N 

21) Eli Smith, bei Robinfon, Pal. II. ©. 894; Evrifi, bei Jaub 
l. S. 353. ——1 
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jelt aufzuſchlagen. Daſſelbe ſcheint bei vielen Reiſenden der Fall 

eweſen zu fein, daher die Quelle ſelbſt nur Wenigen näher befannt 

worden, da den Prachtruinen die ganze Aufmerkffamkeit zu 
heil ward. 
Burckhardt fagt zwar ?), daß die Quelle des Litany 
benfalls zwiſchen Zahleh und Baalbek liege, bezeichnet aber fpeciell 

en Tell Huſchben, an welchem ein Feiner See, als deffen Urſprung; 

e weder er jelbjt noch Andre haben diefe genauer erforfcht, und 

fenbar ift dies nur einer der vielen mehr oder minder waſſerrei— 
ven Zubäche, die auch von N.W. her in dem allgemeinen Rinn— 

le der Merdſch als Litany abfließen. 

— Eli Smith, der auf dem Wege von Zahleh nah Baalber 

iR zwei kleine Bäche Fam, die in den Fluß Litany liefen, bemerft?2), 

8 man den öftlichen derjelben als eine fehr reiche Quelle ent— 

fingen jehe (wol bei Tell Huſchben?), aber für den Urfprung des 

tany hatte er fie nicht gehalten. Wenn Callier”*) fagt, daß 

die Quelle des Litany nicht, wie e8 die Karten angeben, an 

e Dftjeite, nämlich am Anti-Libanon, gefunden habe, fondern im 

eften, am Libanon, jo Fann er darunter nur verftehen, daß die 

uellen nicht bei Baalbek jelbft liegen, die mehrften Zuflüffe 

er von der Weftjeite des Libanon fommen, und diefem entfpricht 

feine Kartenzeihnung. Ruſſegger 5) giebt zwar aud an, 
B die Quelle des Litany eine Stunde in Süd-Weſt der Stadt 
albek bei dem Dorfe Temnin-foka (das obere Temnin) liege, 
bin fie auch nebft einem kleinen Teiche auf Arrowſmiths, Berg- 

us und andern Karten verzeichnet ift, doch ohne einen nähern 

rumd für diefe Annahme anzugeben, welche wenigftend von der 

ern Borftellung der Eingebornen, unter denen Abulfeda wol als 
e Autorität gelten kann, völlig abweicht. 

Der Nahr el-Andfhar, die Quelle des großen 
Juffes im Befa’a nah Abulfedaz die Tempelruine zu 
eidel und die Ruinen von Andfhar, die Chalcis ad 

Libanum. - 

WMeſchghara, deffen Lage wir aus obigen Routen fchon ken— 

N, iſt, nach Abulfeda 76), eine der angenehmften Städte des 

5 
”) Burckhardt, Trav. p. 10; bei Geſen. ©. 51. 3) Eli Smith, 
. 6. Robinfon, Pal. III. S. 894. ”*) Bulletin de la Soc. Géogr. 
ı 2. Ser. Paris. Tom. II. 1835. p.18. ”°) Ruffegger, Reife. I. 1. 
S. 424. 50) Abulfedae Tab. Syriae ed. Koehler. p. 93. 

NM 2 
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Landes, in einem bezaubernden Thale gelegen, das durch feine 
Bäume und Waflerläufe von größter Schönheit if. Von ihr nad 
der Stadt Kamid (Khamed bei Koehler), welche nach des Fürften 
von Hama Ausfage in frühern Zeiten die Gapitafe diefer Landfchafi 
gewesen, find nah ihm 6 Miles, alfo etwas über 2 Stunden Ent: 
fernung. — Vielleicht, daß fid) diefer Name in dem Orte Kame 
el-Luz“), den Burkhardt fpäter befucht hat, und der wahrfcheinlid 
in Kamid el-Lauz zu verwandeln fein möchte, erhalten hat, wi 

Lynchs Karte denfelben wiederholt, und nur eine halbe Stunde üı 

N.O. des Dſchisr Karin über den Litany einträgt und eben | 
weit in S.O. des Ortes Jub Jennin, welcher aus den Reife 
routen durd die Mitte des Thales auf der füdlichen Straße übe, 
Dimas nad) Damasfus befannt ift (über Kamel el-Luz bei Su 

hardt, |. unten). 

Bon diefer Gapitale Kamid, über die ung feit Koutfeh 

fein weiterer Auffchluß gegeben ift, jagt der fürftliche Autor, feie 

bis zum Dorf Yin Aldjerra (nah Neinauds im Manuferig 
gütigft mitgetheilter Ueberfegung) 18 Miles, von da aber na 

Damaskus wieder 18 Miles, d. i. etwas über 7 Stunden Weg 

Diefen Ort hat Koehler”S) in feiner lateinifchen Ueberſetzun 

des Abulfeda Ain al-Gjarri wieder gegeben, Eli Smit 
aber Ain el-Jurr gefchrieben. Bei Will. Tyrens. Hist. 
CI. f0ol:1003 fommt er als Amegarra, wol richtiger Ainegarr 
vor. Bei diefem Orte fagt Abulfeda an einer zweiten Stell 

„Daſelbſt befinden fih große Nuinen von Stein. Es ift ei 
„lange Tagereife füdlich von Baalbef nah dem Orte Mejdel, d) 

„auf dem Wege nad Wadi et-Teim liegt (j. ob. ©. 138). B 
„Yin aleGjarri entjpringt ein großer Fluß, der ind 
„Beka'a fließt“ (Monumenta magna saxo caesa etec.). 9 

Jener ältere Name hat ſich unſtreitig in der heutigen Bene, 

nung des Stromes Anjar und der Ruinen Anjar erhalte, 
welche erft feit Burdhardts Zeit einige Aufmerkſamkeit erhe 
ten haben. Abulfeda, der feinen andern Strom im Befraa 
führt, aber diefen den großen Strom nennt, foheint durch il 

den Ursprung des Litany zu bezeichnen, obgleich er dieſen Nam 

nicht nennt, und alſo nicht die entferntefte Quelle als den Urſpru⸗ 
des Stroms bezeichnete, ſo wie dies ebenfalls beim Jordan nu 

der Fall war, jondern die reichlichfte und plöglich hervortretende — 

277) S. auf Berghaus Karte und Robinfons Karte von Kieperk. 
”) Abulf. Tab. Syr. ed. Koehler. p. 20. 

- f — 
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Burckhardt hat den Moiet el-Anjar”), d. i. den Strom 
on Anjar (Andſchar bei Geſenius; »Angar nah Rödi— 

ers Schreibart, el-Jurr bei E. Smith), an der öſtlichen 
Seite der Bekaa von Zahleh aus, in der Richtung von ©.D. gen 

5. gehend, bejucht, und von-da in 2, Stunden Ferne erreicht. 
hne ihn würden ung Abulfeda’s Angaben viel unverftändlicher 
eblieben fein, denn die mehrften Touriften find an diefer merf- 

Jürdigen DOertlichfeit, ohne fie zu beachten, vorübergezogen; erft 
euerlich (1848) hat W. Thomfon fie wieder einiger Aufmerffam: 

it gewürdigt, und nah ihm E. Robinfon (1852). 
Auf feinem Ritt von Zahleh gegen S.O. gen S. (1810 am 

6. Septbr.) Fam Burdhardt®), an mehreren Lagern arabifcher 
Stämme vorüber, in 1°, Stunde über den Litany (Gefeniug 

breibt Liettani) in der Nähe einer alten mit Bogen gemwölbten 

rücke, unter welcher der Fluß nur noch wenig Waffer zeigte. Die 
bene war hier ganz unangebaut. Der, Andſchar genannte, Plag, 

‚gt er, liegt nahe an der Seite des Anti-Libanon und befteht aus 

er verfallenen Stadtmauer, welche ein längliches Viereck von 

er halben Stunde in Umfang einfchließt; aber der größte Theil 

et Mauer liegt in Trümmern. Site war urfprünglich etwa zwölf 
8 die und aus Fleinen unbehauenen Steinen erbaut, die ganz 

icht mit Gement verbunden und mit ebenfalls fchlecht verbundenen 

uaderftücen bedekt waren. In dem eingefchloffenen Raum fah 

a nur die Fundamente von den früher vorhandenen Wohnungen. 

einem diejer Gebäude ſah Burkhardt die Trümmer zweier 
äulen von weißem Marmor, die 1, Fuß im Durchmeffer haben. 

a8 Ganze ſchien ihm erft in neuern Zeiten erbaut zu jein, und 

relich erfuhr H. Guysst), daß die dortigen Araber die Sage 

iben, der Ort fei von den Franken erbaut worden, was auch 

nl wahrfcheinlih erihien. Die abentheuerlihe Hypotheſe 

Biete, daß der Ritter Foulques D’Anjou, der im 

ahr 1031 dem König Balduin II. folgte und viele Schlöffer er- 
he auch der Erbauer diefeg Anjar fei und deffen Name eine 

‚orruption von Anjou fein follte, konnte deffen befonnener Freund 

uys jedoch nicht theilen. Er konnte keinen Grund dafür auf— 

iden. In den dortigen Ruinen fand er ſchöne Säulen von Granit, 

9 Burckhardt, Reife, b. Geſen. I. S. 47; Rödiger, in Zeitſchrift der 
Deutſch. Morgenl. Geſellſch. Bd. III. S. 349; Smith, in Robinſons 

Val. III. S. 894, Note. 0) Burckhardt, Trav. p.8; b. Geſen. 
S. 47. *) H. Guys, Relation 1. c. T. II. p.33— 34. 
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ſchwarz, roth und weiß, und einen Kunftcanal, der das Quellwafler 
zu der Verſchanzung führte; die fluthende und ebbende Quelle galt 

man für eine Zauberquelle aus. Unfern von ihr fand Guys 

die Nebi Zeour, eine Mofchee, aus den Reſten eines jehr alteı 

Tempels aufgebaut, und fehr viele und alte Ruinenrefte umher 
vafte Eifternen, zu denen man auf Stufen hinabfteigt, und Sarlo 

phage, alles Beweiſe einer ſehr alten und bedeutenden Stadtlage 

Nur 20 Minuten füdlich diefer Ruinen (vielleicht jene von Abulfed 

genannte Capitale Kamid), am Berge entlang, kam Burckhardt a 

die Stelle, wo der Mojet Andſchar feinen Urfprung in mehre 

ren Quellen nimmt. Er hatte damals dreimal jo viel Waffer 

wie der zuvor weiter oberhalb überjegte Litany; demungeachte 

behält beider Zufammenfluß nahe dem Dihisr Temnin de 

Namen des waflerärmern nördlichern Armes. Rund um alle di 

Quellen, die, nah Burkhardt, zufammengenommen Moje 

el-Andjhar genannt werden und den Urjprung de 
Andihar, den Abulfeda den großen Fluß nannte, bilder 

finden fih Trümmer von alten gut gebauten Mauer 
Eine von den Quellen insbefondere, die ein ſehr Eleines, aber tiefe 

Becken bildet, ift bis auf den Grund mit großen Steinen eu 

gefaßt, und die Mauer rund um diefelbe von großen Quadern 

ohne Spur eines Mörtels, aufgerichtet. In der Mauer ein 
ganz in der Nähe erbauten Mühle ſah Burdhardt einen m 

Sculptur verzierten Architrav; ihm ſchienen diefe Trün 

mer diel älter als die von Andfehar, und denen von Baalb 
ſelbſt gleichzeitig zu fein. Die Leute in der Mühle jagten, daß i 
Sommer das Waller der größeren Quelle von Zeit zu Zeit m 

acht- oder zehnmal des Tages ftille ftehe und dann wieder unt 

den Felſen hervorfomme. Alſo eine intermittirende Quell 

die dann zu andern Negenzeiten eine überfließende fein wird, d 
ihre ganze Schlucht zu füllen vermag. Bei dem Fortfchreiten a 

der Straße nordwärts, am Anti-Libanon entlang, hefBurdhan 
nur eine halbe Stunde fern von der erften, bei der ein Par 
Salpeterhöhlen liegen jollten, eine andere ſehr reichlich fließen 

Quelle; wenig höher hinauf eine dritte, und eine Stunde weit 
eine vierte, die er jedoch nicht mehr erreichte. Im der Nähe d 
zweiten und dritten fanden fich ebenfalls Spuren alter Mauer. 

Alle diefe Waſſer jehwellen den gemeinfamen Hauptftrom, welch | 

Mojet el-Anjar genannt wird, an, der fein anderer ald d 

von Abulfeda gemeinte fein Fann, Die Quellen, fagt Burdharl ” 
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ıtte man zum Theil mit Stroh bedeckt; fie find der Aufenthalt 
eler Waflervögel und wilder Schweine. Bon diefer Anjar fehrte 
urckhardt nad) Zahleh zurüd. 

ı Im Frühjahr 1848 (am 13. April) 82) hat W. Thomfon 

om dem Dorf el-Merdfh aus, wo ein Khan fteht, der ſchon zu 

urdhardts Zeit Vom Emir Beſchir erbaut war, die niedrige Drei: 
Zen-Brücke des Litany überſetzt, der damals ganz trübes, leh⸗ 

iges Waſſer führte. Schon 40 Minuten weiter oſtwärts über— 
zie er den großen öſtlichen Arm des Litany, der von Anjar 

mt, auf der Brücke Där Zeinün. So weit, ſagt Thomſon, war 

‘auf der großen Damasfusftraße geblieben, von da an aber ließ 

‘fie zur Seite, wandte fih zur Linfen des Nahr el-Anjar, 

eſen Strom aufwärts und erreichte in einer Viertelſtunde deſſen 

‚uelle, Birfet Anjar genannt, am Fuße des öftlich liegenden 

\erges. Sie ift nach ihm eine gewaltige Quelle, die auf ein- 

al den ganzen Strom augjendet, den man auf der Brüde Där 

inün paffiren mußte, weil die Tiefe des dortigen Stroms Feine 

urchfurt geftattet. Sie ift aber eine periodifche, oder, inter: 

firende Quelle von eigner Art, Daher auch ihr verfchiedener 

uftand die verfchiedenen Angaben der Borüberziehenden veranlaßt 

ben mochte: denn ſchon Thomfon, der fie in ihrer wafferreichften 

eriode, im Frühjahre, jah, weicht in feiner Befchreibung von der 

urdhardts ab, der fie in geringerer Wafferfülle gefehen haben 

uß, und eben jo von Robinfon, der in der dürreften Sommerzeit 

. Suni 1852) an ihr vorüberzog. 
ı Bu allen Zeiten, ſagt Thomfon, bricht zwar ein fehr ftarf auf 

hender, mächtiger Strom aus dem tiefen, mehrere Ruthen im 

imfang habenden Waiferbehälter (dem Birfet) hervor, der aber in 

regulairen Perioden zu einem fehr großen Anfhwall werden fann. 

tefer kommt zuweilen nur einmal des Tages, ja manchmal ift nur 
enig Waller vorhanden, zuweilen aber wieder fo übermäßig viel, 
8 drohte es ein halbes Dugend von Mühlen, die umher erbaut 

urden, wegzuſchwemmen, wie erft furz vor Thomſoms Beſuch eine 

Ihe Ueberfluthung ftattgefunden hatte. Eine beftimmte Ordnung 

eſes ſtets wechſelnden Phänomens iſt nicht bekannt, das Thomſon 

h aus denſelben Verhältniſſen, wie das plötzliche Hervorbrechen 

xOrontesquelle und anderer, zu erklären ſuchte (ſ. ob. ©. 164). 

N 

|282) W. Thomson, Letter. 3. Aug. 1848, in Bibl, Sacra. 1847° 
| Vol,IV. p.408 u. Vol. V. 1848. Nov. No.XX. p. 760 — 762. 
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Er bemerkt, daß hier ganz nahe, nur 19 Fuß fern, die Kalkſtein— 

ſchichten des Gebirgs in Winfeln von 20 bis zu 45° gegen der 
Horizont die Oberfläche des Bodens, in welchem das Birket Anja 
liege, unterteufen. Wahrſcheinlich gebe e8 in der unterirdifcher 

Umgebung deffelben mehrere vwerdedte Waſſerbecken ähnlicher Art! 
- die unter fih in Verbindung ftehen, und dann beim Ablauf ihre 

wechjelnden Wafferfülle leicht ſolche Erfcheinungen hervorbr 

könnten. 
Noch zeigen ſich die Spuren, daß dieſes Waſſerbecken in fri 

heren Zeiten mit einer doppelten Mauer von großen glatt behauenen 

Werkſtücken umgeben war, wol um das Waffer zu faflen, zu erhö) 
ben und es vermittelft der Kanäle durch die Plaine auch zur Stad 

Anjar (nach demfelben Syfteme des Waflerbaues, wie an der be, 

rühmten Nas el-Ain bei Tyrus) leiten zu können, deren Mauer: 
linien noch heute eine Biertelftunde fern von der Quelle ſichtba 

find. Ihomfon fagt, in SW. der Quelle (nad Robinfon viel 
mehr in N.O.?). * 

Dieſe Mauerumſchließung der alten Stadt, die Burdhart 
weniger beachtet hatte, zeigt ein längliches Vierſeit, von etw 
einer Mile Umfang, die Refte von 4 Stadtthoren, von 32 Thin 

men und ift meift noch 10 Fuß in der Dide erhalten. Thomſo 

erfannte fie für die Yin aldjerra, oder Ain al-Giarride 

Abulfedaz fie ift auch unftreitig die Yinegarra der Kreuzfahrer 
welche damals fchon, zweihundert Jahr vor Abulfeda, mit mächtige 
Mauern umgeben, und alten Prachtgebäuden fo reichlich gefchmüc. 

war, daß man fie, wie der Erzbifhof von Tyrus fagt, für die ar 

tife Colonie der Phönizier, für Palmyra, gehalten hatte: den 

Ainegarra, bemerkte er, fei nur ihr moderner Name geweſen 

Sie wurde auf dem Feldzuge Balduins, im Jahre 1175, in wer 
hem das ganze Beka'a verheert ward, zerftört (Will. Tyr. His 

l. c. XXI. 11. fol. 1003). Die einheimifhe Tradition, erfuß 
Thomfon, nannte diefe einft fo berühmte Stadt gegenwärtig Wi 
Kabul? In ihrer Nähe in Steinbrüchen fand fich eine grof 

Säule, die niemals von ihrer Stelle gerückt war, aud andre ur 

beendigte Sculpturen zeigten fih. Obwol diefe Localität nur ein 
15 Minuten öſtlich von der gewöhnlichen Damaskusſtraße ablieg 

und der intereffantefte Punct der ganzen Noute fein möchte, joi 

fie doch feit Burkhardt bi8 auf Thomfon nicht wieder be 
Reifenden beachtet worden; hoffen wir, daß Robinfon, Ban d 
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Velde und andre jüngſte Beobachter dieſe Gegend genauer als zu⸗ 

vor durchforſcht haben. 
In Robinſons vorläufigem Bericht 8) finden wir einige neue, 

hierher gehörige genauere topographiſche Daten, die wir einſtweilen, 
‚ zur Berichtigung oder Vervollitäindigung des Vorhergefagten, aus 

‚ feinem furzen, handfhriftlih ung mitgetheilten Abriffe beifügen. 
‚ Im Süden des Dorfes Sultan Ya’fob (auf Robinfons Karte 

von Baläftina angegeben), fagt er, diefem hohen Thale des Anti— 
' Libanon gegenüber, ift eine Niederung, die durch eine in dem wefts 

lichen Berge befindliche Lücke in das Befa’a entwäfert wird. Diefe 
Lücke oder Schlucht "heist Wadi Zäaluj. Nordwärts von ihr 
biegt Medſchdel Andſchar (ebenfo von Burdhardt genannt), 

wegen eines der ſchönſten unter den noch vorhandenen Tempeln 

‚ merkwürdig. Er fteht auf dem Gipfel des nördlichften Hügels und 

| haut gegen Nord nad der prachtvollen Durchſicht des Beka'a hin, 

| während fich rechts die hohe Wand des Anti-Libanon und linke 

die noch höhere Kette des Libanon mit ihren befchneiten Gipfeln 

erheben. Der Tempel ift einfach, mafliv, ſchön; er gehört offenbar 

‚ einem ältern und ſtrengern Bauftyle an, als die zu Baalbek. 
| Seine Lage ift unvergleihlih. Vierzig Minuten in NO. von 
| Medfchdel Liegen die Ruinen, jest Andfhar genannt, in der 

Ebene, welche nördlich fanft nad) dem aus der großen Quelle 

' entipringenden Fluſſe abfällt. Hier find die verfallenen Mauern und 

Thürme einer alten befeftigten Stadt oder Gitadelle in Form 
‚ eines Quadrats mit Seitenlinien von etwa einem Viertel einer eng- 
Uiſchen Meile. Eine Unterfuhung des Ortes überzeugte mich von 
| der Richtigkeit der von mir ſchon früher ausgefprochenen Idee, daß 

' bier die Chaleis im Libanon, die Hauptftadt von Agrippa’s Reich, 

| geftanden, bevor derfelbe in mehr füdlich gelegene Gebiete verjegt 

wurde. Wir fchlugen unfer Zelt an der nur 15 Minuten davon 
| entfernten Quelle, am Fuße des Anti-Libanon, auf. Weiter nörd- 
lich hebt wieder eine Hügelfette an, die nahe beim Anti-Libanon 
I parallel mit diefem ftreicht und fich mit geringer Unterbredhung bis 
Baalbek zieht. Sie feheint faft eine Fortfeßung der weiter füdlich 
ı liegenden Hügel zu fein, gleihfam als ob dieſe hier nur abgefegt 
' hätten, damit fih der wiefenartige Landftrich der Beka'a da- 
‚ zwifchen legen und die Waffer der beiden großen Quellen Andſchar 
und Schemfin aufnehmen könne. Neba Schemfin ift 20 Miles 

h 

*5) E. Robinfon, Mier. 1852, 
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nördlid von Neba Andfhar und liefert viel weniger Waffer. —. 
So weit Robinfong Angabe, 1852. 

Lord Lindſays9, in Begleitung des englischen. Conſuls 
Farren, Fam 1837 auf feiner Durchreife durh das Beka'a bei 

Medfchdel an den Ruinen von Andſchar (er fchreibt Handjiar) vor⸗ 

über, und bemerkt, daß viele Bauten da gewesen, die aber dur 

die Einwohner verjchleppt und in andern Gegenden zu Bauten 

verbraucht feien. Zehn Jahre fpäter it Ph. Wolff, in Begleitung 
des Conſul Schultz (1847)8), von Zahleh aus über Medſchdel 

nah Damasfus gezogen. Beide befuchten die Quelle Andſchar, 

wo die Mühlen ftehen, und das nahe beiliegende Dorf gleichen Nas 

mend. Dann gingen fie in das etwas abwärts von der Straße 

liegende Dorf Medfchdel, wo fie ebenfalls, wie Robinſon, auf der Anz 

höhe die Ruinen des heidnifchen Tempels vorfanden, den die Eins 

gebornen den Thurm der Prinzeſſin Balfis GBurdſch fitte 

Balcis ftatt Balfis, darunter fie die Königin von Saba oder eine 
Tochter Pharaos oder Salomos zu verftehen pflegen) nannten. Ein 

ähnlicher Burdfch (alfo wol Tempel?) foltte eine Stunde füdlih 
von Medfchdel ftehen, bei einem Orte Ard Diefewi, der aber nicht 
befucht werden Fonnte. | 

Schon Thomjon bemerkte, dab die Ruine von Andſch 

verſchieden von Medſchdel Andſchar, die ihr in einiger Entfernung 

gegen S. W. liege, fowie die von ihm mit Säulen und Sculpturen 4 

verſehenen Steinbrüche entſchieden die Lage einer antifen, einft 

bedeutenden Stadt bezeichne; aber welche? ſei noch ungemwiß. 

— Er meinte, die Stadt Chaleis ad Libanum bei Strabo 
(Lib. XVI. 753, wo Heliopolis mit Chalci8 zufammengeftellt ift5 

nicht zu verwechfeln mit der nördlichern Chaleis, dem heutigen Her 

nisrim, auf der Oftfeite des Drontes), die eine Zeitlang unter 
Agrippa ftand, Fönne nur im Beka'a, zu Zahleh oder zu Andfchar, 7 

gelegen haben... Da er aber in Zahleh feine alten Ruinen aufe 

finden Fonnte, dagegen die in Andfchar groß und bedeutend find, 

fo ſchien ihm Andſchar identiſch mit der Chaleis ad Libanum zu 
fein. Droyfen$), ohne die Ruinen zu Andſchar zu Fennen, führte | 

feine Gründe, wenn auch nur zweifelhaft, für Zahleb auf, Fonnte 

aber nicht beftimmen, was jedoch jehr wahrscheinlich, ob dieſe cha | 

284) Lord Lindsay, Letters. Vol. II, p. 375, Note. 2, Ph. — 
Reiſe in das gelobte Land. Stuttgardt, 1849. S. 18 

86) J. ©. Droyien, a Br Aleranders ae feiner Nach— 
folger. 1843. ©. 111. 



Nuinen Andſchar; Chalcis ad Libanum. 187 

mit jo vielen andern ihres Namens zu den helleniftifch gegrüns 

deten Städten der früheren Zeit gehöre oder nicht. Er de308 
fie auf die bei ‚Steph. Byzant. genannte Karzig molıg dv Ivgia 

zrıodeiou bnd Morızoö Toü Aoaßos. — Thomſon und nad 

ibm Robinſons) haben die Identität jener Chaleisg mit den 
Ruinen von Andſchar, in der Mitte der Beka'a, durch hinreichende 
‚Gründe unterftüßt. 
| Schon Cellarius, Alien 420, 430, und Reland, Bal. 315, 

unterſcheiden dieſe Chaleis von den andern gleichnamigen Städten, 
‚aber verwechjeln die Chaleis ad Belum bei Plinius V. 19 u, a, 

‚mit derjenigen, die Sofephus wiederholt die am Libanon gelegene 

‚Chaleis nennt (7 n0 To Aıßaro Xakzig; Antig. XIV. 7, 4, 
‚fol. 696; de Bello I. 9, 2, fol.73 ed. Haverc,). Er fagt, daß 

‚Bompejus ſüdwärts feiner Winterquartiere in Syrien die Apamea 

‚am Orontes zerftörte, durch die Städte Heliopolis (Baalbef) und 

Chaleis zog, im J. 63 a. X.n., dann den Berg überſtieg, der Coele— 

Syria jchließe, und von Bella nach Damasfus zog (Antiqg, XIV, 
3, 2, fol. 680). Damals war Ptolemäus, Sohn des Mennäug, 

‚Herr zu Chalcis, das unter dem Libanon liege. Ihm folgte fein 
‚Sohn Lyſanias J., deffen Befigungen, nad) dem Mord des Anto- 

mus, an Zenodorus (Erdk. XV. 234, 997) verpachtet wurden. 
Viele Jahre ſpäter vergabte Kaiſer Claudius, im J. 41 

dieſe Chalcis an Herodes Agrippa, und nah deſſen Tode 
‚Fam ſie an feinen Neffen, den jüngern Agrippa, der ſpäter den Ti— 

tel König über Batanaea, Trahonitis, Abilene u. a. führte (Antig, 
IXX. 7, 1). Jene Xurxis, die aud) Strabo (XVI. 753) mit Her 
‚liopolis, als von Ptolemäus, Sohn des Mennäus, beherrſcht, zur 

ſammenſtellt, ſcheint dieſelbe, aber von einer noch dritten nörd- 

‚lichern, über dem Marſyas oder Maffyas (Strabo XVI. 753 und 
755, ed. Kramer Ill. p. 290, 294 etc.), die Mannert$s) mit 
dieſer im Beka'a identificirte und für Kalaat el-Hösn gehalten hat, 
wol die heutige Safitah, verfchieden zu fein. 

| Alle dieſe Daten zeigen entichieden, daß diefe Chalcis im S, 
‚don Heliopolis (Baalbek) im Beka'a lag, und am wahrfcheinlichften 
‚da, wo Abulfeda die einftige Gapitale des Landes zu Andfchar, die 
‚in ihren Ruinen zu näherer Erforfchung auffordert. — Goffelin®) 
zu Strabo’s Stelle, XVI. 753, fügt da, wo er. Heliopolis und 

#°) Chaleis, in Bibliotheca Sacra. Febr. 1848. Vol. V. No. XVII. 
1 7990-91. _ **) Mannert, Syrien. VI. 1. ©.335. 
) Gosselin, ſ. Strabon Traduct. T. V. 4. p. 209, Note 3, 
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Chalcis zufammen nennt, als Erklärung hinzu, dies fei Baalbek 
und Kalfos, ohne nähere Gründe, wahrfcheinlich fih auf P. Bez | 

Ion beziehend, der in feinem Routier zwifchen Damaskus dur 

das Beka'a nach den Gedern des Libanon fein Nachtquartier Cals 

cous) nennt, und fagt, es fei ein Dorf in Felfen gehauen, mit ‘ 
einer Herberge im Felſen, deifen Lage aber ſchwerlich näher zu v- 
ftimmen fein mag. 

Bei einer zweiten Wanderung Burdhardts (21. Dry. 
1812) 9) über den Libanon-Paß des Dſchebel Baruf, ſüdna J 

von Zahleh, am Wadi Dhobbye abwärts gehend, der gegen S.D,, 

dem Orte Dſchub Dſchennin (Jub Jennin der Karte) gegen 
über, als linker Zuſtrom zum Litany fällt, fehrte Burkhardt noch 

einmal in die Nachbarfchaft der beſprochenen Gegend zurüd, welche 

die große füdliche Querftraße von Deir el-Kamr quer durch das 

Beka'a über Dimäs nah Damasfus durchzieht. Dom Fuße des 

überftiegenen Paffes aus lag das Dorf Dſchub Dſchennin von 
Süd gen Oft, das Dorf Andſchar, das früher befuchte, in Oft 

NordsOft, und von ihm aus ging eine Stunde Wegs darüber hin, 
ehe die Brüde über den Litany (offenbar füdlih von der obger 

nannten Dihisr Temnin) erreicht ward, die erft vor Kurzem durd 
den Emir Beſchir hergeftellt war, der auch zum Beften der Reifens 

den einen Khan in der Nähe erbaut hatte. Nur 20 Minuten fern 7 

im Oft diefer Brüde liegt das Dorf Dſchub Dſchennin, eines der’ 

vorzüglihften Dörfer im Beka'a. Schon Maundrell hatte 7 
(1697) ) dort eine Brüde, aus fünf gewölbten Bogen beftehend, ' 
überfchritten, die aber damals etwas entfernter von demfelben Dorfe 7 

lag, das er Jib Jeneen ſchreibt. Burdhardt ſetzt es etwas ſüdlich 

vom Zufammenfluß feines Moiet Andfhar mit dem Litany fchon 

an den Abhang des Anti-Libanon, da, wo diefer Berg ame 
fängt, einen Theil des Dichebel eſch-Scheich zu bilden, da dieſer 

hier etwas in das Thal hineintrete, welches von da an eine etwas 

mehr weftliche Biegung annehme. Der Emir Befhir hatte 7 Bid 

8 Dörfer im Befig, die um Dſchub Dichennin als fein Private 

eigenthum vereint lagen. Don diefem großen Hauptdorfe, in der 

Mitte der Beka'a gelegen, gehen gewöhnliche Karawanen in zwei 
Tagen oftwärts den Weg von vierzehn Stunden über den Antiz 

Libanon nah Damaskus; Burkhardt, gut beritten, legte die 

2°°) P. Belon du Mans |. c. fol. 153. 29) Burckhardt, Neife, 
bei Geſenius. ©. 336 — 338. °®) Maundrell, Journ. l. ©, 
p- 120, 
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Strede in einem Tagemarſch von 10 Stunden zurüd. Auf diefem 
Mari gegen N.O., um den Fuß des Anti-Libanon reitend, ers 
reichte er nah den erften 35 Minuten das Dorf Kamel el 

kuz, mit vielen Höhlen in dem felfigen Berge, der ſich 

hinter demielben erhebt, und in drei Viertelftunden wurde von 

da der Fuß des AntisLibanon erreicht, auf deifen Gipfel ihm 

zur Linfen ein feltfamer Fels, Schefeif el-Donia, oder Had— 

har el-Kantara (Fels der Brüde), aufftel, der feinen Führern 

von einer ominöfen Bedeutung war. Nah 2 Stunden von Dſchub 
Dihennin wurde das Dorf Aity, auf der Paßhöhe nach Damas- 
fus zu, erreicht, wo man dem Beka'a den Rüden weijet. Es if 

wahrfcheintich, Daß jenes Kamel el-Luz, nur verfehrieben, identisch 

mit den anderwärts genannten Kamid el-Lauz ift, und das 
Undenfen an die Stelle der von Ubulfeda bezeichneten ehemaligen 
Landeshauptitadt in dem Namen erhalten hat, deren Localität, 

in großer nördlicher Annäherung an Andſchars Ruinen, noch nicht 

weiter unterjucht worden ift, und audh von Burkhardt, dem das 

Sitat des Abulfeda nicht gegenwärtig fein mochte, auch Feine 
Würdigung erhalten hatte. Leider hat Burkhardt nicht felbft 
sine Karte zu feinen meifterhaft localifirten Wanderungen hinter— 

aſſen, daher die Kartenzeihnung, nach bloßen Noutiers in diefen 

Gegenden, vielen Verſchiebungen unterworfen geblieben, und aud) 

Me Drientirung der Ortfchaften gegen einander nur eine annähernde 

elbſt bei unfern beften critifchen Kartographen bleiben fonnte, die 

Manches zu wünjchen übrig läßt; denn auh Eli Smiths aftros 

aomiihe Beobachtungen %) in diefem Gebiete find leider in den 
Meereswellen auf der Ueberjendung nah Amerika verfchlungen 

worden. Größere Sicherheit werden wir auf diefem Gebiete wol 

Puch Nobinfong genauefte Winfelaufnahme und H. Kieperts 

demmächft zu erwartende Kartenconftructionen erhalten. 

Y Der Nahr el-Berduny, die Stadt Zahleh und die 
j drei Libanon-Päfje von ihr gegen Weſt. 

Gehen wir nun nad) diefer Orientirung am Nahr Andfhar 
m der Oftfeite des Litany-Stroms und feiner ältern Hauptfiße 
‚u einem Hauptzuftrome des Litany an feiner mehr nördlichen 

Betjeite, dem Nahr el-Berduny, oder el-Burdony nad 
3. Smiths Schreibart, über, und zu der heutigen Haupt: 
——— —— 

Robinſon, Pal. II. S. 891, Note. 
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ftadt des ganzen Thales an deffen Ufer, nah Zahleh, um und 
auch von diefem bedeutenden Ort aus über das füdliche Befa’a und 
das nördliche Thal von Baalbef als den feftern und bekannter ge 

wordenen Mittelpunet Coele-Syriens in demfelben mehr und mehr 

zu orientiven; denn Zahleh gehört zu dem häufigft befuchten, - 

bevölfertften und gewerbereichiten heutigen Orten der Landjchaft. 
Auch bier ift es Burdhardt, dem wir die erfte genauere 

Angabe über diefe Wefteite des Ihalgebietes verdanken. Zuexft 
bejuchte er, auf einem Nüdmarfh von Damaskus über den Anti— 

Libanon, den Ort Zahleh, am 24. September 1810, und hielt‘ 

fih mehrere Tage) Ddafelbft auf, und am 6. October deffelben 
Jahres Fam er von Weft über den nördlihen Gebirgspaß. 

am Dſchebel Sannin von Aphaka füdwärts herab und betrat 

denjelben Drt zum zweiten Male. Von dem heutigen Dorfe Afka, 
in der Nähe des antiken, durch feinen Tempel der Venus vulgivaga 
berüchtigten Ortes, an der obern Wiege des Mumeitirah- Thales 

gelegen, erjtieg er, eine halbe Stunde aufwärts, die Quelle Ain 

el-Bahr; drei Viertelftunden weiter erreichte er eine [ehr ebene. 

Landſchaft noch an der weitlichen Seite des Berggipfels. Von dere’ 
felben Quelle Ain el-Bahr führt auch ein Bergpfad direct ofte 

wärts nah Baalbef, der aber fehr wenig begangen ſcheint, umd 
ung nur durch ein einziges Routier befannt geworden. Burda 
hardt erwähnt diefen Pfad nicht, auf dem Col. Squire 18027 
direct oftwärts über eine am Fuße liegende Dorfruine, Sardatı 

genannt, die wir nicht weiter fennen, die nördliche Hochebene 

gerade aus nah Baalbek durchſchnitt, ohne Näheres über diefe 

Route zu berichten, die wenig Intereffe dargeboten zu haben ſcheint. 

Bom Libanon-Gipfel-Paß brauchte Squire®) 6 Stunden, diefe 
Zempelruine zu erreichen. 4 

Der Bergſtrich, den Burckhardt, an der Weſtſeite der 

Hochkette bleibend, durchſchritt, heißt von einem kleinen verfallenen 
Thurme (Burdſch), als eine weſtliche Vorſtufe der Hauptkette, 

Watty el-Burdſch, und bietet durch ſeine herrlichen Alpenweiden 

den Turkmanen und Kurdenhorden vom Orontesthale eine 

trefflihe Sommerftation, die auf diefe 3 bis A Stunden lange 

und 2 Stunden breite Alpe jährlich an 20,000 bis 30,000 sN 1 
berauftreiben und dafelbft lange Zeit verweilen. 

a Burckhardt, Tray. p.5—-10; b. Öefen. ©.42—49; p.29; b. Geſen. 
S. 73. »s) Col. Squire, Trav. etc. |. c., in Rob. Walpole, 
— in various Countr. Lond. 4. 1820. p. 303. 
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Die Leute von Zahleh, an der Oſtſeite, wie die von Deir 

el-Kamr, an der Weſtſeite, und auch von vielen andern Orten 

kommen zu ihnen und kaufen ihre Vorräthe an Schaafen zu vielen 

Tauſenden von dieſer trefflihen Nace auf für ihren Bedarf, da im 

Lande der Druzen und Maroniten, die überhaupt nur felten Fleiſch— 

jpeife genießen, auch weniger Schaafzucht betrieben wird. — Die 
Schneeſchmelze, welche für das Sommerhalbjahr dort in trich— 

terförmigen Felslöchern ftehen bleibt, muß den Mangel an 

Quellwajjer auf diefer Ulpe erfeßen, das dann wol meift erft 

anderwärts, wie in Obigem bemerft wurde, am Fuße der fteilen 

Bergihichten, wie am Litany, am Orontes, am Nahr Andfchar, zu 

Baalbef und anderwärts, hervorbricht. Merkwürdig ift diefer gänz— 

liche Quellmangel der Höhe; als Burkhardt im October 

hindurchkam, war nirgends Waller zu finden. 

Die Alpe Watty el-Burdſch hat treffliches Futter, an 

manchen Stellen ift fie auch mit einzelnen Bäumen, meifteng 
Eich en, bewachſen; die Berberisftaude findet fih häufig; 
Rebhühner wurden überall aufgejagt. Der Weg ging meift gegen 

DB. gen ©. Erjt nah 4 Stunden von Ain Bahr, alfo auf 
"7 dem Höhenrüden weftlich angelehnten Plateauhöhung fortge— 
chritten, betrat man dag eigentliche Gebirge, das völlig ſtei— 

ig und felſig ift, und wegen dieſer Eigenfhaft von hier big 

ahleh und Belad Affar am Nordende des Libanon mit dem all: 
gemeinen Namen Dfhurd-Baalbef genannt wird, weil Diehurd 

I nördlichen arabiſchen Dialect jo viel als „feinigter Weg“ 
yeißt. — 
'  Bmwei Stunden waren nöthig, den Theil des hohen Berges 

Sannin hier zu überfteigen, bis man an dem Oftabhange die 
Quelle Ain Naena traf, von der ein nordöftliher Weg ſich 

had) Baalbefs Gebiet abzweigt, der jehr häufig von Bewoh— 
hern der Weitjeite, im Kesraman, begangen wird, um ihr Eiſen— 

Pr dort 2 Stunden weit in den Schmelzöfen, Neba el-Mau- 
"adj zu Mesbek (fie find auf Berghaus Karte eingetragen) 

jenannt, verarbeiten zu laffen, weil fie felbft in ihrer Nähe Feine 

Scmelzöfen haben, zu Mes bek aber vieles Eichenholz zum Brenns 

naterial fi vorfindet. Diefer Transport gefchieht auf Maulthieren 

ind Eſeln, daher diefer Gebirgspaß auch nah diefer Seite zu 

iemlich begangen wird. 

Dies ſcheint derfelbe Paß zu fein, den Marfhall Mar- 
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mont%) am 3. September 1834 überftiegen hat, als er von Beirut 
aus feinen Weg über Doura und das Konvent Mar Mufa (er 
ſchreibt Marmouffet) zum Baß- Plateau des Sannin nahm und von | 
da auch deifen Gipfel erftieg, um von da nah Zahleh (Rachné bei 
ihm, wol ftatt Sachle) zu fommen. Auch dies war nicht die gez 
wöhnlich begangene Karawanenftraße, jagt Guys, jondern ein um ' 
4 Stunden fürzerer Weg, den fich dieſer franzöſiſche Conſul im 

Beirut bei feinen vielfachen Bereifungen des Gebirges felbft erſt 
aufgefunden hatte, und dem Marſchall zu nehmen gerathen zu has‘ 
ben fcheint. Der Marfchall erreichte vom Klofter aus mit feiner‘ 
zahlreichen Karawane nach mühſamem Marfche das Plateau auf 

dem Paſſe, wo er jein Lager auffhlug, an der legten Quelle, die 

er dort worfand, 4,663 Fuß Bar. über dem Meere. Er war zeitig 

genug dort angekommen, um auch noch den überragenden Gipfel ' 
des Sannin zu erfteigen, den er nach einer Meſſung mit kochendem 

Waſſer 7,772 Fuß Bar. über dem Meere erhaben fand, der alfo 

noch 3,109 Fuß über der Paßhöhe emporragte. Er trug feinen 

ewigen Schnee, jondern in jihattigen Felsjpalten nur hie und da 

Schneeflede. Im Schatten zeigte das Thermometer 30° Centigr, 

im brennenden Sonnenfhein 60 bis 70°, die Temperatur der‘ 

Quelle nur 7°, doch war ihre Kälte für das Gefühl fogar ſchmerz— 
baft. Bon der Paphöhe Hatte man das wundervolle Schaufpiel,‘ 

hinter dem hohen Meereshorizont des Mittelländifchen Meeres die‘ 

Sonne untergehen zu jehen. Am folgenden Morgen contraftirte 
der Hinabweg nah Zahleh dur feine Nadtheit und traurige 

Einöde ohne Menfhenwohnung auf das frappantefte mit dem reiche 

bededten und bevölferten Weftabhange der Kibanon-Kette. Der 
Nefler des Sonnenftrahls auf der brennend weißen Kalffteinobers 

fläche des Oftabhanges blendete das Auge, das auf dem Weftabhang 
durch das herrlichtte Grün und die Schönheit der Berggehänge em 
quiet war. j 

Burkhardt folgte von Ain Naena aber nicht diefem nord— 
öſtlichen, ſondern dem füdöftlichen Hinabwege nah Zahleh, das 
er an diefer Quelle in 3 Stunden erreichte. Auf einem der hier 

angegebenen Bälle, aber auf welchem, ift bei 9. Guys) nicht J 

localifirter Angabe ſchwer zu ermitteln, nämlich auf dem Wege von 
2 
4 

J 

25) Voyage du Maréchal Duc de Raguse en Syrie etc. Bruxelles, — 
16. 1837. T. II. p.224—227; H. Guys, Relation d’un sejou 
de plusieurs anndes à Beyrout et dans le Liban. Paris. 8 1 
1847. T. II. p.17 etc. °‘) H. Guys, Relat. 1. c. II. p.1% 
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eroudj nach Zahleh, 3 Stunden noch fern von letzterm Orte, will 

auf einer Felswand das Monogramm des Kaiſers Hadrian einge- 

wen gefunden haben, auch andere chronologijhe Daten von Rö— 

ers Baffagen, deren genauere Verfolgung wol intereffant fein möchte, 

Den Ort Zahleh lernte Burdhardt bei feinem erften Bes 

be jeiner Lage nad) etwas genauer kennen als jeine Vorgänger, 

im zweiten mehr deſſen Bewohner. Dieſe Stadt liegt, nad) 

urckhardt W), in einer Bergichlucht, theilweis an der fteilen Berglehne 

baut, und mit Kerams, d. i. Weinbergen, umgeben. Der 
»Burdöony, oder Fluß Berdun, tritt hier aus feinem engen 

birgsthale, vom Diehebel Sannin herabfommend, hinaus in die 
ene des Befa’a, und bemälfert die Gärten der Stadt und 

ger Vorftadt Mu'allakah. 
Zu Burdhards Zeit zählte der Scheich, welcher ihn bei jeis 
n dortigen Wanderungen begleitete, im Orte 800 bis 900 Häu— 

‚ die ſich täglich vermehrten, weil hier viele Flüchtlinge ihre Zu— 

ht vor den PBlünderungen des Paſcha von Damaskus und der 

ineren Iyrannen der Nahbarichaft ſuchten. Ein Bierteljahr- 

dert zuvor hatte der Ort nur 200 Häufer gehabt, war aber 

Hauptort im Gebiete des Druzenfürften, de8 Emir Beſchir, ge— 

rden. Unter jeinem Schuß füllte fih der Bazar zu Zahleh 

£ den Borräthen von Damaskus und Beirut, und ward von 

Fellahs der Umgegend, wie von den Araberftimmen el— 

im, el-Harb und el-Fadhl, welche jelbft die Wintermonate 
Beka'a zubrachten, gern als ihr Marktort befuht. Sie führten 

ihre Butter und andern Ertrag ihrer Heerden zu, und taufchten 

egen ihre Bedürfniffe an Zeugen, Zelten, Sattel- und Riemer— 

re für ihre Pferde, Kameele und Anderes dort ein. Die 5000 

wohner der Stadt waren, bis auf 4 bis 5 türfifche Familien, 

geſammt Fatholifche Chriften, mit einem Bifhof, mit 5 Kirchen 
id einem Klofter. Nur eine Mojchee hatten die Türfen im Befitz. 

De Stadt gehörte dem Emir der Druzen, doch hatte eine einft 
Gebirge jehr mächtige Familie, die Aamara, die aber fehr - 

zeant! worden, noch einen geringen Antheil an ihr. 

Der Emir läßt den Miri eintreiben, der aber ſchon auf das 

— der urſprünglichen Steuer erhöht war (der Emir von 

Aalbet forderte das Dreifache der Steuer ein); außerdem machte 

DR 
9 —— a. a. O. S. 5,u. 43; vergl. Eli Smith, bei Robinſon, 
I. ©. 891. 

Ritter Erdkunde XVII. N 
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er aber noch von Zeit zu Zeit außerordentliche Forderungen. J 
den Weinbergen, die hier einen Hauptertrag abgeben, wurden d 

Weinſtöcke gezählt, jeder zu einem Piaſter an Werth als Abgal 
tarivt, und fo von jeden 100 Nebftöden als Miri 10 Paras g 
fordert. Dies drüdende Regiment des Druzen-Emirs hatte m 

infofern einen Vorzug vor dem gewöhnlichen der Osmanliz ⸗Gouve 

neure im übrigen Syrien, daß feine Unterthanen feinen perför 
fihen Bedrüdungen und Graufamfeiten unterworfen waren, m 
fich einer unpartheiifhen Ausübung der Gerechtigkeit erfreute 
welche gegen Ehriften wie gegen Mohammedaner gleihmäß 

ftattfand. Es bedurfte dafelbit, zu Burdhardts Berwunderung, Fein 
befonderen Gerichtsperjonen, Feines Scheichs oder befondern Sta’ 

halters; Streitigkeiten wurden durch die Freunde der Partei‘ 

beigelegt; nur in hartnädigen Fällen wurde die Entſcheidung 
Deir el-Kamr beim Groß-Emir felbft nachgeſucht. i 

Die Bewohner der Stadt waren nicht reich, aber doch in ga 

guten Umftänden durh ihren Weinbau, duch Maulber 

pflanzungen, Aderfelder, Krambuden und einige M 

nufacturen. Saft jede Familie webte fich felbft ihr Baumwolle 

zeug zu Hemden und Nöden, die fie blau färben. Man zäh) 
einige zwanzig Blaufärbereien mit Indigo im Orte, und we 
auch Abbayes oder wollene Mäntel. Die Stadt hatte über 1: 
Reiter, und Eonnte im Jahre 1810 400 Mann mit Feuergemehr ) 

das Feld ftellen, die zu ihrer Selbftwertheidigung und dem Cd 

ihrer Stadt hinreihten. An der Weftjeite der Stadt, in derT 

des Thales, liegt ein Klofter, Mar Elias, das damals Y 
einem Prior und zwanzig Mönchen bewohnt wurde. Es be 
ausgedehnte Weinberge und Maulbeerbaumpflanzungen und am ’ 

einen ſchön bebauten Garten, deffen Erzeugniffe in die Stadt z. 
Verkauf gebracht wurden. In den Kramläden der Fleinen Ka 
leute ®) im Orte, die ihre Waaren jelbft an die Araber meiſt 

auf Kredit in den kleinſten Poſten verabfolgen laſſen, betrugen 

gewöhnlichen Zinfen, die auf Gapitalien gezahlt wurden, 307 
was nicht als Wucher galt. 

Der Fluß von Zahleh, der Berdun, if ein Grer 

from, da Alles, was von feiner Brücke an, die eine Viertelftu 

unterhalb der Stadt im Thale ſteht, nördlih zum Bet 

99) Burckhardt, bei Gefenius ©. 49. 
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Baalbef und deſſen Emir gehört, dagegen Alles auf feinem rech- 

m Ufer, gegen S.®., zum Befa’a, und Eigenthum des Emirs 
Druzen ift. In den Testen Zeiten des Soliman, Paſcha von Da- 
kus, hatte die wachjende Macht des Druzen-Emirs die frühere 
ze etwas überjchritten, und die Orte Mu’allafat und Ke- 

JaE an der Nordjeite auf dem linfen Ufer des Berdun, zumal den 

tern Ort, mit Waffengewalt dem Gebiete des Emirs von Baal- 

‚entriffen. Dies legtere Dorf, aus 150 Häufern beftebend, mit 
bewäſſerten Gärten, war ganz von Türfen bewohnt. An ih— 

x Mojihee, die aus den Trümmern eines alten Tempels aufgebaut 
D deren Wände im Innern mit zahllojen arabiſchen Inſchriften 

Pilger vieler Jahrhunderte beſchrieben wurden, darunter auch die 
en vieler Khalifen vorfommen 3%), ſah man ein langes Ge- 

mit einem flahen Dach, in welchem ein 10 Fuß langer, von 

30. nah N. W. liegender Grabftein, 3 Fuß breit und 2 Fuß hoch, 

Gypsdecken überzogen, für das Grab des Erzvaters Noah 
ilten wird, dem man SJahresfefte feiert, und das von Türken, 

priften und Druzen bewallfahrtet wird. Das darüber gebaute 
tabgebäude ift nach Lord Lindſay's Meſſung 38 Schritt lang, 

, Schritt breit, auf einer Plattform gelegen, und ftößt an eine 

Moſchee, in weldher er eine lateinifhe Injhrift mit dem Na- 

m En. Zulius Rufus fand, die auf ältern Anbau ſchließen lieh 2). 
© Volkswahn giebt diefem Propheten Nu eine Körperlänge von 

Ellen. s 
Biele Jahre hindurch hatten beftändige Kämpfe zwifchen dem 

Tuzen-Emir und dem Paſcha von Damasfus über ihre 

echtjame und den Beſitz der Dörfer im Befä’a geherrſcht, wo— 

cc) jehr viele derjelben verheert wurden und verarmen mußten. 

Bei feinem zweiten Beſuche zu Zahleh 2), im October, 
HeBurdhardt dort die Befanntjchaft des dafigen Fatholifchen 

Baſilios, deffen Diöcefe die Gemeinde des ganzen 

efä’a umfaßt, jammt den nahen Gebirgsdörfern. Burdhardt 

e durch ihn auch einige Einficht in die dafigen religiöfen 

* ie jener Bevölkerung. Bajilios fand, mit andern 

sifhöten im Libanon, unter dem Patriarchen in Mefhalis; 
ab gehörten noch ſieben Klöfter in Syrien zu dieſer Diöcefe. 

”) H. Guys, Relation 1. c. T.II. p. 34. ") Lord Lindsay, 
eier Vol. I. p.229. ?) Burckhardt, Trav. p.28; b. Geien. 

N2 
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Des Bifhofs Einkommen betrug einen halben Piaſter von jeder 

männlichen erwachfenen Perſon feiner Gemeinde. Er lebte patri⸗ 

archaliſch, ganz einfach, in ſchwarzem Abtkleide umhergehend, mit 
einem Eichenſtock als Biſchofsſtab, hoch verehrt von ſeinen Pfarr— 

kindern; doch warfen fie ihm vor, daß er es in ſeinem Verkehr mit 

andern hriftlichen Secten an dem brennenden Eifer (fie meinten 
den verfolgenden Fanatismus) fehlen Iaffe: denn eben das iſ 

leider ein allgemeines Gebrechen der Bevölkerung im Libanon 
und in allen ſyriſchen Städten, die ſich zu der chriſtlichen Kirch) 

zählt, daß ihr die Liebe gegen ihre hriftlichen Glaubensgenoſſen 
wenn diefe andern Kirchengemeinden angehören, fehlt. Diele der 

Secten, fagte Burkhardt, die in frühern Jahrhunderten aud 

noch die Völfer Europas zerriffen, beftehen noch heute in Syrien, 

wie hei Griechen, Katholiken, Maroniten, Syrern, Chaldäern, Jako 

biten u. a., fort, deren Fanatismus nicht etwa gegen die gemein 

famen Despoten, die mohammedanifchen Turfen, gerichtet ift, fo 

dern die gegenfeitig unter einander verfeindet find. Der größt 

Haß bricht ftets zwifchen Katholiken und Griechen aus, von 
denen ſchon viele zur abendländifchen Kirche herüber gezogen find 
daher bei den Griechen die Erbitterung gegen ihre Abtrünnige 

und gegen jeden Gonvertiten ihrer Gegner nur wächft und fie 

ſchärft. Da, wo nur wenige oder. feine griechijchen, jondern nur ka 

tholifhe Christen leben, wie 3. B. in gewiffen Theilen de’ 

Gebirges Libanon und auh in Zahleh, da laffen diefe ihrer Sn 
toleranz gegen jene freien Lauf. Die Secte der Maronite 

ftreitet wider die befehrten Griechifch »Katholifchen, oder wider di 

Römiſch-Katholiſchen, eben jo wie fie es in den Städten, 3. B. i 

Aleppo und an andern Drten, gegen die Anhänger der katholiſche 
Kirche thun. In Zahleh zum Beiſpiel, bei Burckhardts Aufent 

halte, ward fein Diener, ein griechifcher Chrift, in der di | 

alleinherrfchenden Fatholifhen Stadt gezwungen, fich, um 

Mißhandlungen des Pöbels zu entgehen, den Gebräuchen der 

tholifchen Kirche zu fügen, falls er nicht aus der Stadt verftofie 

werden wollte. Solche Spaltungen durch den Sectenhaß find a 
welche nicht blos in den Hauptftädten, wie in Serufalem (ſ. Erd 

XVI. 486 -500 u. a. O.), ſondern auch überall im Libanong 

birge und durch das ganze ſyriſche Land das Volk immer mel, 

gegen der Mohammedaner Mebermacht erniedrigen, abſchwächen um ” 

ihr tributbarer machen; ja ohne die eiferne Zuchtruthe, dur 
welche die Türken diefe Secten fortwährend in Feſſeln fehlage 
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pürden fie, meinte Burckhardt, längft in weit vernichtendere 
Rüirgerfriege und größere Verwirrungen ausgeartet fein. Im der 

Zeptembernacht vom 25. auf dene 26. erlebte Burkhardt in 

zahleh das Feft des Kreuzes (Ait es-Salib), das vorzüglid) 

uch Musfetenjchüffe und Freudenfeuer auf den Berghöhen um die 

Stadt gefeiert wurde. 
Zu den Entdeckungen, welche damals von Burkhardt in der 

Imgebung von Zahleh gemacht wurden, gehört die Auffindung 

iner Tempelruine3), 2 Stunden in N.W. der Stadt im Ge- 

irge, beim Dorf Niha, das im Thale des Berdun liegt, während 
er Tempelbau Hösn Niha, 2. i. Schloß Niha, auf der 

etlichen Berghöhe über dem Dorfe fteht, am Gebirge des Dichebel 

annin, eine halbe Stunde unter dem noch höher gelegenen Dorfe 

urjul. Der Weg dahin führt über das genannte Klofter Deir 

Näar Elias und im Flußthal Berdun aufwärts, über die Dörfer 

tein, Heraita zu den Nuinen, die in einem mit dürren Felſen 

mgebenen Wadi liegen, mit einer nahen Quelle an der Oftfeite, 
ährend die Fronte des Tempels gegen Welt geht. Kine große, 

Schritt breite Treppe, mit einer Säule (von 3, Fuß im 

urchmeffer) an jedem Ende der untern Stufe, bildet den Aufftieg 

einem geräumigen Pronaos mit Säulenreften. Aus ihm führt 

ne 6 Schritt weite Thür in die innere Tempelcella, deren Seiten 

auern nur noch in halber Höhe ftehen, deren eingeftürzte Dach— 

Himmern das Innere des Tempels füllen. Diejes innere Gemad, 

Schritt lang und 15 breit, zeigt noch in den Wänden die feche 

after von jonifcher Ordnung, in ſchlichtem Styl, welche einft 

de der Wände ſchmückten. An der Endwand find noch die Stu— 

vorhanden, die zu einer Plattform führen, auf welcder die 

Jötterftatue geftanden. Der ganze Raum ift mit Trümmern von 
däwlen und Mauern angefüllt. Die Quaderfteine der Mauer hat- 

meitt 4 bis 5 Kubiffuß Größe, einige waren auch colofjaler 

tt, 12 Fuß lang, A Fuß hoch und eben fo breit. Auf der 

hen Seite der Eingangsthüre führte eine Treppe auf die 

biße des Gebäudes, welche, ihrer Bauart nah, der, Treppe im 

‚aupttempel zu Baalbek jehr ähnlich ift. Die Ueberrefte der Säu— 

heapitäte zeugten von einem Verfall der Kunft, fo daß der Tem— 

bau jelbit, nah Burdhardts Urtheil, wol nur den Teßtern 

Siten des Heidenthums in diefem Gebirgslande angehören konnte, 
\ 

| ’®) Burckhardt, Trav. p.30; b. Gefen. ©. 77. 
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Der Stein, in größerer Zertrümmerung durch das ungünftigen 

Glima der Höhe als der Bauftein in Baalbef, zeigte nirgends In 

Ihriften; rings umher lagen aber noch andere Trümmer von anti, 
fen Wohngebäuden, aber auch von fpäteren, und der Tempel mod) 

jpäter in eine hriftliche Kirche verwandelt fein, bis jein gewaltſa 

mer Einfturz, wahrfcheinlih durd ein Erdbeben, die bier ü 
früheren Jahrhunderten jo häufig waren, erfolgte. Oberhalb dei 

Tempels und der nahen Ebene bei Zurful, die Habis gend 

wurde, follten ſehr viele Grotten, dem Anfcheine nach Grä 

jein, die aber von Burdhardt unbejucht blieben. 1 

Sowol Furful‘), deffen Lage wir nur allein auf Rennell 

Karte, in S.W. von Baalbef, am weftlihen Arme des Litany, ü 

N.O. des NihasTempel, eingetragen finden, aber auf allen an 

Karten vermiffen, als auch die fogenannten Habis (d. h. Erem 
ten) hat Guys befuht, und giebt darüber folgende Nachrich 

Furſul, fagt er, ſei der Name einer alten Stadt, die in eine 

griehifchen Miffale genannt werde, jegt aber cin elendes Do 
Die Steine ihrer Denfmate fein zum Bau der Kirche verbraud) 
die zu großen Quadern mußten erſt in Stüde gehauen werde 
Auf einem der Käufer ſah man noch die Sculptur eines Kopft 

mit einer Strahlenfrone in ſchlechtem Styl, darunter eine arabijd 

Infhrift eines Mohammed, Ben Abbas, vom Jahre 758 d 
Heg. (1376 nad) Chrifti Geb.), worin fteht, daß er den Tempel z 
Niha befuchte, der damals aljo wol in eine Mojchee umgewa 

war. Im Weſt von Furful find jehr viele Grotten in Felt 
eingehauen, von denen aber ſchon ein Theil zufammengeftürzt i 
Sie ftehen unter einander in Verbindung, und werden von D 

Arabern Habis Furſul, die Eremitenwohnungen, genannt. S 

hatten zwei Kirchen, von denen eine über den Grotten liegt, d 

andere mit ihmen in gleichem Niveau. Die größte der meift ein 
Bellen, pair zum Refectorium gedient haben fol, ift an 20.$1 

lang. Im einigen der Grotten find hohle Steinurnen, die © 

Waſſer und Proviantfammlung dienten; unter der erften Grotte? 
ein großer Keller. Nur eine Viertelftunde von, Furful ift noch ei 

andere Gruppe von Grotten, die in 6 Etagen übereinander liegt 
die zu verſchiedenem Gebrauche dienen mochten; in einer derfelb 
fand man eine fteinerne Delpreffe, in den andern fcheinen Statu 

geftanden zu haben. Im Süd von Furful, gegen dag Bel 

4) H. Guys, Relation 1. c. T. II. p.21. 



Die Stadt Zahleh und ihre Umgebung. 199 

srichtet, den Grotten gegenüber, fand Guys, nachdem er 10 Mi: 
uten den Berg hinaufgeftiegen, ein in Fels gehauenes Basrelief 
om ausgezeichneter Arbeit, aber ſchon jehr zerftört, das die Araber 

I« Kaſſis oder el-KRaffife, „den Priefter und die Prie— 
lerin“, nannten. Es war nur 3 Fuß hoch; daneben wahrjchein- 

h in dem Steinbruch, aus welchem die alte Furſul erbaut war, 

Ig nod) ein großer abgelöfter Quaderftein, der fchon zum Trans— 

art zubereitet war. Es ift wahrfcheinlih jener NihasTempel 

Ines der Tempelfiliale von Aphaca oder Baalbek, deren jeitdem 

bon viele in ihren Trümmern im Libanon-Gebirgs- 

ande entdeckt find, die an verfchiedenen Orten unter der Be- 

nnung der Eingebornen Naus oder auh Namüs befannt 

worden, was einen Begräbnißplatz bezeichnen joll, aber, 

de Burkhardt 5) ſchon bemerkte, wol noch eher vom griechifchen 
wos, ald Tempel, abzuleiten fein mag. Mehrere, die auch 9. 

uns anführte, der vielfach im Lande umherzog, wie zu Ettaibe, 
asr Naba u. a., find ung ihrer topographiichen Lage nach nur 

Sch unbekannt geblieben, dagegen hat Robinjon in feiner jüngften 

eiſe (1852) deren wieder, zumal. am Südende des Befa’a, meh: 

re auch topographiſch genau nachgewieſen. 

Den Weg von Zahleh 6) gegen N.O. nah Baalbek legte 

Jurdhardt in 7 Stunden Zeit zurüd, über die Dörfer Keraf, 

bla, Temnin, Beit Schaeme, Hauſch el-Raffa, Zell 

Jezin. Auh Guys”) hat den einen Weg über Ablah genom- 

sen, das nach ihm nur eine halbe Stunde vor Baalbek liegt, wo 

£ ein Eleines mufelmännijches Oratorium fand, das aus Trümmern 

Pr Tempel zu Baalbek erbaut worden, mit Säulen und Gefteinen 
ſchiedener Art, die den dortigen Monumenten angehörten. Auch 
tt er auf diefem Wege ein Nömergrab an, dag die- Araber 
-Diibb, d. i. „der Brunnen“, nennen, weil eine Quelle aus 

er Grabesgrotte hervorfließt. Guys hält es für das Denkmal 
ner reichen Familie, die hier in drei Nifchen ihre Schußgötter- 

lder aufgeftellt hatte. Die fließende Quelle trodnet gegenwärtig 

m Ende des Sommers aus. 
ı  Diefelbe Entfernung, wie Burdhardt, zwifchen beiden Orten 
sieht auch Brochi®) an, der 11 Fahre fpäter denfelben Weg 

— 

Zurchardt, bei Geſenius S. 288. 9 Gbendaſ. S. 49. 
H. Guys, Relation etc. T.II. p. 19. ) G. B. Brocchi, 
Giornale etc. 1. c. Bassano, 1832. Vol. III. p. 169, 194— 196. 
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(1823) zurüclegte, und auch bei Zahleh die TZempelruine in 

Gebirgslande befuchte, die er Gaz oder Cos Niha nannte (m 
giebt die Ueberfeßung in Tesoro della tranquillita, nad) der Er: 

klärung eines Syrers, an, wo Cos oder Gaz fo viel als Schaf 
(j. Erdf. XVI. ©.58) bedeutet, und Niha die Ruhe bezeidne 

fol), ein Name, der wol drei bis vier im Nachbargebirge zerſtreu 

liegenden Zempelruinen ebenfalls zuzufommen ſcheint. Brocch 

irrte wol nur darin, zu glauben, die von ihm gefehene Ruine fe 
vor ihm noch unbekannt geblieben, weshalb er eine fehr voll 

ſtändige Befchreibung gab, die aber faft in Allem die Angaben vo 
Burkhardt nur beftätigte. Statt der Dimenfionen in Schritte 
für die innere Tempelcella, wie bei jenem, giebt er nur an, fiefe 

77°, Fuß lang und 43%, Fuß breit, was ziemlih mit Burd 
hardts Mefjung ftimmt. Auch er führt die coloffalen Kalkftein 
quadern an, aus denen der Tempel aufgebaut ward, ‚bemerft abe 

zugleich, daß man ihn fpäter, wie dies auch bei Baalbeks Tempe 
der Fall war, mit einer Feſte umfchanzt habe. Die Zerftörung de 

ungemein feften Tempelbaues, meint er, habe nicht durch Menfchen 

hände ftattgefunden, zumal hier in dem jchwer zugänglichen Gr 

birge; die Moslemen und Türken hätten ſich bei ihren Umbaute 
der Tempel in Feften in Syrien nur mit Berftümmelung der Fi 

guren begnügt, und lieber practifchen Vortheil zur Sicherung bo 

dem trefflichen Mauerwerk gezogen, als daſſelbe abfichtlich zu zer 

flören. Dies ſei nur in den erften chriftlichen Jahrhunderten dur 

größere Anftrengungen abfichtlicher Profanation heidnifcher Tempe 

durch einzelne Fanatifer gejchehen, wie denn, nach Theodoret. Hisi 

eccles. 16, fih St. Maro in Syrien”durd) diefe Serftörungsmut 
ausgezeichnet haben foll. Eine zweite Tempelruine Niha, im eſch 

Schüf (Ntha di-Sciüf bei Brocchi), iſt ſchon zuvor in der Nah 
von Dſchezzin angeführt. Eine dritte Niha führt Brocchi du 
Stunden in NO. von Zahleh an, wo auch Galliers Karte ein 

Tempelruine verzeichnet hat, fowie er auch die zu Aphaca in Dief 
Reihe ftellt, und noch von andern fprechen hörte, die er aber u 
felbft gefehen. 

Brochi nennt Zahleh den Hauport im Befa’a= Thale a 

Bardani, deffen Höhe den Terrafjenbau der ganzen Umge 
dominire, und befonders durch Weinberge und ſchöne Bappeifalt 

(von Populus alba) geziert fei. Auf dem Bazar fand er grof 

Krambuden voll Waaren aufgebaut, die Kirchen aber, die er bi 
ſuchte, in fchlechtem Zuftande; das von Burdhardt Deir Ma 
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Elias bei Zahleh genannte griehifche Klofter nannte er San Ba- 

filio, und fand es von griehifhen Mönchen bewohnt. Jenſeit des 

e führt Lord Lindſay 9 unter Felfen, am Ende des 
Thales, das Dorf el-Uedi (?) an. Juden feien in Zahleh, wie 

im ganzen Libanongebirge, Feine, bis auf ein paar arme Krämer 

im einigen Druzendörfern und zu Deir el-Kamr. 

äheres erfahren wir von Brockht über die Lage der Eiſen— 

m Masbef, die von Burkhardt nur gelegentlich. anges 

eutet werden Ffonnte, weil er fie auf jeinem Rückwege zwijchen 
Baalbef nach Zahleh befuchte. Am 24. October 1823 ritt Brocdi 
bon Baalbek drei Stunden weit 10) durch die gegen Weft öde 

bene bis zum Fuß der Berge, wo er fein Wafler fand, bis nad 

eciumuftar (Chmouftar nur allen auf Zimmermanns 

arte eingetragen, Smuftar bei Burdhardt, Schemufter 

ei E Smith) U), wo eine Gifenfhmelze if. Bon da, am 

olgenden Tage (25. Octbr.), nach der Bergftraße zu erreichte er 

n 1%, Stunden im Bergzuge Sciarra eine andere Eiſenſchmelze, 

welche bei den Arabern Masbek heiße. Sie liegt in der Mitte 
er Eihenwälder, die hier aus Quercus robur und Quercus 

seudo-coecifera beftehen. Das Erz ift ein braune Eiſen— 

Hdrat, das in einem gelben Ocher liegt, aber nicht an diejer 

eite des Libanon, fondern an deffen weftlichen Seite, wie 

on Burkhardt bemerkt hatte, im Kesramwan zu Margeba 
Mardſchuba bei Schuair, bei Mar Hanna e8-Schuwair 1?) 
ei Ruſſegger 3,823 Fuß überm Meere), 11 Stunden von hier, 

© 08 gegraben und nur hierher transportirt wird, in einen 
er Schmelzöfen des Libanongebirges, deren etwa ein Dubend vor: 

anden jein follen, von denen ein zweiter der Stadt Zahleh 
m eine Stunde genäherter liegt und auch Masbek heift. Er 

Im hier jehs Schmelzer mit der Eifenbereitung bejchäftigt, nad) 
mer einfachiten Methode, wie fie fchon bet den alten Samothraciern 

| Gebrauh war. Stahl wird jedoch weder hier, noch font im 

Pibanon bereitet, und das europäifche Eiſen wird dem hiefigen 
orgezogen. Ein Hauptfabrikat dieſer Eiſenſchmieden ſind auf die— 

em ſteinigten und klippigen Gebirge die ganz unentbehrlichen 
dufeifen zum Befchlag der Thiere. Das Vorfommen der 

ı ”®) Lord Lindsay, Letters. II. p. 229. ) Brocchi, Giornale 
l. c. II. p. 188— 193. 1) Burckhardt, Reife, b. Gefen. S. 50, 

| 
' Note; E. Smith, Robinfen, Pal. IT. S. 896. 2) Nuffegger, 
' Bb.1. 2. ©. 693, 756. | 
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Eifenerzlager im Libanon ift, nad Brochi, dem am Lago | 
di Como in Italien zu Saffo rancio gleih, und auch die Verar⸗ 

beitung. Bon der letzten Schmelze erreichte Brocchi die ſchon 
genannte Tempelruine Cos Niha in einer Stunde; da er fpäter, 

jagt, fie liege Zahleh in N.D., 3 Stunden von ihr entfernt, fo 

follte man fie hiernach für eine verfchiedene von der bei Burda! 

hardt zu Hösn Niha, 2 Stunden von ihm in N.W. der Stadt 

genannten halten; aber die Sdentität der Befchreibung und ſelbſt 
der architectonifhen Maaße beider ift fo überraſchend, daß wir fie 
oben, als denjelben Localitäten entiprechend, angeführt haben, und 

wußten dies nur etwa durch die VBermuthung zu rechtfertigen, DaB 

die Direction beit Brochi nur durd einen Drudfehler aus N.W 

in NO. verfälfcht erſcheint. Jedoch aus einer fonft, falls fie nicht 

etwa mit Marfhall Marmonts Wege fi Freuzte, nicht näher 

befannten Route, welcher Lord Lindfay 13) bei Leberfteigung des 

Paſſes von Aphaka (Afka) aus dem Wadi el-Muneitheraf 
ſüdwärts nah Zahleh gefolgt ift, derjelbe Weg, den Gral 

Raymund von Tripoli, im Jahre 1176, zu feinem Naubeinfal 

im Goele überftieg (f. unten ©. 184), wird es uns doch hödfı 
wahrfcheinlih, daß Brochi einen andern, von Burdhardtt 

Hösn Niha verfchiedenen Tempelreft, der jenem nur [ehr ähm 

fich fein muß, getroffen haben mag. Denn auch Lord Lindfar 

erwähnt eines folchen, offenbar an der ©.D.-Seite des Diebe 

Sannin, obgleich er diefen Berg als den von ihm überftiegene 

Paßberg gar nicht nennt. Dom Muneiterah-Paß nämlich 
fagt er, flieg er durch fchöne Wälder von Eichen und Cedern der 

Berg hinab, nah Zahleh zu. Nachdem er hier in die nieder 

Berge eingetreten war, paffirte er die Orte Schmufter (Smuſta 

bei Burdhardt), Beit Schemi (Beit Schäma hei Eli Smith) 
Bednein (wol Bednaya bei Eli Smith), Temnein (wol da 

Temnin fofa, das obere), dann Zernubbiz dann noh Habt 

(d. i. Ablah bei E. Smith), Kerak (mo Noahs Grab) und Mu 
allafa, den Vorort von Zahleh. An jenem ung jonft unbekanr 

gebliebenen Zernubbi, das wir für identiſch mit Cos Niha v 
Brochi halten, liegen außer dem Wege, jagt Lord Kindfar 

alfo tiefer auf den Bergen, wo er den Neft eines Tempels fan 

der mit fehr mafjiven Mauern erbaut ift, Spuren von 4 Säule 

in Front, und 3 Gingangsftufen waren fo vollfommen erhalte 

»1°) Lord Lindsay, Letters. Vol. II. p. 228—229. j 
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vie er fie jonft nirgends, als etwa in Pompeji, erhalten gejehen 

satte. 

Auch v. Schubert!), der am A. und 5. Mai von Baalbef 
nach Zahleh gekommen war, jah den Ort im jhönften Frühlings: 

chmuck. Gr kam über Keraf dahin, wo an dem vermeintlichen 

Brabe des Altvaters Noah ein Volksfeſt gefeiert ward, das heute 

hoch Moslemen, Druzen und Maroniten bewallfahrten, zu dem 
elbft einft Timur gepilgert fein fol. Dem Deutfchen kam der 

jange, niedere, unanjehnliche Bau wie ein Kegelihub vor. Bon 

Reraf näherte fich der Neifende dem jchönen untern Thale am 

Berdun, der hier Mühlen treibt, durch die Vorftadt Mu’allafah 

Ind die Weinberge voll Wohnorte, der Fleinen, aber gewerbthätigen 

Be Zahleh, die, auf einem Felfenhügel erbaut, durch einen 
eil aufſteigenden Hohlweg erreicht ward, wo man in einem Ma— 

onitenkloſter ſehr gaſtliche und freundliche Herberge fand. Am 

Bergabhange ftanden die Roſengebüſche in herrlichiter Blüthe, 

er Weinftod hatte ſchon überall feine grünen Blätter getrieben, in 

en mit ihren Blüthen prangenden Granatbäumen jchlugen die 

Rachtigallen um die Wette. Das Himmelfahrtsfeft wurde unter 

em Schatten eines alten, prächtigen Wallnußbaums gefeiert. In 

er weſtlichen Ferne ſah man zwiſchen den Bergen die Paßlücke, 

je den ſehnſüchtigen Wallfahrer nun bald in die Heimath zurück— 

* ſollte, dem, des Umherziehens unter dem Moslemenvolke 

m ſyriſchen Lande müde, hier am Abend aus der Felsſchlucht, 

urch welche unter der Stadt der Berduni herabrauſcht, zum erſten 

bu wieder aus der dortigen Klofterfirhe Deir Mar Elias 
>ierlich die langentbehrten Feftgloden in der Vesper entgegentönten, 

die fogleich mehrere der Stadtfirchen mit einftimmten. Süß 
md lieblich, jagt der tieffühlende Freund, bewegten fie unfre Her: 
en, feftlih am Himmelfahrtsabend uns zurücleitend in dag Vater: 

and; jeitdem dies bei Semlin an der Donau verlaffen war, hatte 
\ort vor 8 Monaten die lebte hriftliche Glode aus demfelben hin- 

mögeläutet. Solche Momente laffen fih nur von dem dankbar 
ahempfinden, der ähnliche Erfahrungen gemacht hat. Mit tiefer 
Empfindung bat auch Marfchall Marmont den Seegen des Gloden- 

jeläutes im Libanon auf die chriftliche VBergbevölferung be— 
prochen 15), 
Beer 

9) 9. Schubert, Reife. II. ©. 341 — 348, 5) Voyage du Duc 
de Raguse |. c. T. II. p. 223. 
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Diefes Zahleh (Sachile bei v. Schubert, auch Sachle von 

andern Reiſenden gefchrieben) hatte fih unter der legten ägypti⸗ 

ſchen Herrſchaft durch ihren Schuß gegen Chriſten in feinem Wohl.‘ 
ftande ungemein gehoben; es war der Sit vieler aus dem Gebirg 

ſich hierherziehenden Fatholifchen Maroniten, ein Aufenthalt wohl. 
habender Chriften geworden, doch wurde die Bolfszahl nicht über 

6000 angegeben. v. Schubert wurde durch die Anmuth der Ge 

fichtszüge, durch die heile Farbe der Haut und die blauen Aug N 

der dortigen Frauen überrafcht, die aber alle den thurmartigen 
Kopfpuß (das Tanturhorn der Druzen) trugen. Selbft die Kinder 

näherten fich hier einmal vertraulich, wie fo felten im Orient, ſei⸗ 

nen Reiſegefährtinnen. Das fleißige Völkchen hatte gute Weine) 
bauer, zahlreiche Weber und Färber, eine Fülle von Obftgärte | 

und unten im Thale am Berduni mehre Eifenhammer angeleg 

Der hier gezogene Wein ift feurig und von der trefflichften Ar 
Bove rühmte den Wein von Zahleh (er fihreibt — J 
als den vorzüglichſten Vino d’oro des Libanon. { 

Nuffegger fand die Höhe von Zahleh 7) nur 2,900 Fuß 
über dem Meere nad) Barometermeffung, alfo fhon 290 Fuß nie 

driger als Budney (oder Budey), wo er fein Nachtlager auf dem 

Wege nad Baalbek gehalten hatte, und fogar 596 Fuß niedrige 
als Baalbef, das er zu 3,496 Fuß hoch über dem Meere fand. 

Bon Baalbek aus beträgt alfo die Neigung Des ganzen 

Baalbef-Thales, nur 7 Stunden weiter bis zum Anfang dee 

Befa’a, als deſſen fpecielle Scheidegrenze ſüdwärts der Berdum 

zu gelten pflegt, ſchon über 500 Fuß. Hier hatte Ibrahim 

Paſcha, welchem während der Angriffe der türkifchen Heere an 

Drontes und bei dem Bombardentent der fyrifchen Küfte durch dir 

mit ihnen vereinten europäifchen Kriegsflotten, Goelefyriem,) 

a Libanon und Anti-Libanon, zu einer wahren — 

baren Löwengrube für ſein ägyptiſches Heer dienen mußte 28) 

von wo er nach allen Seiten zur Abwehr ſeiner Feinde hervor: 

brechen Eonnte, feinen Artillerie Bar jtehen und fein Hau | 

lager zwifchen Zahleh und Keraf poftirt, als Nuffegger im Herbfi 

1839 vorüberzog. Zulegt, im J. 1847, hat unfer verehrter Freumt 
Dr. 9. Barth, auf dem Wege von Baalbef, diefe Zahleh beſ 

316) Bové, Naturaliste, im Bulletin de la Soc. Géogr. de Paris 
T.1I. 1835. p. 392. 7) Ruſſegger, Neife. Bd.I. 2. S. 600 
u. 756. 9) Mare&chal Duc de Raguse, Voyage en Syrie etc 
Bruxelles, 1837. T.II. p. 262 etc. 
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ıf einem etwas nördlichern Umwege. Bon Baalbef ritt er zuerft 

ad der Kubbet Dulis, eine moglemifche Kuppel, von vier 

ranitjäulen getragen, und acht Fragmenten derfelben, von Feiner 

ſondern Erheblichfeit, aber bisher von andern Reiſenden unbeach- 

t. Er war um 6 Uhr ausgeritten und fehrte um 9 Uhr auf die 

wöhnliche Straße nah Zahleh zurüd zum Kleinen Dorfe Kef- 
ir Neba, wo er ebenfalls fpärliche Nuinen eines Fleinen 

empels fand, die dem Ort offenbar den Namen gegeben zu has 
n scheinen. Die Gegend war grün durch die Bewällerung des 

tany, aber ohne Anbau. Nah %, Stunden pajfirte er den nur 

4, Fuß tiefen Strom ohne Brüde, wo diefer eine Mühle treibt, 

d rückte dann dem Libanon näher, nah Ablah zu, dag er um 

Uhr erreichte. Hier begann der Baumwuchs und der Lliebliche 

yaracter der Landichaft bis Moallafahb und Zahleh, wo 

neues gewerbthätiges Leben unter der dortigen Bevölke— 
ng nad allen Richtungen hin erwachte, das man in dem übrigen 

aa vergeblih juchte. Das Städtchen Zahleh mit feinen 

‚egeldächern gab ſogar eine Art europäischen Anſehens. Ohne 

Fenthalt mußte der Neifende, den Berdunt 19) aufwärts, den Ge— 

rgspaß überfteigen. In 
| Zu der Zeit der Kriegführung gegen die ägyptifche Herrſchaft, 

5 Navarins Kanonen donnerten und die Küſtenſtädte bedroht wa— 

‚ Hohen alle franzöfifchen Bewohner Beiruts und Syriens nad) 

leh, wo ſie unter der dortigen Bevölkerung und unter dem 

hutz des Emirs wie Ibrahim Paſcha's ein Aſyl fanden, wodurch 

Bevölkerung, wie H. Guys?0), der franzöſiſche Conſul von 

ieut, bemerkt, die derſelbe auf etwa 3000 Männer ſchätzte, manz 

© Gewinn zukam. Den Frühlingsaufenthalt fand man dort 

Zückend jchön, und baute ſich daher ländliche Wohnungen. Der 

Ommer ift freilich jehr heiß, die Gegend verliert dann durch die 

Jirre diefer Dftwand des Libanon viele ihrer fonftigen Reize, 
se Wohnungen, jehr geräumig und mit Allem wohl verfehen, er— 

erten an die großen, wohlhabenden Dörfer der Inſel Cypern, 

ie 9. Guys auch viele Trachten, Gebräuche und mancherlei 
Ütten mit denen der Cyprioten vergleichen fonnte. Ihr Handel, 

‚mat nit Nahrungsmitteln aller Art, mit Butter, Wolle und 

Augen, war jehr bedeutend. Die Baumanpflanzungen, welche 

{ 
| 

) Dr. $. Barth, Mſer. 1847. °°) H. Guys, Relation I, e. II. 
' pP. 35. 
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Ibrahim Paſcha während feines Negiments auch durch) das ganze 
Beka'a geboten, hatten hier Feinen Anklang gefunden, und noch 

ſah man feinen Erfolg diefes gutgemeinten Befehls. — Das ein— 

zige Brennmaterial, dejfen man ſich hier bedienen konnte, war mit 

zufammengehadtem Stroh getrocneter Kuhdünger. 

Dur) drei verfhiedene Gebirgspäſſe fieht Zahleh, 

das als der Hauptjchlüffel des nördlichen Belad Baalbeh, 

wie des ſüdlichen Befa’a genannt werden fann, von wo ed die 

große Straße über Baalbek nah Hama und Aleppo, wie din 

directe oftwärts nach der großen Damaskus, beherrfcht, mil 

dem phönieifchen Weftgeftade gegen Beirut hin in diren 

ter Verbindung. Zwei von diefen Päſſen, der nördliche um. 

der füdliche, find ung genauer befannt geworden, der dritte 
der mittlere, ift ung bis jebt nur noch angedeutet. 7 

Den nördlihen Paß von Aphafa, am Dihebel Sau 

nin, über den Watty el-Burdfh und Ain Naena am Nah 

eleBerduny abwärts nad Zahleh, haben wir ſchon oben nat 

Burkhardt verfolge. Den füdlihern Paß haben wir dur 

v. Schubert?!), Brochi und durh v. Wildenbruchs Ni 
vellement genauer Fennen lernen. Wenn jener nördliche vn 

Zahleh aus gegen N.W. im Gebirgsthale des Berduny hinauffteig 
fo verläßt diefer füdliche daffelbe in der Richtung gegen SU 
und W., und führte, von 6 Uhr vom Morgen an bis gegen Mi 

tag, immerfort über Berghöhen, von wo aus man den legten M 
Ihiedsgruß vom Libanon auf die fehneebededten Niefengipfel U 

Dſchebel Scheih8 werfen muß, dem jüdwärts der Jordan entroll 

Denn auf der mit Rollfteinen bededten Paßhöhe des Libancı | 

die v. Schubert nah 6 Stunden erreichte, und hier den Ber 

ſelbſt Dſchebel Rihan nennen hörte, eröffnete fich zwiſchen deffe 

waldbedeckten Seitenhöhen, durch welhe die Paßlücke hindurchführt 

über dem tiefeinfchneidenden Keifelthale der Weftfeite des Gebirge 

ein ganz neues Bild. Der Wald, welcher auf der öſtliche 
Zandfeite fehlte, aber an der Meeresfeite gegen Weft vorherrſcher 

wird, beftand hier vorzüglid aus Nadelholz der aleppinifde 

Fichte (Pinus halepensis, die nah v. Schubert neuerdings a 
Pinus bruttia anerkannt ift). Ueber viele, theils waldige, thei 

bebaute Abhänge des vorliegenden Berglandes, voll Ortfchafte 

von maronitifchen Chriften und Druzen bewohnt, und von ihr 

N 
7 

>), v. Schubert, Reife. III ©. 346 — 350. 
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Banderern vielfach belebt, erblidte man ſchon in+ferner Tiefe das 

Mittelmeer, das aber von dieſer bedeutenden Höhe wie ein auf 

teigender Wolfendamm über der Ebene ſich emporzuthürmen fchien, 
0 daß man Zweifel hegen fonnte, ob es dem Himmel oder der 

Srde angehöre. Doch nachdem fih das Auge an diefen neuen Anz 

lit gewöhnt hatte, fonnte e8 in der Ferne fogar den Hafen von 

eirut mit feinen Maften und Schiffen unterfcheiden. Bon der 

aßhöhe erreichte man im SHinabfteigen um 5 Uhr den Khan 
duffein, und von diefem aus lag Beirut mit feinen Schiffen 
don ganz deutlich vor Augen, obwol es noch 3 bis A Stunden 

ern it. Am Felsrande um den Khan wuchs der arabiſche 
Mandelbaum (Amygdalus arabica) und eine Salbeiart 
Salvia horminum). Das überftiegene Gebirge war Kalfftein, 

n einigen Stellen voll DVerfteinerungen, zumal von Motiliten. 
ier tönten im chriftlichen Gebiete der Maroniten ſchon wieder von 
en Seiten die Abend, und als man in der nächften Morgen: 

übe nad) Beirut hinabftieg, die Morgengloden zum Gebete. Sehr 

yahrihheinlih hat O. v. Richter denfelben Weg, am 8. umd 

0. September, von Beirut??) nah Zahleh zurüdgelegt, wo er 

m eriten Abend auf der Paßhöhe in einem Khan fohlief, den er 

er nicht nennt, und am zweiten Tage, ohne genauere Angaben, 

ur das Schloß Kabb Elias (ſoll wol das Klofter Mar Elias 

in) nennend, und jelbit, ohne Zahleh zu erwähnen, fogleich vom 

dinabfteigen in die Ebene (bei Moallafa und Albeya) fpricht, fo 

B man durch ihn feine genauere Kenntniß diefer Gegend erlan- 
“ fann. 

v. Wildenbruhs Nivellement?) geht von Beirut aug 
h überfteigt denfelben Paß, obgleich er von deffen Höhe oft- 

| 
Jarts nicht gegen N.D. nad) Zahleh wieder hinabfteigt, fondern 

iveet oftwärts auf der großen Karamanenftraße zum Li— 

any bleibt, den er an der Brüde von Dihisr Temnin über: 

breitet, deren Lage wir ſchon aus Burdhardts Ausflug von 
ahleh nach der Quelle Andſchar kennen (ſ. oben S. 146). Von 
x Stadt Beirut aus iſt ſchon nach der erſten Stunde das 
dorf Hareia, 1,623 Fuß hoch, eritiegen, und auf der bedeutenden 

bhe von ein paar taufend Fuß der Khan Huffein, von dem 

| - 

’ =) D. v. Richter, Wallf. a. a. DO. ©. 77—79. °°) v. Wildenbruch, 
Wroöfil von Beirut über den Libanon nad) Damaskus, in Berliner 

* Monats-Berichten. N. F. 1847. Bd. IV. S. 240 nebſt Tafel. 
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v. Wildenbruchs Brofil feine Meſſung giebt (nad) RuſſesJ 

Meſſung liegt er aber 2,923 Fuß über dem Meere) 24), erreicht 

Dann von dem Dorfe Bhamdun, 3,558 Fuß hoch, einem Som 

meraufenthalte der amerifanifchen Miffionare in Beirut, wird dei 

Khan Kheniffet el-Hamra, 3,616 Fuß, erreicht, der am 

weftlichen Fuße des Khentſſet-Paſſes Liegt. Noch höher und 

der Baßculmination genäherter liegt der Khan Mudeiridſch, 

4,517 Fuß, von wo die fteilere Baffage, Mughiſſeh genannt, 

beginnt, die an der Südfeite des big zu 6,789 Fuß emporragenz 
den Pit des Dihebel Kheniffeh vorüberführt. Diefe Paß 
höhe liegt, nad einer im 3. 1846 im Sturm gemachten Beob— 
achtung, 5013 Fuß, die wegen des — Schwankens des Bart 

— hatte. Die erſte Senkung des Baffes, — der Oftfeite, 
führt zum Khan Murad, 4,000 Fuß überm Meere. Von m 

(eh, den v. Schubert. hinaufgeftiegen fein mußte, obgleich er den 

Khan Murad in feiner mehr fohildernden als topographif her 

Beihreibung nicht genannt hat. | 

v. Wildenbruch jeßte von Mekſeh feinen Weg auf dei 

großen Damaskus-Straße direct fort, bis zum Dorf Merdfi 

(Merg), wo er den Litany auf der Dihisr Temnin überjeßte 

deffen Wafferfpiegel hier in der Mitte des Beka'a noch 2,879 

hoch gefunden wurde: jo daß dag Gefälle des Berduny zum Litan 

bis dahin nur gering ſein kann. — Von dem weitern Verfolg die 

ſes Nivellements über den Anti-Libanon nach Damaskus wi 

weiter unten die Rede ſein. Für jetzt kehren wir noch einmal au 

Kentſſeh-Paß zurüd, den auch Brochi von W. nad DO. 
3. 1823 überftiegen hatte, und zwar zwei Mal. Nämlich da 
erfte Mal am 19. und 20. September und das zweite Ma 
am 21. October. Das erfte Mal ging er von Zahalte übe 
Boeris aus, dann über den Khan Murad, von wo er über da 

Dorf Dſchudeideh (er jehreibt Gidid) nach Zahleh hinabitieg. Di 

von war ſchon oben die Rede. Obwol er bei der zweiten Weber 
fteigung wieder andere Orte nennt, jo beweift doch die von ih 

‚| 

229) Ruſſegger, Reiſe. Bd. J. 2. ©. 756. 
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vähnte Paſſage am Khan Murad, den er beide Male auf der 
Iminationshöhe nennt, daß es doch wol derfelbe Paßweg 

veſen fein wird, nur mit verfchtedenen Zugängen und Ausgängen 
der Weſt- und Oftjeite, über die wir bei unſrer noch unvoll- 

nmenen Gebirgszeichnung der Libanon = Bäffe Feine hinreichende 

Bunft zu geben im Stande find, da Brocchi's Berichte doch 

h nur dejultorifche Notizen aus feinen Tagebüchern enthalten, 

Denen man öfters den Flaren Zufammenhang vermißt. 

Brochi fam das eine Mal von Bteddin und flieg (am 
‚ October) das Baruk-Thal aufwärts, wahrfcheinlih bis zum 
e Fereidis, wenigftens jcheint mit dieſem das von ihm ges 

inte Frediz identifch zu fein, wo noch Druzen das Land be- 

hnten; denn Dies Dorf, jagt er, liege am Fluß Baruf (ſ. ob. 

88). Er hatte alſo erft vom Süden her?) einen nördlichen 

flieg zu machen, während dem er zu Maulthier fortwährend 
Stunden durch einen ganz andern Bergftrih, ohne culturbares 

d, voll Stein, ohne Einwohner, reiten mußte. Nach) der erften 
} ide von Frediz (Fereidis) traf er zwar auf ein kleines Dorf, 

er Gafra (wol Kefr) nennt, das aber ganz verfallen und 

on feit 7 bis 8 Jahren von Menfchen verlaffen war. Alles 
irge beftand hier aus Kalfftein; bei dieſer Dorfruine fand er 

| auch quarzige, rothe, braune und gelbgefärbte Sandſteinſchich⸗ 
mit dunfelfarbigen Einjenfteinlagern. Bon da er- 

te er offenbar diefelbe Paßhöhe des Keniffeh, von der feinem 

m Blick das große Thal mit dem Anti-Libanon im Often 

Caufthat, denn unter feinen Füßen fah er den Can Murad, 

Fein anderer ald der Khan Murad bei.v. Wildenbrud 

j fann. einem Dügel, 2% a da aus der Ebene 1 er⸗ 

zen mit Krieg überzog. Es wird wol zur Beherrſchung 
Bafjes erbaut worden fein. Kur H. Guys?6) verdanken wir 
Lachricht, daß hier ein Schloß Fakhreddins dicht neben dem 
Elias, einem häufig von Pilgern befuchten Wallfahrts-Orte, 

{ der in einer Mofchee, darin des Propheten Elias Gebeine 
werden, von mufelmännifchen Scheich bedient wird, welche 

' Brochi, Giornale 1. c. III. p. 162— 168, 26) H. Guys, 
Relation 1. c. T. U. p. 17— 18. 

Üter Gröfunde XVII. O 
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den Propheten nur „den Lebendigen” nennen. Calliers Kari 

ift die einzige, welche bisher diefes Kab Elias in SW. von Mi 
ſeh und neben ihm das Schloß (Chäteau) eingetragen hatte. 
wenige Minuten über dem Pilgerorte nennt Guys die zu bea 
tende ſchöne Grotte (Moghr el-Mezein) und große Ruinen t 

der Nähe, in denen ein 40 Fuß langes Denkmal mit drei Niſch 

zur Aufftellung von Statuen, die Guys für die Schuggötter® 

Landes zu halten geneigt ift. Andere Beobachtungen fehlen no 

über dieſe Localität. 
Unfern von dem Schloffe, jagt Brocdi, fiege das von Pa 

pelbäumen ſehr pittoresf umgebene Dörfchen Mich (es ift Mel 

bei v. Wildenbrud). Noh 2 Stunden von da flieg er (@ 
gegen N.O. die große Damaskusſtraße verlaffend) nah Zah 

hinab, das von ihm in 10 Stunden Zeit von Bteddin errei 

wurde. M 
Ueber den mittlern Paß, zwiſchen jenen beiden nördlit 

und dieſem ſüdlichen, find wir am unſicherſten, da wir nur 

Ruſſegger die Spur, daß er von ihm überſtiegen ward, auf ein 

Karte deutlich verzeichnet jehen, von Mitein, im obern zt 

des Nahr Beirut, bis nah Zahleh, aber in der Befchreibt 

feine Elare Auskunft über den von da aus zurücgelegten Weg 
den?7). Denn nicht von Mitein aus, fondern von den Kohl 
gruben zu Kurnäyil (Korneil bei Nuffegger), die nad ı) 
ihon 3,844 Fuß überm Meere liegen, ritt Nuffegger am 18,‘ 
tober 1838 in 4 Stunden hinauf zur größten Höhe des Libar 
ein Weg, den er mit den ihm wohlbefannten heimathlicheu Thälen! 
den Salzburger Alpen vergleicht. Anfangs ging es über gang E 

Kalkfelſen, die fih in phantaftifhen Gruppirungen erheben; ſp 
fam er auf dem Plateau an, das unmittelbar am Fuß des 

birgsjochs ſich befindet, welches zwiſchen Sannin (im N 

und Keniffeh (im Süden; der zuvorgenannte ſüdliche Kent 

Paß geht, nah v. Wildenbrud, an der Süpdfeite des Ken’ 
vorüber) gelegen ift. Hier erreichte man ſchönen Alpenbod 
zum Theil mit trefflicher Weide, zum Theil aber auch mit den. 

hoch wuchernden Alpenrofen, dem Rhododendron maximum, | 
deckt. Der höchſte Paß, nah Ruſſeggers Meffung, 5,48% 

Par., alfo um ein Bedeutendes höher als der füdlichere (um 
oder- gar 935 3. Par. höher), gewährte prachtvolle Ausfichter ET 

27) Nuffegger, Reife. I. 2. ©. 695. 
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dag man hier lange verweilte (diefe Ausficht, nach dem AntisLiba- 
non zu, ftelt Tab. X. vor). Cie reichte gegen W. und NW. 

noch über die weftlichen Vorberge hinaus, bis an das Meer; in N. 
md N.O. bis zur Kuppe des Sanninz gegen SW. ftand die 
Kuppe des Keniffeh dicht zur Seite. Den Gentralrüden des Li- 

banon jah man hier von N.D. gegen SW. ftreihen. Im S.O. 
aber lag zu den Füßen der Wanderer die fruchtbare Gulturebene 
von Goelefyrien, Die obere weite Hochebene von Baalbef, durd- 

Ihlängelt vom Nahr elsLitany (falfh Naher el-Thani bei 

Rufjegger und Budingham), abwärts zur verengten untern 
Beka'a, bis zu der Thalfchlucht, wo er fih ganz aus dem Auge 

perliert,- indeß gegen N.N.O. die Lüde Coeleſyriens bis in die 
weite Ebene gegen Homs und Hama ins Unbegrenzte fortfeßte, 
Der gegenüberliegende Bergzug, der Anti-Libanon, erhob ſich 

te wenig mit feinen minder kahlen Weitgehängen über einförmigere 

Sontouren über der Hochebene, und nur der majeftätifhe Dſche— 

He Scheich, die füdliche hohe Wurzel des ganzen Zuges, ragte, 

ber alle Umgebungen herrfehend, mit feinen ſcharfen Umriſſen 
md dem Silberhaupt hervor, fo daß ihm dadurch aud) von hier 

Aus jeine, Höhe von 9,000 Fuß über dem Meere vindieirt zu 

werden jchien. Seine tiefen, auch am 18. October noch immer mit 

Schnee erfüllten Schluchten fanden mit dem warmen füdlichen 
3 arbenton der übrigen Landjchaft im reizendften Gontraft; er erfchien 
Yem Beihauer wie ein mächtiger Riefe, der feine beiden Arme im 
Fibanon und Anti-Libanon gegen den Norden ftredte, und in 

hrer Mitte die grüne hohe Tafelfläche des hohlen Syrieng trug. 

Bon der Paßhöhe, welche diefe Ausficht gewährte, führte der 

Reitweg in 2", Stunden nah Zahleh (Sadhle); man Fam an 

inigen kleinen Maroniten-Dörfchen vorüber, die nicht weiter ge— 
hannt werden; nur kleine Kirchlein ragten in ihrer Nähe hervor, 
Nonche ſah man in ihren ſchwarzen Ordenshabiten mit Kapuzen, 

bie Eremiten zwiſchen den Schluchten der Berge und kahlen Fels— 

‚naffen, wo noch ein bischen Erde kleine Streden bededte, beſchäf— 

at, ihre mühſame Feldarbeit zu verrichten. Bon welchem Klofter, 

eren im Gebirge jo manche ‚liegen, fie ausgingen, erfährt man 
icht, fowie die ganze Strede des Wegs ſelbſt nicht näher characte- 
iſitt wird 8). Auf feinem Rückwege, am 30. October, von Da- 

p 

— 

Fi ss) Eingetragen auf Nuffeggers geognoftifcher Karte des Libanon und 
Antirtibanon in Syrien. Wien, 1842. 

2 
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maskus paffirte Ruffegger noch einmal diefelbe Gebirgsfette von 
Mekſeh an (Mekſi bei ihm), zog aber diesmal, wie er fagt, die 
Hauptftraße zwifihen Dſchebel el-Keniffeh umd 293 
Rthan über die Paßhöhe hin, wo er das große Dorf Kabyle 
mit maleriſchen Ruinen feiner Burg links liegen lieg, und nach 

einer Stunde einen guten Khan (ob Khan Murad?) erreichte, da 

nach 1%, Stunden den höchſten Paß durchzog, den er auf 5,000 

ſchätzte, und dann, an Kurnayil vorüber, zum Khan Huſſein 
nach Beirut fortſchritt. Alſo wahrſcheinlich auf demſelben durch 

v. Wildenbruchs Nivellement bekannten Wege). | 

Erläuterung 2, 

Eoele im engeren Sinn, dad Beläd el-Beka'a und Beläd 
Ba'albek mit feinen Ortfchaften. Die obere Thalftufe mit Di 

Stadt Ba'albek (Heliopolis) und ihren Tempelruinen, 

Das hohle Syrien, Goele (bei Plin. V. 13, 19), oder 
n Koi Zvola (bei Strabo XVI. 749), hat im Sinne der Alten 
fehr weite Grenzen, die Strabo ſogar im allerweiteften Sinne von 

Seleucis bis Arabien und Aegypten ausdehnt, aber in engere 
Bedeutung auf das Land zwifchen Libanon und Anti-Libanon be 

ſchränkt, fonft aber die Längenangabe von ©. nad) N. unbeftimm } 

läßt. Plinius dehnt dieſe nordwärts bis an den Orontes (Coelk — 

habet Apameam) aus, Ptolemäus ſüdwärts noch bis nad 7 

thopolis, alfo weit in das Tiefthal des Jordan hinein (Ptolem, V 

14, fol. 139) 3%). Die Unficherheit diefer Bezeichnungen, die of 

jo nad) der Länge, wie nach der Breite variirt, da ſelbſt Damas 
fus von Ptolemäus noch mit zu feiner Coeleſyria hinzugezählt wirt | 

haben wir hier nicht weiter zu erörtern, da fie theils von einer‘ 

zwar im Grunde größtentheils richtigen, aber den Alten untl 
Naturanſchaung tief eingefenkter Landichaften ausgin 

dern Greene erläutert find 31), | 

Hier, wo wir nur das Dauernde im Wechjel der Zeiten an 

folgen, genügt e8, nur naturgemäß an die dreifache Geftaltung de 

29) Ruſſegger, Reife. Th. J. 2. S. 739 — 740. °°) Ptolemaeüs, et 
Wilberg p.368. *9 ri. Geogr. antig. Asia. I. p 4 
etc.; Neland, Pal. ©.47, 50, 103, 498 u. a. ©. 41 
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sigentlichen Goele im engern Sinne zu erinnern, die wir ihrer Na— 
urform nach in Obigem ſchon nachwiefen. 

Erftlih. Die mittlere Stufe des Litany, nämlich 

ie feines Durchbruchs mit dem Engjpalt, vom Gataractenlande bei 

alaat eih-Schefif, 8 Stunden weit aufwärts, bis zur Naturbrücde 

ſchisr Kuüͤweh unterhalb Meſchgharah, wovon ſchon früher 
ie Rede war. 

Zweitens. Die obere erweiterte Thalſtufe des Litany von 

eſchgharah über Dſchubb Dſchennin und Ba'albek bis Nahleh zum 
aſſerſcheiderücken vom Orontes-Thale, 16 Stunden Wegs. 

Drittens. Von da eine, derſelben Länge nach nicht un— 

leiche, Ausdehnung über den obern Lauf des Orontes bis nach 

iblah, diejelbe Strede, welche wir in Obigem durchwandert haben. 

| Nur von dem mittlern Theile diefer drei Hauptgeftal- 

| ngen, der zwar ein Natur-Ganzes bildet, aber doch wiederum 
reine obere und untere ſanft in einander übergehende Thal-, 

ufe nach feinem fih gegen Süd jenfenden Niveau unterfchieden 

jerden kann, gilt es, wenn bei den neueren Durchwanderungen 

rfelben von einem Beläd Ba’albef (Beläd ift ein Plural, 

viel als Ortichaften bedeutend) im Norden für die obere, 

halſtufe die Rede iſt, die auch in politiſcher Hinſicht geſondert 

ſheinen, da jene zum Paſchalik von Damaskus, dieſe zum 
Imirate der Druzen gerechnet zu werden pflegt. Das bedeu- 

ade Gefälle der obern Thalftufe von Ba'albek bis zum Berduni 

1 Zahleh beträgt nad Nuffeggers Meffungen (f. oben S. 204) 

# 500 Fuß, aber nach der Mitte des Thales, am Litany, bis 
| der um eine gute Stunde entfernten Brüde Dſchisr Tem- 

n weit mehr. Nämlich 617 Fuß, da der Waſſerſpiegel an diefer 

de nad v. Wildenbruhs Meſſung 2,879 Fuß Bar. überm 

eere liegt, und Ba'albek nach Ruſſegger 3,496 Fuß Bar. 

ch liegt, nach v. Schubert ſogar 3,572 Fuß Par. 

Der Unterſchied beider Thalſtufen beträgt demnach 
ſchieden 500 bis 600 Fuß, um welche die untere niedriger liegt, 
die obere, und dieſer Natur-Unterſchied bekräftigt demnach auch 
N gegenwärtig gebräuchliche Benennung, welcher auch die poli- 
Ihe Theilung diefer Gebiete entfpricht, die auf einer bisherigen 

Ettenanſicht faſt keine nähere Begründung finden konnte. 

Schon Burkhardt hatte auf dieſe Doppelte Benennung deſ— 

ſoen Eoelefgriens hingewiefen. Eli Smith gab nad) ihr fein 
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jehr dankenswerthes, genaueftes Ortsverzeihnid?), dag wir 

bis jetzt befiken, und das durch feine Elare Anordnung einen gro— 

Ben Vorzug vor feines Vorgängers mehr fragmentarifchen * 
gaben hat. 

Unter el-Beka'a, ſagt er, wird das Thal zwiſchen Sibanı ) 
und Anti-Libanon verftanden, von Zahleh ſüdwärts, einſchließ— 

ih der Dörfer auf den Abhängen beider Berge, oder vielmehr 
ihrem Fuße: denn der öftliche Abhang des Libanon ift fo fteil, daj 

nur wenige Dörfer oberhalb feiner Baſis liegen können, und J 

weſtliche Seite des Anti-Libanon iſt ebenfalls wenig bewohnt 

Am Berduny- Strom, der al eine ungefähre Grenze ie 

der Thalftufen in feinem untern Laufe und im Berein mit de 

Litany angefehen werden Fann, liegt Zahleh, die jebige Ha 
ftadt des Beka'a, die unmittelbar unter dem Emir Beſch 
dem Gebirgsfürften der Druzen, fteht, von welcher dieſer fich ſtet 

Uebergriffe auf deſſen Oftfeite bis Keraf, in das Gebiet des Emt 

von Ba’albef, der die obere Hochebene beherrfcht, erlaubt hatt 

da eigentlich dag übrige des Beka'a feit alten Zeiten zum Negi 
rungsbezivt von Damasfus gehört, deifen Statthalter jener © 

fortwährend das blutige Schlachtfeld zwijchen den ——— fi 

arabifchen Truppen des Paſcha's von Damaskus und den Bei 
nern des Libanon gewefen. Daher, daß diefes Hochthal aus eit 

früherhin paradiefifchen, veichbebauten und bevölferten Landf hi 

zu einer halben Dedenei mit zahllofen Ruinen herabgefunfen, u 

nicht von dem zehnten Theil der Bevölkerung bewohnt ift, die 
ernähren und herbergen fünnte. Zu E. Smiths Zeit (im Jul 
fing 1834), alfo vor Mohamed Ali's ägyptifcher Ufurpation, Hat) 
die druzifchen Heere des Libanon meift die Siege gegen die fi 
wechfelnde türfifhe PBafkhaherrfhaft davon getragen, jo daß & 
einem großen Theile deffelben Bodens, der bei der ſchwachen V 

gierung angehört hatte, durch die Fürften und den Adel vom | 
banon der Befiß ufurpirt war, und das Getreide aus den Flu— 
Goelefyriens, das ſonſt als Tribut und zum Verfauf auf den‘ 

>) Eli Smith, Ortsverzeichniß in Coele-Syria, Anhang bei Rebint 
Pal. II. &.891 —897. 
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m Damaskus gebracht ward, num ihrem Anhange zum Unterhalt 
ente. 

Die Beläd Ba'albek oder die Landſchaft Ba'albek, 

gte Eli Smith, ſchließt das Uebrige des großen Thales von 

aͤhleh, das nicht zur Beka'a gehört, nordwärts zwiſchen Li— 
mon und Anti-Libanon ein. So weit man es von Ba'albek 

ben kann, endet es in nördlicher Richtung nur in allmälig auf— 

per Hügeln, Die Provinz, wie die Stadt werden vorzüglich 
m Metamwileh bewohnt (d. i. Mohammedanern von Ali’g 

sche) 3). Die Lehnsherren find, unter der Türfenoberherrfchaft, 

e Familie von Emirn derjelben Secte, das Haus Harfüſch 

nannt. Sie waren ehedem beinahe jo unabhängig, wie die 

ruzen-Fürſten des Berges Libanon. Zwiſchen beiden Parteien 

reiöte fat bejtändige Feindſchaft; daher von Zeit zu Zeit aud) 

siüchen ihnen blutige Schlachten vworfielen. Zu Eli Smiths Zeit 
sten diefe Emirn von el=-Harfüfh im Dorfe Nebhe; aber zu 

nfang des Jahrhunderts refidirten fie noch als große Herren in 

‚aralbef>t) jelbit, in ihrem dortigen Palafte mit ſchönen Gärten, 

> fie auch wol Gäfte höflich empfingen, Erpreffungen gegen 

‚remde und Einheimiſche aber zu ihren rechtlichen Einkünften zähl— 

eifache Zeche in Uhren, Perſpectiven, Waffen, Piſtolen und der— 

ichen abforderten, oder mit Plünderung außerhalb ihres Serails 

ohten *5). Zu einer künftigen genauern Kenntniß beider obern 

albek's abgerechnet, noch größtentheils im Dunkeln liegt, wird 
i Aufzählung der Drtsverzeichniffe und ihre gegenfeitige 
ergleihung in Folgendem dienen, wie wir jene von E. Smith 

w Burkhardt erhalten haben, Mögen fie auch in manchen 
jiehungen von einander abweichen, fo wird eben die Verificirung 

ech künftige Beobachter und Forfeher, denen aber allerdings Orts— 
— 

») €. Smith a. a. D. I. &©.895. *9 De La Roque, Voy. de 
yrie et du Mont Libanon, Amsterdam, 1723. Vol.I. p. 86. 

I) Lieutenant- Col. Squire, Tray. thr. part of Ancient Coele- 
‚ Syria etc. 1802, in Rob. Walpole, Trav. in various Countries 
| in the East. London. 4, 1820. p. 308, 
F 



216 Weft-Afien. V. Abtheilung. II. Abſchnitt. $. 20, 

und Sprachkenntniß beimohnen müßte, um fo erwünſchter ſein; fin 

fie wären ficher, zumal wenn fie mit Ausgrabungen, mit Meffungen 

der Diftanzen, der Höhen, und mit aftronomifchen Ortsbeftimmun. 

gen verbunden würden, nicht unwichtige Entdefungen zu machen 

Die arabifhe Schreibart der Ortfchaften ift bei Burdhardt um 
E. Smith fhon mit großer Kritif gegeben; wir folgen ganz dei 

ihrigen, obwol fie oft ſehr von einander abweichen, und über 

laffen e8 den Sprachgelehrten vom Fach, ſich hierüber gegenfeiti 

zu verftändigen. Wenn v. Wildenbruch die Namenüberfegung 
ing Deutfche aus der arabifchen Volksſprache in Syrien, wie fi 

bei Robinfon nach dem trefflichen Kenner Eli Smith gegebe 

wurde 36), nad) feiner mehr von Aegyptern erlernten corrumpirte 

Ausfpradhe, z. B. das dsch in ein g verwandelnd, für ganz ver 

fehlt erklärt, jo bemerft hierüber der befannte Drientalift DIE 

haufen in feiner Rec., Wiener Jahrb. CH. 219 — 221: die Auß 

fpradje von E. Smith ift gegeben, wie fie in Syrien gefpro 
hen wird, fehr lehrreih und umfichtig. Doch ein zu com 

plicirtes Syftem für die Aussprache, zumal der Vocale der Trane 

feription, iſt heutzutage durchzuführen nicht möglich, wege 

Gorruption der Dialecte, und weil danach den drei arabifchen Be 

calzeihen ganz verſchiedene Werthe beigelegt werden müßte 
Eine Transfeription der_heutigen Aussprache, die ganz unmöglid 

könne fih nur zur Haupt Aufgabe ftellen, daß der arabiſch 
Schriftfundige jedes vorkommende Wort mit Leichtigkeit in ara 

bifhe Charactere umgufchreiben im Stande ſei. Im Ganze 

laffe Eli Smiths Uebertragung der Namen ins Deutjche went 
zu wünfchen übrig; die von Burdhardt bemerften Formen habe 

weniger Werth. Wir haben daher auch jene vorangeftelt. 

Wir legen die geographifhe Anordnung bei E. Smit 

zum Grunde und vergleichen damit die nur an verfchtedenen Ste 

fen 3?) zufällig angeführten Ortsnamen bei feinem Vorgänger, b 
dem fie fi) weniger, ihrer gegenfeitigen Lage nach, felbft noch m 

Calliers Karte3s), der als Autopt doch die meiften Ortsnamen t 
feine Karte eintrug, Fartographifch verfolgen laffen. 4 

E. Smith führt fie in verfihiedenen Gruppen auf: I W 

36) Eli Smith, über Ausfprahe u. ſ. w., in Robinfon, Pal. U 
S. 832 — 858. 7) Burckhardt, Trav. p. 10—15; b. Geſeni 
S. 49 — 50; dann Trav. p. 30, und bei Gefenius S.79 und 33° 

»*) C. Callier, Voy: in Bulletin de la Soc. G&ogr. Paris, 185° 
2. Ser. T. II. p. 18. 
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dem Libanus, oder vielmehr am Abhange nahe dem Fuße deffelben, 

15 Dörfer; II. in der Ebene 20 Dörfer; II. auf dem Anti-Liba- 
mus und nahe an deifen Fuße 12 Dörfer, die alle von Zürfen oder 

Metawileh bewohnt find, ausgenommen Abla und Furſul, nad 

Burkhardt die einzigen hriftlihen Dörfer. Alfo in Summa 

47 Dörfer. 

Hierzu fügt Burkhardt noch eine IV. Gruppe, die in der 

Ebene nördlich von Ba’albef liege und zu deifen Gebiete gehöre; 
Jam Libanus nämlich 3, in der Ebene 5, auf dem Anti-Libanug und 

an deifen Fuße 7, alfo in Summa 15. Zufammen 62 Ortfchaften. 
Zu dieſen fügt er an einer andern Stelle als V. Gruppe 

die Dörfer im Beka'a an, und die am Fuße des weftlichen Berges 

des Libanon), der von Zahleh aus den Namen Dſchebel Rihan 

hrt; es find noch 38 Ortichaften. Alfo in Allem 100 Ortjchaf- 

en in der obern und untern Thalftufe. — Gebirg er-Neihän, 

ah Fleiſcher, oder Rihän?), nah Tuch, ift der Rüden, der 

H an den Sannin, oder Sennin nah Tuch, den füdlichen der 

eiden höchften Gipfel des Libanon, nah Süden zu anlehnt. Die 

eeritraße von Beirut nah Damasfus gebt am nördliden 

nde dieſes er-NRihän vorüber; der Ort el-Arfub liegt am 

etlichen Abhange des Dichebel er-Rihäan, und der oft genannte 

tt Mekſeh (ſ. oben ©. 90) an deffen Oftfeite. 
Die Ortsnamen bei Eli Smith find dagegen geordnet: 

‚nah dem Befa’a: 1) auf der Weftfeite vom füdlichen Ende 
hordwärts nad) Zahleh geographifch aneinander gereiht; es find ih- 

er 22; 2) dann die auf der Dftfeite des Beka'a von ©. nad 

. 15 Dörfer; 3) dann die in der Ebene des Befa’a von ©. 

ah N. gezählt, 19; alfo in Summa 56 Dörfer. II. Nad 

Be oberer Stufe: 1) auf der Weftfeite von Zahleh, 
ordwärts, jowol längs dem Fuße des Berges, als in der Ebene. 

Die legtern find mit zwei fenfrechten Strichen, ||, bezeichnet; es 
ind 34 Dörfer; 2) Orte auf der Oftfeite, vom Norden an- 

angend und nach Süden fortfchreitend, 33, alfo in Summa 

57 Dörfer, fo daß die Gefammtanführung der Ortfchaften bei 
BE. Smith 123, um 23 die von Burkhardt angeführten über: 

rifft. Auch hat E. Smith bei jedem der Dörfer die Bewohner, 

| ' 9) Sleifcher, zur Geographie und Statijtit des nördlichen Libanon nach 
'  arab, Mier., in Zeitfchr. der Deutschen Morgenl. Gefellfih. Bo. VI. 
8.103, Note, und Tuch, ebendaf. ©. 398, 
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als Chriften, Fatholifche Chriften, Maroniten, gries 

Hifhe Ehriften, Mufelmänner, Druzen und Metamwileh, 
wo er fie anzugeben wußte, durch die Abkürzungen Chr., Kath, 

Mar., Gr., Muf., Dr. und Met. bezeichnet, die wir hier beibes 

halten, aber jede durch Burkhardt angegebene Ortjchaft mit 
deutfher Schrift denen mit lateiniſcher Schrift bei eg 
Smith beifügen. A 

Sm el:Befa’a, 

1) Drte auf der Weftfeite von S. nad N. bis Bahteh, 

1) Kullara Diefe vier Drte liegen alle dicht beifammen, auf der 
2) Lebbäya Weitfeite der Naturbrüde, auf der Grenze des ſüdlichen 
3) Zelläya (| Belaia gegen das Wadi etz Teim in Oft, des Belad eſch— 
4) Yalımur Schefif in Süd und der Provinz Jezzin in Weit. 

5) Sahmur, an der Naturbrüde el-Küweh. 
6) Bej’ah. Bedſchat. 

7) Azzeh. 

8) Bäb Märi’a. Baͤb Mara. 
9) Aithentt. Aitenyt. 

10) Meshghürah. Mefhgara. 
11) Süghbin, Mar., Kath. Sesbin. 
12) Ruinen der Wafferleitung von 

Beit Fär.: 

13) Kefareiya, Mus., Kath. Keferya. | 

14) el-Habs. Habis, wo viele Grotten. 
15) 'Ain Zibdeh. An Zebde, ‚ei 
16) äna. | 

17) Deir Tühnith. 

18) Ammibk, Mus., Kath. Aamyk. 

19) Judeitheh, Mus., Chr. Schedite. 

20) Mekseh, Mus., Mar. Mekſe. 
21) Zahleh, Kath., Mar., Gr. Zahlen. A 

22) el-Mu’allakah, Kath., Mar., Muallafah. 9 

Ge; Met: 

2) Drte auf der Oſtſeite des Befa’a von Süd "= 

nah Nord. 

1) el-Muheiditheh, Mus. 

2) er-Rüfid, Mus. 
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3) el-Bireh, Mus. 

4) Hümmärah, Mus. 

) es-Suweirah, Mus., Mar. 

) es-Sultän Ya’köb, Mus. 
7) Dükha, Mus. 
8) ’Aithy, Gr. 
'9) Mejdel Belhis. Belhysz. 
O) el-Kür’ün, Mus. 
'1) Läla, Mus. Lala. 
) Ba’lül, Mus. Baalüla. 

3) Kämid el-Lauz, Mus. Kamiz el⸗Lauz. 
) Jubb Jenin, Mus. Dſchub Dſchenin. 

Mejdel 'Anjar. el-Medſchdel. 

3) Dörfer in der Ebene von S. nach N. 
| 
1) Tell el-Akhdar, Mus., Chr. Tel el-Afhdar. 
2) el-Estübl, Mus. El⸗Eſtabbel. 
'3) en-Neby Za’ür, Mus., Dr. Neby Zaur. 
4) Deir Zeinün, Mus., Mar. Deir Zeinün. 
5) Tell Zenüb. Tel Danüb. 
6) Khirbet Rühha, Mus., Chr. 

7) ed-Delhemiyeh, Mus. 

8) Haush Harimeh, Mus. 

9) el-Khiyäral, Mus. el-Khyare. 
0) Ghüzzeh. Deir el⸗Dſchüze (2). 
9 el-Mansürah, Mus. 
2) Kübb Elyäs, Mus., Dr., Mar, Kab Elias. 

H 3Gr. 

5) Bürr Elyäs, Mus., Gr., Mar. Ber Elias. 

4) el-Merj, Mus., Mar., Kath. el⸗Merdſch. 
5) es-Suleimiyeh, 

6) ez-Zekweh. 
'7) Tha’näyil, Mus. Taanayl. 
8) Sa’danäyil, Mus. Saad Nayel. 

'9) Tha’labäya, Mus., Mar., Chr, Talabaya. 

Hieraus ergiebt fih, daß etwa 27 Orte von Eli Smith ge 

sannt werden, die Burdhardt nicht aufgezählt, dagegen hat 
Aurdhardt folgende 10 Orte aufgeführt, die Eli Smith nicht 

verzeichnet hat, nämlih: 1) el-Dſchezyre. 2) el-Kergüe. 
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3) Sahhar Wyhhar, wahrſcheinlich e8-Suweirah, ob. &.219 
4) Beit el- Far, wol die Wafferleitung Beit Zar, oben S.216 
5) Khereit Kena. 6) Deir Tenhadifh. 7) Bembherye 
8) Mezraat. 9) Buariſch. 10) Dihetye. 

Im Beläd Ba’alber. u 
1) Auf der Weftjeite nordwärts Zahleh. 9 

1) el-Kerak, Met., Kath. Kerak, Noah’s Grab. 
2) el-Furzul, Kath. Furſul. I 
3) el-Habis. ' 
4) en-Neby Eila, Met. Eily ?). 
5) Ablah, Kath. || Abla. u. 
6) Niha, Met., Gr., Mar. Nieha Nebi (?). 4 

7) Husn Niha (Tempelruine). Husn Niha. 

8) Teémnin el-fôka(das obere), Met. Temnin fofa. 

9) Temnin et-tahta (das untere), || Temnin tahte. 
Met. h 

10) Kusurneba, Met. Ksarnabe. ! 
11) Beit Schäma, Met. Beit Schaeme. 

12) Bednäya, Met. Bidneil (2). 

13) Haush er-Räfikah, |] Met. Hauſch el-Raffa. ' 
14) Haush Suneid. || Hauſch Effeneid. 
15) Kefr Debish. Gferdebeſch. 
16) Schemüstär. Smuftar. | 

17) Täreiya. Hadad Tareie. 4 
18) en-Neby Reshädy, || Met. Nebi Erſchaedi. 

19) él-Hadeèth, Met. 

20) Kefr Dän, Met. Kefferdein Saide. | 
21) Jeba’a, Gr. 
22) es-Su’eiyideh, || Gr. Uſeie (2). —9 

23) Büdey, Met. Bude, ! 1 
24) Schelifa, Gr., Katlı. Sulife. 4 

25) Deir el-Ahmar, Mar. Deir Akhmar, rothes Kloſter 

26) Behimeh, Met. Bahamit. N! 
27) Scha’ad, Met. Schaet. 9 
28) Haush Bürada, || Mar., Gr. Hauſch Barada. j 
29) Haush Sufeih, |] Met. Haufe Tel Safe. 

30) Yä’ät, || Met. Dead. | 
31) el-Kuneiyiseh, Met. 

32) Nebha, Met. Nebba. 
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) Harbata, Met. Harbate. 
) el-Hürmul, Met. 

2) Drte auf der Oftjeite, vom Norden füdwärts. 

) el-Kä’a, Kath. El⸗Kaa. 
?) Räs Ba'albek, Kath. El-Ras. 

) el-Fikeh, Mus., Kath. Fiki. 

Ain, Met. Ain. 

Lebweh, |] Met. Lebue. 

) 'Arsäl, Met. Erzel, 
) Resm el-Hadetlh, || Met. Ras el-Haded. 

) Yünin, Met. Tunin (?). 

') Nahleh, Met. Nahle. 
)) Ei’ät, Met. || 

') Haush Tell Safiyeh, || Met. Eſſafire (). 
') Haushı Büräda, || Gr. 
') Mejdelün. || Medihdelun. 

Stadt Ba’albek, Met., Mus., Ba’albef. 

' Kath. 
Ain Burday, Mar., Katlı. 

) Düris, || Mus., Mar. Duris, 

‘) el-Taiyibeh, Kath. Taibe. 

er-Rümädy, Met. 

#) en-Neby Schit, Met. Nebi Scit. 
#) el-Khureibeh, Met. Khoreibe. 

) Yahfüfeh. 
%) Ser’in, Met. Sergin. 

2) Küna, Met., Chr. Kanne. 

) Mäsy, Met. Muze. 

Reyäk, |] Chr. Reia. 
Haush Häla, || Chr. 

'Aly en-Nahry, || Met. 

) Deir el-Ghüzäl, Mar. Deir el-Öhazal. 
) Müsräya, || Met. Hauſch Mefreie, 

3) Haslımush, Met. Huſchmuſch. 
®) Kefr Zebad, Dr., Chr. 
®) Terbul, || Mar., Kath. 

\ 
J 
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Hieraus ergiebt fih, daß etwa 14 Ortsnamen bei E. Smit 
mehr find, die bei Burkhardt fehlen; diefer dagegen 11 Name 

mehr anführt, die bei E. Smith nicht aufgeführt find, nämli 
die Orte: Bidneil, Deir Eliaut, Btedai, falls fie nicht ri 

tiger Bednäya, Eiät und Burday heißen müffen, Tel Hezinen 
die große Quelle, Tel Wardin; und am Anti-Libanıı 
Briteil, richtiger Bereitän, Tollie, el-Aueine, Marrabu 
Nebi Othman, was auch Eallier bei Lebue in feine Karte eingetrag 

hat, und Mufra. Die häufig von einander jo abweichenden Schreibe) 

Sprache fo Fenntnißreichen und in derfelben gewiegten Männer 

wie Burfhardt und Eli Smith, die als ſolche auch allgeme 
anerkannt find, find ein Uebelftand, der den Geographen über d' 

Drient oft vorgeworfen tft, der aber bis jegt von ihnen nicht & 

mieden werden kann, daher wir in der Regel die verſchieden 

Schreibarten, wie auch hier, quellenmäßig zur Vergleihung neb 
einander ftellen, ohne über die Alleinrichtigfeit derſelben entſcheid 

zu wollen und zu fönnen. Denn auf eine etymologifche Q 
grammatifch begründete Rechtichreibung folder Namen ausgehen. 

wollen, die nur aus den Dialecten im Volksmunde aufgeft 

werden fünnen, ohne irgend eine literariihe Autorität im i 

Schrift zu haben, würde nur zu zahllofen neuen Berirrungen u 
Mipverftändniffen führen. Denn felbft die einigermaßen durd i 

Hiftorie ausgeprägten claffiichen Namen, wie 3. B. Ba’albı 

Befä’a, Bukä’a, Bika, Libanon, Lebnon, Lebue, Lebu 
Labweh u. a. m., find den verjchiedenften Schreibarten ſelbſt 

ausgezeichneteſten Orientaliſten unterworfen, in Folge werjchiede 

theoretifcher und grammatifcher Anfichten, oder der verjchiede 

Ausjprahen des Arabifchen im Munde der dort Einheimifchen, 1 

des Syrers, des Druzen, des griehijhen Chriften, I 
Beduinen, des Aegypters u. ſ. w., ohne nur an die werjd 

dene Schreibweife der Europäer, wie der Engländer, 23 
Franzoſen u. |. w. zu denken. 

Die älteren Autoren, wie Maundrell und Andere, J 

dieſes Beka'a, oder auch el-Bka geſchrieben, nach der hebräife 

Bezeichnung derfelben mit Bikah (d. h. im Hebräiſchen TI 

oder Feld) #) bei dem Propheten Amos 1, 5, mit Bikat Avı 
wo es von Jehovah heißt: „Ich will die Niegel zu Damasko | 

#0) Nofenmüller, Handb. d. Bibl. Alterthumsf. I. 1. ©. 146, Not 

| 
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brechen und die Einwohner im Thal Aven und den, der den 

‚Scepter hält aus dem Haufe Eden, oder dem Götzenhauſe, 

‚ausrotten'u. j. w.“, wol daffelbe, das 2. Bud d. Kön. 17, 24 
it Hamath, auch Ava genannt if. Maundrelt) fchrieb e8 

auch Bocat, fihh nah der damaligen Landesausſprache richtend, 

der E. Smith es ftets el-Büka'a fchreibt. Diefe Schreib» 

art haben auch, nah Quatremere*), viele orientale Autoren 

beibehalten. Letzterer führt das arabifhe Manufeript des Khalil- 

ähert an, wo es Bifa Aziz, eine Provinz von Damaskus, ges 

annt wird, voll Berge und weiter Felder, die ihren Namen von 

dem Melik Aziz, einem Sohn des Sultan Salaeddin, erhalten 

aben joll, wie es auh von der Stadt Ba’albef den Namen 

ika-Balbeki führe. Gin anderer Diftrict diefer ‘Provinz, die 

Ihren eigenen Präfecten, verjchieden von dem in Ba’albef, gehabt, 

ird im Tarif Karak-Nouh genannt (offenbar der weftlidhe 

beil, wo zu Kerak das Grab Noah's verehrt wird), das von 

imur, als er im Jahre 1400 in Bifa Aziz campirte, bewall- 

ahrtet ward, wie Abul Mahäſen in ſeiner Geſchichte von Aegypten 
erichtet hat B). 

Verſchiedene feſte Orte werden in dieſem Bika genannt, von 

enen Diftricte deſſelben den Namen hatten, fo auch einer die Burg 

Hamara, deren Namen fih auf der Oftfeite des Beka'a, bei Eli 
mith, in Hümmärah erhalten hat. 

Beachtenswerth ift, daß der Name des Thales Taim, der 

eutige Wadi et-Teim, die Verlängerung des Litany-Thales 

urd eine niedere Einſenkung in das obere Jordanthal, deifen wir 

uch oben (S.125), nad) Abulfeda, gedacht haben, in Ebu Kadi 

chobbah's Hiftorie, im Manufeript, im Jahr 745 d. Heg., d. i. 

1344 n. Chrifti Geb., in Berbindung mit der Provinz Bifa ge 

etzt wird, die auch wiederholt Bikra geſchrieben wird, wo es denn 

ei diefem Jahre heißt, daß in die Provinz Bikra und in dag 

i bal Zaim Bücher gebracht wurden, welche Principe des Atheism 

md Dogmen der Nofairi’s enthielten, die man den Feinden 
Iwelen?) abgenommen hatte, woraus fich ſchon damals die Reli- 

| hionstämpfe der Mufelmänner gegen ihre Nachbarfecten im Gebirgs— 
| 

-' *#) Maundrell, Journey 1. c. p. 120. *?) Quatrem£re in Ma- 
'  krizi, Hist. d. Sultans Mameloucs. Paris, 1842. Trad. T.1.1. 
9857. *°) De Guignes, Gefchichte der Yunnen, Mongolen n. f. w., 
bei Dähnert, Th.IV. ©. 69 u. 306; auch Chereffeddin, Hist. de 
'  Timur, trad. p. P. de la Croix. T. III. p. 313. 
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lande des Libanon ergeben, die jeitdem wol mit wenig Unter 

brechung fortgeführt worden find. Das Thal Taim wird daſelbſt 
als identiſch mit dem Thal Teim allah ben Thalebah, das zum 

Canton von Banias, in Weſt von Damask, gehörte, angeſehen. J 
Dieſes Bika-Thal mit feiner ſtarken Feſtung Ba'albek 

bildet ſchon im Jahr 1085 unter den Seldjukiden, den Gebiete 
zu Aleppo, einen wichtigen Kampfplatz gegen die Ueberfälle der 
ägpptifchen Sultane*). Unftreitig waren damals die prächtigen 

Tempelruinen ſchon zu Feſtungen benußt worden. Denn Monate 

lang wurde damals diefe Feftung belagert, dann in diefem Jahre 

erobert, wieder verloren, 1090 wieder erobert, 1091 wieder belagert, 
und mit ihr werden auch die nördlicher gelegenen Orte, Lebug 
(jeßt Lebweh) und Ras, oberhalb der Drontesquellen, gleichzeitig 

als fefte Schlöffer genannt, die von einem eigenen Fürften bez 

herrfcht wurden, während das Bifa felbft ftets als zu Damaskus 

gehörig erjcheint®). 9 

In dieſe Periode gehören die merkwürdigen Nachrichten vo 

Ba'albek, die wir von den erſten arabiſchen Geographen erhalten 

haben. SIfthafhri*), im 10. Jahrhundert (950), fah vielleiht 

noch die wenig zerrütteten, antiken Bauwerke, von denen er jagt: 
„gur Landichaft Damaskus gehört auch Ba'albek“ (deifen grie 

hifcher Name, Heliopolis, alfo damals ſchon wieder zuricgedrängt 
war), „eine Stadt, deren Gebäude aus Stein erbaut find. Man 

„findet dort fteinerne Paläfte, die auf hohen Säulen ruhen; in 

„Syrien giebt e8 feine merfwürdigeren und größeren Gebäude. 

Ehen fo fein unmittelbarer Nachfolger, Ebn Haufal, der 

von Ba’albef fagte: „Hier ftehen die Thore der Paläſte und hohe 

„Säulen von Marmor; nichts ftaunenswertheres giebt e8 in Syrien.“ 
Umſtändlicher ift Edriſi“), im 12. Jahrhundert (1154). Er fagt: 
„Ba’albef liegt am Fuß eines Berges, mit einer 15 Fuß ſtarken 

„Mauer umgeben, und von einem Fluß durchzogen, der allen His 

„ſern Waſſer giebt und viele Mühlen treibt. Seine Gärten und 
‚Weinberge geben Ueberfluß an Nahrung. Die hohen, ſoliden 

„Bauten der Stadt verdienen beſondere Beachtung, nämlich das 
„große und das kleine Gebäu, das zu Spielen dient. Dat 

>) De Guignes, dv. Sunnen u. f. w. II. ©. 386, 434. 
#5) Ebendaf. IV. ©. 2 26) Ißtachri, das Buch der Länder. 
Ueberf. v. re, Sandurg, 1845.©.37; in Ouseley, Oriental 
Geogr. London, 1800. 4. p.43, 49. 37) Gorift, bei Jaubert. 
1..8.353. 
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‚große, von bewundernswürdigem Anſehen, ſoll zu Salomo“s 

‚Zeit errichtet fein. Seine Bauſteine find 10 Ellen lang und ein 

‚Theil des Gebäudes ruht auf fehr hohen Säulen. Bon dem 
‚jweiten, das in Ruinen liegt, ift fat nur eine große Mauer, 
10 Ellen lang und eben fo hoch, übrig, und 7 Quadern, davon 

iner die Bafis des Gebäudes bildet, 2 auf der Höhe und 4 ans 
dere über ihnen. Ueberhaupt find bier noch viele bewunderng- 

würdige Gebäude in der Stadt.” 

| Auh Benjamin v. Tudela#), der im Fahre 1160 feine 
Banderung, zur Zeit Nuredding, in Syrien machte, und Ba'al— 

(ef für das Baelath im Bud, der Könige hielt, das Salomo für 

‚ine Gemahlin, die Tochter des Pharao, erbaut habe, führt die 

norme Größe der Quadern an, daraus der Bau aufgeführt fei, 

DEllen lang und 2 breit, ohne zufammenhaltenden Mörtel irgend 
ner Art, jo daß nur durch die Hilfe Aſchmodais ein folder Bau 

öglich erſcheine. „Die große Quelle“, jagt er, „entjpringe im 

pbern Theile der Stadt, die dann als ftarfer Strom durch die 
Stadt raujche, viele Gärten bewäffere und Mühlen treibe.” 

Die folgenden Jahrhunderte hindurch, während der unaufhörs 

ben Kriege der fyrifchen und ägyptiſchen Dynaftien unter fich, 

mm in der Beriode der Kreuzfahrer bis auf die Siege Salading, 

gen dieſe Gebäude, wie alle Ortſchaften des Landes, große Vers 

Werungen erlitten haben: denn da. fpielt das Bifa-Thal eine 

htige Rolle, da es fortwährend der Zanfapfel an den Grenzen 

derjchiedenen Herrjchaften, der Atabefen, ver Kurden, der 

egypter im Norden und Süden, wie der Franfen im Weften 

8 Libanon und der Saracenen im Oſten Syrieng am Orontes, 
>gen feiner vermittelnden Lage, geblieben. 

Im Jahre 1139 belagerte der Atabefen-Fürft Zenghi*) die 
tadt Ba’albef, die ihm erft nad AAtägiger Vertheidigung dur) 

en Bertrag übergeben wurde, ward aber erft 11 Tage fpäter 

dh Meifter der Burg und deren Befagung. Die Zerftörung, 
ſche ſchon damals die in das Echloß verwandelten Prachttempel 

Titten haben müjfen, wurde vergrößert durch vie furchtbaren Erd» 

ſchütterungen0), die in den Jahren 1157 und 1170 ins— 

inerary of Benj. of Tudela ed. Asher, 1840. p. 86. 
+) De Guignes, Gefcichte ver Hunnen a. a. O. II. S. 474; Wilfen, 
Geſch. d. Kreuz. Th. 11. S. 685. 50) De Guignes, ebendaf. II. 
“ &.495, 527; Reinaud, Kxtrait des Historiens Arabes relatifs 
| aux guerres des Croisades etc. Nouvelle Edition. Paris. 8. 

1829. p. 106. - 

Ritter Erdtunde XVII. B 
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befondere auch Ba’albek und das ganze Beka'a, wie dag Oronteds 

that bis nad Aleppo und Antiohia trafen. Es gefhah Dies zu 

Nur-ddins Zeitz diefer Fürſt fürchtete, die Franken möchten diefe 

Gelegenheit durd Ueberfälle zur Schwähung Syriens benuken 
er eilte daher jchnell nah Ba'albek, die Schäden, welche der Dr 

erlitten, zu repariren, und eine Beſatzung in die Feſte zu legen 

da aber auch Aleppo, das Schloß Barin und Schizur noch mi 

mehr gelitten hatten, fo eilte er auch dahin zum Aufbau ihr 
Feſten. 

1175 kommt das Beka'a in Beſitz Sultan Saladins m 
ſeiner Söhne, die dort reſidiren: denn ſeit Saladins Thronbeſie 

gung, 1168, war er auch Fürſt von Ba'albek geworden. 

Die vollſtändigſte Nachricht während der Kreuzzüge giebt 
Erzbifhof von Tyrus, der vom Jahre 1165, zur Zeit Nureddin 

zum erften Male die Landſchaft nah dem Volksnamen la Boch 
(circa partes Tripolitanas in eo loco qui vulgo appellatur 

Bochea) 5!) nannte, in welcher dieſer Fürſt Damals thatenlos m 

ganz forglos verweilte, als einige Aquitanifhe Ritter mit ei 
Franfenerpedition von Antiohia aus ihn unerwarteter We 

überfielen und völlig in die Flucht fhlugen, fo daß ihm kaum mo 

fein Leben übrig blieb. Lehrreicher ift die zehn Jahre fpäte 

Nachricht von demfelben Thale, die fih aus einem Feldzuge 

nig Balduin IV. ergiebt, der Wilfen 5?) in geographifcher B) 
ziehung noch unverftändlich geblieben, den aber Lord Lindfa 

zuerft vollftändig erklärt hat, was jpäterhin auch von dem seien 

Fu0?) geſchah. 
Im Jahre 1176 führte nämlich König Balduin v. 

feinen Magnaten und einem Kriegsheere von Sidon eine fiegrei 

Expedition 5*) in dieſes Fa aug. Er überftieg das Gebirge u 

ghara über dem Dſchebel Baruk-Paß, auf der großen Dam 

fusftraße, derfelben, auf welcher I. Rennell auch Alerander 

ziehen läßt). Bon da fliegen fie in das Thal, Bacar-ge ar 

(d. i. Beka'a, Bica oder Bochen), hinab, und fanden ein 

°>!) Willerm. Tyrensis Histor. l. c. Lib. XIX. C.8, fol. 96 
*2) Wilken, Geſchichte der Kreuzzüge. Th. III. ©. 168 — 169; 
Lindsay, Letters. London, 1839. Vol. II. Note 61 ad 
p. 374— 375. °) Tuch, über Balduin IV. Feldzug, in Se 
d. Deutſch. Morgenl. Gef. Bo. IV. S. 512. °°) Will. Tyr. 
l. ec. Lib. XXI. C. 11, fol. 1003; ebenvaf. XXI. C. 17, fol. 0 
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o Milch und Honig fließt. Es ſollte, jagt Will. Tyr., die 

te Ituräa jein, von der einft Philippus, des Herodeg Eohn, 

ah Ev. Lucae 3, 1, Tetrarch gewefen, Diefelbe, die zur Zeit der 

Önige in Serael der Wald des Libanon (Saltus Libani) hieß, 
defen Fuße ein weites Thal mit fettem Boden, gefunden Waf- 
und einer ſehr ſtarken Bevölferung, in vielen Ortfchaften woh— 

nd, ſich ausbreitet, das auch durch fein ungemein liebliches Clima 

isgezeichnet iſt. „In deifen unterer Ebene (hujus in partibus 

‚ubmissioribus eivitas ostenditur ete.) fieht man noch heute eine 

Stadt, von Fräftigen Mauern umgeben, die viele merfwürdige, alz 
erthümliche Bauten enthält, und den neuern Namen Amegarra 

ührt, welche man für die Palmurea (Palmyra) gehalten hat.“ — 

* kann aber ſchon der Lage nach nicht die berühmte Palmyra, 

Dſten der Wüſte Syriens gelegen, fein, für welche fie Wilken 

& hielt, der eine Berdrehung des griechifchen Namens ra ulyaoe, 

ie. palatia, zur Erklärung der ihm noch unbefannten Benennung 

nahm. Aber auch die befanntere heutige Beka'a Fonnte nicht da⸗ 

t gemeint fein, weil dieſe eben in dem nördlichern Theile der 

hen, nicht der niederen, Ebene liegt, und gleich darauf, bei der- 

ſben Erzählung, als eine von jener verſchiedene Stadt Heliopolis 

annt wird. Nur die damals noch bedeutendere, von Abulfeda 

ihnte Kamid kann damit gemeint ſein, oder die wahrſcheinlich 

tümmelt, in feinem Berichte leicht zu erfennen if. Daß der 

Fbiſchof Willermus diefen Namen ausdrüdlih einen neueren 

Int (eui nomen est modernum Amegarra, i. e. Ain el- Garra), 

Hätigt nur um fo mehr, daß fie auch einen ältern gehabt, etwa 

> (f. oben ©. 180 u. f.). Hier fanden die Franken, fagt der 
nalift, feinen Widerſtand; fie verheerten Alles durch Feuer und 

Sywert; die Bewohner waren auf die Berge geflohen, wohin die 

Evaffneten ihnen nicht leicht folgen fonnten. Ihre Heerden hat— 
I fie, fobald fie nur von dem Anmarſch des Chriftenheeres unter- 

Eitet waren, dem größten Theile nach in die Berfumpfungen in 
Mitte des Thales in Sicherheit gebracht, wo treffliches Weide: 

> if. Zu gleicher Zeit machte der Graf Naymund von Tri- 
i ducch die Landſchaft Byblos (d. i. Dſchubeil, alfo vom Nor- 

ber), am Gaftell Manethera (auf dem Dichebel el-Munei- 

b, an der Baffage von Afka oder der antiken Aphaca, durch das 

B2 
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Wadi Muneitirah, das nach dem wenig befannten Sardor 
führt; der Dſchebel Mitri bei Squire und Leake, f. oben 

S. 190) 55) vorüber, einen Einfall in die Landfchaft Hcliopo: 
[is (d. i. Ba'albek), die in demfelben Thale liegt, und auch er ſoll 
jagt Will. Tyr., dort Alles verheert und verbrannt haben. Daffelb, 
Gaftell el-Muneitirah, in der Nachbarfchaft von Tripolis, if 
eg, welches fpäterhin Sultan Saladin wieder entriß, im 3. 11835) 
das noch heute am Wegpaß, den aud Lord Lindfay im J 

1837 57) überftieg, von ihm in feinen Trümmern befucht wurde, 
Als ſich nun beide Heere in der Mitte des Ihales — 

hatten, und Semſedol (bei Will. Tyr., d. i. Schems ed-daulel 

der Bruder Saladins), damaliger Statthalter zu Damasku— 
hiervon Nachricht erhalten, zog er dem Frankenheere entgegei, 

wurde aber von diefem in einer Schlacht fo völlig beſiegt, daß 

in den Bergen, entweder auf der Straße Damasfus (nad) Bohaeddi 

Vit. p. 58) über Ain el-Dſcharr ging, oder, nad p.87, auf ein 
noch füdlihern Route feine Rettung fuchen mußte. Beide Kr 

heere aber zogen, mit großer Beute beladen und mit We 

Viehheerden, aus dem Befa’a nah Sidon und Tripolis, von wo 

fie gefommen waren, zurüd. Dem harmlofen Erzbifchof fällt 
nicht ein, mit einigem Abjcheu folche verheerende Raubzüge fein, 

Chriftenleute gegen jo unfchuldige Bevölferungen jener Gebirg 

gaue zu beflagen, die unter folhen andauernden Verhältniffen 
mer mehr und mehr aus einer Ölanzzeit in Einöde J 
mußten. 

Der ſonſt weniger gebräuchliche Name La Bochea fommt a 
in einer Schenfungsurfunde an die St. FJohannesritter des 

pitals in Serufalem vor, wo von des Grafen Bonce de Trip 

Bergabung eines Dorfes „Baho situm ad montana ‚de Boche 
an diefelben die Nede ift5S), welche Bochea aud Quatreme 
für identisch mit dem Beka'a hält. - LE 

Im Jahre 1260 ward Heliopolis, jene Ba’albef, du 
den Weberfall der Berfer und Mongholen *9), unter Hulagu Khr 
furz vor ihrem NRüdzuge aus Syrien, erobert und zerftört. 

| 

#55) Col. Squire, Tray. b. Walpole 1. c. 4. 1820. p. 302. 
*6) Bohaeddini Vita Saladini ed. Schultens. p. 32. 1J 
Lindsay, Letters. Vol. II. p. 228. *9) Im Codice Diploma! 
dell'ordine Gerosolimitano. T. J. p. II, nad) Quatréemèêère |. 

De Guignes, Geſchichte der Hunnen. 11. ©. 273; Greg: abe ’ 
Hist. Dyn. P. 263. 
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| Heliopolis, Ba’albek. 

Die Gefchichte diefer nördlichern, berühmtern Gapitale des 
ochthales geht allerdings in viel frühere Zeiten zurück, zumal 

man mit großer Wahrſcheinlichkeit ®) annehmen darf, daß fie 

on im Buche Joſua 11, 17 und 12, 7 unter dem Namen Baal 

had bezeichnet wurde (Und Joſua ſchlug alles Land..... von 

* Gebirge an, das das Land hinauf gen Seir ſcheidet, bis gen 
aal Gad, in der Breite des Berges — unfern 

an Berge nn u. ſ. w.). Denn ſchon Reland, S. 610, bes 

\erft, daß zu der „ad radicem montis Chermon“ Eu ſebius 

ch den Zuſatz hinzufüge: & ro nedim tod Aıßavov, d. i. in 

ampo Libani, womit nur die Ebene der Coele bezeichnet fein 

une. Dieje Stelle, in welcher die Breite des Berges Libas 

on jo viel als das Thal heißt (Bifa), verbunden mit der Stelle, 
(he vollftändiger die noch nicht eroberten Nordgrenzen des ges 

bien Landes angiebt, da Joſua ſchon alt geworden war (Joſua 
‚ d: Dazu das Land der Gibliter und des ganzen Libanon 
gen der Sonne Aufgang, von Baal Gad an, unter 
m Berge Hermon, bis man fommt gen Hamath), madt 

ſehr wahrjcheinlih, daß hier diefelbe Heliopolig, d. i. die 

Jonnenftadt der Griechen, gemeint fei. Zwar hat man in 

uerer Zeit dagegen 61) eingewendet, daß dieſe zu nördlich liege, 

ch ohne hinreichende Gründe; ferner, daß Hamath nicht mit 

4 die Grenze des gelobten Landes gezogen fei, weil „gen Has 
th nur die Annäherung dagegen bedeute, was auch richtig er— 

Veint; ferner, daß die „Breite unten am Berge Sermon“ 

E deifen Südfeite, Die aud) Hieronymus und Will. Tyr. „ad 

dieem Libani“ nennen, bezeichnen werde, und damit alfo eher 

> Gegend am Jordan, um Banias, gemeint fei, die auch wol 

Heiligthum des Pan, Sol oder Baal gewefen fein möge. Aber 

"Banias tft diefe Benennung wenigftens nicht genauer befannt; 
m „Libanon gegen der Sonnen-Aufgang‘“ paßt ganz 

mau auf Heliopolis Lage und das dortige breite Thal; am 

J des Hermon kann eben fo gut am nördlichen, wo Ba'al— 

it liegt, wie am füdlichen Fuße heißen; Hamath ift noch weit 
‚ms von Heliopolis entfernt, ja die älteſte Nordgrenze des vers 

— — 

m Rofenmüller, Handbuch d. Bibl. Alterthumsf. I. 2. S. 280 u. f. 
"3 Keil, Gommentar zu Joſua an diefen Stellen. s 213 u. 0. 
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heißenen Landes, die wir genauer nachzuweiſen verſuchten (Erdk. 
XVI. S. 5—7), widerftreitet keineswegs der Anfiht, die amlife 
Baal Gad mit der griechifchen Heliopolis zu identificiren. H 

Der Name Ba’al-Gad entjpricht (wie der Ba’al Zedef der 

Rabbinen dem Glücks⸗ Ba’ en bei Sofua, dem höchſten Gott) 

j 

ihm aus Paläſtina verdrängt umd anßgerottet wurde, wie zu 4 

noch die Vertilgung der Ba'als-Prieſter auf Garmel zeigte (Ent, 
XVI. S. 706), aber im Libanon blieb. Diefen Baal, „den 
Heren, den Bundesgott der ihm Angehörigen“, fa en 
die Griechen unter den verjchiedenen Formen der fyrifchephönizifchen 

Gulte überall, und immer als den höchſten Gott, und nannten 
ihn daher Zeus, Jupiter, bei Chaldäern Jupiter Belus, bei Tyrierr 

Herakles (Melikart), auch Saturnus, Kronos, Helios, Sol. Denn 

immer war es Babylon, dem älteften Belsfige des höchſter 

Gottes, als Sonnengott, von wo deſſen Tempeldienft zu dem Eut 

tus der andern weftlihen Xocalgötter und ihrer Heiligthümer 
als Grundlage aller andern Entwickelungen, übergegangen war 
bis zu den Aegyptern, Phöniziern, Karthagern, Gadeirern 9 

Römern. 1 

Im heiligen Gebirge des Libanon und AntisLibe 
non, denn Berge, wie Flüffe und Wälder, waren dieſem Sim 
göttliche PBerfoniftcationen, ftand das Haus diefes Ba’al, Baal 

bef (Bek, Baki, das Haus, der Tempel, wie im Aegyptifchen de 
Name der ägyptifchen Heliopolis)68). Ba'alath ſcheint nur ei 

anderer Name von Ba’al-Gad — zu ſein (1. Kön. 9, 18 

Alfo bauete Salomo ..... Ba’alath und Thamar [Palmyra] in de 
Wüſten im Lande). Auh Baal Hamon, im Hohen Liedes, 1 

glaubte v. Schubert damit identifieiren zu können. Auf diefe 
wieder zum Gögentempel gewordene Haus mag ſich wol des Pre 
pheten Amos Bezeichnung des Götzenthales oder des Thale 
des Nichtigen beziehen (Amos 1, 5). Die Tradition, aldi 
Salomo der Erbauer, hat ji) wenigſtens bis in die Gegenwar 

erhalten, die aber freilich nichts beweifen fann. Bon einer ander 
Wurzel hat U. Schultens69 den Namen Ba’albef aus dei 

362) Movers, Rhönizier. Th. I. ©. 170— 19. 62) Nofenmilll 
a. a. O. Notelb, S. 3025 Winer, Bibl. Realw. I. ©.25. 7 

°*) Schultens, Index Geogr. in Vita Saladini, s. v. Baalbechun 
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rabiſchen Becha, d. i. Volksgedränge der Pilgerſchaaren (con- 

Juxit populus, nämlich zum Ba'al), abzuleiten verſucht, weil auch 
Necha, der moslemiihe Walfahrtsort in Arabien, gleiches Ent- 
eben habe, M und B aber feicht wechleln, da Will. Tyr. felbft 
m 65), daß zu feiner Zeit die Stadt Malbef heiße, welche die 

lraber Balbek ki 
Beth Semes, i. Haus der Sonne, Sonnenftadt, 

eißt ſie bei Syrern, Medinet-Semſa, daſſelbe bedeutend, 
libanotiſchen, wie im ägyptiſchen Heliopolis. “Flriovnorıg &v 

owixn, bei Steph. Byzant., ift daher nur die Ueberſetzung von 

za'albek; aber merkwürdig, daß dieſer Autor fie unter den 7 big 

\ Städten deffelben Namens, „eine Stadt in Phönicien“, 

ennt, die bei andern als „Heliopolis ad Libanum“, zum Unters 

iede von den übrigen Heliopolen, angeführt wird. 

Zwar liegt diefe Ba’albef auf der dDirecteften Gebirgs— 
raße der Tyrer und Sidonier, fei eg über Dan oder Mefchghara 
ch Hamat und zum Euphrat, die Movers Forfchung &), 

uch über die phöniziſche Nifibise”) nah Ninive zum Tigrig, 
tihieden als ältefte Colonie der Phönizier auf ihrer 

roßen Handelsftraße zum Euphratlande bezeichnet; aber 

b auch diefe Heliopolis eine folhe Anftedelung der Phönizier ger 
seien, davon hat fich Feine beftimmte Spur erhalten, wenn man 

icht des Steph. Byz. Ausdrud ſo deuten will, der das doch ſehr 

hrſcheinlich macht. 

Füuür die Erbauung zur Salomoniſchen Zeit führte ©. v. Rich— 

‚er die colojjalen Quadern des dortigen Grundbaues an &), 

gen welche cyclopiſche Mauern nur Kinderfpiel feien; fie fonnten 

vol die Volfsmeinung veranlaffen, daß Ba'albek auf Salomo’s 
deheiß von Engeln und Dämonen erbaut ſei. Die ganze Mauer 
eſtehe allerdings aus mächtigen Quadern und habe die nächfte 

Hehnlichfeit mit dem Salomonifhen Tempelbau auf Moria. Dens 

'elben Eindruf machte die Ruinenmaffe in ihrer jegigen furchtbas 
em Verwüſtung auch auf ganz vorurtheilsfreie Befhauer. Diefen 

ne — 

| “) Will. Tyr. Hist. XXI. C. b, fol. 1000. 6°) Movers, Phönizier. 
\ bh... 2. 8.159 —161. s) Dito Blau, Beiträge zur phö— 
'  nigifchen — in Zeitſchrift d. Deutſch. Morgent. Geſellſchaft. 

Dr. VI. S. 487 u. f. O. v. Richter, Wallf. S. 88; treffliche 
— — ſ. in Leon de Laborde, Voyage pitto- 

'  Tesque en Orient. Paris. Fol. Livrais. VI. Baalbek; Livr, VIII. 
) Petit temple circulaire und Portique du grand temple. 
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giebt Ph. Wolff®) bei feinem mit Gonful Schulg im 3: 1847 

gemachten Befuche alfo wieder: „Der Eindrud, den die Stadt \ 

Ba’albef auf mich machte, war ein im hohen Grade betrübender, 

ja unterdrüdender. Denn wo das Auge hinfhaut, gewahrt es nur 

Trümmer und Schutthaufen, fein Punkt, auf dem es ungeftört mit 

Wohlgefallen ruhen konnte. Aber von Entjegen wird man ergrif— 

fen, wenn man fich den weltberühmten Ruinen des Sonnentempelg | 

nähert: denn da ift die Zertrümmerung am größten, und Säulen: 

ftüfe von 10 bis 30 Fuß Länge liegen mit ungeheuern Quader⸗ 

ſteinen wie Pflaſterſteine nach einem Barrikadentage umher. Die‘ 

Steine in den noch theilweis erhaltenen Umſchließungsmauern ſind 

mitunter noch viel länger und höher, als die höchften-und längſten 

an der Tempelmauer zu Serufalem. Da ſind lange unterirpifche 

Gänge von einer Feftigfeit, wie feiner unferer Eifenbahn-Tunnele,“ 

Arabifhe Schriftiteller, wie Cazwini (Cosmogr. b. Wüftene 

feld II. ©. 104) führten den Urſprung diefer Bauten auf Balfig, 

die Königin im Morgenlande, und auf Salomo zurüd; und jedene 
fals find fie vorrömifhen Urfprunges, nur das Schönfte iſt 
fpäteres Kunftwerf. N 

Auh S. Wolcott’0) wurde überrafcht durch die Majeftät,, 

die Schönheit und den unendlichen Kunft-Reichthum, welche felbft in 

den heutigen Trümmerreften noch eine feifelnde Gewalt auf jeden 

finnigen Befhauer ausüben, und um jo mehr, da fie im größten 
Gontraft ftehen gegen die heutige Einöde und Berlaffenheit. Er! 

bemerkte eben folche umränderte (bevelled) Quadern, wie fie 

nicht nur im Styl der älteften Salomonifchen Tempelbauten auf 

Moria und zu Hebron befannt find, jondern, wie fie auch al 

Grundlagen fo vieler phönizifchen Bauwerke aus einer noch 

wenig beachteten Urzeit (wie zu Hunin, Aradus, Tortofa, Baniad, 

eſch-Schektf und bei den Giblitern zu Gebal, |. Erdk. XV, 28 

bis 244) vorfommen, zumal audh an den Grundmauern der 

mächtigen Terraffe von 1000 Fuß Länge und 300 Fuß Breite, 

welche die Ueberrefte diefes großen Sonnentempels einfchließt. Nie⸗ 

mals, ſagt er, haben römiſche Architecten in dieſem Style ihre 

Grundbauten errichtet, und haben daher auch ſicherlich nicht die 
erſte Grundlage zu dieſen coloſſalen Tempeln aufgeführt. 

Dieſe Erklärung erſcheint uns viel wahrſcheinlicher und be⸗ | 

60) Ph. Wolff, Neife in das Oelobte Land. Stuttgardt, 1849. ©. 210 F 
bie 211. ”°) 8. Wolcott, in Bibl. Sacra. 1843, p. 82, 
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ründeter, als Wilſons Angabe”t), der diefelbe Facettirung des 

sloffalen Unterbaues in gewiſſen Theilen ebenfalls bemerkt hat, 

ber meint, die römischen Bauleute hätten ihm Diefe Form gegeben, 

Im dadurch das zu abftechende, mafjige oder plumpe Ausfehen gegen 

fe obern Bauten zu verbergen. 

, Mit größerer Entjchiedenheit ſprach v. Schubert?) feine 

dividuelle Anficht über das Höhere Alter dieſes Tempels aus, 
kr gewöhnlich nur für ein Werf aus fpäterer römifcher Zeit ges 

alten wurde. Nur zerrijfenes Gemäuer geftatte gegenwärtig den 

Jugang über die mit Gras bewachfenen Hügel, wo er feine Seele, 

ine Heerde, feinen Hirten, nicht einmal ein Zelt oder eine Hütte 

fand, als er unmittelbar in diefen Dämonenbau eintrat. Er 
Innte das Ganze nicht für ein Werk des Antoninus Pius hal 
In, dem es von dem fpäteren Chroniſten Malala zugefchrieben 

id; aber auch die dabei angebrahte Säulenordnung nicht für 

ine Erfindung der Griechen, jondern nur für ein Werk weit 
Mterer ſyriſcher Baufunft, das die fpäteren Römer im zwei: 

n Sahrhundert nur erft wieder auffrifchten. Ein fehr antiker 

riſcher Göttertempel fei e8, der durch Römer zu einer Heliopolis 

rjüngt ward. 
Es wird ſchwer halten, diefe kühne Anficht zu beweifen, aber 

In Grunde liegt ihr ficher die Wahrheit, daß wenigfteng die erfte, 

eforüngliche Anlage eine viel ältere fein mußte, als die fpätere, 
im veredeltere, architectonifhe Ausfhmüdfung gehobene Verjün— 

ma des Tempelheiligthbumg, in deifen Nuinen man auch gegen- 

ärtig noch ſehr verſchiedene Perioden feiner Erbauung 

Aterfcheiden fann 73). Der älteften Periode gehört die colojfale 

xrundlage zu einer ungeheuern Afropolig an, die zugleich Tem- 

elburg und Zeftung fein follte, und in fo großartigem Styl 
gelegt ward, daß fie felbft allen Erdbeben und Zerftörungen durch 

EMenfchen bis heute widerftehen Fonnte. Sie bildet den ganzen 
Inftlihen Hügel aus Niefenquadern, auf welchem erft die berühm- 

m Prachttempel im Riefenftyl aufgebaut wurden, denen fie zu ihr 

'r überdauernden Bafis dient. Diefe Grundlage erregt nicht 

eniger die Bewunderung, wie der fpätere Aufbau; ſchon fie mußte 

e Idee erweden, daß fie nur von Dämonen, oder von einem 

‚”) Wilson, The Lands of the Bible, II. p.381. ”°) v. Schubert 
N Reife. III. ©. 325. *) E. de Salle, Peregrinations en Orient, 

Paris, 8. 1840. T.I. Syrie p. 148, 
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Michel Angelo des höchften Alterthums, wie Lord Lindfay ſich 
ausdrüdt 7%, aufgebaut werden fonnte. Ihre Berhältniffe und 

Gonftruction erinnern an die Grundmauern des Salomoniſchen 
Tempels über dem Thale Joſaphat, durch ihre gewaltigen Qua— 
dern; durch die Menge und Bedeutung ihrer Subftructionen in, 

Gängen und Gemächern aber ihr Unterbau an den Einfluß 
ägyptiſcher Grottenwerfe und Gatacomben in den früheften Zei⸗ 
ten. Bon den ſpäteren Touriſten wurden dieſe Grundlagen kaum 

erwähnt, da fie meiſt nur flüchtig vorübergingen, und es auch wol 

gefahrvoll war, in ihnen länger zu verweilen, auch viele durch 
Schutt und Dornendidicht verfperrt blieben. De La Roque®), 

der aber zu feiner Zeit dem wohlwollenden Schuß des damals 

herrfchenden Scheichs einen Aufenthalt von mehreren Wochen in 

Ba'albeks Ruinen verdanfte, erhielt auch Zutritt zu diefen Souter 

raing, die ihn in nicht geringes Erftaunen feßten. Alle Pracht 
ruinen, jagte er fchon, ftehen auf ungeheueren Gewölben, zu denen 
von Strede zu Strede mehrere Marmortreppen hinabführen, derer, 

einige an zweihundert Stufen (?) weit in das. Innere führen 

Ueber diefe erftaunt man nicht wenig, denn einer diefer Haupt 
gänge hatte unter dem Tempelbau hin eine Länge von 80 Teil, 

(480. Fuß), und ein anderer, diefen in die Breite durchkreuzende 

Quergang 55 Toiſ. (330 Fuß). Beide verbinden zahlloſe Gr 

mächer mit einander, die nicht weniger Bewunderung verdienen. 

Die Größe der Quadern, die zu diefem Grundbau verwende 
wurden, hat eine allgemeinere Aufmerffamfeit erregt, und jo: 

Edrifi 6), der fie 10 Ellen lang angiebt, mehr oder weniger 

jagt er, bewunderte fie; zumal aber find es drei der coloffal 

ten (daher das roAıdor den Tempel zu Ba'albek bezeichnend, bi 

Malala und im Chronicon Paschale) unter ihnen, die der aro 
bifche Autor Kodhai, nah Mafrizi’s Anzeige bei de Sam 
zu den Wundern der Welt zählte. i 

R. Wood’) hatte dieſes trilithon, womit man irrig. de 
ganzen Tempelbau zu bezeichnen pflegte, in ſeiner claſſiſchen 

| 

) Lord Lindsay, Letters. II. p. 188. ’5) De. La Ron 
Voyage en Syrie etc. T. I. p.105; vergl. D’Arvieur, Reife, E 
Savat. Leipzig, 1753. Ih. U. S. 355 — 360. 6) Goriit, b 
Saubert. 1. ©. 354 f. ) Silvestre de Sacy, in Abd-Allati 
Relation de l’Egypte. Paris, 1810. 4. p. 507, Note 12. 

”) R. Wood, Deser. of Baalbek. 1757. p. 13 ete.; ;: Maundrel 
Journ. p. 138; Pococke, Bejchreibung des Morgenlandes a, a. 8 
36,11. S. 158 u. f. — D 
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ſchreibung deffelben, ſchon fehr richtig auf die drei ausgezeichneteften 
Quadern derjelben bezogen, von denen er genauere Meffungen 

machte. Der eine, 63 Fuß 8 Zoll, der andere 64, der dritte 

53 Fuß, in einer Linie, alfo zufammen 190 Fuß lang; jeder der 

Quadern hatte, nah Maundrell, 4Fuß Breite und eben fo viel 

Höhe; das bewundernswürdigfte dabei ſchien ihm zu fein, daß fie 

ri in die dritte Steinfchicht der Mauer der Weſtecke nach oben, 
22 Fuß hoch, hinauf gebracht werden fonnten, wo fie nebft den 

andern Quadern ohne Mörtel jo feft aneinander gefügt liegen, daß 

man, wieBolney und Squire fich ausdrücdten, nicht einmal mit 

inem Meffer zwifchen die Fugen eindringen konnte. 9. Bil: 

on”), bei feinem Befuche 1843, entdeckte in der Weftmauer ein 

noch größeres Werfftüf von 69 Fuß Länge, 18 Fuß Breite und 

13 Fuß Höhe, aljo ein wahrer Felsblock (feinem Inhalte nad 

lo an 16,146 Gubiffuß), der nur darum von allen frühern Bes 

hauern überfehen wurde, weil er an feiner äußern Facade weniger 

segelmäßig als die andern Quadern behauen war. Im benachbar— 
'on Steinbruch, nur eine Biertelftunde vom Tempelbau, ift dagegen 
ver ſchon abgelöfte, aber Liegen gebliebene Quader von 70 Fuß 
‚Ränge, 14 Fuß Breite und Höhe von allen Touriften gefehen und 

mit Recht angeftaunt, da ein Bauftein von 1,130 Tonnen Laft 

lerdings nicht gewöhnliche Kräfte zu feiner Bewegung und zum 
Transporte bedarf. 
I Die beiden gewölbten unterirdiihen Hauptgänge, deren 

De ka Roque erwähnt, die miteinander parallel von D. nad 

8. ſtreichen, und durch einen dritten Quergang von N. nach S. 
fit einander in Verbindung ſtehen, hat auch Lord Lindfay®") 
/enmen lernen, und 9. Guys hat fie wiederholt gemeffen 8). Der 
te Gang war, nach ihm, 6 Schritt breit und 160 geometrifche 

Schritt lang; von Strede zu Strede bemerkte er an den Schluß— 

keinen der Gewölbbogen Götterfeulpturen, die er mit den Dar: 

kellungen eines Herkules, einer Diana und andern Abbildungen 

vergleicht. Nahe dem Herkuleskopfe, vor dem Quergange von 

‚34 Schritt Länge und 8 Schritt Breite, fand in zwei Linien die 

änfeription 
| DIVISI 
N MOSC, 

| 7) I. Wilson, The Lands of the Bible. T. II. p.381. °°) Lord 
— Letters. II. p. 189. °') H. Guys, Relation 1. c. II. 

924. 
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die auch ſchon Pococke 8) als MOSCHIDIVISI, aber an eis 
ner andern Stelle, außerhalb auf einem Blod, wie er glaubte, 

von einem Triumphbogen, gefehen hatte, wie er fagt, unter einer 
Inſchrift in ſyriſcher Sprache, die uns unbekannt geblieben. | 

Diefelbe Infhrift fand Guys auch in dem zweiten parallel 
ziehenden Hauptgange, der diefelbe Länge, wie der erftgenannte, hat, 
Beim Eintritt in diefen Gang betrat derfelbe zur linfen Seite eine 

Kammer von 27 Schritt Länge und 7 Schritt Breite, zur rechten 
Seite ein fehr reich verziertes Gemah, 17 Schritt lang und 7 

breit; viele andere würden, wie das Ganze, noch näher zu unters 

fuchen fein. Unter den vielen Tempelfragmenten, mit welchen die, 

Stadtmauern von Ba'albek und viele der Häufer aufgemauert 
wurden, fand derfelbe auch viele Infchriften verfchiedener Art; aud | 

eine, in welcher er den Namen eines Perferfönigs leſen Fonnte, 

der in den Dynaftienreihen noch unbefannt geblieben. Auch viele 

arabifche ISnfchriften jpäterer mohanmedanifcher Fürften, zumal aus 

dem 13. und 14. Jahrhundert, fehlen an dem Tempel ſelbſt und 

auf ſeinen Fragmenten nicht. Die Erbauer dieſer älteſten Grund⸗ 

lage der ſpäterhin fo hoch gefeierten Tempelgruppe nennt Feine, 
Gefhihte. Die Phönizier ſchickten ihre Steinarbeiter und ihre 

Holzhauer zum Bau des Salomonifchen Tempelbaues (1. Buch der 

Kön. 5, 18); follten fie niht früher ſchon in ſolchen Künften! 

geübt gewefen, die man nicht auf einmal erlernt, ihre Giblim zu 
anderen Bauten verwendet haben? Etwa auf der Linie ihrer gros 

Ben Handelsftraße über Damasfus (die fhon Alerander M., 

ehe er Phönizien überftel, weil fie auch ihre Heerftraße war, von ihnen, 

abfchnitt, ſ. Curt. Ruf. III. 12, 27) zu den affyrifhen und bas 

bylonifchen Landfchaften am Euphrat, über das phönizifche Nie 

fibis zum ZTigris, die noch in dem fpäteren Itinerar. Antonin. und 

in der Tabula Peuting. eingezeichnet geblieben. Sollten fie da 
nicht fchon dem Beſchützer ihrer Karawanen, ihres Handelsverkehrd, 

dem „glüdbringenden Gott“, denn das bezeichnet ihr Ba’ als. | 

Gad, ein Heiligtbum errichtet haben, auf der Straße ſelbſt, 

auf welcher der Ba'als-Cultus zu ihnen herübergewandert war, 

demfelben Gott, deffen Schuße fie ihren großen Neichtbum, ihre 

Macht verdankten, die ihnen der Orient darbot. In zahllofen Fi⸗ 
lialen ſetzten ſie ſeit den früheſten Zeiten ſeinen Cult in ihrem Ge 

ftadelande und von da über den ganzen ihnen befannt werdenden 

2) Pococke a. a. O. II S. 156, Note. 
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Welten der Erde, über Karthago fort, bis zu den Säulen des 
Mellart. 

Salomo, der die Tempelmauern und Paläſte in Jeruſalem, 

wie am Libanon (1. B. d. Kön. 9, 19) aufführte, Tadmor in 
der Wüfte und Ba’al-Gad (ebend. 8.18) gründete, mit Aegyp— 
tens Pharao fih verfchwifterte (1.B. d. Könige 3, 1), mit Hiram 
Hefreundet und vereint nach Ophir fehiffte, Fonnte auch mit diefem 

ın Eintraht, wie das Buch der Könige jagt, im Libanon ein 

Tempelhaus, zum Schuß eines Emporiums für den Landverfehr 

mit dem Drontes= und Euphratlande, errichten. Denn bis dahin 

gatte Ihon David feine Macht ausgedehnt, wo auch Thapfacug,* 

ver Uebergang über den Euphrat, ein reiches Emporium der Phö— 

higier (Thiphſach, 1. Kön. 4, 24) war. Da nun Hadad Eſer, 

Fürft in Damaskus, der Widerfaher Israels war, und fo 

ange, als Salomo's Königsherrfchaft (1. Buch d. Kön. 11, 24) 

Yauerte, auch blieb, mithin die Hauptftraße über Damasfug 

Sen Kaufleuten Paläftina’s und des befreundeten Phöniziens ges 

‚Stoffen fein mochte, fo fonnte um fo mehr eine Schußfefte und 

Smporium mit dem Tempelort in Ba’al-Gad Bedürfniß fein 

ind in Aufnahme kommen, da der Weg über Ba’albef, jene 

Damaskusſtraße vermeidend, durch dag bequemere Oronteg- 

Thal über Samat doch den großen Weg zum Weltemporium 

son Babylon darbot. : 

Was in der früheften Periode, nah Salomo’s und Hirams 
Tode, fih hier im Innern des Landes zutrug, wie etwa der Hanz - 

bat dahin oder dorthin ab- oder wahrfcheinlih nad Da— 

askus zurücgelenft wurde, darüber ſchweigt die Geſchichte gänzs 

ich, aber das Heiligthum blieb, und der Cultus des Ba'al, 

| ber niemals ganz im paläftinifchen verdrängt gewefen, mehrte fid) 
10 unter den Königen des gefonderten Israel in Samarien und 

Saltläa, wo er neue Anhänger fand, wie er denn auch unter den 

ſyriſchen, perſiſchen, feleueidifchen Herrfchaften eben hier mit ans 
erm Gößenthum, zumal mit griehifhen Göttern, verſchwä— 
Jert, fih immer mehr und mehr in ganz Syrien feftwurzelte. 

"Nur die ftehen gebliebenen Bauwerfe verfünden noch in heuti— 

i jer Einfamfeit zwifchen Libanon und Anti-Libanon, in ihrer von 

je übrigen Welt fo eigenthümlich gefonderten Thalwiege, bis in die 
'rften Jahrhunderte unferer Zeitrehnung die damals noch fort 

dauernde Herrſchaft des dort einheimifh gebliebenen 

ılten Göttercultug, der an diefem Berfammlungsorte zahls 
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reicher gläubig gebliebener Völkerſchaaren, die al8 Pilger Hinzu 
frömten, durch die Prachtbauten eine neue Stütze gewinnen follte, 

Aber die römifch-Fatferliche Macht und der ganze Pomp des Orients‘ 

vermochten nichts zur Stüße des Heidenthumg, als dieſes fchon durch 

das Evangelium gebrochen war, und die Kirche Chriſti ſchon im’ 
. ganzen römifchen Neiche ihre Siege zu feiern begonnen hatte, 

unftreitig mit dazu beitrug, daß dieſe coloffalen Bauten der Tem— 
pelgruppe zu Heliopolis, der Sonnenftadt, niemals beendigt wurden 

Wer der Erbauer der jüngern, claffifchen, aus einem m 

morartigen Kalkfteine aufgeführten Kunftwerfe in den Prachttempeln 

“zu Ba'albek gewefen, die auf der großartigen Unterlage jene 

Akropolis fih auch heute noch, zur Bewunderung aller Betrachten 

den und Kunftfenner, in ihren Trümmern erheben, wird ung von 

der Gefchichte jo wenig gemeldet, als wer den älteften Grund ge 

legt, oder auch, wer diefen jüngern Aufbau zerftört habe. Died 

gehört zu den vielen Näthjeln in der monumentalen Sejeiät 
Borderafiens, die zu löfen übrig geblieben. 

Das in Abulfeda citirte, von einem ägyptiſchen Zatimiten 

gefchriebene, berühmte Werk el-Azizi (Ende des 10. Sahrhunderts 

975— 996 n. Chrifti Geb.) 3) weiß fih zu helfen und jagt, dir 

Sabier®*) hätten hier ihr großes Heiligthum gehabt; abeı 

wer diefe waren, bleibt eben fo unbefannt, wenn fhon Mohammel 

darunter Chaldäer, Syrer oder Magier verftehen wollte (Er 
funde Th. X. S. 243; XI. ©. 297 — 307). 

Die Glaffifer nennen zwar diefe ſyriſche Heliopolis, A" 

ohne fie auf irgend eine Weife auszuzeichnen, ‚woraus wir mo 

Schließen dürfen, daß fie damals noch nicht durch bewundernswür 

dige Tempelbauten prangen mochte. Strabo, XVI. S. 753, nem 

fie nur mit ihrem griehifchen Namen, in der Nähe von Emefa 

und neben ihr Chaleis, als unter der Herrfchaft des PBtolemäue 

Sohn des Mennäus, gelegen, der als Naubfürft des dortigen 6 

birgslandes zwar gefürchtet war, aber durch 1000 Talente de 
fiegend durch Syrien ziehenden Pompejus für ſich zu beſteche 

wußte). Auch Joſephus nennt Heliopolis bei diefer Gelegen 
heit, und eben fo führt Plin. V. 18 nur die Stadt Heliopoli 
gelegentlich auf, weil in ihrer Nähe die Quelle des Orontes, mi 

335) F. Wüstenfeld, Abulfedae Tabulae quaedam etc. Gotting 
8. 1835, in Dissertatio ib. p. 76 — 77. ?) Herbelot, Bib 
Orient. s. v. Sabi; J. Chwolſohn, Die — und der Sabiı 
mus. 1851. #°) Josephus, Antig. XIV. 5, 
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‚ben Libanon und Antistibanon, liege. Bei Ptolemaeus V. 14 
ft Heliopolis als erfte Stadt in Coeleſyria aufgeführt. Alfo be— 

hand fie in jener Zeit ficher jchon, wie dies auch Macrobius näher 

sezeichnet hat, ald Stadt mit dem Sonnencultug im Libanon 
‚on Bedeutung, deren Älterer Name nur unbefannter geblieben, aber 
it Bompejus Groberungen in Syrien wol den Römern erft 

ber befannt geworden war (Macrob. Saturn. L. I. C.23: Assyrii, 

„e,Syri, quoque Solem sub nomine Jovis, quem Dia Helio- 

ten eognoninant, maximis caeremoniis celebrant in civitate, 

ae Heliopolis nuncupatur. Ejus Dei simulacrum sumtum 
‚st de oppido Aegypti, quod et ipsum Heliopolis appellatur, 

egnante apud Aegyptios Senemure; perlatumque est primum 

a eam per Opiam, legatum Delehoris, regis Assyriorum, sacer- 

‚otesque Aegyptios, quorum princeps fuit Portemetis, diuque 

‚abitum -apud Assyrios, postea Heliopolin commigravit. — 

. Lucian de Dea Syra, C.5). 

Chaleis, wenn von Seleuciden gebaut, am Ain el-Andichar- 

Auell, war früher befannt geworden als Mittelpunct des Landes, 

bwol nichts von einem dort ausgebildeten Sonnencultus befannt 
4. Es liegt aber wol nad) des Macrobius Stelle fehr nahe, daß 

ie Heliopolis im Libanon niht blos zufällig, wie die alte 

rafelftadt in Aegypten, mit gleicher Verehrung ihres Ba’al als 

ponne und Jupiter, aud denfelben Namen trug, und unter 

m römiſchen Gäfaren zu einer ähnlichen Bedeutung gehoben 
‚erden jollte, wo man dann eben fo, wie dort, vielleicht im aus— 

Abildetern römischen Reich, einen wiſſenſchaftlichen Priefterftaat 

in Aſtronomie und Wiſſenſchaft für Vorderaſien gründen zu 

| nen hoffen mochte. So wenigftens liche es ſich erklären, wie 

ner der edeljten Kaiſer des römifchen Reiches hätte auf dag 

Be fommen fönnen, jo ungeheure Menfchenfräfte und Geld- 

Immen für einen folhen Bau an einer an ji ſchon für die 

Hentalifhe Welt geheiligten Erdftelle errichten zu wollen, 
ad zumal, wenn man bedenkt, wie Aehnliches, zur Stüße deg 
Jeidenthums, einem Kaifer Hadrianus mit feiner Aelia 

apitolina in Serufalem mißlungen war. Nah Joannes Malala 

bronographie3) ift es nämlich Kaifer Aelius Antoninug 
iu, der in diefer Heliopolis „im Libanon dem Jupiter 

1 

9 ee Malalae Chronographia ed. Dindorf. Bonnae, 1831, 
P- 
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„einen großen Tempel erbauen ließ, der zu den Bun 

„dern der Welt zu zählen war“ (vaovrn Au uyar, Bu 

za durov ovraTov Feaucrorv). Auch zu Alerandria in Aegypten! 
baute er dem Sol und der Luna Heiligthümer: denn er war ſehr 

religiös geſinnt. | 
Nach Antonins Tode (im Fahre 161) Fonnte der Bau bei der 

23jährigen Regierungszeit dieſes Kaifers wol vorgerüct, aber nicht, 
beendigt fein; unter Septimiug Severus und Kaifer Cara— 
calla, zu Anfang des dritten Jahrhunderts, unter denen Heli» 

polis jhon zur römifchen Colonie erhoben war, fommen jdon 

Münzen mit der Abbildung des Jupitertempels vor, mit dei 
Umfchrift J. ©. M. H. (Jovi Optimo Maximo Heliopolitani)®) 

und andere mit der Ueberfehrift: Certamina sacra capitolina be, 

zeichnet, die fih auf die Spiele beziehen, die dort dem höchſten 

Gott, dem capitoliniſchen Jupiter, d. i. Ba’al, gefeier 

wurden. Mit welchem Gepränge und welcher Unzucht im Dienſ 
der ſyriſchen Aphrodite, der hier zugleich ein Tempel geweiht war 

ergiebt fich aus des Kaifer Heliogabals Titel, mit dem die da 
maligen Monarchen ſelbſt ſich brüſteten, der zu Emeſa (Homs) in 

einem gleichen prachtvollen Sonnentempel gedient hatte, und fie 

„Invietus Sacerdos Aug. Sacerdos Dei Solis ete.“ nannte, Mai 

hatte ihn früher deshalb auch wol, jedoch irrig, für den Erbaue 

von Heliopolis gehalten. Wie es zu jener Zeit der höchſten Aus 
ſchweifung im Tempeldienft, aber auch der beginnenden Ausbreitun 

des Evangeliums unter diefen Heiden, bei denen unzählige Der, 

folgungen ftattfanden, herging, darüber ift uns im Chronico 
Paſchales) auch ein Beiſpiel vom Jahre 269 in dieſem Tem 

pel zu Heliopolis aufbewahrt. Hier fand Gelaſinus, de 

damals bei den großen dort gefeierten heidnifchen Schaufpielen it 
Tempel des Zeus als zweiter Mimus eine Hauptrolle zu übernef, 

men hatte, und fich deifen weigerte, feinen Tod als Märtyrer 

Er wurde, da er fih zum Chriſtenthum befannte, von feinen Con 

militonen in das große Wafferbaffin am Tempel geftürzt, um ſein 

heiligen Taufe zu fpotten. Da er nun aus dieſer Taufe doch wii 

der emporftieg, und im weißen Gewande zur Betretung der Bühr 
gezwungen werden jollte, erklärte er: daß er Chrift fei un 
bleiben wolle, worauf das im großen Theater zu Heliopol 

s 4 

»#7) De La Rogue, Voy. en Syrie l. c. I. p. 138. °°) Chroniee 
Paschale ed. L. Dindorf. Bonnae, 1832, Vol. I. p. 513. N 
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rfammelte Volk wiüthend von feinen Stufen herab auf ihn loss 
rite, den Gelafinus in feinem weißen Gewande zum Theater 

nausriß, und ihn da fteinigte und tödtete. Seine Leiche trug 
an nahher in feinen benachbarten Heimathsort Mariamme, wo 

m eine Gapelle erbaut wurde. Unter den Ehriftenverfolgungen 

folgenden Kaifer wird es dort nicht an ähnlichen Scenen des 

itterten Heidenvolfes gegen das mehr und mehr fi ermannende 

sriftenvolf gefehlt haben, da der Fanatismus des Gößens 

enſtes, mit der Annäherung gegen das Ende feiner ausjchließ« 
en Herrihaft, zu einer unfinnigen und ausjchweifendften Höhe 

hhaufftieg 89), 

Da trat Gonftantinus M. als Schuß der Kirche niht nur 
Ubendlande und zu Gonftantinopel auf, wo er jeine berühmten 

Schen baute, die bis heute beſtehen; er ließ auch fogleih die 

ji ndlichiten und berühmteften Tempel der Aphrodite zu Aphaca 

— dem Libanon, in welchem die Töchter des Landes der Göttin 

Ehren geſchändet wurden, von Grund aus zerſtören, und ſchärfte 

Bewohnern zu Heliopolis®%), wo derjelbe augjchweifende 

oltus die Frauen wie die Mädchen (die für die jchönften im Lande 

Aten) 9) öffentlich preisgab, durch ftrenge Gebote die Unterlaffung 

Der Unfitte ein. Er erbaute dagegen dort eine große Baſilica, 
fie bisher unerhört geweſen (doh wol nur die Tempel in eine 

‘che verwandelnd), jegte Presbytere, Diaconen und einen Epis— 

us zu Chren des wahren, höchſten Gottes in derjelben ein, 

a4 dem Chronicon Bafhale%) ſcheint es, als habe Eonftans 

Ks nur den heidnifchen Tempel geſchloſſen, Kaiſer Theodoſius 

ar erit das große Heiligthum zu Heliopolis (TO rov Buluriov, 
i. Bal “Hriov) zur Chriſtenkirche umgebaut. 

Der gelehrte Syrer Gregor Abulpharag%) beftätigt dies, 
—* Stadt ſchon mit ihrem einheimiſchen, in feiner 

— 

iu 

ache gebräuchlichen Namen Ba’albef nennt, und bemerkt, daß 

em der Cultus der ſyriſchen Benus hier aufhören mußte, und 

‘ eben jo in Antiohia die gleichzeitige Erbauung der dortigen 
gen Bafılica dem Gögenthum eine Grenze fegte. Zwar ſcheint 

- ) LeQuien, Oriens Christianus. T. II. p. 842, 843. °°) Eusebii 
‚ Pamphili Eccles. Hist. ed. E. Zimmermann. Francof. T.1. 1822, 
‚in De Vita Constantini. III. 50, 58, p. 958, 962. >!) Expo- 
‘sitio Mundi Graeei Scriptoris a Gothofredo edita. Genevae, 
‚1628. p. 14. °?) Chronicon Paschale ed. Dindorf. I. p. 561. 
.) Greg. Abulpharagii Historia Dynastiarum. Ed. E. Pococke. 

- Oxon. 1663. p.85. 

ter Erdkunde XV. Q 
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noch lange Widerftand gegen die Annahme der Taufe und di 

— in — Dt albet TR zu ‚Haben, denn; 

fefte in die Bergwerke zu Arbeiten vertheilt (nad er 
10; VII. 15, und T'heodoretus IV. 22). —*— 

aus dieſer Periode erhalten, was auch um ſo weniger ſtattfind 

mochte, wenn der ſpätere Kaiſer Theodoſius M. die heidniſch 

Tempel nicht, wie fein Vorgänger, in chriſtliche Kirchen umwande 

ließ, weil er wol die Erfahrung gemacht haben mochte, dag di 

folhe Umwandlung doh nur eine Täufhung fei, und dem alt 

Aberglauben nur zum Anhalt diene, vielmehr fie ſammt ihren Sdol 

völlig zu zerftören gebot. Eine vorüdergezogene Mauer, welde 
Stelle der Götterbilder ſcheint verdeden zu jollen, hielt Volneh 

für einen ftehen gebliebenen Ueberreft einer Kirchenmauerz I 

Tempel war unftreitig zu gewaltig, um ihn leicht zerftören zuf 

nen. Inſchriften, welhe an andern Bauwerfen fo häufig ihre 

fhichte verrathen, fehlen, big auf einige Fragnıente, hier “ gä 

lich; nur eine einzige griechiſche, ſehr kurze, faſt nichts ſagen 
bat Pococke gefunden, welche in die ältere Zeit zurückgeht,— da 

Tetrarchen Zenodorus’ Familie, die zu Bompejus Zeiten F 

herrihen mochte, darin gedacht %) wird. Zwei alte lateiniſe 

kurze, unvollſtändige Votivinſchriften %) auf dem Bien 
Säulen der großen Tempelruine, die beide zu Ehren der kaiſerli 
Familie Iauteten, fangen mit „Magnis Diis Heliupolitanis‘“ | 
und beftätigen wol die Anficht, daß diefer coloffale Tempel, 
wahrfcheinfih nie zur Vollendung Fam, den drei Hauptgött 

329, Volney, Neife. Th. U. ©. 185. 9 Böckh, Corpus In 
Graec. Vol. III. Pars. XXVI. Syriae Inser. p. 240, 

96) Lord Lindsay, Letters on the Holy Land. Lond. 1839. Vol 
p. 188 - 201; Maundrell, Journey p. 134—139; Squire ! 
p- 304— 308; Burckhardt, Tr. p.13—17; b. Gefen. — 
und S. 489. 
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jrer Trias, oder als Bantheon den fyrifhen Göttern überhaupt 

widmet war, während der Fleinere vollendete dem Supiter, oder 

a’al, als höchſtem Gotte, geweibt fein mochte 9). 

Die größte ardhitectonifhe Pracht des Alterthums war aber 

er im eolojjalften Style dargelegt, die zwar auf der einen 

Seite den Wanderer mit Bewunderung der Kunft, auf der andern, 
nn er bedenkt, daß Alles dies nur im Dienft des entehrendften, 

ollüftigften Götzenthums geſchaffen war, mit wahrem Scauder 

er ſolche Vergangenheit erfüllen muß. Die Bewunderung der 

unft wird erhöht durch die Einſamkeit ihres Vorkommens in die 

ı Schönen, aber jegt wüften und wilden Räumen. Bei allem 

Sihthum der Architectonik und ihrer üppigſten orientalifchen 

rat, die ſich hier in allen Theilen im Großen und Kleinen 

> bier ſchon verlaffene Reinheit des edeliten Styls in der claf- 
hen Periode des Altertbums. Es tritt hier fchon, bemerkt 

gler, jene buntere Behandlungsweile, jene Ueberladung und 

—— bildete. Drei Tempel ſind beſonders — alle 

Di bewundernswürdig durch Größe, Pracht und Ornamentirung; 

{ — Tempel iſt ein Rundbau mit einer Sa Vene ums 

Selbſt was von diefem Bauwerke vollendet war oder unvoll- 

net geblieben, follte bald zur völligen Ruine werden. Die Kir 
enhiftorie jchweigt über die wol nur ſchwachen Ergebniffe ihrer 
zen Umgeftaltung; fie nennt nur ein paar Episcopen mit 

Amen, die dort ihren Sitz gehabt, aber feine ruhmvollen Namen 

J feine thatenvolle Wendung der Dinge, bis unter Kaifer 
graklius die moslemiſch-arabiſche Fluth auch hier Alles 

rſchwemmte und verheerte. Nach Dmars erfter®) ſtürmiſcher 

Einabme der ſyriſchen Grenzprovinzen und ihrer Hauptftadt 

U mastus hemmte das arabifhe Heer eine kurze Zeit feinen 

JOD. v. Richter, Wallf. S. 831 —S9; G. Robinson, Tray. Vol. II. 
p- 9 — 106; Ruflegger, Reife. I. 2. ©. 700— 711. 
) Fr. Kugler, Handbuch der Kunitgeichichte. 2te Aufl. Stuttg. 1848. 
©. 297 — 298. 29 ©. Weil, Gefhichte der Ghalifen. 1846. 

2.1. &.79— 80; Greg. Abulph., Hist. Dyn. 1. c. p. 112. 

Q2 
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eifigen Fortfehritt, weil es auch im Rüden feine Kraft gegen Per 
fien ausbreiten mußte. Aber ſchon im 15. Jahre der Heg. (ir 
Februar 636) wurde von ihnen Homs (Emefa) und Heliopo, 
[i8, oder Ba’albef, mit Sturm erobert, AN 19 

feine Provinz Syrien verließ und nach Gonftantinopel entfloh, w 

er bald feinen Zod fand, und nun die Herrjchaft des Brei 

Borderafien dem Halbmond anheimfiel. 

Ein neuer Schleier zieht fi nun, wieder über dag Land m 

den moslemifchen Herrfchaften und ihren Thronwechſeln und ewige 

Kriegen und Kämpfen, durch die nur feit den Zeiten der Set 

ſchukiden diefelbe Ba’albet, wie wir oben gejehen, zumeile 
wieder einmal, aber nur ald Feſtung, genannt wird, in weld 

ihre Tempel umgewandelt wurden, oder als Sig von Dynaftier 
wie zu der Kreuzfahrer und der Kurden Herrſchaft, od 
Sultan Saladins, deſſen Söhne nach ihm nun hier die nät 
ſten Landesfürſten wurden. Aus dieſer Ei haben wir jchon obı 

die Gitate aus Sfthafhri, Edrifi, Azizi und Abulfeda® 
angeführt, welcher leßtere jedoch nur in denfelben Ruhm einſtimm 

den ſeine Vorgänger dieſem Orte zugeſtehen, und welche die Ang 

ben bei Herbelot beſtätigen, daß Ba'albek in den Zeiten d 

Ommiaden noch immer eine bedeutende Stadt jener Kan 

Schaft geblieben war. Aber Genaueres erfahren wir nicht über ih 

Zuftände; die einzige beachtenswerthe Angabe aus diefer Zeit 1 

daß ein Quartier der Stadt Ba’albef-Macriz geheißen, m 

daß der berühmte Hiftorifer Takieddin Ahmed, der dafelbft i 
Sahre 1367 (769 d. Heg.) geboren ward, fih nad ihr Makri 

nannte, unter welchem Namen er durch feine lehrreichen Bar 

weltberühmt geworden (fein Tod 1436 oder 1440) 1). Durch d 

Weltftürmer Timur fällt ver letzte hiftorifche Lichtftrahl auf d 

Stadt, die feitdem ihrem Verfalle immer mehr und mehr en 

gegen geht. Scheriffeddin, fein Biograph, erzählt, daß er na 
Erftürmung von Emefa (Homs) fein Lager auch nad Ba'albel 

vorrücken ließ, wo die kaiſerliche Standarte vor den. Mauern d 
Burg aufgerichtet ward, deren coloſſale Steine, zumal an der E— 

des Schlofjes (einer wurde 28 Ellen lang, 16 breit und 7 be 
gemeffen), von dem Feldherrn bewundert wurden. Die Stadt w 
— — N 

*°) Abulfeda, Tab. Syriae ed. Koehler. p. 103. 9 D’Herbelt 
Bibl. Orientale, s. v. Baalbek u. s. v. Macrizi._ ?) Chere‘ 
edin Ali, Histoire de Timur Bec ou Tamerlan, trad. p. Pi # 
la Croix. Delf. 1723. 8. T. II. Liv. V. Ch. 23, p. 311 —312. 7 
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erlihmt, jagt der perfiiche Hiftortograph, durch die Schönheit ihrer 

Rauern, durch die Höhe ihrer Gebäude, die auf Befehl Salomog 

on den Genien erbaut feien, was Allah nur wife. Aber dies 

sttete fie nicht vor der Allgewalt Timurs (um das Jahr 1400); 
e lag ihm bald zu Füßen, und mit dem Reichthum ihrer Vorräthe 

Korn, Obft und Bedürfniffen aller Art auf viele Tage hins 

18 verproviantirt, z0g das Heer feiner wilden 30,000 Reiter weis 
rt gen Damasfus. Es war fchon fpät in der Jahreszeit, wes— 

ab man nicht vor Ba’albef verweilte, wo es ſehr Falt war, 

gen und Schnee fiel. Damals mußte alfo die Stadt noch bes 

aim fein 3), um folhe Vorräthe liefern zu können; der Wahn, 

fei durch Salomo erbaut, jhüßte fie nicht, eben fo wenig, daß 

> jhon dur den Propheten Elia geheiligt gehalten ward. 
Yiefer, jagt derfelbe Biograph Timurs, fei von Jehovah, er meint 

ver Allah, dahin gefandt gewefen, die Gößen in ihren Tempeln 
ſtürzen, und das Wort Allah, nämlich des Koran, dort zu 

rkünden. Dielleicht, daß diefer Wahn, den auch Timur theilen 
chte, diejen graufamen et noch von 2 gänzlichen Ver— 

Anmerkung. Die Tempelruinen zu Ba’albek, 

Die noch beitehenden jüngern Ueberrefte der Tempelgruppe zu Ba’al- 

> aus dem zweiten und dritten Jahrhundert der Gäfarenzeit nehmen ‚mehr 

dv fpecielle Intereſſe des Kunftfenners, zumal des Architecten, in Anſpruch, 

a das des Geo- und Ethnographen, weil ſie weder localiſirte hiſtoriſche 

Zen gleich andern Bauwerken, wie zu Perſepolis, Niniveh, Nimrud oder 

aba, beurfunden, noch fichtbarer Weife einen Einfluß auf den Gultur: 

da ihrer örtlichen Umgebungen oder Bevölkerungen ausgeübt zu haben 
Enen. Sie gleichen einer nur auf kurze Zeit entfalteten fchönen Blume, 

A v. Hammer, Geſchichte des Osman. Reichs. Bd. J. 1827. ©. 300. 
 ) Chereffeddin 1, c. III, p. 313. 
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die Fein Saamenkorn für die Zukunft reift und bald wieder dahin weit, 

Ihr claſſiſcher Kunſtwerth it daher in den ihnen gewidmeten Architectun 

werfen und Monographien nachzuſehen, die zugleich zum Verſtändniß d 

mannichfaltigen Baurefte mit Grund: und Aufriffen verfehen find. Manc 
unftändfichere Befchreibungen mit Plänen und Abbildungen ) finden fi 

auch ſchon in den öfter angeführten Schriften von Maundrelt (1697) 
De La Roque (1689), R. Bocodfe (1737), Volney (1785), « 

Nobinfon (1830), D.v. Richter (1816) und Andern, fowie in neue), 

Zeiten Beiträge dazu fast bei allen Touriſten durch Syrien, wie bei vn 

Schubert, de Salle, Wilſon, Nuffegger, Lord Lindfay, Mn) 
ihall Marmont und Andern. Hier genügt es, mit einigen Nachträg 

im Wefentlichen der Befchreibung Vohney's zu Folgen, die auch Marſch 

Marmont, ein ſcharfblickender Beobachter, als den klarſten Umriß d 

Tempelgruppe wiederholt hat. ] 
Steigt man, fügt Volney 9), aus dem Innern der Stadt Ba'alb 

an ihrer Wejtfeite von ihren Stadtmauern hinab in Die gegenwärtig n 

Schutthaufen und elenden Baracken bedeckte Gegend, die chedem ein fre 
Pla war, fo erheben jich fin derſelben Weftrihtung vor dem Auge t 

Nuinen eined großen Gebäudes, dem in fpäterer Zeit eine feſtungsart 

Mauer von 160 Fuß Länge vorgezogen iſt, auf deren Terraſſenerhebu 

zu beiden Seiten ein paar Feltungsthürme jtehen. Sie find aus hl 
Zrümmerftücden zuvor dort errichteter Pavillons zufammengefeßt, die 

durch einen Porticus mit einander in Verbindung ftanden. Von die 

find nur Fußgeftelle, ſowie von der einftigen Sauptreppe, welche von i 

Mauer zugedeckt wurden, nur noch große Steinblöcde übrig. Hat mand 

fen jüngern, ſaraceniſcheu Vorbau an der Stelle der einit van 
ZTreppenflucht, die zur großen Tempelgruppe binaufführte, mit feinen Schu 

haufen überftiegen, jo tritt man in einen großen fehsedigen Hofrau 

von 180 Fuß im Durchmefier. Gr ift ringsum mit reich verzierten Bi 

veften umgeben, feine Mitte aber mit großen Haufen zerbrochener Saul 

Pilaſter, Architrave und einer Menge anderer Werkftüce überdeckt, dazwiſt 

viele Hütten und Mauerreite den Ba’albefern zu ärmlichen Wohnung 

dienen. Am Ausgang diefes polygonalen Vorhofes tritt man du 

alte Reſte von einem Thore in den eigentlichen großen quadratifh 

Tempelhof ein, im welchem die größte Menge der theils zertrümmert 

theils noch ftehenden Ruinen das Auge in Staunen fegt und bezmubı 

bald durch ihre grandiofen Geitalten, bald durch ihre vollendete Shönl 

*°5) Rob. Wood, The Ruins of Baalbek. Lond. 1751. fol.; Cass. 
Voy. pittoresque de la Syrie. Paris, An VII. 3 Vol. in d 
Leon de Laborde I. c. 6) Boney, Reife. I. S. 175 —18 
Voy. du Duc de Raguse. II. p. 234—244; Maxime du Can 
Dessins photographiques: la Syrie. Paris, 1852. tab, 119—1' 
Baalbek. ' 
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md den unerjchöpflichen Reichthum ihres auf das feinfte und edelfte aus: 

earbeiteten Sculpturfchmudes. 

Das Vier ſeit diefes Hofraums, von 350 Fuß Länge und 335 Fuß 

e, it ringsum von den Ueberreiten einft prachtvoller Gemächer und 

sallerien eingefchloffen, mit einer großen Zahl von Blenden, Nifchen und 

Silaitern, am denen Die fchönften Ornamente aller Art von Sculpturen 

eichwenderisch angebracht find. Inter denſelben bemerkte”) man auch dag 

kannte beflügelte Weltei, das fo häufig die Eingänge der ägyptiſchen 

empel ſymboliſch als eine dem höchiten Gotte geweihte Stätte bezeichnet. 

Yiefe zufammenhängenden Neihen von Gallerien und Hallen, deren Dächer 

Sgeſammt eingeitürzt, mit Schutt überdeckt und pittorest mit Geſträuch 

wachen find, zeigen noch überall die Poitamente zu Statuen, und mö— 

1 zu Wohnungen der Priefter oder zu Verfammlungen einer Academie 

kimmt gewejen fein. In der Mitte Diefes großen quadratifchen Hof: 

ums liegen zahlloſe Trümmer, die wahrfcheinlich einem gänzlich ver: 

Swundenen Gebäude angehörten, auf deſſen Dafein man nur Aus der et- 

3 erhöhten Terraſſe zurüdichliegen fann, deren vier Seiten denen des fie 

einigen Grundmauern wahrzunehmen find. Am Weſtende diefes Hof: 

ums fieht man fchon aus weiter Ferne die von der Flanfe eines zerrüt— 

en großen Tempels nur noch übrig gebliebenen und aufrecht ftehenden 
naeheuren ſechs Säulen majeltätifch fich Hoch über alles Andere fo 

fich erheben, daß fie den Blick unwiverftehlich Feifeln, und zugleich den 

ttoresfeiten Anblik gewähren (1751 ſtanden noch neun diefer Säulen, 

S4 nur noch jehs). Erſt am ihrem Fuß angelangt, überſieht man die 

mze Kühnheit ihrer Höhe, den Neichthum ihrer Structur und der noch 
Am ihnen getragenen Gefimfe. Ihr Schaft hat 21 Fuß 8 Zoll in Um— 
in, es gehören alfo drei Männer zu ihrer Imklanmerung am Fuß; er 

Zur fünlichen Seite diefes zertrümmerten großen Tempels von 268%. 

Ange und 146 F. Breite hat fich auf etwas tiefer liegender Terraffe ein 
eiter, etwas Fleinerer, aber immer noch in feinen Formen grandiofer 

bel beſſer erhalten, der die allgemeine Bewunderung erregt, wenn ſchon 
In den einit 38 Säulen fih nur noch 20 corinthifche Prachtfäulen auf: 
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im Umfang, 44 Fuß hoch. Auch die Pracht der noch ftehenden Tempel 

theife, wie der in einem Chaos von Schuttmaffen umher zerjtreuten Frag 

mente von Gavitälen, Pilaftern, Friefen mit den reichiten Sculpturen vo’ 

Blumenwerk, Feitgehängen, Ihierföpfen, wie von Stieren, Pferden, Rit 

dern, Satyrföpfen, menfchlichen Büſten, mythologifchen, wie von Merku 

und andern Figuren, find Gegenjtände der höchiten Anziehung geblieben 

Ueber dem Getäfel des Tempelbodens erhob fich einit Die Bedachung vo 

57 Fuß Breite und 110 Fuß Länge, die auf den 31 Fuß hohen, m 
Pilaftern und Corniſchen reichgefchmüdten Tempelwänden ruhte. Das Ma 

des innern Tempels giebt D. v. Nichter zu 65 Fuß Breite und 118 Fu 

Länge an. Zwei Treppen führten zu feinem Dache hinauf, Das mit feine 

herabgeftürgten Trümmern das Innere des Tempels deckt. An feinen 

mächtigen Portal an der Südoſtecke des Baues ftehen noch 4 cannelir 
Säulen mit dem prächtigiten Gebäffe, mit Fries und Cornifche; die Drm 

mente des Portals felbit, aus Kornähren, Blumen und den lieblichiten R 

bengewinden mit unter den Blättern hervorlaufchenden kleinen Genien ve 

der ſchönſten Arbeit, gehören zu den vollendetiten Kunitarbeiten. D 

große Treppenflucht zu dieſem Tempel, die De La Roque bei feinem B 

fuche (1688) noch befchreibt, it gegenwärtig gänzlich verfchwunden. Na 
tenförmige Kragiteine zeigen mannichfaltige Scufpturen, unter denen ei 

Zeus auf dem Adler figend, eine Leda mit dem Schwan liebkofend, ei 

Diana mit dem Bogen und Halbmond; andere Sculpturen zeigen wie 
männliche und weibliche Köpfe und Büſten, wahrfcheinfich von Cäfaren ur 

ihren Gemahlinnen; eine dieſer letztern von colofjaler Größe fand & 

Syquire mit einem an der Bruft ſaugenden Kinde. ih 
Diefer Tempel war unftreitig der Sonne, die hier ſchon ihre gan 

tropifche Macht ausüben kann, geweiht; er ift fo orientirt, daß der ef 

Strahl des aufgehenden Geſtirnes fein innerftes Seiligthum treffen, konnt 

und alſo die Gottheit mit jedem Morgen ſelbſt Befig von ihm nahr 

Die großartige Sculptur eines dem Adler Ähnlichen Vogels in Diefe 

Zempelraume, den man für den Adler des Jupiter gehalten, hatte ſche 

Volney, in gleicher ſymboliſcher Darſtellung mit dem 5 
den Klauen, unter den Ornamenten des Sonnentempels zu Palmyrab 

obachtet, wo er ald ein der Sonne geweihter Vogel durch den eigenthün 

fihen Federbufh auf dem Kopfe characterifirt ift, der aud, im Tempel N 

Ba'albek diefen Vogel von der Daritellung des römifchen Adlers vol 
unterfcheidet. 

Vieles it am diefen Bauwerken durch Menfchenhand zerftört, wie h 
dies an den häufig von Barbaren ausgebrochenen eifernen Klammern d 

Säulenjtüde, welche früher durch diefelben zufammengehalten wurden, e — 

giebt; die Hauptzeritörung iſt aber doch wol den Erdbeben zuzufchreibe 

welche Syrien jo häufig erjchüttert, Die Fugen der Bauwerke gefprengt ur | 

verfhoben haben, und ſelbſt die Säulen aus ihren Stellen verrüdte 
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Das Erdbeben vom Jahre 1759 warf 9 jener Tempelfäulen um, von de: 

nen zu Volney's Zeiten nur noch 20 aufrecht ftanden. Das Portal des 

Sonnentemvels, 25 Fuß body und 20 Fuß breit, wurde fo erfchüttert, daß 

ein großer Duader mit dem Adferbilde, der über dem Thore als Quer: 
fein neben zwei andern gelegen, fich von diefem losriß und zwifchen beide 

ich 9 Zoll tief hinabgeſenkt hatte: jo day der Adler mit feinen ausgebrei- 

teten Flügeln nun ganz in der Schwebe hing (1785). Denfelben Quader 
fand Otto v. Richter bei feinem Beſuche 1830, und vier Jahre fpäter 

Marihall Marmont, ſchon 3 Fuß tiefer herabgejunfen, und erfterer ver: 

muthete, daß die geringite Erſchütterung ihn felbit mit fammt dem Portico, 

den er bis dahin noch zufammengehalten, herabitürzen würde. Die Ueber: 

ünhung mancher Stellen der innern Tempehvand, und zwifchengebaute 

(pätere Mauerwände machen es wahrfcheinlih, daß diefes Gebäude (ob 

som Kaifer Theodofius oder Juftinian?) einmal in eine Kirche verwan- 

£ wurde. Auch durch fpäteren faracenifchen Feſtungsbau find viele der 

fen Schönheiten entitellt, zeritüdelt oder überdeckt, Doch überragen fie 

bei weiten diefe jüngere Ueberkleidung, die an vielen Stellen mit 

Schießicharten verfehen ift. 
Aur anderthalbhundert Schritte von diefen Hauptwerfen, an der Süd— 

tfeite der Stadt, liegt noch ein dritter, aber gegen jene ungemein Feiner 

el von rumder Form, der nach außen, durch Nifchenanbau unterbrochen, 

ie Form eines Octogons erhalten hat, und von ungemein zierlicher Con— 

ction, aber auch durch Erdbeben fo zerſtört iſt, daß nur noch 4 Säulen 

‚om ihm übrig blieben, jowie feine colofjalen Portale, die, aus Monofithen 

det, jedem Stoße Wivderitand Leiiteten. Die Architraven find von vor: 

glich ſchöner Sculptur. Wilfon hielt ihn nur für eine bloße Kapelle, 

ie fie dem Tempelwächter-Gotte in Indien bei den dortigen großen Tem— 

zur Seite zu ſtehen vflegt, darin das Janitor= Idol des Hauptgottes 

ine Stelle findet. Im den chriftlichen Zeiten muß diefes Tempelchen, 

ah den Schilvereien, von denen man noch Spuren in feinem Innern 

et, als griechiche Kirche gedient haben, vie aber durch die Erdbeben— 
tung unbrauchbar geworden. 



250 Weft-Aften. V. Abtheilung. II. Abſchnitt. 5.21. 

8. 21. 

Diet des u ade | 

Die Gebirgspaffagen durch Coelefyrien oder das mitt: 
lere Stufenland des Litany = Syftems. 

Erläuterung 1, 

Die Gebirgspaflagen aus dem Coele oſtwärts über die & 

birgskette des Anti-Libanon in feiner ganzen Ausdehnung von 
Nordende ſüdwärts bis zum Dſchebel efch-Scheih. Die Ueber 
gänge von Ba'albek über die nördlichen Päſſe des Anti-Libanor 
zu der Kloftergruppe von Saidanaja. Die Beirutftrage um 

die Sidonifche Straße durch die mittlere Befa’a nad) Damas 

kus. Die füdlichfte Querſtraße aus Hasbeya's Jordanthal 
über Kanata nach dem Gutha von Damaskus. 

I} 

Zur vollftändigen Kenntniß diefer obern Thalftufe des Litany 

in welcher wir den Mittellauf des Stroms nad feinem Quellarme 

die Vertheilung ihrer Ortfchaften, zumal aber die Lagen der älter) 

und neuern Gapitalen, mit den Zugängen vom Drontes von NO 

und von W. über Zahleh und Meſchghara und den ihnen zufüh 
renden Libanon-Päſſen näher Fennen gelernt haben, bleibt nne not 

die Angabe ihrer Communicationslinien und PBaffagen gegen DO 
über den Anti-Libanon anzuführen übrig, und ihre a 
nordwärts über die höchften Gebirgshöhen des Machmel, 

jüdwärts die in dem Wadi et-Teim zur Jordanjenfung, die ke 
legtere weniger hiftorifch von Bedeutung find, als die Verbindun 

gen gegen DOften nah Damasfus hin, aber zur genauern oz 
der Landes-Befchaffenheit dienen. 

Die Oſtwege über den Anti-Libanon genauer zu vn | 
folgen, hat feine Schwierigfeit, da wir durchaus noch feine zu 

verläffigere Darftellung feiner orographifchen Berhältniffe, feine 
TIhäler, Höhen und Päſſe befigen, als nur allgemeine Andeutungen 

jo daß wir aus deffen Paßübergängen uns felbft erft ein Bild je 
ner orographifchen Verhältniſſe entwerfen müffen. Nur zwe 

Hauptquerftraßen durch das Goele, oftwärts über den Ant 

Libanon, find ung genauer befannt: 1) die von Zahleh oderdo 



Oeſtliche Paßübergänge über deu Anti-Libanon. 251 

Mekſe herfommende, welche nach) Zebedany am Barada, und von 

da nach Damaskus führt, und durch v. Willdenbruchs Nivellement 

näher erörtert ift, auch von den meiften ZTouriften begangen zu 

werden pflegt; und 2) die zweite füdlihere über Dſchubb 

Dſchenin (ſchon in Obigem beſprochen) nah Dimes, ſüd— 

värts des BaradasThals, nah Damaskus, und nur von Weni- 

yen befucht. Beide wurden von Burdhardt 1810 und 1812 

iberftiegen, doch ohne daß er bejondere Aufmerfjamfeit auf fie ver: 

endet. hätte. Uber die nordwärts und Tüdwärts oder zwifchen 

Ihnen liegenden Uebergänge waren bisher oft nur mit Unficherheit 

‚u ermitteln. Wir wollen fie in geographiicher Ordnung von N. 

1a ©. fennen zu lernen ſuchen. Galliers Karte hat diefe 
peite durch Fein Noutier, außer durch diefes leßtere von ihm be— 

angene, bereichert, aber mit einem intereffanten Routier feines 
u Beaufort de Hautpoul verfehen, das direct von 

sw albef den Rüden des Libanon ſüdwärts bis nah Zebedany 

Iberfteigt, das jehr lehrreich fein würde, wenn man genauere Aus- 

unft darüber erhalten hätte. Diefer Mangel wurde gewiffermaßen 

‚wech den Marfihall Marmont 8) erfeßt, der denjelben Weg nahm, 

Ind wenigftens einige Bemerkungen darüber mittheilt. Die Kette 

je 8 Unti-Libanon, fagt er, fenkt fih hier, und bildet zum 
ebergange nur ein welliged Plateau, von einigen Schluchten 
—5 der Weſtabhang iſt mit culturfähigem Boden bedeckt, 

(em aber die Arme der Arbeiter fehlen: denn er ift nur fparfam 

 wölfert, nur hie und da liegen zerftreute, ärmliche Dörfer. Er 

(eg von Ba’albef anfinglih hinab in ein engeres Thal, vom 
Durghäya bemällert, der in den Litany gegen Welt abfließt, und 

mi Umgebung befruchtet; bis zu feiner Quelle gegen Süd auf: 
‚eigend, wurde ihre Temperatur, wo fie aus der Erde hervortritt, 

24, Gentigr. Therm. gefunden. Unfern von ihr beginnt ein 
egenjtrom von nicht geringer, Stärfe, der aber ſüdwärts nad) 

hebedany und Damaskus ale Barada abfließt. Der Marfchall 
atte die Gulmination des Anti-Libanon ſchon erreicht, ohne fie 
2 bemerken, und erfannte nur an den Gegenläufen der Bäche, daß 
"Ah auf der großen Waſſerſcheide zwiſchen dem Mittellän- 
hen Meere und dem Euphrat befand, denn der See bei Damas- 

18 füllt fih dur den Barada, nur nicht hoch genug, um in den 
"uphrat abfließen zu fünnen. Das Oftgehänge des Anti-Libanon 
Be 

| 0%) Yoy. du Duc de Raguse. II. p. 245 etc. 
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ift von hier an unvergleihbar fhöner als fein Weftabhang, um 

merkwürdig erfcheint es, daß beide Parallelfetten ihre beider 
fterilen Seiten nah Innen, die fruchtbaren nad Außen fehren 

der Libanon gegen Welt, der AntisLibanon gegen Oft, jo dal 

Eoelefyrien nur zwifchen den beiden fterilern Seiten der paral 

lelen Gebirgslinien zu liegen fommt, wenigſtens in dem heutiger 
Zuftande, der aber wol feineswegs von jeher derfelbe war. An 

Gegenftrome abwärts ziehend, erreichte Marmont den ſüdlichern 

befanntern Paßweg bei Zebedany (er fchreibt Zubdan), wo € 

fein Nachtlager auffchlug, in dem ſchönſten, reichften Dorfe, das e' 

in ganz Syrien gefehen hatte. | 

Der AntisLibanon, fagt Ruffegger), der ihn anı auf 
merffamften betrachtet zu haben feheint, und ihn von Ba’albe 
aus nah Damaskus zu überfeßte, bildet in feiner ganzen Er 

ftredung nördlih vom Dihebel eſch-Schekif einen fait ein 

Tagereije breiten Nüden, der aus einer Menge Heiner Plateau 

befteht, die zum Theil jehr bedeutende Bergkuppen tragen, derer 

aber feine fih etwa nur von fern mit jenem Rieſen vergleichen 
ließe, auch Feine in fo auffallend ifolirten Gontouren und Formeı 

fih von einander ablöfete, daß man ihnen befondere Gipfelname 

beilegen fönnte. Zum Theil werden diefe Erhebungen von tiefer 
Thälern durchſchnitten, jo daß fie doch ein keineswegs unerhebliche 

Gebirgsland conftituiren. Der weftliche Abfall in die Ebene vor 

Baralbef ift fteil, nicht fehr fruchtbar, die Plateaus und Thäler au 

den breiten Bergzügen hingegen prangen in einer herrlichen Vege 

tation, theils mit den ſchönſten Graſungen zu Weideland der Heer 

den, theils find fie auch angebaut. Dagegen find die Berggehänge 
zumal auf der Höhe des Gebirges, meift baumlos, und außer 

dem niedern Grafe höchſtens mit Strauchwerf und Dwergeichen be 

wachjen. Gegen Oft fällt der Anti-Libanon terraffenmäßig gegen 
die große Wüſte Syriens ab; erft der legte Abfall diefer letzter 

Stufen in die an 2000 Fuß hochliegende Ebene von Damaskus 
nämlih an dem öftlihen Abfall des Dſchebel Salihiyeh (GE 

XV.1. ©. 164), ift wieder fteil und prallig. 
Die mittlere Längenare des Anti-Libanon in (ein 

Hauptrüden zieht fih von SW. gegen NO. vom Dſchebe 

eſch⸗Schekif oder feinem Schneegipfel in Weſt von Damaskus 
hin über Zebedany, in einer mittlern, abſoluten Höhe von etwa 

| 

+09) Ruſſegger, Reife I. 2. ©. 718— 720. 
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Fuß, über welche aber am Südende das genannte Schnees 

Jaupt doppelt jo hoch (9,500 bis 10,000 F., Erdf. XV. ©. 156) 
‚mporragt. Seine Fleinen Plateaus und Thäler find hier der Sams 

elplag einer Menge von Bächen und Flüßchen, die fih größten: 

beils über den öftlihen Abhang nah Damaskus zu ergießen, 

md dorthinwärts die herrlichfte Vegetation um Damasfus in dem 

Jaradieje des Morgenlandes hervorrufen. Theils in den 
tabr es-Sibarani fließen fie, den wir aus frühern Wande— 

ungen mit feiner Waldeinfamkeit zu Beit el-Dſchanne (d. i. 
„oeus voluptati Bedegenne bei Will. Tyr. XXI. 10), wegen jeis 
8 trefflichen Waſſers das Haus des Paradieſes 10) genannt, 

1 Oftabhange des Hermon ſchon kennen (Erdk. XV. 1. ©. 163, 

65), theils fließen fie gegen ©., NO. und S.O. dem Barada 
4 (Erdf. XV. 1. ©.179), der fih in dem paradiefiihen Gutha 
on Damaskus weiter verzweigt. Einige der Waller mögen 
uch gegen S.W. vom Paß über Kuneifeh, den Seetzen und 
Judingham überftiegen, der Jordanfenfung zueilen (ebendaf.), 

er nordwärts des Kuneijeb-Pafies fallen fie, wie die 

‚ice von Sultan Yakob, von Dſchubb Dihenin und 
Jahr Andſchar, ſchon dem Litany im Bekä'a zu, wie fih dies 

18 Burckhardts Noutiers ergiebt. Nordwärts des Barada 

1 feine Abflüffe an der Anti-Libanon-Oſtſeite in die Wüfte bes 
5% die aber nur wenig erforicht ift, und höchſtens an feinem 

ffuße auf der Karamwanenftrage von Damasfus nad) Homs 
thzogen zu werden pflegt. Alle auf ihm fonft etwa entiprins 

mden Bäche, die befannt geworden, fliegen gegen Welt ab zum 
\ in Litany. Der Anti-Libanon unterjheidet fih allerdings 

Fentlich in feinen Formen vom Libanon, der mit beiderfeitig 

len Gehängen als hoher, verhältnigmäßig zu feiner Höhe nur 

Jmaler Rüden emporfteigt, mit tiefen Schluchten und Seitens 

lern wie Mauern, deſſen Gipfelhöhen, je weiter nah Norden, 

‚mer höher emporfteigen, und mit den abjolut höchſten Höhen 

Splich gegen Nord enden. Der Anti-Libanon, umgekehrt, 

yinnt am Südende über den Sordanquellen und dem Ard el-Hule 

’plich mit feiner höhften Erhebung, zieht fih dann aber, 

imal dom el⸗Kuneiſeh-Paß an, als breiter Nüden mit Hochebenen 

1d flachen Hochthälern, immer niedriger werdend, gegen N. und 

ID. fort, bis er fich endlich mit unanfehnlihen Höhen, wie die 

) Wilken, Gefch. der Kreuzzüge. Th. IL. 2. ©.168. 
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Ebenen zu feinen beiden Seiten, verliert, und ſchon in der Näh 

von Riblah, in der großen Ebene gegen Homs hin, gänzlich ver 
ſchwunden ift. 

Auch die Beftandtheile des Anti-Libanon, Rreidefhihl 
ten mit Feuerfteinlagern und Conglomeraten, bedinge, 

bei ihm andere Formen) als im Libanon. Die central 

Kalkſteinkette bildet fteile, ſchroffe Wände, mit phantaftifch zer 

tiffenen Bergformen, die Kreidelager mit ihren Mergeljhichte 

runde, wellenförmig fich aneinanderreihende Hügel mit fteilen Se 

tenentblößungen. Der Diluvialfanditein ‚mit Kalffteinconglomerate 

bildet Plateaus mit bedeutenden Anftiegen und jehr tiefen, einge 
Schluchten mit ſenkrechten Wänden. Dann fehlt dem ganze 

Weftabhang des Anti-Libanon die reiche Bewaldung, die den Libre 

non fo ſchön macht, der Oftabhang gegen die Wüfte feheint Ü 

nördlihen Theile doch auch ganz nadt zu fein. Die Gebitg 
paſſagen ſind alſo hier auch ganz anderer Art. T 

Die nördlichen Ueberfteigungen können alfo von Ba’ albı 
aus feine großen Hinderniffe darbieten, doch find fie faft unbekan 

geblieben, weil ſie nur durch wüſte unſichere Gegenden führen, un 

der Hauptverfehr Jüdoftwärts nah Damaskus geht, auf de, 

Wege nordoftwärts nad) Homs aber dag Gebirge des Anti-Lib— 
non im DOrontesthale ganz umzogen werden kann. In ältern 3, 

ten fcheint jedoch der Karawanenverfehr zwiſchen Tripolis na 

Damaskus mehr den nördlichen Weg über Ba’albef umd » 
Nordpäſſe des Anti-Libanon genommen zu haben, als über d 
jüdliche Befa’da und die Südpäſſe des Anti-Libanon, vermuthli 

weil bier die Unficherheit durch Wegelagerer größer fein mocht 
wie dort. 

—— — 

1) Die nördlichſten Querpäſſe des Anti-Libanon do 
Ba'albek zu den öftlichften Vorfetten in der Öruppe de 
Klofterberge und der Suriani, von Saidanaja, Malul 

und Yebrüd. Nah Ludolph de Sudhem, PB. Belon, Ben! 

v. Tudela, Schweigger, Maundrell, wie auch Pocock 

W. G. Browne, ©. v. Richter und v. Kremer 

Wenn auch nur furze, Feinesweges vollftändige Angaben ih, 
diefe nördlicheren Päfje über den Anti-Libanon, haben wir do 

einige derfelben durch Ludolph de Suchem ſchon vom Jahre 184 

+) Ruſſegger, ebendaf. II. ©. 797. 
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dann von dem Franzojen Pierre Belon 1548, von dem Würs 

emberger Salomon Schweigger 1576 und von®. ©. Browne 
797 erhalten. Sie gingen alle von Damaskus aus mit Ka— 

samanen (denn damals war es noch viel zu gefährlich, allein zu 

eifen), welhe nah Tripolis wollten, und deshalb den Nordweg, 

sine Strefe an der Oftjeite des Anti-Libanon, dann über 

Ba’albef, dem directern Wege durch die Mitte des Befa’a vors 

ogen, der gefahrvoller gewejen zu fein fcheint. Man zog erft die 
ect nordwärts durch ein fruchtbares Gebiet, eine oder zwei Tages 
eifen weit zu den Bergen der Syrer, mit einem berühmten 

allfahrtsorte, dem ſyriſchen Klofter Satidanaja, und 

og dann erft weitwärts über die Berge hinüber in das Thal von 

a’albef. 
Ludolph de Suhem!?) aus Paderborn, der ältefte jener 

ilger (1341) nahm den nördlichiten diefer Umwege. Er fagt, 

fei eine kleine Tagereife nordwärts von Damasfus, am Berge 
eyr, oder Sordenay, vorübergegangen, auf dem Sehovah einft 

Abraham geboten, jeinen Sohn Iſaak zu opfern, eine der vie— 

n abjurden Sagen, die hier, wie die von Kain und Abel und 

dern, auch in jenen Gegenden den Wallfahrern von den Legenden 
fgetifcht wurden, um fie in die Klofterftätten zu zichen, die nur 
m Zulauf der Pilger auch in jenen fernen Ginfamfeiten ihr Le- 

n frifteten. — Zwei Flüffe, von Damaskus an, den Pharphar 

den Abana, hatte er zu durchfchreiten, und dann ein wohl 

autes Land, bis er auf der Felshöhe zum fchönen Klofter fan, 

8 zu Ehren der Jungfrau Maria erbaut und, einer Feftung 

ah, mit Mauern umgeben war. Es wurde von griehiichen 
nen und Nonnen bewohnt, die ftarfen Zulauf hatten, weil in 

rer jchön gebauten Kirche ein Muttergottesbild war, das große 
Mi weit und breit verrichten follte, in großem Anfehen jelbft 

— — 

Hi den Muſelmännern ſtand, und daher auch ihren Schutz genoß, 

s denn wieder den Karawanen zu Gute kam. Unter dieſem, auf 
ner hohen, fruchtbaren Felsplatte gelegenen Klofter fteht eine 

Jöne, große, von Griehen und Suriani bewohnte Stadt, die 

efliche Weinberge hat. Ludolph nennt fie nicht mit Namen, 
wird aber durch fpätere Neifende, wie Maundrell1), der fie 

} '*) Ludolphi (de Suchem) Lectoris Ecclesiae parochialis in 
b . Suchem de Itinere Terrae Sanctae Liber, nad alten Sand: 

ſchriften berichtigt und Herausgegeben von Dr. Fr. Deycks. Stuttg. 
4851. 8. ©. 99— 100. 10) Maundrell, Journ. p. 131. 
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Sydonaiia nennt, und von Damaskus aus A Stunden nordwärte 
beſucht hat, kenntlich genug, da hier vielleicht die einzige Gegent 

in diefem Theile Syriens ift, wo die ſyriſche Sprade nod in 

einer kleinen Gruppe von Bergorten, zu denen damals aud 

noch Saidanaja gehören mochte, Das neuerlich nicht mehr ale ſy 

riſch genannt wird, Volksſprache geblieben iſt. Bon hier wandt 
fich nun die Karawane weſtwärts nach der Befä’a (ad vallen 

nomine Bokar quae nunc etian planities Noe vocatur, Ludolph.) 

die man damals aud das Thal Noahs nannte, weil nad) de 

Siündfluth diefer Altvater dort gewohnt haben folltee Da ſchon 
zu Zimurs Zeit das Grab Noahs bei Keraf (f. oben ©. 208 
jo hoch in Ehren ftand, fo ift hierdurch entjchieden, daß die Valli, 
Bokar identifch ift mit der Beka'a, und nicht, wie es auf Zimmer 

manns Karte eingetragen wurde, auf dem Oftabhange des Anti 
Libanon liegt. Von dem Uebergang über diefe Bergpaffage ſchweig 

Ludolph, wie er denn auch Fein Ba'albek nennt, jondern nur don) 

der dortigen Ebene jagt, fie fei von großer Schönheit und Frucht 

barkeit, voll Wiefen, Weideland, Quellen, Heerden, Fiiche, voll Ge 

treidefelder, zwifchen Bergen eingefchloffen, und von ſaraceniſche 

Aderleuten bebaut. Hat man Ddiefes alles gefehen, fo, jagt a 

fommt man dann zum Libanon oder zu den ſchwarzen Ber 

gen (ad montana nigra), die fih nah Antiohia ‚hinaufzichen 

Ueber diefe Berge, wo er viele Bewohner fand, die zum Ritu— 

der Latinen gehörten, und ihre Biſchöfe, auch einen Archiepiscopu 

hatten, ſtieg er nach Beirut (ad Barathum) hinab (im J. 1341) 
Man muß bei den Reiſeberichten aus jenen Zeiten, fo weni 

fpecielle Daten fie auch zu geben pflegen, ſchon zufrieden fein, wen 

man nur einigermaßen daraus die Richtung ihrer Wanderung ber) 
folgen kann, was hier ohne Zweifel der Fall ift. Ei: 

Pierre Belon du Mans), der gelehrte Arzt und Natu 

forfcher feiner Zeit (im 3. 1548), iſt ſchon etwas genauer. 6 

nennt doch wenigfteng den Antilibanon, den er überfteigt, und di‘ 

Stadt Ba’albef; dennoch bleibt auch in feinem Stinerar mar 

hes unfiher. Auch er geht von Damaskus aus nordwärts bi 

zum Fuß der nächſten Berge, aus denen ein Fluß nah Damasku 

hervorbriht (wahrfheinlih der Barada, über den Bergen bo‘ 

f 

1} 

*:*) Pierre Belon du Mans, Observations de plusieurs singula ” 
rites et choses m&morables etc. en Orient. Paris. 4. 1554 
p- 152 — 155. 
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bila). Den andern Tag erfleigt er die Höhe, von welcher er 
och einmal einen weiten Weberblid über die ſchönſte Ebene, in 

deinberge, die Fruchtbarkeit der Felder und die leichte Bearbeitung 

red Bodens, von der er des Plinius Worte anführt, der ſchon 
ge: Syria tenui sulco arat (in Syria levem tenui sulco im- 

nunt vomerem, quia subest saxum exurens aestate semina. 

in. H. N. XVII. 3). Hätte er etwas mehr von der Richtung 

nes Weges gejagt, jo könnte man nicht in Zweifel wegen feines 
abtauartiers in einem Dorfe fein, das er Calcous nennt, und 

8 Zimmermanng Karte noch auf die Oftfeite des Anti-Li- 
ı on, in die Nachbarichaft von Sürghäya und, wie wir dafür 

en, mit Recht eingetragen hat, weil P. Belon vom folgenden 
ten Tagemarſch fagt, daß fie den Weg nad) Tripoli von da über 

Y und Phönizien liegen ließen. Anders ſcheint Goſſelin diefe 
elle verftanden und, durd die Etymologie des Namens verleitet, 

e Galcous für die Chalcis in der Mitte der Bel’äa gehalten 
aben (ſ. oben ©.188), wofür auch in Belons ſehr unflarer 

gabe des dritten Tagemarfches, wo er von einem Klofter der 

oniten und von Gedern des Berges Libanon fpriht, fich ein 

und finden ließe. Die genauere Unterfuchung beider Zocalitäten 

nie erft über die Nichtigkeit der einen oder der andern Annahme 

beiden, da PB. Belon fagt: zu Galcous wohnte er im Karas 
nenferai, das in ein Felsgewölbe eingehauen war, fowie die 

| des Dorfes alle in Felfen lagen, alfo ein Troglodytenort. 

' Am vierten Tagemarfche, jagt er, wandten wir unfre Schritte, 
nach Ba’albek zu fommen, einer Stadt von großem Ruhm, am 

je des Libanon gelegen. Auf dem Wege dahin trafen wir im 
% ein Grabmal, getragen von großen Säulen, furz und rund 
thebaifhem Geftein (wol rother, ägyptifcher Granit?), mit 

L Dede von großen Quadern, in einer Spige endend (ein fol- 
iſt uns heute im ganzen Befä’a nicht befannt). Die Stadt 
albek liegt jehr ſchön, aber ganz in Ruinen, die jedod) zeigen, 
fie einft etwas Großes waren. Noch ftand das Schloß mit 

2 ‚hoben Colonnen (von denen jetzt nur ſechs ftehen), größer als 

| welche Belon auf dem Hippodrom in Gonftantinopel geſehen. 
'b eine neuere einzelnſtehende Säule ſah er über der Stadt 
en, die er mit der des Pompejus zu Alerandria vergleicht. 
"Sn der Stadt ſah er viele Sepulcraltafeln mit. arabifchen 

ler Erdtunde XVII. R 
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Inſchriften, und giebt an, daß die Einwohner derjelben meift 3 

den feien, was aber von feinem andern Reifenden beftätigt wir 

fein Vorgänger, Benj. v. Tudela!?), verficherte wenigftens, ti 

zu feiner, Zeit unter den dortigen Druzen Feine Juden dauer 

wohnten, jondern nur von Zeit zu Zeit einmal Haufirens wer. 

das Land durchzögenz doch nennt er Ba’albef nicht, fondern h 

Dſchebeil irrig für das alte Ba'al-Gad. un 

Uebrigens hielt ſich P. Belon nur in der Mittageraft 
dDiefer merfwürdigen Stätte auf, von der er jagt, ein neugieri 

Antiquar Fönne hier acht Tage vollauf zu thun habenz er habe 
durch ein Portal in das Innere gefhaut, und Alles mit Bu— 
wer? bewachfen gefehen. Die Mauern feien nicht jehr hoch, ai 

ficher das fchönfte Mauerwerk in der ganzen Welt. Man ver) 

fi) dort mit Wein und Lebensmitteln, ritt dann an der Ma 

vorüber, in welcher lauter colofjale Quadern, einer 25 Schritt v 

und 15 breit, lagen, und gelangte am Abend nah Lubon ( 

©. 169), von wo ihn fein Weg zum Orontes nad) Cm 
führte. 

Nur wenige Jahre ſpäter hat der Würtemberger Pilger € 

lomon Schweigger, im Jahre 1576, feinen Weg von Dan 

fus über den Anti-Libanon nad Ba'albek befchrieben 16). Err 

mit einer Karawane von Kaufleuten aus Damaskus, die 

Tripolis zu gehen beabfichtigte, und fih daher am erften X 
marfche, 30. Mai, in das arabifhe Dorf Minin (Mineh 
Pococke) durch ſchönes, fruchtbares Land begab, das im No 
von Damaskus noch in der Ebene, zur Seite des wilden Ge 
ges (des AntisLibanon) lieg. Schon am andern Tage! 
reichte man die Stadt Ba'albek (Palbek bei Schweigg" 
welche man damals noch für Gaefarea Philippi (Banias) hielt! 
fie an ſchönen Waffern liege. Man ritt aber nur an der S 
vorbei, bewunderte ihren Bau (die großen Quatirfteine, fagt 

Reifende), ſchaute aber nur durd) eins der Thore in ihre ben 
jene Wildniß hinein, und feßte dann den Weg durch das fe! 
Thal His zum Libanon fort, wahrfcheinlich zum Paß von Zal 
da man den Weg nach Tripolis einfchlagen wollte. Hier, wo | 
unter Nußbäumen Raft hielt, mußte man an den Druzen vor 

*'°) Benjam. 'Tudel. ed. Asher. I. p.59, 62. 16) S. Schweii 
or im Gelobten Sande, im ——— bes Heiligen Landes. Br 

. M. 1609. Th. I. Fol. 127. 
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eflien, die ihn befegt hatten, zwar für eben jo mörderifch und 
auberifch als die Araber galten, aber doch den Chriſten geneigter 

— als den Türken, und deshalb der Karawane nichts zu Leide 

ten; Schweigger, der Würtemberger, nennt fie ein freies 
'n IE, wie die Schweizer, das einft, von den Franken herbeis 

zufen, bier fefte Site genommen, und 50,000 Mann ins Feld 

tellen konnte. Nachdem der Sandſchak von Ba’albef (Sanfage von 

PBalbek) die Karawane gemuftert hatte, beftieg fie ein Gebirgsborf, 
I fie übernachtete, und ſetzte von da ihren Wes am 1. Juni nach 

ripoli fort. 

Durch Maundrell (1697) I (1737) erhalten wir 
IE einigen genauern Auffchluß über die in bisherigen Angaben fo 

inbeftimmt gebliebene Lage der Oftfeite des Anti-Libanon, von 

mel her dieſe Neberfteigungen nach Ba’albef ausgingen, nämlich von 
Derggruppe des ſyriſchen Klofters zum Sidenaja, die 

als die öftlichfte Vorgruppe des Anti-Libanon, von der ung 

achricht zugefommen, anzufehen haben; aber auch diefe Angaben 
ai noch Vieles zu wünfchen übrig in dieſer bis heute Terra 

icognita gebliebenen Landſchaft am Oftabhange des Anti-Libanon, 

aus jhon Berghaus auf feiner Kartenzeichnung mit Net 

a8 jehr zweifelhaft dargeftellt hatte. Auch auf Zimmermanns 
ra, e war nur ein Verſuch gemacht, nach Routiers die Daten zu 

Jebnen. Der jüngfte Beobachter 17) jener Gegenden, v. Kremer, 
Mart diefe Darftellung für ganz irrig. Am ficherften ift wol das 

R outier, welches Ruſſegger auf feiner Karte eingetragen hat 13). 

 Maundreit), in feinem Ausflug von Damasf nad Si- 

) onajia (am 2. Mai), jagt, daß diefer Ort 4 Stunden in Nord 

er rt Stadt liege. Der Weg dahin durd die fruchtbare Ebene 

i bis auf zwei fteilere Felsaufftiege gut, und führe eben da über 

h i Dörfer, Tall und Meneen. Im ziemlicher Ferne rechter 

* md, alſo gegen die Wüſte zu, bleibe der hohe Berg liegen, auf 
jem Kain und Abel ihre Opfer dargebracht haben follen, denen der 

e Todſchlag Adels gefolgt jei.. Am äußerſten Ende eines gro- 

1 Thales liege Sidonaiia, auf dem Gipfel eines Felſens, zu 

⸗ 

“ 

BER 
i 

— 
N 

— 
| £ v. Kremer, Notizen, gefammelt auf einem Ausfluge von Damasf 
u Balmyra, * SH Berichte der Kaiferlichen Afademie der 

Wiſſenſch. in Wien. Philof.-Hift. Elafie, Sigungs-Beridhte. Jahrg. 
1850. 2. Abth. S. 84— 86. 3) Nuflegger, Geogn. Karte des 
Libanon und Anti- Libanon in Syrien. Wien, 1842. 

* Maundrell, Journ. 1. c. p. 130 - 133. 

R2 
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Ländereien, die einſt Kaiſer Juſtinian dieſem von ihm gegründe 

260 Weft-Afien, V. Abtheilung. 1. Abſchnitt. 9.21, 
dem von unten nad) oben Felsftufen eingehauen find, ohne die den 

ſelbe unerfteiglich fein würde. Der Felsrand fei überall auf der 

Höhe ummauert, und in feiner eingefchloffenen Mitte ftehe das Klo: 

fter. Die Gebäude feien gering, aber der Ertrag der zugehörigen 

ten Klofter verliehen, bedeutend durch die Weinberge, die einer 

fehr guten rothen Wein erzeugen. Er fand dort 20 are 

Mönche und doppelt fo viele Nonnen, die ein gemeinfchaftliches 

ben zu führen fohienen. Im der unanfehnlihen Klofterfirche Rant 

in der Heinen Gapelle ein fihlechtes Bild der Maria, das dur 

viele Mirakel großen Ruf erlangt hatte, und fortwährend von Bil 

gern und Kranken befucht ward, um durch ihre Wunder geheilt: z 

werden. Aus dem Gnadenbild träufte ein Oel in eine filbern 

Kanne, das die Euren verrichten follte. Um die Klofterfirche zählt 
Maundrelf nicht weniger ald 16 andere Fleinere Kirchen, Capel 
len und Oratorien der verfohiedenften Heiligen, die alle bewallfa t 

tet wurden, obgleich die meiften ſchon damals in größtem DVerfa 
waren. An der DOftfeite des Felfens bemerkte er ein altes in 

jen gehauenes Grab, in dem ein Dugend Leichen ihre Stelle fin 

fonnten, und über dem Eingange defjelben in drei Nifchen in j 
zwei menfchlihe Figuren in Lebensgröße ausgehauen, jedesmal ein 
männliche und eine weibliche nebeneinander, mit griechifchen, abı 
unleferlih gewordenen Unterjchriften. 9 

R. Pococke (1737) hat ſich noch genauer in der ganzen dor 

tigen Gebirgsgruppe am Dftabhange des Anti-Libanon umgefeher 

wobei er jedodh eine größere Aufmerkfamfeit auf die Klöſte 
und Gapellen, als auf die Naturverhältniffe gerichtet hat, dahe 
ſein Bericht über dieſes durch feine Kloſtergruppen und Ere 

mitagen, wie Grabftätten, Troglodytenwohnungen und fabelhaftt 
feltfame Legenden höchft merkwürdige öftlichfte Vorgebirge des An 
ti-Libanon, als eine einftige, unter Kaifer Suftinian blühend geme 

fene libanotiſch-ſyriſche Thebais erſcheint, die, gleich de 

ägyptiſchen Thebais, heutzutage eine Wüſte der Schakale ge 

worden iſt, und, was die Orientirung betrifft, höchſt unklar Blei 
ben mußte. Doch können wir hier feine topographifchen Angaber 
faft die einzigen auf diefem Gebiete, nicht ganz übergehen 20). 

Pocode reifte von Damasfus gegen R.W. über den Si 

Be 

+20, N, Pococke, Se des elle Ueberf. von Bey 
Erlangen, 1771. Th. I. ©.190—1 i 
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Iobar, der nur 2 Mil. fern liegt. Im der dortigen Synagoge, 
inft eine griechifche Kirche, in welcher der Prophet Elias den Kö— 

Hafael zum Könige über Syrien gefalbt haben follte (1. Bud 

 Kön. 19, 15: Und der Herr fprach zu ihm, gehe wiederum dei— 
8 Weges dur die Wüften gen Damaskon, und gehe hin und 
abe Hafael zum Könige über Syrien), zeigte man ihm 36 Abs 
Hriften vom Geſetz auf Pergament in fehr fchöner Abfchrift, jede 
n einer befondern Holzapfel liegend, die aus dem Tempelbrande 

erufalems unter Titus durch flüchtige Juden hierher gerettet 
sorden jein jollten, wo diefe im Heiligthum des Elias ein Afyl 
funden. 
Sier überfegte Bocode den Strom Jeſid (2), kam 2 Miles 
Jeiter am Orte Berze vorüber zu der Anhöhe des Berges, auf 

Abraham die vier Könige überfiel und fchlug, und Loths Habe 

tete (1. B. Mofe 14, 15, wo e8 aber „bis Hoba“ heißt, was 

jer mit Joba, dem Ebioniten-Dorfe, nah) Eufebius und Hieros 

aus ftimmt, ſ. Erdf. XV. 1. ©. 177). Bon hier weftwärts 

ft eine Straße zwifchen den Hügeln von Sidonaia an einem 

rom Marabah mit einem gleichnamigen Fleden vorüber, von 
m fih die Straße jüdwärts nah Schirneh, dann links durch 

8 große Thal Tehl wendet, dann durd ein fehmales Thal mit 
dnelalleen, welches ein Strom durdfließt. Zwei Miles weiter 

der Flecken Mineh, noch weiter ein Ort Telfich Links, 

smMineh, bei Pococke (Mensen oder Minin bei Maundrelf), 

het der Weg 7 Lieues weiter, nur mehr gegen Nord - Oft, über 
‚a’arra zum Flecken Malüla (nicht Maluca), an der Seite ei- 

8 feilen Hügels, über einem Eleinen Thale emporgebaut, welchem 
ste gegenüber auf der andern Seite eines Hügels das griechifche 
ofter Sta. Thefla liegt, eine große Felsgrotte gegen Süd ge- 
inet, in der eine Heine Gapelle, in welcher diefe Heilige ihr Mar— 
um erlitten haben fol. Sie wird eine Schülerin des Apoftel 

aulus und die erfte weibliche Märtyrerin für das Kreuz ger 
Innt. Schöne Quellen fprudeln umher, und auf dem Gipfel des 

| fiegt das Klofter St. Sergius, völlig in Ruinen und 
bewohnt, aber mit einer Kirhe. Unten am. Feld find viele 

grüfte alter Grabftätten, ſowie Grotten neben» und übereinander 

Felſen gehauen, zu denen fein Pfad mehr hinaufführt, voll 
Ehe alter, obwol höchſt unzugänglicher und unbequemer Wohn— 

Üten, ein einft überall bewohnter Felsberg. In dem Zleden 



262 Weft-Aften. V. Abtheilung. II. Abfepnitt. $. 21. 

Malüla ftehen noch zwei Kirchen und ein Klofter, in dem Po: 
code nur einen Layenbruder vorfand. Mehrere durch Legenden) 
gefeierte Orte liegen umher, mit Klöftern, Kirchen und Grotten‘ 
mit denen das ganze Felsgebirg erfüllt ift, darımter auch eine al) 
Grotte des Elias verehrt wird, in der er Elifa zu feinem Na 

folger gefalbt habe (1. B. d. Kön. 19, 16), wie denn die Alte 
Prophetenzeit hier an der Grenze von Syrien fi) am verbreitet 

ften in der Bolfslegende erhalten hat. ei 
Unftreitig mit den Erinnerungen der älteſten Iyrifher 

Kirche, da eben hier zu Malüla in der Nachbarfchaft des Anti 
Libanon nebft Vebrud diejenigen einzigen Gemeinden ſich erhal 

ten haben, in welchen noch die fyrifhe Sprade als Volks 

ſprache21) in altſyriſcher Weiſe, wenn ſchon mit einem beſonder 

Dialecte, einheimiſch geblieben, während fie ſonſt überall durch vi 
arabifche Volksſprache verdrängt, nur in Schriften ſich erhalte‘ 
fonnte, aber zu Malüla auch die fyrifchen Kirhenbücher noch i 

Gebrauche beim Gottesdienft geblieben, was wol aud die Verm 
thung veohtfertigt, daß die hiefigen Bewohner ſelbſt ächt ſy riſche 
Abftammung in der allgemeinen Völkerfluth ſich feit jenen Jah 

hunderten als eigenthümlihe Sprach- und Volks-Inſel fa 
ten haben. | 

Nur eine Stunde in Welt von Maarra liegt 

die auch von Maundrell befucht war, eine Stadt auf dem fill‘ 

lihen Theile eines felfigen Hügels, auf deffen Hochplatte das ein 
berühmte Nonnenflofter, welches, wie ſchon zuvor gefagt wat 

vom Kaifer Suftinian gegründet und reichlich mit Gütern bega 

wurde, die es auch zu Pocode?s Zeit noch beſaß, obwol es di 

felben dem Groß-Sultan verzinfen mußte. Kaifer Suftinian fe 
dem Klofter 300 georgifhe Sclaven zu Lehnsleuten mitverfieht 

haben, von denen die Einwohner des Fledeng, jest katholiſche Gri 
chen, abſtammen ſollen (ganz nach demſelben Syſteme, wie v 
Dihebalije auf dem Klofter des Sinai, |. Erdfunde Th. XT' 
©. 620 — 623). I 

Auch das hiefige Klofter hat, wie das auf dem Sinai, eh 
das Anfehen einer Feſtung, als eines Gonvents, aber es ift f 
größtem Berfall. In Procopius Werk über die Bauwerke Kal 

) Niebuhr, Reife. Th. II. S. 424; Robinfon, Pal. II. sn 
und mir bejtätigt durch den gelehrten Gonfervator der Syriſchen M 
nuferipte im Britiſchen Muſeum, der diefe Gemeinden kürzlich wo 
derholt beſucht hat. 
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uſtinians finden wir Feine Anzeige von der Gründung diefes 
lofters zu Sidonatia, obwol damals dem St. Sergius, als 

mem jener Zeit berühmteften jyrifchen Heiligen, zu Ehren viele 

jauten aufgeführt wurden (am Euphrat die ganze Stadt Sergio- 
is [Erdf. X. ©. 980, 1083 u. a. D.]; eine aedes St. Sergü 
Ptolemäus; ein Monasterium St. Sergius in monte, cui nomen 

isseron (?) u. a.)2). Am Fuß des Klofterberges fteht eine Her- 

ge zur Aufnahme der Gäfte. Die Kirche, in 5 Schiffe vertheilt, 
edurch 4 Reihen Pfeiler von einander abgefchieden find, fol 

he alt fein, in ihrer Gapelle ift das Wunderbild der Maria, das 
t. Lucas gemalt haben fol. Dem Kloſter ſteht eine Aebtiſſin 

Ye auf Lebenszeit, die durch den Patriarchen eingefegt wird. Sie 

Ahle die Nonnen, deren Pococke dort 20 zählte, alles alte Weiber, 

# zur Arbeit angehalten wurden, zumal zur Zucht der Seiden- 

irmer; das Klofter glich eher einem verfallenen Hospitale; auch 

en Männer Zutritt. Im Klofter jelbft wohnten 2 Gapläne. 

Hteinfommen gaben die Weinberge dur einen ftarfen, rothen 
i Auch hier liegen Felsgrotten umher; eine derjelben, eine 

ammlungsgrotte, in Fels gehauen, war 55 Fuß lang, 20 breit 

10 Fuß hoch, und hatte ringsum Sigbänfe im Fels. Etwa 

‚Stunden weiter gegen Nord auf der höchſten Spite des Gebir- 

| liegt ein Mönchskloſter St. Serphent (?) oder Sergiug, zu 
der Zugang fehr mühfam und jelbft. gefährlich ift, in dem nur 

Mönch wohnte. Beide Klöfter follen zugleich von Juftinian 

iftet fein. Die 3 Nifchen mit den männlichen und weiblichen 

oppelftatuen, welche Maundrell beſchrieb, befanden fih unter 

Im Klofter Sidonaia an einer großen Grabesgrotte; fie könnten 

auf das eigenthümliche Inftitut der hier neben einander bes 

(indeten Mönchs- und Nonnenklöfter Bezug gehabt haben. Ueber— 

pt bildet das hier in den frühern Jahrhunderten jo merkwürdig 
andnehmende auftere Klofter- und Anachoreten-Weſen ſowol 

der Dftfeite des Anti-Libanon, wie auf der Weftfeite 

6 Libanon, wo es in das Ueberſchwängliche überging, den 
IHamften Eontraft gegen das zwifchen beiden im Coele-Thale 

| ganz entgegengefeßte, diffolutefte Hierodulenleben im Dienfte 
ſyriſchen Aphrodite der frühern Zeit, wie wol felten ähnliche 

‘*) Procopius de Aedific. Justiniani ed. Dindorf. Bonnae, 1838. 
| Lib. II. 9, p.235; V. 9, p. 328. 
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augfchweifendfte Extreme in fo nahe einander berührenden Bölte 

zuftänden fi) dargeboten haben mögen. 

Aus der Rückreiſe Bocode’s aus diefem Klofter und Trogle 

dytenlande nach Damaskus durch die klippigen öſtlichen Abſtu 

fungen des Anti-Libanon, den er nach dem Gebirgsſtron 
des Barada zu nahm, durch den Dſchebel Salehieh hindure 
bis zu der Ain el-Fidſchi (Erdf. XV. 180) über die von ih 
genannten Orte Mineh, Dradge, Halboue und Dumma 

bis Fidfhi, die man etwa auf Ruffeggers und Zimmer 

manns Karten nachſehen fann, ergiebt fih, daß bis dahin über 

der Oftabfall des Anti-Libanon diefelben Flippigen, kurzen Stel 
abfälle gegen die Oftfeite der Wüfte darbietet, die voll von Gra 

höhlen, Grotten, Troglodytenwohnungen und Fleiner Tempelrefte fin 

welche die einftige große und eigenthümliche Bevölkerung dief 

Thäler Syriens beweifen, durch welche fich alle Bafjagen, u 

deren können daher fehr mancherlei fein, nordwärts Damasfı 

über die Ketten des Anti-Libanon nach dem Befä’a und Bora 
hindurchwinden müffen. 

Auh in neuern Zeiten haben W. ©. Browne, PR 

D. v. Richter und v. Kremer diefelben Gegenden wenigfter 
theilweis befucht, und jene Angaben bephngh berichtigt "zZ 
mweitert. 

v. Kremer reifte 1850 von Damaskus nad PBalmyra, übe 

flieg alfo den Anti-Libanon nicht, aber durch ihn lernen w 
eben genauer die beiden von Damaskus gegen Nord-Oft anfün 
ih unter fih parallelen großen Routen fennen, die öftlichel 

nad Palmyra, die weftlihere, mehr nördlihe ma 
Aleppo, die bisher öfter miteinander verwechjelt wurden, die a 

der erften Tagereife bis in die Nähe des Tel Mumenin, od 
des Kain und Abelsbergs, in gleichen Directionen gegen RI 
fortlaufen, dann aber die Balmyra-Straße im Süd die 

Tel Mumenein, ihn Linfs liegen laffend, fich oftwärts wendet ne 
dem Thal Dfheirud und dem Anfange der großen forifeh 
Wüfte, während die AleyposStraße nordwärts, den 2 
Mumenein rechts laffend, abweicht, und über Malüla den © 

abfall des Anti-Libanon noch eine weit längere Strede begleit 
bis Mebrüd, oder Jebräda, von wo fie auch in die große Wi 
bei en-Nebk, der Station der Hadſchſtraße nach Aleppo, mit de 
felben fich vereinigt. 
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Bor dem Thomasthore (Bab Tume) 3) von Damasfus 

führt der breite, gepflafterte Weg Derb e8-Sultani, der große 
Handelsweg, nah Homs, -Hamat und Haleb hinaus, anderthalb 
Stunden weit durch die Gärten des Gutha, oder Baradiefeg, 

"zu beiden Seiten mit großen Delbaumpflanzungen befeßt, bis zum 
Ifhönen Dorfe Chareftä, oder Harifta, mit 600-800 Einwohs 

nern. Hinter demfelben erhebt fich erft der felfige Höhenzug 

Dihebel el-Arbain, oder Dihebel Salihija, der fih in 
Nord von Damaskus weiter nordwärts bis zum Dorf Adra zieht, 
dann aber oftwärts ſich abwendet. Es ift dies die äußerfte öſt— 
lihfte VBorkette des Anti-Libanon-Syftems. 

Der legte zu diefer Kette gehörige Berg, den man von Cha- 
a aus fieht, ift der runde, Fegelförmige Berg Dſchebel el: 

Makjura, 10 Stunden fern von Damaskus. Von da zweigt ein 
em diefer Vorkette in öftlicher Richtung ab, und trennt die füd- 

liche, fruchtbare Damasfug-Ebene von der nördlich anliegenden 
Ebene, in welcher Dſcheirud, der Hauptort, diefer Ebene den 

Namen giebt, ſowie auch diefem öftlichen Bergzweige, den man 
Süd aus überfteigen muß, um in fie einzutreten. Diefer öft- 

iche Zweig nimmt nun feine Richtung in die Wüfte auf Tad- 

or, oder Balmyra, zu (auf Berghaus Karte ift er irrig Utala 

Saftre genannt, ein dort gänzlich unbekannter Name, auch unrich— 
gezeichnet, da er bis nach Palmyra fortzieht, nad v. Kremer). 

Ehe man von Chareftä aus fich ihm nähert, wird dag Dorf Tumaä, 

Moſchee und Minaret, auf der großen Heerftraße erreicht, von 

2 Stunden weiter rechter Hand das Dorf Rihan mit 800 

Einwohnern liegt, von einigen Palmen umgeben, die fonft um 
masfus, deffen Ebene über 2,000 Fuß hoch über dem Meere 

iegt, ziemlich jelten find. 
Oberhalb Rihan liegt das große Dorf Adra bei ausgebrei- 

eten Sümpfen, voll Fröfche und Fieberluft: denn noch gehört eg 

u der jehr großen Ebene, in welcher Damaskus liegt, die einen fo 

roben Waſſerreichthum hat, daß dadurch leicht überall in derfelben 

as Ackerland in größten Aufſchwung gebracht werden könnte, 

venn Ordnung im Lande wäre. Nur Korn und Gerſte wird 
sei Diefem Dorfe gebaut, die Obft- und Weingärten fehlen, weil 

"de Beduinen der Agedat fie ſtets plündern würden. Auch bringt 

mund 8 

6. Kremer, Notizen a. a. O. Sikungs- Berichte. Jahrgang 1850. 
2te Abth. S.84— 86, 
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die große Straße mit ihren Ginquartierungen und Truppen 
märfchen fortwährenden Drud und Verarmung, da die Dörfler Ra 

nähren müffen. 
Dberhalb Adra wendet fih nun die Verzweigung der anti 

kibanotifchen Kette, die bisher gegen Nord zog, oftwärts, fie muß | 
im Engpaß des Boghas überftiegen werden, um in dag hab, 
Diheirud und in die Tadmorwüſte zu gelangen, die jedoch 
fern Tiegen bleibt. Ueberſteigt man aber diefen Bergzug gegen | 

NW. nah Malüla), fo trifft man in die große Straße nad. 
Haleb ein, zu der wir für jebt zurückkehren. Auf diefer zog 

O. v. Richter (am 11. Nov. 1816) nad) Haleb, wohin wir ihn 

über Malüla bis Jebrada begleiten, obwol er von da an dem) 
AntisLibanon verließ und in die Wüftenftraße hinabftieg: denn 

durch ihn werden wir bis dahin wenigfteng orientirt. Bon einem 
einfachen Bauer mit zwei Maulthieren begleitet, ritt er den erſten 

Tag auf dem fehönen und bequemen Wege über die obgenannten 
Dörfer der Ebene Chareftä uno Tuma (er jchreibt Horefta und 

Duma) 25), big zu den erften kahlen Kalkfteinhöhen, die ihm die 
leßte weite Ausficht jüdwärts über die reiche Damasfusebene dar 

boten, deren üppige Fruchtbarkeit nun weiter nordwärts in mehr 

magern, nadten Klippenboden übergeht. Die Kalkfteinberge mit, 
anlehnenden Gonglomeraten zeigten ſich mit Kiefel bedeckt, darunter 

viele bunte, wie Agate, Karneole, Jaspis. Am Tel Mu— 
menein ging es ehr fteil bergan, dann hinab, dann wieder bergamı 

und hinab zwifchen jparfamen Pflanzungen von Zeigen» und Maul 
beerbäumen nah dem Dorfe Maarra, von Chriſten bewohnt, 

Bon bier erblidte ©. v. Rihter nur zur Weitfeite, auf Felſen 

liegend, Saidanaja und Telfiheh mit ihren Klöſtern, an den 

Felsabhängen viele Grotten; die Felskämme über ihnen bildeten 
in ihren Berwitterungen oft fehr feltfam geftaltete Zaden. Schon 

ging der Tag zu Ende, man mußte daher in Malula (Malaleh 
bei v. Richter) Halt machen. Der Ort liegt fehr malerifch im 
Hintergrunde zwifchen drei Fahlen Felsbergen, und ift an einem 

derfelben ftufenförmig hinaufgebaut, von raufchenden Waffern um 

grünen Gärten umgeben, von Griechen und Fatholifchen Chrifter 

bewohnt. Beim gaftlihen Scheich wurde eingefehrt. Ein The 
der Häufer des Dorfes befteht aus Höhlen in der Bergmand, at 

iM 
+29) 9. Kremer a. a. D. S. 88. °°) O. v. Richter, Wallf. a. u DO 3. 

©. 195 — 198. 4 
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hie fie fich anlehnen; die benachbarten Bergwände längs der gan- 

en Strafe find voll von folchen Grottenwerken, von denen viele 
uch gute Waffer und Eifternen haben. Auch hier fcheint diefelbe 
Auellenbildung der plötzlich unter den Steinfchichten her— 

\ortretenden Gewäſſer an der Oftfeite der Anti-Libanon-Vorketten, 

sie an deffelben Gebirgszugs Weftfeite, vorzuherrfhen. Vom 

Sipfel der Felfen über Malüla ſchaute das griechifche Klofter 
Nar Serfis (St. Sergius) herab. Am zweiten Tage: 
harich nah Debrud Gebrada) zeigten fich eben jo viele Spuren 

rüherer Bevölkerung und Anbaues, wie am Tage zuvor; überall 
Frabhöhlen, eingehauene Wege, Felsftufen, verlaffene Wohnungen 

a und an den Felſen, Fußgeftelle entlang der Fefsfetten, die man 

der weiter zu verfolgen hat. Hart an Malüla führt ein zu 

räßlicher Steilweg über die Höhe, den man dur einen beques 
\ern, obwol größern Umweg vermeiden Fonnte, obgleich auch dies 

Ir nicht ohme Befchwerde zu einer Höhe führte, von welcher man 

um erfi den höch ſten Rüden des Anti-Libanon im Angeficht 
alte. Wo diefes Thal zwifchen denfelben Felſen ausläuft, die man 

en überftiegen hatte, liegt am Fuße ganz weißer Kalkberge dag 
üdtchen Jebrada mit artigen Gärten, einer Kirche und weni: 
Säulenfragmenten. Die beiden Bergreihen, zwifchen welchen 
ada gelegen, jagt D. v. Richter, find „gleich einem Siebe“ 

it unzähligen Eingängen zu Höhlen durchbrochen und durchzogen, 
e theils zu Wohnungen, theils zu Grabftätten gedient haben, in 
nen man auch noch die Keltern, die Heerde, die Schlafbänke, 

vi u. a. jehen fann. Gegenwärtig find fie alle wüft, nur 
Hönt aus ihnen das Schafalgeheul. Von diefer einftigen Tro— 
fodytenwelt ritt ©. v. Richter oftwärts in wenigen Stun- 
n über wellige Ebenen voll Felstrümmer zur großen Wüftens 

raße zwifchen Haleb und Damaskus auf die Station Nebk. 
W. G. Bromwne, der Darfur-Entdeder, der fehon früher, 
79726), diefelbe Gegend über Saidanaja, Malüla bis Ye- 
ud befucht hatte, erhielt ven dortigen Bifchof im letzten Orte 
m Reifegefährten, der ihm auf einem uns fonft unbefannt 
Nbliebenen, dDirecten Wege quer über den Anti-Libanon nad 

aralbek geleitete. Es iſt, nächſt der oben von Ludolph de 
uchem angedeuteten, die allernördlichſte Paſſage über 

W. ©. Browne, Reife in Afrika u. Syrien. Ueberſ. Berlin, 1801. 
8,406 408. 

| 
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denfelben, die uns bis jest befannt geworden. Brown 
wich am erften Tagemarfch (den 16. Aug.) nördlich von der Land 
firaße ab, zu der Heinen Sadt Wara. Nur hier und g 
Malüla, fagt er, habe fih noch immer das Syriſche al 
lebendige Sprache erhalten, die der Sohn aus dem Mund‘ 

des Vaters ohne Buch erlerne. Seine zwei Efeltreibe 
unterhielten fich viel lieber in diefer Sprache unter einander, al 

in der allgemeinen Landesfprache, dem Arabifchen. Am zweiter 
oder dritten Zagemarfche, den 19. Auguft (wahrfcheinlich mi 

einem Rafttage, denn leider ift der Bericht zu kurz gehalten, ur 

überall Far zu fein), ritt man unterhalb des Dahr el-Schur E 

hin, den man hier für den höchften Gipfel des Anti-Libanon hal: 
Am 20. Auguft, als man den hohen Gebirgspaß überftieg, überfie 

ung, jagt Browne, eine durchdringende Kälte; Nachmittags dure 

ein tiefes und enges Thal abwärts fteigend, erreichte er Ba’albel 
In einer Grabftätte hatte man eine Leiche mit einem Sit 
Gold im Munde gefunden; neben derfelben follten Pleinere, mi 

allerlei Zeichen bejchriebene Platten gelegen haben, auch eine Statv 

war daſelbſt mit entdeckt; aber Alles war verhandelt worden, j 
daß fich nichts Näheres darüber erörtern ließ. In Ba’albek hie 
fi der. merfwürdige Neifende zwei Tage auf, der feinen Nachfolge 
auf diefem, feitdem wieder in Bergeffenheit verjunfenen, nördlich 

Querpaß des AntisLibanon gefunden hat: denn alle ander 
Touriften, fo viel uns bekannt, haben dies Gebirge feitdem m 
auf füdlicher gelegenen Päſſen überftiegen. 

2) Die tirecten Süd-Paffagen von Ba’albef über de 
Anti-Libanon nah Zebedany in das Thal des Barad 

gegen Damasfus, nah Squire, Lord Lindfay 
und Ruffegger. 

Die füdlihern Paſſagen von Ba’albef über den Anti 

Libanon find in neuerer Zeit die begangneren, welche zu de 
nördlichſten Quellbächen des Baradafyftems über Surghäya ur 
Zebedany zu dem Hauptthale des Barada führen, wo fie au 

mit der von Weft fommenden großen Querftraße aus de 

füdlihen Beka'a in den öftlichen Vorbergen des Anti»Libane 
zufammentreffen, und dann dem pittoresfen ZTiefthale des Barat 

abwärts bis Damaskus folgen. | 
Die in den antiquarifchen Erforfhungen längft gefeierte 
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Männer Col. M. Leake, W. Hamilton und Col.2.Squire?”), 
welher letztere den Bericht ihrer gemeinfamen Reife abgefaßt hat 
1802), find hier unfre erften Wegweifer. 
Erſter Tag (27. April). Sie verliefen Ba'albek Mittags 
. 2 Uhr und ritten erft gegen S.W. zu den benachbarten 

en Steinbrühen, aus welchen man die Quadern zum Tempels 

au genommen. Noch liegt dort ein ſchon abgelöfter Steinblod, 
Fuß lang, 14 Fuß breit und 8 Fuß hoch, horizontal gelagert, 

md ein zweiter, 20 Zuß hoch, der ſchon ſenkrecht emporfteht, 
‚ber beide haben ihre Beftimmung nicht erreicht; fie beweifen, wie 

‚enig jene Bauten als ſchon beendigt angejehen werden können; 

18 gegenwärtig herabgefunfene Bolf in feiner Abſchwächung wäre 
aber Stande, jene Riefen auch nur von der Stelle zu rüden. In 

x Umgebung bejah man mehrere gewölbte Gatacomben. Weiter 
dmwärts wurden die Abhänge des Anti-Libanon, der fih hier ges 

a die Ebene ausbreitet, erftiegen; rechts ließ man das Dorf 

ereitan (bei Eli Smith auf Robinfons Karte, Betrana bei 

quire, Britin bei Gallier) liegen, und erreichte zwifchen zwei 
oben, Sarle genannt, einen Gebirgsbah (mahrfcheinlich wol 
Melde vom Marihall Marmont Sürghäya genannte, noch nord» 

wärts abfliegende Waſſer, ſ. oben ©. 251). Im diefer öden 

hebene, wo der Bergzug von N. nah ©. ftreicht, und man von 

jen höchſten Gipfeln umgeben war, ftand weder Baum noch Haus. 
If nah 4 Stunden Marſch erreichte man das elende Metawileh- 

hf el-Khüreibeh (bei Eli Smith, Kribe bei Sauire), an 
en Nordfeite bei einem Brunnen Halt gemacht wurde. Hier 
ben auf rothem Lehmboden zwifchen Felsklippen einige Wein- 
‘ en, und hier wurde geraftet. 

Der zweite Tagemarfh (28. April. Um 6 Uhr am 
Ayrgen ritt man nad einer Stunde über einen hohen Berg, das 

It auf einer Brüde über einen einen Strom, der das Thal 

B Marabün bewäflert, in welchem etwas nördlich ein gleichna- 

"nes Dorf liegt (wahrfcheinlich daffelbe, welches Bove von Da- 
"sus aus am 30. September 1832 zu feinem Nachtlager hatte, 

| ee Maarrah?) nennt, wo er viel Weinbau und Maulbeer- 

—— —ñJ 

9 Col, L. Squire, Trav. through Part of the Ancient Coele- 
‚Syria and Syria salutaris, in R. Walpole, Trav. in various 
Countries. Lond. 1820. 4. p.308—310. ?®) Bove, Naturaliste, 

‘im Bulletin de la Soc, G&ogr. de Paris. T. III. 1835. p. 391. 
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pflanzungen zur Seidenzucht fand, das wir jonft nicht zu orienti 

wiffen. Wenn er am folgenden Zage von da zur Yin Bou 

fortfchritt, fo wird dies wol die Quelle von Bereitan fein, v 
wo er am dritten Tage in 8 Stunden nad Ba'albek Fam). 

Vom Thal Marabün rückte man. dirert ſüdwärts vor dur 
das Dorf Sürghäya (Serghey bei Squire), wo man 16 

Maulbeerpflanzungen in den Gründen und Weinberge traf, der 

Neben ſehr forgfältig an 2 Fuß hohen Stäben gezogen und g 

pflegt wurden. Dann ward in 7, Stunden, an einem ſüdwär 
fließenden Bade bei Din-Hour (?) vorüber, nad einer zweit 
Stunde die Stadt Zebedany erreicht, in ihrer ſchönen Cultu 

ebene in den öſtlichen Vorbergen des Anti-Libanon, die ſich 31 

4 Stunden weit im obern Thale des Barada gegen S. O. hinzi 
Hier traf man eine Füle von Obftbäumen aller Art in vo 
Blüthe. Weinberge erhoben fih auf allen Seiten und Maulbe 

pflanzungen in den Gründen. _ An einer ſchönen Quelle, un 

einer prächtigen Thränenweide, eine halbe Stunde vor der Sta 

wurde der Ort Blazel genannt, auf den Höhen zur Linken, i 
gegenüber, zwei andere, Buchai und Mozain, die wir nicht 
her fennen. Mit dem Orte Zebedany, noch 4,000 Fuß 
den Meere (nad) Nuffeggers Meffung) gelegen, find die Hochlet 
des Anti-Libanon überſtiegen; man bleibt nun nur zwiſchen 

öſtlichen Gliederungen, die das Syſtem des berühmten Chr 
ſorrhoas, des heutigen Barada, bis Damaskus durchbri 

deſſen Thalſenkungen wir anderwärts bis zu dem Gutha, — 
dem Paradieſe von Damaskus, zu verfolgen haben werden. $ 
fehren wir erft zu den andern Routiers, die aus dem Goele I 
ausführen, zurüd. 

G. Robinfon?) hat zwar 1830 denfelben Weg zung. 

aber in zu ungünftigen Umftänden, um darüber Bericht zu get 
erft von Zebedany an wird er lehrreich. 

Lord Lindſay (1833) 30) jegte auf dem Rüdwege v 

maskus und Zebedany über den Anti-Ribanon nad Ba’ 

und fhildert die großartige Scenerie der dortigen Gebirgsland 
in der er nad) 3", Stunden beftändigen Aufjteigens zwijchen 

Schluchten und zerftreutem Gehölz der Balonia-Eiche den böd 
Gebirgspaß erreichte, wo er den erften Blick auf die Schnee 

*29 6. Robinson, Trav. in Pal. Vol. II. p. 109. 
?°) Lord Lindsay, Letters. London, 1839. Vol.II. p. 183. 
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"des gegenüberliegenden Libanon gewann. Ueber Neby-Shit, 
das den Namen vom Stammvater Seth, dem dritten Sohn 

Adams (1. Buch Moſe 4, 25), der hier begraben fein foll, trägt, 
ſtieg Lord Lindjay hinab nah Bereitan, dag er irrig Britone 
nennt (und mit Bereitzanic, im Arabifchen: Land des Zinng, 
Britannien meinte Farren, das Zinnland(?), in Verbindung 

bringt), obwol aud Dr. H. Barthl), der am 9. März 1847 des⸗ 
felben Weges Fam, ausdrüdlich fagt, daß man den Ort, Beritan 
geichrieben, Britaen ausjpreche. — Bon da flieg. Lord Lindjay 
inab nach) Taibe, oder Taiyibeh, wo die Ebene betreten wurde, 

auf der nad) einigen Stunden Ba’albef erreicht ward. Damals 
tationirte hier die von Ibrahim Paſcha eingeführte Quarantaine 

d wehrte den Zugang. Auf demfelben Hinabwege traf Dr. 9. 

Barth, der berühmte afrikanische Reifende, auf fehr viele Trüm— 

eſte. 

Ruſſegger verließ drei Jahre ſpäter als Lord Lindſay 

‚am 23. October 1836) 3?) auf demfelben Wege Ba’albef, und 
tt an mehreren Dörfern des weftlichen Anti-Libanon vorüber, bis 

re mit dem Einbruch der Naht den höchſten Bunct an deffen 
Beftrande, oberhalb der Ebene Ba'albek, nah A bis 5 Stuns 

‚en, immer gegen ©.D. ziehend, erreichte. Gr ſchätzte diefe Höhe 
4000 Fuß, und machte hier die ſchon oben mitgetheilten Beobs 
ungen über die Natur dieſes Gebirgszugs. 

Bon da an ſenkte fich jein Weg faft wieder eine Stunde lang, 

in ein weites Thal; auf diefer ganzen Strede hatte man links 

fteiles Gehänge, rechts einen tiefen Abgrund mit braufendem 

taftrom, der Grauen erregen konnte. Nach einigem weitern 

ortjchritt erreichte er die Nähe des bedeutenden Dorfes Sürghäya 
x nennt es el-Sorcheia). Auf diefem Wege, aber zumal auch auf 

des vorigen Tages, hatte er viele Ruinen einftiger Bevölkerung 
getroffen, darunter audy manche Reſte von ftattlihen und ums 

jreihen Gebäuden; auch hier, meinte er, müffe einft eine Stadt 

bedeutendem Umfange geftanden haben. 
Bon Sürghäya, das fehr lieblich zwifhen Silberpappeln 

 italienifhen Pappeln an einem Bergftrome gelegen, deffen 

fälle unbekannt geblieben, wurde der Weg ſüdwärts fortgeſetzt. 
iefe Begetation der Bappelbäume (Popupulus dilatata 
| 

19) Dr. H. Barth, Manufcript. ) Rufjegger, Reife. Th. J. 2. 
| &,718— 722. a 1 , 
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und alba Wild. nah Ruſſegger) ift hier fehr haracteriftifg 
für den Anti-Ribanon. Pappeln umgeben jede Ortſchaft auf dies 
fem Bergzuge; fhon aus weiter Ferne verrathen fie ihr Dafeinz 
fie fpielen hier ganz diefelbe Rolle, wie am Taurusgebirge in Nords 

forien die herrlichen Blatanen und Wallnußbäume. An al⸗ 

len Bächen und Strömen des Anti-Libanon ſind Pappeln die vo 

herrfhende Baumart, fie wachſen wild in größter Schönheit 
auf, und vertreten an diefem wilden Bergzuge die hohen Fichten, 

Tannen, Pinien und Cedern, mit denen der ernftere, hohe ir 
banon reichlich gefhmüdt iſt. Schon hierdurch wird der verſchie— 

dene Iandfhaftlihe und pittoresfe Character diefer drei 

Gebirgsiyfteme als ſehr verfehieden von einander, auch abgeſehen 
von den Bergformen, in Hinficht bes Baumfclages, der fie wa 

ſchönert, bezeichnet. 

- Bon Sürghäya, dem Nachtlager, flieg Ruffegger ai 

24. October) fortwährend gegen Süden bergan, big zur 

Quelle des Barada (d. h. eines feiner nördlichen Zuflüſſe) 

Die wahre Quelle nannte man ihm Ain el-Hawra Ajun tut () 
fie ift eine mehr weftlich liegende, jonft Wadi el-Haura genannt’ 

Nuffegger ließ das Dorf Nebbi Sejjit (ob ein anderes, alt 
das nördlicher genannte Grabmal Seths?) zur Seite liegen. Dieft 
Quellen fchienen noch viel höher zu liegen, als das Joch dei 
weftlihen Randes des Gebirgszugs, das man am Abend zunor 
überftiegen hatte, alſo über 4,000 Fuß, und damit ftimmt aud 

v. Wildenbruhs Nivellement (|. unten). Bon nun an fenki 

fi) der Weg hinab in das herrliche Thal von Zebedani (Mel 

el-Zebedanyz; Sedani-bei Ruffegger). Dem Blick zeigten fi 
hier gegen Süd der hoch auffteigende Schneegipfel des Dſchebe 

eſch⸗Scheich, gegen Weft die Hörner von Zebedany, zwijchen demer 
die Weftftraße nach) Beirut hinüber in das Befä’a führt. Da 

Thalvon Zebedany, feiner hohen Lage ungeachtet, die J 

eggers Barometer auf 4,024 Fuß überm Meere angab, zeigt 
eine fehwelgerifch ſchöne Vegetation; es erfcheint wie ein große 

ſchöner Garten, mit den herrlichften Weinbergen umgeben, mi 

Maulbeerpflanzungen und zahllofen Dörfern bebaut, die fih nu 

im Barada-Thal abwärts ziehen gegen Damaskus hin. Offenba 
ift dies diefelbe Route, welhe Maundrell??) von Damaskus ar 

+33) Maundrell, Journ. 1. c. p. 133—134. 
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m Rüdwege nach Ba'albek durch das Barada-Thal nahm, obwol 
Bebedany nicht genannt, und durch die übrigen verdrehten 

Sortjchreibungen feinen Weg faft unfenntlich gemacht hat. Vom 

$ rada aber, wo er unftreitig in der Nähe von Zebedany campirt 

Ite, fam er an der Ain el-Hawra vorüber, d. i. die zuvor 
ante Quelle des Barada, von wo er in einer Stunde den 

rghaya iſt, von wo er ſich N nah Ba’albef 

Indie. 
} 

) Die Querpäffe aus dem Befä’a über den Anti-Li— 
ron nah Damaskus; die nördliche Beirutftrafe von 
dic über Zebedany; die füdlihe Sidonftraße von 

Biss Dihenin über Ayty und Dimas nad 
Damasfus, 

tr den füdlihen QAuerpäffen über den Anti-Liba— 
find e8 vorzüglich die zwei großen Hauptftraßen, die 

dem mittlern und füdlichen Befä’a beide nah Damasfıs 

Im, welche von den Neifenden der verfchiedenften Zeiten fehr oft 

Barüf- Baffe über Kefereya, oder dem Doppelberge Tomät 
über Meſchgharah nah Dihubb Dihenin am Litany, 

Ivo die Straße im Süd der waſſerreichen Quelle Andſchar 

den Anti-Libanon durh die Päffe nah Khan Dimas und 

j sus führt. Beide Hauptftraßen haben von der Weftfeite 
\elte Zugänge aus den Libanon-Päſſen, die wir ſchon 

‚bigem fennen lernten; aber bei der Ueberfeßung des Litany 
'ereinend, bilden fie auf der DOftfeite des Litany nur 
)wei gefonderte Hauptftraßen, die über folgende Ortſchaf— 

n Anti⸗Libanon durchfegen. 

1 \ 

Air Erdkunde XVII. S 
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A. Die nördlihe Querſtraße von Merdſch übe 
Zebedany; die Beirutfiraße nah Damaskus. Y 

Auf der Weftfeite des Litany vom Libanon herab bis 
Brücke Dſchisr Temnin bei Merdſch, wo der Waſſerſpie 
des Stroms 2,879 Fuß überm Meere liegt, iſt ung aus dem 
rigen befannt. Das Alpenthal des Befä’a Tiegt alfo hier r, 
1,000 Zuß höher als das Chamouni= Thal am Fuße — 
Montblanc. Von da bis Damaskus find auf dieſer Straßen 
7 Wegſtunden, bis zur Culmination der Paßhöhe des — 
aber nur 2 Stunden zurückzulegen. Von Merdſch folgt näı 
fhon in Kurzem die Brüde über ven Nahr Zeinun, einen | 
fen Zufluß zum Litany. Dann beginnt erft das Anfteigen 

AntisLibanon bei dem Dorfe Medjchdel>%), wo der antike Ten, 
fteht (won ihm war oben, ©. 185, nad) Robinfon ſchon die R 
Bon hier aus, und zwar von dem nördlich aus den Bergen | 

hervortretenden Arme des Wadi Andſchar, welder ſich, f 
Thomfon>), hier gabelt, bis zur Mühle am Barada, 26) 
den weiter unterhalb der Stadt Zebedany gelegen, | 
Hauptftraße feine bewohnten Orte. | 

Man feigt von Medſchdel an einem Wadi .el-dı 

(Hartry bei Robinfon) und dann an einem Wadi Zari (3: 
bei Robinfon) zum höchſten Straßenpuncte des Anti— 

non hinauf, durch ein freundliches Thal. Thomſon nenn 

Wadi Mädar, deffen Ränder von 500 Fuß höhern Bergme 
überragt werden. Diefe Paßculmination ift, nad v.Wi j 

bruch, 4423 Zuß Par. überm Meere; die Gipfel des Antie 
non zur Seite find alfo an 5,000 Fuß hoch. E 

Derfelbe Paß fiheint es zu fein, den Ruffegger®) au 
nem Rückwege von Damaskus zwifchen Zebedany und Med 
auf 4,886 Fuß Bar. beftimmt hat. Nah Thomfon heif 

Paß, der den Eingang des Wadi Mädar bildet, Afabet el— J 

(der Pflaumenpaß, nah Rödigers Ueberſetzung)). 
Thomſon hält die Ausſicht von dieſem Paß für ein 

herrlichſten in Syrien: denn er überſchaute von da den 8 

34) v. Wildenbruchs Nivellement, im Berl. Monats-Berichte 2. 

Sefellfeh. 1847. Th. IV. ©. 240, Tafel IV. °°) W. M. Tho 
Bibl. Sacra. 1848. Vol. V, Aug. p. 762. 6) Ruſſegget, 
Th.L 2. ©. 738. >”) geitfät. d. Deutſch. Morgen er 
3. III. S. 349. J 
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‚Libanon vom Norden des Dichebel Akkar ſüdwärts bis in die 
Breite von Sidon, auch den ganzen Dſchebel eſch-Scheich, der in 

IS, D. und N. mit Schnee bedeckt war; das ganze nördliche Sy— 
ien bis Hamah, jagt er, lag gleich einer Karte_vor ihm ausge— 

breitet, und dicht unter ihm auf der einen Seite das Liebliche 
Thal Zebedany, auf der andern dag reizende Befä’a. 

I Wir vermuthen, daß bier auch der von Robinfon jüngft3$) 

on Zebedany nach Medfchdel befuchte Gebirgspaß liegt, deſſen 
jenauefte Kartirung wir demnächft in der neuen Gonftruction feiner 

Ireiter Ebene die —— des Barada kennen — an —* 
hlängelndem Laufe unfern einer Mühle und Brücke er auf grünen 
Biejen jein Zelt aufjchlug. Diefe Ebene wird im Weften von 

m fteilen Gebirgszuge begrenzt, ebenſo wie im Oft von einem 

weiten, welcher letztere Zebedany gegenüber die höchften Spigen 
s Anti-Libanon trage, an deſſen Abhange dajelbft das Dorf 

dan liege. Um die große Quelle des Barada zu erreichen, 
ahte er von jeiner Zelttelle, am 8. Juni, erſt einen Umweg ge: 

on Nord; fie bildet einen Eleinen ſchmalen See, aus welchem der 

fuß erft gegen Oft läuft, fih dann ſüdlich durd den ſchmalen 
heil der Ebene wendet. Bon da z0g Nobinjon weiter gegen 
SB. am Fuße des weftlihen Berges bei Batrüny umd 

fen Becken vorüber, an deſſen Ende der Weg in einem Winkel 

naufläuft, den ein Ausläufer des Gebirges bildet. So Fam 
auf den Gipfel des hohen weftlihen Höhenzugs, und ſchaute 

\ die darunter liegende Ebene, nämlich in das Beden von Dſchu— 

deh, Hinab. Die Ausfiht erftredte fih aud über den noch wei- 

weitlich liegenden niedrigern Bergrüden hinweg bis zu 
beſchneiten Gipfel des Libanon. Als wir hinabblidten, fagt 

sinfon, Fonnten wir den Ausgang des Bedens, den Anfang des 

adi el-Kurn in einiger Entfernung zu unferer Linken fehen. In 

Ebene: hinabgeftiegen, fanden wir, daß fie eine vollfommene 

te war, fein Tropfen Waffer, fein grüner Halm, fein Baum, 

ne menihliche Wohnung war da zu ſehen; e8 war der größte 

ntraft mit der kaum zuvor verlaffenen grünen Ebene von 
edany. Wir gingen ſchräg, fährt der Neifende fort, durch das 

und fließen an defjen weftlihem Rande, da, wo der Wadi 
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Zariry ausgeht, auf die gewöhnliche große Straße von Damas⸗— 
Fus nah Beirut. Nachdem wir Furze Zeit fanft anfteigend hinaufe | 
gegangen waren, gelangten wir zu der Wafferfcheide, von wo 
wir ganz allmälig durch das weit längere und ein wenig gewun— 

dene Wadi Hariry nad) dem Befä’a, dem Dorf Medfhdel-Andfchar 

gegenüber, hinabftiegen. Hier geht eine Hügelreihe aus, welche 

längs des- Öftlichen Nandes des Bekä’a von Sid her parallel 
mit dem Anti-Libanon ftreicht, während zwifchen ihr und dem‘, 

legtern ein jchmales, etwas höheres Thal liegt, welches eigentlich 

— eine Fortſetzung des Wadi et-Teim gelten kann (ſ. oben 
S. 185), da die Berge im Weſten dieſes Thals bis hierher im 

und hier endigen. — So weit E. Robinfon. | 

Ueber jene Höhe Sahel und die Quelle Dſchudeideh ge 

man abwärts durch den Wadi Kern (el-Kürn bei Eli Smith), und 

hat am Scheidepunct, wo fih gegen Süd ein Seitenpfad zum. 

Thale von Dimas abzweigt, noch eine nicht unbedeutende Berghöhe 
zu überfteigen, von welcher die Straße dann erft an der Süpfeite 
der Stadt Zebedany vorüberzieht, welche auf dieſem ſüdlichern 

Seitenwege dann vom Wanderer nicht berührt wird. Anderthalt 
Stunden weiter abwärts von ihr ward die erfte Mühle am Barada, 

3,606 Fuß überm Meere (alfo immer noch auf Brodenhöhe gele— 
gen) 39), erreicht, wo nun dag Thal des Barada jelbt betreten 

wird, das wir anderwärts vollends bis Damasfus zu verfolgen 
haben werden. Ih 

Der Anti-Libanon hat hier alfo zwei Hauptfetten, di 

von Nord nad) Sid mit Gipfeln von 5,000 Fuß Höhe fortftreichen 

welche zwijchen fih die Sahel, d. i. die wüßte Hochfläche ode 

Stufe von Dſchudeideh, unmittelbar an ihrem Oftabfall aber nod 
die andere Stufe, die etwa 4,000 Zuß höhe Ebene von Seht, 
dany liegen haben. 

Auf einem mehr nördlichen Seitenwege diefeg Paſſes hat Ai 

v. Schubert von der Ditjeite her, nämlich von Zebedany e 

fchreibt Zebdeni, es von Sabbethani herleitend) aus, den Anti 
Libanon (am 2. Mai) ) überftiegen, dann aber mehr nordwärt 

ſich nad Ba'albek abgewandt. Das reinliche Städtchen Zebedand 

nach feiner Meffung 3,529 Fuß überm Meere, durchzog er, um 
folgte deffen Bache, der es bewäffert und in vielen Kleinen Gataraste 

439%) v. Wildenbruch, Nivellement. Tafel IV. a. a. O. 
*%) v. Schubert, Reife. UL S. 313. 
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zum Barada gießt, aufwärts. Von ihm begann er feine Befteigung 

des Anti-Libanon. Nach kurzer Strecke in nördlicher Richtung 
wandte er ſich auf einem ſeltnex beſuchten Pfade gegen Weſt zum 

Sochrücken, den er am Nachmittag in einer Höhe von 4,827 F. 
Bar. überm Meere erreichte, wahrfcheinlich etwas nördlich von 
"9. Wildenbruchs gemeffener Paßhöhe. Bon da aus breitete ſich 

ihm gegen S. S. W. die herrlichſte Ausſicht aus, bis zum fernen 
ſchneebedeckten Dichebel eſch-Scheich. Dann muß er fi) wieder 

mehr nach Nord gewendet haben. 

£ Die von ihm durchwanderte Gegend war feineswegs ganz Fahl; 
Heim Aufiteigen war er durch ein grünendes, mit bufchartigen Va— 
fonia-Eichen bewachfenes Thal zur Höhe gefommen, und jenfeit 

führte ein anderes gleichartig zum Beka'a hinab, wo man, durch 

Bolfen und Regen an der fernern Beobachtung gehindert, über 
nige wellige Höhen bis Zarain vordrang, wahrfcheinlih das Me— 

Sawileh-Dorf Ser’in bei Eli Smith, das fonft von feinem Rei- 

nden berührt zu fein Scheint. Noch immer 3,396 Fuß überm 

Meere gelegen, gehört e8 unftreitig noch zu den weftlichen Vorſtufen 

des Anti-tibanon. Bon da aus erreichte der Wanderer in wenigen 
nden die Stadt Baralbef. 

Einen etwas andern, doch ebenfalls von Zebedany nordwärtg 

direct gen Ba’albek führenden Weg lernen wir durh Wilfong 

Route (1843) fennen *). Hinter Zebedany verengte fih ihm das 
Thal jehr bald und hohe Berge fliegen jehr bald zu beiden Seiten 
mpor. Am Morgen (10. Juni) erreichte er. die großen Wall- 

Außbäume zu Sürghäya, von wo der Strom füdwärts zum 

om, den er Karaiyah nennen hörte, und welcher ſchon weft 
Arts zum Litany abbiegt. Er flieg nun immer höher bergan zu 

‚inem weiten Thale des Wadi Rumani (richtiger Rümädy nad Eli 

es Bades Ras Rümady. Deſſen Thalihlucht wurde um halb 

Uhr da erreiht, wo fih Bafaltgänge zeigten, welche den 

urafalfftein, aus welchem diefer Libanon, oder der Dſchebe 

ſch-Scharkieh, vorzugsweife befteht, durchbrechen. Die Baffins 

28 Barada und des Wadi Nümädy, fagt Wilfon, erfchienen ihm 

18 trodengelegte Seebetten, ganz von Felſen ummauert, an denen 
4 
J - 

©) =) 5. Wilson, The Lands of the Bible. Vol. II. p. 375 — 377. 
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fi rings umher Schuttmaſſen re Den Dſchebel RN 
Scheich erblidte er in S.W. gen ©., fein eigener Weg ging ent: 
gegengefeßt nad) Nord. Der Weg aber wandte fih am Ende der 
genannten Wadi gegen Wet durch ein enges Querthal, dam 

flieg er erft noch einmal höher auf zum Anti-Libanon (wol bi 
mweftliche Kette), deffen Gipfel fih ihm grandios zur Seite erhoben 

Nun erſt erhielt er von deſſen Weftjeite einen ſchönen, freien. Dt) 

in das weite Befä’a und nordwärts auf die Hochebene von Balal 

bek. Der Wadi Rumady ſcheint alſo nur eine nördliche Ver 
längerung des Sürghäya- Ihales und der öſtlichen Hochebene in 

derſelben Normaldirection, wie die Zebedany-Hochebene des terraſ 

‚ firten Gebirgsſyſtems, zu fein. Erſt durch einen tiefen Querfpal 

der die weftliche Kette durchfegt, ftieg man zum Befä’a hinab, 
erreichte auf dieſer ſehr nördlichen Route die Auinenftadt von de 

Südoftfeite. Er ſtieß zuerft auf die Ras el-Ain von Ba’ albel 

an der eine Ruine erbl ickt wurde, die er für einen alten Pans 

tempel hielt, mit einer griechiſchen Inſchrift aus chriſtlicher il 

die ſchon Maundrell einmal copirt hatte). 
Eine etwas von dem directen Weftmege der großen Kara 

nenftraße von Zebedany gegen Norden abweichende Route hatt 

Burdhardt®) ſchon 1810 verfolgt, als er am 24. Septembe 

mit einer Karawane von Damaskus nach Zebedany vorgedrunge 
war. Mit dieſer paſſirte er dieſe Stadt, und kam in 2% Stunde 

nach den Quellen Bir Anhaur, oder Bekai, offenbar die de 

fpäteren Reijenden genannte Ain Hauwar, d. i. ein Quellftron 

des Baradafluffes. Von da begann der Abhang gegen Wert 1 

unfruchtbaren, baumlofen Boden nach dem Beka'a. In etwas 

niger als 6 Stunden Zeit wurde die Ebene bei dem Dorfe 

Kanne (richtiger el-Küna bei Eli Smith), an dem ein 

Fluſſe gelegen, erreiht, der 3 Stunden fern von den Trümgifn | 
dieſes Dorfes in den öftlichen Bergen entfpringt (mo er, nad) ( 

Smith, Yahfüfeh heißt), und fich dann 2 Stunden unterhalb v 

Dorfes Küna in den Litany ergießt. Hier verlieh Burdpatd 
die Karawane und verfolgte feinen Weg gegen N.W. über da 

Dorf Hauſch Hale und über den Litany nach Kerak und Zahleh. 

| 

2) Maundrell, Journ. p.139. *°) Burckhardt, Tray. p. 4; b 
Geſenius ©. 4, 
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| "Die füdlihe Querftraße von Dſchubb Dſchentn 
er Aithy und Dimas nah Damaskus; die Sidons 

ftraße nah Damaskus. 

efen directeften Weg über Mefchghara zur Litanybrüce bei Dſchubb 

ſchenin genommen hatte, von wo nach einer Stunde die erſte 

rhohe des Anti-Libanon beginnt. Eine halbe Stunde weiter 
unt er das ung unbekannte Dorf Uzzi, drei Vierteljtunden weiter 

hriftliches Dorf Ayta, wo der Weg ſehr felfig wird. Eine 
funde weiter zum Bach Ain Dentloe, (?wahricheinlich verfchries 

'n ſtatt Meithelun); dann Eintritt in eine Engkluft zwifchen 

nei Felswänden, dur die man in 4 Stunden nad Demaß 
" dimas Khan) gelangte, wo Zoll gefordert wurde. Denn hier 

Dieſe fernen wir zuerſt dur Maundreil) kennen, der 
| 

rte. 
’ Wahrfheinlih hat K. Niebuhr?) mit feinem Bäuerlein 

m Libanon diefelbe directefte Tour nad) Damaskus genommen, 
mn der aber fein Bericht übrig geblieben. Ueber feinen Rückweg 
'n Damaskus giebt er folgende Route: Nah Dimäs 3 Meilen; 

h Aithy 3; nach Gürbe (Khörbe, d. i. eine Ruine) 25 von da 

6 Saide in gerader Linie nicht über 5%, deutſche Meilen; alſo 

directer Route 13’, Meilen oder 27 Stunden Wegs. Auf 
elen Krümmen, fagt Niebuhr, werde fo der Dihebel ed» 

| rus, welcher auch Dſchebel ibn-an heiße, überſtiegen; von 

m könne man gerade aus die Schiffe im Hafen von Saide liegen 

Jen. 
Auch Burkhardt) ift hier (22, März 1812), jedoh nur 

re flüchtig, hindurchgegangen: denn von Dſchubb Dfchenin am 
any pflegen die Karawanen ihre Wege über Aithy nach Damas- 

‚9 gewöhnlich nur in 2 Tagemärfchen zurüdzulegen; da er aber 

t eilig und gut beritten war, jo rühmt er fih, an einem ein- 

zen Tage diefe ganze Strede von 14 Stunden Wegs in 9%, 
tunden Zeit zu Pferde zurücgelegt zu haben, wobei freilich für 

e Beobachtung wenig gewonnen werden konnte. 

1 Maundrell, Journ. p. 120. +5) K. Niebuhr, Reife. TH. IU 
ı ©&.83 und 89—91. +5) Burkhardt, Reife, bei Geſenius 

8.336339. 
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Burkhardt ritt über Kamel el-Luz (Kamid el-Lauz a 
Robinfons Karte, f. oben ©.189) an vielen Höhlen in den fü 

figen Bergen vorüber, und erreichte von da bald den Gipfeld 
Berges, auf dem er zur Linken den feltfamen Feld Schefeit e 

Donia, oder Hadſchar el-Kantara, erblidte. Don da ta 

er durch eine fehmale Ebene, dann in den Wadi mit dem Dor 

Aithy, 2 Stunden fern von Dſchubb Dihenin, wo ein Kit 
für. Neifende und im Dorf eine fhöne Quelle. Die Einwohn 

haben Zöpfereien und verfehen Damaskus mit irdenem Gefchir) 

Bon da wurde nah 2%, Stunden der. Gipfel des Anti» Libanı 
erreicht, wo viele Quellen und einige abgeftumpfte Eichen ftehe 

Don da durchzieht man abwärts eine ſchöne Ebene, vom Wa 

Hallue (oder el-Hellaweh) bewäſſert. Beim Austritt aus de 
Gebirge, nah 5%, Stunden von Dichenin, zieht der Weg am 
fallenen Khan Dimas vorüber. Denfelben, fehr einſamen, 

Weg legte O. v. Richter?) am 4. October 1816 über Khö 
Aithy und Dimas nah Damasfus zurüd. Bon Dimas wird ei 

hohe, unebene Fläche erreicht, die zwifchen dem Anti-Libanon m 
der Mitte von Hügeln liegt, welhe bei Katana anfangen (Ext 

XV. ©. 164). Diefe Ebene heißt Szakhret eſch-Scham, füh 

an einem verfallenen Khan, Meylefun, vorüber, und 23 

2%, Stunden Wegs, wo man auch dieſe letzte Vorſtufe noch Hin | 

fteigen muß, in die große Ebene von Damasfus, in we 

das Dorf Mezze endlich in die Gärten des Gutha und mi 
Stadt Damasfus einführt, die 14 Stunden Karamanenier 
von Dſchubb Dihenin am Litany entfernt liegt. Lord Lindfa 

hat diefelbe Straße, von Keraf und Medfchdel kommend, durchjag 

und will hier eine römifche Straße*) gefunden haben, welc 

viele Stunden lang, zwifchen dem Befä’a, Damasfug und d 
Auranitis, von ihm bis Dimas verfolgt werden konnte. | 

7,9, v. Richter ©. 136. 4) Lord Lindsay, Trav. Vobl 
p- 229. J 
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Der füdlihfte Querpaß über den Anti-Libanon am 

Nordfup des Dichebel efh-Scheih, von Hasbeiya nad 

Ratana, nah Lynch. Burdhardts Ausflug über 
Ratana zu den antifen Tempelreſten von Rahle 

Mafhieh) und Kalaat Burfufh, auf den Gipfels 

Vöhen des Anti-Libanon. Robinfons jüngfte Baffage 
"won Rafheiya über Aiha, Rakhleh und Dimas nad 
N Damasfus (1852). 

Zi 

Außer den angeführten Querpäffen über diefen füdlichen 

AmtisLibanon, die aus dem Bekä'a vom Litany herausführen, 

j uns noch eine füdlichere Paſſage über das Südende diefes 

irgsſyſtems durch die amerikaniſche Expedition des Capitain 

Iynd befannt geworden, welche jedoch nur von der Jordan— 

| elle aus dem Hasbeiya-Thale direct über Katana nad 
Jamasfus hinüberführt. Da fie, nebft Burdhardts frühern 

geben über feinen Ausflug von Katana zu einigen Ruinen in 
fen Borthälern -des Anti-Libanon, zu Rakhleh und Burfufch, un: 

re Kenntniß des Anti-Libanon in diefen Gegenden mit den mög— 

hen Kommunicationglinien zwifchen dem phönizifhen Weften 

gt zwifchen der früherhin durh Seegen und Buckingham 
annt gewordenen, über Keneify und Raſcheiya (f. Erdf. XV. 

1178— 182), die nordwärts vorübergeht, und der mehr ſüd⸗ 

| irte ziehenden zwifchen inne, die wir durh Burdhardt am 

Adoſtfuße des Dſchebel efh-Scheich über Beit el-Dſchanne 
; h das Haus des Paradiefes (ebendaj. ©. 163) ſchon früher 
Inen gelernt. 
Wie Burckhardts Weg am Südoftfuß vorüberführt, fo übers - 
fat Lynchs Route auf einem bis dahin neuen, unbetretenen 

| Dge den hohen Nordweitfuß des Dſchebel eſch-Scheich noch 
a feinen Schneefeldern mitten im Juni, und wird daher wol eine 

Me Seltener begangene Gebirgspaffage über die höchften füdlichen 

Hen des Anti-Libanon fein, die hier von den Reifenden bis auf 
800 Fuß Höhe gefhägt wurde, Das Routier ift auf der ſchon 
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oben angeführten Map of the River Jordan etc. von X 
Dale, Lynd und Stridland eingetragen. 

Am erften Tage (19. Juni 1847)®) flieg man von Has 

beiya Direct gegen Dft über die Orte Yin Kunyeh und Schu— 

weiya zu den ſteilen Vorhöhen des Dſchebel eſch-Scheich hinauf, 

über Weinbergterraffen, unter Maulbeerpflanzungen und Obftgärten 
höher und höher, durch diefe beiden Druzendörfer hin, wo man, 
noch an einer Seidenmühle und dann an einer Höhle vorüberkam 
mit einem Waflerbeden, voll Erypten und Sarcophage. Nad 

und nah hörte aber num der Anbau auf den Höhen des Anti 

banon auf; nur Zwergeichen erjegten deffen Stelle, und wo Hi 

und da noch eine fehönere Eiche fich zeigte, da war fie aus eine, 

geihügten Kluft am Berge emporgewachſen. Mehrere Bergwafle 

tiefelten herab, und an ihnen zogen fich noch die grünen Gras 
ufer zwifchen den nadtern Klippen hin, auch hie und da noch mi) 
Dleandergebüfch umrankt und mit jhönen Alpenblumen gefhmüdt 

Höher auf verfhwanden auch diefe, nur Heidefraut, Farıı 

und Lichenen machten den Beihluß, wo nur nod) nadte Kalkſtein 
felſen und viele Trümmer von Quarzblöcken die Oberfläche beded 

ten. Der Rüden des Hochgebirges, hier Dſchebel el-Wa— 
(Wiſtani, fchreibt Lynch; Dſchebel el-Waſt, d. i. Ber 

der Mitte, Dſchebel Waftäni, d. i. mittlerer Berg; be) 

der Bedeutungen find identifh) genannt, wurde in einem Pafl 
zwifchen der Klippe des Dichebel eſch-Scheich im Sid, und de 
nächſten hohen Pik, der ihm im Norden folgt, üiberftiegen; beit 

Gipfel waren Mitte Juni noch fihneebededt, der Paß jelbit no! 

damit gefüllt; die Höhe jchäßte man, nach Fochendem Waſſerappara 

auf 9,000 Fuß überm Meere. Die Ausſicht gegen Weſt bis zw 

Meere und gegen Dft über die Wüfte war unermeßlih, au d 
Lage von Damaskus zeigte fih dem Auge. Beim Abfteigen gege 
Oft, noch über manches Schneefeld hinweg, bemerkte man, daß a 
den Kalffteinfels Sandfteinlager folgten, welche hie und 

von Trapp= und Serpentinlagern durchbrochen waren. (ie, 

Erdf. XV. S. 180), So wurde die Quelle Ain en-Nahä 
(Kupferquell, von Nahäg, d. i. Kupfer), mit eifenhaltige 
Waſſer, erreicht, an deren Uferrande viel Eiſenoxydniederſchläge u 

+), W. F. Lynch, Narrative of the United States Ex porliieeil 
the River Jordan etc. London, 1349. p. 482 — 484. 
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r den Felfen Spuren metallifchen Gehalts zu fein jehienen. Hier 

achte man die Nacht zu. 4 
ı Am zweiten Tagemarfch (20. Juni) ging e8 über wellige 
shebene hin, bis zu denen die Schneefhurren herabftiegen; es 

de immer wärmer, felbft heiß, der Anbau begann wieder, an 

m Kaläat Dihendal (in S. O. von Burkuſch, nad) der Karte) 
Ieüber und an Dörfern, bis Katana in feinen ſehr großen 
ivengärten erreicht ward, in einem ſchon ſtark bevölferten 

ale, mit der Vorftadt, die, links am Abhang des Berges gelegen, 

alehiyeh heißen ſollte. Weiter abwärts führte der Bergſtrom an 

ven grünen Ufern zur Ebene von Damaskus hinab, die 
on von Burkhardt genauer befchrieben if. — So weit 
Inchs Bericht. 
" Bon der entgegengefegten Seite von Damaskus aus hat 

rehardt Schon im Fahre 1810 einen Ausflug von drei Tagen 

Idiefe öſtlichen VBorthäler des Anti-Libanon gemacht, um 
r Ruinen aufzufuchen, von denen man ihm in Damaskus ges 

schen hatte. Bon derjelben Katana 50) ging feine Erforfchung 
4 Bon Damasfüs ritt er, am 12. December, auf einem 

Wege, al8 dem zuvor fihon gefommenen, durch ein ſchönes 

Iturland nad Katana. Nämlich über ein Dorf Artous, bei 

* St. Pauls des Apoſtels, zeigt, in da Die ſich, 
der Legende, bei einer Verfolgung in Damaskus verborgen 
gr . 

ratana, in der ARE jener Fe ein or 

Bi: deſſen Grabmal in der WER vr verehrt wird. Neben 
ielben ift eine Höhle im Felsboden, darüber ein Gebäude zur 
mabme der Berrüdten errichtet ift, die hier auf eine eigentfümz 
Weiſe curirt werden follen, was an ähnliche fürchterliche Cur— 
Iyoden chriftlicher Klöfter, 3.3. des Maroniten-Klofters zu Deir 
heia 51) im Libanongebirge, erinnert. Man fhikt die Unglüd- 

ı hinab in die Höhle, dedt diefe mit einem Stein zu, und 

ap fie da ihrem Schickſale. Nah 3 bis 4 Tagen follen fie 
I, nad der Türken Behauptung, wieder zu Berftande fommen. 

) Burckhardt, Trav. p.47—50; b. Gefen. & .102—107, 
') Brocchi, Viagg. Vol, UI, p. 110, 
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Der Heilige, der als Patron von Damaskus gilt, und früher Hi 

war, verließ feine Schaafheerde, die, wenn er fein Gebet zu A 

hielt, fich ftets mit ihm auf die Erde warf. — Katana hat 
Bad, ftarfe Seidenzucht, Baumwolfelder und Kornertrag. | 

Bon da überftieg Burkhardt die nächſten Vorberge 1 
Dſchebel eſch-Scheich (unftreitig weftwärts), an deifen Nordoſt 

Katana liegt. Im fünf Viertelftunden fam er zum Bir Kar 

auch el-Redhuan genannt, einer Quelle im engen Thale; de 

über Gebirgsland gegen Raſcheiya hin (Erdf. XV. ©. 178), ı 
erreichte nad) A Stunden Rahle (Rafhleh nad Eli Smith), 
elendes Druzendorf, rechts ab vom Wege, der von Katana n 

Raſcheiya führt. Von ihm nordwärts, in einem engen Thale, 

gen Ruinen, zumal von einem zerftörten Tempel, aus gı 
fen Quadern erbaut, von demfelben Kalfftein, wie der 

Ba’albef. Außer den Fundamenten, 30 Schritt lang und 20 sh 

breit, ift wenig übrig, aber innerhalb der Area des Tempels 

man die Fundamente eines Freisförmigen Gebäudes. Meh 

Säulenſtücke liegen umher, auch ein paar ſchön geformte jom 

Capitäle. Auf zwei großen Steinen, nahe am Thor, die we 
ſcheinlich den Architrav bildeten, fah Burdhardt die Figur di 
Bogels mit ausgebreiteten Flügeln, die nicht Schlechter ausgefl 

ift, als der Vogel auf dem Architrav des großen Tempels 

Baralbef. Der Kopf ift abgebrochen, in den Klauen hielt er et 
das fich nicht näher beftimmen ließ, aber dem gewöhnlichen D 
nerfeil unähnlih. An der Außenwand, auf der Rückſeite des T 

pels, befindet fih ein großer, dem Anfehn nach weiblicher K 

der 3% Fuß hoch, 2 Fuß breit, auf einem der großen Qua 

feine, welche die Mauer bilden, ausgehauen ift. Das Gefiht 
vollfommen regelmäßig, von ftarfen Locken eingefaßt, die in Hei 

Löcchen unter dem Kinne ausgehen. Er fcheint nie zu einer | 

zen Geftalt gehört zu haben, da der Stein, auf dem er ausgeha 
ift, den Boden berührt. : 

Ein paar hundert Schritte füdlich, auf einer Anhöhe, find 

Nuinen eines andern Gebäudes, von weldhem die Grundla 

der Mauern und eine große Menge Fleinerer Säulen übrig ſ 
umher liegen die Ueberrefte vieler Privatwohnungen. Be 
meiften findet man im Mittelpunct der Fundamente des Gebät 
eine furze Säule. In den benachbarten Felfen find etwa 

Dutzend Feine Zellen eingehauen, in einigen find Höhlen für 

Leichen. Infchriften fand Burkhardt Feine. ° | 
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In S. W. vonidiefer Rakhleh-Tempelruine liegen 1Y, Stun- 

fern die Ruinen des Kalaat Burkuſch (unfern in N.W. von 

laat Dibendal, auf Lynchs Routier). Man fommt dahin 
der Rojenquelle, Ain Ward, vorüber, und bei einer Ebene 

{der Mitte der Berge, Merdſch Burkuſch. Die Ruinen der 

She Burkuſch ftehen auf einer der bedeutendften Berghöhen in 

Borkette des Dichebel eſch-Scheich. 
Am Fuße der fteilen Anhöhe, die zu diefer Feftung führt, auf 
NW.⸗Seite, ift eine anfehnliche Quelle, und eine andere weft: 

‚ in der Mitte der Anhöhe. Dieje Ruinen beftehen aus den 
Ben, zum Theil 8 Fuß langen und 5 Fuß breiten Quadern der 

senmauern des Gaftellde. In dem Innern find mehrere Gemädher, 

aber mehr das Anſehen von Kerfern als von Wohnungen ha— 

. Der Fels, auf dem das ganze Gebäude fteht, ward zu einer 
nen Urea gemacht, welche eine Mauer umlief. Gin Theil der- 

m it durch die Felswand felbft gebildet, die man über 8 Fuß 

b und eben jo breit ſtehen ließ. 

Im Dften diejes Gaftells liegen die Ruinen eines Tempels, 

lid; denen zu Rakhleh, nur in etwas fleinern Dimenfionen und 

Hleinern Quadern erbaut. Das Gefimfe auf der Thür wird 

zwei forinthiichen Pilaftern getragen. In Burkuſch wohnten 

paar Druzenfamilien, welche die unten liegende Ebene anbauen. 

‚der jüdöftlichen Seite der Anhöhe, die zum Gaftell führt, find 

Höhlen in den Feljen gehauen. Bon diefem Puncte aus liegt 
ana in ©.D. 2 bis 3 Stunden fern. 

\ Burkhardt, dem es an Zeit gebrah, auch noch andere 
Imenorte, die in diefer Gegend liegen follten, zu befuchen, Fehrte 

) 3 Tagen, die er auf diefer Ercurfion von Damaskus aus zus 

| ht, mad) Katana zurüd, über Yin Embery, ein Flüßchen, 
en Quelle dicht dabei in einem Wadi liegt, wo mehre verfallene 

hnungen ftehen. Der Gipfel der Berge (im December) war 
" Schnee bedeckt; auf diejen Höhen jollten mehre von Nojais 
n bewohnte Dörfer liegen. 

Eine genauere Umwanderung und Erforfhung des ganzen 
onſyſtems mit dem m. eſch⸗ ge bleibt daher immer 

| 

Kınz von Tempelruinen "peweift, die wir um das ganze 

Brlefprien nah und nad) kennen gelernt haben, die wol einer 
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frühern Gemeinſamheit angehören, deren Mittelpunct nur a 
geweſen zu fein ſcheint. Von einer ſolchen Umwanderung, die gm 

neuerlih vom amerifanifhen Miffionar Borter in Damasfı 

dem wir auch die Specialfarte der Ebene derjelben Stadt verda: 

fen, vorgenommen, ſteht die nähere Nachricht demnächft ing 
Bibliotheca Sacra zu erwarten. } 

Auch für diefe Gegenden wird Robinſonss2) jüngſte € 
forfhung (1852) neue belehrende Beiträge liefern, wie wir a 
feinem erften kurzen Berichte erfehen, aus dem fi) J 

giebt, da er auf feinem diesmaligen Weg von Raſcheiya über M 

nad) a a Rakhleh berührt HR Bon J 

Oft der Waſſerſcheide auf dem Wege Liegt, der über Aiha führ 
Hier, tief im Deymongebitge, ſagt Robinſon, ſtand einer 

alle Zugabe des ſpätern — Styls. Der Boden 

deſſen Ruinen überſtreut. Von ihm zog er in 1%, Stunden m 

füdlih von Zebedany liegt. Auch hier ift ein alter Tempel, d 

fünftlicher ausgeführt und ſtärker verziert ift, wie der zu Nafhlı 
. er fteht auf einer Plattform. Hier wurde dag Zelt aufgefchlage 

Am folgenden Tage (2. Juni) ritt man weiter in einem fü h 

Thale durch eine offene Gegend zu der Quelle und dem in’ Tin 
mern liegenden Khan von Meithelun, wo von Beirut ein dur) 
den Wadi el-Kurn führender Weg herantritt. Von da wurde a 
über Dimas und Mezzeh der gewöhnliche Weg nad) Damaslı 
über öde Wegftreden zurüdgelegt, wo nur etwa die Höhenmar 

über dem lestern Dorfe eine belohnendere Ausfiht über Die Eb⸗ 

von Damaskus gewährt, die jedoch der am Wely über Sat | 
am Barada an Schönheit nicht zu vergleichen ift. J 

+2), E. Robinſon, Mſer. 1852. 
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Erläuterung 2, 

Die Nord» und Südausgänge aus der Coele; die Tripolis- 
frage über den Dſchebel Machmel; die Südſtraße in das Wabi 

et-Teim zum Jordan, 

Nachdem wir das merkwürdige Verhäftnig der Zugänge zur 
Wele über jeine beiden Gebirgswälle im Weft und Oft fo voll- 
Hindig, als bis jet möglich, erörtert und geordnet, auch der Natur 

Svolu naoa)ıa und ueooyaıa, Syria maritima und mediterranea, 

‚ei Strabo XVI. p. 749) und. zu deren hiftorifchem Einfluß auf 
hre Bevölferungen von jelbft Far genug herausstellt, fo bleiben 

Ins nur noch die nordwärts und füdwärts gehenden beengte- 
en Communicationslinien mit dem nördlichern Syrien 
dns ober? Syrien, 7 &vw Ivola, oder die Syria Seleueis bei 

trabo, im Gegenfaß des untern, 7 zaro Ivola, gleich 
| zoll. ——— Lib. II. 133, XV. 692, XVI. 742) und dem pa⸗ 

äſtiniſchen Jordanthale gleichfalls zu durchwandern übrig. 

Denn nur eine wirkliche Durchwanderung lehrt ihre Natur 

ennen, nicht eine auf der Karte gezogene Linie, die nur ihre Rich— 
ung, nicht ihre Plaſtik angeben kann, und die danach abftrahirte, 

ÜUgemeine Beihreibung, wie- wir fie in den geographifchen und 
ſſtoriſchen Compendien etwa vorfinden, in denen nur zu oft die 

N nien auf dem Papier den Linien in der Natur als identifeh 

leichgeſtellt zu werden pflegen. Hier treten nach beiden Richtun— 
'en eigenthümliche Hemmungen und ganz a Verhält- 

iſſe ein. 
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A. Die Nordroute von Ba’albet über den Hochpaß des 

Dihebel Machmel, die Tripolisſtraße; Deir el-Ahmar, 
Ainät; der Machmel-Paß, die Hochgipfel. Birket el— 

Semuni, der See Limne (Aluvn), 2imone, der Se 
von Aphafa und feine Ruinen. I 

Eigentlich iſt hier nur eine directe Verbindung zwiſchen 
Ba'albek als Nordausgang der Coele mit dem phöniziſchen 

Geſtade von Tripoli, die Tripoli-Route, bekannt, ein ſehr be— 

ſchwerlicher Alpenpaß über die höchſten Gipfelhöhen des Made 
mel, alſo keine bequeme Handels- oder Karawanenſtraße etwa, die 

gleich den mehrſten der zuvorgenannten, die zu Transporten und 
regelmäßigem Verkehr dienen, keinen dauernden hiſtoriſchen Einfluß‘ 

gewinnen konnte, ſondern nur von temporärer Bedeutung blieb, 

zumal, da fie einen Theil des Jahres durch ihre Schneemaffen und 

Unwirthbarfeit fat gänzlich unzugänglich fein wird. Nur ein eins! 
ziger weftlicherer Seitenpfad über die Paphöhe von Aphaka ifl 

ung befannt geworden, zu der man über das ung unbekannt ger 
bliebene Sardac etwa direct hinauffteigen fünnte, was aber feit 

Col. Squire’s Zeit, zu Anfang diefes Jahrhunderts, wovon ſchon 

oben die Rede war (f. oben. S. 190), jo viel wir nen, von Nies 

mand wiederholt worden ift. Hl, 

Dagegen wird der directe Nordweg, feiner Beſchwemn 
ungeachtet, häufig von denen begangen, welche durch Geſchäfte und 

Verkehr aus dem Binnenlande der Coele nad) Tripolis eilen, oder 

dem berühmten Cedernwalde auf der Höhe des Machmel ihre 
Huldigungen darbringen wollen. Schon De La Roque (1689) 

und Maundrell (1697), mit denen überhaupt unfere Kenntniß 

diefer Landſchaften in neuere Zeit beginnt, find ihn hinauf— und! 

hinabgeftiegen. N 
De La Rogue?) war don Tripoli zu dem Cedernu 

hinaufgeſtiegen, wo er in der Umgebung am Nordweſtgehänge des 

Hochgebirgs längere Zeit verweilte. Er ſtieg von da, um Baſal— 
bek zu beſehen, eine Stunde bergan, noch ohne Schnee zu finden, 
und hörte von den Eingebornen, daß der Schnee in der Regel hier 

erſt im December falle, daß er im April zu ſchmelzen anfange, 

daß dies bis in den Juli fortdauere, worauf er nur noch in 4 

#55) De La Roque, Voy. de Syrie et du Mont Liban. Amsterdam, 
1723. 8. Tom. J. p. 75. | 

| 
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nen Spalten liegen bleibe, daraus man denn die Stadt Tripoli 

et Schneevorrath verfehe. Dies gab die erfte Vorftellung von 

y bedeutenden Höhe des dortigen Libanongipfels. Don diefer 

he ftieg er an deren Südſeite fteil hinab, doch auf feftem Boden, 

| er jagt; am Abend erreichte er den Südfuß des Berges an 

Bah, wo Platanen von großer Schönheit wuchfen, und 

da, wo die Ebene begann, erreichte er Ba’albef in drei 

So mager bleiben faft alle früheren Berichte über Naturvers 

oniffe, wenn fie auch noch fo umftändlich über Kirchen und Klö— 
ind; ſelbſt des ſonſt trefflihen Maundrell Nachricht 5%) aus 

j Zeit, wo das Studium der Phyſik noch in der Wiege lag, 
henig ergiebig. Er verlieh Ba’albefs Nuinen am 6. Mai, 
nach Tripoli zu gelangen, und durchritt nordwärts die vor- 
Ande Ebene, die voll Steine lag, auch wol hie und da mit rö— 

hen Inſchriften, die aber, wie er fagt, meift zur Erde gefehrt, 

zu lefen und auch nur Fragmente waren. Nach der erften 

de Fam er bei dem Dorfe Et'at (er fehreibt Head) vorüber, 
Stunde jpäter an einer einfam ftehenden Säule, 19 Ellen 
Fuß im Diameter, von corinthifcher Ordnung, mit erlöfch- 

N ſchrift. Nach der dritten Stunde erreichte er den Fuß des 

ges, von wo er zwei Stunden lang emporſtieg, bis zu einer 
in Schlucht, die zehn Minuten weit mit Waſſer von der 

eſchmelze gefüllt war, und in ihrer Benennung Limone den 
chen Namen eines Teiches beibehalten haben follte. Eine 

e höher auf Fam man ſchon auf Schneefeld, no 1‘, Stun- 

auf der Höhe auf. 

dier fand Maundrell den Berggipfel frei von Felfen; er 

mehrere Stunden weit beritten werden, zeigte nur hie und 

Nlere Stellen, war aber fonft ganz öde; wo fein Schnee lag, 

Jan dünne, weiße Schiefer (Kalt); nur Fußtapfen wilder 

Me konnte man in den Schneeflähen wahrnehmen, die den 
ven Waſſerſchatz für das ganze Land in fich herbergen. 
m Morgen des 7. Mai hatte er noch 4 Stunden fang im 
Schnee bergan zu reiten, aber diefer war gefroren, und hielt 

I ritte der Maulthiere aus. Von der Höhe flieg man eine 

h ) Maundrell, Journ. I. c. p. 139, 

Rile Erdtunde XVII. T 
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Stunde hinab zur Quelle und zum Dorfe Yin el-Haded | 
Quelle des Eifens), wo man ſchon in eine mildere Region ein 
Statt aber den Eedernwald zu erreichen, verirrte man fich, und 

nad) 4 Stunden abwärts in Tripoli an. J 

Lehrreicher iſt Burckhardt, der (am 1. October 1810 

nachdem er die Ruinen von Ba'albek unterſucht hatte, an e 

Abend die Stadt verließ, und nordwärts über das Dörfhen E 

(Heid) 3 Stunden weit bis zum Dorf Deir elsAfhmarfı 

Ritt fortjegte. Burckhardts Schreibart, die ziemlich vor 

jchend geblieben, berichtigte fhon B. Barker 6) in das richt 

Deir el-Ahmar, wie e8 auch von E. Smith gejchrieben ! 
Er kam hier an dem Lager einer Turfmannenhorde 

über, vom Tribus Suedie, deren Hauptfihe am obern Oro 

Thale bei Hermel (niht Hamil), zwifchen el-Ka’a und g 
von wo fie bis hierher das ganze Jahr mit ihren Heerder 

und herwandern, und dem Emir von Ba’albef ihren Tribu 
die Sommerweide (von jedem Zelt 12 bis 15 Pfund Butter) 

ten. Das Dorf el-Ahmar liegt am Fuße des Berges; «— 

um diefe Zeit leer. Um den Bedrüdungen des Emir von‘! 

bek zu entgehen, hatten fich deffen Bewohner auf das Hochg 
zu Beſcherrai in Nord zurücdgezogen. In einer der verla 

Hütten fand man noch einen Schäfer, der eine Heerde des ( 

beforgte, und die Gäfte mit Mil verfah. Waſſer fehll 
Dorfe, aber 20 Minuten fern von ihm ift eine reichliche S 
der bei diefem Orte gebaute Taback wird zu dem beften bi 

- gezählt. 
Am zweiten Tagemarfch (2. October) erreichte 3 

hardt nah 3%, Stunden beftändigen Steigens das Dorf 

nete. So weit fand er den Berg mit Heinen Eichen (die 
blättrige, englifche?) bedeckt, und nur wenige fteile Wege. F 

Stunde von dieſem Dorf fängt ein ebener Strid an (mi 

eine VBorftufe oder Borterraffe), weldher den obern! 

non von dem untern trennt; er war früher wohl anf 
aber die Einwohner wurden durch die raubfüchtigen Detän 

zur Verzweiflung getrieben, daß auch diefeg Dorf öde u 

Trümmern zurücdblieb. Diefe Vorftufe if, nad 3 
intereſſanter Beobachtung, eine eigenthümliche Formd 

#55) Burckhardt, Trav. p. 17 — 20; b. Geſen. ©. 59 — 61. 
6) W. Burckhardt Barker Notes, im Journ. of Lond. R 
S. VII. 1837. p. 98. *7) Burdhardt, b. Gefen, ©. 62; vgl 



Nördlichſter Pas über den Dſchebel Machmel. 291 

banon, aus welcher erft der fteilere, hohe, felfige, nackte 

banon emporfteigt, eine culturbare, bewaldete Vorter— 
fe, wie fie nicht nur bier an dem Südabhange des Machmel, 

1 auch an jeinem Nordabhange ſich wiederholt, und um den 

Hochkegel vom Machmel 8 Stunden weit längs jeinem 
uge bis zum Dſchebel Sannin Burdſch am Dſchebel 

nnin anhält (j. oben ©. 190). 
‚ Ein paar Felder wurden noch von Bauern entfernter Dörfer 

Beftgehänges, von Deir Eliaut und Btedai, angebaut, die 

| Saat im Herbit auswerfen, fie ihrem Schidjale überlaffen, 
im nähften Frühjahr wiederfehren, ein paar Hütten aufbauen, 
‚die reifende Saat bis zur Erntezeit bewachen. Wallnußs 

Ime in Menge geben ihnen hier auch eine gute Ernte. 
Bon drei Quellen im Dorf Ainnete, dag wol von dieſem 

lenreihthum, Ain, den Namen trägt, fand Burdhardt die 

vertrocknet, die andere flürzte in einem artigen Wafferfall über 
Fels und vereinte ſich mit einem Wadi, der mit dem obern 

bis zum See Leimun, 2 Stunden weſtlich von Ainnete, 
Mel läuft. Im derfelben Zeit war diefer See beinahe troden, 
tener Zufall; der Reiſende ſah jein Bett nur aus der ferne. 

obinſonss) giebt an, daß die zu Ainnete vereinten Quel- 

Heine Gascaden bilden, und in einem gemeinfamen Strome 
Beimun-See, 2 Stunden weit, ſich ergießen. 

m Ainnete aus wird der Berg fleiler zu erfleigen, Die 
sation dürftig, obwol fie bis zum Gipfel reiht; doch nur wes 

Eichen und Sträucher‘ wachen zwiſchen den Felſen. Die 
Be ift ſelbſt für beladene Maulthiere gangbar, und das Pferd 

ohne Schwierigkeit hinauf. Der von den Bienen an diefen 
h gefammelte Honig wird ald Honig von Ninnete für 
lichften des ganzen Libanon gehalten. 

Rad 2', Stunden Anfteigen von Ddiefem Dorfe ward der 

| des Bergpaſſes erreicht, von dem fich eine herrliche Ausficht 
die auf der einen Seite über das Befä’a, den Anti-kiba- 

d den Dichebel eih- Scheich, und auf der andern durch das 
jal des Kadiicha bis zum Meeresufer nah Tripolis reidht. 

(war dies nicht der höchite Gipfel, der eben noh "4 Stunde 

entfernt, zur Rechten liegen blieb; doch nennt Burdhardt 
Namen, der ung erft ſpäter als Machmel befannt geworden, 

) @. Robinson, Trav. Vol. U. p.91. 

| T2 
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nod nicht. Ba’albek, jagt er, lag ihm Sid gen Oft, und der 
Dſchebel efh- Scheich gegen Süd gen Welt. Der ganze Fels if 
falfartig, die Oberfläche gegen die Spibe zu durch Berwitterum‘ 

fo zeriplittert, wie in Schieferlagen. Gin paar DVerfteinerunger 
von Mufcheln bemerkte der Neifende auf feinem Wege. Bon de 
Paßhöhe ging er durch eing der zahlreichen Thäler abwärts zu 
Meere. H 

Buckinghbams) Fam eben daher von Nord, von Bſcherra 
wo Burckhardt hinabging; am 26. April 1816 fand er von der 
Cedernwäldchen aufwärts zum Hochpaß deifelben Gebirgsmege# 
noch fehr viel Schnee, doch wurde der mühfame Hinaufftie 
durch die herrliche Ausfiht reichlich belohnt: weftwärts bie 3 

den Vorgebirgen am Meere, oſtwärts auf das an 3,000 Fuß höh 

als das Meer gelegene Befä’a, dahin auch der Abftieg um ei 

Drittheil geringer erfihien, als der Aufftieg vom Meere her. D 
Anti-Libanon zeigte von hier aus in feiner nördlichen Ausde 
nung gar feine höheren Bergfuppen, nur im Süden fi 

der riefige fehneebededte Hermon auf ihm empor; dennoch une 

brach fein niedriger Rüden dahinwärts gänzlich den Bl 
gegen Oft, fo daß die Angabe, als blife man von da ſchon n DE 

Euphratland und nah Damasfus hinab, als reine Phanta ; 
erfihien. a, 

Der Hinabftieg war eben fo fteil, wie der Aufftieg, aber n 
niger ermüdend; am Fuß des Steilberges machte Bucinghe 
Halt, an der fhönen Quelle Ainnete (er fchreibt Nubbeh WFT 

Eaty), überftieg dann noch eine niedere, bewaldete Vorfette, u 
erreichte dur; windende Pfade von da in 3 Stunden die Ebe— 
mit dem Dorfe Deir el-Ahmar Er fand e8 von einig ) 

Chriftenfamilien bewohnt, ſah dafelbft Steinbrüde und mi 
Felsgräber, und ein großes Gebäu, von alten Trümmern al 

"geführt, die in den Grundmauern fehr groß waren. An der Ro 

weftjeite fah er einen befondern rothen Stein eingemauert, 9 
dem er vermuthete, daß diefer Bau feinen Namen, das rot 

Klofter, d. 5. Deir el-Ahmar, erhalten haben möd RI 
Bon hier aus führt der Weg in geraver Linie über eine ebene, N Ri 
rothem Kiesboden loder bedete und mit Bufchwerf bewachſ 

Strecke Landes, auf der hie und da einige Kornfelder beſäet war 

Nach einer Stunde erreichte er einen römifhen Gewölbbogé 

*°®) Buckingham, Trav. among Arab Trib. p. 477. 
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fam dann an Sümpfen mit Fröfchen vorüber zu dem Bette eines 
nur dahinfchleichenden Baches. Eine Stunde weiter zu der iſo— 

firten Säule in der Ebene, die auch fhon Maundrell umd 
PBocode®) beſchrieben, und legterer fie Hamoudiade genannt 

hatte. Sie ftehe, ſagte er, auf einem Sodel von 6 Fuß 3 Zoll 

Döhe, zu dem 5 Stufen führen. Der Schaft beftehe aus 14 Stein- 

dden (15 nad) Budingham), deren jeder 3 Fuß hoch, wonach die 
Höhe bis zum Gapital, das corinthifch, aber jehr verwittert fein 

ol, an 60 Fuß betragen würde; an der Nordfeite ift eine In— 
hrifttafel eingehauen, die Infchrift aber verwittert. Der Zwed 

Säule und von wem fie errichtet ward, blieb unbefannt. 

Amud ift nur ein allgemeiner arabifher Name für Säule; ein- 

ein ftehende Säulen, wie deren jchon vor den Tempel Salomo’s 
fanden (Jachin und Boaz) 4), hatten auch die Phönizier, als 

Hötterjäulen, ſymboliſche Weltträgerz jchwerlich fonnte diefer in 

päter Kunftzeit errichteten eine folche antife Bedeutung untergelegt 
den, und vielleicht follte fie eher dazu dienen, eine Statue zu 

fagen (j. unten), wenn fie nicht etwa ihre Errichtung einer jpäter- 
in übrig gebliebenen heidnifchen Stiftung im Sinne der Feuerz, 

Saturnus= oder Ba'alsſäulen verdanfte. 

Große ze grauer Schaafe, von kurdiſchen Hirten geführt, 

eien ſchlafend. Im Dunkel am Abend war es nicht gerathen, 

ihrer Nähe verweilen, es wurde alſo noch die letzte Stunde 

Irby und Manglesb2), * das Jahr darauf (1817) den— 

ven Weg verfolgten, beſtätigten vom Gipfel des Machmel die 
igen Angaben, von dem Fernblick gegen Weſt bis zum Meer, 
d in das leider zu den Füßen öde liegende, an ſich fo herr- 
he Thal von Ba'albek. Beim Hinabfteigen zu den Vorftufen 
‚aubten fie in dem dortigen fparfamen Vorkommen von Myrthen, 
andel- und Obftbäumen und anderen Anlagen noch Weber: 
te früherhin höherer Givilifation fehen zu fönnen. Als fie am 

November auf demjelben Wege von Ba'albek nah Tripolis 

on Bocode, zn: d. Morgenl. a. a. O. IL. ©. 157. 9 — Winer 
Bibl. Realw. I. S. 520 unter Jachin u. Boaz; Movers, Phön.J 

S. 080.203, 343 u. f. 62) Jrby et Mangles, Trav.l. c 
p- 212, 217. 

N 

’ 

) 
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zurüdfteigen wollten, war der Hochpaß durd Regen, Schlo 
und Schnee jo unwegſam geworden, daß fie einen ganzen Tag 
ihm in einer Grotte verweilen mußten, und als fie am 4° 

Gipfel paffirten, war der Schnee jchon jehr tief und bejchwerl 

fo daß man den Weg verfehlte, doch noch glüdlih nah Eden I 

abfam, “deffen Bewohner ihnen verficherten, daß man dieſe be 

Gipfel des Machmel in der Winterzeit vom November ann 

mehr zu überfteigen pflege. 

Durh Dr. Roth, 1837, E. de Salle umd Ruffega 
1838, auh 3. Wilfon, 1843, find wir über die Natur di 
Nordpaffes von Ba’albek über den hohen Dſchebel M 
mel noch beffer unterrichtet, als dies zuvor der Fall warst 
auh Meffungen und botanijhe Beobachtungen find und 
durch zu Theil geworden, ohne welche Befihreibungen von Gebi 

paffagen immer fehr unvollftändig bleiben müffen. Hi 
Der in Abyffinien fo erfahrene Botaniker Dr. Roth) 

am 4. Mai 1837 mit drei Gefährten und einem Führer von Bi 
bef ab, um auf dem höchften für Laftthiere noch gangbaren Se 

pfad den Libanon zum Gedernhaine zu überfteigen, auf einemd 
den er, feiner Rauhheit nad, mit dem Stilfjer Jod der 

(er Alpen vergleichen fonnte. Nach 2 Stunden ſcharfen R 

über die damals fumpfige Ebene ging e8 zu dem mit dichtem U 
bedeckten Fuße des Gebirges; durch 2 ärmliche Dörfer (Ei’ät 

Deir el-Ahmar?) und mehre in der Nähe bebaute Felder, I 

man rechter Hand. die einzelnftehende Säule zur Seite gehabt, 

hie und da zerftreute Steinblöde getroffen. Bei dem Eintrit 

den Wald ergriff den Maulthiertreiber ein Fieberanfall, jo da 

der Führer, zurüdbleiben und die Wanderer ohne Wegfenntnil 
lein fortjchreiten mußten. Man erreichte bald ein feft ausfehe 

Gehöfte mit wenigen Bewohnern. Die wildromantifche Gt 

wurde durch den Fleinen See verfchönert, in den einige d 

von Schneewafler ſich ſtürzten (nicht Birfet el-Jenun, ſor 

Demoun, oder Leimun). Dichte Waldung von Eichen, I 

peln, Weiden, Fichten (Pinus bruttia), Juniperus oxyce 
(darauf eine Art Viscum, mit 2 Zoll diden Stämmen, als S— 
roger wurzelte), auh Zamarisfen, Gefträude von Cratat 

und Cistus, verfperrten fehr oft den Pfad. Von Vögeln ( 

| 
*°°) Dr. Roth, Reife von Baalbef zu den Cedern des eibano 

v. Schuberts Reife in das Morgenland. Th. IIL ©. 351 —37 

u — 
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Irby und Mangles viele Nebhühner nannten) feine 

hir, als von ein paar Ammern (Emberiza monocephala), und 

t Säugethieren zeigte fih nur ein ſchwarzes Eihhörnden. 
‚äblige, theils parallellaufende, theils in rechten Winkeln abge: 

De Nebenwege (unftreitig von den Viehtriften) nöthigten die 

iderer, ſich ſelbſt den Weg durch das Gebüſch zu ſuchen. Höher 

höher geſtiegen, war es ſchon ſtreckenweis nicht mehr möglich, 

reiten, doch kam ihnen eine Karawane von Maroniten, meiſt 

en, von oben herab entgegen, mit ihren Eſeln, die mit dürrem 

it belaftet waren, um nur die.TIhiere nicht Leer gehen zu laffen, 

\ 
e vom Beiruter Markt feine Nücdladung erhalten hatten. Denn 

„ unbeladen gehen zu laffen hält man bier für dag arme 

Ir ſchadlich. 
Nach einem Ritt von 3 Stunden war der bewaldete Theil 
Berges überſchritten, und nur noch die Schneehöhe übrig. Der 

nee füllte die Schluchten, in denen es für die Maulthiere allein 

) möglich war hiwaufzuklimmen; die Fußgänger fihritten leicht 

I den Schnee hin, die Maulthiere aber brachen beftändig "ein. 

ın gelangte man auf einen von Schnee freien Platz, wo eine 
tafheerde lagerte, doch war von dem fcheuen Hirtenfnaben feine 

(hrung über den Weg zu gewinnen. Die Ausfiht von bier 

nun ziemlich frei; linfs, etwa eine Stunde fern, an 400 Fuß 

der ganzen Gebirgsreihe ein Weg zu führen fchien, aber 

weitlich, ganz außerhalb der Richtung, die nach den Gedern 
Im jollte. Aber zur Rechten jah man feinen Pfad hinüber 

Im; bier flieg der Hauptgipfel des ganzen Gebirgsftods, der 

Diebel Machmel, gegen 10,000 Fuß hoch, empor, von diejer Seite 

unerſteigbar. Auch zur Linken thürmten fih Coloſſe, doch 

hoch, auf. Einzelne verfrüppelte, vom Winde zerbrochene 

‚ern und niederes blätterlofes Geftrüpp zeigte ſchon die Höhe 

| ” 

‚ über die halbthauenden Schneeflächen herabfegende Windftöße 
‚Glieder empfindlihft durchſchauerten. Nach kurzem Auffteigen 

indeß die Gulmination des Paffes, nad Barometer: 
ing bet 7,154 Fuß Bar., erreicht, und die Mühe durch Rück— 
in die lange Ebene Goelefyriens belohnt. Ebenſo durch den 
IE nah W. und N.W. bis zum vom Meere befpülten Fuße 

EGebirges, wo der Sommer herrihte, in feiner Mitte der 

Srhling, auf feiner Höhe, wo man fland, der eifige Winter,, 
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der feinen langen Verzug ‚geftattete. Schwarze Waldberge, v 

Schneefeldern begrenzt, fah man wol in öftlicher Ferne, an dei 

Fuße Silberfäden ihre Waffer zum Ba’albef- Thale hinabgoffe, 
aber auf dem Standpunct des Paſſes war fein Brennholzz 

Erwärmung, fein Zutter für die Maulthiere zu finden, und d 

fonnte man auch feinen hinableitenden Pfad erbliden. Das ab. 

ſtürzte Geröll, die zerriffenen Schluchten voll Schnee, dazwifd, 
die fhaudervollften Abgründe, fehlimmer als man fie auf dem St) 
fennen gelernt, oder die fteil hinabſetzenden Zeljenklippen, machten?) 

Weitergehen für Menſchen und Thiere- zu einer Iebensgefährlid 

Aufgabe. Die pracdtvolle Abendbeleuchtung der untergehen 

Sonne verherrlichte noch einmal die ganze Landjchaft, aber v 
wirrte aud) dag Auge. Die Dämmerung und das jchnell eint 
tende Dunkel der Nacht vergrößerte die Noth der Verirrten, 

fliegen und fchurrten mehr und mehr hinab, und als fie ein 
Lichter in der Ferne fahen, Hundegebell hörten, und auf ein p 

grüne Saatfelder trafen, blieben ſie unter freiem Himmel fie 

banden ihre erfchöpften Neitthiere an Steine, die fih num‘ 

Saatfutter begierig neue Kräfte für den folgenden Tag fammel! 

Man hatte nicht die Cedern, fondern die Nähe eines mehr w 

lichen Gebirgsdorfes, Hosran, erreicht, und konnte Gott danlı 

dem kühnen Unternehmen, ohne Führer die Gebirgsreife zu wa 

und vielen Gefahren noch jo glücklich entronnen zu fein. 2 

hatte beim Erfteigen de8 Machmel ganz ungewöhnliche Um 
zu weit gegen Weft über den mit Schneewaffer gefüllten Lei mu 
See, und dann durch pfadlofe Gegenden zur Höhe genommen. 

Auf mehr geregeltem Wege Fonnte unfer Freund Ruffege 

mit feinem Begleiter, dem trefflihen Botaniker Kotfhy I 

21. October 1838), feine Meffungen auf derfelben Gebirgspafl‘ 

vollführen, durch die wir ein vollftändigeres Bild von den Be Hi 

niffen des ganzen Ueberganges erhalten 6%). j 

Bon Ba’albef, nah ihm 3,534 Fuß im Hochthale gelef 

ritt er in 1% Stunden nah Deir el-Ahmar, und von da’ 
4 Stunden, alfo zufanımen 5, Stunden, nah Ainnete, bie‘) 
hin das Anfteigen nur 455 Fuß betrug; da Ainnete nah 

4,989 Zuß Bar. hoch liegt (gleich den höchften Ortfchaften am 

Gotthard und im obern Innthal, wo St. Moritz doch noch 
Zuß höher anfteigt), wol eins der höchften Gebirgsdörfer des 

+60) Ruſſegger Reife. Th.1.2. ©. 711. 
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banon; alfo fat bis 5,000 Fuß, wo noch Ackerbau möglich, wo 
ie Wallnußbäume indeß ſchon verfrüppelt find, bis wohin aber 

noch ſchöner Waldwuchs reicht, und auch noch in gefchügten 
Stellen höher hinaufreiht. Die niedrige Vorftufe von Ainnete 

iſt ſchon wildes Kalkſteingeröll, mit höchfter Unfruchtbarkeit. 
Bon da fteigt gleich hinter dem Orte der Hauptrüden des Machmel 
feil empor, an den fleilften Stellen mit ſehr beweglihem Kalf- 

Ichiefergeröll, an weniger fteilen Stellen mit fparfamer Schaafweide, 
m Anjehen nah ven Bergmäder in den fteyerifchen Alpen 

Meitung mit dem Barometer); man war alfo von Ainnete etwa 

2,000 Fuß höher geftiegen. Regen und Schnee nöthigten weiter 

Ju ziehen, was der Mondfchein auch ermöglichte, und nad) einer 
Stunde nad) den weftlichen Gehänge hinabfteigend, war nad) 

MO Stunden Marfh der dunkle Fled des Gedernwaldesg erreicht, 
‚000 Fuß tiefer, bei etwa 6,000 Fuß Meereshöhe. 

Da am folgenden Tage, den 22. October, der Rüdweg auf 
Fremjelben Paß nah Ba’albef zurüdgenommen, aber zuvor nod) 

andere Gipfelhöhe deffelben beftiegen wurde, fo ift dadurd die 
atur diefer Berggruppe noch genauer als zuvor befannt ge— 

Jorden, da der Machmel-Paß doch nur die tieffte Einjenfung 

krjelben bezeichnete. Vom Cedernwäldchen, wo die Pferde 

rüdgelaffen wurden, fuchte man den nördlich von dort fih er- 
benden höchſten Gipfel des Machmel zu befteigen, doch 

iürde man, wenige Stellen ausgenommen, auch jene höchften 

dipfel bereiten fönnen, da der Rüden, nah Ruſſeggers Bemer- 
ing, feineswegs ein jo jcharfer Grad ift, wie er von unten er— 

heint. Er ftieg 2 Stunden hindurd den Rüden entlang, bis zur 

itze des Machmel, die höchſte, die man von Ba’albef aus 

ht. Das Barometer zeigte 8,400 Fuß abjolute Höhe. Es la— 

t jo ſpät im Herbit noch große Maffen vorjährigen Schnees in 

len Vertiefungen, und nad) Ausfage dortiger Bewohner follte die- 

E nie ganz verfchwinden. Die Schneelinie, meint Ruffegger, 

yien alfo am Libanon etwas tiefer zu liegen, als am nördlichern 
aurus, tiefer, ald man der aftronomijchen Breite nach erwarten 

Indeß war auch hier noch nicht der höchſte Libanongipfel 
reiht; zwei Stunden nördlicher ſah man in demjelben Gebirgs— 
ge, bier Dſchebel Arneto genannt, nod einen Gipfel von 

' 
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ähnlicher Forın, wie den Machmel, den man an 400 Fuß höher ı 

ſchätzte. Er liegt direct im Nord des Gedernwaldes, und würde | | 
demnach, bei 8,800 Fuß hoch, noch nicht die von Rufjegger zu, 

9,000 Fuß geihäßte Höhe des Dihebel eſch-Scheich, am Süd: 

ende des ganzen Libanonſyſtems, erreichen. Die Zeit war zu kurz, 

um auch diefe nördlichfte Kuppe zu erreichen, welche auf jeden Fall. | 
in ziemlich analoger Höhe im Norden, wie jene im Süden, faft um 
Gleihgewichte das große Kettenyftem ſchließt. 

Der Fernblid von diefen Höhen war durch Wolfenlager (el 

unterbrochen; die nördlichften Ausläufer vom Libanon und Antiz 

Libanon waren durch Wolfen verdedt, und nur nod die Ebene 
der gegen Homs hin auslaufenden Coele zu bemerken; Tripos 

lis war im Nord nicht mehr zu erkennen, aber gegen Süd Tag, 
das Thal von Ba'albek wie der fehönfte Farbenteppich ausge 
breitet zu dem Fuße des Gebirges, zu dem man wieder hinabftieg. 

Durch E. de Salle's 68) öfter nur romantiſche Beſchreibungen 
wird ſelten ein neues Factum gewonnen; ob daher ſeine Behauptung 

bei Ueberfteigung des Machmel gegründet ift, daß hier der Schnee 

niemals überdauere, wird ung ſehr zweifelhaft, da Ruſſegger 
Ende October dort noch fo viel Schnee vorfand, und de Salle 

jelbft fagt, daß zuweilen ſchon im September wieder frifcher Schnee‘ 

falle. Eben jo bleibt e8 ung unficher, was er auf dem Wege von) 
Deir el-Ahmar unter feiner botanifchen Antithefe gegen den Gederns 

wald auf der Höhe verfteht, wenn er von der Plaine, die er von. 

da nach Ba'albek durchwandert, jagt, -fie ſei nicht mit Iſop ber 
wachfen, fondern mit dem Abricotier primitif (?). Ob damit eine 

Art Prunus (Armeniaca?) gemeint ift, die hier nur 1, Fuß hoch 

wachjen fol, mit linearen Blättern, mit denen die Ebene wie eine, 
Heide von Bretagne bededt fei? fie fei ohne rothe oder gelbe Blüthe, 

die Frucht nur hafelnußgroß, fauer von Gefhmad, die man vor 

4000 Jahren in die Gärten von Damasfus verpflanzt habe, wo fie 

jeitdem zu dem ſchönen Obftbaum veredelt worden fei (9). Aller⸗ 
dings find die Obſtgärten von Damaskus wol als die Pepinieren 
vieler veredelter Obſtarten anzuſehen, die in dieſer Hinſicht aud 

vom Gärtner Bove ſtudirt 66) wurden, wo Aprikoſen um 
Pfirfih auch ganz vorzüglich gedeihen; aber obgleich diefer auch 

+65) Eug. de Salles, Peregrinations en Orient etc. T. I. p. 135. 
6%) Bove, Notice im Bulletin de la Soc. G&ogr. de Paris. 1835 

T. Il. p. 390, 392; Aucher Eloy, Relations de Voyages ei 
Orient. Paris, 1843. T. I. p. 44— 46. ! 
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‘fo wie der Botaniker Aucher Eloy, die Eoele durchwandert ha= 

"ben, fo ift von ihnen doch feine Bemerkung über dag Vorkommen 

as zwergartigen, noch wilden Aprifofenbaums gemacht worden, 
deſſen dafige urfprüngliche Heimath jedoch nicht ganz unwahrjcheins 

lich fein mag. Möchten fünftige botanifche Reifende hierüber Auf 

ſchluß geben. 
3. Wilfon, der aus Indien feinen Weg über Damaskus 

und Ba’albet nahm, und (am 12. Juni 1843) 67) Abends von 
De Orte bis Ainnete ritt, fam an der oft genannten, ganz 

einfam ftehenden Säule vorüber, die aus 15 übereinanderftehenden 

Steinblöden zufammengefegt, jeßt ohme Capital (?) und Bafis, wol 

mancher Zerftörung unterworfen gewefen, ſich aber dennoch bis in 

Die neuefte Zeit aufrecht erhalten hatte. 
E. de Salle's Meffungen, feldft von ihrem Capital, find 

olgende: 5 Fuß im Durchmeſſer; 63 Fuß hoch, nad) dem Schatten 

ines Menſchen gemeffen. Der Würfel an der Bafis 7% Fuß; 

er aufgemauerte Vorſprung mit dem Vorſprung des Capitals 

Fuß 8 Zoll. Das Capital (2), noch corinthifch, feheint von by— 
ntinifcher Arbeit aus grauem Kalfftein; 2 Stunden oberhalb und 

Stunden unterhalb derjelben, jagt de Salle®), der fie für 

ilitäriſche Grenzfteine hielt, ftanden noch 2 andere dergleichen 

äulen, die ung aber unbekannt find. 

Wilfon fand, daß fie nicht in der Mitte der Plaine, ſon— 
en mehr gegen die Libanon-Kette hin ftehe, daß ihr Ba’albef und 

alyibeh gegen S. S. O. liege, und meinte, vielleicht möge fie, wie 

d mande Maryada in Indien, eine heilige Grenzmarfe des 
mpelbodend bezeichnet haben. Man jagt zwar, fie habe früher 

ine Statue getragen, wie eine andere, näher der Stadt, ebenfalls 

och zu D’Arvieur und Pococke's Zeit einſam ſtehende Säule, 

le aber, ald Squire die Ruinen ſah 69), ſchon zertrümmert war, 

elche, nah D'Arvieux, die Statue der Sta. Barbara getra— 
en haben jollte. Aber von jener noch ftehenden ward nichts Nä- 

eres bekannt, als ihr Name Hamudiade, den ſchon Pococke?70) 
Aunt, den auch G. Robinſon (1830) 7!) von den Anwohnern 
ennen hörte, ohne daß die Bedeutung deffelben befannt geworden. 
J — 

J eh J. Wilson, The Lands of the Bible. Vol. II. p. 386 —388. 
E. de Salles, Peregrinations. I. p. 151. *®) Squire, Trav. 

10. b. R. Walpole S.306; D’Arvieur, Nachr. a. a.D. II. ©. 359. 
Pococke, Beihr. a. a. 9. II. ©. 137. ”») G. Robinson, Trav. 

II. p. 93; Ruffegger, Reife. I. 2. S. 711. 
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Pococke führt eine Sage von ihr an, daß fie hohl fei, zu einem | 
Wafferbehälter und Aquätuct benugt wurde, aber wol eher zum 

Andenken einer wichtigen That oder zu Ehren einer heidnifhen 

Gottheit errichtet fein möge. Die Säule mag, wie Ruffegger 
fie wol mit Recht haracterifirt, gegen die Prachtſäulen zu Ba’ albek 

von geringerm architectoniſchen Werthe ſein, aber für ein bloßes 
Kind der Laune können wir fie doch nicht halten, dazu find ihre 

Dimenfionen doch zu groß. Wäre die Infchriftplatte an ihrer ) 

mittlern Höhe erhalten, jo dürften wir über ihr Entftehen wol eher 

Auffhluß erhalten. Die Errichtung von einzelnftehenden Säulen. 
zu Ehren der phönizifchen Götter, die dann als Symbole der 
Weltträger galten, war durd) das ganze phönizifche Land ges 

bräuchlich, und die beiden Säulen des Melfart auf der Infel 

Tyrus das ältefte Hiftorifch befannte Denfmal diefer Art, dem dann | 

fo viele andere Säulen gefolgt find”2). Selbft im ägyptifchen He 

fiopolis waren dem Sonnengott Saturn freiftehende Säulen ge 

weiht, die mit dem Schattenzeiger des Sonnenftrahls in Verbins 
dung gefeßt werden, und es wäre dod nicht unmöglih, auch in 
der Hamudiade, oder Amudiade (eine diefer Säulen zu Heliopolis 

hieß Hhamman, und Amun war ein Name des in Heliopolis vers 

ehrten Ba’al Saturn) bei Unterfuchung ihrer aftronomijchen Stel— 

lung zu den Tempelreften in Ba’albef einen Hinweis auf ihre ans 

fängliche Beftimmung zu finden. Ihre Lage ift, nach Colonel‘ 
Galliers berichtigtem Routier, in directer Linie zwiſchen 
Ba’albef und dem See Limun, den er mit Birfet el-Memoune 

eingetragen und durch dabei angegebene Ruinen bezeichnet hat, und 
zwar in der Mitte ſtehend zwifchen beiden. Uebrigens ift es wol 
merkwürdig, daß diefe Säule troß der häufigen Erdbeben, 

welche das Gebirgsland des Libanonfyftems ſo furchtbar verwüſtet 
haben, fich dennoch aufrecht erhalten hat. — Daß Amud bei den. 

Arabern nur eine Säule bezeichnet, ift fehon oben, ©. 162, bemerkt. 

In Ainnete, auf der Scheide des Thales und der Berghöhe 

gelegen, brachte 3. Wilfon die Nacht zu, und zog am folgenden, 

Tage, den 13. Juni, bergan, am Ufer des Lac Leimun, wie feine 

Vorgänger, vorüber, bis zur Paphöhe des Machmel, ohne neue‘ 
Thatjachen zu ermitteln. 

Beim er der Berghöhe von da haben fich faft alle Dei 
jenden mit dem Blid auf den in einiger Ferne in einer Schlucht 

*72) Movers, Die Phonizier. Th. J. ©. 292 — 299. 

' 
j 
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liegenden See begnügt, in deffen Namen Limone fhon Maun— 
drell den von Zofimus im Griechifchen . überlieferten Namen 

Adun (Histor. I. 58) wieder zu erfennen glaubte. Bei Abul— 
feda ſcheint es wol’der See al-Bafai (Lacus al-Bakai in parte 

'oeeidentali Baalbekaa) 3) zu fein. Niebuhr hat ihm nicht feldft 
geſehen, aber eine ſeltſame Nachricht aufbewahrt, die ihm, wie er 

ſagt, ein wohl unterrichteter Maronite mitgetheilt Hatte. Nicht 

weit von Ba'albek und höher gegen den Libanon hin, ſagte dieſer, 

fei ein Caſtell, an deifen Fuße 10 bis 12 Quellen entfprin> 

"gen, die fich bald nachher verfammeln, und etwa nad 

einer Stunde Wegs wieder in die Erde verlieren. 
Zwiſchen Ba’albek und B’fherre foll man noch große 

Meberbleibjel von einer Stadt und auf denfelben 

Inſchriften antreffen. Jetzt nenne man ſolche El— 

jemuni 9. — 
Unter dem quellenreihen Orte muß Einem bei diefer bisher 

ganz unbeachtet gebliebenen, wichtigen Notiz Niebuhrs jogleih 
in der angegebenen Lage das quellenreihe Ainnete einfallen, von 

deſſen 3 reihen Waffern, die Burdhardt?5) dort anführte, auch, 

nigftens feine Spur mehr von einem einftigen Gaftell erhalten 
zu haben jcheint 7%). Den See jelbit hatte Niemand genauer un: 

erfucht, obwol die meiften Befteiger des Machmelpaffes ihn aus der 

Ferne in einer tiefen Kluft liegend erblickt hatten, bald Lemuni, 
bald Liemuni, Semuni, Birket el-Leman (wie auf den 

Karten) oder fonft nennen hörten, und in der jpätern Sahreszeit 

ihn auch wol als ausgetrodnet beſchrieben?7). Da er außerhalb 

des gewöhnlichen Weges liegt, jo Famen unfere deutjchen Befteiger, 
die zu weit weftwärts abirrten, zwar dicht an ihm vorüber, und 

fie erwähnen feiner mit Wohlgefallen, aber ihr Tagesziel war zu 

hoch geſteckt, um ſich bei ihm länger zu verweilen (ſ. ob. S. 294). 

Da nun der berüchtigte Tempel der ſyriſchen Aphrodite zu Aphaka, 

an den Quellen des Adonis-Fluſſes (Nahr Ibrahim), auf dem bes 
achbarten Gebirge des Libanon, und ihr unzüchtiger Cult mit 

Abulfedae Tab. Syriae ed. Koehler. p. 155. ) Niebuhr, 
| Reifebefhr. Th. I. S. 9. ”) Burckhardt, Tray. p. 18; bei 
"  Gefenius ©. 60. ”*) De Monconys, Voyages en Syrie. 
. Paris, 1695. 8. p. 105. ) Eug. de Salle, Peregrinations. 

Bi 1.2.51. 
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einer „Limne“ in Verbindung gefeßt wurde, die der fonderbaren 

Eigenfhaften ihres Waſſers wegen ein befonderer Gegenftand abs 
göttifcher Verehrung geworden war, fo wurde, bei dem Mangel‘ 

aller andern Waſſerbecken in diefer Gegend, auch von frühern Rei— 

fenden, wie ſchon von PBocode”) und Andern, diefer Leimuni: 

für den heiligen See der Aphrodite gehalten; und dieſer 
letztere ftellte die jedoch gehaltlofe Hypothefe auf, als möge die 

Stadt Aphafa in der Ebene unfern Ba'albek gelegen haben, an 

dem Orte, den er Delchameit (el-Delhemiyeh nah Eli Smith) 
nennt, der aber feinem jpätern Reifenden befannt geworden, weil 

er dafelbft im Kirchenbau eine Spur älterer römifcher Conſtu y 

gefunden haben wollte. 

Aber ganz unftatthaft war diefe Annahme einer öftlichen au 
von Aphafa in der Ebene, da ausdrüdlih von Eufebiug ge 
fagt wird, daß auf einem Berggipfel des Libanon der 
Tempel der Venus zu Aphaka gelegen war (dv axomweoeiag 
ulosı tod Aıßavov tv Ayazoıs tdovusvor) 7), der, als einftige 
Schule der Unzucht, durh Kaifer Gonftantin II. von Grund 

aus zerftört ward, mit allen feinen Gößenbildern und Donationen. 
Da er nun, nad Zofimus Angabe), in der Mitte zwiſchen 

Heliopolis und Byblos (Gebail) lag, fo wurde er auch frühe 
zeitig in der Nähe des dort am Urfprung des Nahr Ibrahim lie— 

genden, durch den Cultus des Adonisftromes befannteren Dorfes 

Affa, das offenbar den antiken Namen aufbewahrt hat, geſucht, 

Die Gegend umher ift wild genug geftaltet, aber” dag Dorf liegt in 
einem Thalfeffel, und Burdhardtdt) fand dort feine antiken) 

Reſte auf, obgleih Seegen vor ihm (1805) 3) ſchon von den‘ 

Tempelruinen der Benus Aphacitis und von der ſchönen ägyptiſchen 

Granitfäule gefprochen, die er dort vorgefunden hatte, worüber wir 

vielleicht dereinft einmal, wenn das bisher neidifche Glück es ber ” 

günftigt, nähern Auffhluß erhalten mögen. Ihre Nachfolger, O. 

v. Richter (1816)8) und Brochi (1823) 3%), fanden Dagegen 

+78) Mocode, Beſchr. d. Morgenl. a. a. II. ©.154, 155. 
”®) Eusebii Pamphili de Vita Constantini Lib, Ill. p.55; vergl. 
Samuel. Bocharti Canaan. Lib. II. C. 14, fol. 749 — 750; 
Movers, Phön. I. S. 192; Gefenius Note zu Burckhardt ©. 493. 

®°) Zosimi Hist. Lib. I. C. 58. ed. Bekkeri; Sozomenos. XL, 5. 
°%) Burckhardt, Trav. p.25; bei Geſenius 8. 493, Note 70. 
92) v. Zach, Monatl, Gorrefpondenz ꝛc. 1806. Bb. XI. ©. 649. 
2) O. v. Richter, Walli. S. 107. ®*)Brocchi, Giornale |. c. 

II. p. 96. 
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‚auf dem Berggipfel über dem Dorfe wol die Refte feiner wahr: 

fheinlihen Lage auf. Da indeß etwas weiter ſüdwärts bei dem 
\ Dorfe Fafra ebenfalls und viel bedeutendere Tempelrefte ge— 

funden wurden, als im nördlichern Aphafa, jo Fonnte man: wol auf 

‚den Gedanken fommen, wie dies bei Mannert3) der Fall war, 

diefe jüdlichere Fakra für den Tempelort jener ſyriſchen Aphrodite 

zu halten, da beide ungefähr in gleicher Entfernung von jener 

Limne, dem einzigen dort herum befannten See in der Nahbarfchaft 

‚liegen, deffen Entfernung jowol Burdhardt wie Brochi auf 
3 Stunden Wegs in Oſt von Afka angeben. Doch ſcheint dies kein 

hinreichender Grund für die Nichtanerkennung von Afka als Aphaka 

ſein, da ja Euſebius von der völligen Vernichtung des 
Tempels von Grund aus un Kaifer Conftantinus M. ausdrüd- 

‚lich Bericht giebt. 
Ihomfon®), der am Weftgehänge des Sannin-Libanon Die 

Gegenden von Affa wie von Fakra noch neuerlich durchforſcht hat 

(1845), würde ohne das Borfommen des Ortsnamens Affa wegen 

der Tempelrefte ſogar geneigt fein, Fakra für die antife Aphaka 

‚zu halten, obgleich auch hier Fein hiftorifches Datum zu folder 

Beftätigung vorliegt. Denn das wilde Hochgebirge zeige, jagt er, 
daß die befte Paſſage von Ba’albef nad) Byblos dod immer 

nur über Fakra, am Südfuße des Dſchebel Sannin vorüber, und 
alſo auch am tiefer liegenden Limun-See hätte genommen werden 

müffen; ein directerer Weg, wenn ein jolcher eriftirte, würde aber 

Hwerlih von Affa am Limun-See vorüber nach Ba’albek geführt 

haben fünnen. Leider kennen wir die dortige directe Straße, wenn 
eine ſolche vorhanden fein follte, noch gar nicht, und Col. Calliers 
* Verſicherung nach, ſcheint ihm eine ſolche daſelbſt auch 

wegen der Wildheit der Gebirgsmaſſen nicht möglich zu ſein, wes— 

halb er geneigter war, den jetzt trockenliegenden Thalkeſſel am Dorf 

Afka für die antike Limne zu halten, zu welcher die Pompzüge ges 
hen mochten. Die Aphek, bei Joſua 19, 30, kann auf keine 

al} Weiſe auf diefe libanotiſche Ortſchaft bezogen werden 87), 
4 Daß die Limne aber, über deren Abftand vom Tempel ung 

J leider feine antike Angabe zugekommen, in einer directen Verbin— 

1 

— 

ung mit dem Tempelorte Aphaka ſtand, geht unzweifelhaft aus 

——— 

Wannert, Syrien. S. 321. s°) Thomson, in Bibl. Sacra. 
vol. V. 1848. p.5—6. 7) Keil, Commentar zu Joſua. ©. 350; 

Reland, Pal. S. 315, 572. 
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Zofimus Beriht88) hervor. Denn, fagt er, „nahe bei dem 
Tempel der Aphrodite Aphafitis (Tovrov mAmolov Aluvn TE, 

2otw x.7.4.) ift ein wie durch Kunft gebildeter See“, und 
dies zAmoiov möchte wol Galliers Anficht von deffen größerer 

Nähe günftig fein. So oft an ihm, fährt Zoſimus weiter fort, 

die ausjchweifenden Zufammenfünfte gehalten werden, fieht man ein 

Licht gleih einer Flamme oder eines Feuerballs ſich zeigen, da 

man auch zu Zofimus Zeiten dort gefehen haben wollte. Alle Gas 

ben von Gold und Silber oder foftbaren Stoffen, die man der 
Göttin darbrachte, fanfen dann, wenn fie ihr angenehm waren, 
im Waffer unter, die verworfenen Gaben ſchwammen oben auf 

nicht 6108 die Zeuge, fondern auch die fehweren metallifchen Gegenz | 
ftände, deren Natur es fonft war, in die Tiefe zu finfen. Da num 
die Balmyrener ihre Gaben, die fie dargebracht, im. erften = 

hinabfinfen, bei der nachfolgenden Zufammenfunft aber oben aufe 

fhwimmen fahen, fo merften fie wol, daß ihre Schuggöttin fh 
von ihnen abgewendet, und hierauf folgte, unter Kaifer Aurelian, 

der Sturz der Zenobia und des palmyrenifhen Reiches. — 
Mag hier auch manches Uebertriebene mit eingemifcht fein, wie 

dies bei gewiffermaßen analogen Erfiheinungen über das Nichte 

untergehen felbft fehwerer Körper auf dem Todten Meere in ältern 

Zeiten vorfam, fo fcheint doch eine gewiffe Eigenthümlich— 

keit diefer Schneewaffer des Leimun die Aufmerffamfeit erregt zu 

haben, da felbft Seneca, in Quaest. Natur. III. 26, aus der 

fpecififchen Schwere des Waffers über das dortige Phänomen Auf 

klärung zu geben fucht, das alfo nicht blos von dem Aberglauben 

erfunden, jondern nur von Priefterlift benußt gewejen zu fein. 
fheint (est adhuc in Syria stagnum, in quo natant lateres 
et mergi projecta non possunt, licet gravia sint). 

Sorofältiger als zuvor hat erft Col. Callier den See, den 

er Birfet el-Mamoune nennt, füdwärts von Ainnete in feiner 

Karte eingetragen, und dabei Ruinen angezeigt 9), die er ſammt 
dem See in die dortige Engſchlucht verzeichnet hat, zwifchen welcher. 
der See eingeengt liegt, der jedoch wahrſcheinlich, da ihm unmit— 
telbar die Schneewaffer vom nördlichen und weftlichen Libanon 
zueilen, fehr wechfelnde Wafferftände haben mag. Als Lord 

*%®) Zosimus, Histor. 1. c. ed. Bekkeri. I. p.51. 
9) Colon. Callier, Carte de la Syrie. 
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ndfay®) auf feinem Rückwege aus Aegypten von Ba'albek 

1 Leimuns See (vom Bolf Yemun ausgeſprochen) vorüberzog, 

te er, daß in den ägyptiſchen Sculpturen und Gefhichten 

(e durch jo vielfache Beziehungen beider Heliopolis- Städte ſich 
nahe ftehen) derjelbe See in der ägyptiſchen Oſiris— 
age als Limanon gefchrieben vorfomme, und 9. Barth, 

Aegypten aus den Libanon durhwandernd, war ergriffen von 
- außerordentlichen Nolle, welche der Libanon in der Religiong- 

yichte nicht nur Syriens und feiner Völker, ſondern auch in 

bildlihen Annalen Altägyptens einzunehmen fcheine. Möchten 

hierüber von Aegyptologen genauere Auskunft erhalten, wie 
3 zu verſtehen fei. 
Durch Edw. Hoggs jüngften Befuh am Leimun ift ung 
die erite Kunde von feinen antiken Baureften, die an einem 

yen durch Briefter geweihten Orte nicht fehlen konnten, zu Theil 

korden; Er daß wir J unfern berümten Maler Edw. 

{ — Belehrung über die Natur diefes jeltfamen Gebirge 

58 erhalten werden. Dr. Hogg flieg (Mitte Juli 1832) %) von 

"Gedern auf dem hohen Machmel jüdwärts hinab in das Thal 
Ba'albek, Fam aber ſpät am Abend auf ungewöhnlichen 

enwege in die enge Thalſchlucht eines Winterftroms, in der er 
Einbruch der Nacht nur eine einzige Hütte wahrnahm, in 

j er er übernachtete. Man nannte fie ihm. Limony. Sie lag 

, abfeit von jedem Wege, in einem reichen, aber unangebauten 
e von 2 engl. Meilen Länge und 1 Meile Breite, in einer 

Kucht, auf allen Seiten von Bergen umgeben. Nur 30 bis 
dritt von der Hütte brach ein ftarfer Strom aus dem Kies— 

Iı hervor, aus dem Eingang einer tiefen Grotte, die auch zu 

das Bette eines Stroms zu fein ſchien. Dabei lagen einige 

hlene Quadern, als Zeichen früherer Bauwerke. Der Strom 

Ne ſich vor der Grotte in 2 Arme, einer trieb eine Mühle in 

dütte, der zweite Arm umfloß eine große Ummauerung voller 

ven, an deren Fronte ja beide wieder zu einem bedeutenden 

2 Lord Lindsay, Letters. II. p.207; Volney, Reife in Syrien. 
I. ©. 184. ) Brief an Alex, v. Humboldt. Beirut, 26. April 
‚852 datirt, in der Spenerfihen Zeitung, Ende Mai. »?) Kdw. 
logg, M. Dr., Visit to Alexandria, Damascus etc. London, 8. 

\ 5” Vol.I. p.239 — 247, 

Rer Erdkunde XVII. u 

| J 
J I 
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Strome vereinten, der nur wenige Schritt unterhalb in den S 
fiel, der feinen fichtbaren Ausflug hatte, & 

’ Diefe Ruinen lagen nun in der Mitte einer Area, die en 

Quadrat, jede Seite zu 80 Schritten, einnahm, mit einer maſſiv 
Mauer, von gut-behauenen Quadern aufgeführt, die treffliche & 

firuction zeigten, und ohne Mörtel verbunden waren. Ein groß 
zerftörtes Portal führte in den innern Naum, den aber ein gr 

Nuinenhaufe einnahm, auf einer 3 Fuß über dem Boden erhöht 
Unterlage. Alles, fagt Hogg, war voll Fragmente doriſch 

Säulen, Steintafeln und fihwerer Steinblöde; es ſchien all 

wie durch ein Erdbeben zufammengeftürzt. Aber er erfannte da 

mit Sicherheit doch die Nefte eines antifen Tempels, zud 

man noch die lang anfteigende Treppenflucht wahrnehmen fonn 
die mit Säulen und andern Trümmern bedeckt war. Alles in 

fehr maffiv, nur roh gearbeitet; eine Gella des Tempels 3 
man mit 5 bis 6 Säulen auf jeder Seite wahrnehmen. Do 

Verwüftung war gewaltig. Inſchriften feheint Hogg feine bemt 

zu haben, die der Maronit doch Niebuhr angekündigt hatte, @ 

See war flach, auch nicht groß, fein breiter Kiesftrand ſchien a 
anzuzeigen, daß er jich zu Zeiten viel weiter ausdehnen m 

MWahrfcheinlich wird er zur Zeit der Schneefchmelze vorzüglich 

gefüllt werden; dies mußte wol der Fall Ende diefes Jahres | 
da dag Pferd des Künftlers fich vom Ufer losreißen und im 

umberfhwimmen fonnte, wodurd der Schaß der Zeichenmappe, 

es an feiner Seite trug, in große Gefahr Fam. if 

E. Hogg glaubte nun in diefer Bergfluft die alte Aph 

wiedergefunden zu haben, weil bei diefer ein See liege, der w 

zu Aphak, noch zu Fakra auf dem Hochgebirge fich finde, A 
En 

B. Die Südftrafe aus dem Befä’a über Medſch 

(Magdol) in das Wadi et- Teim zur ei 
von Hasbeya. 

Die Sidausgänge aus dem Befä’a find viel weniger - 4 
geworden, als die übrigen gegen Nord, Oft und Weitz wollte 
im Thale jelbft den Ausgang fuchen, fo würde man under 

Meſchgharah dem uns noch unbekannt gebliebenen Bette 

Litany zu folgen haben, aber ſehr bald durch die Feljen 

Engfluft gehemmt werden, durch welche der num wild wert 

Alpenjtrom, der fich in feinem mittleren Laufe noch mehrere tar 
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Fuß hinabjtürgen muß, und feinen Ausgang zum Meere zu bahnen 
vat, über Klippen, durch Grotten und Wafferftürze, unter Brüden 
ei jenfrechten, oft überhängenden Felswänden, die ihm zuweilen 
Janz den Weg zu verrennen drohen. Kein Weg, weder zu Fuß 
ob weniger zu Pferd, würde hier an feinem unmittelbaren Ufer 
in zu verfolgen möglich fein, und nur dur) einzelne Seitenflüfte 

#08 einem und dem andern beharrlichen Wanderer gelungen, in 
iefe Hauptkluft bis zur Naturbrüde, der Dſchisr el-Küweh, 
serhalb Yahmur, vorzudringen (ſ. od. ©. 128). Hoffentlich werden. 

mflig einmal Wanderer, die nicht blog den ſchon betretenen Pfaden 

derer nachgehen, jondern jelbitjtändige Forſchungen lieben, und 

Mühen nicht fcheuen, um die Kenntnig der Natur zu erweitern, auch 

Wiſſenſchaft mit neuen Ihatfachen bereichern. Bis dahin müffen 
Ar uns mit dem einzigen etwas gegen S. O. feitwärts aus dem 
zuptthale über die VBorhöhen führenden Routier begnügen, das 

3 Burkhardt, ſchon im October des Jahres 1810, über feine 

Ianderung von Zahleh ſüdwärts nah Hasbeya mitgetheilt 9) 

Er ritt anfänglich auf dem uns ſchon befannten Wege gegen 
dſchar hin, und erreichte nach raſchem Fortſchritt von faſt 3 Stun- 

dom Ausgangsorte die Nähe von Medfchdel, das er aber 

j rechten Hand liegen ließ, wo er auf der Landftraße ein Stück 

j einer großen Säule von Kalfftein und Fiefelartiger Breccie 
d, unſtreitig ein Bruchſtück der zahllos von der alten Chaleis 

‚der Nähe (ſ. oben S. 185) verſchleppten Trümmer, der frühern 

pitale des Landes. 
Dieſen ſüdlichen Theil des Landes fand der Reiſende etwas 
er angebaut, als den des nördlichen Belad Befä’a, doch blieben 

Schötheile des Bodens als Weide für die umherwandernden 
ber liegen. Die Bauern, Fellahs, wurden dur die übertrie- 

m Forderungen der Eigenthümer des Bodens, meift vornehme 

srilien in Damasfus oder von den Bergen der Druzen, zu Grunde 

chtet, obwol der gewöhnliche Ertrag der Ernten zehnfältig, in 

htbaren Jahren oft zwanzigfältig iſt. Die Mehrzahl der Be— 
ner waren Türken, ein Fünftheil vielleicht Katholifen; von 

milch, die noch den Norden von Ba’albek einnehmen, wohnten 

°) Burckhardt, Trav. p.30—32; bei Gefenius S. 79—83; bie 
ganze Noute ift auf Robinfons Karte von Kiepert mit den von Eli 
‚Smith berichtigten Namen einzufehen. 

2 
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Eine halbe Stunde von Medſchdel Andſchar wurde di 

Quelle Effuire (Ain eg-Suweirah bei Eli Smith) erreicht 
eben da wo die Duerftraße von Dſchubb Dſchenin nah Aithy um 

Damasfus nah Süden hin gefreuzt wird. Ueber der Quelfe au 

den weftlichen Vorbergen des Anti- Libanons (hier Diehurdfe 

Esſcharki genannt) liegt das Dorf Neby Israil (Nebi Israi be 

Burckhardt), fowie dag Druzendorf es-Suweirah (Suire be 

Burckhardt; dies iſt dieſelbe Magdol dieta, quae sita est in wi 

— a Baalbekh super vallem at Taim bei Abulfeda, f. ol 

©. 180). Weiter füdwärts wurde das Dorf Sümmärah (Hameı 

bei Burkhardt), fhon auf dem Anti-Libanon gelegen, durchzogen 
füdwärts von ihm, eine Stunde fern von der Ain es-Suweira 
it e8-Sultän Ya'köb, ein bei Türken ehrwürdiger Ort, umt 
dem auch eine gleichnamige Quelle Tiegt, und eine halbe Stun 
weiter eine zweite Quelle, Ain Neba’ el- Falüj genannt (Nebae ı 

Feludſch bei Burkhardt). "Burdhardts Straße wandte fih v 

hier immer weiter gegen SW. und erreichte nah 3, Stund 
von Ain es-Suweirah dag Dorf el-Embeite, das auf 

Spite eines Hügels dem Dſchebel eſch-Scheich gegenüber, fie 

Der Weg zu Ddiefem Orte von Medfchdel aus, jagt Burdhar 
geht durch ein Thal des Anti-Libanon, das weiterhin nad) el- Hein 

zu fih in den Bergen verliert, die unter- dem Namen des gang 

Gebirgsfttods, Dſchebel eſch-Scheich, begriffen werden, def 
höchfte Spite nody mit Schnee bededt war (am 10. Dctobe 

Diefer füdliche Niefenberg des Anti-Libanon fteht unter dem 6 

der Druzen, gehört zu dem Dichebel el-Druz, dem Gebirge 
Druzen (Erdf. XV. ©. 180). Bis zu dem Dorfe el- Hein 
reicht des Emirs Herrfchaft, wo Burkhardt in der Wohnung. ei 

Druzen-Scheich fein Nachtquartier nahm, und von dem Kha 

d. i. dem türkiſchen Prieſter, dieſes Dorfs beköſtigt wurde 
Druzen dieſes Landſtrichs gaben ſich das Anſehen, ſtrenge Be 

achter der moslemiſchen Vorſchriften zu ſein; der größte Theil 

Bewohner von el-Heimte waren Druzen, die fchon zu Raſche 
im Wadi et-Teim gelegen, gehören (Erdk. XV. ©. 182—186). 
der Nähe liegen die Dörfer el-Bireh und er-Rufia (Biri und 
bei Burdhardt). 

Am folgenden Tage (den 11. October) wurde über die Dru 
dörfer el-Dhuneibeh (Deneibe), in Welt von Rafcheiya gele 
dann über Mimis und Sefa, auf dem nur fohmalen I 

niedrigen Hügelrüden, welcher das el-Befa’a vom Wadi 
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Teim, als Wafferfcheide, trennt, nah 3%, Wegftunden Bei 
in Efdſchur, immer über bebaute Flächen und durch von 
Druzen bewohnte Landjchaft, Das Thal der oberften Jordan— 

Selle bei Hasbeya erreicht, das noch 500 Fuß höher liegen 
Sl, als das zur Weftfeite ſchon viel tiefer eingefchnittene Felsbett 

8 Erdjpalts, den der Litany hier Schon in feinen wilden, tiefen, 

Hattenreichen Engflüften geheimnißvoll durchrauſcht. 

Kehren wir nun aus dem obern Stufenlande des Litany in 
18 untere Stufenland des Kafimiyeh und zum tyrifchen Geftade- 
nde zurüd. 

$. 22. 

wertesisamitel 

s Nievderland des Litanyftroms und die Stadt Tyrus, 

Erläuterung 1.. 

as Niederland des Litanyftroms oder des Kaftmiyeh von 
Uaat Schefif an bis zur Mündung, Das Land der 
Metäwileh. Beläd Befcharra, Beläd Schekif (Cchfif). 

Bevölferung. 

Nur Weniges haben wir noch zu dem untern Lauf des tyri- 

en Hauptftroms hinzuzufügen, da wir das Stufenland feines 

ftleren Durchbruches und feine ung befannt gewordenen 7 Brücken— 

ergänge ſchon ihrer Aufeinanderfolge nah von Meſchghara big 
‚ den Brüden von Burghuz, Khardely und Kafa’iyeh 
| en gelernt, wodurch frühere Irrthümer über dieſe Gegenden 

| Theil befeitigt, zum Theil berichtigt werden fonnten. Denn 
ib auf Robinſons und Dr. Kieperts Karten fonnte der Lauf des 

ern Durchbruchs des Litany nur in punctirten Linien auf eine 

‚ge Weife angedeutet werden, die auf Zimmermanns Karte ſchon 

Theil berichtigt wurden. Erft durch die drei Ingenieur-Officiere 
De, Scott und Wilbraham, welche bei der englifchen Erpedition 
‚der ſyriſchen Küfte vom Jahre 1840 auf dem Lande zurückblie— 

, um Aufnahmen zu machen, fonnte etwag zu diefer Berichtigung 
; ghehen, doch hemmten die Unruhen ſeit 1841 die Fortſetzung 
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ihrer Arbeiten. Major Nobe%) Fonnte nur einen Kleinen Thei 
feiner Berichtigungen in einer Kartenffizze mittheilen, aus welche 

eine theilweis verbefferte Zeichnung des untern Litany= oder Kaf, 

miyehlaufes, zumal die berichtigte Lage der Brüden von Burghu 
Khardely und des Kalaat Schektf, das bisher jo häufig dur 

feine hohe Zage irregeleitet hatte, entftand. Denn früher. war der Lau 
des Litany von Burghuz bis in die Nähe von Kafa’iyeh, im N, vo 

Tibnin, unbekannt geblieben. Das Gaftell Schefif liegt weiter abwärt 

am Litany, als es zuvor in der Karte von Robinſon eingetrage 
war, nicht oberhalb der Brüde Burghuz, fondern noch ei 

halbe Stunde unterhalb der Brüde Ahardely, wodurd au 
die Merdſch Ayün eine andere, etwa 12 bis 15 Miles mel) 
gegen S. W. gerückte Lage, als auf der Robinſonſchen Karte, e 
hält; daher Burdhardts frühere Winfelbeobachtung hier über ® 
Lage des Gaftells wol richtiger war. Diefe Merdſch Ayün, d 
eine fo wichtige Rolle einer Grenzicheide zwifchen dem Jordan wi) 

dem Litany fpielt, erhält dadurch auf der Karte eine ovale Gefta) 
deren längſte Ausdehnung von Nord nah Süd ift. Burdhan) 

Buckingham, Eli Smith und Robinfon hatten das Gaftell Sche 
nur don verfehiedenen-Puncten aus der Ferne gefehen, und a 

de Bertou hatte e8 in feiner Karte irrig angegeben. U 

Buckinghams Routier blieb e8 unklar, welche Brüde er J 

haben wollte, ob Burghuz oder Khardely. a 

Thomfon bat das Gaftell Schefif von bee Bril 
Khardely (er ſchreibt fie Jiſſr el-Khürdela)%) aus beſucht, 

auf Spigbogen ruht, aber alt zu fein fcheint, und früher an heit, 

Enden durch Thore vertheidigt war, die jetzt in Ruinen lieg 
Bon ihr wandte er ſich Links, d. i. gegen Süd, auf einen zieml) 
bejchwerlichen Gebirgspfad, der zu fteil zum Reiten war, N 
drei Viertelftunden harten Kletterns erreichte man dag Caſt 

Nähme man den gebahnteren Weg von N.W. von Sidon her z 

Schloß, jo würde man es von Nebatiyeh in einer halben Stu 
dur das Dorf Tumrah (Hawrah bei Robe) ohne alle Beſchwe 

*%4) Eli Smith and S. Wolcott, Communications on Researches| 
Palestine, with aMap, in Bibliotheca Sacra. New-York, 18° 
P. 10— 15. Die Karte führt den Titel: Country around } 
Sources of the Jordan. Scale about 4 miles to one in 
Eine Reduction derfelben 7 Fan Monats» Berichte der Ger 
Geſellſch. 1843. Taf. J. ©. 1 ) Thomson, Bibliothiif 
Sacra. Vol. III. 1846, —— 
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reichen. Anders zeigt es ſich von der Uferfeite des Litany. Als 
aefe Veſte Frönt es den ovalen Gipfel des Berges und hängt ge- 

Affermaßen über dem Stromfpalt, wo der Lauf des Litany faft 

et gegen Süd geht und gegen Welt die faft fenfrechte Wand 
8 Gaftells bejpült. Durch diefe Stellung ift es von Oft her faft 

erſteiglich, eben jo jchwierig von der Nordfeite, auch von Weft 

nicht leicht. Nur durch einen ſchmalen Grat hängt c8 gegen 
Mid mit dem anliegenden Berge zufammen, die Weſt- und Süd— 

te war durch einen tiefen, in Feld gehauenen Schloßgraben ge— 
it, der jegt eine Gifterne bildet, die, mit jtarfen Gewölben bes 

ft, den Heerden zur Trünfe dient, und in gutem Stande erhalten 

" Die Mauern der Burg find fehr feft und hoch, und fteigen 

\ bis SO Fuß über den Graben empor. Nur auf einem Eingang 

1 SD. war das Innere des Schloffes durch eine Brüde über 
I Graben zu erreihen. Sie hängt über dem Steilabfturz der 

nufigen Pitanykluft, und ein Stein von ihr hinabgerollt, hat in 
len hunderte von Fuß mächtigen Sprüngen anderthalb Taufend 

F binabzufeßen, che er die Tiefe des Strombettes erreiht. Die 
ge, welche das Gaftell in einer geringen Breite von 300 Fuß 

immt, beträft 900 Fuß. Bor der Zeit des Feuergefchüges 
die Burg umeinnehmbar; einige Schießicharten in ihren 

ern datiren aus jpäterer Zeit. Der innere Raum ſchien ganz 

Häufern eingenommen gewefen zu fein, und in den Fels find 

Jumter jehr viele- Kammern und Gewölbe zu Magazinen einge- 
en, und manche der dunfeln Felfengänge mögen-auc tiefer hinab 
den Gräben und den Gifternen geführt haben. Wann dies 

tell erbaut ward, ift eben jo wenig befannt, wie, durch wen es 

Sztört ward, Thomſon fand es viel weniger zertrümmert, als jo 

made andere, und meinte, es könne leicht zu einer fehr feften 
an hergeftellt werden. Bei altern orientalen Autoren wird es 

Ayfum (in Schulfens Ind. Geogr.), auch eſch-Schukif Arnun, 
Abi Kreuzfahrern gewöhnlich Beaufort oder Belforte, auch Bellum 

4%) genannt, zu einer Zeit, da es im Befiß des Fürften Rainald 

Sidon ftand, der Burgvogt des Schloffes Schafif Arnun 
Aw. Schon im Jahre 1179 wird diefe Burg im Befig der Kreuz- 
"oer von Will. Tyrens. genannt, im Sahre 1240 fam fie in Befiß 

dr Tempelherren ), jo wie Sidon, durd) Kaufz aber ſchon 1268 

hi 1 Wilken, Gefchichte der Kreuzzüge. Th. IV. S. 247 u. f.; Robinfon, 
Pal. Th. ni. ©.652%. °”) Ebendaf..VL ©. 603. 

g 
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wurde fie unter Sultan Bibars den Chriften wieder genommen ® 
deren Befagung zu ſchwach war, fie vertheidigen zu können. Di 

befhädigte Burg ließ der Sultan wieder herftellen, verfah fie mi 

Beſatzung, ftellte einen Kadi dort an, um die Rechtspflege zu be 

forgen, und Imams, um den Gottesdienft in der Mofchee abzu 

warten, nachdem dies Felsfchloß ein paar Jahrhunderte Hindur 
meift im Beſitz der Chriften gewejen war. 

Schr wahrfcheinlich Hatte diefe Burg ſchon ſeit viel ach 
Zeiten Beftand gehabt, und war von den Kreuzfahrern, feitdem | 

in Befit von Tyrus und Sidon gefommmen waren, nur reſtaur 
worden, denn fie dominirt in der That die einzige Paffagı 

die hier über den Litany führt, und welche den Sidoniern notl 
wendig war, um nach der gegenüberliegenden Merdſch Ayun od 

nah dem Ard el-Hule zu gelangen, die doch ſicher unter ihre 

Einfluß fanden, weshalb auch ſchon Fl. Joſephus diefe letzte 
(TO ueya nediov Iıdwvog, Antig. V. 3, 1) die große ſid 

nifhe Ebene am Fuße des Libanon nennen Fonnte, in wel 
die Daniten eindrangen. Hierdurch nur fonnte die große Etraf 

nah Damaskus, wie noch heute, jo damals zur Zeit des ph 
nizifchen Großhandels, auf einer Brücke über den Strom führe 

und hier ein Weg gebahnt fein, wie Dies die großen, dort ink 
Felſen ausgehauenen Wege, Grotten zu Magazinen, der eine 

jchnittene Schußgraben, eine colofjfale Arbeit, und die mächtigen, i 

antifen Styl mit Fugenumrändung verfehenen Quadern (bevelle 

bezeugen, aus denen hier ein großer Theil der Schloßmauern d 

Belfort urfprünglich erbaut ift. Diefe ftammen unftreitig aus d 

älteften Phönizier-Zeiten, da Gibliter noch Steinmeßer waren, M 

dies auch bei den Grundmauern zu Ba’albef, Serufalem, Torte 
Aradus, Byblos und an fo vielen alten Bergfchlöffern zu Saf— 

Hunin und anderwärts der Fall ift, was an die berühmten u 
zahlreihen Genuefen - Gaftelle um den Pontus und Caucaſus eri 

nert, die in gleich großartigen Styl einft die Handelsftraßen ı 

Genuefen zu fichern hatten, und die Macht jener Zeiten des Mitt 

alters auf gleiche Weife noch heute verfünden, wie dies mit 
manden Spuren phönizifcher Bauten wol zur älteften Zeit ihr 

Großhandels der Fall war. Diefe Südſtraße von Sidon mul 
aber ihrem Verkehr, der freilich auch direct über Mefihghara, il 

den hohen Libanon und Antistibanon nah Damaskus gehen fon 

+9) Ebendaſ. VII. 2. ©. 519. , i 



Niederland des Kafimiyeh, 313 

‚oben ©. 106), um jo wichtiger fein, da fie niemals, wie jene 
Gebirgspaſſage, durch Schnee verſtopft wird, und wegſamer als 
jede andere iſt, da der höchſte Theil des Paſſes über die Dſchisr 
Khardely nicht über 1,500 Fuß beträgt, der Abfturz jenfeit über 

ie Merdſch Ayun in den Wadi et» Teim fehr allmälig bleibt und 
Ai Karamwanen niemals fo rauh und befshwerlich wird, als die viel 

Sauheren und fteileren nördlichen Päſſe. Wenn daher in neueren 
Beiten, wie während der unternehmenden Herrjchaft Ibrahim Paſchas, 

Sinmal wieder das Projeft auftauchen follte, die phöniziſche Küfte 
mit dem großen centralen Emporium Damaskus durch eine 

Berbindung zu feßen, jo könnte eine folhe zunächft nicht etwa von 
Beirut oder Tripolis ihren Anfang nehmen, fondern, vorzüglich 
er Terrainverhältniffe wegen, nur allein von Sidon oder Tyrus 
m dieſer Richtung ausgehen. Doch wird es noch lange dauern, 

be eine jolche zu Stande fommt in dem Lande des Rüdfchrittes, 
m welhem bei Fortſchritt auch eine fie durchfreugende Eifenbahn- 

nie von Norden nah Süden, von Hamah aus dem Dronteg- 

hal dur die Einjenfung der Goele in den Wadi et-Teim und 
u den tyrifchen Häfen, alfo durch das ganze Libanonfyftem, wie in 

fi aroße Fordanfenfe nicht zu den Unmöglichkeiten gehören würde. 

I Bom Kalaat Schefif gegen N.W. zum Fleden Nebätiyeh 
Ind 1°/, Stunden Wegs, von da nah Sidon 5%, Stunden für 

om ſchnellen Reiter (25 Miles oder 5 deutfche Meilen) 9), nur eine 

fagereife zur Mutterjtadt der Phönizier; ſüdwärts nach Hunin wol 

E Miles zum Huleh- oder Merom-See. Daß es auch der ftrategifch 

Yihtigfte Punct und der Schlüffel zu der nordwärts über Kefr 
Yuneh und Dſchezzin gehenden Vergftraße ift, welche zu dem fido- 

Alben Querpaß ftößt, der direct oftwärts über den Paß der 
Soppelberge (Tomät Niha) im Dſchebel el-Druz aus dem Thale 

Nahr el-Auli nah Meihaghara führt, iſt ſchon früher 

‚achgewiejen (j. ob. ©. 108), und eben hieraus erhalten jo manche 

erichte aus der Periode der Kreuzfahrer erft ihren wahren Zu— 

mmenhang und Auffhluß, durch die wichtige Rolle, welche diefe 
Jürg in dem Beſitz ihres Beherrfchers fpielen mußte. 

Unmittelbar abwärts von ihr und der nächften Brüde bei 
afa’iyeh über den Strom, deren Uebergang durch das Fels— 
bloß Tibnin von Süden her beherrfcht wird (Erdf. XV. 789), 

) Thomson 1. c. p. 207. 
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der hier aug den wildeften Gebirgsflüften hervortritt, beginnt der 

mehr niedere Landftrich (. oben ©. 51) des tyrifchen Oeftadelandeg, 

der jedoch immer noch hügelig 5%) Hleibt (Erdf. XVI. 791). Mag 

die etymologifche Bedeutung des hier gebräuchlichen Namens Kaſi— 

miyeh (Scheideftrom, f. oben ©.122) auch zweifelhaft jein, ſchon 

zur Zeit der Kreuzfahrer jchied er die Gebiete von Sidon umd 

Tyrus (Transmisso ergo flumine quod per medium dividit Si- 

doniensium agros et praedictam planitiem in qua diximus 

nostros esse, d. i. auf Tyriſcher Seite, f. Will. Tyr. Hist. XXL 

p: 28, fol. 1014) ?), und trennt auch heute die Landichaften Belad 

Befhärah im Süden, von dem Beläd efh-Schefif im Norden, 

die zwar beide den Hauptfiß der Metäwileh bilden, auch von 
ihren einheimifchen ariftofratiichen Landesfamilien verwaltet, aber 

nur zum Theil von ihrer Secte bewohnt werden. a 

Diefe Beläds oder Ländergebiete der Metäwileh (Plural vor 

Mutawaly, ein Name, deſſen Urfprung noch unbekannt, den dr 

Sacy noch irrig Muteewwile zu fchreiben pflegte) ?2) gehören Ay 

den unbefannteften Länderftrichen Syrieng, wovon man fich for 

aus der Leere der Karten an Ortsnamen überzeugen Fann, ob, 

gleich derfelbe in beinahe 300 ſchon nambaft befannten Ortichafte 

doch fehr ftarf bewölfert if. Die genauere Kenntniß diefer Ver 

bhältniffe verdanfen wir der an Ort und Stelle authentifchen Mit 

theilung unferes verehrten Freundes v. Wildenbruh, des ge 

wefenen General-Gonful in Beirut, jeßt Gefandter in Conftantino 

pel, mit denen wir, als den einzigen ung befannten ftatiftijcher 

Angaben über diefe merfwürdige Terra incognita, da ung all’ 
übrigen Localforfchungen im untern Stromgebiete des Kaſimihe 

fehlen, bier den Beſchluß unferer Erforfchung des Litany-Syftem 
mahen. Schon um Finftige Neifende zur dereinftigen genauen 

Beobahtung jener meift von den gewöhnlichen Touriften vermiede 
nen Gegenden aufzufordern, die unter türfifcher Herrfchaft freilie 
leider feit der ägyptiſchen Obergewalt ſchon wieder in die grüßt 

Verwirrung und Unficherheit zurücjanfen, wie wir noch foeben vo 
Neuem durch den jüngften Raubzug des Emir Mahmud Har 

fuſch von Ba'albek gegen unfern talentvollen Künftler und Lande 
mann Ed. Hildebrandt die Beftätigung erhalten haben, au 

| 

>, Robinfon, Pal. III. ©. 654. 1) Milfen, Gefch. der Kreuzzüge 
IV. S. 248 u. a. DO. ) Olshauſen, Rec. in Wiener Jahrbücher 
Bd. CH. ©. 217, Note. = 
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einem Briefe vom 26. April 1852 an Al. v. Humboldt, datirt 

hruchs und Schultz's Zeiten auch in den Libanonthälern, ſelbſt 

Raubfürften, ein hochgeehrter geworden war. 

Die größte politifhe Verwirrung war im Jahre 1842 nad) 

Syrien und auch in die Libanonthäler eingedrungen, als die Macht 
Rehmed Ali's aus jenem etwa zehnjährigen Beſitzthum durch tür: 

iſche Gewalt und europäifche Politif der Gabinette wieder zurück— 
rängt war. Nur einen Wohlthäter, fagte damals der Bericht: 
tatter 3), hatte dieſes unglüdlihe Land, Syrien, gekannt, 

brahim Paſcha, und diefen hat man hinausgetrieben (Erdk. 

V. ©. 1005— 1006). Nicht ein Menfh, weg Glaubens er au 

in mochte, hatte einen andern Wunfch, als die Rückkehr der Tage 

ı aägyptiſchen Herrfchaft. Ibrahim Paſcha hatte vollfommene 

Sicherheit im Lande gegründet, unglaublich viel für den Landbau 
han, und die Beamten am übermäßigen Stehlen gehindert. Das 

lies war nach türfifcher Rückkehr ſpurlos verfchwunden, und bald, 

18 jahe man voraus, werde auch das lebte Bollwerk eines befjern 

Md freieren Zuftandes, nämlich des Libanon (was fich leider nur 

beftätigt hat) in den allgemeinen Ruin hineingezogen werden. 

ie türfifche Regierung (fehr von dem individuell jehr achtungs— 

then türfifchen Volke verfchieden) hat hier durch Aneinanderz 

sen der Druzen und Maroniten großentheils die Macht Diefer 

Hölfer gebrochen, welche feit Jahrhunderten ihre Freiheiten zu bez 

ahren wußten; jetzt erft jahen fie die Folgen ihres Zwiefpaltes 

ter fich, aber bei dem Mangel aller Stüße von Außen ber fehlte 

nen das Bertrauen, felbft zu handeln. Dennoch hat es an Ver: 

ben der Druzen nicht gefehlt, die Angriffe der Türken mit Kraft 
rüdzuweifen; ihre Tapfern hatten angefangen, die Freiheit ihres 
angenen Druzenfürften und der von ihnen abgöttifch verehrten 

digen ihres Geſchlechtes durch Gewaltmaßregein zu ertroßen; 
Ver die ſeidenweberiſchen Maroniten, deren Scheihs und Emirn 

ößtentheils von den Türken gewonnen waren, regten fih nicht. 
"ie Namen von ein paar Dußend der fürftlichen und adeligen 
eſchlechter jener Periode im Libanon, im Kesruan, im Druzen— 

birge, und der Metäwileh in den Beläds wurden in dem genannten 
) 

a v. Wildenbruch, Brief vom 20. Nov. 1842, in Berl. Monatjchrift 
der Geogr. Geſellſch. 4. Jahrg. 1843. ©. 139. 



316 Weft-Afien. V. Abtheilung. II. Abfehnitt. $. 22, 

"Schreiben damals aufgezeichnet, weil von diefen nach altfeudalifi 

ſchem Herfommen der ganze hiftorifche Einfluß auf die Bevölferum. 

des Landes abhängig ift, und nicht etwa von dem Neichthum ode 

fonftigen Berhältniffen derjelben, ein Umftand, der wenig anerfann 
war. Eine genauere Erforfchung der Hauptfiße des unbekannteſte 

Theiles diefer Bevölkerung, der Metäwileh, ergab fich aus de 

officiellen Lifte der Abgaben, die in Beläd Beihärra erhobe) 

wurden, in der zugleich die Eintheilung des Landes in Mo 

fata’s zu erſehen ift, die von den Scheih8 aus den großen Me 

täwileh= Familien, als ihren - geborenen Landesfürften, verwalte 

werden, jo wie deren Eintheilung in ihre untergeordneten Heine 

Diſtricte. 
In dieſer durch v. Wildenbruch genommenen Abſchrift vo 

der officiellen Lifte *) werden 293 Ortfchaften mit Namen ge 

nannt, die ihre Abgaben zu leiften haben, davon faft alle unbefann 

bis auf die wenigen, die wir durch Robinſons faft einzige ge 
nommene Routenangabe durch das Beläd, oder kurz ausgefprocer 

Blad Bſchärra, kennen gelernt haben (ſ. Erdf. XVI. 787 u.) 

Das Bläd zerfällt in folgende 5 Provinzen unter eben ji 
vielen Ge Derwaltungen: 

l 

noch in — Sahel Maraki 21 und Merdſch Ayuͤn, 20 Ort 

und außerdem noch 5 freie Dörfer, die zu keinem Diftriete gerechn 

werden, weil fie freies Eigenthum der Metäwileh- Scheichg geblir 
ben find; alfo in Summa 70 Ortſchaften. | 

3) Brovinz Ghba (Dfchebaa), auh Aklim et-Tüffäh y 
nannt, mit 47 Orten. | 

4) Brovinz Belad efh-Schefif, im Norden des gitant, 

mit 38 Orten. 

5) Provinz Schomar, unter Dichezzar Paſcha zu Beli 

eſch-Schekif gefchlagen, im Jahre 1842 freies Cigenthum der M 
taͤwileh-Scheichs, 32 Orte. ie 

0%) v. Mildenbruchs Schreiben vom 27. März 1843, in Berliner m 
natsfchrift. dev Geogr. Geſellſch. Neue Folge, 1843. Bd, I. ©.89- 
92; die Lifte ebendaſ. S. 163 — 173 mit der arabifchen Schreibark 
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% Alſo zufammen 293 Orte, bei denen der öfter vorkommende 

eftehende Orte bezeichnet. Zu diefer Lifte giebt v. Wildenbruch 
gende Erläuterungen. Die Robinfonfche Karte giebt den Um— 

ang diefes Landſtrichs genau und richtig an; fie verdankt ihre 
ortigen Angaben vorzüglich Eli Smith, dem unſtreitig genaueſten 

Nenner von ganz Syrien. Als Robinſon ) einen Theil des 

Autter in Ueberfluß. Die Landichaft fei ſchön, und gut bewaldet, 

ie erfte diefer Art im Norden des meift fehr Fahlen Paläftina. 

yer jüdlich an das Beläd Beihärra angrenzende Diftrict el-Dichebel, 
viſchen Safed und Akka, jei mehr von Druzen und Mohammes 
nern bewohnt, wogegen im Beſchaͤrra dieſe fehlen, und die Me— 

wileh das Uebergewicht haben follen. 
Der Umfang erftredt fih, nah v. Wildenbrud, vom 

Hrgebirge Nafurah (Scala Tyriorum, Erdf. XVI. ©. 776, 

u. f.) in S.« nordwärts bis Saide (Sidon); öſtlich bildet 

ine Grenze eine von Nord über Kalaat eſch-Schektf nad 
‚anias und Kedes (Evdf. XV. ©.250 u. f.) gezogene Linie, 
bihon wol nad ihm Faum die Mehrzahl der Bewohner diejes 

imdftrichs Metäwileh find, da namentlich der dazu gehörige Küften- 
ih von Chriſten fehr zahlreich bevölkert wird, jo tft doch von 

hltig unterfhäßt. 
\ Bolney fpricht von ihm, als wäre der ganze Stamm im 
wöfterben begriffen; er fcheint gar nicht gewußt zu haben, daß 
‚Ber dem Bfa’a (Gorlefyrien), wo ihre Zahl allerdings damals 
d auch jest jehr abgenommen hat, fie Dagegen in andern Theilen 
Yriens fih in defto compacteren Maffen vorfinden. mir 

ahmud Harfüjh von Ba’albek ift einer der herrfchend 

liebenen Metäwileh- Scheich in diefem Gebirgsthale des Beläd 
valbek. 
Bowringo) hatte die Zahl ihrer Bevölkerung 1840 auf 
| bis 18,000 geihäßtz dagegen Thomfon, der feit 15 Jahren 

" N F-: 
>) Robinfen, Pal. IIT. &. 645. 9) Dr. John Bowring, Report on 
i the Commercial Statistics of Syria. Lond, fol. 1840. p. 3 etc. 
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‚Syrien genauer durchforfcht hatte, als practifcher, tüchtiger Kenner’ 
des Landes, gab ihre Zahl auf das Doppelte, auf 30,000, an 

Mehrere Scheichs der Metäwileh verficherten, fie Fönnten, wenr 

man die nördlich von Tripolis und im Befä’a wohnenden Meta 
wileh zu denen im Bläd Bſchaͤrra hinzurechnet, an 20,000 waffen. 
fühige Männer aufftellen. Eli Smith, der einfichtsvollfte Kenne 
Syriens, hielt diefe Angabe nur für wenig libertrieben, jo da 

wol auf 50,000 bis 60,000 Metäwileh anzunehmen- feien, und ch 
blos 17,000. 

Von den 5 Provinzen des Beläd Beſchaͤrra wird eine jede vor 

altariftofratifchen Familien verwaltet, eben fo wie dien 

früher vor der türfifchen Wiederbefignahme im Lande der Maromi 

ten und Druzen der Fall war. Dieſe waren dem Pafıha dor 
Saide untergeordnet, damals (1842) dem alten Affad Paſcha, de 
die Obergewalt über den ganzen Küftenftrich von Latafia bis Gag 
inne hatte, dazu auch noc die Adminiftration von ganz Paläſtin 
und Samaria, welche vom Paſchalik Damaskus "Ze 

worden Erdk. XVI. ©, a ur f.). an 

Ferdeh — zahlenden Männer im Bld a 

10,000 — was auf eine Bevölkerung von 50,000 Seelen ſchlie 

Ben ließe. Davon follten nur % Metäwileh, die übrigen Eheipn 
und nur ein geringer Theil Sunniten fein. i | 

Die Namen der damals die 5 Provinzen verwaltenden Sie 
waren! } 

1) Im Dihebel Tibnin und Sahel Kana: Mohammed Bm. 

2) Im Dſchebel Honin und Sahel Marafi: Huffein el-&v' 
leiman. — 

3) Im Gbo oder Aklim et-Tüffah: Selim el-Arabi. — 
4) Im Beläd eſch-Schekif: Fadel el-Huffein. 4 

5) Im Merdih Ayun: Tamir. | 
Dieſe Thatfahen waren wenigftens der Wahrheit fo genäfert 

wie man fie im Driente nur erwarten fonnte, wo abfolute Gewiſ 

heit in ſtatiſtiſchen Dingen wol ein Unerreichbares bleiben wird. 
Paſcha Ibrahims DVerdienfte um Syrien waren. allerding 

durch feine harten Maafregeln bei der Confeription und Kriegfül 

rung fehr in Schatten geftellt, aber Sicherheit des Eigen 
thums und der Perfon waren Wohlthaten, für die ſchon en 

höhte Abgaben abgefordert werden konnten. Mufterhafte Nein 

lichFeit, verbefferter Gefundheitszuftand, Austrodnun 
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der peftilenzialifchen Verfumpfungen zu Alerandrette, 

zu Tripolis und andern Orten, große Anpflanzungen von 

Dfiven und andern Obftbäumen (f. Erdf. XVI. S. 784), vorzüg— 
lich aber von Zuckerrohr, Indigo, Kaffee und Maulbeerbäumen im 

großen Maafftabe, Eröffnung der Steinfohlengruben am Libanon, 
md vieles andere mehr, waren Gegenftände der größten Sorgfalt 

während feiner fyrifchen VBerwaltungszeit. Nach feiner Austreibung 

war alles dies vorbei; damals konnte v. Schubert no‘ mit 

Damen ficher durch das Land reifen; 1842 hatten die Anazeh-Araber 

ht bei Damaskus wieder einer Karawane 400,000 Thaler an 

Berth abgenommen; fanatifhe Mohammedaner konnten fich wieder 

Aeftatten, einen Raja zu erſchießen, wenn fie nur ihre Strafe von 

50 Biaftern (1°, Thaler) dem Kadi zahlten. Das Beftehungs- 

N nd Erprejfungsipftem Fam wieder in vollen Gang; der Metäwileh— 

Scheich Huffein Suleiman war nach alter türkifcher Weiſe fo durd) 

die Forderungen der neuen diverfen Paſcha's gedrängt, daß er, 

Hab eigener Erzählung an den preußifchen Conſul, im Verlauf 

vom 3/, Jahren fih dur Gefchenfe mit 75 feiner edelften Hengfte 

von ihren Bedrüdungen hatte losfaufen müffen. Tripolis und 

Merandrette find von Neuem in ihre Siümpfe verfunfen, die durch 

Sbrahim zur Entwäflerung gezögenen Abzugscanäle wurden nicht 
ehr gereinigt, die großartigen und trefflicd gedeihenden Kaffee» 

(flanzungen bei Acre Hatten die türfifhen Gewalthaber abſchla— 
en laffen, weil fie nad drei Jahren noch feine Früchte trugen, 

 Steinfohlengruben, die dur Brocchi, Brattel, Hornhilf, 
fegger u. U. im Libanon-Berglande angelegt waren, wurden von 

en Maroniten wieder verfehüittet, damit feiner von ihnen mehr 
rin zu arbeiten brauche. Welchem Berfall durch ſolche Verkehrt— 

eiten ein Land und ein Volk entgegen gehen muß, geht jelbft aus 
ganz effectlofen, ſcheinbaren Fortjchrittsverfuchen hervor, die 

ie 3. B. ſchon früher im Verwaltungsſyſtem von Paläſtina und 
den Einrichtungen des el-Medſchlis zu Jeruſalem angedeutet 

ben (Erdf. XVI. ©.827 u. f.). Die traurigen Zuftände der 
hönizifhen Städte lüngs dem Geftade, zu denen wir nun überzu— 

ben haben, die einft die alte Welt mit ihrer Macht, ihrem Glanz 
> ihrem Neichthum erfüllten, geben nur zu fichere Beftätigungen 

8 Berfinfens durch eine lange Reihe von Jahrhunderten unter 

ſchen drücdenden, entnervenden und demoralifirenden Verhältniſſen. 

Bir Schließen hier nur mit den inhaltreichen Worten jenes an Ort 
Stelle jo erfahrenen Berichterftatters über die damaligen Zu— 
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ftände jener Bevölkerungen, wenn derfelbe jagt: „Dennoch glaub 

ich, troß der mir wenigſtens nicht zufagenden Individualität des 

hiefigen Volfes, ihm die Gerechtigkeit widerfahren laffen zu müffen 
daß es auf der Welt wol fehwerlich eine von Gott reicher begab ) 

Nation geben mag, als die arabifche, welche hier die Hauptbevälfe 

rung ausmacht, eine Begabtheit, der nur Aufmunterung und Aug: 
fiht auf das Genießen der Früchte der Anftrengungen fehlt, une 
großen Refultaten zu gelangen. Leider ift der moralifche Stam N 
punct, namentlich der hriftlichen Bevölkerung (die griechifchen Chriften‘ 
find auch arabifchen Urfprunges, wie die Maroniten), jo jchöne 

Anlagen und Fähigkeiten nicht entjprechend, ganz entgegengejeg 

der türkifchen Bevölferung, wo Achtung gebietende individuell 
Eigenfchaften in fo reichem, Fähigkeiten und Talent in fo geringen! 
Maaße vorhanden find.” —94 

8§. 23. 

Erläuterung 2. H 

Tyrus, Tför der Hebräer, Sor, Sur der Mohammedaneı 
Die Doppelftadt, Infel Tyrus, Palätyrus; Topographie derſelbe 
und ihrer Umgebungen, mit den Brunnen, Aquäducten, Na 

el-Ain und der Necropolis, Adlün, Adlän, Ann 
(Mutatio ad Nonum). N 

Wenige Städte, die von der urälteften hiftorifchen Zeit fi 
bis in die Gegenwart erhielten, haben jo glänzende Zeiten erlel 

und find zu fo großer Erniedrigung herabgeſunken, wie Tyrud 

die- einft mit_Sidon um das höchſte Alter, wie ım Die Welther 

ſchaft buhlte (ſ. oben ©. 46), deren Kaufleute und Schiffsher 

zur Zeit des Propheten Jeſaias die FZürften im Lande um 

die Gebieter auf dem Meere waren (Sefatas 23), und der 

Pallaftftädte mit ſamt ihren Ummauerungen doch zu dreie 

Malen in ganz verfehiedenen Jahrhunderten, zwei Mal im 6. m) 

A. Sahrhundert vor Chrifto durdh Nebucadnezar und Alexan 

der (im J. 332 v. Chr.), und einmal, nach unſerer Zeitrechnun 

am Ende des 13. Jahrhunderts (1291 nach Chriſto), am Schlı 
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I Rreuzzüge, durch die Anhänger des Islam jo völlig zerftört 

1d vernichtet wurde, daß Abulfeda, der Mitfänpfer 7), triumphirend 

Liffagung des Propheten Ezechiel, Gap. 27, über die Zerftörung 

Tyrus) 9). Im ältern Zeiten hat fi diefelbe Tyrus zwar 
Iner wieder aus ihren Trümmern zu erneutem Glanze erhoben, 
u jelbft während der Jahrhunderte der Kreuzzüge war fie der 

Itelpunct des europäiſchen Lebens im Orient, nah dem Verlufte 

ufalems die Refidenz der Könige des Gelobten Landes und dag 
ife Emporium geworden, weldhes das Abendland mit dem More 
ande in Verbindung brachte; jelbft in den fpätern Jahrhunders 

Fit die erneuete Sur unter dem Schuße des Halbmondes wies 
(aus den Trümmern aufgerichtet: aber die Periode ihres Welts 

uffes auf den Hergang der Gefchichten war vorüber, denn die 

tzuftände hatten fih für das Morgen- und Abendland fo fehr 
Iewandelt, daß bei ihr an Feine Berjüngung, wie doch fo oft früs 

in, gleich einem Phönir aus feiner Ajche, mehr zu denfen war, 

I ihre Dafein in der Gegenwart nur dem verwelften Zuftande 
3 einft üppigen Gewächjes gleicht, deifen Wurzelboden augges 

a und entfräftet, deffen Umgebung in eine alles verfengende 
"brennende Wüftenei verwandelt if. Wenn daher die gegens 

' hige Sür kaum noch ein ſchwaches Schattenbild der früheren 
| tus genannt werden kann, wo fie die Beherrfcherin der Meere, 

‚Meörfinderin der Schrift, die Bearbeiterin der Aftroriomie, der 
Fimetif, der Philofophie (Strabo XVI. 757), und im Beſitz der 

ten Reichthümer wie der Erdfenntniß war, fo laffen fih in ihr 
Il noch, wie in jedem Schatten, gewiſſe Umriſſe erkennen, die zu 

Irer Betrahtung ihrer einftigen, wie ihrer gegenwärtigen Ges 
‚ang auffordern. Denn nicht ganz fann die Barbarei der fpä- 

| — Jahrhunderte verwiſchen, oder mit ihrem Schutt zudecken, 
„Wadie Kraft früherer Jahrtauſende aufgebaut, und felbft der er— 

feigtften Gegenwart eines antifen Adels bleiben die Erinnerun- 
‚uniner großen DBergangenheit, deren Entfchleierung erft die all» 
‚gennen hiftorifchen Vorgänge, felbft die der Gegenwart, verftänds 
| 9 maht, und einer neuen Zukunft entgegenführen fann. Hier 

‚Mlvenige Fingerzeige zum Berftändniß der Topographie einer 

j „Reinaud, Geogr. d’Aboulfeda. 4. Paris. T. I. p. IV. 
‚Koehler, Abulfedae Tab. Syr. p. 95. 

Über Grdfunde XVII. x 

J 



* 

322 Weſt-Aſien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. 8.9, 
auf tyriſchem Boden ſo berühmten Vergangenheit für die weil 

Erforfhung der nad 

fie trug einft mit zur ——— der Welt in weiter Ferne 

Die Götter hatten, nach ihr, in der Urzeit die alte Tyrus 
ihrem Wohnſitz erkoren; die ſyriſche Aftarte follte hier geboren 

Melfart hatte hier geherrfeht, die Stadt erbaut, er war hier‘ 

graben, die Erinnerungsfefte wurden ihm hier gefeiert. Man zei 
in Tyrus das Haus des Agenor, wo diefer Stammvater des 
rischen Volkes gewohnt, man zeigte das Brautgemach des Kadm 
mit feiner Gattin Harmonia. In der Wehklage über Xp 

läßt der Prophet Ezechiel 28, 2 deffen König in feinem verm 
nen Stolze fih brüften: „Ein Gott bin id, den Thron 

der Elohim bewohne ih, in der Mitte des Meere 

Denn nach der Mythe war Tyrus auf zwei Felsinſeln geb 
die ambrofifchen genannt, als Wohnfige der Götter, Di 
bei Dichtern „die heilige Tyrus“ (ieo® Tovoog). Samı 

rumos und Uſoos follen, nah Sandhuniathbon, 28 

hatten (wo PBalactyrus), bis Ufoos auf einem Baumftamme, 

erfte Schiffer, zur Infel hinüberfteuerte und dort dem 8 

und dem Feuer Säulen errichtete). Auf dem Feftlande ho 

die alten Tyrier nah dieſen Sagen die Erfindung des W 

baues und der Weizenausfaat gemacht, und die Filcher 
der Infel den Burpur erfunden. Der Hintergrund ſolcher S 

läßt fich freilich nicht näher ermitteln, aber Agenor galt 

Stammvater des Königshaufes von Tyrus, und das Age 
rium war noch zur Zeit der Belagerung unter Alerander M 

Quartier der Stadt (Arrian. de Exped. Alex. M. I. 24), 

feinen Namen trug. Melkart, fpäterhin Herakles, aud ZI 
Olympios von Dius Hist. genannt, blieb der alttyri 
Heros von Phönizien bis zu den Karthagern und A 
Säulen am Okeanos, und die Flotten der Phönizien 

wiefen, wie frühzeitig ihre Vorfahren Meifter der Schiffahrt $ 
fen. Verſchiedene Sagen bei ihnen ſelbſt, und verſchiedene 
ftellungen und Umbildungen derjelben bei den Fremden haben?’ 

509, Movers, Phönizier. Bd. II. Th.1. ©. 125 — 187. 
7 Sanchaniathonis Berytii Fragmenta de ——— 
Theologia Phoenicum etc. ed. J. C. Orellius. Lips. 182 
p-17 seg. 
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ikelt. Nah Herodot, II. 24, fagten die Priefter des 
elfart zu Tyrus, die er felber darüber befragte: gleich— 
ig mit dem Anbau von Tyrus (yao aua Toow olzı- 

vn, Herod. 1. c.) ſei aud ihr Tempel deg Herakles 

vor 2300 Jahren (alſo 2750 Jahre vor Chriſto), 

> dor der Periode der Hykſos, und auch Alexander M., 
‚in diefem Tempel des tyrifhen Herafles (Melfartes), der 

‚anderer als der griechifche war, opfern wollte, jcheint dies an— 

it zu haben, denn Arrian jagt: e8 fei der Tempel dieſes 

detes der ältefte, von dem überhaupt das Gedächtniß 

EMenjhen Kunde gehabt (Arrian. J. c. I. 15). Und diefes 
Alter der Begründung von Tyrus entjpricht auch der gen» 

phiſchen Lage, da diefe Stadt mit ihrem Weltverfchr in der 

te zwiichen Babylonien und Aegypten ftand, deren Civiliſatio— 

als die urältejten der Menfchengeichichte anerfannt find. 

Obwol Sidon bei den Alten die Mutterftadt (Metropole) 
Phönizier heißt, fo ift doch die gewöhnliche Annahme, als fei 
Fus urjprünglich eine Colonie von Sidon gewefen, unftatthaft, 

das antife Verhältniß einer Tochter zur Mutter ein uns 

leglihes war, und derjelbe Cultus der Stamm- und 
Jußgottheiten (Dii patrii) der Tochterftadt fih nur nach der 

‚tterftadt richten Fonnte, ohne die furchtbarfte Rache der Götter 

9 fh zu ziehen. Hierauf beruhte der ganze Zufammenhang 

Goloniewejens der Phönizier, dem fie wejentlih ihre Blüthe 

ihre Macht verdankten. Tyrus erfte Anlage fann daher nicht 
‚ Eidon ausgegangen fein, denn Aftarte, die Hauptgöttin der 
bonier, ftand zu Tyrus nur in der zweiten Reihe des Cultus, 
Pal Melfart in der erften voran; er war der Schußgott 

Tyrus, zur 2Eoynv, er war nicht ſidoniſch, fein Heiligthum 
& aber, wie feine Priefter fagten, gleichzeitig mit der Gründung 

Stadt. 
Erſt einer fpäteren Zeit, lange nach) der erften Begründung, 

N welcher die Herodotifche Ausſage Zeugniß giebt, ift eine nach— 
(ende Ucberfiedlung von Sidoniern nah der jhon längft beſte— 

Den Tyrus zuzujchreiben, nad) welcher Sidon auf ihren Münzen 

Gepräge als Mutter von-Tyrus annehmen, und die Griechen 
nach Tyrus auch eine Colonie von Sidon nennen konnten. 

J pels 2300 Jahre in die vorherodotiſche Zeit zurückgeht, jo be— 

mt 31. Joſephus diefe zweite Umgeftaltung der alten Tyrus, 

&2 
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die ſchon über anderthalbtaufend Jahre beftanden hatte, durch 

Weberfiedelung der Sidonier auf 240 Jahre vor der ( 
bauung des Salomonifchen Tempels (969 v. Chr. Geb.), näml 

auf das Sahr 1209 vor Chrifte. Und hiermit, mit einer zi0e 
maligen Stiftung von Tyrug, fagt Movers, dem wir di 

Erforfhung verdanken, ſtimmt aud das Zeugniß der Geſchich 

Schon früher führten wir (Erdk. XVI. 1. ©.76 u. 172) int 
Gefhihte der uralten Asfalon die merfwürdige Stelle des Ju 

nus, XVIN. 3, 5, an, wo er ausdrüdlich fagt, daß Sidoni 
erft nach einer Niederlage im Kriege mit dem Könige Askalo 
(unftreitig zu Lande, da die Phihiftäer Feine Flotten hatten, ft 

dern auf der Küfte gegen Norden vordrangen) fih auf ihre Sch 
zurüdzogen, und auf Tyrus die Stadt erbauten, vor ®d 
Eroberung Troja’ (navibus appulsi Tyron, urbem ai 

annum Trojanae cladis condiderunt). Nach jenem Kriegedt 
glück, das ung nicht näher befannt geworden, jollte die Erbaun 

yon Tyrus durch die Sidonier zugleih Schuß und Erfah 
die Verlufte auf dem Feftlande gewähren, wozu eine Infel bei 
ren Stammgenoffen, die den Sidoniern fehlte, auch jehr geeig 

war. Diefe Inſel war aber deshalb bisher nicht wüfte und gi 
unbebaut geblieben, fondern hatte unftreitig zuvor ſchon IA 

als eine fehr glnftig gelegene Waarenniederlage unter ® 
Schuße ihres uralten Tempelheiligthums gedient (Pompon. Sal 
ad Aen. 1, 12 fagt: Phoenices condiderunt Tyrum in m 

propter merces, primi mortalium negotiatores in marina ale 

Das war ed, was auch die Priefter des Melfartes ausfagten, 

Die Erbauung der Stadt durch die Sidonier bezeichnet * 

ein zweites Stadium in der Entwidelungsgefhichte von Tyr 

Damit ftimmt auch die Ausfage des Buches Joſua XIX. 29, ı 
nad eine fefte Stadt Tzor oder Tyrus ſchon beim Einzuge 
Kinder Israel befteht, bis zu welcher die Grenze des verheißel 
Landes gezogen tft. 

Die alte Streitfrage, ob die Inſelſtadt oder die Con 

nentalftadt die ältefte fei, mit welcher ſich von jeher faſt 
Gefhichtsjchreiber (Huet, Calmet, Perizon, Mannert 1 

Niebuhr für diefe, Reland, PBitringa, Hengftenbei 

Haevernid und Andere für jene fich entfcheidend) abgem 
haben, beantwortet fih, nah Movers Forfchung 4), dadurd, ! 

*) Movers, Phön. a. a. O. II. ©. 170; vergl, Keil, Commentar 
Soſua XIX. 29. ©. 348 — 349. | 
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hlätyrus, wie Infel Tyrus, flets für eine einzige An— 
ge von gleich uralter Stiftung gegolten. In diefer Doppel: 

dt hatte Palätyrus, als der bei weitem anfehnlichere Theil 
jelben, auf dem Kontinente den größern Nuf als hohes Alter, 

* Anlage auf der Inſel in den frühern Jahrhunderten als 

adt ſehr unbedeutend war, und ihr Ruhm als ſolche erft in 
Kern Zeiten hervortreten konnte. 
Zu Aleranders Zeit beftanden beide Theile der Doppels 

[F neben einander: denn als er verlangte, in dem berühmteften 

| bel des Herafles auf der Infel nach einem Gelübde feine 

fer darzubringen, verwehrten es ihm die tyrifchen Legaten 
Han. 1. c. II. 16, 17), und verboten e8, irgend einen der Grie— 

oder Macedonier in die Infelftadt einzulaffen: denn, fagten 

\ e8 werde Aleranders Abficht noch beſſer entjprechen, wenn er 

Balätyrus opfere: denn da fei der ältere Tempel (Justin. 

10, 11: Tyrum se ire velle, sc. Alexander, ad vota Her- 

‘ reddenda dixit. Cum legati rectius id eum in Tyro 
(ere et antiquiore templo facturum dicerent etc.). 

Jiber entbrannte des Groberers Zorn, und die Belagerung der 

selftadt begann mit der Schleifung der Palätyrus, um 

Material zur Ausfüllung des Küftenmeeres zu gewinnen. Ihr 
us ftammte alfo aus dem Altern Heiligthum des Feftlans 

wo die Schuggottheit ihren erften Sig gehabt, aber von den 
Autoren nur weniger gefeiert ward, obwol ihr Eultus daheim 

mreichend gewefen fein mag. Die heilige Infel, ſchon in äl— 

| Zeit zur Continentalftadt gehörig, fand dieſer nicht im Alter, 

Im nur im Umfange nah, war ihr jpäter jedoh in Ruhm 
hi geeilt. Ihr Name Tyrus, oder Sör (Tſör der Hebräer), 
1 das heißt „Fels“, eine Felsinfel bezeichnend, ehe noch 

nbau auf ihr ftattgefunden, geht offenbar in die frühefte 

zurück, und ging von ihr erft auf die Gontinentalftadt, die in 

Nüftenebene??), nicht auf Zelfen lag, zurüd, von der feine 
h Benennung befannt geworden, ein Beweis von beider 
Mmmengehörigteit. Denn das ältefte Vorkommen des 

j 8 för, bei Joſua 19, 29, wo fie ſchon eine Ka Stadt 

) Robinfon, Pal. III. ©. 685. 
\ / 

} 
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Die antike einheimische Form diefer Benennung, die ſich 
heute in Sür, Sör erhalten hat (Iwe, reroa, 7 Tvglwrv nö) 

bei Hieron. Opp. II. 238), ift auch in den NRömerzeiten zur 
zeichnung tyrifcher Waaren geblieben, die eben jo farranif 

hießen (Sarranus murex, d. i. tyrifcher Purpur, bei Sil. Ita‘ 

XV. 205; Sarranum ostrum, Virg. Georg. II. 506 u. a.; fi 

Reland, Pal. 1046). Auch Scharlad fol 9) davon bis heute 
Namen erhalten haben, da Laca im Hebrätichen ein Roth, Sarlı 

aber das farranifche oder tyrifche Roth bezeichne. 

Die alte Inſel Tyrus war aus zwei nadten Feljen geht 
die erft durch Auffhüttung von Erde bewohnbar gemacht, € 

nod im 8. Jahrhundert vor Chrifto, zur Zeit der Belager 

Salmanaffars, ohne Trinfwaffer waren, das erft von dem Feſtle 
auf die Inſel gebracht werden mußte (Menander bei Fl. Jose 

Antiq. IX. 14, 2). Daher fhon konnte die Infel in jener ; 
feine jo ftarfe Bevölferung einer großen Stadt tragen, che 

nicht durch Aquäducte Waffer zugeführt worden; fie blieb aber 

durch eben abhängig vom Feftlande, während auf diefem J 
lätyrus ohne Hafen war, in welchem die Schiffe einer gti 

Handelsftadt hätten Schuß gegen die gefahrfollen S.W.⸗W 

finden können. Auf der Infel dagegen waren natürliche H 

ftellen, die beften der ganzen fyrifchen Küfte, am beften gelegen‘ 

ang der PBurpurmufcheln, das ficherfte Alyl für Fabrik und 

delswaaren in den Tumulten vorderafiatifcher Völfergedrange 

größere jo ausgezeichnete Entwidlung der einen ohne der an 
diefer Localitäten, ohne Gleichzeitigfeit und den gegenfeitigen $ 

taufch ihrer natürlichen Begünftigungen ift nicht denkbar. " 

Gontinentalftadt hatte ihr Entftehen und ihr Wahsthum dem 

lichen Häfen und der Sicherftellung der Infel zu danken, die, 
als ein bloßer Fels, ohne Trinkwaſſer, eignete fich nicht zu 

völferten Stadt, da die Quellen und der fruchtbare Boden 
zahlreichere Bevölkerung auf den Kontinent zur Anftedelung 

zugsweife einluden, aber wol zum unantaftbaren Afyl ihres’ 
pelheiligthums und unter deffen Schutze zu einem felbftän 
Emporium. 

Die Kontinentalftadt mußte in den älteften Zeiten 
bedeutender als die Inſel-Bevölkerung fein, wo ein zu En 

Raum, der nur dur Wafferbauten hätte erweitert werden FO 

fortwährend den Zerftörungen durch Erdbeben und Ueberſch 

mungen unterworfen war. Dazu kam es noch, daß die Pu 
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hereien und ihre Bereitungen den Raum auf der Inſel ſehr ver— 

ten, der zugleich der leichte unmittelbare Handelsverfehr durch) 

Schwerlich — die Inſelſtadt daher allein in den älteſten 

ten ſchon als das große Emporium des Welthandels zwiſchen 

In Orient und dem Decident, und als Ausfenderin der zahlreichen 

(lonien in der mächtigften Periode diefer Art der Ausbreitungen 
die Nähe und Ferne angeſehen werden, ſondern dieſe Verhält— 

fe konnten nur von dem großen Umfange der Continentalftadt, 

er Balätyrus, im Verbande mit der Infel ausgehen. 

| Die Fragmente, welhe Fl. Joſephus uns aus den tyrifchen 

hichtichreibern Menander und Dius in feinen Antiquitäten 

Darſtellung des Salomonifchen Zeitalters erhalten hat, deren 

Intfachen nach feiner Angabe aus den Archiven der Tyrier felbft 

Ihöpft waren, beweifen, daß erft unter König Hirams (Hirom 

"phönizifhen, Hiram im hebräifchen Dialect 3); er beftieg im 

re 980 vor Chrifto den Thron) Regierung die Anlagen auf 
 Infel aus ihrer früheren Unbedeutfamfeit zu glorreiher Erhe— 
ng Ben (Joseph. Antig. VII. 5, 3 und Contr. Apion, 

Damals waren beide Infeln noch nicht verbunden, 

! * überall angebaut, nur auf der einen das Heiligthum 

) Melfart ohne Stadt, welches Hiram erſt durch neue Tempel 

Berotles und der, Aſtarte verherrlichte. Nur ein Heiner Theil 

and, neben welcher Hiram auf. der ‚weiten Inſel erft die Reus 

dt aufbaute, und durch Auffchüttung des Bodens auf der öft- 

I Seite und durch Aufdämmung noch Raum für eine Borftadt 
Hann, welche Joſephus Euryhoros, gleichfam die Esplanade, 

Unte. Bis zur Salomonifchen Zeit hatte alfo nur die Altjtadt 

bei weitem Eleinften Theil der Felsinfel eingenommen, und doc 

Ite Tyrus ſchon feine bedeutendften Colonien nach dem iberifchen 
teſſus und der Nordfüfte Libyens ausgeſandt. Diefe. Völfer- 

b Inſeln hatte dabei als Hafenſtätte, als Scifsarfenat und 

a fiheres Waarenmagazin. gedient, während die andere Eleinere 

el mit ihrem Heiligthum noch feine andere — haben 
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gaben als Thefaurus zu dienen. Während der auf Hirams Reg‘ 
rung für Phönicien folgenden nächften friedlichen Jahrhunde 

fcheint die durch ihn gehobene Infelftadt der Gontinentalftadt m 

feinen Abbruch gethan zu haben. Nach der Erzählung des Juſtin 

XVII. 4, 11, aus tyrijchen Annalen, vom reichen Herafles- Brief 

Acerbas, der des Königs Pygmaleon von Tyrus Schwefter Eli 
geheirathet hatte, der aber feiner in die Erde vergrabenen Schi 
wegen vom ‚geldgierigen Könige ermordet wurde, weshalb Eliffa " 
Schiffe nad) Byrfa, der fpätern Karthago, entfloh, geht hervor, d 

zu damaliger Zeit die Landftadt noh Königsfig, die u 
ftadt noh Priefterfig war. f 

Erft fpäter, feit der Schwähung des tyrifchen Staates 
Verlauf der Kriege vom 8. bis zum 6. Jahrhundert durch Aff 
tier, Chaldäer, Aegypter, in denen die Gontinentalftadt du 

zahllofe Drangfale mehr und mehr verfallen mußte, die Infe 

ſtadt aber eher langjährigen Belagerungen Widerftand Ieiften konn 
hob fich diefe. Noch unmittelbar vor diefem Wechfel der Din’ 

vor jener Kriegeszeit (730 vor Chrifto) führt Movers den A 
ſpruch des Propheten Hofea, 9, 13, der im Stamme Ephrai' 

nahe der Grenze von Tyrus, wohnte, und fein Land „mit d 
fhönen Tyrus, einer Baumpflanzung auf einer Au 
vergleicht, als Beweis an, daß fein Vergleich nur auf Die rei 
bevölkerte Continentalſtadt mit ihren Obſtpflanzung 
Weinbergen und Feldern ſich beziehen konnte, weil dieſe der 37 

Tyrus fehlten. 
Nur einige Jahre fpäter, zu Anfang von König Ahaz Reg 

tung (720 bis 705 vor Chriſto), jagt der Prophet Zahart 

(913), daß die Tyrier ihre Infelftadt mit Hinblid auf die 
vorftehenden affyrifchen Einfälle mit Mauern umgogen, und M 

nander erzählt (Joseph. Antig. IX. 14, 2), daß bei Salmanaflı 
Ueberfall in Phönicien, wo König Elulaeus in Tyrus herrfd 
nit nur Sidon, Afre und andere (wohl verbündete) Städte, fi 

dern felbft auh Palätyrus, alfo die Gontinentalftadt, i 

der Infel Tyrus abfielen, ein Beweis, daß im damaliı 
Kriegszuftande der Sif der Regierung vom Gontinent auf 
Infel übergegangen war. Aber noch immer hatte diefe E 

Trinkwaſſer, fie mußte fih mit Gifternen begnügen, ein Zufta 

der wenigſtens noch immer Feine außerordentlich große und dü 

gedrängte, bevölferte Stadt vorausfegen läßt. Noch hatte fier 
12 Schiffe im Hafen, um fie der u des Aſſyriers Salmanal 
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von 60 Schiffen mit 800 Ruderern entgegen zu ſtellen, und doch 

fiegte die Infel Tyrus, machte 500 Mann zu Gefangenen, und 
dies brachte ihr großen Ruhm, jagt Menander. Nun erft hebt 

ich die ſtolze Inſel Tyrus hervor, nun erſt tritt durch ſie die 

Jeſchwächte Palätyrus mehr und mehr in den Hintergrund. 

In den Prophetenfhriften wird häufig) in der nächft fol- 
den Periode der völlige Untergang von Tyrus durd die Aſſy— 

Hier und Chaldäer verfündigt. If von Belagerungen und Erftür- 
ungen durch Landheere die Rede, jo kann damit nur die Land— 

Hadt gemeint fein; heißt es, wie bei Ezechiel 27, 32: „wer 
wie Tyrus fo fill mitten im Meere“, oder 26, A: „fie, 
He Krieger Nebucadnezars, zerftören die Mauern von Tys 
us, verwüften feine Thürme, ich fege ihren Staub 
deg und mache fie zu einem nadten Felſen (was fie zuvor 

ar), zu einem Orte, zum Ausfpannen der Fifchernege 

Nitten im Meere“, fo ift damit unftreitig die Infelftadt ges 

heint. » 
Die Belagerung und Erſtürmung dur den König von Babel, 
Sabufodroffor (Nebucadnezar), bei Ezechiel 26, 7, die unmittelbar 

hrhergeht, kann nicht auf die Infelftadt gedeutet werden, 
in bier ift von Roß und Wagen und Reifigen und einer Menge 

Jolfs die Rede, welche die Töchter des Landes, die auf dem Felde 
gen, erwürgen. Wo es heißt: „er errichtet gegen dich eine 

erfhangung, und wirft gegen dich einen Wall auf“, 
Lift dies fein Damm im Meere, fondern eine bei Belagerungen 
mwöhnliche Ummallung der Zandfeite der beängftigten Stadt: denn 

erft werden durch Widder die Stadtmauern eingerannt und 

* Thürme niedergeftürzt. Ders 10 und 11 heißt es weiter: 
Bon feiner Roffe Menge bedeckt dich der Staub, vom Lärm 

 Reifigen, der Räder und der, Wagen erbeben deine Mauern, 
mn er einherzieht durch deine Thore wie durch die Zugänge 
er durchbrochenen Stadt; mit den Hufen feiner Roffe zertritt 

"alle deine Gaffen, dein Volk erwürgt er mit dem Schwerte.” 
Hier ift von feinen Schiffen die Rede, die zu einem Angriff 

* Infelftadt nothwendig waren; eine Verbindung mit dem Lande 
rd) einen Fünftlichen Damm, der erft durch Alerander M. bei 

FE Belagerung zu Stande) kam (zoun Evo ywvrövar Ex 
 naeloov cs Ent TWVv nöhıv, b. Arrian. Exped. Al. II. 18, 5), 
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wäre ald eine nur ſchmale Landenge nicht dazu geeignet gewefen, 

durdy große Völferfhaaren die Stadtmauern zu erftürmen, die jelbft 
Alerander nur durch Belagerungsthürme, die er auf dem Damme 

aufrichtete, und von den beiden Hafenfeiten aus, im Norden und, 

Süden der Inſelſtadt, durch Schiffshülfe zu überwältigen im 

Stande war. Die Borftellung, welche die älteren Autoren 16) am: 

nahmen, als habe Nebucadnezar ſchon einmal den Anbau eines Dam: 

mes zur Infelftadt verfucht gehabt, um daraus die Worte Ezechiel⸗ 
erklären zu können, iſt alſo wol ohne hinreichenden Grund, wenn 

ſchon Hieronymus in ſeinem Commentar zu den Stellen der 
Ezehiel hierzu die Beranlaffung gegeben hatte (ſ. Reland, Pal 

S. 1046— 1056) 7), und ein folder Berfuh auch vom Feind 

gemacht worden wäre, der aber damals nicht zu Stande tal 

fonnte. 9 
Zu Alexander M. Zeit war die Inſel Tyrus durch ihr 

Marine tie Hauptftüge der perfiihen Seemaht im Mittelmeer 

und eben dies brachte den Eroberer zu dem Entfchluffe ihrer aller 

dings ſehr fchwierigen Belagerung und Bernichtung, damit fie i 

auf feinem fiegreichen Unternehmen in Vorderaſien nicht * 

Rücken Gefahr und Empörung bringen möchte. Darum genügt 

es ihm aber auch nicht, wenn die Gefandten der Tyrier ihm zwar 

fein Gelübde dem Herafles zu bringen, in Palätyrus geftatteten 
aber den Zugang zur Inſel Tyrus verweigerten, welche, ihre 
Berfiherung nah, neutral bleiben, und eben fo für Macedonie 
wie für Perfien geichloffen bleiben wollte 18)y. Durch die völlig 

Zerftörung der Bauwerke der Gontinentalftadt, Die er, na 

Diodor, zu vollführen Befehl gab, gewann er aber die gewaltige 

Quadern und das Material, das, nach den Gefchichtsjchreibern, I 

Menge vorhanden war, um die Landbrüde zur Infelftadt aufgı) 
werfen, zu welcher fein Traum ihn vermocht hatte, nach welche 
ihm Herafles felbft aus feinem Snelheiligthum „die Han 
reihen wollte, um ibn vom Lande auf die Infel ber 
über zu führen“ (Töv de “Houzxıka deSıovoduı re ann 
zul dvayeır 25 av nokıw, Arr. Exp. Al. II. 18, 1). Die W 

gabe des Hieronymus, der jehon den antifen Hiftorien zu fe 

516) Willerm. Tyriens. Histor. 1. c. XIII. 4. fol. 835. 
17) F. Hoefer, Chaldee, Ph£nice etc. Paris. 8. 1852. p. 11742] 
8), Droyfen, Gefchichte Meranders d. Gr. a. a. O. €. 183—19 
St. Croix, Examen des Historiens d’Alexandre, Paris. 4. 180 
p. 269 — 274. | 
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Rand, um fie critifh beurtheilen zu Fönnen, und erzählt, daß fchon 

Mebucadnezar während der 13jährigen Belagerung, von 586 

bis 574 vor Chriſto, einen ſolchen Damm aufgeworfen, iſt ſicher 

Sroir Vermuthung 10), Alexander habe davon vielleicht in Elia 

Mahricht erhalten, und nur nachgeahmt, was ſchon einmal vor 

h ohne hiſtoriſches Zeugniß, da die — über 

D ſind, auf jeden Fall, wenn der —— zu einer 

Ausfüllung des Meeres zur Infel auch begonnen war, derfelbe 
doch niemals zur Ausführung gefommen war 20)., 

Die Topographie von Tyrus?l) gewinnt alſo von dieſer 

Zeit an erſt eine ganz neue Geftalt, bis in die Gegenwart, für 

welche nur die macedonijche Periode, mit den Fragmenten einiger 

Seihichtichreiber älterer Zeit, die Joſephus erhalten hat, maßge- 

yend erjcheint, mit allen den Wechjeln, welche jpäterhin Natur: 

Men wie Erdbeben und ae Anbauten und Kriegs- 

Das Eigenthümliche der natütfichen Lage und die Kunft der 
bönizier zu Tyrus hat zu jeder Zeit Bewunderung erregt. 

‚Deine Erbauer“, jagt Ezehiel, 27, 3,4, „haben deine 
Schönheit vollendet“; ihre ifolirte Lage ließ fie einem auf 

sem Meere jhwimmenden Tarjisfchiffe vergleichen, oder 

iner im Meere badenden Sungfrau, bei den Dichtern. Die fpäteren 

ennen fie eine Inſel auf dem Lande, und doch eine 
Stadt im Meere, Andere, nad der Macedonier Periode, ver: 

‚leihen fie mit einem am Ufer landenden Schiffe, zu dem 

hreiber zur Zeit der Kreuzzüge entfchuldigen es, daß Sultan 
ladin diefe Stadt nicht erobern Fonnte, weil fie gleich einer 

dand im Meere Liege, die nur durd einen Arm mit 
em Gontinente zufammenhange, auf dem der Angriff ge- 

en müßte, wenn man in ihren Befiß fommen wollte 22), 

Die Infel Tyrus beftand in der Salomonifchen Zeit unter 

J 4 St. Croix, Examen crit. des Hist. d’Alexandre. Ed. 1804. 
— 269. 20) Movers, Phön. Bd. II. Th. 1. ©. 440. 
Ir Movers, Bhön. a. a. D. II. 1. ©. 189 — 224. 
1 Reinaud, Extrait des Histor. Arabes. 2, Ed. Paris. p- 220, 
| ad Ann. 1187. 
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König Hiraml. aus drei Stadttheilen: 1) der Altftadt, welche 
die ganze weftlihe Hälfte der heutigen Halbinfel, der urfprünglich 

größern Infel, einnahm,; 2) aus dem Eurychorus, oder 

der Borftadt, an der öftlichen Seite der Infel gegen das Conti⸗ 

nent zu gelegen, welche Hiram erweitern und aufſchütten ih 
3) der Neuftadt, auf der kleinen Inſel gelegen, welche zuerft vor 
König Hiram mit der großen Infel und der Altftadt verbunden 
wurde, aber frühzeitig durch Eröbeben und Ueberſchwemmung ir 

ſpurlos verſchwunden ift. Die öftliche Aufichüttung der Borftadt, 

welche Dius ausdrüdlid aus tyrifchen Annalen (Joseph. c. Apio | 

I. 17) anführt, ift auch heute noch auf der Halbinfel die ui 

erdreiche Stelle, alles andere ift Felsboden?). Der Ausba 
des dadurch gewonnenen Stadttheild gehört zu den großartigfk n 
Bauwerken. Hier finden ſich heute die zwei einzigen Brun— 

nen, welche durch unterirdiſche Aquäducte vom Feſtlande aus 

mit Waſſer verſehen werden. Der eine, den Volney nur 100 
Schritt vom jebigen Thor oftwärts in einer Thurmruine befchreibt 2%), 

ift 15 bis 16 Fuß tief, das Waller darin nur 2 bis 3 Fuß tief, 
aber das befte der ganzen Küſte. So tief alfo mußte die Auf 

fhüttung fein, denn am Weftende des Iſthmus der fpätern Zeit 

liegt e8 in dem Areale des alten Euryhorus. Oeſtlich von 
ihm, zu dem eine Treppe im Innern zur Höhe führt, wo eine 

prachtvolle Ueberficht der Umgebung fich darbietet 25), 200 Schritt 

fern liegt der zweite Brunnen, um welchen, auf Bertou’s Plan, 

Baumerfe und Gärten, mit Bäumen, die 3 Metres tief wurzeln 
alſo auch da noch aufgeſchüttetes Land. 

Weſtwärts an dieſe Gärten ſtößt der mohammedaniſche Kirche 
hof, deifen Gräber wenigftens in 8 Fuß hoch aufgeſchüttetem Bor 

den liegen; dicht daran ſtieß de Bertou überall bei einem Metre 

oder 3 Fuß Tiefe fchon auf Fels, aus dem die ganze ſüdweſtliche 

Ede der jetzigen Halbinſel beſteht. Die Gegend in N. W. dieſes 

Terrains, nämlich der öſtliche Vorſprung der heutigen verfallenen 

s23) Ormsby, Ind. N., Sour the ancient Tyre, ein Plan 1831; 
Soor and its harbour the Site of ancient Insular Tyre com- 
prising the Cisterns and Aquaeduct that supplied the Penin- 
sular Town; in Tab. 3. Report on Steam Navigat; J. de Ber- 
tou, Plan de la Peninsule de Tyr. Tab. 1, 2, in deffen Essai 
sur la Topographie de Tyr. Paris. 8. 1343. 2*) Volney, 
Reiſe a. a. O. II. ©. 160. 29) W. R. Wilde, Narrative of a 
Voy. to the * of the Mediterranean Sea etc. Dublin, 8. 
1840. Vol. II. p. 113 etc. 
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Stadt Sür, ift noch nicht genauer unterfucht, aber der Iſthmus 
ird nordwärts vom ehemaligen Nordhafen der Infelftadt, 
„t. vom fidonifchen Hafen, begrenzt, und wahrjcheinlich reichte 

aufgejchüttete Theil auch bis dahin, wodurch alſo die Stadt 

br erweitert werden mußte. Dieſe Aufihüttung des Eurychorus 

Wh Hiram war aljo ein großartiges Werk. Die Aufichüts 

g des Iſthmus dur Alerander und feine Macedonier war 

gegen nur eine weit geringere, wenn ſchon mühjame Arbeit, ob- 

ol fie, weil dadurch die Infel zu einem Theile des Continents 

de, weit mehr gepriefen iſt. Die Gefchichtichreiber Aleranz 

tet, mußte hier alſo von nicht geringem Umfange fein; fpäter 

schte er wol bebaut fein, da Strabo jagt, zu feiner Zeit feien . 
Häufer zu vielen Stodwerfen in Tyrus, nod höher als in 

( inus, XVII. 3, 12, ihn nennt, zu Volksverſammlungen diente, 
ii die Zinnen der Stadt im Welten liegen, weil diefe, von ihm 

gefehen, in den erften Strahlen der Morgenjonne erglühten. 

EU diente nicht blos zu einer Agora, jondern auch Weinftöde und 
bäume machten ihn zu einem Luftgarten (nad) Achilles Tatius), 

| u zwiſchen dem Nord» und dem Südhafen von Tyrus gelegen, 
md er aub ald Bazar und zu Waarenlagern gedient haben. 

Diefer Anlage, welche von den meiften früheren Erflärern 

ig mißverftanden war, und erft durch Movers Forfchungen 
E Klarheit gewonnen hat, entfpricht im Often der Ruinenftadt 

8 im ihrer jo ganz erniedrigten Lage doch auch gegenwärtig 
ni) im ganz fichtbarer Weife die heutige Localität. 
 Berfchieden ift dies mit andern Theilen der antiken Inſel 

Drus, zumal der Melkarts-Inſel, welhe Movers die 

Ruftadt genannt hat. Nach des Dius Historicus Angabe, aus 
riſchen Archiven, erweiterte König Hiram gleih nah dem 

'e feines Vaters Abibal die eigentliche Stadt (TO dorv) auch 
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dadurch, daß er die kleinere Felſen-Inſel, die zuvor ohm 

Wohnhäufer geblieben, außer den Tempel des Zeus Olympiut 
(d. i. des Herakles, Melfartes) mit Zubehör, der eben auf diefen 

abgelegenen Fels fand, mit der Stadt dadurch verband, daß eri 

dazwiſchen liegende Meerenge durch Schutt ausfül 
ließ. So wurde diefe dem Schußgotte bisher als ein "ze 

geweihte Infel, die nur von der Priefterfchaft bewohnt und von 

Pilgern bewallfahrtet werden Fonnte (eben fo wie durch die Haß 
monder in Jeruſalem durh Ausfüllung der Schlucht des Tyro 

poeon die Davidsftadt mit dem Tempel verbunden wurde, nat 
Joseph. de Bello IV. 4, 1), mit der Gefanmtftadt (oAıs) ba 
einigt, die eben dadurch zum Wohnfig der Götter jelbjt erhobe 

wurde. Diefe Kleinere Felsinfel, die zur Vorſtadt wurde, ift heut; 

in feinem Theile von Sür mehr als ſolche zu finden: denn fd 

in alter Zeit wurde fie von der Infel wieder losgefpüilt oder far 
geriffen, und ift heutzutage faſt ſpurlos im Meere ver 
fhwunden. Die heutige Halbinfel ift dadurch wieder Klein 

geworden als die alte Injelftadt, obgleich das Locale derjelben I 
Dften des Eurychorus wiederum durch den Sfthmus der Macedon 

bedeutend erweitert wurde. wl 
Daß Phönicien mit einem großen Theile feiner umgebe 

den LZändergebiete vom Todten Meere bis zum Libanon, von E 
licien bis Damaskus zu jener großen vorderafiatijhe 

Erdbebenregion gehörte, die in früheften Zeiten viel zahlreiche 

Erſchütterungen als in der Gegenwart erlitten hatte, war jr 
früher anerkannt 26); die genauere Einwirkung diefer plutoniſch 

Gewalten im antifen Gebiete des Typhon, der hier im Sin’ 

des höchften Alterthums feine Herrſchaft aufgefchlagen, auf I 
Specialgefhihte von Tyrus ift erft durch Moverd W 

faffende Hiftorifhe Studien erforjcht und nachgewiejen?”). Fir 

Selfen der Infel Tyrus waren dieje doppelt verderblih, dab 
Zeus Demarus (Tamyras, f. oben ©. 44), Dionyſos u 
Hephäftos fortwährend im Kampfe mit Poſeidon um 

Herrfchaft des Landes mit dem Meere buhlten, und mit den Er) 

beben aud Meeresüberfhwemmungen eintraten (Tyrus 

ipsa tam movetur quam diluitur, Seneca Nat. Quaest. VI. 2 
{ 

! Y 

526) A. v. Hoff, Geſchichte der natürlichen Veränderungen der ET 
oberflüche. Gotha, 1824. Th. II. S. 134 — 140. n 

2) Movers, Phön. IL. 1. ©. 200— 211. 
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Nach der Mythe joll die Inſel Tyrus anfänglih unftät, wie 

[08 (Delos fuit diu instabilis), umhergetrieben fein; nach dem 

Dichterausdrud wurzelte fie daher nicht auf dem Meeresgrunde, 
ondern das Water floß unter ihr weg (Achill. Tat. II. 14 und 

. Phars. II. 217: et Tyros instabilis ete.). Die Zeftitellung 

'er Injel wurde erſt der Gunft ihres Schußgottes zugefchrieben. 
Die vielen Unfälle, welhe fie nach folder Unficherheit ihres Bes 
Sehens treffen mußten, hatten vom 12. bis zum 9. Jahrhundert 

or unjerer Zeitrechnung einen großen Antheil an den majjenhaften 

Auswanderungen der Phönizier, fie entflohen den Erdbeben in ih— 

er Heimath und juchten Rettung aus jolchen Gefahren in der 
Inlegung vieler Colonien (Curtius IV. 4, 20: Crebris terrae 

Hotibus — es ift von Tyrus die Nede — cultores ejus, defati- 
itinova et externa domicilia armis sibimet quaerere cogebantur). 

In feiner Blüthezeit Fonnte Tyrus ſolche Verlufte wol verſchmer— 
m, aber nach den langwierigen affyrifchen, haldäifchen und ägyp— 

ben Kriegen, die ihren Wohlftand faft vernichtet hatten, fand 
Salätyrus auf dem Feftlande, und fpäter die Infelftadt jelbft, 

ren Untergang. Palätyrus, ſchon feit Kambyjes Zeit (nad 

ar Hebraets, Chron. Syr.) durh Erdbeben zerftört, lag zu 

leganders Zeit in Ruinen (magna vis saxorum ad manum erat, 

Iyro vetere praebente, Curt. IV. 2, 18), und dag Sprüchwort 

ni Ariftophanes: za &v Tiow zaxa, oder Dowizıza zazd wird 

1  Seneca’8: Tyrus aliquando infamis ruinis fuit (Nat. 
uaest. VI. 1) nur beftätigt. 

I Noch härteres Loos traf die Inſelſtadt durd die Erdbeben, 
8 die Landftadt ſchon längft in Trümmern lag, obwol fie fi 

th) ihre Vorzüge der Lage und die Energie ihrer Bewohner 
sederholt emporzuraffen wußte. In den legten Jahrhundert vor 

iſtlicher Zeitrechnung bis in die Zeiten Trajans waren fortwäh- 

> in Syrien Erdbeben vorherrjhend, und Strabo führt 

‚ dab bei dem hohen Bau der Häufer zu Tyrus diefe Stadt in 
fahre geweſen, durch Erdbeben gänzlich vernichtet zu werden 
trabo XVI. 757), und Plinius, Il. 94, fagt, daß in Phönizien 

»eutende Drte durch das Meer verfhlungen waren. Noch zu 
Hocletiang Zeit ift (b. P. Orosius VJI. 25, ed. Havercamp p. 528) 
In einem Erdbeben die Nede, das große Zerftörung in den hohen 

Üufern von Tyrus anrichtete. 

Zu Alexanders Zeit beftand noch das großartige Werk König 
Sram, wodurh beide Felsinjeln zu einer Infelftadt vereint 
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worden waren, und in dem letzten Jahrhundert vor Chrifto bezeu 
gen daffelbe die Nachrichten von Dius und Menander über dief 
Aufihüttungen Hirams. Damals hatte diefe Infelftadt, nad 

Plinius Angabe aus einer ältern Quelle (H. N. V.18), not 
19,000 Schritt, freilich Palätyrus mit eingerechnet, im Umfang 

während nach de Bertou’s Meffungen der Flächenraum ver heu 

tigen Halbinfel Sür, mit Einfhluß des nördlichen Hafenbaffind 

nur 9,850 Fuß. Par. (3,200 Metr.) beträgt, alfo bedeutend Kleine 

eriheint, mit Einjhluß ‚eines Hafenbaffinsg an der ſüdweſtliche 

Seite doch nur 11,390 Fuß Par. (3,700 Metr.), wobei die an De 
öftlihen und füdöftlichen Seite erft angeſchwemmte fandige Stred 

des Iſthmus nicht mit einbegriffen if. Zur Zeit, da Pliniu 
diefe Angabe vom Umfange Tyrus gab, hatte die Zerftörung de 
Stadttheiles der ehemaligen Melfartsinfel fhon begonnen; Senee‘ 

fagte: „diluitur“, d. i. fie wird fortgeſpült; die Sibyllinen be ag 

ten um dieſe Zeit das „thränen werthe Loos von Tyrus 

Seit dem Anfange des dritten Jahrhunderts haben die Münze 

von Tyrus zwei im Meere nebeneinander befindliche Felfen, au 

denen die Stadt erbaut ift, mit der Beifhrift: Außooose zero 
woraus man glaubt ſchließen zu fünnen, daß der fie einft verbin 

dende Damm durch Hirams Aufſchüttung längſt weggeſpült wa 

Die durch die nächſten Jahrhunderte fortdauernden Erdbeben, ur 

ter Diocletian, flürzten Tyrug zujfammen, und im I 
famen viele Zaufend Menſchen um; unter Marcian ging 

Tripolis unter; im 23. Negierungsjahre Kaifer Zuftinia 

wurde die ganze forifche Küfte erfehüttert, in Laodicea murde 
allein dabei 7,000 Menfhen erichlagen, das Theuprofopn 

ftürzte ein (f. oben S. 37), der Hafen von Botrys öffnete fid) 
die Meeresbeben nenn die Städte Tripolis, Berytut 

Byblos und Tyrus. Im eilften Jahrhundert wurde Tyru 
durch ein Erdbeben faſt mit allen Bewohnern begraben, und Die, 

wiederholte fih im Jahre 1202, als die Stadt fchon in Befiß di 
Zatiner gefommen war, nad Jacob de Vitriaco 8), auf eine 
furchtbare Weife, daß nur wenige Häufer der Stadt übrig bliebe 

Durch ſolche Naturereigniffe ging fhon im dritten Jahrhu 
dert, jeit der Wegfpülung des verbindenden Dammeg, zu Seneca' 
Zeit, die kleinere Melfartinfel völlig unter, ea der heutige Un 

— 

*) De Vitriaco, Histor. Jherosol. in Gesta Dei p. Francos. | | 
fol. 1097. 
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eis um fo Bieles verringert erfeheinen muß. "Benjamin von 

udela (1170) jagt, die Juden feiner Zeit, welche in Neus 
r ala Schiffseigner und Glasfabrifanten anfäffig 29) 

en, hielten dafür, dus mittelalterige Tyrus ftehe niht an der 
des alten Tyrus; dies habe in einiger Ferne weftlich von 

zigen Halbinjel Sur gelegen, weil dort die Trümmer eines 
habttheiles unter den Meereswellen zu jehen feien. In der Ferne 

8 Schleuderwurfs (wo Früher der Erdwall geweſen und wegges 

wemmt, das Meer jet tief war) wollte man Thürme, Markt: 

be, Straßen und Raläfte auf den Meeresboden erfennen. Nur 

' der größern Inſel war die jüngere Sür ftehen geblieben. 
niſche Erfchütterungen und neptunifche Ueberfchwemmungen 
ſich hier vereinigt, das Zerftörungewerf an der kleinern und 

rigern Melkartifhen Felsinfel zu vollenden. Ein genauerer 

weis, ob fie mehr in W.- oder NW. -Richtung verſank, wür- 

durch Sundirungen, die bis jest nur gegen N. gemacht 

‚ ermittelt werden fünnen. Die neuern Reifenden30) nennen 

beider Richtung bin am Ufer Ruinen, zumal überall Granit- 
mund Dauerrefte, die ſich bis unter das Meer erftreden; die 

nbänfe an der weitlichen Seite, auf denen ſolche Nefte zerftreut 

, freiben an 3,000 Fuß weit dahinwärts nicht tief unter 

Meeresipiegel fort. Dieſe Weitfeite wird aber von allen 

in als zu gefahrvoll gemieden. 
dritte Haupttheil der Inſel-Tyrus, die Altftadt 

oz), weil fie, nah Dius und Menander, früher gebaut 

als die beiden andern, die Vorftadt im DOften und die Neu- 

im Weſten, nahm den übrigen Theil der Halbinfel, zwifhen 

\ U gelegen, ein, mit denen fie zufanmengenommen die zroAıg, 

die Stadt im weitern Sinne, hieß. Ihrer Lage entjpricht 
| ſpäter auf ihren Trümmern fo oft wieder aufgebaute jünz 

i Briis. Tyrus während der Kreuzzüge, wie die heutige 
yumedanijche Sur, oder Sor. Nur die Lage der Haupt: 

de in ihr, wie der Königsburg und des Agenoriums, 
fd aus er genauern — —⸗ der Macedonier 

„Benj. of F udela, Itinerary ed. Asher. London. 8. 1840. 1. 
rn Will. Tyriens. Hist. XIII. 3. fol.835. °®) de Bertou, 
Naayı. c. p.37; Robinfen, Pal, II. 672; Movers, Bhön. I. 
"E11, Note 81. 29) Movers a. a. 0. ©, 211 ui. 

Rür Erdtunde XVII. d 
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derfeiben Fann nach fo vielfahen Zerftörungen und Neubauten 
demfelben Boden nicht mehr die Nede feinz defto Lehrreicher i 

aber, daß dies mit den Häfen von Tyrus nicht in glei 

Maaße der Fall ift: denn ihr Zuftand ift, wenn auch nicht ü 

doc) theilweis, auch heute durch die geringere — 

Meeresbecken nicht ganz unkenntlich geworden. Ueber die 

trefflichkeit der Häfen von Inſel Tyrus iſt bei den Alten 

eine Stimme; Secylax, ©. 42, nannte nur einen Hafen, 

innerhalb der Mauern lag — rındva Eyovou Evrög Tel 

Arrian und Strabo nennen zwei, den nördlichen fido 

ihen und den ſüdlichen ägyptiſchen; Nonnus Dionys. de 
drei Häfen an; von diefen find auch heute noch die Spuren 

verfolgen. Das Mittelalter, nah) Will. Tyrens. jehr lehrrei 
Bericht über die chriſtliche Tyrus (Lib. XII. 5. fol. 836), 

terfcheidet im Norden der Infel den Hafen in einen äußern 

einen innern, welche die Natur jelbft geftaltet hatte. Der 
ßere im Norden wird auch heute noch durch eine Neihe vom 

Nordweftede der Altftadt (Sur) nordwärts ftreihender $ 

infeln gebildet, die an 300 Schritt von Sur beginnen, umd 
rallel mit der gegenüberfiegenden Küfte des Feftlandes eine 

Rhede bilden (ſ. oben ©. 35, und jehr ähnlich wie bei Tri 

S. 38), die aber im höhern Alterthum nicht als ſolche 

wird. De Bertou's Plan von Tyrus hat 7 folder HM 
Felsinfelhen in dem Klippenriff verzeichnet, hinter welchen 

Schiffe (freilich gegenwärtig nur feichter gehende) geſchützt, 7 

bei Nordwinden immer gefahrvoll ihre Anker werfen kb 
Achilles Tatius, II. 17, nennt in diefer Gegend ein Infelchen 
den Tyriern Grabmal der Rhodope genannt, bei welchem 

Schiffe anfertenz dieſes Infelchen ift nicht näher erforſcht. 
vnoidıovr ſcheint es den heutigen bloßen Klippen nicht mel 

entfprehen, von denen Volney fagt, daß fie fich kaum üb 
Wafferfläche erheben. Movers hält dafür, daß fie, wie Die 
fartsinfel ein gleiches Schidfal gehabt haben und verfunter 
werde. # 

Der innere Hafen dagegen, der ſidoniſche genann 
weiter gen Sidon geöffnet lag, ift der Infelftadt fo nahe g 
daß er, wie Scylar fagt, ſogar innerhalb der Mauer 

Altftadt lag, und feine Erftürmung von der Nordfeite din 

Macedonier- Schiffe, deren Mannfchaft auch zugleich zu € 

des nördlihen Stadttheiles, der Königsburg und dei 

' 
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xiums machte. Die Einfahrt in diefen innern Hafen war fehr 
ige, fo daß er nicht mit einer Kette gefperrt ward zur Zeit der 

edonier, wie der ſüdliche ägyptiſche, denn damals reichten 

yon einige Schiffe hin, diefen zu fperren. Später, zu Strabo’g 

it, war er gefchloffen (dvo Ö’Eyeı Auufvag, Torv uEr KAeıorow, Tür 
areıuvov, 69 Alyinrıov zukovow, Strabo XVI. 757). Den: 
ben Hafen ſah Benj. v. Tudela im Innern der Stadt zur Heit 

F Kreuzzüge, und Erzbifhof Willermug von Tyrus befchreibt 
. Gegenwärtig hat er die Geftalt eines faft Freisrunden, na— 

hen Beckens von nur 150 Schritt im Durcchmeffer, nah de 

rtou, zu dem die Kunft nur fehr wenig hinzuthat; Mariti, 

dorigen Jahrhundert, nennt ihn characteriftifch einen Fleinen, 

WBförmigen Saleerenhafen, wie er für die heutigen Bedürf— 

fih eignet; keinesweges aber, wenn auch wol. für ihre 
fahrer, für die Marinebedürfniffe der alten Tyrus, wenn 

der einzige ihrer Häfen gewefen wäre: denn unter der Perſer— 
macht beitand die tyriſche Flotte der drei Bundesftaaten 

aus 300 Kriegstrivemen, die fie zu ftellen hatten, und wenn 
auch nur der dritte Theil auf Tyrus kam, fo hatten dieſe 

Fin ſchon feinen Raum in diefem Fleinen innerften Hafen. 

In der glänzenden Zeit der Kreuzfahrer fanden zwei Thürme 

beiden Seiten der Einfahrt (Will. Tyr. XVII. 5. fol. 836); 
4 beiden ftehen noch die Trümmer, nah) Volney 50 bis 60 F. 
mander (nach de Bertou's Plan ſtehen fie Doppelt fo weit)32). 

| E dieſem DOfteingange (Boghaz) find nod andere Einfahrten 

der Nordjeite, die aber nur durch die Lücken der eingeftürzten 

ı Hafenmauern entftanden, und nur mit großer Vorficht wegen 
‚ feichten Fahrwaſſers durchſchifft werden können. Außer den 

ten dieſer zerſtörten Mauern ſah Mariti (1769) auch noch 

Menge Säulen von grauem und rothem Geſtein, er ſagt 
or, in dieſen Hafenzugängen liegen, welche die Araber ab— 

lich hierhergeführt, den Hafen zu vernichten, damit fein feind— 

> Schiff dahin feine Zuflucht nehmen jollte. De Bertou 

» foldye Säulen auch im Boghaz, den Haupteingang gefährdend, 
IE fie aber für älteren Schmuck der Hafenumgebung, wodurch 
rs Dafenbafiin im Mittelalter berühmt war. Hafjelquift 
150) fand zwar auch diefen Hafen.vor einem Jahrhundert, wie 
‚meiften der ſyriſchen Küfte, ſehr verfandet, doch diente er nod) 

„2 
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immer als einer der beften ſyriſchen Häfen den Levantinerſchiſ 
zum Aſyl während der Winterſtürme. J 

Der ägyptiſche Hafen ?), gegen die Südſeite geöffnet, 

etwas jüdöftlich der Altſtadt, dem Feſtlande genäherter, aber unm 

telbar im Welt des durch Alerander aufgeführten Dammes, % 

deffen Südſeite, feinem Zelte gegenüber, dag in der Nähe der g 

Ben Quelle (Ras el-Ain gegenwärtig, Arrian. Exp. II. 20, sub fin 

aufgefhlagen war. Die Mündung (orona) diefes Hafens ih 
damals mit einer Kette gefperrt. Seitdem -die Durchfahrt du 

die dortige Meerenge mit dem durch Alexander aufgeworfe 

Damm gefperrt war, und feitdem der durch die S.B.- Winde, 

Ihlagenden Meereswogen ſtets ausgeworfene Sand den D am 

nody mehr und mehr zu einem Iſthmus erweiterte, umdi 

jüdöftlihen Theil der Halbinjel ganz mit Sand überſcht 

hatte, wurde diefer Hafen im Mittelalter (fchon Will. Tyr. inf 
ner fo trefflihen Beihreibung von Tyrus, feinem eigenen We 

fige, nennt ihn nicht einmal, J. e. XII. V. 836) und von ne 

Reifenden garnicht erwähnt. Ja er verfhwand als folder Di 
die zunehmende Verfandung mehr und mehr, und fann g gegenwärl 
nur noch als Rhede genannt werden. 

Un diefem ägyptifhen Hafen, weiter weſtwärts, Def 

fi ein zweiter Hafen, den die Alten zwar nicht deutlichn 

nen, von dem fich aber Spuren bis heute erhalten haben. CA 

Maundrell entdedte3t) an der jüdlichen Spiße der Halbi 

Tyrus eine Felsbank, die eben jo wie das Felſenriff an dern 

lichen Seite in gerader Linie im Meere fortitreiht,. und hier 

im Norden eine Rhede bildet, in welder die Schiffe vor d 

Südweſt ficher vor Anker liegen, nur blieb es ihm bei dem fer 

Abftande ungewiß, ob hiejelbft ein Fünftliher Molo oder ein W 
der Natur fih dem Auge zeige. u 

De Bertou, bei feiner jo verdienftvollen Aufnahme 

Planes von Tyrus, fand, nach Taucher-Berichten, daß es ein 
termeerifher Damm von 33 bis 36 Fuß Breite fei, der, & 

gewaltigen Quadern, in gerader Linie parallel mit der u 

8, fen Küfte, 2 bis 3 Klafter tief unter dem Meeresipieges, Üi 

6,000 Zuß ſüdwärts flreiht. Ein sigantifher wu 

33) Movers a. a. DO. ©. 217. **) Maundrell, Journ. 9 
72 De Bertou, Hssay sur la Topographie de Tyr. 59 

.p. 29 etc. Tahbul. IJ. 
J 
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zu Gaefarea erinnernd, ſ. Erdf. XVI. 1. ©. 600), der hier, 

ſchen ihm und der öftlichen continentafen Küfte, ebenfalls wie 

Morden eine geficherte Rhede ſchaffen follte, in welcher, nad 

Bertou, überall 6 bis 8 Braffen tiefer Anfergrund ſich befindet; 

e im Nordoft lagert ſich ihr der flache fandige Iſthmus vor. 
utzutage bleibt dieſes Baſſin von Schiffern faſt ganz unbefucht. 

t dem Dafein diefes untermeerifhen Dammes ftimmt auch 

ide überein 36), nur läßt er es noch zweifelhaft, ob es ein 
bau fei, oder nicht vielmehr ein natürliches Riff, da tn diefen 

däffern die Anerkennung und Unterfheidung der Kunftmauern 

natürlichen Klivven ihre eigenthümliche Schwierigfeit habe. 
‚Zu diefem Werk fommt ein anderes weiter gegen Weft, deffen 

derentdefung de Berton’s Hauptverdienft ift37), weil dadurch 

zuvor ganz unbekannt gebliebene Seite der großen Neorien, 

des Arjenales der Tyrier ihre Aufklärung erhält. An 

"Südweftjeite der Inſel Tyrus findet fih nämlich ein 
‚fin, das ſüdwärts und weltwärts der Meeresfüfte, im mittlern 

Ainde an 230 Fuß von ihr, im Meere jelbft von einem Damme 
tichlöffen wird, der, 24 Fuß breit, den fo characteriftifchen an: 
a, eolojjalen Bauwerken eptipriht. Gegen S. W. hat er 
‚ fpigen Winkel, um in diefer Direction die Gewalt anftürs 

Wogen zu brechen. Die ganze Länge diefes Baſſins be- 

‚in der Ausdehnung des Dammes von Oft nad Weft 2,205 
pt Die Bekleidung des Dammes befteht aus gewaltigen 
n behauener Steine, dazwiſchen Bruchfteine, Kiefel und anz 

Hefteine mit Gyps verbunden liegen, die hart wie ein Felg 
den find. An einigen Stellen erhebt fich diefer Damm über 
eeresfläche, an andern Stellen ift derfelbe Damm ganz vom 

| bededt. An der Landfeite der Südfüfte der Inſel Tyrus 

Baſſin von einem gegenüberliegenden Hafendamme, einem 
 eingefähloffen, an deffen ganzer Länge Ruinen von 'gewölbten 
inen fich vorfinden, die allerdings aus fpäterer mittelalter- 

Zeit find, aber von denen man vermuthen kann, daß fie nur 

telle älterer Bauten von Waarenhäufern und Magazinen 

alten tyriichen Zeit einnahmen. Vorzüglich wichtig war 
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teten Ganals, der in diefem Bajfin mündete, und daſſel 

nordwärts quer durch die Mitte der Infel Tyrus 

durch, einft mit dem nach Nord gefehrten fidonifhen Haf 

in Verbindung ſetzen Fonnte. | 

Pocode3d) ſprach-ſchon von einer Vertiefung, diegq 
durch die Halbinfel gebe; wahrfcheinlich war damit diefer Ca 
gemeint. Bei genauer Unterfuchung fand de Bertou im fü 
Hafen dann eine Lücke, an deren beiden Seiten zwei vehtwink 
Gemäuer ftehen, welche zwifchen fih den Südeingang dieſes 

nales bezeichnen. Er ift gegenwärtig zwar mit Schutt ausge‘ 
aber unter demjelben fand fih überall Meerwaſſer; er liegt 

einer Tiefe von 6 bis 7, Fuß auf Felsgrund, und war unfln 

in diefem künſtlich ausgehauen. Seder Zweifel gegen jeine ei 
Beftimmung wird dur des Erzbifchof von Tyrus Zeuguiß gi 

ben, der bei Beichreibung der Stadt mit ihrer gefahrvollen % 

resumgebung und ihrer Mauerumfchanzung eine folche aud 

jeiner Zeit noch beftehende Ganalvertiefung angieb 

er ein breites Thal nennt, durch welches die Th 
leiht Das Meer zu beiden Seiten einlaffen kön 

(Praeterea et vallum late patens, per quod facile -ejus e 

possent mare introducere in alterutrum. A parte vero Se 

trionali portus eivitatis interius ete., Will. Tyr. Hist. 2 IN 

fol. 836). Hierdurch und durch die Stelle Diodors, über Mi 
fagerung von Tyrus durch Alexander, wo er jagt, daß } n 

beim legten Angriff, nachdem ſchon lange im Norden des ſi don 

Hafens gefämpft worden war, bemerft ward, daß „bei dem 

rien” die Befeftigung der Stadt am [hwädften 
deshalb auch von Ddiefer, der Südfeite, durch ihn die € 
(die zoAıs, nicht blos das Korv) erftürmt worden fei (His. 
p- 46, ed. Wessel. II. fol. 195: zararonous ÖE reol Ta 

‚To Teigog aoFev&oregov vndoyev 2.T.4.). An dieſer ſu 
Seefeite alfo, wo dag eingejchloffene Baſſin noch heute Die) 

des alttyrifhen Arſenals, d. i. die Neorien, den 

mit den Zeughäufern, Schiffswerften, abgetafelten Schiffen U 
bezeichnet, fag der dritte von Nonnus Dionys. bezeichnete 

‚der alten Tyrier; er entfpricht dem -Stadttheile, welcher 
Stummgenoffen in Karthago den Kothon39) nannten, in 

»20) Pocode, Beſchr. d. Morgenl. II. S. 121. ») Dr. 8. 
Wanderungen durch das Puniſche und Kyrenäiſche Küftenland 
1849. ©. 88 u. f. — V 
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20 Kriegsschiffe liegen Fonnten, und nicht geringer wird hier dies 

x Raum in der Mutterftadt gewefen fein, in welcher diefe Neorien 
wc) den Canal ſelbſt mit dem innern fidonifchen Hafen im Nord 

nf in Berbindung ftehen fonnten. Es ift lehrreich, wie die dor- 

m Naturverhältmiffe ein folches zufammengefeßtes Syftem 
DR doppelter Hafenbildung in ältefter Zeit bedingen muß— 

in, und daß, allem Wechjel der Jahrtauſende ungeachtet, auch heute 

h bei einer projectiven Wiederverjüngung diefer maritimen Ber: 

linie durd die Neufranfen, als jene Thatſachen des füdlichen 
18 noch unbefannt waren, doch zu demfelben Princip zus 

(ägewiejen worden ift *"). » 

Mit den Befeftigungsmwerfen der früheren Tyrug, fei e8 
der antifen oder der mittelalterlichen Zeit, ift heute noch die 

Inge Halbinjel überdeckt, und verdankt ihren in Schutt zerfallenen 

affen jo viele Sahrhunderte hindurch unftreitig. einen Theil ihrer 

höhung. Mögen dieje auch in den frühesten Zeiten der Inſel 

1zlich gefehlt haben, jo lange die, Schiffe ihr zu hinreichenden 

hllwerten gegen die feindlichen Landheere oder gegen die Ueberfälle 

farifchen oder Fretifchen Corſaren dienten: in der fpätern Zeit 

imten jie ſich deſto colofjaler, zumal gegen die Landſeite hin, 

. Die Mauern und Thürme gegen die Affyrier und Aegypter 

dem achten Jahrhundert errichtet (f. Zacharias 9, 3), fo wie 
I bei Ezehiel Gap. 26 u. 27, erwähnten Mauern und Thürme 

In Tyrus, die von ihren perfiichen, libyfchen und Iydifchen, wie 

Hadiihen Soldtruppen vertheidigt wurden, mögen ſich vorzüglich 
f Balätyrus Verſchanzungen beziehen; kurz vor Aleranders 

it war aber auch die Inſel-Tyrus ringsum fo gewaltig mit 

‚htigen Mauern umzogen, daß der Kriegsrath der Macedonier 

Erftürmung für unmöglih hielt. Diodors und Arrians Ge— 

ſchten zeigen, daß nur zwei Eingänge zu den Häfen führten, 
allen andern Seiten die Stadt mit fo hohen und dicken Mauern 

Dicht an den Meeresrand umzogen war, daß die Belagerer faum 
Jum hatten, ihre Sturmleitern anzulegen. Sie waren aus gro— 

Quaderblöden, mit Mörtel verbunden, aufgebaut, und an der 

Seite fiegen fie bis zu 150 Fuß Höhe empor. Ungeachtet des 

| aufgeworfenen Dammes, jowie des Beiftandes der jehr zahlreich 

lordenen, zu den Macedoniern übergegangenen Zlotte, zumal der 

a tier und Sidonier, dauerte die fehr eifrig betriebene Belagerung 

- #0) Dlivier, Reife, Deutfche Ueber. Th. H. ©. 409. 

| 
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doch fieben volle Monate, che die Stadt zum Falle Fam. Daß f 

damals nur theilweis zerftört wurde, ergiebt fi) aus Diodore M 

gabe, daß nur 17 Fahre fpäter (im I. 313 v. Chr., nad) Diod 
XIX. 61), als die Ptolemäer fih in die Stadt geworfen hattı 

und fie vertheidigten, fie noch im Stande war, gegen das Heer 

Antigonug und Alexander, Polyſperchons Sohn, ſich 15 Mon 

vertheidigen zu fönnen. % 
Nicht geringer find die Ummauerungen der Hriftlichen & 

rus während der Kreuzzüge gewejen, die unftreitig großenthei 

aus den antiken Ruinen aufgebaut wurden, wodurch dieſe faft gar 

unfenntlih geworden, und nur noch, da aud) Die mohammed 

niſche Zerſtörung jenem Aufbaue des Mittelalters gefolgt — 

nur etwa als loſes Material umherliegt. Von der Seeſei 
ſagt Mllerm. Tyr., war Tyrus zu feiner Zeit durch eine Do 

pelmauer umſchloſſen, und mit paffenden, hohen Thürmen we, 

jehen, die an der Dftfeite gegen den Damm, wo eine dreifa 

Mauer den Landzugang ſchützte, die (bis 150 Fuß) hoch aufg 
führt, war, jo dicht beifammen ftanden,; daß einer den andern f 
berührte (Histor. XIII. V. fol! 836: Erat autem ex parte. naı 

tima per circuitum muro clausa gemino, turres habens altit di 

congruae propertionaliter distantes. Ab oriente vero, unde @ 

per terras accessus, muro clausa tripliei, cum turris mirae 

titudinis, densis adnodum, et prope se contingentibus ete. 

Erft nad) längerer, zweimaliger Belagerung fonnten die Kreuzfahte 
im Sahre 1112 und 1124, diefe, den Khalifen von Cairo un 
gebene, fefte Stadt in Befiß nehmen *), weil die innern Ze 

ſich gegenfeitig haßten, ihmen dazu ſelbſt die Wege bahnten, n 

von Aegypten aus feine Flotte?) zu Hülfe kam. Obwol mi 
mehr, wie vor Aleranders Zeit und vor Alerandrien, die rei 
Handelsftadt der alten Welt, war fie auch damals noch nei 

Alerandrien, unter der Herrſchaft der ägyptifchen Sultane, ei ed 

wihtigften Handelsftädte, von reichen Kaufleuten bewohn 

Mittelpunct des lebhaften Verkehrs der ſyriſchen Küfte mit allı 
Küftenländern des Mitteländifhen Meeres; daher erhielt die ganı 

barfte — des Ren, die Goldjtüde, jonft Dirhem u 

x —— 

Wilken, Geſchichte der Kreuzzüge. II. S. 501 512: 4 
) Reinaud, Extraits des Historiens Arabes relatifs aux Mr 

res des Croisades 2. Ed. Paris, 1829. p. 30, 47— 57. 
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Dinari genannt, von Sur, den Namen der Surt (d. i. Goldſtück 

on Tyrus) #). 
Das tyrifche Glas war damals nicht minder geihäßt, ale 
m Alterthum, und von den Glaskünſtlern in allen Gegenden der 

Erde eifrig gefucht und zu Hausgeräth wie zu Kunftwerfen ver- 

reitet. Wenn auch der Purpur nicht mehr wie vormals ein fo 
nträglicher Erwerb geblieben, jo war dagegen an feine Stelle 
de wichtige Zuckerſiederei der Tyrier, aus ihren Zuderrohrz 

Aanzungen in Syrien, getreten, deren Producte (Canamellae und 
achara) durch die noch immer betriebfumen tyrifchen Kaufleute 

alle Gegenden der Welt verbreitet wurden #). Daher febte da— 

Yale, als am 27. Juni 1124 den Kreuzfahrern von den capituli- 

den damasceniſchen Türken, welche friedlich abziehen durften, die 
"hore von Tyrus geöffnet wurden, umd fie in ihre Straßen als 

eger einzogen, die Dauerhaftigfeit ihrer Mauern, die Herrlichkeit 
es Hafens, der Reichthum der Waarenlager und die Größe und 

at ihrer Häufer in das größte Erftaunen. 

Während des 167jährigen Beſitzes dieſer Stadt durd die 
Hriften; in welcher fie für die oft bedrängten Städte Syrien 

d ihre reichen Bewohner mit ihren Schäßen als das ficherfte 

pl galt, wurde fie von Zeit zu Zeit noch mit neuen Befefti- 

Ingen verfehen. In diefer Zeit, jagt Brocardus (1283), der 
noch kurz vor ihrem Untergange bejchreibt #), hatte fie fogar 

ih der Landjeite des Iſthmus zu nicht doppelte, fondern vierfache 
Sauern, mit 12 Thürmen und Berfchanzungen, die mit dem Gaftell 
F einem Felfen der innern Stadt zufammenhingen, das von fieben 

sürmen vertheidigt ward, Bei der ritterlichen Tapferkeit, mit 

j her fie jo oft vertheidigt werden mußte, galt fie für unein— 

Iihmbar *6), und fchredte jelbft einen Sultan Saladin und 

mite Bibars wiederholt von ihren begonnenen Belagerungen 
N Befehdungen ab, ‚bie endlich, nach völliger Abſchwächung der 

N enmacht An Syrien, nur ſie nebſt Aere und Ptolemäus 
u die einzig im Beſitz der Chriſten gebliebenen feſten Orte noch 

') Quatremere, Makrizi, Hist. d. Sultans Mamloucs. Paris, 1840. 
TEE Livr. 2. p.42. ) C. Nitter, über die geographifche 
 Berbreitung des Zuckerrohrs. Berlin, 1840. 4. ©. 86 u f. 

Locorum Terrae Sanctae Descr. Autore Fr. Brocardo Mo- 
nacho, in Gryn. Nov. Orbis ed. Basil. 1532. fol. 300. 

| ) Reinaud, Extr. 1. c. p. 220, 235, 493, 573; Wilfen, Gefchichte 
Fi. dD. vu ©. 77. \ 

f 
1) 
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übrig waren. Als aber mit dem Untergange von diefen beiden, um! 
der Maffacrirung ihrer Bevölferungen, oder deren Entführung i 
Sclaverei, jede Hoffnung auf Errettung aus folder Schmad au 

gegeben werden mußte, und bei der Nachricht von der Beſiegun 
der ſtärkſten Feſte Ptole mäus, durch die Saracenen, die Chrifte 
in Tyrus eine wahre Beftürzung und Verzweiflung ergriff, ſchif 

ten fich denfelben Abend und in der Naht die noch in der Stat 

zurüdgebliebenen Franken auf ihren Schiffen ein, und überließe 

die wichtige Stadt den Feinden, die unter Sultan Aſchraf a 

folgenden Tage (19. Mai 1291) Beſitz von ihr nahmen, fie abı 

dann nad ihrer Art von Grund aus der Erde gleich zu made 
fuchten. Dieſer wiederholten Zerftörung ift nun erft die most 

mifche, heutige Sür gefolgt. M 

Der macedoniſche Damm, der ihre einftige Inſel mit de 

Feſtlande in Verbindung ſetzte, hat ſich als bequemer Zugang ; 

diefer Sur bis in die Gegenwart erhalten, und mit dem Berka 

der Jahrhunderte zu einer breitern, jandigen Landenge umgeftaltt 

Ihre Länge ift diefelbe geblieben, die Schlar auf drei, Diode 

und Curtius aber auf vier Stadien, an 500 Schritt angabeı 
fie wird noch von- den heutigen Neifenden zwifchen diejer Lünge b 

zu 700 Schritt gemeffen, und hat als beachtenswerthes Denkm 

auf ihrer Oberfläche nur noch die fihtbaren Refte, in tiefem San 

fiegend, eines unterbrochenen Aauäducts#), der das trinkba 

füge Waſſer des Gontinents ihr vom Hügel el-Mafhuf a 
zuführte. u 

Balätyrus. Ilaiuırvgos zöhıs, Scyl. Car.; Fra 
Steph. Byzant. ı 

Nur vom Boden der älteften Geftadeftadt, der — tin 

Palätyrus, kann der Wanderer heutigen Tages trodenen Fuß 
uͤber den ſandigen Iſthmus hinüberſchreiten zu den Trümmerort 

der modernen Sur. Noch größer als dort ift hier auf dem Fe 

ande die Vernichtung dieſes Iheiles der Doppelftadt, welche ı 

der Inſel den höchſten Ruhm im Altertum theilte. In der Mi 

der fruchtbaren, reichbewäfferten Küftenebene gelegen, die fih 
einigen Stunden Breite jüdwärts wie nordwärts an jeder © 

>») De Bertoun, Ormsby, Wilde und Chesney, Plüne von Tor 
welche die Richtung des Aquäductes angeben. 
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doppelt jo viele Meilen in die Länge ausdehnt, wo Korn, Obft, 
Weingärten reichlich gediehen, und das Ganze, nah Hofea 9, 13, 

einem Garten, einer lieblichen Aue, gleichſah, konnte ſich die antike 

Stadt, deren Hafenplatz und Waarenort auf der nahen Inſel 

gegenüber lag, frühzeitig zu nicht geringer Höhe erheben. Hier 
war zuerft die alttyrifhe Königsburg, hier das erfte Heilig- 

t um des Herakles. Noch zu Plinius Zeit, obwol längſt im Ver—⸗ 

fall, vielleicht nur noch mit Ringmauern verfehen, muß diefe Ba- 

Hätyrus doch einen großartigen Eindrud gemacht haben, da er 

‚ihren Umfang auf 22 Stadien angiebt (H. N. V. 17: Circuitus 
"XIX. M. passuum est intra Palaetyro inclusa. Oppidum ipsum 

"XXI. stadia obtinet); woraus ſich die bedeutende Größe, wenigſtens 

der Länge nah, am Geftade entlang meifen läßt. Da Scylar 

‚(bei Yudjon 42), der ausdrüdlic diefe Stadt von der Injelftadt 

‚umterjcheidet, jagt, daß fie 3 Stadien vom Meere ab liege‘, und 

von einem Fluſſe, deſſen Namen er aber vwerjchweigt, durchichnitten 
verde, jo fann dies nur der Kaſimiyeh, eine Stunde im Nord 

‚von Tyrus, jein, da fein anderer da tft, und Palätyrus muß 

demnach einft fich jo weit gegen den Norden ausgedehnt haben. 

Us Salmanajjar die Inſelſtadt belagerte, jagt Menander, 

habe er an „dem Fluſſe“ (ri roü norauov, Joseph. antiq. 

IX. 142; 08 ift nur von einem und von Aquäducten die Rede, 

or vbgayoyıov), alfo in obiger Stelle, S.39, der Plural nur 
im Singular zu verftehen, in „an einer Flußmündung u. f. w.“) 

Wachen u. ſ. w. ausgeſtellt, um am Waſſerſchöpfen zu hindern. 

Dies kann eben nur derſelbe geweſen ſein, da die Aſſyrier ſchon— 

Palatyrus unterworfen hatten; es iſt der bei Strabo ebenfalls 

‚ungenannt gebliebene Fluß, der bei Tyrus mündet (1. oben ©. 48). 

\ Der verfallene Khan el-Kaſimiyeh an der merkwürdigen Pofition, 

wo vom Gebirge eine Höhe quer durd die Ebene nah Weft vor: 

"ipringt, und die Bafjage beengt, kann wol nur die Stelle eines 
‚ältern Caſtells bezeichnen, das einft recht geeigıret war, eine Vor— 

hut der alten Palätyrus zu bilden. 
B Wenn demnach Das Areal der alten Gontinentalftadt Palä— 

tyrns fill nordmwärts eine Stunde weit bis zum heutigen Khan 

 Rafimiyeh (ſ. oben S.67) ausdehnte, fo nahm fie doch auch nicht 
weniger Raum auf der Südfeite ein, da fie von Infel-Tyrus 
aus, nah Strabo, gen Süden hin, 30 Stadien (%, Meilen), 

reichte (Strabo XVI. 758: Mero de nv Tioov 7 Ilakatrvoog 
dr Toidzovra oradior). Da ungefähr in gleicher Entfernung, 



348 Weft-Afien. V. Abtheilung. 11. Abſchnitt. $. 233. 
eine Stunde fern) von dem Ifthmus und eine BViertelftund 

ab vom Meere, die grandiofen Anlagen des Ras el-Ain (f. obe 

S. 4) liegen, die fiher zum Areal der alten” Tyrus gehörten, fo 

fließt man mit Recht, daß die Balätyrus des Strabo an er 

hei tigen Stelle von Ras el-Ain zu fuchen fei. Bis auf feine Zeit 

hatten fich alfo, in der Nähe des befruchtetften Quellengebietet, 

noch die Ueberreſte (vielleicht die ſüdlichſte Vorftadt, oder eine neuer 

erftandene?) der großartigen Stadt erhalten, deren einftige Aus— 

alfo wol nicht zu groß angegeben hatte. Ihre Nord» und © d⸗ 

enden konnten ja wol als ihre Theile im Andenken erhalten ſein, 

wenn ſchon- der mittlere Haupttheil, welcher einſt dem Dam ne 

Alexanders gegenüber lag, völlig verſchwunden fein mochte. Denn 

Diodor ſagt uns, daß Alexander die Stadt Palätyrus wirklich 
niederreißen ließ (zudeoor Tv narulav keyouerıv Tögor 

2.T.A., Diod. Hist. XVII. 40), und ihre Quadern, durch viele 

— 5 Arme getragen, zum Aufbau des Dammes verwendete, der | 
eine Breite von 200 Fuß (2 Plethra) und eine Länge von etw 

500 Schritten erhielt. Der nächſte Theil an dem Dark | 

mußte natürlich das meifte Steinmaterial zum nahen Meets 

damme abgeben; von den entfernteften Enden wird. mehr ehe 
geblieben fein, als in der Mitte. 

Noch am Ende des vierten Jahrhunderts nach Chriſto reſn 

der gelehrte ägyptiſche Archäolog Nonnus aus Panopolis, in 

Dionys. XL. 359— 365, den Ruhm diefer alten, längft unterges | 

gangenen Tyrus, von der aber „noch zu jeiner Zeit das Südende | 
- durch feine reichen Quellen 9) in genauerem Andenfen geblieben 

zu fein fcheint. Als Dichter läßt er feinen Helden, der aus Indien 

nach Phönicien wandert, über die Herrlichkeit der alten Tyrus in 

Staunen gerathen, ob der einen Stadt, in der er Alles beiſam⸗ 
men findet, was ſich ſonſt nur getrennt zeige: wo Schiffahrt und | 

Fiicherei, Aderbau und Biehzucht blühe, Schiffer und Fiſcher, 

Pflüger und Hirten beiſammen wohnen, am Rauſchen des Meeres, 

an unter der Sichel raufchenden Achrenfeldern; er läßt ihm an der 

Schallmei des Schäfers fih erquiden, dabei die Nee auswerfen 

und die Seegel jpannen, während laut ihr Waffenruhm ertönt. 

Bor allem bewundert aber der ſchwülſtige Dichter: „die urans 

+3) Robinſon, Pal. IM. ©. 659. 
+) Movers, Phon. a. a. O. 1. 1. S. 231. 
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fänglihen Quellen, zumal da, wo das Waſſer, das 
Biele nährende, mit ſelbſterzeugtem Sprudel quillt, 
Deffen Strömung aus dem Schooße der Erde ſich er— 
ieh und in einer Stunde wiederfehrt. Er ſahe 

der Abarberea frubtbare Strömung, er jhaute die 

Quelle, welche Kallirrhoe, die liebliche, heißt, er jahe 

ud der ausftrömenden Drofera reiches, bräutliches 
Baier.” Schon im achten Jahrhundert vor Chrifto geſchieht 

x Quellen Erwähnung, vor deren Wafferleitungen (vdon- 
yıor, bei Menander, |. oben ©.39 u. 347) Salmanafjar 

me Wachen ftellte, um die Tyrier während feiner fünfjährigen 
elagerung zu ängftigen. 

Die Quelle, welhe Phutarch (Vita Alex. 24), im Leben 
randers, ſeinen ominöſen Traum vom Satyr (Sa-Tyros), der 

y don ihm endlich fangen ließ, bezeichnend angiebt, fann doch 

Feine andere fein, als dieſe, wo er während der Belagerung fein 
(lager, wie Arrian jagt, dem ägyptiſchen Hafen gegenüber (fiehe 

©. 340) aufgefchlagen hatte. 

Obwol mehrere Aquäductrefte und Quellen auf dem Langen 
fenftrich der antifen Palätyrus ſich auch heute noch zeigen: fo 

| doch feine diefer Nas el-Ain zu vergleichen, deren Namen 
j al8 „Haupt der Quelle” ihre große Bedeutung als der 

i Sgangsort des ganzen Bewäſſerungsſyſtems des tyrifchen Ges 

ltes bezeichnet. 

Während der Pilgerzeit der Kreuzfahrer, welche dieſe für die 

— lomoniſchen Brunnen hielten, die nach dem Hohen Liede 

15: wie ein Gartenbrunn, wie ein Born lebendiger 
affer) vom Libanon fließen, jah Brocardus (1283) dort, wie 
jagt, mit eigenen Augen vier Quellen, deren einer, der vor— 

lichſten Brunnen, nad feiner Meffung 50), 40 Ellen an jeder 
Site feines Urſprunges zeigte; die andern 3 hatten nur 25 Ellen 

Vjeder der A Seiten, welche mit den härteften Steinen eingefaßt 

unauflöslic) geblieben waren. Bon ihnen gingen verfchiedene 
he und Wafferleitungen aus, durch welche fat die ganze tyrifche 

ne bewällert wurde, die dadurch die größte Fruchtbarkeit erhielt. 

© wenig mehr als eine Bogenfhußweite, fagt Brocardug, 
* dieſe Quellen vom Meere ab, und doch treiben fie. auf ſo— 

m. __ ” 
» 

4 
Lcorum Terrae Sctae. Descr. Autore F. Brocardo Mo- 
/ | naclo, in Grynaeus, Nov. Orbis etc. ed. Basil. 1532. fol. 299. 

} 
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furzer Diftanz 6 Mühlen (zu Maundrells 51) Zeiten nur noch 4); 
von der Stadt Tyrus liegen fie nur eine halbe deutfche Meile fen 
Meifterhaft, kann man fagen, ift die von dent Erzbiſchof zu Tyrus 
gegebene Befihreibung (Willerm. Tyr. Hist. XIII. 3), der vorzüge 

lich den Seegen bervorhebt, welcher durch diefen Brunnen, der ni ht 

wie andere in den Bergen, jondern in der Ebene liege, der um ge⸗ 

mein fruchtbaren Ebene um Tyrus, mit ihren ——— 

Obſtgärten und Zuckerrohrpflanzungen, zu Theil werde 

Neuere Beobachter ftimmen im Wefentlichen mit Brocardus 

und Willermus Tyr. überein, wenn auc einige Andere n 

2 folder Quellen angeben: denn es ift hier wol manche Verände— 

rung in der Leitung der Quellen vorgegangen; obwol das höchſ 
merfwürdige Syftem diefer Faſſung bis heute, zumal an 
der Hauptquelle, daffelbe geblieben, und fo abweichend von A 

fen jpätern Anlagen folher Art, und jelbft fo grandios erſcheint j 

Könige Salomo und Hiram ftammen mag, deren Unterne | 
mungsgeift e8 gang würdig ericheint, um jelbft im Hohen i u 

befungen zu werden. Auch in dem vernachläffigten Zuftande if e 

noh der Hauptfeegen des dortigen Landes, und durch 

Bertheilung in den Aquäducten konnte es fehr wol ganz Pald 
mit feinen Umgebungen in die fhöne Gartenaue ie 
die dem Propheten vorjchwebte, und die noch Willerm. Tyrü 

den günftigften Zeiten des Chriftenbefißes fo ſehr rühmte. 4 

Ein ſolches ſeltenes Denkmal der Vorzeit verdient noch imme 

genauer erforſcht zu werden, wenn ihm auch in der letzten Zei 
größere Aufmerffamfeit zu Theil geworden ift: denn noch bleibt ü 
feiner Gonftruction manches NRäthfelbafte übrig, was aud für di 
Gegenwart, obwol fie mit artefifhen und Bohr-Brunnen vertraute 

al8 zuvor geworden, lehrreich werden Fönnte. 3 J 

Schon Volney ſchilderte die Quelle (nach Maundrell un 
Pococke's unverſtändlichen Angaben) etwas näher; v. Wilden 
bruch hat den erſten Plan derſelben vermeſſen; Ruſſegger, al 

Bergmann, hat fie mit einem Schachte verglichen; Nobinfon di 

äußeren Terrainumgebungen beſchrieben; Chesney und Berto 

haben "auf ihren Plänen die Directionen der daraus ernährte 
Aquäducte, fo weit fich dies nach den unterbrochenen Weberrefte 
— — ermitteln ließ, eingezeichnet. ——— ſagten 

551) Maundrell, Journ. 1. e. p. 51. *2) Volney, Reife. II. S. 16 
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jan zähle einen großen, zwei kleinere und mehrere ganz kleine 
unnen, die zum Ras el-Ain achören. Sie find alle aus waſſer— 

ten Gemäuer, aus einem Gußwerfe von Mörtel, mit vielen 

ieſeln vermiicht, eingefaßt. Diefes dichte Gemäuer am Haupt: 
unnen erhebe ſich an 18 Fuß an deifen Südfeite über die Erde, 

der Nordjeite aber nur 15 Fuß. Auf diejer Seite findet eine 

> fanfte und breite Böſchung ftatt, daß Wagen bis auf den Gipfel 

x Mauer hinauffahren fönnen. Schon Will. Tyr. jagte, daß 

? Anlage für den Reiter gemacht fei, um dafelbft fein Pferd zu 

"änfen. Denn iſt man oben, fo wird man überrafcht, nicht einen 

e i Eden, der Erdfläche gleichhliegenden Brunnenfpiegel zu finden, 
mdern die Waſſerſäule, welche den Brunnen ausfüllt, bis zum 
Jande des Gemäuers, alfo 15 Fuß höher als den äußern Erdboden 

ber aufiteigen zu ſehen. Der ftets heftig hervorraufchende 

Bafferftrom ergießt feine Wogen durch Ganäle, die man oben am 

Mrunnen angebracht, jo ftarf, daß diefe in der Nähe 3 Mühlen 
eiben, und noch einen Fleinen Bach bilden, -der erft 400 Schritt 

n in das Meer fällt. Die Deffnung des größten Brunneng, ein 

hteck von 60 Fuß Durchmeffer, foll, nad) der Volfsmeinung, kei— 
m Grund haben (De La Rogue will bei 36 Klaftern, d. i. 216 

up Tiefe, Grund gefunden haben). Die auftreibende Bewegung 

Waſſers hat an der Oberfläche die innern Wände der Mauer 

F usgewaſchen, daß der obere Rand beinahe auf nichts mehr ruht, 

d ein halb über dem Waſſer hängendes Gemäuer bildet (ob ein 

eichen der Wirkjamfeit hoben Alters?). Unter den Ganälen, die 

bier ausgehen, fteht einer der größten mit dem eine Stunde 

‚eiter nordwärts gelegenen, durch ein Wely bezeichneten Felfen 

Ma’ihuüf, der, an 40 bis 50 Fuß hoch, und 150 Schritt im 
mfreis habend, dem Iſthmus von Sür gegenüber liegt, durch 

linen von Arkaden in Verbindung, von wo diefe im rechten 
ikel links ab zum fandigen Iſthmus biegen, auf dem man eine 

felftunde die Reſte der einftigen, jetzt aber troden liegenden 

leitung im Z Fuß breiten und 2%, Fuß tiefen Canal bis in 
Be: des Brunnens im eingefallenen Thurme der Stadt, nur 

Schritt vor dem Oftthore von Sür (ſ. oben ©. 332), verfol- 
Bon diefem, 15 bis 16 Fuß tiefen, Brunnen, aus dem 

die Weiber der Stadt ihr Waſſer hofen, der das vortrefflichfte 
Saffer der Küſte giebt, hörte Volney, daß diefes im Septem- 
er (nah Mariti in den erften Tagen des October) trübe werde, 

| 

m fih einige Tage lang mit röthlihem Thon anfülle, wo dann 
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die Einwohner ein großes Feft feiern, den Brunnen in großen 
Menge befuchen, und Eimer voll Seewaſſer hineingteßen, dag, i 

rer Meinung nach, die Kraft befiken ſoll, das Quellwaffer wie 
klar und heil zu machen (doch wol nod ein Reſt vont alten Abe 

“glauben an das Adonisfeſt, wenn deifen Blut die Waffer röthen 

fol, wie im Nahr Ibrahim ſſ. unten; vergl! Erdfunde XVL 1 

©. 591]). Fl 
Auch Ruffegger zählte 53) vier Brunnen, und fand, d 

fie alle mit ftarfem Hochdruck emporfteigen, eine groß 

Menge reinen und guten Waffers liefern, das offenbar zur Verfor 
gung der Doppelftadt Tyrus durch die ſchönen Aquäducte befti m 

war, von denen heute nur nody Trümmer übrig blieben. Der br 

deutendfte, jagt er, ift in einem Schachte aufgefangen, der acht 
eckig aufgemauert, mit fteinhartem Gement ——— 

und mit einem Tragkranze von 60 Fuß Diameter. Das Cement wieder 
holt fi) alfo bei diefem Wafferbau in derfelben Art, wie bei der 

großen Salomonijchen Zeichen in Etham, und wie bei dem Teich 

Bethesda u. a. O. (Erdk. XVI. 1. S. 274, 329, 371, 373 u. 
Dieſe gewaltige Waſſerſäule ſteigt mittelſt einer 15 Fuß be 

hen Schahtauffattlung zur gleichen Höhe über der Ebene em 

por, mit folcher Gewalt, daß fie in fteter Bewegung ift. Sa, al 

jprudelnder Bach tritt fie über den Tragfranz, und ergießt fich f) 

in das nahe Meer, und zwar mit ſolchem Andrange, daß das feſt 

Mauerwerk des Schachtes unterhalb des Tragkranzes bereits gan 
ausgehöhlt wurde. Gewiß würde mit einer weiteren Erhöhung de 

Schachtes die Waſſerſäule fih noch um Vieles über das Niveau de 

Ebene erhöhen. Die verfohiedenen Angaben der Tiefe des Brunnen, 

fönnen fchwerlich genau fein (von 30 Fuß bis 26 Metr., na d 
Berton). 

Die genauere Bermeffung dieſes Nas el-Ain verdanken wi 

v. Wildenbruch (5, Dee. 1842) 54), der fie in 3 Hauptgrumpen 

zerlegt, die in folgender Ordnung von Süd nah Nord fih u 
mittelbar, im Abftande weniger hundert Schritte, aneinander reiben 

Gine Wafferleitung, jest ohne Waffer, die Nobinfon für ent’ 
jchieden ſaraceniſch hält, beginnt an den Dünen, unfern de 

Meeres, und zieht 200 Schritt weit, noch auf 18 große, abe 

*63) Ruſſegger, Reiſe. Th. III. ©. 144 — 145. sun. Wildenbrud 
Plan von Nas el-Min, in Monats-Ber. der Berl. Gefellfch. j. Er 
funde. N. F. Bd. J. 1844. ©. 234 — 235, nebft Plan, Tafel 
Nr. 1. u. 2. 
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iedrige Bogen geſtützt, nordwärts (A. auf dem Plane) bis zu 
x füdlichften Gruppe der-Birfehs oder Wafferbehälter (B. 
Planes). Diefe find vielleicht einft zum Behuf der Zuder- 

bien erbaut, die zu Willermus Tyriens. Zeiten das Land bes 
sicherten, aber jeitdem eingegangen find. Die Gruppe der Bir- 

>h8 if, nach v. Wildenbruch, noch nicht durch neuere Bauten ent: 

Mt, und befteht aus 2 vieredigen, neben einander liegenden 
zunnen, von 15 Fuß hoher Faſſung, mit Mauerumgebung. 

‚em größern, mit einem Wafferfpiegel von 32 Fuß Länge und 

her Breite, aus Werkſtücken von 6 Fuß Länge und 4 Fuß Breite, 

em Würfel gleich aufgemauert, deffen Waffer am genannten Tage 

e Temperatur von 15'/,° Reaum. zeigte, liegt ein um Weniges 
‚inerer Brunnen zur Seite, der gleiche Länge von 32 Fuß hat, 

er nur 12 Fuß Breite. Robinfon fand ihre Waffertiefe 14 Fuß. 
150 Fuß nördlihem Abftande liegt der Hauptbrunnen, das 

(ße Birfeh (A. des Planes), deffen achteckiges, von unglei— 
Längenſeiten umgebenes Baſſin von Bolney richtig beſchrie— 

iſt; nur drei Seiten deſſelben ſind altes Mauerwerk, und dieſe 
Eid ausgehöhlt, die andern find neuer, und manche Theile mit 

| ſhdickicht bewachſen, ſo daß ſie nicht näher zu unterſuchen ſind. 
Höhe des Dachs der Mühle, die an der Nordoſtſeite des Bir— 

ſteht, vom Ausfluß des Waſſers aus ihr, ift 10 Fuß, die Höhe 

ı Bafferfpiegels im Brunnen ift noch 3 Fuß über dem Dad) der 

| fe. Bei einer Lufttemperatur von 15° R. und einer Tempe— 

NE des Meeres. von 13, R. fand v. Wildenbrucd die des 

Rımnenwailers im Birfeh 16° R. An der Wetfeite lagen die 

ddamente zu einer großen Tuchfabrif, welhe Ibrahim Paſcha 

| J zu erbauen projectirt hatte, und deshalb an der Oſtſeite einen 

em Abzugscanal hatte unterbrechen laſſen. Dieſer führte zuvor - 

x Fortfeßung der von Süd nad) Nord feine 100 Schritt an 
Oſtſeite des Birkeh vorüberziehenden, großen Aquäductlinie,, 
Ibis zum el-Ma'ſchük eine Stunde weit fortläuft. Sie fteht 

auf Bogen,- die Robinfon entjchieden für römiſche Ar— 

55) anfpricht, und die zahllofen Stalactitenbildungen, die von 
herabhängen, bezeugen ihr hohes Alter; theils läuft fie in einer 

18 breiten und 2 bis 3 Fuß tiefen Wajferrinne, in einem Bette 
lee Quadern mit Grundmauern, die 4 bis 5 Fuß über den 

hen hervorftehen. An ihr liegen einige Mühlen und Gebäude 

9) Robinfen, Bat. II. S. 659 — 664. 
Itter Grbfunde XVII. 3 
} 

”} 
) 

> 
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_ moderner Bauart, zur Seite Felder und Gärten, die durch fie be 
wäffert werden. Nahe an-ihr, eine DViertelftunde nördlicher dee 

Haupt-Birkeh, liegen ‘zwei ähnliche, wafferreihe Birfehs, vo 

5 Fuß Höhe über den Boden. Sie bilden die dritte, etwas 
mehr nah der Ebene zu liegende Gruppe: (C. des Plans), mi 

viereckigen Behältern, die 20 Fuß Länge und Breite haben. Bo 
ihnen geht eine Wafferleitung 200 Schritt- weit aug, die aber dam 
zertrümmert ift. 4 

Robinfong genaue Beobachtung beftätigt die — An 
gaben; er hält das große Birkeh mit ſeiner gewaltig fprudeln 

den Waffermaffe für den Ausgang aller umberliegenden Aquädud 

die, wie ihre Architectur verräth, zu ſehr verfchiedenen Zeiten au) 

gebaut und auch wieder unterbrochen wurden. Er vergleicht f 
mit ähnlich ſtark hervordrängenden Quellen, wie er fie auch a 

Tiberiag-See zu Täbighah jah (Nobinfon, Pal. III. 553); wirt 
innern dabei mit gleichem Necht- an die oben ſchon bezeichnekt 
eigenthümlichen Duellenbildungen in Coelefyrien, bei Herme 
Ba’albek und Andſchar. Da 

Robinfons Weg führte ihn von Nas el-Ain, von i 2 
der coloffale Sarcophag, Hirams Grab genannt (Kabr Hai H 

f. Erdk. XVI. 1. ©.792), unfern liegt, nah Sür. Er‘ ihr 
rechts vom gewöhnlichen Wege mehr landein, um eine Zeitlang ® 

alten Wafferleitung zu folgen. In 20 Minuten erreichte er ne 
2 andere Quellenbehälter, ähnlich denen von Ras el-Ain, doch ni⸗ 

fo groß, nicht fo reich an Waſſer (wol die Gruppe C.?), wel 

damals nur zur Befruchtung von Wiefen und Gärten, die m 
der Meeregfeite zu liegen, benußt wurden. Weiterhin jah er, t 
der große Aquäduct fih durch die Ebene gegen NND, U 
el-Ma'ſchük hinzog, zu dem dort einzigen, kaum eine ha 
Stunde von Sür (2,600 Metr. nad de Bertou, d. i. 8,009% 

Bar.) öftlich entfernt liegenden, runden, felfigen Hügel, der du 
einen weißen Wely, eines Scheihs Grab, ausgezeichnet if. 6 

große Strede des Wegs liegt das Bett des Aquäducts beim 
ganz mit dem Boden auf gleicher Höhe; ein anderer Theil vı 

auf niedern, runden Bogen. Diefer Theil war erft vor went 

Jahren auf Befehl des Gouverneurs gereinigt und hergeftellt w 

den, fo daß das Waffer faft vollftändig bis zum el-Ma’fhuk 
langen konnte, und zur Bewäfferung der anliegenden Biel 

Gärten und Baummwollenfelder, die im Often von Sa, 

gen, diente, . | 
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Bon el⸗Ma'ſchuͤk läuft wieder eine zu einer alten Waffer- 
tung gehörende Bogenreihe56) gerade weftwärts nah Sür 

m, aber der größere Theil ift abgebrochen. Die übrig gebliebenen 
fo aus, bemerft Robinjon, als ob fie viel höher wären, 

8 die Wafferleitung aus dem Süden, jo daß man denken möchte, 

8 Baffer werde aus der letztern erſt auf irgend eine Weife zu 
Huf höher hinaufgetrieben worden jein, um nach der Infelftadt 

racht werden zu fönnen. Aber die jcheinbare Höhe der Bogen 

de wahrfcheinfih nur durch dem abfallenden Boden veranlaßt. 

Waſſerleitung war ohne Zweifel in derfelben Höhe, wie zuvor, 
geführt, und jo zum Theil wenigfteng in einer, beträchtlichen 
(bebung nach der Stadt gebraht worden. Dan fagte Robin- 

R irriger Weile, daß es weder auf dem Berge Ma'ſchuͤk, noch 
98 um ihn her Spuren von Waflerbehältern oder von Mauer- 

Fe gebe. Dies ift fpäterhin von Wilde berichtigt worden. 

jelne der ftehengeblicbenen Bogen haben eine Spannung von 

Fuß, und die Pfeiler eine Dide von 8 bis 9 Fuß, und find 

| zreihlih und maleriſch mit hängenden Stalactiten beffeidet; 

meiften find aber- ganz zerfallen und von Sand bededt. Sie 
' offenbar in jehr verjchiedenen Zeiten aufgeführt und reftaurirt 
den. Dr. H. Barth hielt fie größtentheils, wegen des Zlid- 

8, aus Fleinen Steinen zujammengefügt, für bygantinifches oder 
I nur für fpäteres ſaraceniſches Machwerk. Als B. de Broc- 
\ere (im Sahre 1432) hier durchzog, lief das Wafler aus dem 
jen Brunnen noch auf Bogen bis zur Stadt 57), 
Die große Krümmung, weldhe die Aquäductenlinie über 
da'ſchük macht, ftatt direct den viel fürzern Weg nad) dem 

mus zu nehmen, ſucht Robinfon daraus zu erflären, daß die 

te Richtung wahrjcheinlih dur fumpfigere Niederungen ge- 

& haben würde, der öftlihere Ummeg aber zur Bewäflerung 

ie gelegener Dertlichfeiten gedient habe; vielleicht auch Fonnte 
e der alten Balätyrus, die jhon zu Salmanaffars Zeit 

Bafferleitungen hatte, auf dieſe Direction Einfluß gehabt ha— 

| Dies if, nad) Dlivier, um fo wahrſcheinlicher, da eine 
ser tung nah der Inſel Tyrus Fall genug gehabt hätte, 

| aus der bloßen Quelle zu erreichen, ohne daß man nöthig 

) Rebinfon, Pal. I. S. 665; Dlivier, Reife. II. S. 387; Volney 
w.®M. °°) Legrand d’Aussy, Itineraire de la Brocquiere in 
Me&moires de l’Institut National. Sciences et Arts. Tom. V. 4. 

An, XII. Paris. p. 494. 

32 
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gehabt hätte, die Faflung der Quelle erft noch bis zu 15% 
fünftlich zu erhöhen. Dieſes mußte aber geſchehen, um das 
auch zu der Berghöhe von Ma'ſchük in die alte Landftadt 9 

lätyrus zu geleiten, weshalb man dahinwärts ihm auch erſt 
Durchgang nicht blos über Mauerbogen, fondern auch durch 

Fels gehauene Canäle möglich machen mußte Die — 

Nas elzAin zeigt alſo, daß fie in die älteſte, vormacedo 

Zeit zurückgehen muß. 
Als Robinſon von dem Aquäduct fich dem Sitgeftebe 

Iſthmus näherte, mußte er wirklich an mehreren Stellen erft & 

feuchten und moraftigen Boden durchfegen, ehe er den Sandbı 

des Iſthmus betreten Eonnte, den er dann in Zeit von 35 Min 
in der Diagonale bis zum Nordoftthore des heutigen, Sur 
durcpreiten hatte, um dieſes zu erreichen. J 

Movers ſucht es wahrſcheinlich zu machen, daß ſchon ine 

Zeiten auf In ſel-Tyrus eine unterfeeifche Wafferteiti 

mit dem Feftlande ftattfand, noch che eine folhe auf dem Dar 

Aleranders in den nahmacedonifhen Zeiten viel bequemer Kl 

irdifch über den Iſthmus geführt werden Fonnte. Denn 

fegtere ift längft unterbrochen, während der heutige Thurmbr 

nen nebft dem zweiten, vor dem Oftthore von ©ur, fortwäh 

aus einer unterirdifchen Leitung fein Flares helles Waſſer 

halten hat, das der Sage der Bewohner nach aus der Quelle 

el-Ain, dem es auch an Geſchmack gleiche, kommen ſoll. Bei n 

lichen Nachgrabungen dafelbft" will. man auch, nad Nobinf 

Erfundigung 58), thönerne Röhren gefunden haben, die dies n 

fcheinlich machen fünnten. Wilde beftätigt dies, und nennt 2 
fange, dicht ineinander gefittete Röhren, die fih im Sande ar 

Unterbrehungen der dortigen Aquäductenlinien vorgefunden h 
Bor dem achten Jahrhundert, vor Salmanaffars fünfjäh 
Belagerung, hatte die Infel Tyrus fein Quellwaffer, nur € 

nen für Regenwaffer, deshalb der Belagerer eben, um fie zu ängfl 
ihr den Zugang zu den Flußmündungen und der Wafferle 
durch Wächter abjehnitt. Ginhundert und fünfzig Jahre | 

mochten die Bewohner von Infel-Tyrus diefem Mangel wol 
durch eine jubmarine Waflerleitung (in thönernen Röhren N 

holfen haben, und fo im Stande geweſen fein, eine dreizehnjäh 

Belagerung Nebucadnezars, die Philoftratus angiedt, auszuh 
— BEI ES — 

**) Robinfon, Pal. III. S. 6763 Wilde, Narrative J. c. I.— 
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e auch eine langwierige zu Alexanders Zeit, bei welcher bei 

h mmonatlicher Abjperrung wenigftens fein einziges Mal von einem 
affermangel auf Snfel-Tyrus die Rede ift. 
Schon die Lage ihrer beiden einzigen ftädtifchen Brunnen 

dadurch merfwiürdig, daß fie eben da liegen, bis wohin die Auf— 
tung Hirams gegen Oft an die ehemalige Meeresftraße reichte. - 
| Thurmbrunnen ift zwar 15 Ellen tief, fo tief mußte alfo die 

erfeeifche Wafferleitung angelegt worden fein; aber faum werden 

Schöpfeimer mit Waſſer beim Schöpfen bededt. Obgleich es 

ee nur wenige Spannen hoch ftehen Fann, wird e8 doch nie— 

8 erſchöpft; es fließt vielmehr in gleiher Höhe Waffer 

gu Dies macht ihren Zufluß vom Gontinente fehr wahrfcein- 

, 0 wie, daß beide Brunnen Ende September oder Anfang 
tober zu gleicher Zeit trübe werden, einerlet Farbe und 

lei Geſchmack annehmen. Daß die fühnen, erfindungsreichen Inſel— 

mer jchon vorher, ehe die Inſel mit dem Continente durch 

m Sfthmus verbunden ward, den Bau eines fubmarinen 
ducts ausgeführt hatten, ift mehr als wahrfcheinfich; auch die 

dier waren in ähnlichen Künften wohlerfahren, aus der Tiefe 

falgigen Meeres, wie Strabo XVI. 453 fagt, durd eine 
ide Borrihtung (zAlduroc) füßes Quellwaffer vom Meeres- 

m beraufzuziehen. Dlivier59) bezweifelt die antike Eriftenz 
fubterreftern oder ſubmarinen Wafferleitung von Infel-Tyrus 

Id den Thurmbrunnen, und hat den Einwurf gemacht, bei einer 

“als taufendjährigen Eriftenz einer folchen Röhrenwafferleitung 

fidy dieje längft dur den Tuffabfas der dortigen Waffer 
ons haben; ob aber am Rosſel-Ain, fowie im Thurmbrunnen, 

e Zuffftalactiten fi bilden, wie in den Bogen der Aquäducte, 

bon feinem Beobachter gefagt. Der Gegenftand verdient immer 

‚genauere Erforfhung. Die Ras elzAin erfcheinen bei 

u8, in feinem Lehrgedicht, als Nymphen, die Quellen waren 

t heilig, und fo auch die Brunnen; daher auch der Reft des 
Benthums bei der fchon genannten Quelle im Thurme, der 

zur Stadtmauer gehörte, von der auch Mariti diefelbe Er- 

ng von Trübung der Quelle, wie bei Bolney, beftätigt. Er 
noch hinzu ©), daß die Surioten zu feiner Zeit, Ende des 

- 

) Dlisier, Reife. Dentfche Ueber. Weimar, 1805. Th. II. ©. 393 
'—3%. *0) Mariti, Voy. dans l’Isle de Chypre la Syrie etc. 
Paris, 1791. Trad. Tom. II. p. 193. 
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18ten Sahrhunderts, den Gebrauch hatten, um das Waffer wie 
rein zu befommen, 5 bis 6 Krüge Meerwaſſer hineinzuſch it 

worauf es nach) einigen Stunden wieder Far wie zuvor rinnt, 1 

dies müffe alle Jahr wiederholt werden. Sie wiffen feinen and 

Grund hierfür anzugeben, als weil es der Gebrauch ihrer I 
fahren gewefen, e8 fei die Vermählung des Landwaffers ! 

dem Seewaffer. Damit fei ein Feft verbunden; das Volk! 
ſammle fich auf dem großen Platze (dem Eurychoros) und J 

in feierlicher Proceffion zu den Brunnen; wobei es eine Ehre 

die Wafferfrüge zu tragen, die den Greifen zu Theil wird. U 
rend des Einfchüttens reicht man fich im Kreiſe geftellt die Hä 

und tanzt "beim Spiel der Inftrumente. Dann kehrt Alles‘ 
Sreude zu feinem Gefchäfte zurück. Vielleicht ift dies auch 
noch der heidnifche Neft eines großen Feſtes des Baier 

dag feit alter Zeit in Syrien hoch gefeiert ward. 
Noch eine andere Spur einer großen Wafferteitunl 

Norden von Palätyrus, die jedoch gegenwärtig größtent 
vom Sande bededt ift, hat fich längs dem Meeresufer, freilich 

“auf eine ſehr kurze Strede, fichtbar. erhalten. Sie lief von 

Quelle Ain Abrian, auf de Bertou’s Karte, ſüdwärts 

Sür zu. Robinfon erreichte fie von dem Thor von Sur, 

Meere entlang nordwärts gegen Sidon ziehend, in einer Mi 
Stunde. Er führt diefen Namen nicht an, jagt aber, e8 ſei 

große Quelle‘) ſchönen Waffers, die einft von einer 
eingefhloffen war; fie wurde von den Tyriern wegen ihrer & 
fräfte ſehr gerühmt. Schwerlich Fann es diefelbe fein, die Pr 

Backwock nannte (el-Barek; bei G. Robinfon ®) 10 
Ain el-Buraf, die nördlicher von Ornithopolis liegt). ) 

de Bertou ſehen die Tyrier dieſes etwas ſchwefelhaltige 

für eine Univerfalmedicin anz ein paar Wafferbehälter 8) in 

Nähe, die gegenwärtig aber nicht mehr mit ihr in Verbin 

ftehen, dienten unftreitig dazu, ihr Waffer einft durch den, jet 
noch halb mit Sand bededten und in Fragmenten ftehen ee 
nen Aquäduct nach Tyrus zu leiten. 

Moversst Halt diefe Quelle für die von Nonnus gem 

Abarbarenz das Nymphäion Drofera für die Ras else 

| 
en) al Pal. II. ©. 685. 62) G. Robinson, Trayı 

p- 266. ‘®) De Bertou, Essay sur la Topographie de # 
lc p6. ) Movers, Phön. I. 1. ©. 239 — 241. 
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ie dritte, Kallirrhoe, würde noch zu ſuchen fein, wenn fie nicht 

wa derfelben Gruppe angehörte, oder feitdem zurücgetreten fein 

ag. Alle drei lagen im Gebiet von Tyrus, zumal von Palä— 

Hrus, und am Fels el-Ma'ſchük ſcheint am noch heutigen Zu: 

ammenftoß aller Wafferleitungen auch der Gentralpunct des 

| antinentalen Tyrus gewefen zu fein. Die bloße Bewäſſerung der 

därten und Felder Fonnte nicht der einzige Zweck fo großartiger 
Einlagen gewefen fein. Locale Umstände verinlaßten es, diefe Fels: 

ö e, von 600 Fuß (200 Metres) Umfang, zum Anotenpunct 

mes hydrotechnifchen Syſtems zu wählen. An feiner füdlichen 

Seite erhielt er einen Einfehnitt, um den Ganal hindurchzu— 

Zihren. An feinem Weſtfuß ſahe Barth ein merfwürdig rundes 

yranitgefäh von etwa 6%, Fuß im Durchmeffer liegen; den fo- 

nannten Fiſchbehältern jehr ähnlich, von denen derfelbe Wanderer 

ı den phönicifchen Eulturftaaten mehrere gefunden hatte. 

Unſer verehrter Freund Dr. Wilde %) hat die Aquäductlinie big 

I der Nordoftjeite des weißen Kalffteinfelfens el-Ma’fchuf 
Enauer als alle jeine Vorgänger verfolgt, der von dieſer Seite 

h fanft abböfcht, während er von Süd her ganz fteil und unzu— 

nalich if. An ſeiner Nordfeite zeigen ſich noch in Felſen ein- 

hauene Stufen, die zu feinem "Gipfel führen, ähnlich wie die 

Stufen, die in Athen zu den Propyläen der Afropolis hinaufgehen, wo 

‘er, bier, nur eine Eleine Mofchee mit einigen Mauern und die 

Dpel des mohanmedanifchen Sanctug zu jehen ift. Am Fuße diefer 

fen, gegen ©. und S. O., befinden ſich noch Ueberrefte großer 
jervoirs, wo der Aquäduct beginnt, der jeßt zur Stadt geht, 

d zu derfelben Stelle führt von Süd her der Aquäduct von 

8 eleUin. Diefer wurde hier als Kanal um.drei Biertheile 
el⸗Ma'ſchük in foliden Felfen eingehauen, theils als Tunnel, 

ls als offener Graben, der aber nad oben eine Bedahung von 
geheuren Quadern erhielt. Wilde fonnte in den Tunnel hin— 
ifteigen, der fich fehr erweitert und große Nefervoirg guten 
affers enthält, mit welchem die Mofchee und das Wely auf 
r Höhe verforgt wird. Obwol man gegenwärtig Feine Waffer- 

unication mehr in dem Aquäduct von Ras el-Ain her wahr: 
wmen kann, trocknen doch diefe Reſervoirs niemals aus, fondern 

Id immer gut verfehen mit Waffer, und Fönnen vielleicht durch. 

- 

7) W.R. Wilde, Narrative l. c. II. p. 121 — 125, nebft Abbildung von 
J Grabern, von el-Ma’fhüf und der Necropolis auf dem Plane. 

\ 
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eigene in die Tiefe gehende Brunnen gefpeijet werden. Eine vi 

da gegen N.W. ausgehende Aquäductenlinie, zur Bewäflerung v 

Gärten und Feldern, feheint erft ein Werk neuerer ſaraceniſch 
Zeiten zu fein. Ganz in der Nähe der Felfen, in einem der Felſe 

gewölbe, ſteht eine Mühle, die wol einſt mit dem Aquäduct in Be 

bindung ftand. Auch fand Wilde hier 3 große Sarfophage, ‘ 

der Form nad) ganz denen zu Telmefjus an der Südfüfte Klei 

afiens entfprehen. Auch Sculpturen wurden hier von verſti 
melten Büften weißen Marmors gefunden. Eine große Heerfita 
führt bei el-Ma'ſchük in deffen Rüden in Oft an vielen Fel 

gräbern vorüber, die ebenfalls, wie die zu Adnün, an ägypäl 

Gatacomben erinnerten. Doch auch eigene größere Freisrum 
Felsgruben mit 8 Grabnifchen, und eine von außerorden 

liher Größe, mit fi windendem Hinabftiege, wurde von Wil 
aufgefunden, die vielleicht einft zu Steinbrüchen gedient hatte, da 

aber auch zu Anbringung von Grabftätten und Sarfophagen | 
braucht war. Zahllofe Stachelfchweine, die hier ihr Lager aufı) 
fhlagen hatten, und vieler Schutt hinderten die genauere Unt 

fuhung, die Fünftigen Reiſenden weiter zu verfolgen bs 
bleibt. — 4 

Alſo hier, zunächſt im Oſt von Balätyrus, it offenbar. >| 

Nefropolis im Often ihrer Afropole, die bisher völlig im 

kannt geblieben war; und follte nicht auf diefer Schußhöhe a 

ein Tempel geftanden haben, zu deſſen Heiligthum die Wal 

hieher geführt wurden. Um alle ſyriſchen Tempelanlagen fin 
fi) ein oder mehrere Brunnen oder Wafferbehälter, die nicht ſel 

von fernher in den Bereich des Heiligthums geleitet waren; 
auch wol zu denen des Melfart und der Aftarte, auf-dem Fe 
ande wie auf der Infel. Die größte Erhebung auf ® 
Boden über Palätyrus mochte einft in deffen Mitte das Heiligth‘ 
des Schutzgottes tragen, an der Stelle, wo heute noch © 

Mofchee und das Wely %), die Kuppel des mohammedanifchen Schr‘ 
heitigen, fteht, eine Landmarfe die von allen Seiten weit her 

jehen werden kann, und das Wahrzeichen für den Schiffer if, 
aus der Ferne mit Sicherheit in den Hafen von Tyrus einlan) 

will. Selbft der Name el-Ma'ſchük, der nur die Abkürzung | 

Namens Tell el-Ma'ſchukt ift, der bei dem Autor Ihn ı 

Atyr (nad) Reinaud ©.257) im 12ten Sahrhundert noch vollſt 

»cc) Abbildung in Wilde, Narrative 1. c. II, p.119. 
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ig vorkommt, beftätigt dies durch die. ihm eigene Bedeutung 

Hügel der Geliebten“, nämlich Ser Aftarte, Schuggöttin 
fe Phönicier,. die Geliebte des tyrifchen Herafles, der, nad 
Mythe, auf feinem Gange zu der Geliebten (aljo von 

x Infel über das Meer fonımend) den Gebrauch des Burpurg 
midekt und ihr das erfte Purpurfleid geichenft haben fol. Seine 

fee wurden, fo vieler Zerftörungen und Wechfel ungeachtet, doch 

oh lange Zeit vom Wolfe gefeiert, wie wir dies von dem fünf 
brigen großen Heraflesfefte zu Tyrus noch zur Zeit der 

taffabäer erfahren haben (2. B. d. Maffab. 4, 18— 20), und 

Mb bis heute fcheinen ſolche Erinnerungen noch nicht gang er: 

en zu jein (j. unten St. Mechlurfeſt). 

Wenn die Wafferleitung des Ain Abrian fih im Norden jchon 

et dem Kaſimiyeh nähert, und wahrfcheinlich macht, daß die Aus— 
mung der alten Balätyrus fich bis zu deffen Ufer am Meered- 

ade entlang hinzog, jo ragte dieſe große Stadt, auf deren Boden 

heute leider noch gar feine näheren Unterfuchungen durch Aus— 

Jungen gemacht worden find, jehr wahrjcheinlich im weiteften- 
sinne nod) darüber hinaus. Denn Scylar fagte -(ed. Huds. 42), 
alätyrus werde in feiner Mitte von dem Fluſſe durch— 

ynitten (Iladuirvgos nölıs, zul noruuög dıa ueong gel). 
enn nordwärts des Kafimieh, der hier nah Robinfon am 

mellebergange (f. ob. S. 67) etwa ein Drittheil der Breite des 

sen Sordan hat, entdedte de Bertou fchon in 3000 Zuß Ferne 

Kilometer) von ihm, die Anfänge einer zweiten großen Ne- 
| pole, die fih bis nah Adlün hinziehet, und ihrer Aus— 

ung nad) feiner andern großen Stadt als gleichfalls Palätyrus 
ebören kann; denn von feiner andern weiß die Gefchichte, und 

andern großartigen Städteruinen finden fih in der Nähe. 

He nächte Ortſchaft, Ornithopolis, ihr im Norden, war nur eine 

Hlonie der Sidonier, welche Scylar als foldhe angiebt. 

Mrabo nennt fie aber nur ein Fleines Städtchen (moktyvıor, 

hab. XVI. 758), auch ift nichts weiter von ihr befannt. Sarepta 

Sarfend) liegt noch nördlicher. Die Nefropolen wurden aber 

8 in bedeutender Entfernung von den Gapitalen angelegt, und 
#f der Inſel Tyrus finden ſich feine Ueberrefte einer folchen vor. 
Adluͤn, ’Adlän bei Robinfon, Wdeloun bei Edrifi”), 

2 Xarisi bei Jaubert. I. p. 349; R. P. Nau, Voyage nouveau 
‚ de la Terre Sainte. Kd. Paris. 1757. Livr. V. Ch. 3. p. 548; 
ı Borode, Reife. IL. ©. 124. h 
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wurde. von dem Pater Nau (1664) Adnoun genannt, von Bo: 

code Adnou, darin die urfprüngliche Benennung der römifcher 

Station: „Mutatio ad Nonum” (sc. lapidem des Itiner. Hiero- 

solym. ed. Parthey p.275), zwifchen Tyrus und Sarepta 9 
nicht zu verkennen iſt (ſ. ob. S. 71). 

Der Jeſuitenpater Nau -ift zuerſt an den dortigen —— 
Felsberge, der dieſen Namen Adnün trug, auf die vielen Fels‘ 

grotten aufmerkſam geworden, deren er wenigſtens hundert da 

jelbft eingehauen fand, und fie anfänglich für Zellen von Eremiten 

oder Mönchen hielt, die hier ihm eine große Laura (f. Erdk. Bd. XV. 

©, 611) bewohnt zu haben fehienen. Er fah fie nicht nur neben 

einander, fondern auch oft übereinander liegen und kletterte zu diefe 

über die Felfen oder auf eingehauenen Stufen hinauf. Er fan! 

fie alle von ziemlich gleicher Form mit fchmalen Eingängen 

viereckten, etwas vertiefter liegenden Kanımern, in denen gewöhnt 

drei Nifchen mit Vorfprüngen, die er anfänglich für die harte. 

Lager feiner Mönche hielt, aber doch fpäterhin durch wiederhoffe, 

Befuch, wo er auch Sarfophagendedel fand, fih davon überzeugt, 
daß es hier vielmehr fih um eine Gräberftätte einer einftige 

großen Stadt handle. Eine größere Felsgrotte hatte er für Mn 

Kirche gehalten. 
Sm Jahre 1837 hat der Nordamerikaner Thomfon 6) vu 

eine große Menge von Sepulceralgewölben, in Kalffteing 

hauen, befucht, die meift alle aus viereckten Kammern zu 6 Fuß ti. 

Quadrat beftanden, und zur Aufnahme von drei Sarfophagen g 

eignet. Alle früheren Thüren der Felsfammern, alle Gebeine warı 

fängft nicht mehr vorhanden, doch alles Geblichene trug den Ch 

racter eines hohen Alters. In der Umgebung zeigten fich wie 

Ueberrefte von Brunnen und zahllofe Steinhaufen, wie Trümm 

einer bedeutenden Ortslage. Ja der ganze Weg zwifchen Tyri 
bis hieher, und felbft bis Sarepta und gegen Sidon hin, ſa 

er, fei mit Ruinen bedeckt, und noch mancher fehöne Mofaitbodn 

alter Palläfte wohl erhalten. Dis ganze Küftenftrede, jetzt ei 
Einöde, muß einft außerordentlich bevölkert gewefen fein, denn m 

nordwärts von Sarepta (Sarfend) fand Maundreil®) e 
ähnliche Nefropole, deren Felsgrüfte er auf wenigftens 200 a 

Gräberftätten ſchätzte. NRobinfon”) ſah hier nur einige n 

»*°) Thomson, Missionary Herald. Vol. XXXIII. 1837. p. un. 
6°) NRobinfon, "Pal. III. ©. 689. °°) Maundrell, Journ. 22. J 
p- 117. 7 
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Hirſe bebaute Felder, auf den nächſten Höhen 3 Dörfer, deren eins 

ibm el-Anjäriyeh genannt wurde; auf einer Anhöhe, nordwärts 
von hier, liegt das Dorf Sarfand, Sarephtha der Alten 

(Reland, Pal. 985). Die alte Tyrierftadt (Tvolwv mörıg Iuge- 
aru, Scyl. Car. 42, ed. Gäil). 
De Bertou hat bei genauerer Unterfuchung 74) eine größere 
Abwechslung in den dortigen Hypogäen, fowohl der Form als 

der Größe nach, gefunden, denn unter diefen feßteren waren fo ges 

räumige, daß fie wol reichen Familien, von Fürften, und felbft den 

Königen von Tyrus angehören fonnten. Diefe befanden ſich als 

Monolithe in frei ftehenden Felfenabfchnitten. In ihren Formen 

srinnerten fie nicht felten an die Grabftätten Aegyptens und 

Petra's; aud eine ägyptiſche Stele mit hieroglyphiicher In— 
hrift Fand er auf, mit einer Sculptüur im oberen Felde, welche 

Ainen Eroberer darftellte, der einem Gotte (Phthä?) einen Ge⸗ 
Angenen zum Opfer brachte. Die Seulptur aber, jo wie die ganze 

R iſchrift, welche von der Schulter des Phtha herab bie zum Fuße 

Keichte, war noch weit mehr als die ähnlichen Sculpturtafen am 

Rabır el-Kelb bei Beirut verwittert, fo daß man auc) hier berechtigt 

war, auf ein jehr hohes Alter derfelben zurüczufchließen. Hiebei 

zu bemerken, daß es v. Wildenbruch, ungeachtet mühfamer 

Nachforfchungen, nicht gelingen wollte (1843), diefe ägyptiſche 
tele in der Nefropolis zu Adlun wieder aufzufindenz doch hält 

ihr Dafein nicht für unmöglich, da die Zahl der Grüfte außer— 

Ardentlich groß ſei 72). - 
Aus H. Barths Befuch diefer Nefropolis ergiebt fich, daß 
‚ie Trümmerftätte, Adlün genannt, wie dieg auch von einer „Mu- - 
itio ad Nonum” zu erwarten war, noch in einigem Abftande von 

Necropolis felbft liegen muß, denn von Süden, vom Kaſi— 

iheh, herfommend (17. März 1847), yaffirte er den trodnen 
Huplauf Abu el-Afuad, über den eine alte Brüde mit großer 

Sogenfpannung führt, unter welcher ein Gemac aus umränderten 
Auaderfteinen, das gegenwärtig aber in Trümmern liegt, Dann 
renzte er ein Stück der alten Römerftraße, welche hier vorüber- 

be, und an den großen polygonalen Steinen, mit denen fie 
flaftert ward, erfenntlich if. Sie führte ihn bis dicht zu dem 

; #) De Bertou, Essay sur la Topogr. de Tyr. p. 84—87, und 
zwei Anfichten:- der stele Egypt. und einer Nordanficht der Fels— 
grotten von Adlın.  °) v. Wildenbruch, in Monats-Berichten der 

- Berl. Geogr. Geſellſch. N. 8. I. 1844. ©. 87. 
} 
| 
| 

r 
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Adlän (obiges Adnoun) genannten Trümmerfelde, von dem er ſich 
aber abwandte und durd hohe Saatfelder auf zwei große, ans 
fehnliche in der nahen Felsfette hervortretende Grotten zuging, 

die ihrer Unregelmäßigfeit wegen ihn weniger intereffirten, als die, 

Felsgrotten von geringerem Umfange neben ihnen. Er blieb hier! 
auf den Felshöhen, und ſetzte fo feinen Weg fort, die ihm vor— 
fommenten- alten Gräber näher unterfuchend. Ihre Zahl war ſehr 
groß, er fand fie keineswegs fo gleichförmig, wie die früheren Ber 
tichterftatter fie angaben, vielmehr fand er fie nach ſehr verſchie— 

denen Syſtemen bearbeitet; die ältern, fagt er, nach einer höchſt 

eigenthümlichen Weile. Am Abhange der Felfen nämlich ift mit 
großer Negelmäßigfeit ein Cubus ausgehauen, um welchen oben 

eine anfjehnliche ebenfalls ſchön gearbeitete Rinne umbherläuft, das 
herabftrömende Waffer aufzufangen und zu beiden Seiten abzu— 

leiten. Bon diefer Vertiefung, die 3 bis 4Fuß im Quadrat hält, 
geht dann horizontal die Graböffnung in den Felfen hinein, ge 

wöhnlih in Bogengeftalt, zuweilen auch in fcharfen graben 

Linien. Auch einige ſenkrecht in die Felswand gearbeitete Gräber 
deuten durch gute Ausführung auf ein höheres Alter. Weit jünger, 

unftreitig hriftlich, wie auch Kreuze bezeugen, die an einigen zu 

fehen, find die Gräber gewöhnlicher Art, nur aus 2 Kammern ber 

ftehend, wovon die eine ein Vorgemach bildet, gewöhnlich mit Stein: 
bauten zur Seite, die andere, die eigentlihe Grabfammer, mil 
3 Sarfophagen, je einem auf jeder der 3 Seiten. Infchriften fan 
den fih wol, doc waren fie zu fehr verwittert, um gelefen Zi 

werden; kaum einige Buchftaben (welche wird nicht gejagt) waren 

noch zu entziffern. Da wo die Feljen der Küfte, die hier eim 

Feine Bucht bildet, fich nähern, fieht man einige Nuinen, abe) 

feinen Landungs-Kai, oder fonft etwas, das auf Schiffanfuhrt deuter 

fönnte. Bon da feßte Barth über Sarafand (Sarephtha) feinen 

Weg nah Sidon fort. Die alte Stadt diefes Namens (Zarpatl 
1.3. Kön. 17, 9, Sarepta im Ev. Luc. 4,26) lag dicht am Meere 
dag erſt feit den Kreuzzügen erbaute, jeht große Dorf Surafend 
wurde auf die entferntere Höhe gebaut, wo es unter diefem ver 

änderten Namen ein Bifhofefiß wurde. Die dortige Kapelle wurd 

in ein Weli el-Khudr, d.i. St. Georgs, verwandelt 3). 
Derfelben Grabftätten, fagt Movers 7%), werde ſchon bei einer ” 

l 

A 

>73) Robinſon, Pal. III. S. 690 — 691.- ”*) Movers a. a, O. I 
1. ©.242. 

ei 
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‚Schriftfteller gedacht, demzufolge fie außerhalb des von Alerander 

M. zerftörten Balätyrus gelegen waren (Anton. Diogen. bei Phot. 
Bibl. p. 111, der hier vrroyelovg Aur$lvovg 000005, mit Grabin— 

ſchriften erwähnt). Genauere Aufnahmen und Erforfhungen, felbft 

Ausgrabungen aller diefer Umgebungen des jo berühmten Tyrus, 

leiben daher höchſt wünſchenswerth; wir zweifeln nicht daran, daß 

ms dadurch noch weit [ehrreichere Denfmale des phöniciſchen Alter: 
hums zu Theil werden würden. 
Die erniedrigte Tyrus, die heutige Sör oder Sur, ift nicht 
Yinmal ein Schatten ihrer antifen Größe, und nur, wegen ihrer 

roßen Erinnerungen beachtenswerth. Thomſon 7) trat am 
Sften San. 1837, unmittelbar nach dem furchtbaren Erdbeben, 

‚ass feit dem erften Tage diejes Jahres ganz Syrien und Pälä- 

ina, die ganze Breite des Libanon durch Hasbeiya und Rafcheiya, 
8 Damaskus und zum Tiberias-See erſchüttert hatte (Erdk. XV.1. 
5,254— 255 und ©. 305 — 306), in Sor ein; aber alle Häufer, 
le Mauern waren zerrüttet, alle Einwohner hatten ihre Woh- 

ungen verlaffen, der ganze Ort war in dem armfeligften Zuftande. 
| uch am folgenden Tage wiederholten ſich noch heftige Erdſtoße; 
n großer Theil der noch ftehenden öftlichen Stadtmauer ftürzte 
In, und auch die ſüdliche Mauer war fehr zertrümmert, und blieb 

U Breihen. Diele Häufer waren ganz zerftört, 12 Perfonen 
rden dabei erfchlagen, einige 30 verwundet, die übrigen mußten 

‚gelten wohnen, bis fie ihre Wohnungen wieder einrichten Fonnten. 

in Zuftandes.. Der Raum in Weft der Infelftadt, zwifchen den 
igen Häufern und Gärten, war fo ganz mit Tabadspflans 

and, aljo die Wohnung des amerifanifchen Confular= Agenten 
der Mitte der Stadt bezogen werden mußte, der zuvorkommend 
zu einlud. 2 
Robinſon ummwanderte nur als Tourift, ohne hier Zeit zu 
igeren Unterfuchungen nach Art feiner paläftinifchen Forſchungen 

i haben, das ganz verlaffene Süd- und Weftende der Stadt und 

L Wer entlang, jebt eine menfchenleere Wüfte. Die Halbinfel, nad 

%) Thomson, in Missionary Herald. 1837. XXXII. p. 441—443, 
9 Robinfon, Pal. III. ©. 671. 
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feiner gewonnenen Anfchauung, war neforänglid eine lange, ſchmale 
Inſel, parallel ſtreichend mit dem Ufer des Feſtlandes, keine vol le 

(. 0b. S. 325), auf deſſen Landſeite ſich das Eiland durch den 
vom Meere angeſpülten Sand bildete (aber auch durch die Auf 
fhüttung der Eurychoros, f. ob. ©.327). Der Iſthmus, durch 
Alexander M. erft gefhaffen, wurde dadurch, daß das Meer der 

Sand: breit und tief darüber hinwarf, erſt breiter, größer um 
dauernder. Gegenwärtig mol eine halbe englifche Meile breit 

zeigt-er meift [ofen Sand, doch auch Spuren von Grundmauern 

und Bauwerken, die nur aus dem Mittelalter herzurühren ſcheinen 

Er liegt zwiſchen dem Ufer und dem nördlichen Theile der Inſel 
jo daß diefe, vom Ufer aus gefehen, weiter nad) dem Süden all! 

nah dem Norden des Iſthmus vorzuftehen ſcheint, und hier hr 

größere Bai bildet (wo der ägyptifche Hafen lag, f. ob. ©.340) 
obgleich der Hafen (der fidonifche) oder vielmehr die Ahede, wo di 

Schiffe heutzutag ftehen, im Norden liegt. Die Infel, als ſolch 
ift nicht viel unter einer englischen Meile lang. Der im Süden 
jenfeit des Iſthmus, hervorragende Theil hat nur eine Vierteimeil) 
Breite, ift felfig und uneben; jegt nur zum Ausfpannen und Trod 

nen der Fiſchnetze benugt, wie es einft der Prophet verfündel 
(j. oben S. 329). Bon der Südoſtſpitze 77) diefer Infelfeite, weld 
fehr zerriffen gegen.das Meer vorjpringt, und noch Reſte eines Wale 
aus dem Mittelalter zeigt, trägt der Fernblid gerade aus bi 

zur felfign Klippenhöhe des Promontorium album, das ſi 

hier kühn emporhebt. An diefer felfigen Südfeite gegen das Me | 

zu. liegen die von Wilde ”’8) entdedten Topfhöhlungen a 

Saume des Meeres unter der 20 bis 25 Fuß hohen Küfte, de 

nicht mehr fo deutlich, wie er fie beſchreibt, wahrſcheinlich zur B) 

reitungdes Purpurs (Urgeman der Hebräer) beftimmt (f. Erdf. XV 
1. ©.611—612). Die füdlihe Mauer der Stadt läuft being‘ 

in einer Linie mit der Südſeite des Iſthmus über die Inſel hi 
Die heutige Stadt: ſteht da, wo die Infel und der Sfthmusz 
fammenftoßen, und die öftliche Mauer ſchließt einen Theil des le 

teren ein. Die Entfernung von den Ruinen des mittelalterig 

Caſtells, an der Südſeite der Stadt bis zum Oſtthor gegen Roi 
9 ‚Fol 

>”) Dr. 5. Barth, Tagebuch. 1847. Mifer. 70), Wu wir 
Narrative of a Voyage to the Shores of the Meditersggn 
Dublin, 1840. T. II. p. 149, u. App. p. 468 — 488, 



1 Die heutige Sür. 367 

9. Barth zu 600 Schritt. Im Norden und Welten giebt 
nad dem Meere hin Feine Mauern; oder wenigſtens find fie fo 

gebrochen und vernachläffigt, daß fie gar nicht in Betracht 
men. 

Der innere Hafen oder das Beden im Norden (der fidonijche, 

oben), war früher durch eine vom Nordende der Infel in einer 
Sach dem feiten Lande zulaufenden Mauer eingefchloffen, die, aber 

icht, wie dies Robinjon, aus der gerne gejehen, erfchien, in einem 

hogen geht, jondern in grader Linie gegen Oft, und dann im 

schen Winfel gegen Süd zieht. Dagegen bildet die Süpdfeite 
ed Innern Hafens gegen die Stadt zu einen Halbfreis. Ber: 

hiedene Pfeiler und Bruchftüde jener Mauer haben fih, hinreichend 

7 Bezeihnung ihrer Richtung, noch erhalten, aber der Hafen felbft 
fih immer mehr und mehr mit Sand an, und heut zu Tage 

mnen nur noch Boote in ihm einlaufen. Seit Menfchengedenfen 

ar das Haus des amerifinifchen Agenten, das vordem dicht am 

fer des Hafens ftand, durch eine vorgelagerte Sandftrede 50 big 

Schritt von demfelben abgerüdt worden; ältere Leute erinnerten 

H wol, daß da noh Schiffe anferten, wo gegenwärtig dag 
w iſt. 
Die weſtliche Küſte der Inſel iſt völlig eine natürliche Mauer, 

ſchroffen maleriſchen Felſen, in einigen Theilen 15 bis 20 Fuß 

Ih, gegen welche die Wogen des Mittelmeeres in unaufhörlicher 

andung anjchlagen. An diejen Klippen werden nab 9. Barth, 

1847 79) bier war, audy heute noch, in den Monaten Juni 
d Juli einige Burpurmufcheln gefifht, und das dann da= 

ft gefeierte Feſt St. Mechlur fteht nach feinem Dafürhalten 

der engften Beziehung zum alten Melfartes- Cult. Die 
dt liegt nur auf dem öftlichen Theile der Inſel; zwiſchen den 
fern und dem weftlichen Ufer ift ein breiter Streifen offenen 

es, welcher jet zur Beaderung benugt wird. Längs dem 

Fliegen von einem Ende zum andern, am Wafferrande und im 

fer, Säulen von rothem und grauem Granit (ob ägyptiſcher?) 
Iwerfchiedener Größe, die einzig übrig gebliebenen Denfmale von 
Pracht des alten Tyrus. An der N.W.-Spitze der Infel 
ien 40 bis 50 folhe Säulen unter ‘den Wellen auf einem 
fen zufammengeworfen. Un diefer Küfte hat auch der dauernde. 

lenanſchlag, wie es jcheint, an vielen Orten die Bildung von 
Em ° 

95. Barth, Tagebuch. 1847. Mfer. 
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Schichten neuerer Felfen zur Folge gehabt, in denen Stein 
Knochen und Scherben als integrirende Beftandtheile zufammer 
gefittet find. Auch längs dem nördlichen Ufer finten ſich gelegen 

ih Säulen. Robinſon unterjuchte hier ganz befonders 1 

Mauer des Hafens an ihrem mweftlihen Ende, wo ihre Endpfeil 

zuerft längs dem Ufer erbaut waren, bevor fie in das Waſſer foı 
zieht. Sie ift hier aus großen gehauenen Steinen aufgefüht 
er hielt fie anfangs von fehr altem Datum. Aber bei weiter 

Unterfuhung bemerkte er, daß die Grunpfteine auf untergelegtt 
Marmorfäulen ruhten, ein Beweis, daß diefe Theile der Nauc 

wenigftens, wo nicht der ganze Hafen in feiner heutigen ( ae 
wahrfcheinlich nicht viel älter- ſei, als das Mittelalter. Auch $ 
Barth fonnte bei feinem Befuche, 1847, fein höheres Alter diefi 

Mauer entdecken, ſondern nur darin einzelne, aus phönicifch -rön 

fher Zeit wol herrührende Quaderftüde. Das höchfte Alter na 

ihm nimmt der Unterbau der öftlichen Hafenmaner in Anfy rut 

die Robinſon nicht näher unterſucht zu haben ſcheint. Ihr Ei 
gang Fheint abſichtlich verſchüttet zu ſein. —* 

In der ſüdöſtlichen Ecke der heutigen Stadt liegen die Uebe 
reſte der alten Cathedralkirche von Tyrus, welcher Willerm 
als Erzbiſchof vorftand, der hier feine berühmte Hiftorie der Kret 

züge (von 1174 bis 1184) ſchrieb. Sie wird während diefer 9 
riode nicht näher erwähnt, und doc wurden in ihr viele Fürft, 

gefrönt, viele Kreuzritter eingefegnet, und fortwährende Gebe ed 

dem hart bedrängten Chriftenvolfe durd die Wuth der J 

denen fo viele Hunderttauſende als Opfer fielen, mögen unter ®) 

fchredendften und drohendften Gefahren in ihr zum Himmel a 

ftiegen fein. Auch werden hier wol die Gebeine Kaifer Friedria 
Barbaroffa, der-im Jahre 1190 im Galycadnus ertrunke 

beigefeßt fein. Maundrell®) hielt die Kirche für die aug | 
vierten Jahrhundert vom tyrifhen Bifhof Baulinus — 

für welche Bifhof Euſebius Pamphili, zur Zeit Kaiſer & 

ftantinus.M., die Ginweihungsrede hielt. (Euseb. Pamphili H 

Eccles. X. c. 4). Sie war zu ihrer Zeit die prachtvollſte 
allen Kirchen Phöniciens. Maundrell (1697), zu deffen £ 
der Ort ohne ein einziged Haus und nur von wenigen armſt 
Fifhern bewohnt war, die Schuß in. den zerbrocdenen Mau 
fuhten, fand in den Nuinen diefer Cathedrale noch eine Tre 

80) Maundrell, Journ. 1. c. p.49. 
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‚ die ihn auf die Höhe des Gebäudes führte, fie ftand auch noch 
‚da 3. Wilſon fie ebenfalls beftiegen hatt), von welcher 
en weiten Proſpeet bis über den Iſthmus hatte, der ihm 

hier aus als ein weit niedrigeres Terrain als das der Stadt- 

erſchien. Das Areal von diefer ſchätzte er nur auf 40 Aeres 
Im Often fällt der Blick auf die prachtvolle Kette des Li- 

on und nordwärts ftreift: er bis Sidon. Robinfon fagt, 
# Gathedrale liege gegenwärtig völlig in Ruinen, die aber 
I die alte Pracht verfünden, als fie im griechifchen Styl aufs 
t war. Das öftlihe Ende fteht noch theilweife, vom Weſt— 

iſt noch Einiges übrig, die Mitte iſt ganz zuſammengeſtürzt; 
Ränge ließ ſich auf 250 Fuß, die Breite auf 150 ſchätzen. Die 
ift jetzt mit erbärmlichen- Hütten der Stadt beſetzt, die fi 
Schwalbennefter an ihre Mauern und Strebepfeiler anlehnen. 

dem Hofe einer diefer Hütten liegt eine ungeheure doppelte 

Me von rothem jyenitifhen Granit, die aus 2 fehr 

em und jchönen parallel zufammenhängenden Schäften befteht, 

Zweifel einſt eine Hauptſtütze und Zierde der Cathedrale. Sie 
ſelbſt einem Dſchezzar Paſcha zu ſchwer, um ſie von da nach 

ſchleppen zu laſſen (ſ. Erdk. XVI. I. S. 734). Andere Säulen 
Frauem Granit liegen in der Nach barſchaft zerſtreut oder zeigen 

18 den Straßen. 

uch Haſſelquiſt (1751) bejchrieb Tyrus noch als ein er- 

iches Dorf, mit faum mehr als zehn mohammedanifchen -und 
ichen Bewohnern, die von Fiſchfang lebten. Erft dur eine 
der Metäwileh, die von den benachbarten Bergen im 

1766 Bei nahmen, und fih auch in Tyrus anftedelten, 

m feine Mauern und Wohnungen zum Theil fo wieder auf- 
f, daß fie doch wie zu Bolney’s Zeit ſchon wieder den 
a Theil der Halbinjel bedeckten; doch war nur ein einziger 

un dort, ein griehijcher Factor im Dienft der Franzofen- 

om, der einige Säde Getreide und Baumwolle ausfchiffen 

. Seit dem 19ten Jahrhundert hob fich diefer Verkehr etwas 

wärde aber noch bedeutender geworden fein, wenn nicht das 

hende Beirut den meiften Verkehr an der ſyriſchen Levante 

1 ziehen im Stande geweſen wäre. 
die heutige Sür iſt nur ein zerſtreut liegender Marktflecken, 
Hi ärmliches Dorf, ein Fleiner Seehafen, der faum den Namen 

» Wilson, The Land of the’Bible. Vol. Il. p. 221, 

ir Erdfunde XVII. Aa 
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einer Stadt verdient, deffen Verkehr in geringen Exrporten % 

Tabad-aus der nahen Hügellandfhaft und etwas Baumwolle, ı 

wol Holz und Holzkohlen aus den entfernteren Bergen beft 
Die Bewohner find fortwährenden Neberfällen ihrer - räuberif 

Nachbarn, der Metänilehs, wie den Erpreffungen der türkiſth 
Paſchas ausgefegt gewefen, und daher in die tieffte Armuth 
funfen; die Prachtbauten der alten und mittlern Zeiten find 

den Plünderern zu allen Zeiten weggefihleppt, und nur die fchwerf 
Maſſen, die man nicht von der Stelle bringen fonnte, find bien 
da liegen geblieben. Die Häufer meift nur einftödige Hütten r 
flachen Dächern, zwifchen engen ſchmutzigen Gaffen, die durch 

Erderſchütterungen weniger zu leiden haben, die aber durch zwiſch 

fiegende Gärten mit zahlreichen Balmgruppen noch oft genu gi 

pittoreskes Anfehen gewinnen.“ Die Bevölkerung aus fleuerpfl 
tigen Männern 400 Mohammedaner und 300 Ehriften beftehe| 

. fonnte etwa auf 3000 Seelen berechnet werden. Die meiften 

diefen letzteren find griechifche Katholifen, die bier ihren eige 
anſäſſigen Biſchof haben, während der griehifche Biſchof nicht h 

ſondern in Hasbeiya reſidirt, und unter dem Patriarchen von 

tiochia fteht. Juden fanden fie hier feine. Die Bevölferung Ü 

fih in 5 Jahren nad) Abzug der Aegypter um 2000 Seelen | 

mehrt haben, wenn Wilfons Angabe (1843) richtig ift, der 
5000 Einwohner fand, davon 2500 Chriften, 2430 Metäwileh 
70 türfifhe Osmanen. - Aa 

Nur in die Nähe der Gränze von — und Sidon 
von Matthäus 15, 21 und Marc. 7, 24 erwähnt, daß einſt Se 
der Herr, aus Galiläa entwichen war, wo das Fananätfche L 
ihn um Erbarmen anfchrie für die Tochter, der auch geholfen w 

da ihr Glaube groß war. Auch wiſſen wir, daß der Apoſtel Paı 

von Cypern aus nach Tyrug fegelte, wo fein Schiff die Wa 
auslegte, und daß er von da, wo er bei den Brüdermf 
Tage verweilete, weiter nach Ptolemais fhiffte Apoſtelge 
3 und 7). Sehr frühe hatte alſo das Evangelium Cingang | 
jelbt Jünger gefunden in der damaligen Handelsftadt, v 

jpäter unter ihrem Episcopat (feit dem Jahr 196), bis zum i 

hriftlihen Jahrhundert wieder zu großer Blüthe emporgefi 

war (Hieron. Commentar. in Ezech. 26, 7. ſagt: „Quan J 
cernimus Phoenices nobilissimam et pulcherrimam eivitat 

— und ebendafelbft 27, 2: Usque hodie perseverat: ut omı 
propemodum gentium. in illa exerceantur ‘ commereia). P 

In 
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nus, der Erbauer der Gathedrafe, hatte ſchon 7 Episcopen in 
zus wor fich gehabt; zur Zeit der Kreuzziige ward das Bisthum 

m Tyrus durch den Patriarchen zu Serufalem zu einem Erzbie- 
um erhoben; der jeßige griechifche Bifchof fteht unter dem Pa- 
archen von Antiochia. 

merkung. Die tyriſche Purpurmuſchel und die 

Burpurfärberei der Alten und im Mittelalter. 
1% x 
An der 20 bis 25 Fuß hohen felſigen Süpfeite der Infel Tyrus 

den im Dbigem (S.366) die Topfhöhlungen am Saume des 
eres erwähnt, die zuerſt Wilde beobachtete, und deren Daſein auch 

Fer von 5. Barth wenigſtens theilweiſe beſtätigt wurde, mit der Ver— 

bung, daß fie zur Bereitung des tyriſchen Purpurs- zu ihrer 

F gedient haben möchten. Obwol mun neuerlih Capt. Newbold ®?) 

? Beobachtung in Zweifel zieht, und die Vertiefungen nur für natür— 

Kalkiteinhöhlungen, vie Durch Die Meeresflutben ausgeſpült 

I (len, erklärt, wie fie auch an andern Küften des Mittelmeeres vor: 

ſchaftlich gebildeten Naturforfchers und Arztes dadurch nicht jo gänz— 

enffräftet werden, vielmehr Fordern wir alle fpätern, einfichtigen Rei— 

zu ſpeciellern Unterfuchungen über dieſen Gegenitand auf. 
‚Der Ruhm ver Burpurbereitung in Tyrus, das fo fange 

iderte, ſeit der älteſten Zeit, im ausſchließlichen Befig dieſer 

Hüthe feines Handelsverfehrs beigetragen, verdient wegen feines eigen- 

ben Anhaftens an dieſer Dertlichfeit einige Aufmerkfamkeit, 

da man fange Zeit über Das Ihier, welches den Farbeſtoff fieferte, 

E war, wie über die Methode der Bereitung, über welche ſchon 

ius und Jul. Pollux) manche lehrreiche, jedoch mehr oder we— 

mverftändliche Nachrichten gegeben, welche durch wiederholte Forſchung 

), wenn auch nicht volle Aufklärung, Doch nunmehr ſchon manche Gr: 

mg zulaſſen. 

) Capt. Newbold, On the Mountainous Country, the Portion 
»# Asher, in Journ. Roy. Asiat. Soc. XII. 1850. p. 354. 
"Juliüi Pollucis Onomasticon ex. rec. J. Bekkeri, 1846. c. 45 
te, p. 12. - 

Ya 2 
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Mit Berückſichtigung deffen, was früher bei den Nuinen von Dor 

oder Dora, ſchon zur Mofaifchen Zeit über die Purpurfifherein 

der Meergsgrenze von Galiläg und Phönicien, wie bei Borphyrion \ 

Berge Karmel gejagt werden konnte (Erdk. XVI. 1. ©. 610— 612° 
723) ilt hier noch Folgendes hinzuzufügen. 3 

Bei VBefichtigung jener felfigen Südüfer ver Inſel-Tyrus umd i 

Hafenrefte bemerkte Dr. Wilde eine Anzahl runder Löcher in fell 

Uferfandfteine ausgeböhlt, von verfchiedener Größe, von einem gewöhnlich 

Metalltopfe bis zur Größe eines Kochkefjels. Viele dieſer Topflöcherh 

ten 7%, Fuß im Durchmeſſer und 8 Fuß Tiefe, andere waren noch q oͤße 

wieder andere kleiner. Alle waren vollkommen glatt im Innern, vieler 

moderne Gifentöpfe geitaltet, breit und eben im Boden, nach oben auf 

etwas verengend.  Ginige ſah man einzeln abgefondert, andere gru 

weis beifammen, und dieſe waren durch einer engen Ganal, bis zu ein 

Fuß Weite in Stein eingehauen, in Verbindung gefeßt. J 

ſen-Gefäße waren mit Breccien erfüllt von Mufchelfchaalen 9), A 

fie die Tafel bei Wilde, p. 482, treu abgebildet zeigt, und wie fie 

Exemplaren der Dubliner hair der Wiffenfchaften zur Unterſuch 

vorgelegt wınden. Wo die Topfhöhlungen leer waren, lagen diefe M 

trümmer in Haufen daneben, ſowie fie auch am dortigen Seeufer verbrei 

find. Diefe Beobachtung it um jo merhvürdiger, da der berühmte R 

forfcher G. B. Brocchis?), wie er felbit fagt, ſich bet feinem Aufenthe 

zu Tyrus (1823) unter den dortigen Mufchelhaufen viele Mühe, 

hatte, die Schanle der Purpurmuſchel aufzufinden, wie er fie fo häufig 

Tarent gefehen hatte, aber Feine hatte auffinden können, ſondern ur 

den dort aufgefumdenen Gonchylien nur die Arca glycymeris, die 

candida und andere anfichtig werden Fonnte. Er vermutbete daher, ' 
Thier werde nur in einiger Ferne vom Ufer gefifcht worden fein. N 

gropen Mörſer fehienen zur Purp urbereitung der Tyrier ged ai 

haben: denn Ddie- darin, zuſammengebackenen Mufchelfchanlen entſprachen 

mau der Beichreibung der Alten von den Conchylien, die zu der Pur 

bereitung dienten, von denen die Farbe auch heute noch gewonnen W 

könnte. Sehr viele Maffen diefer durch die Zeit und ven falzigen 

anfchlag zufammengefitteten Breecien, welche Wilde zerbrach, gaben 
Bruchſtücke, Fein einziges vollitindiges Exemplar diefer Muſchelbildung 

Beweis, daß nicht etwa durch Meeresſpülung die Topflöcher erft 1 

ſcheln in ſpäterer Zeit gefüllt waren. Die fie umgebenden Steine w 

mit großen Röhrenſchnecken (Serpulae) überwachfen, ein Zeichen 

*82) W.R. Wilde, Narrative of a Voy. in the Mediterrane | 
Dublin, 1840. Vol. II. p. 148— 151, ımd deſſen Append, M 
the Tyrian Dye. p 468— 488. »°) G. B. Brocchi, @ 
m, Osservazioni etc. im Viaggio. Bassano, 1842. vo 
pP I N 

| 
| 
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3. Das verbindende Cement war Kalk mit Spuren von Strontian; 

B eccienmaſſe ſchwer, ſteinhart, gleicher Art wie die Petrificate an den 

amdbildungen der mediterranen Küſte von Caramanien und Rhodus. 

m Zweifel, jagt Wilde, daß diefe Mufcheln von den Tyriern zu ihrer 

E erit in die Mörfer gebracht und darin zerftoßen wurden, um daraus 

Purpurſaft der Thiere zu gewinnen. > Die Mufchelfchaalen waren 

% ohne Ausnahme, von eimerlei Art, die in den Syſtemen zu den 

ungen der purpurgebenden Conchylien (Purpura) gehören, wie 

irex trunculus Linn. u. a., welche Stachelfchneden heigen. Dies 

me mit Plinius Angaben vollfommen überein, der von den Tyriern 

eierlei Methoden nennt, deren ſie ſich bei dem Gewinne der Muſchel 

Mten : jie fuchten die Ihiere lebend zu fangen, md fchnitten jedem 

nen der größern Art ven Saftbehälter aus, der die fchöne, reinfte 

gab, die das jterbende Thier von fish ſprützte; die Fleineren 

te aber wurden mit ihrer Schanle zeritoßen, wo fie 

# ihren Saft von fich gaben (Plin. H. N. IX. C.60: Majo- 
idem purpuris Abe eoncha, succum scil., auferunt; 

es cum testa vivas frangunt, ita demum rorem eum exspuen- 

. Diefer Purpur war dann weniger rein, und mußte von den übrigen 
ten Des Thieres erſt gereinigt werden. Solche Mufchefn nennt Pli: 

18 Conchylia und Purpura, welche diefelbe Farbe, nur von vers. 

Denen Mifchungen, gaben; Die Kleinere Art ver Concha nennt er auch 

ei num, weil fie mit der Trompetenmuſchel Aehnlichkeit habe; die an— 

| tt, Die Purpura, babe einen röhrenartigen, hervorragenden Rüſſel; 

Shaale fei bis zur Spige mit Stacheln befegt, an jedem Gewinde 
fe ben folder Hervorragungen, welche das Buecinum nicht habe. Mit 

R2 Beichreibung. jtimme nun inr genaueften das am vollfommenjten aus 
 Breccie noch erhaltene Gremplar der turifchen Mufchel überein, und 

£ fheint dieſe Thierart wieder aufgefunden, welche den tyrifchen Purz. 
b, Das zuvor nicht fo genau gekannt war. Dieſe Purpura, jagt 

lebe höchſtens 7 Jahre; fie verfammele fih, wie die Murex- 

7 Stachelichnefen, von deren unzähligen Arten eben die Murex trun- 

8 ®) Linne eine Art it, die zu der Unterabtheilung der Purpurifera 

vi ark gebracht find), überhaupt im Frühjahr. Ihr edler Purpurfaft 

t ſich nur in einer weißen Ader des Schlundes, als eine ſehr ge— 

le; dunkelrothe Feuchtigkeit (nur etwa erbſengroß, nach Oli— 

en welcher ver übrige Körper leer ift. Das Thier iſt ein pela— 

hr füßen Waffern und an den Mündungen der — ſtirbt es; in 

‚ Sahr erreicht die Muſchel ihr volles Wachsthum. Das Buccinum 

N > ® ' 
;* 

Ü 
be 

ne 

[2 

aus Seetzen Pr Murex trunculus im Jahre 1809 bei. Tyrus 
moen, ſ. v. Zach, Mon. Correſp. 1809. Bd. XX. ©. 455 — 456: 
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(welches Dlivier wie Leſſon?““) für vie Helix Janthina Linn., Janthin: 

communis Lamark, d.i. für eine Art Kreiſelſchnecke, hielten), Tape Pli 

nius, hängt ſich nur an die Felſen, und wird an dieſen geſammelt; von de 

Purpura, deren es verſchiedene Arten giebt, die man ihrem Aufenthalte 
Schlamm, oder iſchen den Algen — — und ander Un 

Meeresgrunde —— für die brauch barſte zur Purpurbereitung ge in 

ten, wo man fie dann durch Lockſpeiſen in weit geftrieften Neben zu fahge 

pflegt. Dies gefchieht, fagt Plinins, mach dem Aufgange des Hund 

ſterns, oder gegen das Frühjahr, weil die Ihiere Dann ausgefchleimt un 

einen dünnen Saft haben. Man fängt fie zu afiatifchem Purpur 

Tyrus, zu afritanifchem auch an der Kleinen Syrte zu Meninz Am 

Gerbi) und in Gätulien, zu europätfchem am beiten an der K 

Lakoniens. Auch der tarentinifche Purpur in Interitalien w 

Nömern befannt, wo ein Murex tarentinus von Lamark, eine W 

von Murex trunculus, befannt it. 4 En 

Wenn nun jene Purpura der — als die an Ort ud © 

fchieden wieder gefunden zu fein * ſo bleibt doch zweifelhaft, wel 

Conchylien überhaupt zur Bereitung der Purpurarten an den ande uv 

ſchiedenen genannten Geſtaden des Mittelmeeres benutzt worden feinn 

gen. Denn der Pupurfarben führt Plinius ſelbſt ſehr viele verſchiedt 
an, und nach den Beobachtungen der neueren Naturforſcher find es J 

nifcher Gewäſſer, welche insgefammt verwandte Farben geben würden, d 

man den technifchen Fleiß auf ihre Bereitung verwenden —— 

Tyrier auf ihre Purpura. 

Dlivier fand, daß alle Conchylien von den Gattungen des Sufk N 

Buceinum, Trochus, Strombus, Purpura, ſolche Farbenitoffe 

vor allen aber die Janthina (Helix janthina Linne) communis | 

in großer Anzahl ebenfalls in den Küftenmeeren von Tyrus, Alexand 

und Abufiv vorfand, welche die größte Menge ver Farbe geben ſoll, 

im Tode fehr ſchön violett, in Purpur-fpieleud, gefärbt ift, eine Farbe 
das Thier der Schale felbit, die es umhüllt, mittheilt. Der ſehr 3 

Saft aller diefer Thiere im eben fei weiß oder grünlich, mit Waſſer 

dünnt und an die Luft gebracht, werde er roth und zuletzt purpurfarkig 

- Diefelbe Janthina, fagt Leſſon, fei audy ein pelagiſches Thier, 4 
in ungeheuren Schaaren auf dem atlantiſchen Ocean die Umgebung: J 

Ascenſion und St. Helena oft ganz bedecke, indem es auf 

Oberfläche, von feinen Luftblafen getragen, auf: und abwoge. Biehe 

+7) Dfivier, Reife. Deutſch. Ueberſ. Th. I. S. 405—407; J 
Tyrian Purple in Jameson, N, Edinb, Phil. Journ. 1828. pi 
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x Die Oberfläche des Waſſers zurück, jo ſprütze es aus, feinem dorſalen 

je eine rothe Pınpurfarbe, Die, mit Alkalien verſetzt, ſich ſchnell in 

oder blau verfärbt. Auch im Mittellänpifchen Meere fei es Tehr 

j. Der wahre twrifche Purpur ferien ihm auch ein Murex, nicht 

arpura zu fein. AR 
Noch anderer Anficht war Mongez ) in feinen Mentosiren, ver den 

aben des Philoftratus gefolgt it. Lamark hatte eine ganze Familie 

Mollusfen Purpurifera genannt, zu denen auch jene genannten gehö— 

Blainvilhle, der wierer andere Abtbeilungen in feinen Entomosto- 

ka zufammenfaßte, zählt einige 50 Species zur Purpura-Gattung, von 

I 4 Species auch an den franzöfifchen Küsten leben, Die eigentliche 

"pura bis in eine Tiefe von 25 Faden hinab gefunden wird, die grö— 

Zahl aber in den füdlichern oceanifchen Meeren lebt, denen allen das 

Proud zuerit dargeftellte Purpurice Acid (auch Murexane ge: 

$) beiwohnten foll, welches mit den Verbindungen von Ammonium, Pot— 

geben ſoll. 
‚Das weitichichtige Gebiet dieſer Unterfuchungen, vie mannigfache No— 

der unter ſich noch keineswegs hinreichend verglichenen und im 

xforſchten Conchylien, mit ihren Mollusken und deren Eigenſchaften 

genauern Beſtimmung ver Identität der tyriſchen Purpura 

manche Schwierigkeit in den Weg, zumal da ſeit Einführung des 

e ıs (202205, der Kermes tinctorum der Quércus coccifera), den 

\ ihen die Römer zum Carmoiſinroth verwandten, und vollends 

m ſeit der Entdeckung Amerika's in Europa eingeführte ächte Coche— 

Je (Coceus cacti) zu allen Carmoiſin- oder Carmin- und Schar— 

ia ben (Sarlaca, ſ. oben ©. 326, ſarraniſcher ale. Datz Tu 

* oth), als gleich ſchöner, dauerhafter und wohlfeilerer Farbeſtoffe, 

Bereitung des tyriſchen Purpurs aus der Technik gänzlich verdrängt 

nur von antiquarifchem Intereſſe bleiben konnte. 

1 dieſer Hinſicht ift nur noch zu bemerfen, daß die Kleinheit-ver 

fader in jeder Purpurmufchel, deren Indivivuim jedesmal nur ei: 

fen Purpurſaft von ſich gab, es nothwendig machte, Die unge: 

enge derfelben erſt mühſam aufzufifchen, um bedentendere Anwen— 

on zu machen, jo daß der Purpur, (ange Zeiten hindurch zu dem 

Luxus gehörig, mur mit Perlen und Gold aufgewogen, allein einen 

e der Könige bei den Phöniciern, Perſern, bei. den Gäfaren in Nom, 

janz umd höchitens ver Senatoren und erjten Würdenträger, ſowie 

Reichen abgeben Fonnte. 
Bereitungsart diefes Purpurs, wie fie uns Plinius er 

Mongez, M&moire de l’Institut d’Hist. et B. L. Paris, 1818- 
„IV. p.259, 
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zahlt, und die damit betriebene Färberei der foitbariten Stoffe war e 

technifche Kunst, welche, gleich dev Glasbrennerei, nur dieg 
rier zu der höchften Vollendung gebracht zu haben fiheinen, Durch D 

Alleinbefig fie auch noch lange Zeit nach dem Verluſt ihrer Selbftand 

feit, volitifchen Freiheit und des Großhandels, ihre Ueberwinder fid) 

bar zu machen wußten. Nur tyriſcher Burpur bat allein im Alte 
den- allgemeinften Ruhm, und mur von ihm it bei den Dichtern die) 

(Tyrius und Sidonius murex bei Horaz, Virgil, Ovid, Properz, dibr 

eben jo Tyria und Sidonia vestis, Tyria und Sidonia chlamys, 7 

ria und Sidonia palla; Sarranum ostrum bei Virgil, Sarranus mm 

bei Sil. Ital.). Zur Zeit der Nömerherrfchaft in Phönicien war Pur 

farberei und Purpurhandel fait die einzige Quelle des 

ftandes von Tyrus geblieben; Strabo rühmt dies zu fein 

wo dies Gewerbe, aller Unglücksfälle, Die Tyrus erlitten, ungencht 

dort noch in höchiter Blüthe stehe, und fo fehr betrieben wurde, daß 

feine Dfficinen die Stadt Jelbit ziemlich beengt 

(Strabo XVI. 757); und Plinius fagt, Daß ihr von all ihrem P 

der Vorzeit nur noch Diefe edle Kunft der Pınpurbereitung übrig gebli 

(Plin. H. N. V. 17: Tyrus olim clara ... . nunc omnis eius 

bilitas conchylio atque purpura constat). Die Purpurari 

Negotiantes purpurarii, hatten noch lange Jahrhunderte hindurch) 

Abjas ihrer Waaren nad Byzanz, an die Purpurati und Po 

geniti, i. e. Imperatorum ac regum liberi, und die Purpur 

(#0ygvAıevzei), welche unter den Kaifern von Byzanz eines been 

Schutzes genoſſen, waren gegen das Jahr 1000 nach Chriſti Gebur 

andern kaiſerlichen Beamten jogar von Abgaben befreit (Const; 
Porphyr. de Administr. Imp. c. 52). 3 

Nach Phinius nähnen die Tyrier Die Purpuradern aus der 

ſchel, thaten zu 100 Pfund ein Sextar Salz, und beizten 9 Tage b 

die Maſſe; dann wurde fie in Fleinern Gefäßen fo lange eingekog 

aus 100 Gimern 500 Pfund wurden; Dann ließ man fie bei 

Wärine in röhrenförmigen Defen trocknen. War die Maffe fo 
Fleifchfafern abgelöft, was etwa am zehnten Tage geſchehen Fonnte, 
tauchte man zur Probe die Wolle hinein, und ließ ven Saft fo fan 

den, bis die Färbung die gewünfchte war. Die röthliche Farbe — 

color) war fihlechter, . als die ſchwärzliche. Nach 5 Stunden | 

Wofle roth gefärbt (carminata), dann wurde fie gekrempelt, wied vi 

taucht und gefotten, bis fie alle Farbe in fich eingefogen hatte. DieR 

des Buccinum allein genommen, taugte aber nichts, weil deſſen F 
verſchießt; man verſetzte fie mit der pelagiſchen, wodurch die zu | 

Schwärze von diefer in das verlangte fchimmernde” Noth m.) 

cocei) übergeht. Beide Farben zufammengebracht, jagt Plinius, 6‘ 

ſich gegenfeitig und fehlagen fich nieder. Auf 50 Pfund Wolle bin 
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man vom Buccinum 200, von der pelagifchen Conchylie (dev Purpura?) 

110 Pfund, und dann erhielt man die prächtige Amethyitfarbe (ita 

" fit amethystii color eximius ille. Plin. IX. 62). Sollte die Wolle 
aber die twrifche Farbe bekommen, fo wurde ſie erſt in der ungefochten, 

toben, blos pelagiſchen getränft, und darauf in die Farbe Des Buccinum 

\ gebracht. Die twrifche Farbe it vie beite, wenn fie wie geronnenes 

' Blut ausjieht (Laus ei summa in colore sanguinis concreti), und von 

‚vorn betrachtet ins Schwarze füllt, von unten aufwärts gefehen einen Glanz 

von fich wirft (nigricans adspectu idemque suspectu refulgens. Unde 

et Homero purpureus dieitur sanguis. Plin. ibid. 1. c.). Der Pur: 

pur, fagt Plinius, fei zu Nom ſchon zu Romulus Zeiten (in der höch— 

en Blüthezeit von Palätyrus) in Gebrauch gefommen, unter Kaifer Aus 

auftus fei der vivlette Purpur (color tyriamethystus, als zweimal 

‚getränkte, zu doppelter Verſchwendung Gelegenheit gebend) Mode geworden ; 

foäter der tarentimifche (rubra tarentina), und dann fei der dop— 

veltgefürbte tyrifche (dibapha Tyria), als der foftbarfte, zum” höch- 

ſten Luxus erhoben, der davon ſeinen Namen erhielt, daß man die Tücher 

weimal in die Purpurfarbe tauchte. Zu ſeiner Zeit ſei dieſer ganz 

allgemein ſelbſt an Kleidungsſtücken, die man zur Bequemlichkeit trage, und 

‚fetbit zur Decorirung der Speifezimmer gebraucht worden; fo hoch ſei der 

asus geftiegen. Schon Winkelmann‘), ver diefe Angaben des Plinius 
Mir die Malerei der Alten und ihre Kunſtgeſchichte benutzte, hat auf Die 
Unterſchiede dieſer Purpurfarben in roth, violet oder himmelblau, 

wie beim tarentiniſchen Purpur, auf Monumenten hingewieſen, und bemerkt 

3 B., daß auf einem herkulaniſchen Gemälde die Farbe des Mautels 

8 fiegenden Feldherrn lackroth, dagegen der Mantel des Heerführers _ 

Des befiegten Feindes ponceauroth gefärbt fei. -Fortgefegte Beobachtun— 

gem dieſer Art, zu denen die. Mafereien in Pompeji reiches Material zur 

Aufklärung liefern möchten, wären wünſchenswerth, um-über das Farben 

wejen der Alten mehr ins Klare zu fommen, Bemühungen, die wir den 
‚Kennern überlajfen. Die technifche Kunſt der Färberei, durch Doppelfär— 

‚ben, durch Verſetzungen mit andern Stoffen aus der Pflanzen- oder Thier— 

kt, um die verfchiedenften Nüaneirungen ver Purpurarten hervorzubringen, 

ußte im der tyrifchen Schule in. hohem Grade ausgebildet fein, um feit 

er Urzeit im ausschließlichen Beſitz dieſes Gewerbes zu bleiben. 
Daß Tyrier die eriten Grfinder des Purpurs waren, wird ſchon 

$ der vorherrfchenden Heimath der Mufchel an ihrem Geftade wahrfchein: 

ib, wo fängs der ſyriſchen Küfte im hohen Alter bis gegen Aegypten hin 
tehrere Drtichaften ven Namen Borphyrion (Zoopvoewy, nokıs.Powi- 

ms bei Scyl. Car., zoogpvoitis, Polyb. V. 68 u. a.), vielleicht von 

Winkelmann, Gefchichte der Kunft der Alten. Ausg. Dresden, 1812. 
ı 8. II. ©.9. 
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dieſem Gewerbe, trugen, da 7@ zogpvge, wie bei Strabo, XVI. 75%, 
eben Dafjelbe bezeichnete. Vom benachbarten Aegypten find uns wenigftens 

feine Denkmale bekannt, die ihrem Yande uralter Induftrie dieſe Erfindung 

‚zufchrieben. Die Mythe fchreibt wenigitens vie Grfindung des Puryws) 

dem Grbaner von Tyrus, dem tyriſchen Serafles, zu, der J 

Sohn, Phönix, mit dem erſten Purpurkleide ſchmückte. 

Das Purpurkleid in Tyrus und Sidon gehörte zu den älteſte 

königlichen Inſignien, und ging von da erſt zu andern Herrſchern übers 
auch die Göttin Aftarte trug das Purpurfleid, und der hohe Priefter 

des Melfart mußte bei den Opfern, vie er feinem Gotte darbrachte, 

Purpurkleide erfcheinen. Niemand, hat den Tyriern diefe Erfindung ſtrei 

gemacht. Auch die älteſte Erwähnung des Purpurs zur Mofaifchen 8 

als Opfer mit andern Gaben fir vie Stiftshütte 2. B. Mofe 25, 4° 

aufgeführt, kann fein Gimwurf fein, da die Waare von Tyrus fchen n h 

Aegypten geführt werden konnte, von wo das Volk Israel auszog. 

Salomo's m aber war Tyrus als Sit dieſes Kunſtproductes befam 

(2. B. Chron. 2, 7), und Jeſaias weiß, daß der Markt zu Tyrus das 

Köſtlichſte dieſer Waare lieferte (Jeſaias 27, 17). 

Die weite Verbreitung Bon purpurgebenden Muſcheln auch "in 9— 

nordiſchen Meeren um die Küſten von England und Irland »), um 

eine Stelle des Beda Venerabilis, der zu Anfang des 8. Jahrhu 

derts in feiner Befchreibung von Britannien den Neichthun der —* 

Geſtade an Purpurmuſcheln, aus denen man Die ſchönſte rothe Farb 

bereite, rüihmte (Bedae Hist. Eccles. l. c. $.2: sunt et cochleae 8 

tis superque abundantes, quibus tinetura-coccinei coloris — 

eujus rubor pulcherrimus etc.) °?), hat zu der Vermuthung geführt, die 

Nordfahrten ver Phönicier nach den Gaffiteriden hätten nicht blos d 

Einſammlung des dortigen Zinns (cassiteros, kastiri im Sanser.), fon 
dern * der Be der — ir — nJ 

— 

ſucht; aber wenn auch \ das dortige, — Dr. Farran * ſehr häu 

Buccinum lapillus (oder Purpura lapillus, Pennant) ein lebhaf 

Roth giebt, Das von den alten iriſchen Barden beſungen wird, fo fe 

doch Dort Die tyriſche Mufchel, der Murex trunculus, an den irländiſcht 

Küften gänzlich, fowie jede Spur, daß die phönieifchen Schiffer dort ihre 

Purpurfarben bereiteten, was doch hätte gefchehen müffen, fo fange das 

Thier Tebte, da das todte Thier, nach Tyrus gebracht, nur eine Lu 

Farbe gegeben haben würde. 

..?°%) Movers, Phon. Bd. 1. Ih.1. S. 128, 513 u, 541: et Sn 
°) Winer, Bibl. Realw. 3. Aufl. Purpur. II. ©. 290. | 
22) Wilde IR. II. App- p- 484 — 488. °3) Bedae Ven. Opp- 
ed. Basil. fol. 1563. Tom. III. Historia Ecelesiastica Gentis 
Anglorum. Libr. I. c.1. fol. 2. 
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Dagegen scheint allerdings wol mehr als wahrfcheinfich die Pur: 

urfärberei ver Tyrier in den ſpätern Jahrhunderten des Mittelalters 
‚ Drient ſelbſt als ein Erbtheil auf ihre Stammes: und Sprachver— 

pandten, die jüdischen Bewohner Syriens, nach deren Zerftreuung 

tech verfchiedene Städte des Morgenlandes, übergegangen zu fein. In 
tus jelbit wohnten zur Zeit des Benjamin v. Tudela (1160 bis 

Den; diefelben waren Schiffsherren, berühmte Slasarbeiter, 

md auch ver Purpur, jagt Benjamin, ward da noch worgefunden. 

Diefe Juden damaliger Zeit, in vielen Städten Syriens und Palä— 
as zerſtreut, waren Die Meiſter der Färberei. Im Jeruſalem, wo 

Benjamin 200 Juden anſäſſig fand, hattet fie von dem König daſelbſt 

a8 Färbereihaus ) gewachtet, um das ausfchließliche Necht zu haben, 

is Gewerbe zu betreiben. In Bethlehem fand er 12 Juden, welche 

Karber von Profeffion waren, cben fo waren die Juden in Saffa, 

Reit ch Zerin, Mala folge Färber von Profeſſion. 

he En die Pamala fait unzugänglüchen Wohnſitze diefes wilden 

fes als Handelsleute und als F ärber »). or allen aber hatten fie 

he Werkjtätten in griechifchen Städten, zumal in Ihebä aufgefchlagen, 
ne 2,000 — Einwohner waren, welche Benjamin zu feiner Zeit 

e berühmteiten Seidenwirfer und Burvurfärber im ganzen grie— 

iſchen Neiche nannte. Diefe werden dann wol in jenen Zeiten vorziiglich 

Purpur für den Faijerfichen Hof in Byzanz geliefert haben, und für- 

te Abzweigung der Burpurfärber und industriellen jüdischen, ſo zahl— 

eichen Bewohner von Tyrus anzufehen fein, die, nad Benjamin, jehr 

ich und angeſehen waren. Ihre Anſiedlung in Thebä war wol Folge ver 

Geidenfabrif, die dorthin aus Syrien überging, und ihre Burpurfärberei 

Ste wol nur von der phönieifchen Kunit abſtammen, Die noch immer zu Ty— 

18 ihr Material vorfand. Dap den Juden in Syrien im 12. Jahrhundert, als 
Meiſtern in ver Färberei, ein Monopol zugefichert war, und die 

iichen Pilger im Mittelalter vorzüglich bei jüdifchen Färbern als 
te einzufehren pflegten, it ſchon anderwärts angeführt (Erdk. XVI. 1 
255). Die ——— Den Gonchylie hatte alſo die Induſtrie 

Benj. of Tudela, Itin. ed. Asher. 1840, I. p. 63. 
Benjamin |. c. p. 69. 
Ebendaſ. p. 75, 18, 79, 50, 87. 
Ebendaſ. p- 62. . 
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SER TARSEORAUWPTEN 

en Niederland des fivonifchen Stromes mit ver 

Stadt Sidon, Saida. 

Erläuterung 1. 

Das Emporfommen der Stadt Sidon der Phönicier, ihr » 
tergang und ihr Uebergang in die Stadt Saida des Mitte 

alter8 und der neuern Zeit, 

FRE: — — 

Die ſchöne, an ſich ungemein fruchtbare und geräumige Ebe 

des ſüdlichen Phöniciens, in welcher die beiden Hauptſtaaten 

und Städte, Sidon und Tyrus, zu ihrer Zeit ſich zu höchſtem 

Ruhme emporſchwangen, endet unmittelbar nordwärts der Mün⸗ 
dungen des ſidoniſchen Stromes, des ſchon früher betrachteten el 

Auwäleh (Bostrenus b. Dionys. Perieg., |. ob. ©. 85—121), 

wo die Gebirgszüge des höheren Ribenen dichter als zuvor A 

die Küfte hevantreten. Eben bier .ift e8, von wo die zweite, {N 

nördlichere Abtheilung der mittleren phönicifhen Ger 

ftadelandfchaft ihren nunmehr veränderten Naturharad 

gewinnt, nämlich den des libanotifchen Hochgebirgeg, wel: 

ches zugleih Küftengebirg wird, und wo diefe mittlere- ei ı 
fung daher ihren natürlichen Anfang nimmt. 

"Ehe wir zu diefer nordwärts fortfchreiten, haben wir un 
noch etwas auf den Trümmern der alten Sidon, und im der 

tigen Saida zu verweilen, um mit den antifen ihre gegenwärtige 
modernen Zuftände zu vergleichen. Die allgemeinen Berhäftnt niſſ 
der Lage dieſer Sidon (Zidon), der berühmten Metropole aller 
phönicifchen Städte, und ihre maritime Stellung, wie zu De 

großen See-, Land= und Handelsftrafen, jo auch zu den Skän 
men ihrer Begründer und Bewohner, find aus Dbigem hinreichent N 

bekannt (f. oben ©. 33, 35, 45 u. a. O.). Wir brauchen nicht a 

die Homerifchen Gefänge zu erinnern, die Tyrus noch gar nich, 
nennen, wol aber Sidon und die Sidonier, als der Stem 

und der Seefahrten Fundige Schiffer und reiche Handelsleut⸗ 
(Zıdav norbzarzog, die erzreiche, Odyſſ. XV. 115, 4245 0 
Sıööves norvdardaroı, Ilias VI. 289, 291, XXI, 741, 788, 
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die funfterfahrenen), jo daß ihr Ruhm in ein ſehr hohes Alter 

ft dem der Tyrier vorangeht. Auch die Mofaifhen Bücher nennen 

Sidon als den mächtigften Stamm der Vorzeit, denn Sidon ift 
e Sohn Ganaans (Ft. B. Mof. 10, 15), und im Buche Jofua 

wird fie zweimal „Sidon die Große” genannt (Joſua 11, 8 

md 19, 28), unftreitig als damaliges Haupt aller phönicijchen 

Städte. Die Mythe-der Phönicier weifet jedoh vorher fchon 

uf andere nördlichere Städte hin, welche früher vor Sidon den 

Borrang gehabt, wenn deren Namen auch feinesweges jo berühmt, 

eder bei ihren Zeitgenoffen, noch bei der Nachwelt geworden find. 

im Sanhoniathon®), dem älteften Autor der Phönicier in 
'en vortrojanifchen Zeiten, bei Philo Byblius W), werden weit früher 
zerytus und Byblos genannt, Sidon in den Anfängen noch 

ae nicht erwähnt (nur eine Sido als Erfinderin des Gefanges), 

ol aber Tyrus. Daß Tyrus ſchon vorher beftand, ehe Sidonier 

abin überfiedelten, und deshalb wol eine Golonie, -aber nicht 

ine erite Begründung von und durch Sidon genannt werden 

unte, iſt im Obigen angegeben. Das höhere Alter von Be— 

tus und Byblos, ſagt Movers MW), von ihren Städten und 
rer politifchen Herrfchaft, ift hiftorifch zwar nicht nachzumeifen; 

ser 28 geht aus der Priorität und Stellung ihrer Localgötter 

wor; denn zu dem älteſten herrſchenden Landesgott, dem El oder 

‚zonos, ſtanden alle andern in einem untergeordneten Verhältniß; 

em fo geht dies hervor_aus der Verbreitung des Eultus ihrer 

* oder Paträken (Stadtgötter von Berytus), und aus der 
lasciven Naturdienftes ihrer weiblichen Gottheit Aphrodite. 

iefe famen nirgend, ald Stammz oder Nationalcult, in den- 

igen Golonien vor, die in der hiftorifchen Zeit von Sidon und 

HEuS ausgingen; aber zuvor jchon hatte Cypern diefen Cult 
x Ashrodite aus Byblos erhalten, und der Cult der Gabyrem 

4 aus den nördlichen Phönicien uber verfchtedene Geftadeländer 

3 Mittelmeeres, nicht aber von Sidon oder Tyrus bis nad) 

Wyten verbreitet. Der fidonifchen Periode war alfo eine 

ibere des nördlichen Phönicieng vorangegangen. - Die Kenntnig 

Sanchoniathonis Berytii Fragmenta ed. Orellius. Lips. 8. 
‚ 1826. p,25, 33 etc. °°) Nach Philo Bybl. in Carol. Mullerus, 
, Fraginenta Histor. Graecor. ed. Paris. 4. 1849. Vol. III. p. 560; 

Suidası Zuyyovıcdov, Tigıos pıhooopos, ds YEyove zurd TE . 
 Towizc, doch wenigftens das ältefte Corpus historicor. sacrorum 
. der Phön. °0%) Movers, Geſch. d. Phön. Bd.2. Th.L. 1. ©. 254. 

% 
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der Hebräer von Sidon, das zu Joſua's Zeit der Hegemonieftaat ı 
der Phönicier war, ftammt fhon nicht oe aus jener Phönteifpem, 

früheften Urzeit her. — | 

Die fidonifehe Periode konnte daher fogleih, wie fie in 4 
bibfifchen Gefhichten und den Homerifchen Gefängen ſich zeigt, 

Glanz auftreten, weil ihr eine andere Ältere Culturperiode, wenn 

diefe auch uns dunkel geblieben, ihon ihre Wege gebahnt hatte, 

mit ihr beginnt erft der hiſtoriſche Boden der Phönicierzeit. 3 8 

Periode, welche höchftens vom 15ten Jahrhundert vor Chr., alfo 

fange vor der Zerförung Trojas, weil Sidon fhon damals —4 

dem Sänger des Homeriſchen Epos reich, kunſtgeübt, der Schif⸗ 

fahrt kundig und hochberühmt war, anfangen mochte, reichte ab— 

wärts bis in die beginnende Oberherrſchaft von Tyrus, daß) 
aber fhon zu Sofua’s Zeiten (Joſua 19, 29) als Veſte Ber 

ftand hatte, Diefe begann nach den ſchon oben angeführten chro⸗ 

nologiſchen Daten bei Joſephus und Juſtinus (ſ. ob. ©:324) mit 

der gleichzeitigen Schwächung der fidonifchen Macht durd) das phie 

fiftäifche Askalon, und mit der Ueberſiedelung der ſidoniſchen Co⸗ 
lonie nach der ſchon beſtehenden Tyrus (um das Jahr 1209 vor) 

Chr.), wodurh Sidon eines Theils feiner angefehenften und 

reichten Gefhlechter, fowie einer bedeutenden Einwohnerfchaft ver— 
fuftig gehen mußte. Daß feitdem die Tyrier gar oft auch Side 

nier genannt werden, beweifet eben, daß ein fehr großer Theil der 

neuen Bevölkerung von Tyrus aus fidonifchen Ueberfiedlern heran— 

gewachfen war. Tyrus, jeitdem gefräftigt an Zahl und Macht 

konnte nun feine bewundernswürdig zahlreichen Colonien über allı, 
Geftade des mittelländifchen Meeres, vom elften bis zum neunten, 

Sahrhundert, bis nah Utica und Gades (ſchon im Jahr 1103) 
und Garthago (im Jahr 826 vor Chr.) ausftrahlen 1), wodurd 

Sidons Ruhm in den Hintergrund treten mußte. Denn von ihr 
der fidonifhen Metropole, waren frühzeitiger nur geringen‘ 

Anfiedelungen, wahrfcheinlich zu Dan im Libanon, ſchon um Dat 

Jahr 1400, und die Sidonierinnen Hippo in Nordafrika, Gitium 

auf Cyprus eingezogen, und die fidonifche Einwandrung nad 

Infel- Tyrus ausgezogen. Aber auch die.nah Kakkabe ode 
Alt-Carthago, welche anfänglich fidonifche Anlage 2) jedod) dus, 

die VBerjüngung der tyrifhen Golonie Carthago's hg 

1 ar Geſch. der Phönicier a. a, O. Bd. 2. Th. I. 2. © un 
.D. ?) Ebendaf. ©.134, 150157. ; 
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Eliffa, gänzlich in Dunkel zurückſank. Mochten vielleicht auch 
andere Anſiedelungen an den kleinaſiatiſchen Geſtaden oder im 

igäiſchen Inſelmeere von Sidon früherhin ausgegangen fein, 
Gidow. . .. Theharumque Boeotiarum parens, Plin. H. N. V. 17), 

‚jo waren dieſe durch die Ausbreitung griechiſcher Volksſtämme ſeit 

dem trojaniſchen Kriege verdrängt worden, oder in Vergeſſenheit 

1. ©.76; ob. ©.324) hatte fih Sidon ſelbſt geſchwächt, wie 
fpäterhin auch Tyrus durch. die Auswanderung feiner angefehenften 

fürſtlichen und ariftocratifchen Gefchlehter nah Garthago, feine 

beſte Kraft dahin gab. ö 
Aus Sofua’s Kriegführung und der folgenden Periode der 
Richter (Sufeten) fieht man wol, daß Sidon damals noch mächtig 

Fenug war, fih unabhängig von’ den Ueberfällen der Israeliten in 

Sanaan zu erhalten, ja hinreichende Mittel befaß, deren nördliche 

Erdk. XVE 1. ©.17— 21); aber von feinen inneren Zuftänden 

Bird wenig befannt; bald tritt e8 ganz ab vom Schauplaß der 
Sefchichte: denn faſt ift nur nocdy von Tyrus als Teitendem Staat 

ei phöniciſchen Angelegenheiten die Rede. 
Zur Zeit Davids und Salomo’s erhebt fich Tyrus fehr jchnell 

je: König Hiram (reg. von 980— 947) zum herrſchenden 
| Aupte der Phönicier; mit ſidoniſchen Nuderfnechten bemannte 

IL 8 feine Flotten (Ezechiel 27, 8), und die Gedernwälder für 

ie omo's Tempelbau ließ Hiram durch fidonifhe Knechte auf 

em Libanon fihlagen (1.B. Kön. 5, 6). So hatte Tyrus aljo 

je Obergewalt über Sidonier gewonnen, wenn ſchon Sidon au 

ne eigenen Könige behielt. Denn das Königthum von Sidon 

ing nicht fo wie die Hegemonie3) an Tyrus über, das aus 

inen Sufeten fürzlich erft, etwa gleichzeitig mit der Erhebung 
vids in Juda und Israel, den Abibaal, Bater des Hiram, 

f den Königsthron erhoben hatte. Obwol Hiram (oder Hirom 
Tyrier) auch zuweilen König von Tyrus und Sidon genannt 
d, jo blieben doch gleichzeitig neben den Königen in Tyrus 

ich noch Könige in Sidon (Jeremias 25, 22; 27, 3). Itho— 
m Bater der Sefebel, die an König Ahab in Israel vermählt 

‚ wird (1.8. Kön. 16, 31) zwar ein König von Sidon ge 
mnt; er war aber König in Tyrus (reg. 897 vor. Chr.), dem 

) Movers a. a. D. ©. 3. 
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Hegemonieftaat. = Der antike Ruhm Sidons erhielt fih im 31 
lande weit längere Zeit, ehe noch Tyrus in Nuf kam, da 

die Geſänge, die Tyrus nicht nennen, nur von. fidonifchen Schiffe 

erzählen, obgleich doch auch tyrifche Colonialſchiffe zur Homerif 
Zeit *) ſchon bi8 Gades feegelten, Sidon aber an den tyrifhen 

Eolonifationen in Afrifa und Iberien feinen befondern Antheil 

nahm, fondern fie nur anerkannte. 4 

Die Auswanderung nad N wohin die angefehen 

ariftocratifch=priefterlihe Partei, mit den edelften Ge) 

ſchlechtern und den Senatoren aus Tyrus, die Königstochter Eliſſa 

begleitete, in Folge innerer politiſcher Zerwürfniſſe, wuchs in der num | 

tyrifch gewordenen Stadt, in der ſich auch die reichften und edelften Birz / 
ger niederließen, ſehr jehnell zu einer großen und bedeutenden, von 

bleibenden demofratifchen Partei in. Tyrus dadurdh ein freieres 

Feld zu ihren Errungenſchaften im Staate, die nun durch plebe⸗ 

jiſche Staatsformen ſo weit ſich kund gaben, daß ſelbſt ein Selave 

den Thron in Tyrus uſurpiren konnte. Dies mußte nothwendig 

auch den Verfall von Tyrus herbeiführen. Zwar konnte nun Si— 

don hiedurch, neben feiner die Hegemonie handhabenden tyri⸗ 

ſchen Tyrannin, die ſich ſelbſt durch die blutigſten Parteikämpfe 
im Innern zerriß, ſich wieder etwas freier erheben, aber bald, 
ſchon, nad einem halben Jahrhundert, brachten dieſelben demo— 

fratifchen Elemente und innern Parteikämpfe auch diejelben! 

Erfolge in Sidon wie in. Tyrus hervor. In diefe Zeit fällt 
die zweite große Auswanderung fidonifcher Gefchlechter, welche 

der Parteihaß aus Sidon vertrieb. Diesmal ging diefe Emigration 
aber nicht nach Süden, in das verhaßt gewordene Tyrus, ſondern 

nad) dem Norden, zu. der benachbarten Inſel, auf welcher im| 

3. 761 v. Chr. Geb., die Stadt Aradus, an der Stelle dei) 

älteren Arvad, geftiftet wurde.” Erſt feit diefer Zeit erſcheint 

Aradus, als der dritte phönicifhe Bundesftaat neben! 

Sidon und Tyrus, mit feinem bedeutenden Gebiete auf dem gegen⸗ 
überliegenden Feſtlande (ſ. ob. ©. 50—55), wodurch das phö⸗ 
niciſche Staatengebiet viel weiter gegen den Norden als zuver 
fich erweiterte. Sidon mußte hiedurch in immer größere Ber, 

fchränftheit, ja in Schwäche verlinken, wenn es auch, stein wi 
+. 07 

604) Strabo IN. 150; Aristotel. de Mirabil. Ause. ed. Beck- 
mann. c.147, 148. fol. p. 304—306; Vellejus Patere. J. .. 
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yrus, nach jo oft wiederholten Schwächungen und Verluften fi 
Immo durch die eigenthümliche Energie phönicifcher Bevölferungen 
mer wieder emporzuraffen vermochte. - 
) Unter dem Einfluß diefer allfeitigen Shwähungen monarhifchs 
iftofratifch felbftändiger Zuftände, und der gegenfeitigen Eiferfucht 

mofratifcher Herrſcherparteien, denen die tyrannifche Hegemonie 

haßt geworden, ging wol die neue Einrichtung des phönici— 
jen Bundesstaates hervor, aus deffen demofratifcher Gleiche 

htigung der Geſandtſchaften und ihrer Berathungen man ein 

jied Heil durch vereinte Kraft, gegen von außen her immer und 

ihr androhende Feinde, erwarten mochte. Tripolis, ſagt 

Frabo (XVI. 754), ward deshalb, als eine Dreiſtadt, von 
drei Staaten Tyrus, Sidon und Aradus gegründet, de— 

edweder Stadttheil aber von der anderen um ein ganzes 

dium entfernt bleiben mußte, und mit einer eigenen Mauer 

ändig umſchloſſen wurde (Diod. Sie. XVI. 40 — 44); die 
ndesgejandten hielten aber dafelbft die Sitzungen ihres Se— 

Fes gemeinfam, den Diodor Synedrium nannte (j. ob. 

1 R A 
Begebenheiten hat uns die Gefchichte von Sidon in diefer 

ode nicht erzählt, aber auch feine Großthaten des Bundes- 

8 in Tripolis aufbewahrt, der überhaupt feine glänzende Rolle 

Het Menander aus den Staatsurfunden der Tyrier (Joseph. 
1- IX. 14) vielmehr, daß Sidon, mit andern phönieifchen 

men, fogleih von ihrem Bundesgenoffen Tyrus abfiel, fi 

Aſſrier, der Tyrus belagerte, zugeſellte, und zu der zweiten 
Ferung von Inſel-Tyrus, die 5 Jahr lang. als Abſperrung 

Bt wurde, für Salmanaffars Heer noch 60 Schiffe mit 

Miuderern beifteuerte. Unftreitig aus altem Haß gegen feinen 
Bundesgenoſſen, den tyrifchen Staat, der e8 nicht unters 

mochte, auch in Tripolis nad) der Hegemonie zu fireben, und 

durch fortwährend mißliebig machte. Da Tyrus diesmal 
Siefem Kampfe mit Salmanaſſar ſiegreich hervorging, fo mochte 

ni “für Sidon nur nachtheilige Folgen haben; die Gefhichte 

Rer Erbfunde XVII. | Bb 
N 
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ſchweigt jedoch von nun an ein ganzes Jahrhundert über die in 
nern Zuftände Phöniciens, und alfo auch Sidons; nur des Chal 
däers Sanherib Feldzug gegen Judäa und Aegypten (691% 

Chr. Geb.) erwähnend. Diefem, wie feinen Nachfolgern im af 
rifhen Reiche, mußte. das immer abhängiger werdende Phönicie 
öfter Truppen, zumal aber Schiffe mit Bemannung, zur 

fügung für ihre wiederholten Kriege gegen Eypern, Klein 
Paläftina und Aegypten ftellen: denn die Unterjohung de 

Borderafien blieb nun das vorherrihende Streben d 

chaldäiſchen und aſſyriſchen Eroberer der folgenden Zeit, die dam 

auch großartige Coloniſationsprojecte verbanden, wie fie 

den Geſchichten Samaria's und Galiläa's, Israels und Juda 
(ſ. Erdk. XVI. 1. S. 620, 684) hinreichend bekannt find; weg 

der unbekannter gebliebenen Begebenheiten an den Geſtaden d 
Mittelmeeres, zumal in Gilicien zu Tarfus, und in Philiftäa zu On 

oder am rothen Meere zu Elath (Erdf. XIV. ©. 417), aber'w 
niger weltfundig geworden find. Ihren zu harten Bedrüdumg 

‚ Fonnten zahlreihe Schaaren phönicifcher Auswanderer in Die 

Periode in die weftlichen Farthagifchen und andern Golonien @ 
fliehen, wo fie gaftlihe Aufnahme und heimifche Sitten fand 

wodurd im MWeften der Erde ein neues punifches Leben ſich 

ftaltete. Da die Affyrier mit ihren Eroberungen und Anfiedelur 

auch Pläne verbanden, den Welthandel vom Mittelmeeräa 

Phönicien über Damasfus, Thadmor, Tiphſach (Ih 
facug), oder durch die Decapolis, oder nordwärts über Heli 

polis (Baalbef) und Hierapolis, in ihre Bahnen nad d 

Euphrat und Tigris zu leiten, an dem fich auch wol mitun 
die Phönicier betheiligen mochten, fo blieb dieſen, eine Zeith 
wenigftens, ihre bisherige mercantile Stellung im Großha 

zwifchen Orient und Dceident, die fie nun zwar nicht mehr a 
ſchließlich, wie zuvor, inne halten fonnten, doch leidlich 
friſtet. Als aber, im Verlauf von Jahrhunderten, daſſelbe Vor 

aften nicht blos durch aftatifche Eroberungsheere überfluthet, on 

auch von ägyptiſchen Pharaonen mit ihren Heeren heimgef, 

wurde (feit Pharao Necho's Kriegszug zu Lande bis gen R 
am Oronteg im 3.609, und Apries Unterjochungen der Phönie 
die mit den affyrifchen Monarchen auf dem Boden von Paldl 
und Syrien um diefelbe Weltherrfhaft, denfelben Bi 

handel, um diefelben Neichthümer, blutige Kämpfe führ 
die fich oft wiederholten, und hiezu noch die 28jährigen IE, 
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üftungszüge der ſeythiſchen Horden, durch ganz Vorderaften 
34 —607 v. Chr.) ihre Verheerungen lange Zeit zurüdließen, 
Bten auch Tyrus und Sidon vor allen unter diefen Ver: 

tniffen das fchmählichite erleiden. Ihre ganze Kraft wär ger 

Schen, und fie wurden ohne Widerftand eine leichte Beute der 

bermacht der perfifchen Monarchie, des Cyrus und Cambyſes 
1 8.526 v. Chr.). 
Ihr Ruhm ging auf den verjüngten, damals noch frei blei- 
en puniſchen Staat von Karthago über. Bon einer Selb- 

digkeit war nun nicht mehr die Rede, Tyrus und Sidon waren 
echtet, fie wurden geduldet, weil ihre Flotten den continentalen 

ern unter Darius und Xerxes gegen die Griechen, unter 
mbyfes zur Unterjohung Aegypteng dienen mußten. Alle 
ferverhältnifje Vorderaſiens hatten fich umgeftaltet, und mit 

Im auch feine Handelsverhältniffe, obwol die einmal erprobten 

lichen Bahnen des Waarenzuges fih oft mit großer Hart— 

ugfeit durch alle Wechfel der Zeiten hindurd als dieſelben be- 

i ſtverkehr zu ftatten; fie wußten fid in die Zeiten zu ſchicken, 

mit großer Gewandheit fchnell jeden Wechjel der Dinge zu 
Vortheil auszubeuten; jo daß Tyrus und Sidon aud als 

täre Provinz oder Vaſallenſtaaten, wenn auch ohne Fönigliches 

Ihn, ohne Macht, immer noch als Gewerb und Handel treibende 

fe von Bedeutung fortbeftehen, ja jelbft wieder große Reich— 

Diier unter dem friedlichern Schuß der Achämeniden erwerben 

ven, weil fie von ägyptiſchen Weberfällen in diefer Zeit befreit 

So zeigt uns die Gefchichte die Stadt Sidon in dem leßten 

um ihres Wohlftandes, im Widerftand gegen den Perſerkönig 
Irerzes Ill. Ochus (im J. 351), dur den fie wegen ihrer 
rung gänzlich zerftört ward, jo wie die Stadt Tyrus nur 

es jpäter in ihrer bewundernswürdigen Bertheidigung gegen 

fagerung und vernichtende Eroberung Alexanders M. Den 
Bong von Sidon erzählt Diodor. Sie. XVI. 41 alfo: Tri— 
„die Bundesftadt, behauptete unter Artaxerxes Ochus, 

Nedor, unter allen phönicifhen Städten den erften Rang; 

Sidon befand fi in großem Wohlftande, feine Bürger hatten 

Iden Handel große Reichthümer erworben, In ihrer Bundes: 
Sidon, zu Tripolis, hielten ſich perſiſche Satrapen und 

sen auf, welche in ihren Forderungen an die Sidonier 
83h 2 
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fih fo ſtolz und übermüthig betrugen, daß Diefe den Beil 
faßten, von den Perfern abzufallen. Sie bewogen auch die üb 

Phönicier dazu, fih von dem Joch der Perfer zu befreien, 
fanden an dem ägyptiſchen Könige Nectanebos, als Feind 

Perſer, thätigen Beiftand; denn er ſchickte ihnen 3000 griech 
Söldner zu Hülfe. Sidon fonnte damals, fagt Diodor, fe 
viele Söldner ing Feld ftellen und viele Kriegsſchiffe ausrüfter 
mit Waffen, Gefhoß und Proviant verfehen. In dem große 

Heumagazine, die hier für die perfifche Reiterei aufgeſpe d 

waren, und machten die Perſer, welche fie fo übel behandelt hat 

zu Gefangenen. So war die Empörung gegen Artarerres au 

drohen. Bon Babylon wurden nun einige Satrapen mit ih 
Truppen gegen die Empörer ausgefandt, aber Tennes, der ftadkt 
Befehlshaber (bald Baoılevs, bald dvraorng bei Diodor 
nannt) von Sidon, ſchlug fie mit feinen fidonifchen und t 

griechifchen Sölönern aus dem Felde. ALS aber der Perferk 
jelbft mit der ganzen Uebermacht feines Heeres gegen © d 
heranzog, wurde Tennes an der Stadt zum DVerräther. Is 
Sidon mit Proviant und Waffen reichlich verfehen, auch 

Mauern aufgeführt, ſie mit dreifachen Gräben umgeben. 
Schätze waren in der Stadt aufgehäuft, und überdies beſaß 
noch über 100 kleinere und größere Schiffe ( Trieren, Tritt 

Penteren und Quinquiremen). Alles war vergeblich, denn di } 
Lift lieferte Tennes 100, dann noch 500 der angefehenften Mär’ 
der Stadt in das feindliche Lager, wo fie niedergehauen wur 
und öffnete dann den Perfern die Stadt. Da die Sidonier | 
vor alle ihre Schiffe verbrannt hatten, um den Vertheidigern 
Stadt jede Flucht abzufchneiden, ſich aber nun ſchändlich verra 
ſahen, und keine Vertheidigung von den Mauern mehr 1 
war, ſchloſſen ſie ſich mit ihren Weibern und Kindern 
Häuſer ein und ſteckten dieſe in Brand. Bei dieſer a | J 
äſcherung Der ganzen Stadt ſollen, die Sclaven mit eingeret p 
jagt Diodor, 40,000 Menfchen ungefommen fein. Als dieſes 
glück über Sidon gekommen, und die ganze Stadt mit 
Einwohnern vertilgt war, verkaufte König Artaxerxes die BE 

flätte noch für viele Talente: denn, wegen des Neichthume 
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weſenen Bewohner, wurde eine große Menge im Brande ge: 
hmolzenen Silbers und Goldes gefunden. | 
-  Diefen Ausgang nahm Sidonz die andern Städte der Phö— 
jeter, welche auch an der Empörung Theil genommen, unterwarfen 
h ſogleich von neuem dem perſiſchen Scepter. Der Untergang 

ralten Nachbarſtadt Tyrus, nur 20 Jahr ſpäter, durch Alexan— 

xA. iſt aus Obigem bekannt (ſ. ob. S. 330). Der Untergang 

ider Hauptſtädte des phöniciſchen Bundesſtaates kam 

m dritten Gliede deſſelben, Aradus, zu Gute, das nun 
\h als das einzige unabhängig bleibende Glied der Phönicier- 

tanten, mit eigenen Königen und mit Selbftändigfeit (f. ob. 

51) fih zu größerer Macht empor zu fehwingen vermochte, als 
8 zuvor möglich gewejen. Derſelbe politifhe Character der Un— 

rbundenheit und der gegenfeitigen Eiferfucht der phöniciſchen 
tädte, da jede nur auf ihre eigene Rettung bedadt 

hr, ift auch durch das ganze Mittelalter vorherr- 
end geblieben, daher fchon die Leichtigkeit den Geſchichts— 

reibern 5) auffallen mußte, mit welcher die arabifche Eroberung 

) in jo furzer Zeit und ohne große Anftrengung aller einft fo 
sühmten und bedeutenden Städte Phöniciens bemächtigen Fonnte, 
‚ denen gar Fein Zufammenwirken zu ihrer Bertheidigung flatts 
1d, und diefelbe Erſcheinung wiederholte ſich in der Periode der 

| tzzüge von Seiten der Chriften wie der Mufelmänner, die in 

ſyriſchen Städten einheimijch geworden waren. 
| Sidon, zum Trümmerhaufen geworden, wurde bald wieder 
gebaut: denn Handelsftaaten können fih von ihren Unfällen 

eller wieder erholen, als andere; doch blieb Sidon von nun 

| immer nur eine geringere Provinzialftadt, unter fremden . 
theren, die als folche eine leichte Beute für Alerander M. wer- 

mußte, da fie, von Haß gegen Perferobergewalt. erfüllt, den 
ieedoniern ihre Thore gerne öffnete (Arrian. Exped. Al.II. 15). 
ter den ſyriſchen Nachfolgern Aleranders gewann fie wieder 

ige Bevölkerung und Wohlftand, zumal in jenen Zeiten daus 

der Unruhen, durch Flüchtlinge, die in ihr ein Aſyl juchten, jo 

Antiohus II. M. (im 3.216 v. Chr.), wie Bolybius fagt 
st. V. 70), es räthlicher fand, fie bei feinem Durchzuge nicht 

Igeriih anzugreifen. 
\ Sur Römerzeit muß die Stadt Sidon, nad) einem Schreiben 

. 0) Weil, Geſchichte der Chalifen. 1846. Bd. I. S. 81— 82. 
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des Julius Cäſar Imperator an fie, wie es Fl. Joſephus (Antig 

Jud. XIV. 10, 2) aufbewahrt hat, in welchem der Cäſar ihr di 
Ernennung des Hyrcanus, Sohn Aleranders Judäus, als Pontife 

und Ethnarch meldet, ihre eignen Arhonten, einen Sena 

und Volfsrath (Royovres, Bovin zuı Ömuos) gehabt haben, 
Bon Strabo wird fie nur noch dem Namen nad, aber i 

Ehren, von Plinius ein halbes Jahrhundert jpäter nur wege 

eines ihr übriggebliebenen Gewerbzweiges, wegen ihrer las 

fabrication (Plin. H. N. V.17: Sidon artifex vitri), genann 

die lange Jahrhunderte noch, wie die Purpurfärberei den Ty k 

ihr ausſchließliches Gewerbe geblieben. iM 

Strabo rühmt die Sidonier der. älteren Zeit, was, wi 

| 

Zahlenlehre und der Nachtſchiffahrt, welche, ihren Schiffe 

und Kaufleuten unentbehrlich, auch von ihnen zu Wiffenfhafte 

ausgebildet wurden, wie bei den Aegyptern, durch das Bedn 
niß ihrer Adervertheilung, die Geometrie. Er führt nah P 

fidonius auch den Mochos an, einen alten fidonifchen Mann, d 

vor dem trojanifchen Kriege gelebt, und die Lehre von den Atome’ 
oder der Untheilbarkeit, erfunden haben folle. Strabo’s Zeite 

noß Boethog aus Sidon, betrieb mit ihr das Studium der 
ftotelifchen Philofophie (Strabo XVI. 756—757). ‚a 

Strabo bemerft, daß Sidon auf dem Feftlande an ein 
wohlgeeigneten Hafen liege. Die hundert und mehr Schif 
die fie noch Furz vor ihrem Untergange befaß, bezeugen ihren d 

maligen nicht geringen Seeverfehr. Nach Herodot 7, 96, war 

die Phönicier einft in der Flotte der Perferfönige die beften Ser 

fer, aber unter diefen wieder die beften Schiffe die der Sidontt 

Die Stadt hatte einen doppelten Hafen, einen äußert 

vielleicht mehr füdlicheren, f. unten), größern, für die Somm 

und einen Fleinern, aber völlig fichern, für die Winterzeit, N 
Achill. Tat. I. 1, was wol Strabo durh fein eupurg m 
drüden wollte. Den innern bezeichnet Scyhlar als gefdhloffer 
Hafen (Sıdwv mörıs za Av »Aerrös, Seyl. Car. 42); bei 
zufammen wurden deshalb auch dldvuos genannt, als Hafen ı 

Borhafen, oder Rhede (Auumv Too Auudvog b. Reland, Pal. 101 
Auf fpätern Münzen, die überhaupt erft feit den Seleucid 
Zeiten für Sidon befannt geworden, wurde fie noch durch“ 
Schiff, mit der Umfhrift vavaoyis, bezeichnet, und auf römifd 
Münzen Colonia Augufta und Metropolis genannt, Denn Id 
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der Mitte des erften Jahrhunderts der neuern Zeitrechnung 

onnte fie wieder von Bompon. Mela- eine wohlhabende Stadt 

enannt werden (-.. et adhuc opulenta Sidon, antequam a 

"ersis caperetur, maritimarum urbium maxima. Pomp. Mela 

12), da ihre trefflihe Lage und ihre Hafenbildung, bei nur 

Onigermaßen begünftigenden Verhältniffen, fie nie ganz finfen ließ; 
och gelangte fie nie wieder zu einer worherrjchenden Größe. 

Nur einmal wurde ihr Grenzgebiet gegen Galiläa von dem 

eilande, der fich dahin zurüdzog, befuht (Ev. Matth. 15, 21; 
are. 7, 24, 31); der Apoſtel Paulus fand bei feiner Landung 

Hafen von Sidon jhon hriftliche Freunde (Apoſtelgeſch. 27, 3), 
1 frühzeitig Mag bier eine hriftliche Gemeinde entftanden fein; 

erſter Episcopus tritt aber nicht vor dem Nicäiſchen Concil 

Sidon auf, welches Theodorus als ſolcher im Jahr 325 mit 
iterzeichnet hat (Reland, Pal. 1014). Euſebius und Hiero— 

In den Stinerarien heißt fie ade: immer Song 

Neuere Gefhihte der Stadt Saida. 

Edriſi ift der exſte der arabifchen Autoren, und der einzige, 
ihrer frühzeitig unter dem Namen Saida 7) wieder alg einer 

und gut gebauten, von Mauern umfchloffenen Stadt ge- 

„ deren Bazar mit vielen Waaren ‚aller Art beſetzt fei, deren 

oren der Kreuzzüge die Benennung Sagitta hervor, mie 
Albert. Aq. u. A. Szaida ſchreibt Koehler, der den ſchar— 
= mit Sz wiedergiebt, den Jaubert nur mit S bezeichnet, 

men bei Abulfeda. 

°) Itin. B. Anton. Mart.; Itin. Hierosol. ed. Parthey. p.68, 275, 
" Tabul. Peuting. etc. ) Edrisi bei Jaubert. I. 354. 

Marin. Sanutus, Liber Fidel. Crucis. fol. 245; Albert. Aqu. Hist. 
Hierosol. X. 2. fol. 344 etc. 

PR 
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Das Gebiet diefer Saida (oder Seide), jagt Edriſi, m 
er ift der einzige arabifche Autor des Mittelalters, der einige um: 
ftändliche Nachricht von Saida aufgezeichnet hat, fei an Umfane 
bedeutend; es beftehe aus 4 Diftricten, die an den Liban 

hinaufreihen. Erftlich der Diftriet Hariz, der berühmt 
durch feine Fruchtbarkeit und vom el-Har-Fluß bewäſſert wert 

zweitens der Diſtrict el-Cherbe, eben fo angenehm; drittens 

Diſtrict Kafr-Keilan, und viertens der Diftriet er-Ramt, der v 

einem Zluffe genannt fei, welcher vom ‚Gebirge herabfomme m 
fih zum Meere munde. ag 

Es laſſen fih Zweifel gegen die richtige Schreibart der gi 
ih unbekannten. Namen diefer A Diftricte in Sauberts T 
erheben, die in der Geographia Nubiensis 9), und auch bei ande 
orientalen Autoren fehlen. Die Lesart el-Harris ift nad Conft’ 

E. 6. Schul, der jene Gegenden neuerlich durchwandert hat 

wahrfcheinlich-in el-Dſchezzin zu berichtigen; ftatt Kafr Ke 
dürfte eher Kufr Fila, und ftatt des Diſtrictes er-Kamy d 
Name el-Hamy, des Kiüftenfluffes im Norden von Saida, 

lefen fein. Der von den A Diftricten einzig befannt geblieben 
heutige Name des zweiten el⸗Cherbé entſpricht dem Otte es— Sn 

im Süden von Kefr Milfeh gelegen. a 

Die Berichtigung diefer Stelle nach den beften Pranufeip 
des Edrifi wäre wünfchenswerth, da das damalige Gebiet, 

welchem nah Edrifi (wahrfcheinlich nach einer ihm jpeciell di 
moslemifcher Seite vor dem Ueberfal der Kreuzfahrer zugefor 

menen Nachricht) 600 Dörfer liegen follten, deren Ländereien, reihli 
durch Ganäle bewäflert, der Stadt für jene Zeit eine nicht a 
Bedeutung geben mußten. . . 

Nähere Nachricht Fehlt, aber die erſten Berichte der Krcı 

fahrer, die im Jahre 1099 eiligft Syrien durchzogen, um e 

frühzeitig Jeruſalem zu erreichen, beſtätigen allerdings den 

ligen Wohlſtand des ſidoniſchen Gebietes. Denn die Stadt 

Seida, Sagitta, welche durch eine Beſatzung der Truppen des | 
tifchen Chalifen gededt wurde, wagten fie nicht anzugeef 4 
dem reichen Gebiete der Stadt hielten fie aber doch einige | 
tage, weil e8 hier Gelegenheit gab, große Beute an ehe 

e0>) Geographia Nubiensis, i. e. Accuratissima etc. Orbis Des f 
Br in Latinum versa a Gabr. Sionita etc, Paris. 16 

ol. 117. 
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und andern Lebensmitteln zu machen (Will. Tyr. Hist. VII. 22. 
fol. 742). Als 18 Jahr fpäter die orten Vorbereitungen zu einer 
Belagerung von Saida gemacht wurden, fauften fich deffen Be- 
yohner durch eine Summe von 15,000 Goldftüden (Byzantien) 

frei, wurden aber doch A Jahre fpäter aus Rache für ihre bewie- 

fene Treulofigfeit belagert, und ihre Stadt nad jechsmwöchentlicher 

Bertheidigung unter König Balduin, im Jahr 1111, vorzüglich 
Den Hülfe der Norweger unter ihrem Könige Sigurd 10), einge: 

Hommen, und dem Ritter Euftach Grenier, dem Herrn von Eä— 

area, zur Lehn übergebentt). 76 Jahre blieb fie fortwährend im 

Befis der Chriften, bis fie nach der Schlaht von Hattin (1187) 
An Sultan Saladin fam, der ihre Feftungswerfe und Häufer 

4 eifte. ALS 10 Jahre ſpäter die zuvor zerftörte Stadt wieder 

ın Befig der Pilger fam (1197), erzählt Arnold Lubec, hätten 
| eſe die mit Gedernholz verzierten Häufer zu den Stallungen 
Ihrer Pferde genommen, und am Feuer von duftendem Gedernholz, 
a ſie den zerſtörten Gebäuden entriſſen, ihre Speiſen bereitet. 
Die Stadt war in den folgenden Zeiten vielen wechſelnden 

Shiefalen unterworfen, ward mehrmals wieder aufgebaut und 

i ageriffen, am vollendetften wurde fie von Ludwig IX., der 1253 

elbft, nachdem er Joppe und Cäſarea in Baläftina verſchanzt hatte, 
uch nah Sidon oder Saide ging, wieder befeftigt durch hohe 
Rauern und große Feftungsthürme. Ein kleines Gaftell, das auf 
iner Inſelklippe 12) vor dem Hafen von Sidon ganz vom Meere 
Imfloffen, ſchon einmal von Pilgern verſchanzt (im Jahre. 1227) B), 

ine Beſatzung hatte vor Ueberfällen ficher ftellen können, wurde‘ 
en befeftigt, ſpäter durch eine Brüde mit der Stadt verbunden. 
Hönig Ludwig IX. verließ die Stadt bald wieder, die Tempelritter 
rauften fie von ihrem Gebieter, die aber bald darauf im Jahr 1260 
‚on den Mongholen verheert wurde, vor denen nur ein Theil der 

donier feine Rettung auf jenem Gaftell der Infelflippe finden 

te. Die Tempelherrn, welche ſchon ihre fefte Stadt Ptolemais 
ren hatten (Erdk. XVI. 1. 603), waren jo gefhwächt und ge- 

* daB fie auch ihren Beſitz in Saida ſammt dem Inſel—⸗ 
elle in Stich ließen, und ſich in das nördlichere Tortoſa zurück— 

ur R: an Gefhichte der Chalifen. Mannheim, 1851. 8. Tyh. III. 
8. 29) Wilken, Geſchichte der Kreuzzüge. Th. I. 2 2. f. 

&. 35. 12) Ebendaſ. VII. 1. 325, 333, 415, 
% rm Sanutus, Liber Fidel. Crucis. Lib. II, * XI. c. 10, 

0 
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zogen. Saida fiel daher im Jahr 1291 in die Gewalt des Siegert 
über ganz Syrien, Sultan Aſchraf, der Sidon von neuem 
völlig jchleifen ließ 1). 

Der deutfhe Mönh Burkhard (Brocardus), welchen 
fein volles Sahrzehend vor diefer Zerftöruing (im Jahr 1283) Saidı, 

bejucht hatte, zählte fie noch zu den großen Städten Phoniciene 
obwol, wie er ſagt, ein bedeutender Theil derſelben ſchon zu feinen 

Zeit in Ruinen lag 35). Unter dem Gebirge des nahen Anti-Liba, 
non (denn fo deutete man damals die Angabe der Glaffifer über 
die Lage dieſes Theils des Libanon) hatte fie zu beiden Seiter 

durch Natur und Kunft befeftigte Caftelle. Eins, jagt Brocard 

gegen Norden der Stadt auf dem Inſelfels gelegen, das von 
deutſchen Pilgern erbaut feiz das andere gegen Süden de 

Stadt auf einer Anhöhe, von den Tempelherrn, die auch die Stud 

felbft bewohnt. Die umgebende Landfchaft war fehr fruchtbar, zu 

mal an Zuderrohr. Das Gebirge erhebe fich erjt eine Meile in 

Often der Stadt; es nehme vom Eleutherus (der jegige el-Litany), 

der aus dem Gebirge der Ituräer und Galiläer hervorbreche, feinen 
Anfang, und ziehe nordwärts 5 Leufen weit bis Tripoli, an meh 
tern Stellen in das Meer ſelbſt abftürzend, aber nirgend mehr al 

3 Leuken von ihm zurücdweichend. 
Unmittelbar nach) der Schleifung Saidas, fonnte Abulfede 

der feine Geographie im Jahre 1321 (nach Reinaudls Unter 
fuchungen) 16) zu Ende brachte, aljo 30 Jahre nad ihrer Schlei 

fung, freilich nicht viel mehr von Saida ſagen, als daß © 

ein geringer Ort in Abhängigkeit von Damaskus ſei, mit einen 

Gaftelle. Sein antifer Ruhm war völlig in Vergeffenheit ver 
funfen. 

Es bedurfte auch einiger Zeit, ehe e8 einmal wieder der Kt 

werth und mit Namen genannt wird. Mitte des 15. Jahrhundert 
ſcheint es, als Hafenort 17) von Damaskus, der von Schiffer 
beſucht wurde, wieder einige Beachtung gewonnen zu haben, den 

fein Hafen war immer einer der Vorzüglicheren an der ſyriſchen si, | 
geblieben. 
— ——— 

1, Wilken a. a. O. Th. VII. 2. ©. 772. 15) Locorum 
Sanctae exactiss. Descr. autore F. Brocardo Monacho in Gry 
naeus, Noyus Orbis etc. Basil. 1532. fol. 300. '*) Reinaue 
Vie d’Abulfeda, in vefien Trad. Fr. T.1. 1848. 4. p- XXI 
Koehler, Tab. Syr. Abulf. p. 93. 17) Nahr el⸗Khuul in Ri 
ſenmüllers Analect. Arab. IIl. p. 22. lat. 47, nad) Robinfon, 4 J 
III. 705. 
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Erſt durch den Groß-Emir der Druſen, Fachreddin 
Geob. ©. 104— 105),, gelangte Sidon (1595—1634) zunächſt 

wieder zu größerer Bedeutung für die neuere Zeit. Der raſtloſe 

(Ehrgeiz diefes.im Oriente unternehmenden und dabei freiſinnigen, 
immer jeltenen Characters, und fein Fühnes energifches Streben 

nach Befreiung vom fchwerlaftenden moslemifhen Joch der Türfen- 
herrichaft, welches ganz Syrien und den Libanon, feine Heimath, 
wie deſſen tapfres Gebirgsvolf, die Druzen, zu erdrüden drohte, 
heffen Herrfchaft ihm durch die Geburt als oberfter Emir zufam, 

o wie die eigenthümliche, dem Orient fremdsromantifhe Richtung 

* Geiſtes, die ſich auf die Seite des europäiſchen Weſens hin— 

eigte, ſollte, obwol er ſelbſt darüber zu Grunde ging, nicht ohne 

Bibi für die Nachwelt bleiben. Denn Sidon, oder Saida, 
vo Fahreddin während faft eines halben Fahrhunderts feine 

| efidenz aufjchlug, follte, während das ganze übrige ſyriſche Ge— 

de der Ghriftenheit jeit den Kreuzzügen verfchloffen geblieben 
var, das befreundende Vermittlungsglied zwifchen der aſiati— 

en und europäifchen Handels- und Ideenwelt werden, da 

Saide, nad den fo ſchmählich verunglüdten Kreuzzügen der 
Suropäer Handel und Verkehr zuerft wieder feften Fuß gewin— 

en, und von da fich weiter, mit befferm Erfolge als zuvor, in 

‚er ganzen Levante verzweigen Fonnte. 
So fehrte Saida gewiffermaßen, nach mehr als einem Jahr: 

fend, in feine antife Function zurück, und wurde wieder 

ne Metropole des modernen hriftlihen Levanteverkehrs 

hit dem Orient, deffen jüngfter erweiterter Fortſchritt jedoch 

| icht, wie in alten Phönicier- Zeiten, auf die ſüdlichere Tyrug, 

de heutige verödete Sur, zurücichreiten, fondern, in dem gegen- 
Järtigen Jahrhunderte, auf die nördlihe Berytus, die 
* glänzend aufblühende Beirut übergehen follte. 

Saida wurde damals der erfte Durhgangspunct Ddiefer 
ik fünglichen Befreundung des wie Feuer und Waffer ſich gegen- 

> tig haffenden moslemifchen Orients und hriftlichen Dccidentg, 

emm er ed auch nicht für immer geblieben; er wurde e8 auf einem 

 gledlicheren und geredhteren Handelswege, ald der zur 
he: Zeit der Kreuzzüge angebahnte, in welcher Lift und Ge- 

J 

alt für Recht, Betrug für Gewinn galt. Er wurde durch die in 
m veligiöfen Leben der Völker des Drients, wie des Deeidents, 

J eigenthümliche neutrale Stellung des Emirs der Druzen 
xuuttelt, der, wie fein Gebirgsvolk des Libanon, Feiner der 
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Neligionsparteien äußerlich mehr als der andern gründlich zus 

gethan, beide gleichmäßig dulden, ja fogar ihnen huldigen 

konnte, und der hriftlichen, den Franken, ſich noch geneigter zeigte, 

weil er, jei e8 aus Politif gegen die Türken, oder vorgeblich oder. 

vielleicht innerlich wirklich davon überzeugt, fich für einen Spröß— 

ling fränfifher Ahnen aus dem riftlichen edeln Geſchlechte 
der Könige von Jeruſalem hielt, oder doch öffentlich ſich dafür 

ausgab (de Sacy, Freitag u. A. leiten den Namen etymologiſch 
vom arabiſchen darasun, dorusun, darsaha ab) 48); Monconnys 
fein Zeitgenoß (1647) nannte dag Druzenvolf im: Lande felbft noch 
Dreur, und ſah ſie für Ueberreſte chriſtlicher Franken am 

Aus Gottfried von Bouillons Haufe, und männlicher Seite v 

einem fränfifchen Ritter, einem Comte de Dreur (ein folder N 3 

fommt öfter unter den Kreuzfahrern vor) 1), leitete das fürftli he 
Gefchleht der Druzen vom Haufe Maon, fei e8 aus ftolzger Ein 

bildung oder Familienfage, feine Abſtammung und den Namen dee 
Bolfes ab, weshalb der Groß-Emir, der damit feine 31 

Zwecke leicht in Verbindung ſetzte; vorzugsweiſe feine Gunſt 
Abendländern, und vor allen den Franzoſen, zuwandte. So wenig, 

ftens ift die Ausfage derer, die ihm am nächften fanden, wied 

Chevalier D’Arvieur ?0) und deſſen Zeitgenoffen und —— 
durch ihren viele Jahre langen Aufenthalt in Syrien, und zum 

in Saida ſelbſt, mit den Begebenheiten des Emirs am vertrautefte 

werden konnten. Sein Verkehr mit den Europäern macht 

ihn reich und mächtig, und erhob feine Druzen;z fein Stur 
und Tod ſchwächte und demüthigte fi. Im feinem bon 
Bater ererbten großen Gebiete des Libanons der Druzen, a 
damals vom Gebirge Karmel nordwärts big gen Tripoli reiht 

herrfehte er zwar, wie feine Vorfahren, nur als Vaſall des Groß‘ 
fultans, dem er tributpflichtig war, aber in den innern Verwal 

tungen als jelbftändiger Groß-Emir, der durch feine tapfern Gt 

birgsfrieger überall die Ein- und Uebergriffe der Araber um 
Türfen fiegreich zurücdwies, und Feineswegs ihren ainforderunge 

Folge leiſtete. er 

635, Ph. Wolff, Die Drufen und ihre Borläufer deiwis 1845. sw 
Monconnys, Voy. @d. Paris. 1695. 8. T.II. p. 76. 

19) Wilken, Geſch. F Kreuzz. Th.V. S. 113, 191. 
2°) D’Arvieux bei Labat. I. p. 331—333; Mariti, Viaggio di G 

rusaleme etc. Livorno, 1787; Corance, Aue 1816. p. 180 et 
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Den Maroniten, die auf dem Libanon zwifchen den Druzen 
sohnten, geitattete er vollkommen freie Neligionsübung, überall, 
vo fie wollten, ihre Kirchen und Klöfter zu bauen, und dag Vor— 

echt, welches ihnen im ganzen türfifchen Reiche verfagt war, mit 
hren Glocken zur Kirche zu läuten; den Mönchen geftattete er 

amals, fich in Nazareth niederzulaffen, fo wie er überall in feinem 
L mirate die Anftedelungen der Europäer begünftigte, und der Mäcen 
hrer Künftler und Männer von Wiffenfchaft wurde, denen er Ars 

eiten in jeinem Gebiete übertrug. Er jelbft war verfchiedener 
hrer Sprachen mächtig, denn er hatte mehrere Jahre in Italien 

Neapel und in Florenz als Gaftfreund der Mediceer verlebt, 

don europäifchen Lehrern unterrichtet, war er in den damaligen 

tenntniffen der Aftronomie, Chemie, Poefte, in den Künften der 
Nufit und Malerei bewandert. 

In Sidon und Beirut, die wichtigften Anfuhrten vom 

\ eere, und die Hauptpunfte, von wo er mit Franfen und ihren 

: chiffen in nähere Verbindung treten Fonnte, fuchte er fich durch 
Serfhanzungen und Einrichtungen aller Art vorzüglich zu be— 

tigen. Um den türfifchen Kriegsgefohwadern, die in diefen Hafen- 
rten von Zeit zu Zeit zur Zügelung ihrer trogigen Vafallen zu 

fcheinen pflegten, den Zugang zu wehren, damit fie von da aus 
richt etwa einmal, nah Brauch, ihm plöglich überfallen und nad 
Stambul abführen fönnten, ließ er beide Häfen für größere Kriegs- 

hie verfhütten?t), fo daß fie feitdem nur noch bloße Nheden 
ie Kauffahrer geblieben find. Sein Hauptfhuß war das Ger 

irgsland Des Libanon im Nüden von Saida und Beirut, 
18 durch feine ſchroffe Natur und durd feine tapfern Gebirgs- 

Völker für den Feind faft uneinnehmbar gemacht werden konnte. 

Ueber die Flüffe zu Beirut und Saida ließ er durch togca- 
iſche Maurer und Architeeten (Francesco Fagni und Fr. Cioli??) 

Höne und folide Brüden bauen, die bis heute Beftand haben, und 
m Gebirge Wege bahnen. 
Durch feinen glänzenden Hofftaat in Satda fam diefe Stadt 

leder in Aufnahme, auf deren Nhede die fränfifhen, den Tür— 
en damals feindlichen Schiffe eine fichre Station fanden. Er baute 
urch ihren Beiftand hier feinen neuen Pallaſt 3) von Grund auf, 

us Quadern von großartiger Ausdehnung, mit großer Pracht, 
4 

— 

4 ) D’Arvieux 1. c. I. p. 273. ??) Gioy. Mariti, Viaggio I. c. 
2! Lp9. 9) D’Arvieux 1. c. I. p. 279, 

| f 

[j 



398 Weft-Afien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 24. 

durch italienifhe Baumeifter. Das Erdgefhoß war in feinen vielen 

Gemächern gewölbt, das zweite Stod mit den fehönften Malereien | 

geziert, und mit Sentenzen aus dem Koran in Gold bejchrieben. ı 
Große bequeme Treppen führten auf die Dachterraffen, die zu) 

fühlen Nachtlagern und Spaziergängen dienten. Tüchtige | 

eiferne Gitter an Fenftern und Thoreingängen ficherten die Nefideng 

des Fürften und feines Hofftaates. Die Hofräume umher waren ' 
durd große Waflerbaffins, Springbrunnen,- Bäder, Lufthäufer, 
Kiosks und fhöne Gartenanlagen mit fehattigen Alleen von Eitres 

nen, Pomeranzen und andern Baumpflanzungen geziert, im italie 
liſchen Styl, und Alles in den gefhmadvollften Verhältniffen eine | 

gerichtet. Eben fo die Audienzhalle zu Feften, die Marftälle, die 
Waffenfammern, die großen Gebäude des Harems, deren Fenfter 

nur. auf die reizendften Gartenanlagen und Terraffen hinausgingen, J 

in denen Allen, Blumen, Fontainen, Kiosks und Anderes das 

Auge ergößten. Auch das ganze Land wurde, und dies blieb | 
von der größten Wichtigkeit für nachfolgende Jahrhunderte, mit 

Maulbeerpflanzungen bededt, um die großartigfte Ser 
denzucht zu erzielen, welche von nun an erft die Hauptquelle 

des Großhandels jener Gegenden wurde, durch weldhe Fürſt 
und Volk fih nun feitdem fortdauernd ungemein zu bereichern und f 

mit den Franken in Verbindung zu feben im Stande war. Bon 
alle diefem jahen Furz darauf Monconnys (1647)%*), D’Arz ! 

vieur u. A. kaum ein halbes Jahrhundert nad) des Groß-Emirs ) 
Hinrihtung zu Stambul allerdings nur noch die fehr vernade | 
fäffigten UWeberrefte, da nah Reftituirung des Landes an die 
hohe Pforte die nachfolgenden Paſcha's diefe Anlagen mit ihren | 

Truppen zwar bewohnten und verbrauchten, aber nad Türfenart 

nichts zu ihrer Erhaltung beitrugen. — — 
Das fleißige, induftridfe Agrieultur-Volk der im 

Rüden vonSaida und Beirut im Gebirgslande wohnenden Drugen ' 
wußte fih aber die’ Frucht diefes Fortfchrittes der Givilifation ' 
auch unter dem Türfenregiment zu bewahren. Es gerieth 
das alte Schloß Fachredding zu Saide in Verfall, das die ihm 
fehr ungleihen Enkel, Emir Ahmet?) und Emir Corquas, 
mit deren Erwürgung fein Gefchleht ausftarb, noch. eine Zeitlang | 

nach des Großvaters Tode bewohnten. 

62*) Monconnys, Voy. ed. Paris. 8.1695. T. II. p. 72, 74-15 etc. 
>) Maundrell, Journ. 19 March, p. 43. 
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Viele ſeiner Bauten, mit denen ſeine Bauluſt wie im Gebirge, 

u Deir el-Kamr, fo auch das ganze Geſtadeland von 

yrus über Saide bis Tripoli zierte, waren in gleich großartiger 
Beife ausgeführt, und dadurd zu feiner Zeit ein neuer, indus 

riöſer MWetteifer geweckt, den er durch Privilegien, durch 

‚reundfchafts= und Handels» Tractate mit hriftlihen Staaten am 

rittellindifchen Meere, zu denen er jelbft (zu Neapolitanern und 
lorentinern) gezogen war, oder feine Gefandtichaften jchidte, oder 
ren Handelsjhiffen mit Smmunitäten aller Arten entgegen fam, 
uf eine ausgezeichnete und anziehende Weile auf das Mannich— 

| ltigſte unterſtützt hatte. Fachreddins Ruhm verbreitete ſich 
ch in ganz Weſteuropa; die Sicherheit, die er dem Handel, 

> zuvor faft ganz untergegangen war, darbot, brachte diefen in 
inem Staate bald wieder zu einiger Blüthe, und bereicherte ihn 

‚ie jein Volk, die Druzen. Drei Chane (damals Gampi, auch 
amd oder Fondaeo der Italiener genannt) von großem Umfang, 

r anſäſſige Kaufleute und Waarenmagazine, wie für fremde Rei— 

nde, bis dahin nur allein in Saida erbaut, förderten dieſen Vers 

| hr nicht wenig. Der ſogenannte große Chan, den Fachreddin 
in großartigem Style aufführte, verdiente dieſen Namen durch 

inen Umfang vieler zugehöriger Gebäude, mit unzähligen Gemä- 
; n, Magazinen, Stallungen, Wafferbeden, Aquäducten, Gärten, 

ewölben zum Fühlern Aufenthalt für die Sommerzeit, und andern 
ı x die Winterwohnungen, in denen für alle Bedürfniffe geforgt 
ar. In diefem fand aud die Factorei, damals die erſte der 

uropäer, nämlich der Franfen- Kaufleute, ihre bequemen und 

fiherten Wohnungen und Gefchäftslofale, und D’Arvieur, ob» 
Hl er ihn fpäterhin nur noch im Verfall ſah (1658), denn er 

das franzöfifhe Conſulat mit den übrigen Kaufleuten 
mer Nation, lange nad) Fachreddins Sturz, haufeten noch darin, 

mnte ihn noch eine Feine Republif, denn außer den Magazinen 

rd Wohnungen der fränfifchen Kaufleute war da eine Apotheke, 
ige Doctoren und ein Wundarzt und andere Gejchäftsleute 
Hhnten darin, die Sefuiten hatten darin ihren geheimen Altar, 

> Franzisfaner darin eine Gapelle, die für die Erlaubniß, 

ren Landsleuten, den franzöfifchen Kaufleuten, darin Meffe lefen zu 

 Irfen, den türkifchen Paſcha's jährlih 500 Kronenthaler Tribut 

ihlen mußten. 
Saide war durch diefe und viele andere Einrichtungen und 

 glinftigungen, während des halben Sahrhunderts der Emirherr- 



400 Weft-Afien, V. Abtheilung. II. Abfchnitt. $. 24, 

ſchaft, bald eine duch Europäer, zumalitalienifche und franz 

zöſiſche Handelsleute, ſehr befuchte und bevölferte Stadt geworden, 
in der ein freiere8 und ungebundeneres Leben der Chriften FA 

ebenfalls Bahn machte; hier war Sicherheit und Schuß des 

Eigenthums, ein mehr rechtlicher Gang der Geſchäfte angebahnt, 
und in mercantiler Hinſicht Ausſicht auf nicht geringen Gewinns 

denn der Umfaß auf dem Marft von Satde nahm mit jedem. 

Sahre zu. Es war die Produftion und der Auffauf der 

rohen Seide, welcher nun als Bafis dem ganzen Levante 

Handel diente. 9 
Plötzlich ſtockte zwar dieſer vortheilhafte Zuſtand der Dinge, 

mit dem unerwartet ſchmählichen Sturze des Groß-Emirs, durch 

die Intriguen zu Stambul (1634, ſ. ob. ©. 104 — 105), aber doch 
welkte die ſchon entfaltete Blüthe dieſes Verkehrs nicht ganz ohne 

Frucht ab für die Zukunft. Denn, der Bedrückung des unmittel 

bar nachfolgenden Türfenregiments der Paſchas ungeachtet, war 
der Handel der frangöfifchen Kaufleute zu Saida zu jener Zeit 
zu vortheilhaft auch für fie, und zu ſolcher Höhe geftiegen, a 

er auch der Kaffe des Großſultans durch die ihm auferlegten Zölle 

und Abgaben jährlich eine Summe von 200,000 Kronenthalem 
abwarf, die ganze Stadt in Thätigfeit feßte und nährte, jo Daf) 
eine Verlegung oder völlige Unterdrüdung der durch den Groß— 

Emir geförderten Einrichtungen und Freiheiten des Verkehrs Di 

Bevölkerung der Stadt und des Landes hätte verbunden ae 
gänzlich verarmen laffen müffen 26). 

Solchen Gewinn wollte die Hohe Pforte Doch nicht gern a 

ſcherzen, darum die fortgefeßte Duldung der franzöſiſchen Kauf 
mannfchaft, oder der Nation, wie fie ſich als Corporation durd 

Verleihung von Rechten und Freiheiten ihres Conſulates, unten 

dem Schutze des Emirs, hatte fühlen lernen; nur fuchte man vor 

ihr jo viel als möglich Gelder und Abgaben zu erpreifen. Di, 
nun in Saida 'eingefegten Pafıhas und Commandeure vergriffen, 
fih an ihnen nicht jo bald, aber fie gingen auf-die Vertilgung de) 
Familie des Emirs, feines Anhanges und auf die Vernichtung dei 
Druzenvolfes felbft aus, das unter jenem kühnen Fürften ihr 

größte Eiferfucht erregt hatte ?7). u 

Das erftere gelang vollfommen, denn bie Nachkommen zur 

eddins, ohne Geiftesgaben, ohne Edelfinn, ja ohne allen Chan 

626) D’Arvieux 1. c. I. p.287. 27) D’Arvieux L. 6. I. p-3e 
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nd Fähigkeit, für dag Druzenvolk fortzuführen, was ihr großer 
Borgänger begonnen hatte, nämlich deffen Selbftändigfeit und Frei— 

it vom Türkenjoch zu erringen oder doch zu behaupten, — dieſe 

saren ſchon im dritten Gliede durh Dolch und Schwert ganz 

usgerottet. Der Heimathfik ihrer Emire, Deir el-Kamr, auf 
em Gebirge mit vielen Druzendörfern verbrannt, 8000 ihrer Ber 
sohner niedergefäbelt, und viele ihrer Emire, deren man habhaft 

erden fonnte, geföpft, gefpießt, erfchoffen. 
Aber das zweite gelang nichtz das tapfre Gebirgsvolk der 

yruzen traf zwar unfägliches Unglüd, durch viele Jahrzehnde fort- 

>jeßte grauſame Kriege der Türkenheere, in ihrem feftunggreichen 

glande, das fie aber Schritt vor Schritt mit Heldenmuth ver- 

digten, und ihren Berfolgern oft die biutigften Niederlagen bei- 
Vernichtet konnte es jedoch nicht werden, wenn ſchon 

umt ihren Weibern und Kindern, wo man ihre Bergveften - ein⸗ 

*— im Stande war. Aber immer ermannte es ſich von 
hi in feinem fühnen ale gegen die ‚graufamen Unter 

für Is Sahrhundert hindurch, mit wenigen Unterbrehungen, der 
onnene Handelsverfehr, ald Haupterwerb und ald Quelle 

re Wohlftandes, bis fie diefer am Schluß des 18ten Jahr— 

derts durch den Tyrannen Dfehezzar Paſcha plötzlich verluftig 
99, fo daß die wohlhabende Stadt zu einem verödeten ärmlichen 

fe zurückſank. 

\ Die Beritertattungen eines D'Arvieur (1658), Nau 
68), De La Rogue (1689), Maundrell (1697), Bocode 

037), Niebuhr (1766), G. Mariti (1767), Bolney (1784), 

Wi (1794), und andrer — in der Levante, haben 

w fe mit ziemlicher Sicherheit verfolgen läßt. 
Baumwolle, Seide, Galläpfel, Reis und Aſche, fur 

ien, machten die Hauptprodukte aus, welche Saida in größter 
und von vorzüglicher Güte an das Ausland abſetzen konnte, 

* Millionen in das Land bei einem lebhaften Verkehr zurück— 

te Erdkunde XVII. 6: 
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fließen Eonnten. Der Gewinn diefes Handels war, unter des Groß⸗ 
Emirs Begtnſtigung faſt ausſchließlich den franzöſiſchen he 

Kaufleuten von Marfeille, Die eine tebhafte Schiffahrt nad | de 

ſyriſchen Küfte führten, und bald den Mittelpunkt ihres Marktes 

zu Saida gefunden hatten; hier war es, wo nad dem Vorgange 
von Florenz 28), dur feine Emino und Balio, ihre Conſu⸗ 

latbehörde in Conſtantinopel ſeit 1423, in Alexandria und Da⸗ 

maskus, und nun auch aus deren Mitte zu Saida der erſte frame 
zöfifhe Conſul mit Jurisdiction, als Vertreter feiner Nation, 

feine Snftallirung erhalten hatte, dem dann jpäter die Confi 

fo vieler andrer europäifchen Nationen in der Levante gefolgt find | 

D’Arvieur, ein Verwandter deffelben, der ihn lange Jahre in! 
Geſchäften unterftügte, und bis 1655 in Saida lebte, Fonnte die, 

lehrreichften Nachrichten 9) über den damaligen dortigen Handels 
verkehr geben. 

Zu feiner Zeit hatten nur Franzoſen dahin die Handels: 

wege gebahnt, und bedeutende ordentliche Handelsniederlagen it 
diefer Stadt gegründet; fie hatten dahin allein die Geſchäfte 

trieben. Noch kein andrer Europäer hatte es verſucht, dort Com 
miſſäre zu halten, oder Conſulate einzurichten, und eben dies bracht 
den franzöſiſchen Handel jener Zeit in der Levante in Aufnahme, 

Nur zuweilen kamen einmal zufälliger Weife venetianifche, engliſch 
oder holländifhe Kauffahrer nah Saida, wenn fie in Aegypter 

oder anderwärts Feine volle Ladung zur Rückfracht erhalten hatten, 

um hier noch etwas Baumwolle, Seifenafche u. a. m. einzuladen‘ 
Der Hauptabfag, nämlich die Seide, ging nah Marfeille, un 
von da nah den Fabrifen Lyons; mit den Begünftigungen de 

dortigen Zolltarifs mußte der Verkehr immer mehr ſteigen, 

lange er auch zu Saida für die Franzoſen durch den Groß— ‚Emi, 
oder deffen Nachfolger begünſtigt wurde. 

Fir den Landverfehr mit dem Hauptmarft im inner, 

Syrien, mit dem reihen Damasfus, war, wie das antike Si 
don, fo auch die moderne Saide, befonders vortheilhaft gelegen 

da der Weg dahin bequem und gut in 2", Tagereifen zurüczulege 
war, und damald ganz im Gebiete des Groß-Emir, 4 

— 

628) Della Decima e delle altre Gravezze etc. e della Mercatur, 
dei Fiorentini fino al Sec. XVI. Parte III. Lisbona e Luca 
1765. 4. Capitol. VI. p.45 etc. ?°) D’Arvieux I. c. 
p- 437 etc. 
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h Straßenraub gefährdet, noch durch Ueberfälle nomadiſcher 
eduinen, die ſein ſtarker Arm überall zurückgeſchlagen, unters 

schen werden konnte; was beides, bei theurem Geleit, unter 

1 nachfolgenden Türfenregiment der Paſchas, nebft ihren Ava— 

m der Zollerpreffungen, die Hemmung alles jpätern Verkehrs 

lieben ift. 
Jene locale Begünftigung der früherhin fchon beſprochenen 

oniſchen Landſtraße (ſ. ob. ©.33, 36) durch die Mitte des 
Hanongebirgs war unter dem Groß-Emir, wie vor alten Zeiten, 

der in Wirkjamfeit getreten. Damaskus hatte bis dahin feine 

Iopätichen Waaren über Aleppo bezogen. Könnten die dortigen 
Sleute aber alle ihre Bedürfniffe aus Saida erhalten, urs 

fe man, jo würden fie Diejelben lieber direct von da bes 

' ‚ als von Aleppo, weil fie dadurch einen Umweg von 5 big 

Fagemärjchen erjparten, und ihres Transportes viel ficherer fein 

icd Hierauf baſirte man den Anwuchs des Großhandels von“ 

da für die Fabricate von Frankreich. Dazu waren aber große 
sräthe der verfchiedenften Waaren zur Auswahl in den Magazinen 

franzöſiſchen Gonfulates zu Saida nothwendig, damals aber 

Heich eine Sicherung gegen die Corfarenüberfäle der barbarifchen 
naten, welche ohne das Geleit von Marſeiller Schutzſchiffen und 

Ötoß-Emir, noch feine Handelsrivalin für Saida, wie fie es 
geworden, da fich der ganze Verkehr gegenwärtig dahin 

ntrirt hat, Dort war der Hafen, aus gleichen Urſachen wie 

'n Saida, zugeſchüttet worden, um den türkiſchen Kriegsſchiffen 
"unmittelbare Landung abzuſchneiden. Die Kauffahrer fanden 

in beiden Städten noch gute Nheden und gute Ausladungs- 
(echelles). Alle Schiffe der Europäer gingen damals jedoch 

nad) Saida, und fo wenige nach Beirut, daß es fih nad 
wieur nur jelten einmal zutrug, daß ein Schiff in mehrern 
einander folgenden Jahren dort vor Anker ging. Ein fran- 

he Conſulat war dort noch nicht eingerichtet, wenn ſchon frans 

je Kaufhäufer dort, vorzüglich als Auffäufer, auch Begünfti- 
genoffen, und im dem Artikel Seide, allein aus dem 

terliegenden Gebirgsdiftricte Kes rouan, jährlich einen Ab- 

1%) D’Arvieux 1. c. II. p- 277— 290. 

Gi 2 
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faß für mehr als 400,000 Kronenthaler nah Europa ſchickten. 
der Eleinfte Theil davon ging zu Lande, das meifte über Said 
auf franzöftfhen Schiffen nach Franfreih, wohin zu Haffelquifl 

Zeiten (im Sahre 1751) noch jährlich 20 frachtbeladene Handelt 
Ihiffe den Hafen von Saida verließen. Eben fo verhielt es fi 
wie mit Beirut, fo auch mit andern Marftorten am Geftade di 

Mittelmeers, wie Ramla, Affo, Tripolis, wo die Handlung 

von Saida aber nur ihre Factoren und Commiffionäre zum Ei 

kauf der Landesproducte hielten, die ftets über Saida ihre Waatı 

nach) Marfeile ſchickten. Niebuhr (1766)3%) fand dort noch 14 fin 
zöſiſche Kaufleute in Thätigkeit. Noch in der Mitte des 18, Jah 

hunderts waren zu Mariti’s Zeit (1767) die Handelsverhältnt 

noch ziemlich diefelben geblieben; der große Chan zu Saidaw 
noch die Wohnung des franzöfifhen Conſuls. Deffen Anfehn hat 

fih no bis Jeruſalem erweitert, wohin er zur Ofterzeit d 

feinem Könige zu reifen verpflichtet war, um an den heifigen Ort! 
den lateinifchen Mönchen den Schuß der apoftolifchen Könige v 

Frankreich angedeihen zu laffen, und ihre Nechte vertreten 

helfen. Nur unter folhem Schuße hatte der Engländer Maundri 

Thon im Jahre 1697 feine Pilgerfahrt nad) dem heiligen 9— 
zurücklegen können. 22 

Mariti fand noch 7 bis 8 große franzöfifche Sn 

in Saida, und giebt diefer Stadt 20,000 Einwohner. Do b 
nahm ihr Schickſal eine andere Wendung. Seit dem Sturzei 

Groß-Emir hatte fie nun bald anderthalb Jahrhunderte meift un 
ven Wechfeln geldgieriger, tyrannifirender Paſchas gefeufzt, wel 
die Hohe Pforte in ihrer Willkür dort ab» und wieder einzufe 

pflegte, um immer ftärfere Tribute eintreiben zu Fönnen. is 

franzöfifhe Nation, d. i. ihre Kaufmannswelt, hatte fid 4 

Vieles gefallen laſſen müſſen, indeß der immer nod. bedeuten 

wenn ſchon rückgängig gewordene Gewinn hatte fie doch im 
noch an Saida gefeffelt. Indeß hatte fi) das Druzenvolk 

Gebirgs unter neuen Groß-Emirn, aus dem Gefchleht der Scheh 

wieder gehoben; dieſe hatten fogar in der Wiederbefiknahme 
Beirut, ald Hafenftadt, von ihrem Gebirge aus eine bed 
liche Stellung gegen die Pforte eingenommen. Ihre Gebir 
nahbarn, die eben fo Friegerifhen Metawelis, hatten den 1 

ss, C. Niebuhr, Reife. II. &.79. °°) G. Mariti, Viaggio | 
L 9.122 \ 
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hen Paſchas manchen Berluft beigebracht; die zügellofen 
Kaplufier in Samaria, die Araberhorden im nordöftlichen 

Syrien hatten die fchwachen oder feigen Paſchas wiederholt in 

e Enge getrieben, und im Süden Syriens zu Akko (Aere) hatte 
'r Muge arabifhe Häuptling Scheich Daher (Omar) als Re 

Me eine gleih bedrohliche Stellung wie einft Fachreddin gegen 

e Hohe Pforte gewonnen (Niebuhr fehrieb die Gefchichte feines 

hmlichen Lebens; er wurde 1775 enthauptet, ſ. Erdf, XVI. 1.733). 

as Paſchalik von Saida mußte verftärft und vergrößert werden, 

mm die Hohe Pforte ihre dortige Herrfchaft nicht ganz einbüßen 

te; dem tapferften und fchlaueften, aber auch dem graufamften 

blutgierigften Abenteurer in der türfifchen Armee, der ſchon 

ter dem Namen Dſchezzar, d. i. der Schlächter, überall wo 
hinkam, Schreden verbreitete, wurde der fchwierige Poften als 

ıfha von Saida übertragen, den er auch fogleich mit der 

hen Forderung der Würde eines Paſcha von drei Ropfchweifen 

mahm (1775). Er befiegte ſehr bald die Feinde und trieb fie 

Paaren; aber auch die Freunde waren, nicht ficher vor ihm. 

in Emir der Druzen, Doufjuf Schehab, feinen frühern Wohl- 
‚ter, dem er feine ganze Erhebung verdanfte, den er als ver- 

deter Gaftfreund in feinem Haufe aufgenommen, ließ er, um 

feiner Schäge und Herrfchaft zu bemächtigen, in feinem Gaft- 

‚mer erwürgen; die türfifchen Paſchas mit ihren Truppen fielen 

d eben jo im offenen Felde unter feinen Schwertftreichen, oder 

ihren Häufern durch den Dolch gedungener Mörder. Da Saida 
e Mauern und Befte war, verließ er diefe Stadt, und fiedelte, 

dem er Daher geftürzt Hatte, nach Acre über, weil dies ſchon 
ige war, und noch von ihm zu einer faft uneinnehmbaren 

fe erhoben werden fonnte, von wo er, als Nebelle gegen die 
je Pforte, und als Tyrann, ganz Syrien ein PVierteljahr- 
d J hindurch in — und Schrecken ſetzte. — hat 

n Jahrhunderts ein — für Land und Volk; durch ihn 

de auch die Stadt Saida ganz zu Grunde gerichtet, denn 
Haß gegen die franzöfifche Kaufmannfchaft dafelbft, die feiner 

ſucht und feiner Alleingewalt entgegentrat, und durch ihre 
gomans ihre Nechte bei der Hohen Pforte vertheidigen ließ, 

) ) Dlivier, Reife. Ueberf. v. Ehrmann. 1805. Ih. IL ©. 413—439. | 
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fhidte erft Meuchelmörder gegen dieſe aus, verjagte dann da 
franzöfifche Gonfulat aus der Stadt Saida, dem alsbald (in 
Sahre 1790) die gefammte franzöfifche Kaufmannfchaft folgen um 
da8 Land räumen mußte. Er herrſchte noh im Jahre 1796 3 

Dliviers Zeit, ſchon 70 Jahr alt, in Syrien. J 

Seitdem ſank denn Saida, wie nicht anders zu erwarke 
war, da ihr Lebensquell abgefchnitten ward, wieder zu eine 

armen, elenden, kleinen Orte3*) herab, der nad) dem fur 

baren Erdbeben von 1837, das in ihm. an 100 Häufer zerberſt 
machte, nur noch in feinen Gebäuden hie und da Ueberrefte fein 
früheren Größe zeigen dürfte, fonft ein Trümmerhaufen, aber oh 
Wohlftand, ohne europäifche Gefchäftsleute, ohne Gewerbe ift, r 
nur noch einft einheimische, arabifche Bevölkerung ihren Klei— 
handel treiben Fann. Selten erjcheint ein Schiff in dem Haf— 

von Saida, während der große Handelsftrom nad Beirt 

hinzog, wo num der große Verkehr fich entwiceln Fonnte, der 
Sidon feinen Anfang genommen, und auf die jept z “ 
zende Beirut übertragen war. 

Erläuterung 2. 

Die Stellung der Stadt Saida zu ihrer fie umgebentn 1 
Landichaft, 

Wenn Saida auch weder Weltruhm, noch Welthandel Y 
Sidon befißt, und in jehr untergeordnete Verhältniffe zurück 

funfen ift, fo bleibt der Ort für feine Iandfchaftliche Um 
bung 35) doch immer von einiger Bedeutung, der fih in Fur 
Zeit wieder zu heben vermag: denn der Diftrict, der unter ' 
türfifhen Verwaltung feine Kopffteuer (Ferdah) nad) Saida € 
zuliefern hatte, war im Jahre 1840 von 65,660 Individuen (ü) 
28,000 Zürfen und über 36,000 Chriften und Juden) bewoh 

deren Abgabe der Kopffteuer inr Jahre 1836 zu 114,000 Pfd. St 

geihäßt36) wurde, Die zugehörige Umgebung iſt von großer Fru 

39), Robinfon, ‚Bal. II. ©. 695 — 709; Oriental Herald. 18 
Tom. XXXIII. p. 434. >) L. de Laborde, Voy. pittores 
en Orient. Paris, 1833. fol. Livr. IV. table Vue de la Ville 
Seide, prise du Nord. *6) Dr. John Bowring, Report 
the commercial statisties of Syria. Addr. to Lord Visco® 
Palmerston, Presented to the Parliament etc. London. 
1840, p.3, 21. N 
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‚barkeit. Als Robinfon die Stadt im Jahre 1838 befuchte 37), 
ſchatzte er ihre Bevölferung, die unter dem fihern Schuge des 
Ägnptifchen Regiments, zumal als Soliman Paſcha, ein Renegat 

‚(früher der franzöfifche Colonel Selves), durch Mehmed Alt als 

Gouverneur in Saida eingefegt war (1838) 38), jehr zugenommen 

hatte, ſchon wieder auf etwa 5000 Seelen, obwol die Zahl der 

‚Bewohner auf 7000 angegeben wurde, was ihm zu hoch fchien. 
"Sie wurde auf der Landfeite von einer Mauer von Meer zu Meer 

umſchloſſen, die ziemlich gut erhalten, aber feineswegs feftungsartig 
genannt werden kann; die höchfte Stelle des Fleinen Landvorſprungs, 

auf deffen N.W.-Abfall fie liegt, nimmt die Gitadelle in Sid 
ein, die aus dem alten Bauwerk vorzüglich eines quadratifchen 
Thurms beſteht, der noch ein Bau Louis IX. fein fol. D’Arvieur 

mannte fie in ihrem Verfalle, wo fie nur noch zu Viehſtällen diente, 
das Ziegenihloß; Barth fihien fie die Stelle der antiken 
Akroplis von Sidon zu bezeichnen; Mas Latrie fagt, daß 
fie noch heute bei den Franken Chäteau St. Louis heiße 39). Das 
nördliche Infel- Caftell aus der Kreuzfahrerzeit: (jetzt Kalaat el: 
Bahr), in Uebereinftimmung mit der gefrümmten Natur der Fels- 

klippe angelegt, beſteht noch, wird von einigen Kanonen vertheidigt, 

um Corſarenüberfälle zurückzuſchrecken, und iſt durch eine Stein— 

brücke von 9 Bogen mit dem Nordende der Stadt in Verbindung 
‚gelegt, welche dem Fleinen Hafen der Stadt entlang läuft. Die, 

Seefeite der Stadt ift freundlicher, die beften Häufer der im In— 
nern engen und fohmugigen, daher auch feuchten und ungefunden 

Stadt, find an der Stadtmauer hinaufgebaut, wo fie eine reinere 

Zuft, und von der größeren Höhe eine ſchöne panorame Ausficht 

iber die Sartenumgebungen nach der Gebirgsfeite, und einen weiten 

® € über die Meeresfeite genießen. Des Schwachen Vertheidigungs— 

‚uftandes der Stadt ungeachtet, wurde fie doc durd die ägypti— 
en Truppen, vor Ibrahim Paſcha's Abzug aus Syrien, gut 

peidigt, und Fonnte nur erft durch eine vom Commodore Napier 
ut combinirte Erftürmung von der Seefeite und der Land- 

eite her mit ihren dritthalbtaufend Mann Befagung eingenommen 

werden, wobei auch Erzherzog Friedrich von Deftreich das Seinige 
um glüdlichen Erfolg beitrug #). Nah Robinſon follten (1837) 

ee 
”) Robinfon, Pal. IH. ©. 695. »s) J. Kinnear, Letters, Lond. 

1841. p.234. °°) Lettre, 17. Dec. 1845 in Archives de Miss. 
Scientif. Paris, 1850. Févr. p. 105. 0) Acht Wochen in Sy: 
rien a. a. O. ©. 57. \ 
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zwei Drittheile der Einwohner Mohammedaner, ein Achttheil 
Suden, die übrigen griechifch-Fatholifhe Chriften und Maroniten 
fein. Wilfon, der ihr 6000 Einwohner giebt (1843) *), davon 

die meiften Mohammedaner und Griehifch-Katholifche, zählte 70 bis, 
80 jüdische Häufer in der Stadt mit 350 bis 400 Seelen, die noch, 
wie zu D'Arvieur Zeit, ihr abgeſchloſſenes Quartier bewohnen, 

Er fand bei ihnen, die alle Sephardim find, eine Schule mit 
3 Lehrern und 40 Schülern, welche das alte Teftament, aber den’ 

Talmud nicht laſen. In ihrer Synagoge bewahren fie 25 Copien 
ihres Gefeges, davon ein Coder 500 Jahr alt fein ſollte. An dem 

Wänden hingen Liften der jüdischen Pilgerorte, deren nördlichfter 
eben hier zu Sidon ift, weil dies als Nordgränge des gelobten 
Landes angegeben war (Joſua 29, 28). Die hiefigen Juden find 
Krämer, Haufirer, Spinner und Seidenwirfer, fie fehienen geneigter 

zur Betreibung von Handwerk und Snduftrie zu fein, als ihre mehr 
verwandten Glaubensgenoffen in Jeruſalem und Bethlehem, aber 

in religiöfe Gefpräche gingen fie nicht ein. Zu D’Arvieur Zeit 
waren fie die Mäfler für die Franken, und nahmen vorzüglich den 

plündernden Arabern ihren Raub ab, den fie weiter verhandelten. 
Aus Furcht vor den Erdbebenftößen hatten fie fich faft alle aus 

der Stadt vor diefelbe in ihre Gartenhäufer zurüdgezogen. Sie 
bepilgerten im Oſten der Stadt einige Gräber, die fie für die d 7 

Propheten Sophonias, des Bezeleel, des Erbauers des Tabernakels 
und für das Grab Zabulon, Noahs Enkel, ausgaben, in dem die 
Gebeine Joſephs beigeſetzt ſein ſollten. Die Maroniten, welche 

keine Kirche in der Stadt, ſondern die ihrige auf einem dortigen 
Hügel hatten, hielten fie für den Ruheort des Meſſias, als er gem) 
Sidon ging, und für einen Siß des Propheten Elias, der dort 
Mirafel verrichtete, daher fie auh Deir Mar Elyas beißt ®), 
mit einem Dörfchen, eine Zeitlang der reizende Sommerfiß den 
englifchen Lady 9. Stanhope. | 

Die ganze Oftfeite der Stadt bis zu den anfteigenden Berge 

höhen ift ein fruchtbarer Obftgarten von großer Schönheit, der’ 

durch Aquäducte und Canäle, die vom el-Auwalch mehrere Stunden’ 

weit her abgeleitet find, reichlich bewäflfert wird, und durch fein 
üppiges Grün entzückt. Seine Früchte, wie Granatäpfel, Apri⸗ 

641) Wilson, The Lands of the Bible. II. p. 213— 217. 

*) P, Nau, Voy. nouy. de la Terre Sainte. Ed. Paris. 15T. 
p. 538. 
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kojen, Feigen, Mandeln, Orangen, Citronen, Pflaumen, Pfir- 

che, Kirfhen, Birnen u. ſ. w., gehören zu den vortrefflichften Sy— 
riens 8); die Feigen find fo ausgezeichnet wie die von Marfeille, 

Ye Drangen in Ueberfluß find von gleicher Güte wie die von 

Malta, Famauguſta und Tripoli in der Berbereiz auch der Wein- 

yau war in frühern Zeiten ausgezeichnet #), er fiheint durch die 
MÜlgemeinere Ausbreitung der Maulbeerbaumpflangungen für 
ie Seidenzucht, die zumal unter Ibrahim Paſcha's ägyptiſchem 
Regiment an ihm einen großen Beförderer fanden, mehr und mehr 

erdrängt zu fein. Es ift merkwürdig, daß diefe Cultur ſüdwärts 

Sidon und Tyrus im paläftinifchen Gebiete faft ganz vernadhläffigt 

, während mit dem Gebiet von Saida die Snduftrie der 
Beidencultur auf eine großartige Weile ihren Anfang ninmt. 

Nie nächften umliegenden Gärten von Saida, fagte D’Arvieur#), 
igen voll Refte alter Ruinen, die bewiefen, daß Sidon fi einft 

jel weiter über die jest jehr engen Grenzen der Stadt ausgedehnt 

ben mußte; fie ſcheinen feitdem ziemlich verbaut worden zu fein, 

enigftens erregten fie gegenwärtig feine befondere Aufmerffamfeit. 

* Mariti führt noch an, daß man häufig Säulen von Granit, 

18 Geftade zu nicht felten kunſtvoll gearbeitete Mofaifboden 

"Bädern und Villen; in Gefellfhaft des Reifenden Bruce fand 

ein paar antike Zimmer durch Ausgrabung auf, mit römifchen 
Hofaifen im ſchönſten Styl, die aber, weil Figuren darauf vorfa- 

an, vom türkiſchen Gouverneur als heidnifche Werke wieder zuge 

hättet wurden. Diefe antifen Reſte zeigen, daß hier das Meer 
me Grenze gegen das Land mehrfach erweitert hat.  Diefelbe 

obahtung Hat Bromme*) wiederholt, der dafelbft einen Moſaik— 
den von 10 Fuß Länge ſah, auf dem das Bild eines Pferdes 

iſchen Blumenguirlanden ſehr gut erhalten war. 

Zu D’Arvieur Zeit nannte man dieſen Theil Eſthhan, was 
durch Vorftadt erklärt, auch wurde die Gegend bis zu einer hal— 

In Meile weit, die voll Steinhaufen lag, von Bewohnern Sidon, 
i. Klein-Sayd (jebt Haret el-Saida) genannt; bis dahin 

Ite die alte Stadt reichen. Eine ſchöne Quelle zeichnet diefe 

>) Haffelquift, Reife. S.192. *) D’Arvieur, Neife a. a. O. ©. 302; 
, Mariti, Viaggio I. p.125; G. Robinson, Travels in Palestine 
- and Syria. Vol.I. p. 268—275.. =) D’Arvieur, Reife a. a. O. 

LSGS. dr vergl. Pococke, Reife. I. ©. 126 — 129. 
u MW. G. Browne, Reife ©. 368. 
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Sidon aus, und der Hügel, auf dem fie Tiegt, if nad der Stadt 

ſeite zu voll Ueberreſte antiker Sepulera; auch die Franken hatten 

da ihre Grabſtätte. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die vor 

Maundrell (22. April 1697)%) beſuchten zahlreichen Felsgrüfte 
deren er über 200 ſchätzte, die er von Sidon aus im benachbarten 

Felsgebirge befuchte, eine Necropole von Sidon waren; aberfi 

ift von fpätern Neifenden nicht näher erforfcht worden. Ihre Be 

fhreibung erinnert fehr an die Necropole von Adnun, die aber wo. 

doppelt fo entfernt von Saida liegt, als .die von ihm bejchriebene 
Zu jener Zeit lagen mehrere parfähnlihe Gärten, im Befiß de 

Derwifche, in der Umgegend der Stadt, und häufig fand man an 
tife Säulen von Schutt bedeckt; die angefebenften Dörfer ware) 

damaliger Zeit el-Shaziyeh und Derb es-Sin, mit einer fehr gu 
ten Quelle, die auch heute noch in ©.D. von Saida befannt find 

Berfolgt man vom Dorf Häret el-Saida die erfte aus de 
Ebene auffteigende VBorhöhe des Libanon etwa eine Stunde wei 

bis zum el-Auwaleh, fo fegt die Necropole der alten Sidon Bi 

dahin fort. Mariti, der mit dem berühmten Neifenden Brut 
diefen Weg zurüclegte 8), erfannte auf diefer Strede einige 3 
insgefammt in Fels gehauene Gräber, aber weit mehr waren ve 
fhüttet, denn an vielen Stellen erfannte man dies an dem Hoh 
flingen des Bodens (ribombo) bei jedem Fußtritte. Nur vier f 
man mit bequemen, weitern Gingängen, die andern fchien 
natürlihe, nur durch engere Pforten zugänglich gemachte Grüf 
zu fein. Mauerwerk oder Infchriften fand man darin Feine; üb, 
dem Arhitrav eines der Gräber waren Masten in Stein ausg 

hauen, aber in den andern fah man Malereien von Vögeln, Senn 
von Obftarten, Marmorfränge im guten Styl gearbeitet. Im a 
dern waren gut erhaltene Ornamente von Stucco; auch Bruchſti 

von Terracottag, von Porphyrvafen, auch an ganzen Bafen lid 

e8 nicht, die von Zeit zu Zeit gefunden wurden. ! 

Bis zum el-Auwaleh hält die Schönheit der (Don, 

Landfhaft an, deffen Strom hier Liebliche Windungen und Waſſe 
fälle bildet, und an ſeinen Ufern hin reizende Gärten bewäſſer 

noch ſteht die ſchöngebaute Brücke Fachreddins, die in einem gt 

ßen und hohen Bogen (von 48 Fuß Sprengung) über den Str 

führt, und eine Breite von 12 Fuß hat. Hier bildet der Stro 

647) Maundrell, Journ. p. 117—118; Mariti, Viagg. .c. IL. pl! 
+3) G. Mariti, Viagg. L. c. I. p. 134. 
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nach dem Niederlande zu, die heutige Südgrenze des Druzenge- 
bietes des Emir-Befhir*) gegen das Grenzgebiet des Pa- 
ſchaliks von Saida; innerhalb des Gebirgslandes beginnt das 

Emirat viel weiter ſüdwärts vom Beläd eſch-Schekif, und reicht 
durch den ganzen Libanon und einen Theil des Befä’a nordwärts 

bis zu den Cedern am Dfehebel Machmel; nur die Stadt Beirut 

und ihre unmittelbare Umgebung bleibt gegenwärtig wieder davon 
ausgeſchloſſen. 

Unmittelbar am Nordufer des el-Auwaleh, oberhalb der 

Brücke und des früher genannten Abul Hacem (ſ. oben ©. 120, 

6NMiglien von Saida), ift uns in dem wenig befannt gewordenen 
untern Laufe diefes Stromgebietes noch ein Ort, Dahr Dſchün 

Giun bei Mariti, oder Sun) 50), der eine Zeitlang der Wohnftg 
‚der Lady Stanhore gewefen, fchon früher durh G. Mariti befannt 

"geworden, der mit dem Schotten Bruce (im J. 1767) von Saida 
dus dahin einen Ausflug machte. Von der Brücke liegt er noch 

2 Stunden fern, im lieblichſten Thale voll Gärten und Anbau, 
auf einer fanften Anhöhe, wo damals ein maronitifcher Priefter, 

| ‚Don Giovanni Agemi, auf feinem fchönen Landgute wohnte, 

das er vom Groß-Emir der Druzen,- deffen Minifter er war, ſamt 

dem Dorfe zum Gefchen? erhalten hatte. Er war Scheich des Dorfes, 

umd hatte fich neben feiner Billa eine fchöne Kapelle von Marmor 

it einem Glodenthurm erbaut, und diefe St. Johannes geweiht. 
| In der Mitte Juli war auf dem hochgelegenen Dorfe und 

m fühlen Gebirgsthale, das der Strom unmittelbar unter demfels 

sen durchraufchte, noch Alles im fchönften Grün wie im Frühling; 

Am feinem Ufer ftand ein Jagdhaus, um das Wild, das hier feinen 
\ tänfpla hatte, zumal die in diefem Gebirge fehr häufigen Nimr 

Leoparde) zu erlegen. Don Agemi, der hier im größten Anfehn 
fand, war, nah Mariti's Berficherung, der größte maronitifche 
‚Belehrte feiner Zeit, Sprachfenner, und in der Kirchenhiftorie vor— 

üglih bewandert, und gab in Paris eine Landfarte vom Druzen- 
faate heraus, die ung leider nicht befannt geworden (Carta Geo- 

rafica dello Stato dei Drusi. Parigi)51). Er farb im Jahre 
784 in Florenz, hinterließ aber die gründfichften Nachrichten über 

‘ie religiöfen Secten der Libanon» Bevölferung, über Maroniten, 

 Kaeobiten, Neftorianer, Syro-Melchiten, Armenier und Kopten, die 

9) Robinfon, Pal. II. S, 712. °°) Mariti, Viagg. I. p. 156—164. 
_ 

> | ) Mariti, Viagg. T.I. p. 164—185. 
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Mariti veröffentlicht hat. Die hohe und fühne Lage des phan⸗— 

taftifchen ehemaligen Wohnfiges der Lady H. Stanhope zu 
Dahr Dſchün ift bei Garne?) nebft ihrer dortigen Lebensweife 
nachzufehen. Er ift auch ihr Begräbnißort, der mit feinen phanz 

taftifchen Anlagen ſchon im Sahre 1840 wieder in Berfall gerathen ı 

war 53), d 

Mit der ungemein fruchtbaren und trefflih angebauten fidonie 

fchen Landſchaft, mit ihrer reihen Bewäfferung und den herrlichen ‘ 

Dbftgärten, welche die ganze Ebene bis zu den Borbergen hinan 
bedefen, und auf diefen mit ihren wilden Thalſchluchten vol Oli— 

venpflanzungen, höher mit Eichen und Ficktenwaldungen big zu den ı 

Libanongipfeln, die das Auge bis zum Flaren Aether hinaufziehen, 
beginnt dem Wanderer 5*), der aus den einförmigen und trodenen, 

füdlichen Geftadelandichaften bis hierher fortgefchritten ift, eine gang 

neue, lieblichere, romantifche Natur, voll Neize, die fort und fort 

der wahre Obftgarten Syrieng, der auch den Nuinenorten ein 

malerifches Anjehn giebt. 1 

Die ſchon früher vom Capt. de Hell (f. oben ©. 36) ange 
führte Beobachtung eines eigenthümlichen Ebbens und Fluthens 

der Waffer vor Sidon ift als ein fehr auffallendes Phänomen auch 

von Neale beachtet worden, al8 er von Malta aus mit dem 

Schiffe fi) deffen Hafen näherte. Schon 2 Seemeilen vom Lande 

bemerkte man einen ſehr ſtarken Wechfel deijelben, den er ſich aus 

tiefern Gegenftrömen (undercurrents) gegem die obern zu erklären 
ſuchte; näher der Küfte gerücdt, fete jüdwärts von Saida ein reis 

Bender Küftenftrom gegen Süden, nordwärts der Stadt ein ame 

derer gegen den Norden ein, der bis Ras Beirut und in die Bay 

von Alerandrette fortfeßt. Die Annäherung an den Hafen von 

Sidon Fann daher zuweilen jehr gefährlich werden, und der Wech— 
jet ift beim Landen, fowie beim Ausfteigen fo groß, daß dann das 
platte Felsufer von Seegras bedeckt offen daliegt, während bei 

hoher Fluth das Schiff noch über feine fchlüpfrige Fläche dahin 
gleitet. Die Anwohner diefer Küfte find nach dem zurückgeſunke— 

652) John Carne, La Syrie, la Terre Sainte, l’Asie mineure ete. 
illustree p. W. H. Bartlett, Will. Purser etc. Londres. T. I. 
tab. Djouni, Residence de Lady H. Stanhope. p.15—18. 

>) Acht Wochen in Syrien. 1841. ©. 56. >) F. A. Neale, 
Eight Years (1842— 1850) in Syria etc. London, 1851, 8. 
Vol.2. Ch. XI. 
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nen Handelsintereffe wieder zu ihrem urſprünglichſten Gewerbe, dem 
Fiſchfange (f. oben ©. 43), zurüdgefehrt; ihr Küftenmeer ift 

dorzugsweife reich an Fiſchen 5), und Fiſche machen noch heute 

eine Hauptnahrung der Bewohner aus. 

Neale fagt, daß gegenwärtig viele arabifche Feluden zur 
Fiſcherei im fidonifchen Gewäſſer kreuzen, und daß deshalb, zu— 

mal im Winter, die Einwohnerzahl bis zu 7,000 in Saida fteige, 
davon ein großer Theil mit dem Fangen und dem Einfalzen der 

Fiſche für die Faftenzeiten in Beirut und Cypern beſchäftigt jei°6). 
- Unfer Freund H. Barth 57), der gegenwärtig in Baghermi, 

im Süden des Tihad- Sees, in Gentralafrifa umberwandert, war 

im März 1847, bei feinem Beſuche zu Saida, jo ſehr von der 

Schönheit der Stadtumgebung eingenommen, daß er nur nad 
einem Höhenpuncte fuchte, um das Ganze überfehen zu Fönnen. 
Da ihm diefer durch die türfifhe Wache an dem Gitadellenthore 
verwehrt wurde, durchzog er die reiche Gulturebene mit ihren lieb— 
ichen Maulbeerpflanzungen und Obftgärten, oftwärts big zu dem 
Hügelrande, an deren Fuß er viele Steinwohnungen fand, auf den 

fen Höhen ein Fleines Grab von Gementwerf und Fappellenartiger 
Sonftruction, das die Mufelmänner nah Scheich Jechim, andere 

ber Juhanna nannten. Bei Befteigung deffelben breitete fih von 

Hehfen Altan eine entzückende Ausfiht über die weite Küftenebene 
Aus, in deren Mitte die Trümmerſtadt ungemein malerifch aus 
ihren grünen Obftwäldern emporragte, die hie und da auch mit 
Balmen und Bananen geziert find, mit dem Hintergrunde des uns 

Jegrenzten Meeres. In den nahen Felswänden zeigten fich überall 
unftlos eingearbeitete Felsgräber, gewöhnlich mit 8 bis 10 Grab- 

iſchen in einer Kammer umher geordnet, bald gewölbt, bald flach 
Ausgearbeitet. An ihnen entlang flieg er bis zum Maroniten- 

thlein St. Elias hinauf, wo wahrſcheinlich zur heidnifchen Phö- 

ielerzeit, wie auf dem el-Ma'ſchuͤk bei Tyrus, fo auch hier, einer 
jeer Tempel geftanden haben mochte. Gine gleiche Fortfegung 

er Grabſtätten, unſtreitig der antiken Sidon, zeigte ſich in der 

Aigelreihe ſüdwärts Saida's, bis zu tem eine halbe Stunde 
itfernten 58) Thale des Winterftroms Nahr Senif (f. ob. S. 117), 

oraus ſich die weite Ausdehnung und einftige fehr ftarfe Be- 
— 

Buckingham, Trav. among the Arab Tribes. 4. 1825. p.417. 
9 Neale 1. c. I. p. 204. ’”) Dr. 9. Barth, Mier. 1847; Otto 

m. Richter, Wallf. S.75. *) Robinfon, Pal. III. ©. 693. 

* 
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völferung der antiken Handelsftadt ergeben möchte. Nach der Stadt | 
zurücgefehrt, juchte der forfchende Freund vorzüglich ſich eine ge— 

nauere Kenntniß ihres antifen Hafens zu verfchaffen, weshalb er 

eins der 3 großen Boote, die im Hafen ftanden, aufforderte, ihn in 

denfelben hineinzufahren, ein bier fo feltenes Anfinnen, daß der 

neunzigjährige Schiffer, der zuleßt doch darauf einging, anfänglich 

darüber ganz verwundert war, und die polizeilichen Hafenbeamten 
dagegen Einfprahe machten, weil fie den Neugierigen für einem 
verfappten Einheimifchen hielten, der als Augreißer etwa der Gone ı 

feription oder andern Verfolgungen entfliehen wollte. Als Fremdz 

ling wurde ihm jedoch die Rundfahrt geftattet. Er fhiffte num im 
Innern des feinen Hafens umher, und dann dur den fchmalen 

Canal füdlich des Fleinen Gaftells der Felsinfel (Killa, oder 
wol richtiger Kalaat al-Bahr des Plans, wo jegt die Quaran— 
taine, |. ob. ©. 35), das auf uralten Grundmauern fteht, aber 

durch die erft im Mittelalter aufgeführten Bogen mit dem Feſt— 
Lande verbunden wurde (f. ob. ©. 407). Außerhalb jenes Canal 

fanden ſich bei der Landung auf der Felsinfel die deutlichſten 

Spuren der aus mächtigen Quaderblöden in den Fels 
eingefenkten altphönicifhen Hafenbefeftigung, die denen, 
wie fie zu Aradus von demfelben Wanderer beobachtet waren, 
ganz gleich find. Diefe Befeftigung?) zog fich, feiner Anficht nad, 

einft zuverläffig auf einem Damme hin, der ganz mit Thürmen bez 
feßt war. Der Hafen ward nämlih, wie es fih aud auf dem 

Plane von Saida verfolgen läßt, gebildet von einem von Süd in 
bogenförmigen Linien nah N.W. vorfpringenden, fehr breiten Fels— 
riff (San Soul Rok des Plans), an dem fi, nur dur einen 
ſchmalen Ganal getrennt, ein andrer minder breiter Felsriff (Ancient 
Phenician Point de8 Plans) fchließt, zwifchen welchem und der 

Heinen Felsinjel (mit dem Kalaa, die einft im hohen Alterthum 
fiher auch fhon einmal mit dem Feftlande in Verbindung gebracht 

fein mußte) von Norden her der Eingang in den innern 
Hafen von Sidon war. Da, wo das breite, füdliche Felsriff von’ 

der mittlern Felsinfel (denn es find ihrer drei in einer Flucht 
von SW. gegen NO. ſich biegend) getrennt iſt, ſieht man eben⸗ 

69) C. Niebuhr, Grundriß der Stadt Saide Tab. VII., deſſen Reife. 
1. ©. 78; Harbours of Syria im Report of Steam Navigation. 
Tab. 3. Town and Harbour of Saida, the ancient Zidon, by 
C. Walker. 1834; Admirality Maps. 1839. No 1242. Plan of 
Said, the ancient Sidon, by H. A. Ormsby J. N. 1833. 
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falls Refte antifer Mauern. Es ſchien anfänglich, als wäre diefe 
zanze weltliche Hafenumfäumung nur eine Fünftlich angelegte ge- 
veſen, deren Quaderdämme allmälig erft die Formirung ‚natürlicher 

Felsriffe angenommen hätten; doch war dies wol nur fcheinbar, 

md ſchon Niebuhrs practifchem Blid%). war die an fi) vor- 
reffliche Naturlage diefes innern Hafens der alten Sidon nicht 

ntgangen, welche vorzüglich dadurd erhöht wurde, daß vor dem— 

elben eine Reihe Klippen lag, welde die Sidonier 
inft mit einer fo ftarfen Mauer von großen Quader=- 

einen verbunden hatten, daß er von ihnen noch fehr gut 

ie Ueberrefte wahrnehmen konnte. Keinem Zweifel ſchien es in- 
5 unterworfen, fagt Barth, dag den Alten auch die an dem 

zutigen Saida unmittelbar ſüdlich anliegende, halbfreisförmige 
Jucht als Südhafen gedient habe, obwol gegenwärtig dag Meer 

art hineinbraufet, da nur eine Strede weit von der füdlichen 

ndfpige, auf der Abu Roh (Ras Mint Romann des Plans) ein 
Möriff ins Meer vorläuft. Nach des alten Fiſchers Meinung, der 

m Nahen fteuerte, und der voll von der Größe und dem Ruhme 
| 

jner Baterftadt war, ſollte e8 ein Leichtes fein, von dort aus 

! en Damm zu werfen, und fo diefe Bucht noch heute zu dem 

‚önften Hafen zu machen. Er dehnte die alte Sidon wirklich 
3 zur Höhe des Mar Elias aus; auch nah Sid hin gab er ihr 
byloniihe Ausdehnung, und befchrieb ganz deutlich die Lage des. 
Hihen Stadtthores Stunden weit gegen Tyrus hin. Zu bes 
jeifeln ift aber wol jede übermäßige Ausdehnung, felbft zur Zeit 
" größten Blüthe, und die alte Sidon höchſtens vom doppelten 

Hange der heutigen Saida anzunehmen, da die, wenn ſchon fehr 

fe bevölferte, Sidon doch gewiß, wie dies Strabo von Tyrus 
) Aradus jagt, ebenfalls [ehr Hoc) gebaute Häufer hatte, um 

dem doch immer nur bejchränften Stadtgebiete das Terrain 

ömittel für eine fo zahlreihe Population nicht unnöthiger 

le nod mehr zu verengen. 
Der nördliche Heine Hafen 1) ift allerdings gegen Südweft- 

time durch die vorliegenden Klippendämme, eben fo noch heute, 
% in der Blüthezeit der Stadt, gefhügt, die bis zu 15 und 
Fuß hoch über dem Meere hervorragen; wenn der antife Hafen 

6. Niebuhr, Reife. II. ©. 79. ) D’Arvieur a. a. O. J. 
S. 273; Dlivier, Reife a. a. D. II. ©. 372. 
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verfandete, jo konnte dies nur nach der Landſeite zu gejchehen fein, 
gegen die Stadt hin. Aber erft ſeit der abfichtlichen Verſchüttung 

ift er fo feicht geworden, daß Dlivier ihn Fnietief durchwater 
Jah, daher nur für feicht gehende Barken brauchbar; die größer 

Tiefe beginnt erft an ſeinem Nordeingange, wo größere Schiffe 
auch heute noch vor Anfer gehen Fünnen. Die vorliegende offnen 

Rhede, auf welcher die wenigen noch dahin Fommenden Segelſchiff 

halten müffen, hat einen Flippigen, den Anfertauen ſehr gefähr 

fihen Grund, und ift den heftigften Nordſtürmen ausgefebt; dahe 

wol nicht unwahrſcheinlich, daß ſich die alten Sidonier auch dei 

anfiegenden Südhafens bedienen modhten, obwol die Gefhidht 

hierüber feinen Aufſchluß giebt, wie dies do bei Tyrus Doppel! 

hafen der Fall war; doch Fünnte etwa der im obigen angegeben 
Doppelhafen (didvuos) auch hierauf zu deuten fein. In frühern 
Zeiten diente eine etwa eine deutſche Meile nordwärts des N rd 
hafens vorliegende Klippe, von hundert Schritte Länge (Iegi 

Said des Planes), zum Anlegen der Franfenfchiffe, die dort m 

Ballaft und Waaren abwarfen, und die Ausbefferung derfelben vor 
nehmen konnten; fie wird noch von den Fifchern beſucht. 4 

zöfifchen Revolutionszeit durch Dſchezzar Paſcha, und fomit aut 
der lebhaft beſetzte Bazar der Stadt verödete, ſo behielt dochd 

Landſchaft umher ihre Fruchtbarkeit und Ertragkraft, welche 

ihre reichlichen Landesproducte nun andere Wege des Aus 

und Umtaufhes fih zu bahnen hatte. Dieſe beftanden zu jene 
Zeit vorzüglich in Früchten aller Art, zumal Rofinen, und au 

heute noch find die Hügel um Saida mit Weingärten bedeckt en 
in Getreide, Neis und Gerfte, in Baumwolle und Seide 

Galläpfeln und in Afche, welche zugleich die Hauptausfuhr zu! 

Eintaufh von europäiſchen Waaren bildeten; im wefentlichen fin 

diefelben auch bis heute die Hauptgegenftände einheimifcher In 
duftrie geblieben, fo daß die früher von dem einfichtigen D’ Ar 
vieur Darüber mitgetheilten Nachrichten auch heute nicht ohn 

Werth für die Kenntniß der Bewohner find, welche wenig von ihr 
frühern Betriebsweife und Imduftrie in Beziehung auf ihre kJ 

zeugung und Behandlungsweife abgewichen fein werden. 
Die Obftarten werden wol mehr im Lande zur Nahru 

Een) Jrby and Mangles, Trav. pP» 199. 
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ridbleiben, die edlern Früchte, wie Orangen, Roſinen, 
prikofen und Anderes von andern Orten, zumal von Da- 
asfus, feitdem in den Handel gefommen find; eben fo die Ge- 

eidenrten, an denen das Land heute wenigftens, feinen Ueberfluß 
Auch Aſche, zu Lauge und Seife in der Provence, wurde 
Mm Arabern aus der Einäfherung von Wüſtenpflanzen 7 bis 
Tagereiſen weit her zugeführt; die Galläpfel wurden durch 

aberreifende Commiſſaire durch alle Thäler des Libanon aufges 

ft, und in Saida nur verfchifft, die von Aleppo waren ftet3 
5 Baummolle und Seide mahten den Hauptftapel zu 

da aus. Olivenöl fcheint nie ein bedeutender Gegenftand der 
Jafuhr geweien zu fein. 
Ale Baumwollenceultur®) und. Bearbeitung wurde 
den Weibern verrichtet; fie wurde von ihnen gebaut, gefpon- 

4, mit Schwefel gebleicht, und das gefponnene Garn ganz naf 
‚Markte gebraht, um ſchwerer zu wiegen; fie wurde hier nicht 

Mark gedreht wie anderwärts, war aber weiß und gut, die von 
ma us aber feiner und fehöner. Zweimal in der Woche war 
Baida Baummwollmarkt, wohin die Weiber in ihren verhüllten 

tümen, zumal in der Winterzeit, ihr gefponnenes Garn zu 

eete brachten. Von Are erhielt man die rohe Baumwolle zus 
#. In jener Zeit mußte die Levantiner Baumwolle noch den 

igel der oftindifchen Producte ergänzen, und die amerikanische 
noch fein Gegenftand des Großhandels geworden. Die Seidens 

t und Seidengrnte war das Hauptgeſchäft, ebenfalls der ' 

ser, die Pflanzung der Maulbeerbäume das der Männer, und 

hat in neuern Zeiten fehr zugenommen. Die Fütterung des 
denwurms begann zu Saida Mitte Mai, dann zog das Volt 

de schattigen Pflanzungen, und ſchlug unter ihnen feine tempo» 

Holzhütten auf, denen ſich damals die Europäer nicht nähern 

ten, weil eben nur Weiber darin walteten. Die Seide von 
da war die ſchlechteſte von allen ſyriſchen Sorten, welche die 

öiihen Kaufleute zu verſchicken hatten; aber fie war für ihre 

ikation in der Provence damaliger Zeit fehr geſucht. Tris 
8 und Beirut Lieferten beffere und mehr Seide; die von Tris 

war ſchwerer, aber auch theurer, fie war weißer und hatte 
Jen Glanz, und war dabei viel feiner als die von Saidaz fie , 

'e zu Gold» und Silberarbeit, die Seide von Beirut war 

®) D’Yepieur, Reife a. a. O. L. ©. 306, 311, 430 u. a. O. 
‚ter Erdkunde XV. Dd 
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weit ſtärker alg die von Tripoli, aber nur weißlich und gelbli 
fe diente zu Tafft und andern dünnen feidnen Zeugen; die ( 

birgsfeide aus den Provinzen e8-Schuf und Kesruan war g 
gelb, aber auch weit ftärfer al8 die vorigen, und wurde zu © 

met verarbeitet. Eine Anzahl Factoren der Handelshäufer in Sa 

wurden alljährlih zur Sommerzeit, mit anjehnlichen Geldſumm 
verfehen, von Dorf zu Dorf im Lande zum Auffauf bei | 
Bauern umhergeſchickt. Diefe hatten früher ihr Product, wie 

‚Baumwolle, nad) Saida felbft zu Markte gebracht. Das Abwie 
der Polizei, und der häufig dabei entftandene Streit zwifchen il 

Gouvernement und den Bauern, die bei den Abgabezahlungen 

ihren Waaren ftetS zu Furz kamen, fehredte fie von dem Mai 
zurüd; fo entftand die bejchwerliche Gewohnheit des Umherrei 

der Franfen im Gebirgslande, dag wegen der Geldfummen, die 

mit fih zu führen hatten, auch gefährlich war. Dafür wußte % 
die türfifche Behörde fich in ihren Abgabeforderungen an die europäiſ 

Kaufleute ſchadlos zu halten, woraus unausgefebte Plackereien 

willkürliche Bedrückungen und Hemmungen hervorgehen ı muß 

gegen welche bei allen Firmans Feine Klage in conſtanin 
Hülfe gab. 

treten, um uns noch länger bei ihnen zu verweilen, da wir 

weiter nordwärts nach dem blühenderen Beirut und in die Y 

Gegenwart der dortigen Verhältniffe fortzufchreiten haben. 
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$. 2. 

Schfes Rapitel 

"Das phönieifihe Küftenland von Saida bis Beirut 

‚mit den Gebirgsfteömen Nahr ed-Damür (Tamyras), - 
Naher Beirut (Magoras), bis zum Nahr el-Kelb 
. &yeus), mit der Stadt Beirut, dem Hafenort 

von Damaskus, . 

Bon Saida, nordwärts des’ el-Aumälch, beginnt das durch 
die dichter zum Meere herantretenden Gebirgszüge des Libanon 
mehr verengtere Geftadeland des mittlern Phönicieng, 

[ches durch mehrere große Buchten und VBorfprünge, wie dur 
erihiedene vom Hochgebirg als vordere, zum Meere herab ftür- 

ide Gebirgsftröme, eine mannichfaltigere Oberflächengeftaltung 
gewonnen hat, obwol dieſe Küftenftrede big Beirut hin immer noch 

8 weniger fteil direct zum Deere abfallenden Steilwänden, wie 

ie weiter nordwärts liegenden, befteht, fondern nur hie und da 
Acch ſolche unterbrochen wird. Meiſtens find es zur Küfte fanft 
1 allmälig hinziehende Sand- und Zelslager, die fih bis zum 

‚fer verflachen, felbft lange unter dem Waffer fortlaufen, und da— 
ur hauptſächlich die Hafenlofigfeit der ſyriſchen Küfte bedingen). 
fahr ed-Damur und Nahr el-Kelb (f. ob. S. 26) find die 
Eden Hauptftröme diefes Küftengebietes, und zwifchen beiden 

18 Ras Beirut, das am weiteiten gegen das Meer vorfpringende 
Drgebirge, an deſſen Nordfeite die antife Berytus ihre erfte 
* gewann. Das im Oſten dieſes Geſtadelandes hinzie— 

‚mde Hochgebirge, auf welchem in vielfachen Verzweigungen die, 
\uellgebiete beider genannten Hauptftröme liegen, und erſt nad 
singen Wendungen und Durchbrüchen, doch auf ziemlich ana— 
‚ge und normale Weife (|. ob. S. 27), das Meer erreichen kön— 
ın, iſt der vordere Dſchebel Libnän von nur mäßiger 
‚thebung, aber ſehr pittoresfer Gebirgsnatur ausgebreitet. 

a0) das * Längenthal des obern el⸗Auwäleh, oder el-Baruͤck, N 

ss) G. Barthey, in Berghaus Geogr. Mem. zur Karte von 
Syrien. 4. 1835. ©. 4 

— Dd2 
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his nah Fureidis hinauf (ſ. ob. ©. 85, 89 u. a. O.), ift es von 

der öftlihern höhern Hauptfette des Libanon geſchieden, lehnt ſich 
dann aber weiter nordwärts an den Kuneyijeh und Sunnins 

gipfel unmittelbar an, fo wie an diefelbe noch weiter nord« 
wärts ftreifende Hochkette. Die ganze Erftredung gehört, mil) 
Ausnahme des Küftenvorfprungs, auf welchem Beirut liegt, zum 

Gebiet des Groß-Emirs der Druzenz daher e8 auch unter dem 
allgemeinern Namen Dſchebel ed-Druz, des Druzengebirgs 
begriffen zu werden pflegt, in deſſen ſchwer zugänglicher Mitt 

aud (zu Deir el-Kamr) der urfprüngliche Siß feiner Serrfhaf, 

und feiner Refidenz (ſ. ob. ©. 88) ſich bis in die neuere Zeit-er 

halten hatte, 
Diefer friedlichern, fietbigden und zahlreichen feftgefiedelten 

Druzenbevölkerung®), auf ihrem dur) die Naturverhältniſſ 
ſchwer zugänglichen Gebirgslande, iſt die außerordentliche Belebung 

mit den das Druzengebirge wie bedeckenden Ortſchaften, und der Wohl 
fand ihrer zahlreichen Bevölferung, nordwärts des fidonifche 
Stroms, zuzufchreiben, im Contraft gegen die Armuth an Or 
ſchaften und Gebirgsbewohnern in der anliegenden Ebene, in de 
füdlichern tyrifchen und galilätfchen Landichaften, welche, fortwähren, 

den Ueberfluthungen der Araberhorden und den Streifzügen d 
Metäweli unterliegend, feinen ruhigen Beſitz darboten. % 
doppelten Wegen, durch das Gebirg aufs und abfteigend, od 

entlang der Küfte hin, können wir ung eine lebendigere Anfchaunr 

von diefem Lande erwerben, als dies durch eine blos trodne top 

graphifche Aufzählung feiner Ortfhaften möglich wäre; wir folgı 

zuerft dem am häufigften begangenen, einfahern Küftenweg 

und fleigen dann in den befebteften und zugänglichen Stromthäle 

zu den höhern Bergrüden und alpinen Hochebenen hinauf, um dv 

diefen den Weberblid über das Ganze zu gewinnen, ein Wandel 
fhaft, die, nur ſeltener unternommen, noch Vieles zu wünſch 

übrig läßt. 

l 

665) Wilson, The Lands etc. J. c. II. p. 217. 
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* Erläuterung 1. 

Der Küftenwweg (Via Romana) von Saida über den Naht 
ed>-Damur und die Station Porphyrion und Heldua 

nach Beirut. 

Der Küſtenweg von Saida, am Lazareth) vorüber, das ſpäter 
” die Stelle eingenommen, wo D’Arvieur nod zu feiner Zeit den 
Aufort der Franfen an der Wafferquelle und dem Derwifchgrabe 

"fo Tieblich jchilderte, und über die Brüden des el-Auwaleh hin: 

F aus, läßt deffen reizende Ihalbildungen, auf welche Brochi67) 

"mit Recht die Characterifirung der Libanonthäfer bei Amm. Mar- 
eellin. anwendet (... acelinis Libano monti Phoenice, regio plena 

J et venustatis etc. Amm. Mare. XIV. 8), zur HE 

das balfamifche Düfte verbreitet, aber jo ſchön em fand fte 
Staliener doch nicht, „wie die feiner Heimath im Veronefifchen 

und PVicentinifchen der füdlichen Vorhöhen der Alpenz jedoch voll 

Gebirgsdörfer, voll Quellen, und gut angebaut 3 bis 4 Stunden 

Frufwärts, jo weit der Bli reiht (über Jün f. ob. ©. 411), bis 
um Dorfe Mezbud, das er auf der Höhe gegen N.O. in 4", Stun- 

1 erreichen Fonnte. 
Bleibt man aber näher am ebenen Strande, wo einft Die 

Bere der Stinerarien von Sidon (über die Stationen Por— 

firion VII. M. P., Heldua VII, nad Berito XIL, im 
fin. Hierosol. ed. Parth. p. 275), nah) Berytus führten (auch 

eritho XXIX. P. M.), fo trifft &) man, nah den erften 

‚wei Stunden, über einer etwag unebenen und rauhen Uferftrede 

ie Ueberrefte einer Via Romana, weldhe längere Zeit zwifchen 
m Felszügen hin fichtbar bleibt. Dann fümmt man an den 

‚iedrigen Felspartien der Enar Diuldiah (el: Dſchtyeh bei 
len) vorüber, von deren Höhe man gegen Sid noch einmal 

3— Robinſon, Pal. IT. 709 — 718; D’Arvieur, Reife. II. 266— 260, 
G. B. Brocchi, Giornale 1. e. II. p. 74. 

ir. Robinson, Pal. IH. ©. 711; 9. Barth, Mfer. 1847. 
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die Stadt Saida erbliden kann, zu der erften Bucht mit langem, 

landeinwärts gekrümmten Geſtade, und beſchwerlichen dürren Sand— 

wegen big zum Khan Neby Yünas, den Robinſon von Saide 

in 3 Stunden Wegs erreichte, in deffen Nähe Trümmer von Woh 
nungen und Grabftätten liegen, die ſchon Pococke am wahr 

fcheinlicäften mit der Station Borphyrion (verfehieden von dem 

bei Khaifa gelegenen: fogenannten Porphyreon der Kreuzfahrer, 1 
Erdf. XVI. 1. ©.723) identifieirt hatte. Dicht neben dem Khan) 
am Ufer fteht ein Wely mit weißer Kuppel, nach der mohammeda 
nifchen Legende den Ort bezeichnend (Koran b. Sale Kap. 37), w 
der Prophet Jonas vom Ungeheuer ausgefpieen fein ſoll ®).. Oft! 

wärts ziehen fich hier die Berge etwas vom Meere zurüd, um 

geben einer kleinen mit Maulbeerbäumen bepflanzten Ebene Raum 
an welcher das Dorf el-Dſchtyeh (Gie bei D’Arvienr) Liegt! 
Diefer Khan Neby Yunas ift nur ein Feines Gebäude, gan 
verfihieden von den großartigern jüdlichern Khang, die von Sido 
auf der ägyptifchen Handelsftraße für die Herbergen der Karamankı 
einft erbaut wurden. Alle weiter nördlichen Khane bieten nur ei 

Obdach, Feine Herberge, Feine Bequemlichkeiten wie jene dem Ne 

jenden dar. Ein Wirth in-ihnen, der zugleich Krämer ift, fchent 

Kaffee und verkauft Lebensmittel an die Vorüberziehenden, um! 
jorgt für das Feuer zum Kochen der Speifen. Doch find hie 
auch ein paar Gemächer zum Unterfommen für Reifende zu miether 

Solche Khane werden Dukkan (d. i. Läden) bei den Arabern gu 
nannt. Wilfon?o) ließ fih vom Fakir diefes Khans durch ein 
Regenfchlucht hinabwärts zum Meere geleiten, um einige dortig 
Trümmer aufzufuchen, zu denen der Schmidt des benachbarte 
Dorfes Bardſcha auch hinwies. Pocode hatte”) hier einige zer 
brochene Pfeiler, ein corinthifches Gapitäl und Trümmer an jede 

Seite der Schlucht gefunden. Wilfon fand diefe nicht, wol abe 
einige Zelfengräber, theil® nur für Individuen, theils fi’ 
zahlreiche Familiengrüfte eingerichtet, und eing war mit einem i 
Stein ausgehauenen vorliegenden Löwen ornamentirt, fo de 
hier die Lage von Borphyrion, oder Doch deffen Neftopole, m 

Wahrjcheinlichkeit, in Uebereinftimmung mit den Angaben der It’ 
nerarien, zu ſuchen fein wird, obgleich die Stadt felbft, jo wie d 

j 

66°) Leon de Laborde, Voy. pittoresque en Orient. Paris, 183. e 
Livr. IV. Table Nebbi Djouni. '°%) Wilson, The Lands of tl 
Bible. II. p. 210. 1) Bocode, Beihr. a. a. ©. II. S. 130. 
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ame, noch nicht wieder aufgefunden if. In der Nähe haufete, in 
le Schwarzen Zelten, eine zahlreiche Horde der Nawar, d.i. der 

igeuner, gänzlich verſchieden von dortigen Beduinen: denn ſie 
adhen eine für Wilfon, der in Bombay einheimiſch war, und für 

Ä fe Begleiter ganz verftändlihe indifhe Sprache, fo duß 

Fefes merkwürdige Wandervolf fih mit der ihm eignen Sprache 

Eid Lebensweife, von der Sinaihalbinfel an, durch ganz Paläftina, 
28 Iordanthal bei Jericho, durch Galilia und Haurän big 

‚ diefem Geftade verbreitet hat (Erdk. XIV. 833, 888, XV. 123, 
5, 527, 690, 833, 675), und auch im Libanongebitge felbft 

Sıren ihre Banden fhon früher von Eli Smith bemerft worden. 

h Brochi fand fie ald Zingari erranti 2) wiederholt in dem 

Sanongebirge, wo fie wahrfagen und ftehlen, wie fie fönnen. Die 
Hhige Bucht, welhe von Neby Yünas, oder Juneh, au 

Dibiyeh in Sid und dem Ras Neby Yünas im Norden, 
hen mäßigen Vorſprüngen der Küfte eingefchloffen. Iſt diefer 
e Ausläufer überfchritten, jo kommt man nad einer halben 

inde an einem dritten römifhen Meilenfteine (f. ob. 

184) vorüber, der den Straßenzug der Via Romana entlang 
€ Küfte noch beftätigt: Nun liegt jedody ein andrer Aus— 

fer der Küfte mit jehwierigerm Felspaß zu überfleigen vor, 

eben auch die künſtliche, wol ſchon römifche, Felsbahnung 
h Nenſchenhand zeigt, und früher auf feinem Engpaß einen 
em zum Schuße hatte, den Bocode noch ftehend fand, und 

dich ed-Damür nannte. Zu wre Zeiten war hier 

Derb enar Sfatieh nennen, wo bie Raubüberfälle aus dem 
sdiſtriet über die Paßſchlucht Leicht ftattfanden, und. die 

jeplünderten oder erfchlagenen Opfer dann gewöhnlich über die 

fippen in das Meer hinabgeftürzt wurden. Es ift das Ras 
Damür der Karten; denn unmittelbar an deffen Nordfuße 

ur, Tamyras der Alten, der in N.Oft oberhalb Deir el- 

im Gebirge (f. ob. ©. 87) feinen Urfprung nimmt 7%). 
Der Strom (riviere d’Amour bei Monconnys 1647) %) 

') Brocchi, Giornale 1. c. III. p. 232. 9) Barth, Mer. 1847. 
) Robinfon, Pal. IM. ©. 715: D'Arvieux, Reife. IL, ©. 272; 
Ollvier, Reife, II. ©. 362; G. Robinson, Trav. I. p. 275. 
) Monconnys, Voy. Ed. Paris. 1695. T. U. p. 76. 
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hatte zur Sommerzeit (Mitte Juni), als Robinſon ihn du 
fhritt, nur wenig Waffer, zur Winterzeit ſchwillt er aber oft 

waltig, zumal bei plöglicher Schneefchmelzung, an, entwurzelt 

‘ feinem wüthenden Laufe oft Bäume, die an feiner. Mündung da 

abgelagert umher liegen. Dann Fann er Reiſende mehrere I 

in ihrer Wanderung aufhalten, oder wenn fie dennoch den Dur 

gang wagen, fie nicht jelten ertränfen und in dag Meer fo 

reißen %). Die Ruinen einer Brüde deigten, daß fie wiederh! 

aufgebaut, aber immer wieder eingeriffen. war. Als O. v. Richter 
den Haren Damürftrom paffirte, wurde fie (am 6. Sept. 18 
eben neu aufgebaut; die reich bewäſſerten Ufer waren mit blühen‘ 

Dleandern und den fehönften grünen Gärten und Obftbäumen 

ſchmückt. Ruffeger 78) durhfchritt den Damur am 31. Dec. 18 
das Waffer ging den Pferden bis über den Bau, der Grund 1 
durh die Steine in ihm fehr gefährlih, und die Hilfe eimi 

Bauern zum glüdlihen Durhfommen nöthig. Wenn er m 

fuhrtbar ift, kann er nur an zwei Meilen weiter aufwärts 1 

feiner Mündung, auf der‘ Gebirgsitraße nah Beirut, auf 

Dihisr el-Kadi überfegt werden. Hier hielt in frühern Zei 
der Groß-Emir der Druzen an einem Thurme einen Wachtpof 
(von der weißen Fahne, fagt D’Arvieur, d.i. von dem Ha 
Maon, deffen Gegenpartei die rothe Fahne führte), der die ( 

birgsftraße zwifchen Deir el-Kamr und Beirut fihern mußte, ı 

einen Wegzoll (Gaffar) von Juden und Chriften forderte, der a 
noch bis Ende des vorigen Jahrhunderts hier entrichtet w 

Das enge Thal durchſtürzt der volufrige Gebirgsftrom zur Bint 

zeit öfter mit folcher Heftigkeit, daß fein Stoßwind, wenn er v 

überfegelnde Schiffe trifft, diefe oft umftürzen macht, Durch Sch 

wälder, und unter dem Schatten der Oleanderbüſche, wälzen 

die falten Waſſer des Damür zum Meere; hier hörte Oliv 
den Gefang der orientalifchen Nachtigall, der Bülbül, die er 
der Levante an der fyrifchen Küfte, aber auch oftwärts bis Bag 

verbreitet fand, und im fühlen Thal des Gebirgftromg zeigte 

der ſchöne ſchwarz und weiß gefärbte Eisvogel (alcedo rud 
der von demfelben Beobachter aud am Nil, vorzüglich häufig a 
am Euphrat und Tigris, gefehen wurde, wenn er fich einige 20 

°”®) Maundrell, Journ. 19. March. p. 43. 
7) DW, Kichter, Wallf. ©. 74. 
”*) Ruffegger, Reife. Th. III. ©. 148. 
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30 Fuß hoch über. den Wafferfpiegel emporſchwingt, da faft unbe: 

veglich in der Luft feftiteht, aber dann plößlich auf den Fiſch im 

Waſſer wie ein Pfeil herabfchießt, den er ergreift, und dann feine 

I Beute am Ufer verzehrt. 

EdÄdriſi, in feiner Angabe des Küftenweges von Saida nad) 
$ Beirut, nennt zuerft, 8 Mill. von Saida, ein am Meere erbautes 

S Fort el-Hama, deſſen Lage uns unbefannt geblieben; weiterhin 
nah 5 Mill. ein Fort an der Küfte, das er Calmun nennt, das 

© eine Brüde über einen ſehr breiten Fluß beherrſchen joll, der wol 

‘ fein andrer als der Tamuras fein kann, den er aber nicht mit 

Namen nannte 79). Dagegen jcheint die 7 Mill. weiter nordwärts 

don ihm genannte feite Stadt Na’ama dem modernen dort lie 

genden ensNä’imeh zu entjprechen, von welcher es nach Beirut 

noch 24 Mill. fein jollen. Um Na’ama werden die Früchte der 
= Garubenbäume (Sohannisbrot, Ceratonia siliqua) gerühmt, die 

| bier vortrefflicher als irgend wo fein jollen, und deshalb unter 

dem Namen Garuben von Damasf weit und breit durch Sprien 

Fi treffliche Früchte erzeugt, fo find die zu Na'ama, jagt Edrifi, doch 
noch vorzügliher und in größerer Menge vorhanden. 

\  Diefer Nahr ed-Damur hat feinen antifen Namen, den 

ſhon Polybius zwifchen Sidon und Berytus anführte (Hist. V. 68, 

‚Sauoöous), aljo feinen einheimifchen, bis heute in reiner Form 
erhalten, da er ein Heiliger Strom der Phönicier war, wie fo 

Spiele ihrer Flüffe und Berge befondern Göttern geweiht waren. De— 

FE marus, oder Tamyras (fo jhreibt Strabo XVI. 756, Tuuvons), 
war ein Sohn des Uranus nah Sanhuniathon, und gerieth 

in Kampf, als Baal Demarus oder Zeus Demarus, mit 

Fdem Meergotte Bontos, von dem er in die Flucht gefchlagen 
wurde (Sanch. ed. Orelli p. 33). Er galt mit der Aftarte 

1 der Sidonier als ein alter Herrfcher im — und wurde auch 

| Familie der Zamyraden in Baphos, die Städtenamen Ba’al Tha- 
na (Richter 20, 33) und anderes davon her (ſ. ob. ©.59). Schon 

w der jhmwierige Paß im Süden des Damurfluffes das Schlacht— 

.  ®) Edrisi bei Jaubert. I. p. 355 
) Robinfon, Bal. II. ©. 715. 
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feld des Kampfes zwifhen Antiohus M. und den Truppen des) 
Ptolemäus, im J. 218 v. Chr., beftimmt Localifirt, und die 
Lage des alten Platanum eben der felfige Bag war, den leßterer 

befegt hielt, wo, wie Polybius fagt, der Libanon zum Meere, 

hinabreidht. Antiohug, der von Berytus gegen Sidon zog, 

lagerte bei dem Fluffe Damuras, und fprengte den Paß, den die, 
Aegypter befeßt hatten, erfhlug ihrer viele und machte viele zu 
Gefangenen, während die übrigen ihre Zuflucht nah Sidon nahmen. 
Platana ift fonft nicht bekannt, ald aus Joſephus (IDaravn, ! 
Antiq. XVI. 11, 2) Erwähnung, zur Zeit des Tyrannen Herodeg, | 
wo es fiheint eine Art Eleiner Feſtung geweſen zu ſein, die als ein 

Gefängniß diente. 
Strabo, in der ſchon angeführten Stelle, nennt zwiſchen 

beiden Städten Berytus und Sidon mit dem Fluffe Tamyras, 
auch zugleich einen Hain des Asklepios und eine Acsovrow | 

röhıs, di. die Leontopolis (Leontes oppidum, Plin. V. 17).) 

Sollte der Tamyras wirklich der Leo Aluvius des Ptolem. fein 
(was uns noch zweifelhaft, aber nicht unmöglich ſchien, ſ. ob— 
©. 120), jo fünnte man denken, daß hier auch an ihm eine Civitas 
Leonum, oder eine Stadt am Fluß Leo lag. Eine ſolche aber 

nennt Scyl. Caryand. 42 im Süden von Sidon, die alfo am 
Tamyras nicht zu fuchen wäre. Bon einem YoxAnrıod &A00g, dei. 
Strabo hier nennt, ift uns auch nichts näher befannt. Wir halten 

ihn aber nicht für das Heiligthum des griehifhen Aesculap, ſon⸗ 

dern für eine alte einheimifche Tempelftätte des Kabirencultuß! 
(ſ. 06. S. 57), da, nah Sanduniathon, ed. Or. p.38, As— 
clepiog der achte Bruder des Kabirus war, der, nad Damascius 

apud Photium, (als einheimiſch phöniciſcher Gott Esmun oder 
Smin und Smun nad Jablonski) in Berytus verehrt wurder| 
alfo auch Hier am Tamyras ein Hauptheifigthum im- dortigen Haine 
haben fonnte. Den aderbauenden und fifhenden Kabiren 
ward Berytus von Kronog übergeben (Sanchun. ed. Orelli p. 38).' 
Dlivier fand (1794) an der Nordfeite des Damurfluffes, umd 
etwa eine Stunde nordwärts des damalg dort ftehenden Zollhauſes, 
wo ein Gaffar entrichtet werden mußte, auf halbem Wege nad 
Beirut, Trümmerhaufen St), die fi) von der Straße, welche er zog 
weit oftwärts nad den Bergen zu verbreiteten, und vermuthete, 
daß fie die Lage der alten Leontopolis en — We 5 

#1) Dlivier, Reife. I. ©. 339, 
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an fonft wol der Mündung des Stromes näher zu rüden pflege. 
58 waren Grundmauern, welche die Gewäffer entblößt haften, mit 

inem Ihurmbau von 200 Zuß im Durchmeffer, aber in Ruinen 
"erfallen, die einer Stadt angehört zu haben ſchienen, deren ftarfe 

Jenölferung auch die nahe Nefropole beftätigte. Viele fehr tüchtige 

Sarfophage waren hier fichtbar geworden, deren Inneres 6 Fuß, 
ang, 2%, Fuß breit, und 2 Fuß tief war. Sie waren alle Mo— 

"olithe, jeder aus einem einzigen gewaltigen Kalkfteinblod gehauen, 
it schweren Dedeln, die oben rinnenförmig behauen, an den 
Eckenwinkeln zugerundete Erhöhung zeigten, und fehr genau die 

Töarfophage fehloffen. Dicht am Wege wurden deren an 200 ge- 

ihlt, weit mehr aber lagen zwifchen den Felfen zerftreut umher, 
deren Steilwänden auch Felſengrotten eingehauen waren, die 

IM den Säteneinbirihen derjenigen Sarfophage, deren Dede 

Br fohwer waren, um fie aufzuheben, ſah man, daß fie ſchon längft 

Tıögeplündert worden. Eine ſehr geräumige Höhle war mit Thüren 
DB Fenfteröffnungen verfehen, und durch ein Mauerwerk vers 

Syloffen geweſen; fie wurde als Näuberhöhle, die im Innern viel 

Fitere Räume haben follte, gefürchtet. Nachgrabungen auf diefem 

biete, meinte Olivier, würden zu intereffanten Entdeckungen 
Shren. Indeß dieſe haben nicht ftattgefunden; aber genauere 

egangaben und der Name des in ihrer Nähe ftehenden Khan 
Fhulda Haben fie mit der Station Heldua identificiren laſſen 

Autatio Heldua, Itin. Hieros. 583), die 8 Mil, (2 Stunden) von 

Pepbyrion, und 12 Mill. 8 Stunden) von Berytus entfernt 

Robinf on giebt Gerber die genaufte Auskunft 2). Vom 
amur=-Durchgang ritt er durch eine ſchöne, fehmale, zwifchen 
" Bergen und dem Strande mit Maulbeerbäumen bepflanzte 
Jene; nach der Gebirgsfeite zu zeigten fi) mehrere Dörfer und 
öfter, die, an ihrer Seite hinaufgebaut, nach und nach hervor: 

‚ten; er blieb aber auf der Küftenftraße, und traf nah 40 Mi— 
hen Zeit den Khan el-Masıy aufdem Sande erbaut, neben dem ein 

' Boftftation dienendes Zelt aufgefchlagen war. Gegenüber, auf 
di Berge, fanden drei Dörfer und zwei Klöſter; das größte der 

# rfer nannte man el-Mu’allafeh. In gleicher Entfernung er— 

Ehte er den Khan el-Ghafr, wo früherhin, zu Dlivierg 

J 
. *°) Robinfon, Pal. III. ©. 716. 
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Zeit, Zoll bezahlt werd. Unmittelbar vorher, ehe man ihn e 
reiht, erblidt man auf der Bergſeite das zerftreut Tiegende Do 

 en-Nä’imeh mit einem Klofter, der fefte Ort zu Edrifi’g geil 

(Edrisi b. Jaubert I. 355, Na’ama), von Johannisbro 

bäumen umgeben, welcher zu deffen Zeit, etwa wie Surafen 

auf der Ebene ftehen mochte, deffen Bewohner aber feitdem ſich i 

jener ficherern Höhe zurücigezogen haben werden. Nur 40 Minutı 

weiter erreichte Robinfon den Khan Khulda, der von di 
Thoren von Beirut aus drei Stunden weit, oder noch weit‘ 

gerechnet wird, daher er öfter auch .heute noch zur Uebernachtur 
als Station dient. Etwa 10 Minuten vorher, che Robinfon d 
Khan erreichte, fah er, ebenfalls wie Olivier, die vielen Sa 
fophage, und auch nördlich vom Khan werden fie zu beid 

Seiten des Pfades ganz zahlreich. Andre Nuinen einer Stadt fi 

er nicht; der Name des Khans (Chan Chalde in Barths Mier‘ 

erinnerte ihn aber an die Mutatio Heldua des Stinerars ind 

Mitte des 4. Jahrhunderts, deren Name fih auf ihrer Stelle erhalt 

hat, al8 erfte Station auf der Via Romana, jüdwärts von B 

rytus, wobei aber die Zahlen der Diſtanzen im Itinerar verfchri 
ben fein müffen, da diefe Heldua näher an Beirut liegt als ı 

Porphyrion. Wilfon bemerkte an den Sarfophagen auch ſold 
die mit Balmzweigen®) ornamentirt waren, die er daher f 
acht phönicifche hielt; auh Buckingham hat an ihnen Sculpt' 
ren mit Guirlanden wahrgenommen. 

Bom Khan Khulda hinaus wendet fich nach Furzer Stre 

das Meeresufer gegen N.W., und fpringt in das Borgebir 
von Beirut vor; hier verläßt man die Straße am Meere, U 

"die vorfpringende dreiedige Halbinfel, auf deren Nordoftfeite Be 

tut erbaut ift, auf directerem Wege zu Durchichneiden. Der Ba 
Schuweifät, der hier vom Gebirge und dem gleichnamigen Ber 
dorfe (Sudfoat bei Maundrelf, der es ein großes Druzende 
nannte, Schoeyfat bei Burkhardt), herabfommt, und m 
gegen N.W. fih zum Meere ergießt, muß durchichritten werk 

(er wird auch Ghudiry genannt), um den fandigen, von Wint 
wellenförmig zufammengewehten Boden der Triangelgeftalt 1 
Borlandes von Beirut, an feiner mit dem GchtAnne zuſa 

633) Wilson, The Lands of the Bible. H. p. 210; 'Buckinphai 
Trav. am. Arab Tribes. p. 437. °°) Burckhardt, Reife, bei (7 
fenius, I. ©. 315; Maundrell, Journ. p. 43. 
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hängenden Bafis zu durhfchreiten, die auf dem Südweſt— 

aehänge das Ard efh-Schumweifät, auf dem Nordoſtge— 
Jänge das Ard el-Burädfchineh (Feld von Beirut, el-Berad- 

bene bei Burckhardt) heißt, weil auf ihm der Thurm von Beirut 
Burdſch el-Burädichineh) fich erhebt, die Stadt Beirut felbft auf ihr 

baut ift, und auch der Fluß Beirut (Nahr — an ihrem, 
Mabhange vorüberzieht. 

Die Südweſtküſtes) diefes dreiedig gefuftetin Vor⸗ 

andes von Beirut beſteht ganz aus Sand, nur Meeresan— 

Frieb, auf dem höchftens die Fürbisartigen Neben mit ihren bittern 

f üchten, den Goloquinten (Cucumis colocynthis L., Erdf. XIV. 

| f üben J— ocypoda Treue! der Reiter, den jchon Pli- 
us H. N. IX. 51, als in Syrien einheimifch nennt), die hier in 

nzähligen Schaaren 6) den Strand bededen, und fih in ihre 
| ni verfriechen, ihr. Leben friften fünnen. Dieſer Sand wird 
rtwährend von den Wellen und Winden zu Hügeln zuſammen— 

En des jenfeitigen gegen Dften liegenden bebauteren Theiles der 

Salbinjel, denn der Kampf des Flugfandes über den Culturboden 

© überwiegend. 
Früher war diefe Weftfeite weniger öde als heutzutage, wie 
; Ueberreſte In dortiger Anpflanzungen zeigen, und die vielen 

Wer n Aufenthalt in Beirut — * werden —20 In 9 
IL) die aͤgyptiſche Küftenftrömung herbeigefhwenımten Sand: 

} ſſen, welche fortwährend dieſe Landſeite belagern (daher Lamar— 
ie etwas kühn ſagte: c'est un morceau du desert d’Egypte 
4 „e au pied du Liban), und durch die Regenwaſſer wieder zer: 

i 1 werden, findet man auch viele Scherben von Terracottag 

i Glaswaaren; nad jedem Gewitter werden Metallfrag> 

Inte aller Art, vorzüglich auch Münzen, aufgefhwenmt; und 
1 {den freiwerdenden nadten Felſen fieht man dann die Aushöh- 

' Iigen zahlloſer Grabfammern, oft aud Sarkophagen, in Badftein 
Fer Blei. Seit Guys Nefidenz, während der 14 Jahre feines 

J Robinſon, Pal. II. ©. 718. ° °°%) Olivier, Reife. 1. &. 376. 
4 A ‚, Relation etc. à Beyrout etc. Paris, 1847. Tom. I. 
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Dortfeing, wurden viele Grundftüde an diefer Küfte mit San 
zugededt, fo Daß das ganze Gap, in Zeit von 200 Jahren, dam 

überfchüttet fein könnte; am ftärfiten ift Dies der Fall am Re 
Beirut jelbft, und die Idee liegt nahe, daß Beirut einft wah, 

iheinlih auf einer Infel lag, wie Tyrus und Aradus, dei 

Berbindung mit dem Libanon erft dur den Anwachs der ca 
fläche bedingt wurde. - 

Diefe Sandſtrecken (Sahel Beirut genannt) bededen gege 

wärtig den ganzen weltlichen Theil des Caps (Nas Beirut) 
N. W., während im Often ſich, zwifchen ihin und dem Fuße der öftli 
ziehenden Berge, entlang der dort fich einjchneidenden Bay vi 

Beirut, eine breite fruchtbarere‘ Thalebene von ©. nah N. ül 
daffelbe Borland ausbreitet, mit reichlichem Anbau und dem größt 

Dlivenhaine in ganz Syrien, der nach dem über ihm liegend 
Dorfe Schuweifät den Namen führt. Auch diefer Theil ? 
Landes befteht aus einem leichten, fandigen Boden, aber- andeı 
Art 88), der meift der Zertrümmerung des Sandfteins, A 
dem das Vorgebirge befteht, fein Dafein verdankt, und mit X 

wäfferung für die Cultur jehr fruchtbaren Boden abgiebt. 
der Bai, im Often des VBorgebirges, in welche ſich der Na 
Beirut einmündet, und zwar an deffen Weftufer, Tiegt die St 
Beirut, und von ihr ift die äußerfte Weſtſpitze des triangulät 

Borlandes, das Ras Beirut, nod etwa eine Stunde entfer 

Das fruchtbare Feld von Beirut (Ard el-Burädjchineh) ift größkt 

theils, zumal in der unmittelbaren Nähe der Stadt, mit Mi 
beerbaumpflanzungen und Gärten aller Art bededt. Daher erbl 
man das ganz in Grün eingehüllte Beirut 9) nur erſt, wenn m 
dicht vor feinen Thoren fteht. Die Ebene mit ihren Feldern u 

die benachbarten Berge, jagt Robinfon, find förmlich A 
mit Dörfern. 

Hat man den großen Dlivenwald verlaffen, der auf. nah 

reeten Wege zur Stadt rechter Hand liegen bleibt, jo trifft m 
ehe man in deren Nähe die Maulbeerbaumgärten erreicht, m 
über eine halbe Stunde von der Staudtmauer fern, den berühm 
Fihtenwald (Harſch Beirut), der vom Groß-Emir Fad 
eddin gepflanzt fein fol. Zwar führt fhon Edriſi (1152) 
Süden der Stadt Beirut einen großen FZihtenwald%) ı 

— 

688) Wilsge, Ehe Lands 1. c. II. p. 198. 9) 9. v. Rich 
Wallf. S 0) Edrisi bei Jaubert. I. p.355; id 
S. 131; = aaa, Relat. 1. c. I. p. 47. 
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‚ 42 Mill. Ausdehnung an, der bis an den Berg Libanon reiche, 
aber in den Zeiten der Kreuzzüge, wo in ihm zur Zeit Balduins 

das Holz zu Sturmleitern und Belagerungsmafchinen gefchlagen 
‚wurde, und bei den folgenden Verheerungen, mag er ziemlich abge— 
holzt worden fein, zumal da während des Türfenregiments an Fein 

Nachpflanzen von Bäumen gedacht ward. Deshalb hat die Sage 

nichts Unmwahrfcheinliches, die D’Arvieur!), und vor ihm ſchon 

ı Monconnys (1647)%), nur 13 Jahr nad des Groß-Emirs Tode, 
bon anführt, und Maundrell beftätigte, daß Fachreddin, 

I der überhaupt viele Anpflanzungen begünftigte, auch dieſe durch 

Nachpflanzungen vervollftändigt habe, wodurd das feuchte Klima 

der Stadt weientlich verbeffert fein foll, weil diefer Wald fie nun 
© vor dem dort vorherrfhenden Weſt- und S. W.-Winde ſchützen 
© fonnte. Er ſtammt nah H. Guys genauern Beobachtungen, je- 

doch entichieden aus verfhiedenen Perioden der Anpflanzung ber, 

Yumd hat daher nicht überall die enorme Mächtigfeit der Stämme, 

‚wie an einzelnen Stellen, aufzuweifen. Die Franken ergingen fi 

damals in ihm an Sagdvergnügungen auf Kaninhen und Droffel- 

fang, den Beirutern war er ein Luſtpark. Unter Dſchezzar Paſcha 
wurde ein großer Theil des Waldes niedergehauen, und zur Pa— 

liſſadenverſchanzung von Acre verbraucht. OlivierW) nennt die 
Nadelholzart, aus der er befteht, Pinus sativa, Brocchi aber rich- 
iger die italifhe Pinie, Pinus pinea %), die auch benachbarte 

Wälder am Gebirgsfluß bildet, die nicht gepflanzt find; er bezweifelt 
‚aber, daß er, wie Volney meinte, die Stadt Beirut von der 

a eattiva habe befreien follen, die daſelbſt auch nach der ftarfen 

ichtung des Waldes fich Feineswegs eingeftellt habe. Ruſſegger 
fand die Waldzone viel zu ſchmal, um gehörigen Schuß diefer 

zu gewähren, und Überhaupt die, Waldung ſehr vernachläff igt, 

| 3 D’Arvieur, Reife. II. S. 215; Maundrell, Journ. p. 43. 
|, ) Monconnys, Voy. Paris, 1695. T.11.. 8. p. TA. 
9 Olivier, Reife. I. ©. 354. %%) Brocchi, Giornale 1. c. 1: 

p- 322 und IIL p. 139; ea Reife. Th. III. ©. 151. 
19 Ruflegger, ebendaſ. 1.1. 
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Erläuterung 2, 

Die int! Berytus (Bnovrog und Begön), die heutige 
Beirut, 

{ Mas von diefem urälteften Stammfige der Gibliter, der 

nahmaligen Phönicier-Stadt Berytus, gejagt werden fonnte, ift 
in Obigem mitgetheilt (f. oben &.55—59 und 62—63). Die in’ 
dem Buche Sam. 8, 8 und Ezehiel 47,.16, als Stadt Hadad 
Efers, an der Nordgrenzge des gelobten Landes ge 
nannte Berothai, die öfter mit Berytus identificrtt wurde, iſt 

nicht am Meeresgeftade, fondern weiter Iandein im innern fyrifchen 

Ländergebiet%), in den Umgebungen von Damaskus und Hamak, ; 
zu ſuchen, obwol ihre Lage auch da noch nicht wieder aufgefunden 

wurde. Kaum, daß Berytus vor der Römer Zeit einmal von den 

vorübergehenden Eroberern genannt wird; es fehlt jeder Hinweis 
auf ihre frühere Gefchichte. 

Bielleiht daß eher im mythologifchen als im elta 

(j. oben ©.63) Namen der Stadt ein Schlüffel ihrer Entftehung 
zu finden wäre, da Bn000% die Gattin Eljong, oder EIS, 
war, des höchſten Gottes (jpäterhin Adonis, ſ. oben ©. 56) j 
des Gottes von Byblos. Beide alfo waren die Berggötten 

des heiligen Berges, des Libanon (Sanchuniathon ed 
Orelli p. 24) ſelbſt, der über beide Heiligthümer, Byblos um 
Berytus, die an feinem weitlichen Bergfuße, am Meere, anfänge 

lich errichtet fein mochten, emporftieg, und der am Fuße, wie auf 

dem Gipfel feine Opferftätten haben mochte. Dieſe Berggötten, 

fagt Sandhuniathon, wohnten in der Gegend von Byblos 
Kronos aber, der jenem höchſten Gotte (Oögoròsc, Sanchuniathon 

p- 34) folgte, übergab die Stadt Byblos der Göttin Ba’ altie 

(oder Diore), dem Neptun aber und den Kabiren, d. i. den Ader: 

bauern und Fifhern, die Stadt Berytus, wo fie die Ueberreſt 
vom Pontus heiligten (Sanchun. 38). Daher bei Steph. Byz. 

Berptus ein xrioue Koovov genannt. — Daß e8 einft ſolch 
Tempelhäufer des fyrifchen höchften Gottes (Ba’al) und der Be: 
rith zur Zeit des Einzugs Israels in Nordpaläftina gab, bie 

! 

— 

696, Robinſon, Pal. III. 725; ein, The Lands etc. II. p.205 
Miner, Bibl. Realm. I. &.1 7) Movers, Phön. I. S. 57 
bis 576, 585; Wilson, The Lands etc. 1. c. II. p-206. - 
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wohin fih der ſyriſche Cultus ausgebreitet hatte, ift aus dent 

Buche der Richter, 8, 33 und 9, A, befannt, wo der Tempel 
Ba’al-Berith genannt wird, der feine Tempelcaffe hatte. - Bez 

rith der, Hebräer, Berot und Berut bei den Bhöniciern, Brjov- 
dg der Griechen, wäre dann das Tempelheiligthum der Beruth 

(Bn9009), auch Brathy genannt, gewefen, deren Eultus, ale 
oberjte Göttin des Libanon bei Macrob. I. 21, als Venus 

Amathusia bei Pausan. 1.585, al$ Venus Aphaca (die lagcive 

Venus, j. oben ©. 57) befannt if. Ihr war die Cypreffe des 

ibanon (Bouso, oder Brathy, wie auch der Lebensbaum, 
Sabina, hieß, oder Cretica cupressus, Plin. H. N. XXIV. 61), 

Nie duftende, welche Plinius daher „arborem bratum cupresso 
Zusae similem“, H. N. XII. 39, nannte, geweiht, die ebenfo, wie die 

zlüſſe und die Berge, wie Caſius, Libanon, Anti-Libanon 
dd auch ein ſonſt unbekannter Berg Buα (Sanchuniathon ed. 

relli p. 16), in der älteſten Theologie des berytiſchen Gelehrten 
Fdanhuniathon als fichtbare Erjcheinungen der Gottheit (wie 

a8 Theoprofopon, f. oben ©. 36) ihre Rolle fpielten, von denen 
er lestere Berg wol von einem Cypreffenwalde felbft feinen Na- 

- Seylax Caryand. ſcheint der erſte griechifhe Autor (um 

Bahr 350 v. ‚ Chr.) zu jein, der ‚Derptus als N und 

g noch unbedeutend gewefen fein, * fe in Alexanders M. Ers 

verungszuge durch Syrien nicht einmal genannt wird, da doch 

m am Tamyras, |. oben ©. 426), aus welchem 5 oTEv& Tu 
‚gi Bnovrör, Polyb. Hist. V. 61, 9) Antiohus M. die erften 

J 

voſten der ägyptiſchen Truppen des Ptolemäus IV., im Jahre 
N 

8 n. Chr., zurückwarf, und dann in dieſem Engpaffe ſelbſt jein 

Ritter Exdfunde XVII. Ee 
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Antiohus VII Sidetes, mit Namen Diodotos Tryphon 
von Strabo (XIV. 668, XVI. 752) genannt, deſſen Lebensgeſchich 

Fl. Joſephus mittheilt (Joseph. Antig. XII. 7, 2), welche 

während feiner Gewaltherrichaft die Stadt Berytus völli 

zerftört haben ſoll. Er wurde aber als Verräther von. An 

tiohus M. aus Syrien vertrieben, in Dora belagert, und i 
Apamea, nachdem er fih 3 Jahre lang König titulirt hatte, ü 
Sahre 138 v. Chr. befiegt und hingerichtet ®). | 

Nach) Josephus Antiq. XVI. 11 foll Jul. Cäſar dem 5% 

rodes M. die Stadt Berytus zu feinem jchändlichen Proceß N 

gen feine beiden Söhne, Ariftobulus und Alerander, die er ind 

in Platanum zurücdließ, vorgefchlagen haben, wo ein römiſch 

Gerihtshof von 150 Richtern, darunter auch angefehene römiſe 
Senatoren, der Mehrzahl nach ſehr knechtiſch, dem Tyrannen 7 

Willen war, und die Söhne wirflih zum Tode verurtheilte, ® 

hierauf auch in Sebafte erdrofjelt wurden. Die Stadt muß dama 

alfo nad) Tryphons Zerftörung fehon wieder aufgebaut geweſen fei 

Daß dies durh Römer gefhah, jagt Strabo (XVI. 756), % 
auch angiebt, daß unter Kaifer Auguftus Marc. Agrippa ei 

Befagung von Gohorten der 5ten und Sten Region in fte verleg! 
und das Stadtgebiet von Berytus jehr erweiterte, indem | 

einen großen Theil der Provinz Merfias (Maſſyas nad) Strabo € 

Kram. Vol. Ill. p. 295), bis zu den Orontesquellen, welche de 

Libanon nahe liegen, hinzufügte. Sie wurde damals zur röm 
ſchen Colonie mit Jus italicum 9) erhoben, und Julia W 
gufta Felix genannt. Strabo giebt ihr diefen Titel noch mid 

aber ſchon Blinius, der — ſagt, daß ſie am Fluß Mag 
ras liege (H. N. V. 17.... at in ora etiamnum subjecta 

bano, fluvius Magoras: Berytus Colonia, quae Fel 

Julia appellatur). Er tft der einzige, der dieſen Acht uralte, 
einheimifchen Namen angiebt. Es ift fein anderer Fluß, als d 

jeßige Nahr Beirut (nicht Tamyras, wie oben ©. 43 irrig L) 

‚gegeben ift), welcher dem Kronos (f. oben ©.58), der ale N 

fangslojes, ewiges, ſchon vor der Welterfhaffung vorhander 

Weſen, oder ald Gott der Zeit, in Phönicien bald Chald, 2 
die Beer bald Magoras hieß, und in Berytus verehrt ma 

°%) Strabon, Trad. Fr. T.IV. p. 367, T. V. p. 208. 
) Steph. Byz. ed. Dindorf. Lips. 1825. Vol. Il. p- 143. 
’0) Movers, Phön. Th. J. ©. 262. 
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geweiht war. Plinius rühmt zugleich die Süßigkeit der bery- 

tifhen Traube (H. N. XV. 18, 4) und den trefflichen bery- 
iſchen Wein, den er mit dem von Tripolis und Tyrus zu den 

beiten jyrijchen Weinen zählt (H. N. XIV. 9). 

Sogar mit einigem Glanze tritt nun die Stadt Berytus 
ñ F vorigen Dunkelheit (daher Steph. Byz. bedeutungsvolle 
Worte: Bnouröc, norıg Dowizng, 2x wıxgüs weydın) hervor, 
ben der jüdifche König Herodes Agrippa I. (Enkel Herodes 

| ), der legte in Baläftina, * in Jeruſalem an dem jüdiſchen 

er 

ht, der Bauluft und der Schwelgerei in blutigen Spectafeln zu 
Öhnen. Es ift derjelbe, welcher Nord-Jeruſalem durch eine dritte 
dauer befeſtigen laſſen wollte, die aber auf Kaiſer Claudius 

fehl nicht beendigt werden durfte, weil dieſer darin ſchon Em— 

rung des ſchwachen Wüſtlings gegen ihn witterte. 

= Agrippa zeigte num feine leidenfchaftliche, — EERRDERFTE 

luft, die er von dem Großvater ererbt hatte, in der Verſchö— 
h ng von Berytus, wo er ein Amphitheater errichtete, 

8 an Koftbarkeit und Pracht, wie Joſephus fagt (Antig. XIX, 
5), wenige jeines Gleichen hatte. Dazu wurden Bäder, 

rticus von der größten Pracht angelegt, und ein Theater, 
Ben Mufiker und Künſtler aller Art ihre Wettkämpfe feier: 

F im Wettfampfe zu gegenfeitiger Erinordäng N 
u Bundesgenoſſen, den Römern, und * Freunden mit⸗ 

us durch Feſtſpiele und Hinrichtung mehrerer Tauſende von 
I, Die, durch ganz Syrien verbreitet, empöreriſch gegen die 

ie Herrſchaft aufgetreten waren. Er wählte wahrſcheinlich 
u die Stadt Berytus, weil Vespaſian in ihr zuerft als 
herator, mit Krone geſchmückt, mit Glückwünſchungen über: 

mmt war, und in diefer Stadt die Huldigungen aus allen 
hinzen des römischen Reichs durch ET empfing, wos 

Ee2 
[7 
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bei denn auch der damals noch in Ketten ſchmachtende Flaviu 

Sojephug, weil er dem Vespaſian die Imperatorſchaft augurit 
hatte, wie er jelbft erzählt, aus feiner Gefangenfchaft befreit wur 
(Joseph. de Bello IV. 10). f 

Auf diefem mit Blut: getränften und durch Schwelgerei um 

Lafter aller Art verpefteten Boden der Colonia Felix Juli 
z0g in dem folgenden Jahrhundert die ftrengere römische Wiffer 

Schaft ein: denn feit der Mitte des dritten Jahrhunderts b 
gann hier die hohe Rechtsſchule emporzublühen, welche bis 

die Mitte des 6öten Sahrhunderts unter den vielen, auch in ande 

Provinzen beftehenden, doch die berühmtefte des ganzen römiſch 

Reichs war, der nur die zu Athen und Alerandrien gleichzuftelle 

Seit Alexander Severus (reg. 222-—236 n. Chr. Geb.) u 

deffen Zeitgenoffen Ulpian (celeberrimus Juris conditor), J1 

Paulus, Jur. cons. und andern großen Nechtsgelehrten !) nal 

fie ihren Anfang. Berytus erhielt dadurch einen neuen Glanz, 
dur fie die Sprache und die Rechtsgelehrſamkeit der R 

mer im Driente aufrecht erhalten wurde. Erft nad fünfjähri 

Studienzeit auf ihr fonnten die dort gebildeten Juriſten 
Stantsmänner (und die Praefectura Orientis bejchäftigte 
Suftinians Zeit allein anderthalb hundert Advofaten) in die 

deutendften Stellen der römifchen Provinzen eingefest, ihr © 
verfuchen, und zu den höchften Würden im Staate gelangen, 1 
halb Berytus der Mittelpunct der ernfteren Wilfenfchaften, 

Surisconfulten, der Sammelplaß der Gelehrten und Stantsmän 

wie der Studienort der Jünglinge der vornehmen Welt für 
Drient werden mußte. Nonnus Dionys. XLI. nannte ihn Da’ 
dichterifch „Die Amme des ruhigen Lebens‘, der Kaifer fi 

titulirte die Stadt „Mutter und Amme der Gefege“? 

Ende des vierten Jahrhunderts fhildert Ammianus M 
cell. XXX. 4, der Berytus mit Sidon und Tyrus alg die dr 
der ausgezeichneteften Städte Phöniciens zufammenftellt, allerd 

ſchon die Ausartungen dieſer Klaſſe des römiſchen Rechtsperſo— 

nach den vier characteriſtiſch verſchiedenen Richtungen ihres 

derbniſſes. Dies bezog ſich vorzüglich auf das üppige orienta 
“ geben, das hier überhand genommen; hier, fagt er, herrſcht 

4) Aelii Lampridii Alexander Severus 16, 31 etc. I 
) Gibbon, Gefchichte des DVerfalld des Nömifchen Neiches. U 
v. Schreiber. Leipzig, 1805. Ih. IV. Cap. 17, ©. 84, Th. II. Eu’ 
©.102; Heinece. Hist. Jur. I. $.360; Cellarius, Asia. p. 44! 
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mals zugleich der größte Lurus. Nach Procopius (Historia arcana 
&.26) concentrirte fich hier der größte Seidenhandel, die größten 

Seidenwebereien, welche das ganze römifche Reich mit diefen Foft- 

‚barften Lurusartifeln verfahen, darin ihr unter Juftinian nur Tyrus 

gleich kam. Die Rechtswiſſenſchaft, wie fie dur Mitwirkung von 

Serytus unter Kaijer Juftinian zur Geftaltung fam, hat jedoch 
diele nachfolgende Jahrhunderte hindurch der Barbarei der Völfer- 

wanderung durch ihre ſyſtematiſche Strenge und ihren innern 

FBufammenhang einen mächtigen und fegensreihen Damm entgegen— 

Feſetzt. Eine intereffante Infhrift) aus jener Zeit hat fih an 
‚Seinem der Thore der Stadt, dem Bab ed-Dirfeh, von einem Gonful 

Leontius Praefeetus Praetorii in der Provincia Phoenice erhalten, 

ie damals zur Praefeetura Orientis gehörte. Sie fteht auf dem 

ch übrigen Piedeftal der einftigen Statue, die diefem Wohlthäter 

Stadt Berytus im Jahr 344 n. Chr. G. errichtet wurde, 
inem Manne aus der Familie der Leontier zu Berytus, in wel- 

er das Rechtsftudium während des ganzen vierten und fünften 
abrhunderts erblich geblieben war. 

Im 2öften Regierungsjahre Kaifer Juftinians traf die Stadt 

Fer berühmten Rechtsſchule, wie ganz Syrien, ein fürchter- 
ſches Schidjal dur ein großes Erdbeben (20. Mai 529), dag 
war in Antiohia die größten DVerwüftungen anrichtete, wo 
50,000 Menichen dabei ihr Leben verloren haben follen, aber auch 

Ierytus zufammenftürzen machte, und einer großen Zahl der 

Sort ftudirenden Jugend und zahlreihen Bewohnern der Stadt 

en Untergang bereitete. 
Bon Berytus, nah Agathias (Histor. II. 14, ed. Niebuhr. 

'onn. 1828. p.95) damals eine der jhönften Städte Phöniciens, 
d ihren prachtvoll aufgeführten Palläften blieb faft nichts ftehen, 

8 nur die Grundmauern; die übrig bleibenden Lehrer der Rechts— 

regt wurde, bis Berytus wieder aufgebaut war, was aud) 
? ah, aber durhaus nicht. in der vorigen Pracht und, wie 
‚gathias jagt, nicht fo, daß man die Gelegenheit der alten Be- 

us in der neu aufgebauten wieder hätte erfennen fünnen. Doch 

) Woolsey, On the Inscript. at Beyrut in Bibl. Sacra. Aug. 1848. 
 ».588— 590; andere Inſcriptionen von-Berytus |. Corp. Inser. 

Graecar. Vol. III. Fasc. XXVI. No. 4529 — 4534, fol. 242— 243, 
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‘heben. Dies feheint jedoch nicht der Fall gewefen zu fein, wenige 

ftens ſchweigt darüber die Gefchichte. B. Antoninus Martyr,, 
der gegen das Jahr 600 diefe Berytus befuchte, fand ſie noch im 

Berftörung; in diefer glänzendften der Städte war dad Studium 

der Gelehrten vorüber gegangen (venimus in civitatem splendi- 
dissimam Beryto, in qua nuper fuit studium literarum, quac 

et ipsa subversa fuit), der Episcopus der Stadt hatte die dabe 
umgefommenen Berfonen noch gekannt, auch Byblos war noch gan; 
zerftört, mit allen Bewohnern untergegangen, und Sidon war) 

es zum Theil 9. Und bei dem allgemeinen‘ Berfalle Vorderaſiens 
das eine ſo leichte Beute der erſten Muſelmänner wurde, fie 

auch, zu gleicher Zeit mit Sidon und Laodicea, die Stadt Be 
rytus ohne allen Widerftand in die Gewalt der Araber, im 3.688 
v. Chr., fihon im 17ten Jahre der Hedfehra 5), wo nur Ba’al! 
bef, Serufalem und Cäſarea einige Zeit längern Widerftan 
zu leiften im Stande waren. cl 

So ging der Glanz der Nömerftadt unter, die ſchon zum 
Bifhofsfige geworden, und vom Kaifer Theodoſius zu eine 

Metropolis erhoben war. Doch auch unter den Moslemen ſchein 

fie noch eine Zeitlang der Sitz juriftifher Wiſſenſchaft gebliebe 

zu fein, wenigftens jagt Iſtakhri 6), daß einer der größte, 

mufelmännifchen Nechtsgelehrten feiner Zeit, im sten Jahrhunden 

nah Chr., in Beirut gelebt habe. Er nennt ihn Iman Eh 
DmarAbderrahman, vom Stamme Aufaa in Ba’albef, geb. 705 

und zu Beirut geftorben 774. Im 12ten Jahrhundert 7) hatte d 

Stadt eine flarfe Mauerumfohanzung, und im Gebirge über if’ 
Eifenbergmwerfe, deren Stahl von vorzügliher Güte dur 
ganz Syrien verführt wurde. Daß nah Edrifi, der ung diefe 

meldet, zu jener Zeit im Süden der Stadt ſchon ein Fichtenwal 
vorhanden war, wie noch heute, haben wir ſchon oben angefüht 
(j. ob. ©. 23). sa 

Während der Kreuzfahrerzeit blieb die Stadt, die fie Ba’ 
ruth, oder auch Baurin nannten, nad ihrer erften Beftegun 

durch die Chriften (im 3. 1110) 8), mit mancherlei Wechfeln mei 

) ©. Beil, Gefchichte der Chalifen. Th. J. ©. 80. 
°) B. Antonini Martyr. Itin. ‘ed. Juliomagi Andium. 1640. pe) 
°) Iſtakhri, Buch der Länder. Ueberf. von Mordtmann. Hambur 
1845. ©. 40 u. Note &.151.  °) Edrisi bei Jaubert. I. p.35 
"en: le der Kreuz. 1. ©. 212 u. f.; Robinfon, Pal, I 
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“im ihrem Beſitze, big zur Vernichtung der Franfenherrichaft in Pa— 
S läftina durch die Schladht von Hattin, 1291, worauf auch Bei— 
© ruf, deſſen Hafen bald Veneziäner Galeeren, bald ägyptifchen 
Dlotten zum Einlaufen hatte dienen müſſen, durch Verrath an 
‚Sultan Aſchraf überging, der die Stadt und ihr Gaftell zerftörte, 
und die armen zurüdgebliebenen Einwohner, bei denen Feine 

5 Beute mehr zu finden war, als Sclaven verkaufte oder nieders 
metzeln lieh. 

I Späterhin erholte fih die Stadt doch wieder durch ‚die Frucht⸗ 
= barkeit ihres Bodens und die vortheilhafte Lage ihres Hafens, jo 

Daß fie zu Abulfeda’s Zeit (im 1Aten Jahrh.) 9) ſchon wieder 
von ihm als Handelsftadt, und fogar als die Hafenftadt von 

Damaskus genannt werden fonnte, was fie denn auch wol die 
olgenden Jahrhunderte mehr oder weniger geblieben, obwol ihre 

frühere commercielle Blütheperiode nur erft mit dem Dahin- 

welken von Sidon beginnt, und in der Gegenwart zu einer be— 
de endern Stufe herangereift iſt, als je zuvor. 
Ahmed Dſchezzar Paſcha hatte fie mit Gewalt den Druzen— 

Frürften, die als Gebirgsherrfcher zu Fachreddins Zeit, aber auch 
hher, von neuem das Supremat über diefe Stadt am unmittel- 

aren Fuß ihres Gebirgslandes ausüben Fonnten, entriffen; fie 
ae noch im Beſitz des Groß-Emirs geblieben, wenn fie auch 
ht mehr wie früher fiber genug zu feiner Nefidenz blieb, wo— 

iu ihm Deir el-Kamr auf dem Gebirg felbft ein fichereres Aſyl 
arbot. Die Pforte, eiferfüchtig auf den Wohlftand der Stadt, 

welchem der Wohlftand der Druzen im Gebirgslande in enger 

Berbindung ftand, verfagte diefer Stadt lange Zeit hindurd) die 
‚Bortheile einer Douane 10), durch welche der Haupthandel in ihren 
dafen gelegt ſein würde. Sie nöthigte dadurch noch eine Zeitlang, 
i Waaren nach Saida, oder Tripoli einzuſchiffen. Als aber 
päterhin der Handel in Syrien frei wurde, verließ man die andern 
Häfen ganz, und alles wandte fih an das vortheilhafter für die 
Neeresanfuhrt, wie für den Landtrangport gelegene Beirut, dag 

'& jeitdem zu heben begann, durch die Hauptetabliffements und die 

plomatiſchen Verhältniſſe, welche hier in Syrien ihre Haupt— 
‚often aufſchlugen zum Schuß ihrer Betheiligten. Zu dieſem Auf— 
lüben von Beirut trug fehr Vieles das milde Regiment des 

h 

} 

°) Abulfeda, Tab. Syriae ed. Koehler. p. 94. 
%) H. Guys, Relation 1, c. J. p.6—15. | 

| 
! 

} 
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Soliman Paſcha des Aegypters, von Geburt eines Franzofen 
.(1806— 1820), bei, der nad) der Defpotie, der Profeription und den 

Plünderungen Dfehezzar Paſcha's, wie ein Vater verehrt wurde, 

und feine Stellung der Unterftügung Mehmed Ali's verdankte, 
Wenn. früher nur verftohlener Weife Handel getrieben werder 
fonnte, weil dann gleich Erpreffungen und Baftonnaden oder Plün: 

derungen erfolgten, fo ward nun das Eigenthum gefhüßt, und ir) 

diefer Zeit der Verwaltung von 14 Jahren, nah welchen 9. Guyt 

dort die Jahre 1824— 1838 als Gefchäftsmann verfebte, hatt 
Beirut fihon feinen Reihthum und Wohlftand gewonnen. Brad 
in jener Zeit, fagt derfelbe trefflihe Beobachter, auch einmal eit 
politifches Gewitter los, fo flohen die Reichen von Beirut fogleid 
mit ihrer Habe auf das nahe unangreifbare Gebirge zu der 

Druzen, wo man nun mit dem Verfolger capituliren fonnte. S 
behielt Beirut feinen Neichthum, während die Städte des übrige 
Syriens oft wieder verarmten. Und die Verfolgungen jener Zei 

in Akre, Damaskus, Aleppo, Tripolis und andern Orten führte 
viele Emigranten nah Beirut, wo man gute Gefhäfte be 

treiben, und zugleih Sicherheit auf dem Gebirge finden Fonnte 
unter dem Schuße der Prinzen vom Libanon. Die türfifchen Be 

amten Fonnten das übrige Syrien ungeftörter und forglofer pfiit 

dern und entwölfern, während Beirut in immer größere Auf 
nahme Fam; aber doch erft mit der Aegypterherrfchaft Km zu u) 

Geſetz, Eigenthum und Sicherheit. | 

Es fcheint wol, daß Beirut bei einer Regeneration der Br 

vante noch eine größere Zukunft bevorfteht, weil in ihr ſchon ein 
ftärfere europätiche Bevölferung eingezogen, ein thätigeres eure! 
päiſches Leben in Handel und Induftrie, in wiffenfchaftlicher un 

gefelliger Hinficht erwedt worden ift, als in irgend einer ander 

der gegenwärtigen Hafenftädte Syriens, oder des alten Phönicie n 

und weil hier die fortgeſetzte Wirkſamkeit chriſtlicher Miſſionen 

wie der Einfluß europäiſcher Diplomatie, ſamt dem eine) 
ertragreihen Handelsverfehrs, Fortfchritte der Givitifatio, 

und der Toleranz herbeigeführt hat, welche fhon die ftarre Scheid: 
wand des Mohammedanismus an vielen Stellen durchbrochen 

theilweife niedergeriffen, oder doch in locale und temporäre m 
napaı verjenft haben. 

In diefer Hinfiht nimmt Beirut, nachdem die Rolle ein” 
bloßen Vermittlerin, welhe Sidon gefpielt hatte, vorübergegange 

ift, ein erneuertes Intereffe in Anſpruch, alg Keim zu einer Be 

a 

. 
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jüngung und Wiedergeburt des Drients im umfaffenderen Sinne, 
durch die Rückwirkung von Europa auf die phönicifche alte claffifche 

Geftadewelt. Hier ift, wenigſtens in der Gegenwart, das regefte 

‚Leben nach innen und außen erwedt worden. Zu den hiftorifchen 
und politifchen Verhältniffen, welche erft in jüngfter Zeit zum Vor» 

eil diefer Localität ausfchlugen, fommt, daß fie in jeder Hinficht 
zu den begabteſten Stellen im Mittelpuncte an der phönieiſchen 

Aüſte gehört; denn in ihr ift Alles beifammen, was anderwärts- 

nur gefondert hervortritt: Schönheit der Natur mit Fruchtbarkeit 
des Bodens, reichliche Bewäſſerung, und liebliches, alles zum Ge— 

deihen bringendes Terraſſen-Clima; gute Hafenftation, hinreichende 
Ebene und gefundes Vorland, dicht dahinter der herrlich aufftei- 

gende, natürlich und Fünftlich terraffirte, reich bebaute, natürlich 
wie politifch geficherte und ungemein bevölferte Libanon, big zu 

Seinen alpinen Hochthäfern und Schneegipfeln, welche reichliche Be— 

üfferung geben, die fchwüle Hitze des Sommers mäßigen, zahls 

iche Heerden und Wälder nähren, zu der Geſundheit und Energie 

der Bevölkerungen, die zu den fleißigſten des Orients gehören, 

iht wenig beitragen, und die edelften Organifationen in der 
Bilanzen», Thier- und Menfchenwelt fördern. Hier fonnte aller: 

Frings der Pilger und Kreuzfahrer aus Sicilien, Spanien, 
pie Italien und der Provence, fehon beim Landen ſich wieder in 
eine Heimath verfegt glauben, und, fie noch fehöner und ergie— 

Der Schiffer, vom Welten, etwa von Nhodus oder Cypern, 
ommend 11), erblickt in der Ferne, bei der Annäherung zu dieſer 

hboniciſchen Küſte, zuerſt nur ihr einförmig aufſteigendes Bergland 

m düftern Blau über der Waſſerfläche, wenn bei Sonnen— 

\ufgang die Purpurwolken der Morgenröthe das bewegte Meer 
hon mit den feurigſten Farben beleuchten und malen, bei Son— 

enuntergang aber ſcheint ihm der roſenrothe Schimmer der 

ſ Pepmeegipfel des Libanon aus weiter Ferne entgegen, mit dem der 

obfegelnde Schiffer zulebt noch Abfchied von Syrien nehmen 
mm. Uber näher und näher rüdend heben fih die Bergzüge 

„ sannihfaltig empor, laſſen fhöne Thäler und Schluchten unter- 

Feiden, mit Wäldern gefhmüdt, die aus Eichen, Fichten, Gedern 

ii verfhiedenem Grün erft mäßig fich fund thun; die Dörfer zeigen 

19 Dlivier, Reife IL ©. 349; v. Schubert, Reife, TH. III. ©. 394. 
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fich zerftreut in großer Zahl fihon als helle Puncte auf den Ges‘ 
hängen zwifchen und über dem gelblihen Grün der Weinberge,‘ 

oder zwifchen dem afchfahlen Grün der Dlivenwälder. Bei ſanftem 

Weſtwinde zeigt fich das Küftenmeer ganz mit. fehleimigen Meduſen 
bedet, die in den mannichfaltigften "Formen jchaarenweife dahin 
ziehen, und Fliegfifche erheben .fih häufig aus dem Waller, im 

flahem Fluge ihren Feinden, den verfolgenden hier ſehr zahlreichen. 

Haififchen??), zu entgehen. So hat man fich allmälig Beirut 

genähert, deifen vorherrſchend rother Sandboden ſchon aus der Ferne 

herüberfcheint, auch wenn das Schiff noch Stunden fern vom Ufer 
fteht, dann aber auf der tiefen Rhede vor der waflerreichen Mün— 

dung des Nahr Beirut in fchlammigem Meeresgrunde feine Anker 
wirft, die Elippigen Stellen derjelben vermeidend, welche den Anker⸗ 

tauen nur verderblich ſein würden. Der Hafen, feit Fachreddin 

verfchüttet, ift nur Flein, für die Bedürfniffe der Stadt felbit aba 

hinreichend. Durch einen einfachen Wafferdamm;, der jehr alt z1 

fein fcheint, find ihre Kaiks und Fifcherbarfen zwar gegen die ger 
wöhnlihen Meereswogen geſchützt, aber den Decemberftrmengiil 

kann Fein Kauffahrer und feine Barfe widerftehen. Im furchtbarer 

Sturme Anfang December 1840 wurden ein Dugend Kauffahre 
an das flahe Sandufer gejchleudert und der Fleine Hafen wogt 

in einer Nacht voll Barfentrümmer. Die größern fremden Han) 
dels- und Kriegsſchiffe müffen jedoch fern davon vor Anker liege 

bleiben, und bleiben daher den Wet: und N.Weftwinden ausgejeßt 

Das hervorragende Borland mit dem Nas Beirut, das nid) 
über 300 Zuß 14) abfolute Höhe erreicht, ſchützt fie doch einiger 
maßen in dem — Theile der Rhede, die beſte wenigſtens, d 
an der ganzen Rordlüſte ‚von Beirut bis Alerandria fein 

beffere gefunden wird. Im Sommer anfern die Schiffe an de 

Landfpige, die eine Strede von der Stadt in die See ausläufl 

unter dem Ras el-Khudr, oder felbft am Nahr el-Kelb 
vor Anker, wo fie gegen N-und N.O.-Winde gedeckter find, un 
wo nie heftige Brandung ſchlägt. An der Süßwaſſermündung de 

Fluffes, und wo ein mehr Flippiges Ufer, das die Wölfe u) 

7497 Nuffegger, Reife. I. ©. 340; v. Schubert, BEN, III. san 
13) Acht Wochen in Syrien. Stuttgardt, 1841. 6. 4 
9) Wilson, The Lands etc. II. p. 200. 9 n ee! Repo: H 
on the Commercial Statistics of Syria. Lond. fol. 1840. p.5% 

. Neale, Eight Years in Syria. London, 1851. Ch. XII. p. 208. & 



Die Stadt Beirut in der Gegenwart, 443 

| Meeres, die hier fehr häufigen Haifiſche, ſcheuen, find die fichern 

Badeplätze, welche an andern Stellen nicht ohne Gefahr bleiben. 

"Im Oſten der Stadt, nahe dem Landungsplage und nahe der Mün— 

‚dung des Fluffes, führt eine gute Steinbrüde in 7 Bogen über 
fein Bette, das von dichten Dleandergebüfchen, Pappelreihen, Ca— 
Iruben und Baumgärten reizend umgeben ift. BZwifchen ihnen hin— 

durch führen die fehr vernadhläffigten, von Gactus umhegten Wege 

auf sehr fruchtbarem, aber oft jumpfigem Boden zur Stadt zurüd, 
über Streden, die früher einmal gepflaftert gewejen. Der Ein- 

‚gang des Hafens felbit, durch eine Fleine Bai gebildet, wird von 
wei viereckigen Thürmen vertheidigt 16). Der eine fteht auf einem , 

Sfolirten Fels und ift eine pittoresfe Ruine; der zweite war mit 
dem Ufer durch einen Damm, auf Bogen ruhend, verbunden, unter 

Eyem das Meer hinfloß, deffen Facade ganz aus Säulenfragmenten 
md Säulen aufgebaut war; dieſe fteinerne Bogenbrüde würde 
uch den Sturm von 1840 eingeriffen. Auf der Weftfeite an 
Jem Uferrande fieht man noch gute Mofaifboden, die aber vom 

Meere überfluthet wurden. 
Ueber der Stadt entfaltet fih nun das ſchönſte — ———— 

58 in der heißen Küſtenebene hinauf, bis zu — 

= öchneeregion der Hochgipfel. An die einzelnen Gruppen der Balz: 

enbäume reihen fih die Eitronen- und Drangengärten 

1, und viele andere Obfthaine mit den edelften Früchten, die 

Sifkazien, die grandiofen Wallnußbäume, die Olivenwal— 

ungen, die Maulbeerbaumpflangungen. Am Saume der 
ene die reichften Getreide-, Reis: und Baumwollfelder, Reben- 

igel, und im Kranze umher. die Pflanzung des majeftätifchen 

imkfen Pinienwaldes, der natürliche Damm der Düne gegen 
8 Gulturland, mit dem Gefhwirre der Droffeln, der Amfeln, 
"m lauten Gefchrei der zahlreichen, buntgefiederten Bienenfreffer 
‚lerops), und dem Nahtigallengefange der Bülbül zwifchen 
blühenden und duftenden dunklen Gehölgen der Azederad 
) anderer Baumarten. Auf den höchften Gipfeln des über- 

genden Hochgebirgs, mit feinen zahlreichen Heerden und wohl- 
bigen belebten Dorfſchaften, gewinnen die Nadelholzarten, an der— 

enge der jaftigen, alpinen Matten der fihneereichen Libanon- 

196, Robinson, Trav. I. p.3. \ 

} 
J 



444 Weft-Afien. V. Abtheilung. II. Abſchnitt. $. 25. 

gipfel, die edelfte Form in dem berühmten Cedernwalde am 

Dihebbel Machmel. 
Der Eintritt in die Stadt, die nah Nuffeger etwa 60 Fuß 

über dem Meeresfpiegel erhaben liegt, entfpricht dieſem zauberiſchen 

Anblik 17) von außen fo wenig, wie derjenige faft aller Städt 

der Levante, vor denen fie nichts in der Bauart ihres Inner 
voraus hat. Die Straßen find eng, frumm, finfter, voll Löchen 
und Schmuß, zu beiden Seiten für die Fußgänger mit ſchmalen 

erhöhten Platten gepflaftert, wie in den alten Römerftädten, fo daß 
in der vertieften, fchlecht gepflafterten und fothigen, oder von 

Waſſer durchfloffenen Rinne der Mitte, nur im Gedränge die Efel) 

Maufthiere, Pferde und beladenen Kameele hindurchzicehen können 

aus den Gemüſe- und Obftgärten zu Wohnungen der Privaten 
oder mit den Waaren vom Lande zu den Magazinen, oder zZ 
dem Hafenorte am Meeresgeftade. Der Häuferbau, jagt Guys) 

ift im Ganzen fehr roh, Thüren und Fenfter find niedrig und um 

bequem; dünne Teppiche, Matten, niedrige Bänke find im Inner 
die Bequemlichkeiten; Glasfenfter, Salouftien find nur in den Hau 

fern Wohlhabender oder Europäer. Nirgend erfennt man in ihner 

daß hier Millionäre wohnen. Die frummen Gaffen find lady) 

rinthiſch ineinander verſchränkt, voll enger Paſſagen und kleiner M 

caden, und geringer Läden und Boutiquen. Kein Luxus der Platz 

zahlreihe Caffes, aber eng und unfreundlih, wo fein Moce 

Caffee gefchenft wird, fondern nur die wohlfeile javanefiiche Bohn 
Sn den vielen Khans fehlt jede Bequemlichkeit, die Möbel mu 

jeder, der hineinzieht, mitbringen. Kaum daß irgend noch ein Scha— 
ten des alten Glanzes in zerftreuten Fragmenten von Quader 
oder Säulenreften fichtbar hervortritt. Denn mächtiger Schu 
bededt zum Theil die frühefte Vergangenheit, zum Theil hat de 

Meer feine Grenzen erweitert, und fortgeführt, was noch ftehen g. 

blieben. Nur das Caftell und der Kai, noch auf einer Unterlar 

von antifen Säulenfchäften und Küftenthürmen, fcheinen auf älter 

Grundmauern errichtet zu fein. Bon Tempeln und Kirchen früher 
Zeit ift nur wenig Spur in den vielen modernen Mofcheen m 

ihren vieredigen, nicht mehr runden Minarets, wie fie in Co 
ftantinopel oder in Aegypten gewöhnlich find, von denen dag 67 

betgefchrei der Mueddins am Tag wie in der Nacht herabtör T 

”°) Carne and Bartlett, La Syrie. T.II. p.9. tabl. Beirout a⸗ 
Mount Libanon. 9) H. Guys, Relat, I. p.21 etc. 
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das dem aus Aegypten hieher fommenden Reifenden weniger unmes 
lodiſch Flingt als dort, während der ſyriſch-arabiſche Dialect 

des Volks in Beirut dem arabifch wohlredenden Bewohner Aegyp⸗ 

‚tens barbarifcher erſcheint. Das Hauptgebäude, die große Mo— 
ſchee, ift ein Bau der Chriften, die St. Johanniskirche der 

Kreuzfahrer, welche zu ihrer Zeit öfter zu Krönungsfeften ihrer 

IFürften gedient hat. Alle andern Moſcheen find unbedeutend; die 

Derwijche nehmen darin ihr Quartier, wenn fie zur Stadt kom— 
men; auch für Kranfe und Verrücdte dienen fie als Hospital. Das 

Seraj, einft Fachreddins Pallaft, ift jegt das Hötel des Gous 
verneurs, zeigt noch hie und da Spuren alter Pracht. Auf-der 

Fbandjeite ift die Stadt mit einer Mauer, die, nah Browne 10), 

erſt zur Zeit Dichezzar Paſcha's aufgeführt ward, von geringer 

2 Stärfe, verfehen, in der einige Thürme ſtehen; fie ift auf einem 

allmäligen Abhange erbaut, jo dag die Straßen abwärts nad) dem 

Meere zu laufen, im Rücken der Stadtmauer, aber der Boden ſo— 
"gleich bedeutend anfteigt, der zwifchen hohen ftachlichten Gactus- 

fen mit der ununterbrochenen Reihe von Gärten bededt ift, in 

ien wol ein Drittheil der ganzen Stadtbevölferung, zumal 
e dort zahlreichen Europäer (welche bier ſelbſt noch unter Dſchezzar 

Paſcha Grundbefig haben durften, der ihnen anderwärts verfagt 

ar), in ihren reizenden Villen und Gartenhäufern, alle mit platten 

dachterraifen, ihre gefunden Wohnfige aufgefchlagen haben. Hier 

Srinnert der Bauftyl und das Leben der Bewohner, darunter die 
Sonjularen der verfchiedenften europäiſchen Mächte, die reichen 

Raufleute, die amerifanifchen Miffionare und Andere, ganz an die 

FE hüdzeuropäifche Heimath, in der aber alle Vorzüge des Orients mit 

denen des Dccidents ihre Ausgleihung gefunden haben. Aus diejen . 

bäuden eröffnen fich die überrafchendften, herrlichſten Ausfichten 20): 

üdwärts an den mächtigen Gebirgswänden des Libanon hinauf 
ireet oftwärts bis zum Gipfel des von hier aus majeſtätiſch 

Auffteigenden Dſchebel Sanninz zwifchen ihm, längs feinem Fuß 

md dem Meere, gegen Süd, die ganze Küfte voll mannichfaltiger 
Schönheit. Nordwärts, bis zur lieblihen Bat, in welche fi 

ver Nahr Beirut ergießt, und weiter bis zur weitvorjpringenden 

ohen Gebirgsfpige, dem Nas Nahr el-Kelb, hinter welcher 
ih der Lycus, und zum noch fernern andern niedern Vorlande, 

19 W. G. Browne, Reife a. a. D. ©. 372. 
0) Robinion, Bal. II. S.721. 
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hinter welchem der Nahr Ibrahim, oder Adonisfluß, im Sid 
der alten Byblos, fein Wafler dem Meere vermählt. Der Blick 

gegen Weſt beherrſcht von dieſer Höhe die ganze höchſt maleriſch 
ausgebreitete Stadt Beirut bis zum Meere, ihrer Mina und 
zu ihrem Vorgebirge. Manche der jtädtifchen Gebäude find ſolider 

als in andern Küſtenſtädten aufgeführt; aber großartige Baureſte 

aus antiker oder mittelalteriger Zeit fehlen, wenn auch hie und 

da noch Grundmauern, wie an dem Caſtell, am Hafen, an deſſen 

Thürmen, an der Flußbrücke und in den Gewölben der hie— 
ſigen Seidenarbeiter, aus den ſpätern Jahrhunderten fi) vorfinden, 
und außerhalb der Südweſtſeite der Stadtmauer noch ein in Felſen 
gehauener Weg aus antiken Zeiten datiren mag, den Dlivier) 
für einen Canal hielt, in deſſen Nähe zu feiner Zeit eine Bleie 

platte und griechifche Snfehrift aufgefunden wurde, mit dem Na⸗ 

men Dionyſios als Marktmeiſter (ayogaröuog, i. e. Aedilis) 
bezeichnet. Ma 

Die in quadrangulärer Geftalt an der Nordoftfüfte des Vore 
gebirges am weiteften gegen N.Of ausgebreitet liegende Sta 

die im Norden vom Meere ſelbſt begrenzt wird, zeigt da, wo diefe 
den Reſt eines alten Molo bejpült, noch die Refte zweier Ca 
ftelfe. Die aftronomifche Breite diefer Seite ift auf der Admirali⸗ 

tätsfarte von Dillon auf 35° 5442" NL. beftimmt (|. ob. ©. 18), 

Die Stadt ſelbſt ift nicht fowol dur ihre Bauten beachtende 
werth, als vielmehr durch die Zunahme ihrer Bevölkerung umd 

deren Auffhwung in neuefter Zeit, in Beziehung auf Induftrie, 

Handel, Schiffahrt und intellectueller Entwicklung. Lange Zeit 

ſtand Beirut, wie Saida, unter dem Druzen-Emir; Fachreddin, | 

fagt D’Arvieur, ſah diefen Ort und dejfen Umgebung als 

feinen Zuftgarten?) an, und feine Unterthanen folgten darin 

feinem Beifpiele. Die noch übrigen’ Refte 3) feiner Pallaftbauten T 

nahe dem Bab Muscella, an der Nordoftebene der Stadt, ſagt 
Brochi, zeigen, daß er nicht im römifchen, fondern im rein 

faracenifchen Styl errichtet war; aber hinter dem Pallafte, außer 

halb der Stadt, fanden fi) unfenntlich gewordene Reſte römiſcher 
und griechifcher Bauwerke, welhe Maundrell irrig als mit zum‘ 
Ballaft gehörig gehalten hatte. Lebterer ſah noch Ueberrefte von F 

— 

21) Robinſon, Pal. II. S.720; Dlivier, Reiſe. Th. II. ©. 352. 
22) D'Arvieux, Reife a. a. O. IL ©: 276. 
29) G. Brocchi, Giornale. Vol. III. p. 322, 
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Fachreddins Luftgärten, obwol völlig in Verfall, die aber noch auf 
ihn den Eindrud von heſperiſchen Gärten machten +). Unter 

Fahreddin wurden die vielen Pflanzungen von Allen, Haine 
von Eitronen= und Ponmeranzenbäumen, von Maulbeerbäumen, 
von Obſt- und Blumengärten angelegt, welche gegenwärtig die 

schönheit und den Neichthum der Umgebung von Beirut fo -jehr 

über andere Küftenorte erhöhen. Er juchte darin die Produc- 

seht man Nefte der Anlagen, jagt Guys, von dem Thor des 

Serajs daſelbſt bis zu dem Thore el-Keſcheſch, wo jegt die Tür: 
maräber liegen. Damals wurde die Hafenfeite der Stadt durch 

eſtungsthürme vertheidigt. Die Vorftädte erweiterten fich, das 

ficherte Eigenthum gab Wohlhabenheit. Aber viele begonnene 

‚lagen famen nicht zur Ausführung, wie der begonnene Pallaſt 

8 Emirs und Anderes; fie geriethen in der Folgezeit wieder in 
fall, als die Herrfchaft der Druzen in ihre Gebirge zurüdge- 

gt ward, und die Stadt mit ihrem Gebiete dem Drud der 

aſchas von Afre unterworfen blieb, bis zu Ende des vorigen 

hunderts unter Dfchezzar Paſcha. 

As nun Saida dur des legteren Tyranneien feinen Ver— 
ct mit Europa einbüßte, fonnte Beirut anfangen emporzus 

Zu jener Zeit (1794) hat Dlivier die Stadt näher 

nen lernen 6). Dem Waffermangel, zu Bolney’s Zeit, war 

ihr durch Einrichtung mehrerer Brunnen abgeholfen, vie 

ter in der Mitte der Stadt, von Bäumen umpflanzt und von 

umgeben, angenehme Verfammlungspläge darboten. Zu 

Dagegen gab es mehrere Bäder, denen zugleich medi— 

np: Wirkungen zugeſchrieben wurden. Die etwa 7000 bis 

deren Griechen, einigen Arabern und 5 Türken. "Die 

J hatten damals hier nur einen Factor, die Venezianer 

m Vice-Conſul. Schon war der Handel nicht unbedeutend an 

= aundrell, Trav. p. 383—40. ®°) H. Guys, Relation 1. c. 
26) Dlivier, Reife. II. ©.352; H. Guys, Relation, 

*— 
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Erporten in Seide und Baummwollengarn, das durch Euro— 
päer nad Venedig, Livorno, Marjeille ging, indeß die Ein 

geborenen gleiche Producte jelbft nach Aegypten jchifften. Die 

Umgebung war mit Weingärten und Zwerg Maulbeerbäumen bes 
det, Getreide, Baumwolle und alle Arten von Hülfenfrüchten, wie 

in Europa, wurden auf den Aedern gebaut, die Gärten brachten 
treffliche Feigen, Aprifojen,- Granaten, Bommeranzen, Gedrate, um 
hie und da wurden einzelne Bananen (Musa) gezogen. Die Cactug: 

hecken (Opuntia) gaben ihre Sommerfrüchte als eine Volksnahrung 

Wein wurde nicht in der Stadt oder der. Ebene, jondern nur au 
den Bergen für die Europäer von Maroniten und Griechen ge 
feltert. Der berytifhe Wein, wie zu Plinius Zeit, gehörte gi 

den beften fyrifchen, wie der von Tripolis, Byblos, Sarepta um 

Tyrus; er war ftark und edel, wurde oft mit gewürzhaften Kräu 
tern und felbft mit Binienzapfen (einft dem Dionyfos heilig 
verfeßt, wie dies auch bei Neugriechen im Gebrauch geblieben. 

Bei den vielen Bortheilen, welche die Naturlage von Beirut? 

darbietet, ift nicht zu überfehen, daß fie doch auch, wie ein große 

Theil der ſyriſchen Küfte, nicht felten heftigen Erderſchütte 
rungen unterworfen if. Das lebte bedeutende Erdbeben voſ 
1. San. 1837, das dur) ganz Syrien und PBalältina fich verbre 

tete, zeigte jedoch in Beirut geringere Zerftörungen als im inner 
Lande, zumal zu Säfet und andern Orten (Erdf. XVI. 2. ©. 34 
Es begann in Beirut mit einem Stoß um 4%, Uhr Nachmitta 

ohne alle vorhergehenden Phänomene; die Sonne war ganz bleit 

ein rauchiger Dunſt trübte die Atmoſphäre, Todtenſtille herrſch 

in der Natur. Nur Riſſe erhielten die Häuſer in der Stadt, —— 

der ebenen Meeresküſte ſtürzten dagegen mehrere Häuſer ein, mE 
verwundeten ihre Bewohner, In Sidon wurden 100 Häufer # 
fört und 12 Menſchen erfchlagen, 30 verwundet. 

Erft ſeit den legten paar Jahrzehnden 28), während der Su 
Schaft Mehmed Ali's, des ägyptifchen Vicekönigs, der das Leb 
und Eigenthum gegen die Willkür und die türkifche Gewalt ? 

Agas und Paſchas fügte, und durch Toleranz gegen Chri 
den zelotifhen Fanatismus der Mufelmänner zerbrach, Eonnte f 

Beirut eine neue DBlüthenperiode beginnen. Sie wurde tl 

Niederlafjung für die Europäer, die erfte Stadt des 8 

29 Thomson, Journal in Oriental Herald. 1837. Vol. x 
p- 433. 25) Nobinfon, Pal. IH. ©. 731. 
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Shrittes in der Levante, einer mehr oecidentalen Eivilifation 
brer Bewohner; ein Mittelpunet für hriftlihe Miffionen, 

ria und Smyrna, dem Range nah als die dritte Stadt im 
Sriente gelten mußte. Die Zahl ihrer Bewohner, obwol deren. 

enauere Ermittlung in allen Städten des Orients bekanntlich ſehr 

hwierig iſt, hat ſich ſeitdem wol um das Doppelte vermehrt; 

ach Robinſon (1838), deſſen Populationsangaben ſich faſt über— 

Aals die ſorgfältigſten bewährt haben, bis nahe auf 15,000, für 

Stadt und Borftadt, worin er mit Elliots Angaben übereins 

Emmte. Ihre Zahl hat neuerlich fiher eher zu- ald abgenommen, 
gleich ung feine genaueren Angaben darüber zugekommen find. 

Eilfon) giebt (im Sahre 1843), nad dem dortigen englifchen 
Emjul Moore, der Stadt 12,000 Einwohner, wobei jedoch wahrz 

SF einlih die Vorftädte nicht mitgezählt find, wie dies zu Schu— 

‚rt8 Zeit (1837) ebenfalls der Fall war, der nur 9000 angab. 
ie genauefte Schägung vom Jahr 1838 Fonnte wol 9. Guys 
ih feinem 14jährigen Aufenthalte dafelbft geben. Er gibt Bei- 
| t 15,500 Bewohner: darunter 7000 Mufelmänner, 4000 Griechen, 

0 Maroniten, 1200 griechifche Katholiken, 800 Idolaters (Zghets) 

in Syrien, fand Ruffeger?®), der aus Aegypten hieher ver- 
wurde, weit jchöner und fräftiger ald dort. Zumal die Männer 

Fo Libanon, dag Geſchlecht der Druzen, deren Einfluß ſich auch 
hieher verbreitet, groß, ftark, freundlich, zuworfommend, mit 

ebornem edlen, freien Anftande gegen das. Gedrüdte der ägyp— 

yen Fellahs; bei den jüngern Frauen einen fchönen, hellern, 

t weißen Teint, und ſchwarze feurige Augen, jelbft wo fie durd) 

mäßige Arbeit, die großentheils im Gebirge auf ihnen ruht, 

gt find. _ 
Schon zu Robinſons Zeit hatten die mehrften europätfchen 
\äte dort ihre Gonfulate begründet, fo wie aud) die amerifa- 
hen Staaten die ihrigen, und ihre proteftantifche Miffton ge- 

') Wilson, The Lands etc. II. p.200; v. Schubert, Reife. Th. IM. 
"&.379; H. Guys, Relation. I. p. 9. >) Ruſſegger, Reife. I. 

349, 
Ater Erdfunde XVII. Ff 
N 
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höret zu der thätigften in Nordfyrien. Bedeutende Handelshäufer 
hatten zu Lande durch Karawanen den Handelöverfehr dort unge 
mein erweitert, der fih, zumal durch englifhe Großhändler (wir 

Black, Lancafter, Scott u. A.), bis nah Damaskus hin ver 

zweigte, und die ebenfalls ihre Gommanditen in Aleppo erhielten 

Sn der Hafenftadt, wo man alle europätfchen Sprachen reden hört 

erfohienen früher nur ein paar Schiffe jährlich, gegenwärtig laufer 
ftets 30 bis 40 große europäiſche Segelſchiffe ein. Dampfihi 
haben hier ihre regelmäßige Station, auf der Verbindung® 

ſtraße zwifchen Griechenland oder Gonftantinopel und Kleinafe 

mit Aegypten; der Seetransport an Exporten und Smporten i 

"von großer Bedeutung geworden, und Beirut ift zum Haupt 
fammelplas faft aller gebildeten europätfchen Reifenden in A 

Levante geworden, die hier den lehrreichften Umgang und Beiftan 
finden, und von da ihre Forfhungen weiter fortzufeßen pflege 

| 

waren, das gejichertefte Aſyl aller ——— Fluchtlinge m au 

Damask und Aleppo, wie aller andern Städte geworden, 
auch dort das Bombardement den ‚Frieden auf eine furze ze 

ſtörte. el 

Hier fammelten ſchon Bolney, Olivier, v. Shubent 
Lamartine, Robinfon, Rufjegger und viele Andere die ma 
nichfaltigften Nachrichten über Syrien ein, hier erhielt Dr, 4 

wichtigſten Daten durch die dortigen engliſchen Conſuln, Cole 

Roſe und Moore, durch Barker, Colon. Campbell A 

hier lebt der Veteran der amerifanifchen proteftantifchen Mifftona 
der trefflihe Eli Smith, dem wir fo viele der wichtigften m | 
gründfichften Belehrungen über Syrien und PBaläftina verdante 
nebft feinen amerifanifchen Gollegen Bird, Hebard, W. M. Thon 
fon, De Foreft, Dan Dyd, Wolcott, Beadle, Due 

29) J. Kinnear, Syria. p. 238. ”°) Dr. John Bowring, Repi, 
on the Commercial Statistics of Syria, addressed to Be) 
Visc. Palmerston. London. fol. 1840. 
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orter u. A. Bon hier theilte H. Guys, als franzöfifcher Ge— 

neralconjul (von 1824— 1838), während feines vieljährigen Auf- 

thalts dafelbit, und der Königl. preußifche Generalconful v. Wil— 

enbruch uns einen jeltnen Schaß poſitiver fehr lehrreicher Be— 

obachtungen über die Levante mit, davon wir an vielen Stellen 
unfrer Arbeit den beiten Gebrauch machen fonnten. 

Nur auf kurze Zeit wurde der unter dem firengen Gouver- 

mement Ibrahim Paſcha's und des ägyptifchen Verwaltungsiyftems 

faſt ein Sahrzehnd aufrecht erhaltene Friedenszuftand von Syrien 

md auch von Beirut, dag ebenfalls diefer Periode feinen ſchnellern 

Aufihwung verdankte, im Herbit des Jahres 1840 unterbrochen, 
bei der Vertreibung der Truppen Mehmed Ali's aus Syrien 3) 
Jurch die Türken, unter dem Beiftande der vereinigten englifchen 

md öftreichiihen Gefchwader, welchem Bombardements der Städte 

Sur, Saida, Haifa, Akka, vorzüglich auch Beirut folgten. 

m und um Beirut lagen 15,000 bis 20,000 Dann Aegypter; die 
lotte des englifhen Admirals Rob. Stopford erfhien am 

ten September mit 8 Linienfhiffen, 3 Fregatten, 2 Briggs, mit 

jorvetten und einigen zwanzig türfifhen Transportſchiffen, und 

10ten begann das Bombardement der Alliirten, dauerte big 
im 16ten, als die lebten noch übrig gebliebenen 2000 Aegypter 

= der Stadt die Waffen ſtreckten und diefe ſich übergeben mußte, 

ie Gebäude hatten zwar manches durch Brand und Kanonen, die 

ewohner durch die Plünderung der Aegypter, noch mehr der 

mautenhorden erlitten, aber bald kehrte doch die Drdnung wieder. 
1 der erftien Woche des Octobers nahmen die Engländer Beſitz 
m der Stadt für den Großfultan, und ganz Syrien war bald 

st und mit dem Dampfſchiff nad Malta gebradt. Die größte 
gung hatte ſich zwijchen Freund und Feind durh ganz Sy— 

tet (f. Erdf. Th. XV. 2. ©. 1005 — 1016), und allgemeinften 
reden hatten die graufamen Plünderungen der Arnautenhorden 

) Robinson, Bal. IM. &.732; Thomson and Wolcott, Letters, in 
‚Missionary Herald. XXXVII. 1842. p. 60. 

: 12 
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bei den fyrifchen Ehriften in der Ebene und in den Thälern des 
benachbarten Libanon gebracht. | 

Die fonft unerklärliche Sympathie 3*), welche bei den Drudl 
und der Bevölferung der Stadt und Landfchaft von Beirut für 

die Türken rege geworden war, und ihnen zum leichten Wieder 

befiß des Landes die Wege bahnte, war einmal die Entwaffnung 
des Volks, und dann die Einführung des Monopolfyftems 
wodurdh Mehmed Alt, wie in Aegypten, fo nun auch in Syrien‘ 
fih in den Alleinbefig aller Induftrie und aller a 
zumal auch der Seidenzucht und des Seidenhandels, jeben wo 

wodurdh er Widerſpruch, Haß und Empörung erzeugen mußte, 
die feiner Herrfehaft in Syrien ein Ende machten. FH 

Eine eigenthümliche Folge dieſes Kriegs fanden die amer 

fanifchen Miffionare, welche, wie viele andre friedliche europäifd 

Bewohner, damals Beirut auf furze Zeit verlaffen hatten, al 

fie dahin zurückkehrten, bei den Landesbewohnern, die fo viele Pill 

derungen und Graufamfeiten von beiden ägyptiſchen und türkiſch 

Mächte der Engländer und Franzoſen in Syrien, welche ſich de 

gleichen nicht hatten zu Schulden kommen laffen, dadurch ungeme' 
an Popularität gewannen 3). Die Heiligen fogar des bigott 

griechiſchen Volks, jagt Thomſon, hatten Vieles von ihrem W 

fehen verloren, denn wäre ihr Schußpatron (el-Khudr) St. Gen 

hätten die türkifchen Horden der Arnauten denn ihre Kirchen u, 

Wohnungen jo furchtbar verwüften können? Auch, der Thron ® 
Patriarchen der griechiſch-katholiſchen Prieſterſchaft war durch fi 

unerfüllten Verheißungen gewaltig erjchüttert, Diele der morge | 

ländiſchen Chriften erklärten, zu der proteftantifchen Kirche — 

fiegreichen Briten übergehen zu wollen, und zu den zefotifhen D 
roniten ſchien für die Mifftonare ein neues Thor der Bekehru 

eröffnet zu fein. Ob fich dies bewährt haben mag, laffen wir IT 
hingeftellt fein; der Wunſch des jyrifchen Volks, ganz unter eu T 
päiſche Herrfchaft zu kommen, und die Hoffnung, ja die Em | 

tung, daß dies gejchehen werde, ift jeitdem, fchon jeit der Neuftanl 

73%) Voyage du Maréchal Duc de Raguse, 1834. Bruxelles, 18. \ 
T. II. p. 204. 3°) Thomson, Letter 1840, in Mission. Her: 
XXXVIr. 1841. p.27; Wolcott, ebendaf. p. Ama D. 

| | 
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‚befignahme von Aegypten, aller Enttäufhungen ungeachtet, ganz 
allgemein geblichen. 
| Die griechifhe Kirche ift unter den Kirchen der Stadt Beirut 
die größte und die gefchmiücktefte, überhaupt die fehönfte in der Les 
ante 36); fie wurde, wie die der Maroniten dafelbft, zur Zeit der 

toleranteren druzifchen Beherrfcher der Stadt erbaut. Zwar haben 
alle hriftlichen Nationen ihre Kirchen und Kapellen in Beirut, 

md manche derfelben, wie die Katholifen, deren zwei, die Kapuziner 

yaben ihre Eleine Kapelle, ihre Klöfter u. |. w., aber die ameris 

anifhe proteftantifhe Miffion fiheint doch unter allen res 

igiöſen Inftituten dafelbft am thätigften und wirffamften gewefen 

w jein 37). Seit dem Anfange des dritten Jahrzehends dieſes 

Sahrhunderts hat fie dort begonnen; die vereinten proteftantifchen 

Frirhen Nordamerifa’s jandten bis 1837 ihre 15 Miffionare dahin, 
| yon denen anfänglich viele frühzeitig hHinwegftarben, wie Parſons, 

Fisk, Dodge und Andere; aber auch Veteranen, wie Nicolays 
on, Eli Smith, Bird, Hebard, Thomfon u. A., haben 

len Gefahren von Kriegswechfeln, Erdbeben, einheimifchen Revos 

tionen und Widerfachern aller Art Troß geboten, und find feit 

em bis heute mit vielen ihrer nachgefandten Gehülfen, die fich 

is Serufalem, Hasbeiya, Damasfus, Aleppo, Aintab, 
adikieh und Tripolis ausgebreitet haben, in ihrer Wirk— 

amfeit geblieben, und bedeutend fortgefehritten. Diefe beftand 

orzüglich im gründlichiten Studium der dortigen Sprachen, zumal 
ee jo jchwierigen Landessprache, des Arabifchen, um fortwähs 

md in diejer, wie in der englischen, dem Bolfe zu predigen, Leſe— 

nzuführen, welche dur die Miffionen zuerft in Beirut, dann 
nLibanongebirge, während ihrer Sommer= und Gefundheitd-Sta- 

onen dajelbit, bei Druzen und Maroniten von Abey bis Has— 
ya und anderwärts von ihnen eingerichtet wurden, um vorzügs 

ch durch Ueberſetzung der ganzen heiligen Schrift, des 
ten und neuen Teftaments, in dag Arabifche für die Beleh— 

ng des Volks durch Gottes Wort felbft zu jorgen. 

Durch die gründliche Bearbeitung diefer Schriften, durch vors 
gegangene Studien ihrer in der practifchen Anwendung ausge— 

‚ichneten Drientaliften, durch ihre Druderpreffen, durch die 
| 
\ 

' ”*) H. Guys, Relation 1. c. I. p. 31. ) Missionary Herald, 
1837. T. XXIII. p. 446, Fey und alle folgende Bände a. v. O. 

md Lehrbücher aller Art in derfelben in die Schulen des Landes 

— 
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vielen in ihren Schulen gebildeten Knaben, Sünglinge und Män— 
ner aus allen Secten des Landes, wie aus Maroniten, Juden, 

Mufelmännern und Druzen in der Stadt Beirut, wie in der ſyri— 
ſchen Ebene und auf dem Libanongebirge, gelang es ihnen, wiederum 
aus: ER einheimiſche Lehrer zur weitern Kr nüglicher 

dem Evangelium entgegen ftehen, unter allen Formen aus 4J 
Wege zu räumen. Dazu dienten ihnen die zahlreichen Vertheilun⸗— 
gen der Producte ihrer Preſſe, zumal der bibliſchen Schriften und 

Tractaten, auch unter die zweimalhunderttauſend Chriſten, mei, 
das Libanongebirge bewohnen, wie unter die Druzen und andere: j 
dazu die Berufung von chriftlichen Aerzten, wie die befannte 

Doctoren De Foreft, Ban Dyd u. U, um den nothleidenden 

Kranken aller Klaffen und Secten beizuftehen, dazu die Gründ 
vieler Knaben» und Mädchenfchulen in den Städten, wie auf dem. 

Lande und im Gebirge für alle Religionsverwandte, auch mitten 

unter den Druzen, und Anftellung einheimifcher Schullehrer um 
Bibellefer unter ihrer Leitung; dazu die vielen, oft wiederholte 

Reifen der Miffionare durch alle Theile der ſyriſchen Landfchaften 
zur genauern Erforſchung des Landes und Volkes, wie feiner Be 
dürfniffe, jo wie ihre längeren Reſidenzen in den verjchiedenen 
Städten,: großen und kleinen Ortſchaften, um überall jelbft durch 

Umgang, Lehre, Predigt, Gefpräche und Beiftand aller Art, N 

Hriftlicher Liebe die gute-Botfhaft den Völkern in das Haug z 
bringen. Ohne sirgend wie feindfelig in die orientalifchen Kirchen 
oder andern Secten eingreifen zu wollen, oder auf die Begründung 

einer eigenen feparatiftiichen Kirche auszugehen, bildete fich — 

ein Häuflein evangeliſcher Proteſtanten, und eine nicht unbedeu— 

tende, dem Chriſtenthum zugethane, näher oder noch ferner ſtehende 
Gemeinde, die nicht ohne Gewinn für das Heil der jüngern heran— 

reifenden Generation bleiben Fann. Den Mittelpunct für diefen 

heilbringenden Entwidelungsgang humaner, fittlicher und religiöfer = 
Reinigung der in ihrer Nohheit einander widerftrebendften Elemente 7 

bildete in Beirut der Hauptfik der amerifanifhen Mir 

fion in Syrien, deren Ausfaat zwar öfter zerftört ward, 
aber endlich doch auch zur Erndte reifen wird: denn aud bier 

wurde der Wahrheit ſchon oft der Sieg verliehen, und die vielen 
fanatifhen Gegenwirkungen der Moslemen, die türkiſchen Revolu- 

-3 — 
ie u 

* 
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onen jelbft, wie die Verfolgungen und Kriegführungen, haben am 
Ende doch nur diefer, ſowie andern chriftlihen Miffionen einen 

zroßen Vorſchub in Syrien geleiftet. Selbft die Beförderung der 
Biffenichaften hat hier in den legten Zeiten mit Europäern, wie 

inheimifchen Orientalen ihren Anklang gefunden, wie ſich aus der 
Begründung der Gefellfhaft der Künfte und Wiſſenſchaf— 
en in Beirut ergiebt, die im frifchen Aufblühen ift und 
höne Früchte für die Zukunft verfpricht 38). 

Keine andere ſyriſche Küftenftadt zeigte einen fo fihnellen 

fortichritt und eine fo große Gmpfänglichfeit für europäijches ge— 

Aiges Leben wie Beirut (wo z. B. fränfifhe Hotel8 zur Auf: 

N me-der Neijenden), Feine, in welcher ein gleich reger Hafenver- 
ehr der verfchiedenften Nationen durh Handel und Induſtrie 

h in jo furzer Zeit emporgehoben hätte, wie hier, wo felbit die 
arkiihe Starrheit des Moslemen genöthigt ward, fich den euro: 

ifchen Formen und ihrer Toleranz anzubequemen 3%). Ihren 

— Hauptwohlſtand verdankt ſie dem Reichthum des ihr im 

üden liegenden Gebirgslandes und dem Ertrag des Fleißes ſeiner 

evölferung an rohen Naturproducten, wie Del, Baumwolle, 

mal aber der Seidenzucht als Haupt-Exporten, für welche die 

ropäiſchen Waaren zurüdfehren, und die Levante, auch ihr gan- 

8 Gebirgsland und ihre großen Städte und Märkte reichlich ver- 
hen, bis nach den Hauptemporien des Innern, Aleppo und 

Jamasf, jelbft für den noch fernern Drient und den indifhen 

Seltmarft, jeitdem Sidon und Tyrus ganz ohne Bedeutung 

w, Jaffa nur als Meeresanfurt für Paläftina gelten fann, und 

e den Norden Syriens die Lage Suediahs noch nicht in gehörige 

fnahme gekommen ıft. 

Die zu Beirut, demjeßigen Hauptftapelort der phönicifchen 
üfte, einheimifhe Induſtrie der Baummollenweber, der 
Veidenwirfer, der Gold- und Silberarbeiter, fowie andes 

v ift gegen den Handel doc immer nur untergeordneter Art, 

ch nicht unbedeutend. Denn der Drientale liebt den Prunk der 
‚eidenzeuge und das Bunte, daher ift von diefem Artikel im 
nde ſelbſt Fein geringer Abſatz. Seidene, Gold» und Silberftoffe 

hören bei Zeften noch immer zum Lurus, felbft der fyrifchen 
J— 

Zeitſchriſt der Deutſchen Morgenl. Geſellſchaft. Bd. II. ©. 378 u. 
Bd. V. S. 96. 39) F. A. Neale, Attached at the Consular 

Service, Eight Years in Syria. London, 1851. Vol. II. Ch. 12. 
p. 208 — 247. 
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Landleute. Seidene Hemden, Geldbeutel, vorzüglich aber Leib 
binden von anderthalb Ellen Breite und zehn Ellen Länge fin 

allgemeine Tracht, und ein Hauptartikel, der in Beirut vorzügli 

gut gearbeitet wird. Der Weinbau, der bis jest nur dem Er 

ropäer zur Bereitung des föftlichen Vino d’Oro, den fpanifchen um 
ſiciliſchen Weinen gleih, dient, giebt für die Einheimifchen nor 
feinen großen Ertrag, der nur vom Dibs und den Rofinen & 

winn zieht. Eben jo kann erft in der Zukunft der Steinkohlen 

ertrag des Gebirgslandes eine Quelle des Reichthums für b 
Stadt werden. 1‘ 

Die jüdifche Bevölferung der Stadt erftredt ſich, nad) Bil 

fong“) Erfundigung, nur etwa auf 200 Seelen, die in ihre 

von den übrigen Bewohnern der Stadt gefonderten Quartiere 
ben, eine Synagoge haben, meift Sephardim,” dem größern Theil 
nah Krämer und Haufirerz doch auch unter ihnen find eimig 
Großhändler und reiche Kaufleute. Bon ihrem großmüthige 
Glaubensgenoffen Montefiore reihlih unterſtützt, ſollen fie ihn Fü 

den wiederkehrenden Nehemia gehalten haben, der die Stadt Je 

ſalem neu aufbauen werde, wie die paläſtiniſchen Juden ſchon 

Eſther Stanhope getäuſcht wurden. 1 
Beirut muß in dem letztern Jahrzehend ſehr zugenommen ji 

Ihäßt, nah Neale's geichichtlihen Angaben daſelbſt jährli oh 

150 Schiffe mit engliſcher Flagge im Hafen einlaufen, und in 

- Beirut das 5 — Umfabcapital im dortigen Handel der 4 
zofen auf 4 bis 5 Millionen Franken fhäßen konnte. | 

J 

”*°) Wilson, The Lands of the Bible. II. p.207; Ruſſegger, Reif 
I. ©. 348. VJ 
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Erläuterung 3. 

Die alterthümlichen Refte in und um Beirut, und das Strom: 
gebiet des Nahr Beirut (Magoras), bis zu dem Urfprunge 
u feiner Hauptarme am Sannin und Kuneiyifeh. 

1. Alterthümliche Refte in der Nähe der Stadt. 

Die inhaltreichiten Beobachtungen aus einer langen Reihe von 

sahren des Aufenthalts und der ehrenvolften Wirkfamfeit in und 

m Beirut verdanken wir den Ichrreichen  Mittheilungen des 

F:anzöfiihen Generalconfuls® H. Guys), deffen Familie, dort 

| I nz einheimifch, ſchon den früheften Reifenden, wie Seetzen (1806), 

\urdhardt (1810) und fo vielen nachfolgenden, bis in die neuere 

eit, die wejentlichiten Dienfte zur Kenntniß der Levante geleiftet 

1t, da fie.überall den thätigften Antheil an dem Auffhwung der 

srtigen Berhältniffe genommen, und der Berfaffer des genannten 
erfes auch unter der ägyptiſchen Herrfchaft Mehmed Ali's und 

brahim Paſcha's in Syrien nicht ohne wohlthätigen Einfluß 
IF deifen Fortfchritt gewefen ift. Wir laffen hier, zur DVervoll- 

igung des vorigen, das Wefentliche feiner Mitthetlungen über 
eirut und die damit zufammenhängenden Verhältniffe der dor— 

en Volfs-Zuftände folgen, weil fie die einfichtsvollften und gründ- 

ten find, die wir bis jet darüber erhalten haben, durch welche 
ht nur die flüchtigen Angaben vieler Touriften von dem erfahrenften 

nner überboten werden, jondern auch die fo berühmten Parla— 
ntsberichte Dr. Bowrings®), welche von den englifhen Gon- 
‚aten Syriens ausgingen, vielfache Berichtigungen und Bervoll- 

idigungen erhalten haben. 
Für manche alterthümliche Ueberreſte in und um Beirut kön— 

künftige Beobachter durch feine Bemerkungen über dieſelben 
ige Fingerzeige zu neuen Erforſchungen derſelben erhalten. Im 
nen Oratorium Redfhal el-Arbain®) fah er no viele 

9 H. Guys, Consul de France de premiere Classe etc., Rela- 
tion d’un sejour de plusieurs Annees (1824—1838) a Beyrout 
et dans le Liban. Paris, 1847. T. I. et II. 

’) Dr. John Bowring, Report of the Commercial Statistics of 
Syria, addressed to Lord Visc. Palmerston etc. Presented to 
both Houses of Parliament etc. London, 1840. fol. 
JH. Guys 1. c. T. 1. p-245 —249. 
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Säulen ftehen, die ihm Heberrefte eines Beriftyls von einem Tem— 

pel zu fein fchienen, der eine etwas öftliche Stellung gehabt haben 

mag. Die Säulen find von jehr großen Dimenfionen, und umher 

liegen viele Fragmente, wahrfcheinfih von der nördlichen Seite‘ 

deffelben; von den Säulen find viele aus Granit. N 
Die Säulen auf dem Wege von der Pforte Derfe zum 

Thore Keſchaſch ftehen in jo regelmäßigen Intervallen, daß fie wol 
ebenfalls am Orte einem Baue angehört haben müffen, der gegen: 
wärtig ganz unfenntlich geworden ift; auf der. Pforte ſelbſt Liegt 
ein immenfer Quadratftein mit einer Inſchrift )Y. Auch Brocch 

gibt an der Pforte Bab Aſſur noch 3 aufrechtſtehende ſchöĩ 

Granitſäulen an, welche — verdienen Ei Am © \e 

älterer Mauerwerfe aufgeführt, von denen andre noch an ihren ur 

jprünglichen Stellen zurüdgeblieben find. Diefe Granit- und Mat 
morfäulen find alle aus der Fremde eingeführt, und man fan 

jhon daraus nicht ohne Verwunderung auf die Macht der röm 
ſchen Herrjchaft im wo Se da es ihr möglich w 

lofe Ornamente Me aus den fernften an, Oberägypia en 

jo weit zu verbreiten. An, verfchtedenen Stellen trifft man all 

Sarfophage, und ein Theil der hohen Felfen um Fa. hi ; 
Grabftätten Fünftlich ausgehöhlt; jo z.B. an der Stelle, © 

Georg den Drachen erlegt haben joll, im N.O. der — ſi 

ſolche Grabgemächer; doch iſt die alte Necropole noch nicht © | 

mittelt. Ein Theil der Stadtmauern Beiruts befteht aus fehr a 

tifen Bruchſtücken. Im Sahr 1836 entdeckte man einen fehr fehön 
Mofaikboden, aus welhem Guys eine Büfte von Werth erhiel 

im Jahr darauf wurde jener durch dag Erdbeben gänzlich 9— 

Auch ſieht man ſehr häufig Sarkophage aus der Erde gra 
aber nur einen ſah Guys, der kunſtreicher ornamentirt war, n— 

der Inſchrift Julia Mammäa; er wurde von Nordamerikanern | 

° * 

44) Ueber acht Berytiſche Inſcriptionen, Nr. 4529 — 4536, f. Corp 
Inscript. Graec. Vol. III. Fase. 3. Pars XXVI. fol. 241 —4 
und Bibliotheca Sacra. Vol. V. 1848, Aug.; T. D. Woolst 
Remarks on Inseriptions. p. 586 — 592. +5) G. Broce 
Giornale. Vol. III. p. 322. *0) Wolcott, in Bibliotheca ſSac 
1843. No. VII. p. 86. ' 
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pre Sammlungen gefauft. Guys fammelte in den Umgebungen: 
on Beirut jehr viele Kreugfahrermüngen, und livres tournoix 

it dem Namen Louis IX., darauf die Zeichen der Eiſenfeſſeln, 

5 elche der aus der Gefangenfihaft der Saracenen erlöfte König 

um Zeichen jeiner Befreiung hatte prägen laffen. 

Die erfte Antiquität in der Nähe von Beirut, jagt Guys, 
i der antife Aquäduct, welcher eine Quelle zum Beirut-Fluſſe 

‚het. Ein angenehmer Weg führt zu ihr dur die Ebene, wo 

ehrere Ganäle leicht wieder herzuftellen wären. Der Aquäduct 

ht bald jichtbar über, bald unter der Erde hin, ift wol aus 

techifcher oder römischer Zeit, aber durdy wiederholte Erdbeben, 

en Canal, welcher ihm das Waffer aus der Quelle zuführte, ift 

) am Fuß des Berges zur Linken fihtbar; er war mit den 
Bönften Steinplatten bedeckt; noch heute dient er dazu, eine Mühle 

| treiben. Eine Viertelftunde, ehe man die Quelle erreicht, ſieht 

n, linfs, eine Grotte (Keniffe, d.i. Kirche der Araber), die 

h Maghur es-Sugheir, die Eleine Grotte, heißt, welche 

u Gemad eines Wächters am Canale gedient. 

Der Nahr Beirut (Magoras) und fein Gebirgsthal 
th den Gebirgspdiftrict el-Metn (Mutein) big zum 
Imnin: Deir el-Kulah, das Klofter der Feftez el-Mu— 

Kurnayil, die Emirsburg mit den Eifenfteingruben ' 

Ben 5 Kohlenrevieren der Umgebung. Die Trüm- 
mer von el-Muffeifa. 

rut in die öftlihe Bucht der Rhede, der aus bedeutender 

& von dem Berge in Dften herabfommt, und nad) feinem 

e vom Gipfel des hohen Sannin in gefrümmten Bogen 
särts fließend, im Oft eines kleinen Küftenvorfprungs fein 
"findet. Diefer Borfprung ift Das Nas el-Khudr*), das von 

Sapelle St. Georgs feinen Namen hat, der hier von allen 
hoch verehrt wird, Die BR N die Legende feines — 
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rüdbeziehen mag (|. Erdf. XV. 2. ©. 952). Der antife Nam 

des Fluffes Magoras, wie Plinius den Strom von Beirut nennt 
ift dagegen völlig aus dem Andenken der neuern Zeit verſchwunden 

doch hat er die Berechtigung diefes Namens, der Feineswegs, wi 

man früher conjecturirte, eine bloße Verſtümmelung des Namen 

Tamyras fein fann, da er auch zu den heiligen Flüffen der Phi 

nicier gehörte, und dem Mafar oder Magoras, d.i. dem Sa 

turn®) der Phönicier, geweiht war. Irrig ift der Nahr Bein 
von frühern Reifenden, wie z.B. von Bolney®), auch Nahr% 

Salib genannt worden, was (wie von Hammer fchon gezei 
hat) den Namen eines nördlichen Arms des Nahr el-Kelb B 

zeichnet. je 4 
Einen Ort in feinem Thale, Ziret Maan, führt Guy 

an, als die Heimath des Emir Fachreddin. Ueber dem The, 

dieſes Nahr Beirut, auf einer der vorderften Höhen feiner Uferbert, 

2'/, bis 3 Stunden fern von Beirut in öftliher Richtung, erbli 

man ſchon von der Stadt aus unter vielen andern bebau 

Orten auch das Deir el-Kala'at (Deir el-Kül’ah) 50), A 
das Klofter der Fefte, jo genannt, weil deffen Bau auf a 

Fundamenten fteht, die man für eine Fefte (Kalaat oder Ht 

hielt. Nach dem Hananiya, einem Gefchichtsfchreiber des Libam 

foll es zwar einft als Fefte zur Stadt Beirut, dag die Se 
bis dahin augdehnt, gehört haben, indeß ein unbefangener WE 

zeigt, daß dies Webertreibung iſt, und die Grundanlage mit © 
alten Tempel zufammenhängt, deffen Ruinen noch heute 
vorliegen. Die Lage auf dem Borfprunge 51) eines Furzen B 
zuges, der fih von 'der Küfte nach dem innern Gebirgsgau d 
Metn erſtreckt, ift fehr anziehend: denn er beherrfcht die ga 

weftlicher gelegene Ebene von Beirut entlang dem Meerhorige 
und überfchaut gegen Süd den ganzen Diftrict des oberm 

untern el-Gharb. Gegen Oft durd die Bergfchlucht, in wel 
fi) die 2 Zuflüffe des Nahr Beirut zu einem Per 

”) Movers, Phönizier. Th. I. S. 262 u. 666; Nobinfon, Pal 
S. 722, Note2. *9 Volney, Syrien. Th. II. S. 138; v. Sam 
Recenſ. Wien. Jahıb. 1836. Bd. LXXIV. ©.44 u. f. ca 

5%) Guys, Relat. 1. c. I. p. 250; Robinfon, Pal. IL. ©.722, Er 
°1) Eli Smith, Ancient Temple Deir el-Kul’ah on Mount h 

non, inBibliotheca Sacra. New-York, 1843. p. 557 —563; ©. 
v. Wildenbruchs Brief vom 3. Jan. 1843 aus Beirut an Dr. Part 
im Monats:Berichte der Berl. Geogr. Gefellfchaft. 1843. Jahrg. 
©. 144—145, mit Tab. J. : \ 



Der Nahr Beirut, Magoras. 461 

wildeften Gebirgsthale, das zahlreiche Leoparden herbergt, vereinen, 
gt ihm der waldige Gebirgsgau el-Metn (oder Metein) 

yor, über welchem jenfeit die nackten Gipfel des hohen Libanon, 

ier als Sannin und Kuneiyſeh, emporfteigen, deren Gehänge 
hehrere Monate des Jahres mit Schnee bededt bleiben. Den Weg 

on Beirut. zu dieſem reizenden Puncte hinauf, der ganz felfig, 
heil und beſchwerlich ift, feht man große Steinwürfel Tiegen, in 

en oberen Seiten Grabftätten, gleih Sarkophagen, eingehauen 

End, die ihre Länge von 8 bis 9 Fuß, Breite von 3 bis 5 und 

She von 4 bis 6 Fuß haben; Verzierungen bemerkte v. Wilden— 

ruch an ihnen niht. Sie liegen im Weiten, etwas unterhalb 

‚erden, die auch im vorigen Jahrhundert daſelbſt eine Kirche an 

x Stelle eines ehemaligen Tempels erbaut hatten, von dem fie 

wa zwei Drittheil des Raumes einnahm, während der übrige 
heil deffelben noch in feinen Grundmauern unbewohnt Tiegen 

ieh. Im Norden diefes Tempels lag eine antife Stadt; auf 

Iren Stelle und aus deren Fragmenten, die zum Theil noch Scul- 

juren und Infchriften zeigen, wurde die jüngere Ortſchaft, welche 
genwärtig Beit Miry heißt, aufgebaut; noch ift der alte Name 
zjelben nicht ermittelt. Das Maronitenklofter war zu 
Wildenbruchs Zeit von den Druzen ausgeplündert worden. 
* fowol, wie Eli Smith, haben genaue Aufriffe und Meffungen 

Mm dem Tempelrefte gegeben, von dem eine der prachtvollften Aus- 
sten fich über das herrliche Geftadeland verbreitet. Die Länge 
£ wohlerhaltenen Grundmauern des Tempels beträgt 106 Fuß, 

Breite 545 die colofjalen Quadern, ein rofenfarbiger 

ner Kalfitein, der ganz in der Nähe gebrochen ift, erinnert an 

Bauten in Ba'albek; daraus beftehen Unterbau und Säulen, 

von Metallzapfen zufammengehalten und mit der größten Sorg— 
f gearbeitet wurden. Am Weftende des Tempels ftehen von 

em Beriftyl noch 5 Säulen aufrecht, von 15 Fuß in Umfang 
 verfchiedenen Höhen, bis 18 Fuß hoc), von denen aber die Ca— 

le fehlen; viele Eleinere Säulen und Bruchſtücke derfelben liegen 

treitig der alten Berytier, bei denen ih aud Römer nieder- 

affen, wie dies die Inſcriptionen bezeugen, 
Die Geſchichte ſchweigt von diefem Tempelorte, und die von 
ul Schultz, v. Wildenbrub und Eli Smith mit großer 
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Sorgfalt copirten Infchriften der Dort gefundenen Botivtafel 

geben nur unbekannte Namen von einem P. Poftumius, P. 
Auctus und andern, welche jedoch einem fonft unbekannten Soti 

„Jovi Bal Marcodi” ihre Huldigungen darbringen, der auf dr 

griechiſchen Infchrift eines M. Octavius auch BAL. MAPKa ) 

genannt wird. Diefem phönicifchen Gotte war unftreitig die] 

Tempel geweiht, der, wie es einen Ba’al-Berith, Baral 

Beor, einen Ba'al-Jebub (Erdk. XVI. 1. ©. 124) und andı 
Ba’als mit ihren Beinamen gab, auch hier ein Localgott | 

Berptier, Ba'al-Markos, gewefen fein mag. Bon den Phi 

niciern waren auf vielen ihrer hohen, oft ſchwer zugänglichen Ba 

gipfel heilige Tempelftätten den Göttern geweiht, deren es, zum 

auch “in den Umgebungen von Berytus, fehr viele Gurckhart 
fah hier viere) gegeben haben muß, von welchen auch heute no 

jo manche Ueberrefte vorhanden find. Ob ber Beiname aus d 

hebräischen „Marcod“ 52), einen Tanzort bezeichnend, zu erflät 
fein mag, und danach auch im Syrifchen und Chaldätjchen ein 

Idol beigegeben fein könnte, dem der Schuß bei Fefttänzen A 
heim fiel, mag näher erforſcht werden; ein Zuſatz der griechiſch 
Snfeription ſcheint anzudeuten, daß Ba’almarcos hier X 

Schußgott feines Klima’s (d. i. Diftrictes, wie noch peu 

das arabifhe Aklim die dortigen Diftricte oder Dibceſen 6/ 

zeichnet) angerufen ward. Die Wichtigkeit dieſer Localität in Al 

fter Zeit beftätigt ein Aquäduct, der einft auf dem Bergrüd 

das Waſſer zum. Tempelorte. führte, und zwifchen Beit Mi 
und dem nördlicher liegenden Brummana, nah Ausfage A | 

Einwohner, bis zu der berühmten Quelle Ar’är, nahe Mi 

Mufa, einige Stunden weit noch verfolgt werden kann, wo fe) | 

Gang durch hohle cylindriſche Steine, die ineinander gefigt ſu 

bemerkt wird, in denen fich aber gegenwärtig nur noch das Nege 
waffer fammelt. Außer diefem Tempelrefte führt Guys nod amt 

bedeutende Nuinen im Nord des Deir el-Kül’ah (fo Tre) 

Eli Smith) an, mit mehrern von ihm dafelbft aufgefunden 

Inferiptionen, und von noch 2 andern Tempelreften, Sculptu 

und Sarfophagen, die zufünftig noch genauere Grforfhung © h 

dienen. Unter dem Tempel Ba’al Marcodi liegen aber große Stel 

”»?) Eli Smith 1. c. p. 561; Robinfon, — Nota p.563; 0 
pus Inscr. Graee. 1. c. fol. 243, No. 4536; Nobinfon, Put I 
©. 944, Note. 
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brüche, die in diefen Höhen auf eine bedeutendere Ortſchaft zurüd- 

Das obere Thal des Nahr Beirut im Diftrict el- 
Metn, oftwärts Deir el-Rulah, über Beit Miry, Sulima, 
SI-Metn (Mutein) zu den Eifengruben von Kurnayil und 
Yen Ruinen von el-Muſſeika big zu feinen oberften Quellbächen,” 

Ye vom Dihebbel Sannin gegen Welt hinabftürzen, fernen wir 

urch Ruſſeggers und v. Wildenbruchs Ausflüge in dieſe 

hebirgslandſchaft näher fennen. 
Ruffegger zog von Beirut am 12. October (1836) ®) ai 

inen Begleitern erſt gegen Abend oftwärts auf das Gebirg, u 

on da, im Auftrage Ibrahim Paſcha's, die An 

ger jener eijenfteinreichen Gebirgsgegend zu erforjchen. 

olgen wir ihm zunächft durch die ſchönen Maulbeerpflanzungen und 
ſtgärten der Ebene Beiruts mit den zahlreichen Lieblichen Land- 

Ssen der Vorſtadt bis zu den erften Borbergen des Libanon, vom 
ben Sannin in der öftlichen Ferne überragt, jo hat man nur 

teilpfade, um zu denfelben hinauf zu reiten. Im Rüden, unter 

En Süßen, bleibt die reizende Beirutlandjhaft, im Blid wie 
ı jhöner Garten, an ihrer Hafenbucht liegen, mit den dort anfern- 
I Gorvetten und Dreimaftern, während nach vorne beide Gipfel 

> Sannin wie des Kuneiyifeh (abgekürzt Kenifeh) ſich 
Fr und mächtig emporthürmen. Nach den erften paar Stunden 

‚de im Abenddunfel das Maroniten-Dorf Dihuähr erreicht, das 
hen Gärten, Pflanzungen und Terraffenmauern ſchon 2,0608. 
Mr üb. M. liegt. Hier wurde die erſte Nacht zugebracht. 
= Die größern Höhen, mit Dörfern überfäet und bis oben hin— 

mehr oder weniger reichlich bebaut, haben jedoch, von unten 

h oben gefehen, wegen des fteilfelfigen Terraffenbaug 
ganz verichiedenes Anjehn, ald wenn man von der Höhe herab 

) der Tiefe blickt, wo ſich das berrlichite Grün, Vegetation und 

fur dem Auge darftellt, während diefe von der Tiefe aus dur 

‚ungeheuern, ſchroffen, weißen Felsmaffen verdeckt bleibt, und 

‚ganze Bergjeite mehr nur wie eine nadte Gebirgswand fid 
orhebt, auf deren obern Rändern und Schluchten nur ſpar— 

zs Grün hie und da hervorguckt, und mit Spitzen von Kirchen, 
tern und Hütten gekrönt erſcheint. Niemand ahnet unter dieſen 

Kaffenbergen die Eriftenz unzähliger Menge betriebfamer Dörfer, 

13) Nuffegger, Reife. Br. I. Th. 2. ©. 684. ang 
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die zahlreiche Bevölkerung von ausdauernden, tapfern und in det 

Agrieultur, dem Garten, Wein- und Obftbau unermüdlichen Berge 
bewohnern. Schon Robinfon*) fiel diefer merkwürdige Gegen 
fag in der Betrachtung der Gebirgslandfchaft auf, und Ruffegger 

fonnte daher den Höhenanblid über dem Dorfe Dſchuähr wegen 

des von da fteinigen und felfigen, fahl und nadten Anfeheng, aber 

auch nur von da aus, und Ffeineswegs im allgemeinen, mit de 
Ginförmigfeit und wirklichen Einöde und Troftlofigkeit 
feines heimiſchen Karftes mit Recht vergleichen, und jagen 
daß der Gebirgächaracter des Libanon ein ganz verfchiedener, aud 

weiglihen Kalkftein beftehend, mit ihrer für den Anblick de 
Ebnen-Bewohners vorherrſchend felfigen Oberfläde, X 

mit Recht der Libanon oder Lebnan der weiße Berg fi 

nannt werden fonnte, was jedod) andere (Neland, Pal. 312) ch 

von der Weiße des Schnees ableiten wollen, der allerding 
fhon von dem Propheten Jeremias als dem Libanon eig 

(Serem. 18, 14) erwähnt wird. 4 

Die Gebirgsform der Gipfel, von diefer Seitenanfid 
aus geſehen, erſcheint meift gerundet, einander ſehr ähnlich, lam 

gezogene Hochrüden, ohne fiharfe Hörner und Spiten, die ft 

weiter am Nordende des Gebirgszugs im Machmel, in dem Que 

profil der Ketten, hervortreten. Die von der Höhe gegen DM | 

Meer herabfegenden Querthäler, wie die des Nahr Bent 
und feiner füdlihen und nördlichen Nachbarn, deg Damur WE 

el-Kelb, find tief und enge, und haben wild pittoresfe Felt 
partien, ihre oberften höher liegenden Thäler, nur unbedeuten 

Wiegeneinſenkungen, find der Ausdehnung nad) gering Mi 

einförmig, wie die Berge, von denen fie eingefehloffen werde 

Größere Hochthäler, wie fie in den helvetifchen Alpen bekannt fir 
von bedeutender Länge und Breite, fehlen zwar an der Weſt, 
des Libanonzuges nicht jo ganz, wie Ruffegger dafür hielt de 

S. 190, Watty el-Burdſch), aber es mögen deren nur fehr El a 

N IR 
54) Nobinfon, Pal. IH. ©. 723; Nuffegger a. a. 2.1.2. ©. 4 il 
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öhliegende fein, und das große Längenthal ift dagegen an 
e Oftfeite; das Beka'a ift der einzige Hauptrepräfentant diefer 

balform im größten Maaßſtabe (f. ob. ©. 154, das Eoele). 
Um zweiten Tagemarfche (13ten October) vom maroni- 

hen Bergdorfe Dihuähr, 2060 Fuß üb. M. nah Rufjeggers 
effung 55), weiter gegen Oft aufwärts fleigend, über die Orte 
it Miry und Deir Mar Iſcha'ya, bis gegen Sulima hin, 

(gten fih auf allen Seiten die Dörfer der Maroniten und Druzen 
I den Gehängen und auf den Höhen der Berge zerftreut, mit 
en Häufern, Kirchen, Fleinen Burgen der Emire, und den da- 

chen mehr hervortretenden Klöftern (Deir), die meift roh, aber 
d aus behauenen Quaderfteinen von Terraffe zu Terraffe hin- 

gebaut und überall von Strebepfeilern unterftüßt find. Die 

m Eleinen Kirchen und Gapellen, meift Filiale der größern 

fer, haben flahe Dächer, meift mit niedrigen Glodenthürmchen 
‚der Freiheit des Geläutes. Rings um fie her ift jedes Fleck— 

wie Gartenland cultivirt und ertragreich gemacht, mit Maul: 
bäumen, FZeigenbäumen und Weinreben bepflanzt, die 

(all trefflich gedeihen. Hie und da an den Gehängen der Berge 

Min den Thälern zeigen fich kleine ifolirte, oft nur aug wenigen 
men beftehende Wäldhen, oder, wo Sandftein auf dem Kal: 
‚lagert, bloße Gruppen von Pinien, die nebft Cedern faft 
Pinzigen Bäume am Libanon find, welche ohne Gultur alg 
bäume auftreten. Die dunfelgrauen Klöfter, die Kirchen, die 
gen, höchft eigenthümlich und fremdartig, nehmen fich zwifchen 
jelfen und dem hellen friſchen Grün der Pinien, umgeben von 
terraſſenartigen Anpflanzungen, meift höchſt malerifch aus. 
h ſolche Gebirgslandfhaft, durch wilde Schluchten bergauf 
ab, auf engen, meift ſehr beſchwerlichen Pfaden, die abfichtlich 
"als verbeffert werden, weil man glaubt, daß es dann um 
Sicherheit und Sreiheit des Libanon gefchehen fein würde (f. 
5. 88), erreichte Ruffegger am nördlihen Hauptarm des 
‚Beirut, der hier Nahr es-Sulima heißt, eine der ſchönſten 
Burgen des Libanon, Sulima (2,885 Fuß üb. M. gez 
| mad} Auffegger), welche dem Emir Beſchir (f. ob. S. 95) 
, und auf der Felshöhe am Nordufer des genannten Fluſſes 
hebt. Eine ganze Stunde hatte man aus deſſen Tiefthale 
inernen Ireppen, zum Theil in Felswände gehauen, hinauf- 

Ruffegger, Reife. Bd.1. 2. 1843; Nivellement. ©. 756 758. 
'e Erdkunde XV. Gg 
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zuflimmen, auf denen Laſtthiere oft zufammenftürzen und Reiter 

Pferde nur ſchwer fortfommen. Auf allen Bergen und Felsſpif 
rings umber liegen Fleine Klöfterchen mit einem oder höchfte 

Filiale von entferntern Klöftern find. Die Pallaſtburg 
Sulimasb), ein großer ſtattlicher Bau, im mauriſchen Styl 

hohen Bogenfenſtern, Thüren und platten Dächern, wurde v 

Emir Haidar, einem nahen Berwandten des Emir Beſchir, 

wohnt, der hier ſeinen Hof hält. Der Ort hat nur Druzen 

Einwohnern, von dem gewöhnlichen ſchönen Menſchenſchlage, 

dieſes Bergvolk auszeichnet, edle Gefichtszüge mit brennen, 

ſchwarzen Augen, und die Frauen mit ihren fußlangem Silb 

horn (Tantur), das fie, wie ihre Glaubensgenoffen in 9 
ran, tragen (Erdk. XV. 183, 189, 874), und das, vom a 
umhüllt, ihre Schönheit keineswegs entftellt. It 

Nur eine halbe Stunde fern von Sulima, auf ver $ 

des Bergrücdeng, liegen die Kohlengruben Mafla ain h 

Bed, 2,873 5. üb. M., nah Nuffegger, in einem bectenant 

entfbringenben Hauptarms des Nahr Beirut, über deffen 

an deffen Nordwand, dag Dorf Kurnäyil(Korneilb. Nuffegi 
mit feinem fhönen Schloß 3,844 F. Par., nah Ruffegger® 
tometermefjung, emporragt, welches ebenfalls dem Emir B 

gehört 57). 4 
Unſer Freund ſchlug ſein Zelt bei den Gruben auf, w 

vielen Arbeitern Beſchäftigung gaben. Dieſer Bau wurde 

Sachkenntniß und Energie betrieben, unter der Oberaufſicht 

Kaimakan (Lieutnant), aber die Engländer Ingenieur-Capit, B 
tel und der Dberfteiger Ri. Hornhill, beide im Die te 

Aegypter, waren die Leiter des Gefihäftes. Da aber die Shi 
verfuche des im Libanon gewonnenen Brauneifenfteinek, 

für welches in Cairo die hohen Schmelzöfen von Unwilfen 
baut, mißlangen, zu welchen diefe Kohlen, nach Mehmed Aliſs 
verwendet werden follten, jo ſcheint diefer wohl eingeleitete Gun 

betrieb fchon im Fahre 1838 wieder eingegangen zu fein. 
all 

56) Ruſſegger, Reife. I. 2. ©. 687. > —— anf N 
Emirsburg Kurnayil in defien Atlas, Tafel 11 u. 12. 
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838Wwei Tage wurden in der pittoresf gelegenen Emirsburg zu 
Furnäyil und der geognoftifch intereffanten Umgebung derfelben 
erlebt, in deren Nähe noch 2 andere Kohlengruben bearbeitet 

surden. In der Nachbarfchaft wurde, auf felfigem Wege, das Thal 

Rar Hanna elsKuneiyifeh, dafjelbe, welches der füdliche 
auptarm des Nahr Beirut, ſüdwärts von Kurnäyil, gegen Weft 

Mechftrömt, befucht. An einigen Druzen- und Maronitendörfern 
rüber, und durch ſchöne PBinienwälder, wo es fortwährend 

VE die Pferde viel zu Hettern gab, wurde das Ate Kohlen- 
vier bei dem Dorfe Ktail, nur 1800 5. Par. üb. M. gelegen, 

icht, das nicht fo ausgedehnt wie das von Kurnäyil ift, deifen 

hlen, vol Schwefelfies, nur als gewöhnliches Brennmaterial 
auchbar find. Seit dem Jahr 1835 waren diefe Kohlengruben 

| in Betrieb genommen, täglich Fonnte ein Mann 2 bis 3 Gent: 

E Kohlen gewinnen; 40 Mann lieferten täglih an 100 Gentner 

hlen, aber der Transport zu dem nächften Verladungsort, Bei— 

t, in 9 Stunden Ferne, zumal bei den ſchlechten Wegen, war 
h diel zu Foftbar, um diefen Bergſchatz mit dem gehörigen Ge- 

Sn heben zu können. 
Noch eine fünfte Kohlengrube zu Bfeddin (wahrſcheinlich 

ey, oder Bzibdin bei v. Wildenbrud, f. unten), nur eine 

ı he Stunde fern von Kurnaͤyil gelegen, war damals im Bes 
Me; fie Liegt ebenſo wie diefes Schloß zwiſchen dem nörd- 

und füdlichen genannten Hauptarme (Nahr es-Sulima und 

* Hanna el» Kumeiyifeh?) des obern Nahr Beirut. Auf 
Weſtende diefes Höhenzugs, auf der Landfpige, wo fich beide 
arme vereinen, Liegt das Ras el-Mutein oder el-Metn, 

Mefidenz des Druzen-Emirs, der den ganzen Diftrict dieſes 
ens beherrſcht. Aber nordwärts des Nahr es-Sulima zieht 
ein andrer, hoher, nackter Scheiderücken zwiſchen dieſem und 

‚ung weftwärts zum Meere fließt. Auf diefem Wafferfcheide- 

der hier in nadten Steinplatten emporfteigt, liegt das Dorf 
lutein (el-Metn), wonach der ganze Gebirgsdiftrict feinen 

n führt, und auf feiner größten Höhe das Feine Maroniten- 

Mar Takhala el-Marufh, mit einem Fleinen Kirchlein, 
F. Bar. üb. M., in höchſt romantischer Lage von den Gipfeln 
Sannin und Kuneiyifeh- umgeben, an einer Hauptftraße, die 

' freilich nur für Saum- und Neitthiere, und auch für Diefe 
4 692 
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fehr befchwerlih, über das Hochgebirg nah Ba'albek führt (f. ol 
©. 191, wo wahrſcheinlich derfelbe Weg für die Eifenerze vo 

Mauradih, die hier Marufch genannt find, gemeint fein wir 

und ©.210). Hinter diefem el-Maruſch, dem Hochgebirg no 
genäherter, bei dem Dorfe Merdfhibah, wird von den Bergb 

wohnern ein bedeutender Bergbau auf EifenfteinS) gefüh 
der auf Neftern und in ftodförmigen Räumen im didhter 

harten Kalfftein des Libanon einbriht (wie im benachbart 

ſüdlichen Damürgebiete, nah) Brocchi, ſ. ob. ©. 88). Dieſ 

Erz ift Spateifenftein und ochriger Brauneijenftein, fe 

reihhaltig, leichtflüſſig, durch gleiche Schmelzmethode, n 

in den ciliciſchen Taurusfetten, feicht zu gewinnen, ein Erz, 

ein treffliches Eifen gibt. Aber der Grubenbau ift ganz jle 

labyrinthifh, ohne technifche Kenntnig geführt, gleih Maulwu 

gruben; der Transport der Erze zum Schmelzen könnte nur me 
wärts zum nahen Tiefthale des Nahr el-Kelb gefördert wer 

wo efh-Schuweir mit dem großen griechiſchen Klofter Mar Hat 
liegt, wo aber feine Schmelzöfen find, zu denen au die W 

des ganzen Libanon nicht hinreichen würden, und aud) die © 

fohlen erſt verfoart werden müßten, wenn diefe dazu auch 

reichend vorhanden wären. Nur der größere Wälderreihthum 
nördlihen Spriens von Ladikieh und Antiohia würde 
größern Gtablifjements, die —— werden könnten, hinreich 

u 

Fr Tun * 

nach Cairo, um fie dort, nach dem Projecte des Vicefönigs 
Aegypten, mit englifchen Steinfohlen für feine Waffenfabrifen 
fhmelzen zu laſſen, Fonnte auf die Länge nicht dauern; der‘ 

Metallihag des Libanon konnte noch nicht gehoben werden, 

Aue 

Gute (j. ob. ©. 201). Dies find unftreitig diefelben Eifene 

im Gebirg, die zu Edrifi’s Zeit‘) in einen trefflichen SE 

verarbeitet wurden, der in ganz Syrien großen Abſatz fand. 
4 9 2 

* —E—— 4 

— MT — — 

eg. —— |; —— 

Schmelzen bieten konnte. — glaubte, daß dieſe el u 
einft unter Kaifer Diocletian den Stahl lieferten, der in di“ 

*6) Nuffegger, Reife. Th. J. 2. ©. 693. 
°») Edrisi bei Jaubert. I. p. 355. 
°°) G. Brocchi, Giornale. Vol. III. p. 284. 
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Baffenfabrifen zu Damaskus verarbeitet wurde (Malala Chron. XT. 
07, ed. Dindorf. p. 307). 

Das genannte Dorf Merdſchibah (Mardfhuba) mit den 

Fijengruben liegt dem griechifch-unirten Klofter Mar Hanna 

ſch-Schuweir, das feit Volney's Zeit6l) durch feine arabi- 

ben Drudereien berühmt ift, ganz nahe, an demfelben füd- 
hen Zubach zum Nahr el-Kelb, von dem erft weiter unten die 
dede ſein wird; auch kehrte Ruſſegger von hier nach Kurnäyil 

| ck, von wo wir ihn ſchon über den Gebirgspaß des Libanon 
Rd Bahleh in das Befä’a begleitet haben (f. ob. ©.210). 

- Ehe wir aus diefem obern Gebiete des Nahr Beirut, an 

offen Urſprung die jehr reihe Quelle Ain ed-Dilbeh®) fo 
ark hervorbricht, daß fie fogleich eine Mühle treiben könnte, zur 
afenftadt und ihrer Umgebung an der Mündung diefes Zluffes, 
weitern Betrachtungen derfelben, zurüdfehren, haben wir auf 

Gefem Hochlande zuerft noch v. Wildenbrud®) auf feiner Ent 
‚dung zum antifen Tempel-Gaftell von Muffeifa zu bes 
‚eiten, das er im Jahr 1844, im Nordoft von Mutein, nur eine 
be Stunde davon entfernt, auffand, und uns darüber folgende 
childerung feiner Wanderfchaft in diefen fo wenig befuchten Wild- 
fen des höhern Libanon mittheilte, 

pi, der Burg oder Serat des alten Druzen-Emirs, Scheich 
uſſein Abu Daher, der v. Wildenbruch als Gaftfreund bei 
h aufnahm. Sein Bater war auf diefer Burg 109 Jahr alt ges 

yrden, und auch er, ein noch rüftiger Greis, von dem Orden der 

ingeweihten (Okkal bei Wildenbrud, nah Eli Smith 
‘ Singul. Akil, ſ. ob. ©. 95, 135 u. a.), nad Wildenbruchs Aus— 

3e, wie alle Afil, ein gewaltiger Freigeift und fehr flug, ging 
enfalls einem hohen Alter entgegen. Er nannte die Trümmer 

| Muffeifa, die man aus feinem Schloß, in directer Entfernung 
reine Stunde abftehend, erblicdte, ein Bauwerk der Frangi, 

il die Druzen die alten Bauten, außer etwa dem Könige Sa— 

no, font alle nur noch den Kreuzfabrern zuzufchreiben pflegen. 
nel-Muffeika von Kurnäyil aus zu erreichen, find drittehalb 

5) Volney, Reife. Th. II. S.141. *2) Dr. de Forest, in Biblie- 
theca Sacra. 1844. T.II. p.223. ° °°) v. Wildenbruchs Brief, 
datirt 14. Detobr. 1844, über die Entdeckung der Trümmer vom 
Muſſeika, in Monats-Berichten der Berl. Geogr. Gefellfchaft. Neue 
Bolge. Th. II. 1845. ©. 201 —205, nebft Taf. 2. 

.- 
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Stunden nothwendig, weil das wilde nördlicher gelegene Tieftha 
des Beirutarmes durchſetzt werden muß, deſſen Thalfole wenigftens 

2000 Fuß tiefer als das Serat liegt, und das Hinaufflimmen an 
jenfeitigen Thalrande höchft bejehwerlich und zeitraubend ift. Di 

graue Steinmaffe von el-Muſſeika, welche der Scheih wo 

Fannte, hielt v. Wildenbrud aus der Ferne für Felfenbildung 

Er ſtieg durch Weinberge von Kurnäyil mühfam die terraffirt 
Steilwand hinab, und verließ, näher am Fuße angelangt, 

Straße, weldhe über Sulima nad) Beirut gegen S.W. führen würde 

wendete fih dagegen nah N.O., und erreichte nach) einem Ritt vo 
/, Stunden im Thale, durch einen ſchönen Pinienwald, der fü 

gleich hervorzutreten pflegt, wo Sandfteingebilde fich lagen 

aber auch da wieder aufhört, wo, Kalkſtein vorherrſchend wirt 

das Dorf Zebdy (Bzibdin bei v. Wildenbruch), das größten 
theil8 von Chriften bewohnt, nur noch an anderthalbtaufend Fu 

üb. d. M. auf dem Uferrande des damals wafferarmen Gebirgftro m 

liegt, über den eine ſteinerne ganze Brücke von einem Bogen zu 

Nordufer hinüber führt. Dieſe war zu des Reiters Verwundrun 

ungerftört und ohne Gefahr zu paffiren, ein fehr feltnes Vorkom 

men in jenem Gebirgslande. Bon dort Fletterte man wieder d 
ſteilen Zelspfad, bald zwifchen Weinbergen und den jehönften ht 

bauten Gartenfeldern und Aeckern, bald zwifchen ofen übereinande 

gewälzten Steinhaufen und über Klippen empor nad) dem fchel 

oben genannten el-Mutein (oder el-Metn), welches, nad) v. Bil 

denbrud, der Stammfiß der damaligen drei Gmir- Familie 
oder Gebieter des. Diftrictes el-Metn war, die als Zweige mi 
von einem Haufe, den Abulemma, abftammen. Hat man vond 

nach anderthalbtaufend Fuß. Höhe zwifchen den goldnen Traube, 

gehängen hindurch, die dem Neiter, aber auch den dortigen Pfer 
den wie den Hunden, in ihren ſaftigen Früchten ein koſtliche 

Labſal darboten, erklettert, ſo iſt die Ruine el-Muſſeika a 

reicht, von der es zweifelhaft bleiben kann, ob fie der Reſt eine‘ 
Tempels oder eines Caſtells, oder von beiden zugleich ifl. 

Deutlih zeigt ſich noch ein Rechteck oder Trapez vo 
24 Schritt Länge und Breite, mit einem nad) einer Seite deffelbe 
bis auf 98 Schritt von D. nach W. fortlaufenden Walle von mächtige) 

Grundmauern. Diefe dienen gegenwärtig zu Weinbergsterraſſen | aber fie boten coloffale Quadern zu hundert andern aus ihne | 

I 

”) Siehe den Grundriß a. a. O. Taf. 2. 
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gebauten Weinbergsmauern dar, welche alle behauen und durch 

ugenränderung von allen andern fich unterfcheiden. Die umräns 
n Quadern haben oft 14 Fuß Länge und 5 Fuß Höhe, fie 

eichen ganz den Architecturen der Tempelmauer in Serufalem, 

i Hippicug, der Davidsburg, den ſchon früher befchriebenen Ca— 
Men der älteften Zeit zu Hunin, Tibnin und andern Bauten der 

Den Gibliten (ſ. ob. S. 61). Vom obern Bau, der auf diefen 

figen Unterlagen errichtet war, find hie und da nur noch 

nz niedrige, unfenntlihe Trümmer ftehen geblieben, bis auf 

am Dftende des Trapezes noch Fenntlich gebliebenen Weberrefte 

Re 22 Schritt breiten Porticus. In einem Abftand von 

Schritt bemerkt man eine weit in Fels gehauene Grabfammer, 

nahe dabei einen tiefen tn Feld gehauenen Brunnen und Ca— 

| Ir der aber durch im Mundloch vorgewälzte Steinblöde für die 

yere Unterfuhung unzugänglich geworden war, Die jebige große 
| gſtraße von Beirut nach Damaskus über Zahleh (j. ob. ©.152), 

f nur in einer Stunde Abſtand an diefem el-Muffeifa-Bau 

(birgsftraße zu vermuthen, und daß hier vielleicht einft der 

fammenftoß oder die Station zweier Straßen vom Meere 
bon Berytug und von Byblus, gewefen fei, Die in ziemlich 

ben Diftanzen von SW. und NO. hier zufammentref- 
d, dann weiter den Libanon nah Zahleh überftiegen, um 

I dem Fürzeften und beften Wege Heliopolis zu erreichen. 

" hohe Rüden ift nördlich von diefer Paſſage nirgends wieder 

eier eingejchnitten, und von allen nördlichen Gebirgspälfen. 

ı | Libanon hatte fih v. Wildenbruch (T. fein Nivellement 

2207 u. a.) überzeugt, daß eben dieſer zwifchen dem Sannin 

FE Kuneiyifeh der niedrigfte und am leichteften zu über- 

‚gen, und daher wahrfcheinlich ſchon von den Römern zu einer 

ae für ihre Legionen gewählt ſei. Leider fehlen ung 

) genauere Wegebeobachtungen, welche hierüber (ſ. oben ©. 195), 

‚über die an der Küfte hinlaufenden Refte einer Nömerftraße 

6, ©.84, 363 u.a.) Gewißheit geben fünnten, Wir fönnen 
ch kaum daran zweifeln, daß nicht nur die Römer, ſondern 

vor ihnen ſchon die Phönicier eben hier, an einer ihrer 

en Handelsſtraßen, ihr Schußcaftell errichtet hatten, 
‚davon eben der fugenumränderte colojjale Grundbau, 

AU dem die Römer wol nur ihren Tempelauffag errichtet haben 

| 
j | 

| 

(| 
\ 
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werden, da fie felbft niemals in diefem Style ihre jüngern Wer 

in Syrien aufführten, das Zeugniß giebt. Denn, wenn auch d 
Handelsftaaten der Tyrier und Sidonier ihre Transportftraßen üb 

die füdlihen Libanonpajfagen gebahnt hatten (f. oben ©. 280 

fo wird für die nördlichern Staaten ein gleiches Bedürfniß fi 
die ihnen bequemere und directere Communication erwedt, m— 
deren Ausführung durch DR N eben hier b 
dingt worden fein. 

Die Wegbahnung über den Libanon in neuern’ Zeiten ift, h 
wir. zuvor bemerkten, abfichtlich unterlaffen worden, und Ibr— 

him Paſcha's Project eines Straßenbaus durch diefes Gebirg 

land, die er beabfichtigte, wurde durch feine frühzeitige Verdrängm 
aus Syrien vereitelt; er wußte wohl, daß ihm nur dadurch 

Beherrfhung des Druzenvolfs gelingen würde. Der Libanon wir 
dadurch für immer die Selbftändigfeit für feine Bevölferm 
verloren haben. An der Ariftofratie der Drugen-Emirei 
Libanon, hielt v. Wildenbruc dafür ®), wäre fein Verluſt 

weſen: denn ſie erſchien ihm als der ſchlechteſte Theil dieſes € 
birgsvolfs; ihr Einfluß war ſchon in den chriftlichen Theilen d 

Libanons dem fiegreich fortfchreitenden Anfehen der Geiftlichfei 
die an Reichthum und Einfluß zu feiner Zeit (unter der äghp 
ſchen Toleranz) ſichtbar anwuchs, ſehr gewichen; nicht ſowol din 

die meiſt ſehr achtungswerthe und brave niedere Claſſe der Doi 
pfarrer, ſondern durch die nad) Herrſchaft ſtrebende höhere Hierard 
der Klöſter, der Biſchöfe und der Patriarchen, die in fortwährend 
Fehden und Cabalen gegen einander und gegen ihre er 

Blaubensgenoffen verwidelt find. 

Der gemeine Mann, fagt v. Wildenbrud, den er 5 
vielfah) auf feinen Gebirgswanderungen und durch feine Wi 

Berbindungen zu erfennen Gelegenheit hatte, ift brav, gut u 

anftändig, d. h. die unverlöfchharen Spuren einer alten Cult 
tragend, ein Mufter feiner Lebensart und guten Tons, wie a 

DOrientalen, und das um fo mehr, je weiter er dem verpeftend 

Contacte mit dem, Europäer entrüdt if. — 
Kehren wir nun aus diefem fehr abgelegenen, hohen, wilt 

und den Europäern fonft fat ganz unbekannt gebliebenen Diſtri 

des »Aklim el-Metn und des obern Stromlaufes di 
Nahr Beirut zu ſeinem ſchon bekanntern Ar Geſtadelan 

—* 

PO: Biivenkrug a 2. I. ©. 202— 203. 
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zurück, jo finden wir an dem unmittelbaren weftlichen Ufer feiner 
| Mündung die ſchon oben erwähnte Gapelle St. Georges auf 

dem Nas el-Khudr. In der Nähe diefes von allen Secten hoch 

verehrten Heiligen zeigt die Sage jene fihon oben bezeichnete 
Höhle des Drachen, der von ihm befiegt fein foll, eine allbe— 

' Fannte Legende, offenbar in Folge eines viel Altern Wahns, der 

ſich an einen antiken heidnifchen Aberglauben von einem Rieſen— 

drachen bei Macra anfchließt, von dem ſchon Poſidonius bei 

Strabo XVI. 755 gejprochen hatte, wie es überhaupt nicht nur 

& bei dem benachbarten Mar Elias, fondern auch bei vielen andern 

| Focalfagen Syriens der Fall ift, die aus heidnifcher Zeit in die 

= jpätern chriftlichen und mohammedantfchen übertragen worden find &), 

An jenem Mar Elias haftet bei Chriften eben fo wie bei 

Druzen und Türken der wohlthätige Glaube, daß dafelbft Fein 
Ffalſcher Eid geleiftet werden könne, weil der heilige Eliag 

fogleich jeden Meineidigen) vernichten werde, was jedoch dem 

Betrug und der Lüge der Landeseingebornen feinen großen Ein- 
trag thut, die ihre Lügen nach ihrer Anſicht nicht für Meineid er— 

ſondern nur für Schlauheit, Pfiffigkeit und Geiſtesgewandt— 

Durch Ibrahim Paſcha's Eifer gegen die Peſt iſt aber 

irflich während feines kurzen Regiments ein alles verfchlingender 
Dämon an diefer Stelle des el-Khudr gebändigt worden. Ihm 
ar freilich nur an der Erhaltung der Bollzähligfeit feiner Regi— 

Menter und an dem Leben feiner Gonferibirten gelegen, weshalb er 
hier unter dem Schuße jener Capelle für Stadt und Land ein 

Beft-Lazareth errichtete, deffen Einrichtung er einem Comite 

er anſteckenden Seuche wirklich befreit, die im übrigen ſyriſchen 

Pande,- wie gleichzeitig in Gonftantinopel, Smyrna, Cypern und 

legypten (1836 und 1837), wüthete und zahllofe Opfer forderte, 
yährend im Lazareth am Nahr Beirut nur 126 Peftkranfe ihren 

od fanden. Ganz in der Nähe von hier liegen die St. Dimis 

tisHügel, die Lamartine während feines dortigen Aufenthalte 

) H. Guys, Relation, I. p.48. °”) H. Guys, Relat. I. p. 253. 
‚*) Gbendal. I. p. 31. f R 
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Erläuterung 4. 

Anbau und Producte, Clima und Induftrie in Beirut, 

Ueber die Bebauung, Induftrie, Bevölkerung und 
den Handel von Beirut und feiner Umgebungen theilt ung 

9. Guys nach langjährigen Erforfhungen an Ort und Stelle” 
noch viele Iehrreiche Bemerfungen mit, die -wir ihrem wefentlichen 

Inhalte nach in Folgendem zufammenfaffen. a“ 

1) Anbau und Production. 

Die Ebene um Beirut) ift überall, wo Sandboden 
vorherrfchend ift, mit Maulbeerbaum-Pflanzungen von 
Morus alba Linn. bedeckt, welche nur auf folhem Boden bei guter 

Pflege gedeihen. Exft feitdem in den letzteren 30. Jahren größere Sichere 

heit auf dem Lande ftattfinden Fonnte, wurden an die Stelle frü— 

herer elender, den Ueberfällen leicht preisgegebener Baraden 

überall zwifchen und unter diefen ‘Plantagen die netteften: Lands 

häufer und Wohnfige angelegt. Den erften \induftriöfen Chriften: 
find nad) und nad auch die Mufelmänner nachgefolgt, und gegenz 

wärtig hat jeder Wohlhabende dort außerhalb der Stadt auch feine) 

Berd oder feine Billa; die Gärten find voll Kaffees, Gaft- und 

Luſthäuſer. Die oft unerträgliche, glühende Hitze zwiſchen den 
Steinmauern der Stadt geht hier durch das Wehen der Seewinde 

in Tieblihe Kühlung über. Für viele Obftbäume, die hier nur 

die Höhe von 10 bis 12 Fuß erreichen, ift der Boden zwar an 

fich zu dürre, aber der Feigenbaum, der hier, in ſehr weitläufe 

tigen Gärten gebaut, den reichften Ertrag giebt, Liefert die köſtlich— 

ften Früchte, Die den Feigen der Provence und Galabrieng gleich 
geachtet ſind. Die vorherrſchenden Bäume der Landſchaft ſind Li⸗ 
{a’8 (Syringa persica), der Johannisbrotbaum (Caroubier), 
die Eihe, Weißdorn (Aubepine), die Terebinthe und die 

Sycomore (Ficus sycomorus), welche die größte Hiße erträgt. 
Hier ſind manche der letzteren viel dicker, als ſie hoch ſind, obwol 
ihre Zweige kein höheres Alter als 15 Jahre verkündeten. Früher 

hatte Guys noch die ſchönſten Sycomorenbäume um Beirut 

2’) H, Guys, Relat. T. I. p. 37, 51. 
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geſehen, ſie waren nicht blos zur Zierde da, ſondern gaben dem 

Volk, wenn es die heiße Stadt verließ, den lieblichſten, ſchattigen 
Aufenthalt; unter ihnen erholte es ſich von feinen Arbeiten in 

Caffees und auf Ruheſitzen. Später wurde die ganze Gegend 
durch das Fällen diefer Bäume nadt und entblößtz dag Volk jams 

merte, feine fehönen, wohlthuenden Laubgewölbe durch Abdallah 

Paſcha ganz willkürlich zerftören zu ſehen, der für den neuerungs- 

fühtigen Mehmed Alt fie füllen ließ, um daraus das Holz zu 

deſſen zahllofen Drefehmafchinen in Aegypten zu liefern; die ganze 

Küfte wurde damals ihres ſchönſten Schmudes durch diefes Holz- 
Allen beraubt. Ein einziger ſchöner Sycomorebaum, fagt Guys, 

lieb zu Beirut am Babseffemblie ftehen. Dagegen find die flache 
igen Gactusgehege überall’ ftehen geblieben, deren faftige, aber ins 

Zipide Früchte dem gemeinen Bolfe als allgemeine Nahrung dienen. 
Der Ertrag an rohen Landesproducten von Beirut und 

em davon abhängigen Libanondiftricte voll iiduftriöfer Bewohner 

ft nicht unbedeutend zu nennen; fie brachten in den Fahren 1830 
| is 1842 dem Gouvernement jährlich an Revenüen 800,000 Frank. 

ni. 3,933,288 Piaſter) ein. Ihr Werth betrug an 11—12,000,000 

Nah Guys’) Ueberfchlag 

an 9,000,000 Piaſter Seide 
- 1,600,000 :» Del. 

- 300,000 = Wein 

: 300,000 = Zabad 

: 300,000 s Dbit, Feigen, Rofinen, Nüffe 
z 200,000 = Holz und Zimmerholz 

| 200,000 2 Getreide und Sämereien 

umme 11,900,000 Piafter. 

Die Seide giebt den Hauptgewinn Nah Guys An- 
‚ben Tieferte Beirut jährlich an A50 forifche Gentner (101,250 
logr.); ſo viel wird jährlich auf die öffentliche Stadtwage ge— 

acht, wo fie in 1,800 Ballots (jeder zu 1 Gentner) verpadt 

Ir, Bon diefen gehen die meiften, 920, nad) Aegypten, theils 

O auf Schiffen, theils 800 zu Lande auf Kameelen. 200 Ballen 

Ieden in Beirut felbft verbraucht; 100 gehen nach Damaskus, 
N nach Aleppo, 130 in die Berberei und 350 diefer Seidenballen 
den nah Marſeille verſchifft. 

, ”) H. Guys, Relat. I. p.55. 
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Aber nicht blogs ‚die Umgebung von Beirut produeirt diefe 
große Quantität Seide, welhe aus ihren Häfen vom Stapel 

läuft, fondern dazu muß ganz Syrien beitragen. Ueber. diefe 
Production, jowie über die Confumtion der 1,800 Quo 

giebt Guys folgende Auskunft: 

Production der Seide, 

-450 Genter von Beirut 

200 2 » Deir elsfamr- 

20 ⸗ - BZoug (e8-Suf) 
150 ⸗ ⸗Tripoli 

100 ⸗ ⸗Saida 

30 ⸗ = Radifich > 

500 ⸗ ⸗-Antiochia und dem Norden 

100 ⸗ -Hama und Homs 

70 ⸗ ⸗-Süden von Damask. 

Summe 1,800 Gentner oder Ballote. ' 

Gonjumtion diefer Seide, 

500 Centner in Damasf 

320 ⸗ ⸗Aleppo 

200 = = Beirut und dem Gebirge 
100 ⸗ :e Suida 

80 ⸗ ⸗Deir el⸗Kamr 

50 ⸗ ⸗Tripoli 

30 ⸗ - HZoug (e8-Suf) 

20 ⸗ -Hama und Homs 

500 ⸗Ervorten aus Beirut. 
Summe 1,800 Gentner. 

Die 500 Gentner Erporten in 2000 Ballen. vertheilt gebe 
einen foftbaren Ertrag; viele der landeinwärts gehenden Gentne 

fommen auch noch in den Handel, da die Fabrifen im Lande not 

viel zu weit zurück find, um alles dies verarbeiten zu fönner 
So follen in. den Fabrifen von Damasfus nur etwa 250 Gentne 
verarbeitet werden, in Aleppo zwei Drittheile weniger, Weil di 

daſelbſt genehnen Stoffe meiſtentheils nur aus Baumwolle 4 

ſtehen. 
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2) Das Beirut-Clima, nach Beobachtungen vom 
Jahre 1842 und 1843. 

Den größten Einfluß übt das Clima auf die Vegetation 

und das ganze organiſche Leben aus; ſo wie wir in Obigem 
uns nur mit fragmentariſchen ſtatiſtiſchen Notizen, die in der Le— 
vante ſehr ſchwierig zu erlangen ſind, und immer nur der Wahr— 

heit ſich annähernde Daten enthalten können, begnügen müſſen, ſo 

auch bis jetzt nur mit celimatiſch theilweiſe gemachten Beob— 

achtungen. v. Wildenbruch 7!) hat während feines Aufenthaltes 
(1842 — 43) in Beirut über deffen Clima Beobachtungen mitge- 

theilt, jo auch. die amerikanifchen Aerzte und Mifftonare das 

felbft, Dr. van Dyd, Dr. de Foreft und Hurter, welche in 

einer Fritifchen Arbeit von Dr. W. Mahlmann?) unter ein- 
ander verglichen find, deren Nefultate hier ihre paffende Stelle 

finden mögen. 
Die Beobachtungen. der genannten Miffionare fanden nur 

‚fürzere Zeiten ftatt, während fie auf ihren fühlern Sommerftationen 

im Süden und Südoft von Beirut alle auf den vordern Ge— 
birgshöhen an vier verfchiedenen Orten verweilten, die alle in der 

Nihtung von S.W. gegen NO. nahe beifammen, aber auf ver- 
fhiedenen Gebirgshöhen liegen; 1) zu Aitäth in SD. 
don Beirut, an 1870 üb. M., wo v. Dyd 10 Monate lang be> 

obachtete; 2) zu el-Abadiyeh, 1500 3. üb. M., wo Hurter 
nur 2 Monat weilte; 3) zu Abeih, 2000 Fuß üb. M., in der 
Nähe des A) auf 3500 Fuß hoc gelegenen Bhamdum (unter 
337, N. Br. an der Damaskusſtraße), wo de Foreſt beobachtete. 

Die wärmſten Tagesmittel fielen hier in den Zeitraum vom 

21— 23ſten Juli auf den 2Aften mit 1808R. (kälteſter Tag 

nur 17°0'). 2 

Im Auguft auf den 2ten mit 20°7’R, bei Scirocco (fältefter 
Tag 14° 6°). — — 

9 v. Wildenbruch, 27. März 1843, in Monats-Berichten der Berl. 
Geographifchen. Gefeilſchaft. Th Neue Folge. 1843. ©. 92 — 93; 

' Dr. de Forest, Contribution to the Climatology of Palestine, 
in Bibl. Sacra. Vol. II. 1844. p. 221 — 223. 

) W. Mahlınann, Bericht über die Witterungs Beobachtungen 
' von Wildenbruch, Dr. v. Dyd, Dr. de Foreft und Hurter in Pal., 
Monats⸗Ber. N. 5. I. ©. 236 — 248; 9 mit Robinſon, Pal. II. 

S. 305 u. a. O. 
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Sm September auf den 30ſten mit 22°0' R., nachdem ſeit 
dem 28ften ein Scirocco geweht, der bis zum dten October ı 
anhielt, dem am 10ten October die erften heftigen Regen 
folgten (fältefter Tag 14°3°). 

Sm October auf den Iten mit 2101‘ N., während der Scirocco— 

Periode. Kältefter Tag 10° 1‘, eine ftarfe Depreffion,‘ unmittelz 
bare Zolge der erften Regengüffe am 10ten October. 

Bollftändiger als diefe Angaben find die Beobahtungen 
zu Beirut. 

Das Mittel der 3 Sommermonate gab .eine Temperatur 
von 215’ R. — Vom 30ften April 1842 bis 30ſten April 1843° 

fiel in Beirut nur an 73 Tagen Regen, das geringfte Tröpfeln 
mitgerechnet. 

Sn Cairo regnet es nach 7jährigen Beobachtungen jährlich 

nur an 13 Tagen. In Hinſicht der Regentage verhält es ſich in 
Beirut etwa wie in Algier, während in Cairo der Einfluß 

der Wüſte auf den Regenmangel ſehr merklich iſt. 5 

Die Vergleihung der Temperaturen von Beirut mit 
denen von ‚andern mediterranen Städten gibt folgende Tafel "a 

Celſius Therm. 

Er, [sine 
1. Kairo [30022 1128.77 121,9 12 37725 
2. Tunis) 36° 48° | 13° 2 183 28°3° | 21° 9° 20 
3. Algier] 36° 47° | 12° 4° | 15°5° 1 23° 6° | 19° 9° 11788 
4.Bagdad| 33°20° | 1117 | 23° 9° | 3377’ | 25017 |2904 
5. Abu⸗ 

ſchehr 
6. Beirut 

Herbſt | Jahr 4 il Frühling | Sommer 

2 

28° 15° | 16°5° | 23°7, | 33°9 | 26°0° 125% 
23.:90° | 14° 7° 18° g. 26° 3° | 24° 4° 20° 9: 

Verhalten der Winde, Regen und Gewitter. 

Berhältnig der Winde: i 

nördliche zu füdlichen dftliche zu wertichen 
in Cairo 1 zu 0,17 1 PER 
in Algier 1 =» 0,17 | —J— 

in Beirut 1 = 2,80 4 ,5:2,164 

Nicht unwahrſcheinlich ift es, daß die Richtung der Küfte und 
des Gebirgs in Beirut, fo wie die täglich periodifchen. Wechſel 

von Land- und Seewinden, in-einer fo niedrigen Breite nicht ohne 
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Einfluß find, und da fich die Abweichungen von den Puncten an 

der Nordfüfte Afrikas auch aus einer längern Beobachtungszeit 
ergeben werden. 

Der Eintritt der Regenzeit ift in Beirut fehr unbeftimmt; 

es gibt Jahre, in denen erft nach Weihnachten ftärfere Negen wieder» 
holt fallen. Die Zeit der heftigen dauernden Regen ift das Früh— 

jahr, zumal Monat März, der fehr ausgezeichnet ift durch große 

fallende Regentropfen. Unfere andauernden langfamen, fogenannten 

Landregen find dort fehr felten, wo meift furze ftarfe Güffe hinter: 
‚ einander erfolgen. 

E Die Erdbeben jollen immer bei S.D.-Winden eintreten. ‘Der 

2 Schnee auf dem Libanon bleibt auf deſſen öftlicher Seite wenige 
ſtens einen Monat länger liegen, und felbft das ganze Jahr hin- 

durch ftellenweife am Abhange. Der Dſchebel Scheich ift viel 

© früher und viel fpäter noch mit Schnee bedeckt als der Libanon 

2 (vergl. ob. ©. 119). 

| Hagel fällt in Bhamdun (3,500 5. üb. M.) öfter als in ' 
der Ebene, in der Größe von Hafelnüffen, fo daß er nicht felten 

Sperlinge erfchlägt; aber er fommt dort nur im Winter umd 
Frühjahr vor. Es regnet im Gebirg nicht früher und nicht länger 
als in der Ebene, 

WVom Monat Juni an tritt die fchon ‚von Volney fehr 

‚richtig befchriebene Erfcheinung bei W.- und S. W.-Winden ein, 

daß fih der Libanon über Beirut mit vielen Wolfen bededt, die 

am Abend mit den dann fich erhebenden Landwinden der See 

zuziehen und dann verfhwinden Nur bei Südwinden bleibt 
in dDiefer Sahreszeit das Gebirg ganz Far. Dieſe Erfheinung 

"dauert bis zum Eintritt der Herbft- oder Winterregen. Im Winter 
iR das Gebirg faft immer wolfenfrei. Die Küfte bleibt auch 
im Sommer unbewölft. In den Morgenftunden von 8—9 ift 
die Hibe fehr drüdend; dann aber erhebt fih der Wind am Tage 
und bringt Kühlung. Der Monat September gilt als der 
heißeſte; in ihm ift die meifte Windftille. Die Sommernädte 

find auf dem Gebirg, weil dann die Landwinde gleichfam von den 

Höhen hinab zum Meere fließen, ungemein lieblich; ehrt der Wind 

aber nah) Sonnenuntergang vom Meere zum Lande zurüd, fo 
‚bringt er Kühle und Erfrifhung mitz eine Abwechslung, wodurd 
der Aufenthalt im Gebirge auf den Sommerfrifhen jo wohl- 

hätig auf die Organifation einwirkt, und die dortigen Stationen 
zu gefuhten Sanitarien macht. Die Quellentemperatur in 
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Beirut feheint etwas niedriger zu fein als die der mittleren Luft, 

wie in Balermo, Teneriffa, der Capſtadt und andern Orten, 

dagegen ift fie höher in Cairo, Madeira u.a. O. Die ſpe— 
cieffen Angaben der Temperatur -vieler Quellen im Libanongebirge 

hat Dr. de Foreft gegeben 7). 
Zu einem Blumenfalender für Beirut gibt v. Wilden- 

brud”% für das Fahr 1843 folgende Daten. Die Blüthezeit 
aller Pflanzen, die er bis dahin hatte blühen fehen, dauerte lange, 

Obſtbäume, zumal Mandelbäume, fingen ſchon Anfang 

Februar zu blühen an, und blieben, von feinem rauhen Lüftchen 

geftört, His Mitte März in voller herrlicher Blüthenpracht. 
Anemonen, in blau, violett, hellvoth, feuerroth zu Millionen 

prangend, blühten vom 10—Adten December bis Anfang März. 

Die CHycelamen in noch größerer Anzahl wuchernd, begannen 
in den erften Tagen des Decembers, und bededten bis Ende 
März alles weit und breit mit ihrem bunten Teppich. Ä 

Crocus blühte im November jhon auf. 
Dleander, Granaten find Ende März dem Aufblührn 

nahe; die Blumenpracht überhaupt, zumal aber zur Zeit der Man— 

delblüthe, iſt von außerordentlicher Schönheit. Die erſten grünen 

Erbſen aus den Gärten aßen wir den 10ten März, völlig reife, 

Kartoffeln den 18ten Mai. Am 27ften März erhob fih in 

diefem Frühjahr der erfte heftige Chamffin in Beirut, aus 

&.©.D., der ohne Regen, ruckweiſe blafend, bis zum 28ften ana 
hielt, wie Badofendunft, und heftiges a. brachte, und die 

Transſpiration gänzlich hemmte. | 

3) Snduftrie in Beirut”). 

Die Künfte find dort noch in der Kindheit; man findet bei 
den Einheimifchen nur grobe Arbeit, in Bauten und Möbeln Feine 

gerade Linie, feinen rechten Winkel; ein gerade paffendes Fenfter 
oder Thüre ift in Beirut eine Seltenheit, die Negel der Symmetrie 

ift ihnen ganz gleichgültig. ° Dem Handwerfsmann und Arbeiter 

ift das Barfußgehen in fo fern fehr nüßlich, als ihm die Fußzehen, 

wie die Hand, zum Fefthalten und zur Bearbeitung des zZ 

3) Siehe in Bibliotheca Sacra 1. c. II. 1844. Bi: 223. #ı 
») v. Mildenbruch, in Monats-Berichten a. a. DO. I. ©, 9. . 
) Hı Guys, Relat. I. p. 163. 
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ſtandes dienen. Zu manchen Dingen haben fie, auch ohne erlernte 

Kunſt, ein natürliches Geſchick, und beſitzen dies auch für manche 

ererbte Beſchäftigung. Die Beirut-Weber ſind berühmt für 
die Fertigung jener ſeidnen Gürtel um den Leib und für den 

Turban, die durch den ganzen Orient in dem Handel ſehr geſucht 

verden; eben ſo in der Bearbeitung rother und grüner Coffres, 
chön mit Nägelbeſchlägen verziert, die zur Ausſtattung der Bräute 
ienen und in großer Menge ausgeführt werden. Eben ſo in der 
Fereitung eines Teiges aus der Wurzel der Kalva und des Ca— 

oubier mit Seſamöl gepreßt, und Kalva genannt. 

Unter Guys Augen entftand in Beirut eine Fabrik der be- 

bmten „Mouchöirs d’Alep” aus grobem Mouffelin, gelb und 

au gedruckt in „pas-de lion” mit rother Kante, die einen pro— 
‚giöfen Abſatz gewann, da jeder Araber der Wüfte ein folches 

Jouffelin tragen wollte. Auch. poröjes Töpfergefhirr, darin 

h die Waffer durch Transfpiration Fühl erhalten, arbeiten fie fehr 
It, und führen dies aus bis nach Aegypten und Bagdad. 

Die Eultur des Maulbeerbaumg ift aber ihr Hauptges 

‚ft, weil er die nothwendige Bedingung der Seidenproduction 
Zi der Levante ift, daher fie auch hier eine befondere Beachtung 

Hauptquelle des Neichthums und des großen Handelsverfehrs 

Imerfung. Der Maulbeerbaum nad Herfommen und 

Ginführung zur Seidenzudt in Syrien. 

; denzucht. Seine Cultur umd Die mit ihm —— —— 

Seidengewinns macht den größten Reichthum von Syrien aus, 

N ift die locale Bafis des Pevantehandels an den Geftaden des Mit 

Handifchen Meeres. Die Heimath des Seidenwurms .in 

na und Indien, dem Diten Afiens, fowie deſſen Verbreitung gegen 

erafien ift früherhin Gegenſtand vieler Specinlunterfuchungen gewefen, 

sie wir hier zurückweiſen (Allgem. Erdk., ſ. Namen: und Sachregifter 

j ) Güldenftädt, Neifen im Ruſſ. Reiche. II. ©. 345. 

ter Erdfunde XVII. 9) 
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diefe Species Morus alba genannt, und wir können feinem DBorgangı 

darin wol mit einiger Zuverficht folgen; doch ift zu beachten, daß di 

fo verfrüppelte, durch Pfropfen und Befchneiden eigenthümfid 

behandelte Zwergzucht des Maulbeerbaums in den chinefifchen Sci 

denprovinzen nicht befonders geeignet war, durch eine botanifche Unterſu 
hung die Identität diefer cuftivirten Species mit derjenigen der We 
vante entjchieden. nachzuweifen, und daß R. Fortune deshalb felbft vi 

Pflanze in lebenden Gremplaren mit nach Englands Gärten brachte, u 

zu jehen, ob fie identiſch oder verfchieden von der europäiſchen Sp 

cies Morus alba jei, was ihm felbit noch zweifelhaft geblieben war. tu 

fo viel fei gewiß, fagte er, daß die dadurch in China gewonnene Seide ii 
Seidendiftrict Hongtſchu (unter 30° n. Br., in Weit von Schar 

ghae) 8%) die ſchönſte Seide China's iſt; ob diefes aber die Folk 

einer befondern Varietät ver Pflanze, die als Nahrung diene, oder 

Climas oder Bodens fein möge, blieb ihm noch unermittelt. J 

Ob alſo dieſelbe Morus alba, wie wir fie in der Levante und Si! 

europa Fennen, aus China nac dem Weſten erſt feit Juſtinians Zei 

gleich wie die Gier, verpflanzt fei, läßt fich Feineswegs anders, ala m! 

probfematifch annehmen; Forbes Novle®°) zweifelte noch daran, obd 

Species Morus alba überhaupt in China vorfomme, und nicht vielleid' 

eine andere Species ſei; ev fonnte nicht ermitteln, ob und wie fie a 

China nach der. Levante gekommen fei, und wann in Guropa einge üht 

Das Genus Morus ſei ſehr weit verbreitet, von China bis Madagaschk 

Perfien, bis Bochara und Südruſſia, in Mitteleuropa auch vom Süden b 

eingeführt. Morus alba ſei aber in Indien faſt ganz unbekannt, fin 

fi nur im Süden dafelbft in Gärten, im Norden aber gar nicht; dageg 
diene Morus indica (im Sanskrit Tüla) in Bengalen allgemein zur fi 
terung der Seidenraupe, die in Nordindien fehle, obwol diefe Species m 

in Dekan vorfomme. — Die gemeinite Art im Norden Indiens | 

Morus laeyigata (Siah Tut der Perfer, und auch bei Inden di T 

geführt), die ſchwarze Maulbeere, deren lange, cevlindrifh 

purpurfarbige Frucht dort häufig zur "Nahrung diene. Diel 

Name der Inder (Toot bei Forbes Royle) ift aber der in Perfien einb 

i@; 1 
78%) Rob. Fortune, Botanical Collector to the Horticultural $o ; 

of London, Three Years Wandering in the Northern Provi 
“ ces of China. Lond. 8. 1847. p.358—- 361; ver. in Journey 

the Countries of China etc. Lond. 1852. 8. p.26. 
8) Forbes Royle, Illustration of the Botany and Nat. Hist. 

the Himalayan Mountain ete. Lond. 1833. fol. P. I. p. 33533 
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niſche, oder vielleicht ältere chaldäiſche*“), nämlich Tut (Erdk. VIII. 

©. 709), welcher ſchon darauf hindeutet, daß er in Indien nicht rinheimiſch 

ſondern erſt von der Weſtſeite des Indus aus dem kühlern, hohen 

yerfifchen Vorderaſien eingeführt fein wird. Die in Indien einheimiſchen 

Futterbäume ver Seidenraupe haben ganz andere Namen. Doch heißt eine 

m den Jungles wilde Eleine Species, die treffliches Hof giebt, Tut tri 

Jorus parvifolia). In den Bergen. von Kemaoon und Sirmore, am 

3 des Himalaya, iſt eineMorus serrata Roxburgh fchr gemein. In 

Lafchmir tritt eine weiße Maulbeere (Sefiv-Tut) auf, Morus 

hmeriana, mit weißen hberabhängenden Früchten, und ihr it die 

orus duleis mit mehreren Varietäten ſehr nahe verwandt. Die Föftlich- 
ı Früchte, vorzüglicher als alle andern, giebt aber Morus tatarica. 

m Abul Fazils berühmten Ayin Akbery?) wird ausdrücklich ges 

gt, daß der Maulbeerbaum in Kafchmir feine befondern Früchte trage, 

mdern nur der Seidenzucht wegen dafelbjt gebaut werde. Es wird alfo wol 

Morus caschmeriana alba tes Forbes Royle fein, die von dort 

18 dem Fühlern Bergelima ihre Verbreitung eher gegen den Welten, nad 

Zorderalien und Guropa, gewinnen konnte, als ein Baum in jener Zeit 

Noch find jedoch alle dieſe Species viel zu wenig unterfchieden und 

obachtet, und zumal von den Berichterjtattern der Reifen ftets unterein- 

‚der verwechjelt oder vielmehr nicht unterfchieden, um fagen zu können, 

orus-Arten in Frankreich gezeigt, wo er jo große Varietäten der weſtli— 

't Morus alba in Formen und Blättern fand, daß es fihwer hielt, die 
prus alba von Der Morus italica zu unterfcheiven, und zu jagen, wel: 

3 die urfprünglich wahre Morus alba fei. So große Veränderungen 

ingen Glimamwechfel und Gultur in diefer für die Matomorphofe fo em— 
mglihen Baumart ſchon in geringen Diftanzen hervor, daß z. B., je 

£ er fih von dem heigen Südeuropa entfernt, fein Blatt deito Eleiner, 

e auch zarter wird, weniger nervös, dagegen fein Parenchyma feidenarz 
wird. Die Varietäten defjelben Baums find daher ſchon in Calabrien, 

#°) Journ. of tlıe Roy. Geogr. Soc. Vol. IX. p. 448, Note, 
#°) Ayeen Akbery ed. Gladwin. II. p. 125. ®°) Decandolle, 
' Culture du Mürier, in Rapport de M&m. de la Societe d’Agri- 
cuaulture. T. XI. p. 62, ‚du S. Ouest, und in Rapp. des Dep. de 

l’Est. Paris, 1810. p.83;5 Bonafous de la Culture des Müriers. 
' Lyon, 1822; Gragnier, Rech. sur la Mürier; Lullin de Cha- 
‚, teauvieux, Lettr. sur la France u. 9. e 
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‚ Piemont, Spanien, Südfrance u. |. w. fchwierig genauer zu erforſchen 

wozu noch kommt, daß das Einpfropfen mit andern Varietäten die Laube 

Entwickelung fehr retardiren, bejchleunigen, vermehren, aber auch frühzeiti⸗ 
ger erſchöpfen kann, und alſo in allen verſchiedenen Ländern ſeiner Cultu 

auch verſchiedenartige Varietäten erzeugt werden, die in ihrem Zuſammen⸗ 

hange, wie bet allen Culturgewächſen, die unter die Zucht des Menfchen 
fonmen, ſchwer zu ermitteln find. ® 

Der weißen Species des Kaſchmir-Maulbeerbaums Eönnte demnach 
Morus alba Vorderaſiens am nächiten ſtehen, dem Klima Kafıhmirs ger 

mäß, das den des Libanongehänges, auf welchen Morus alba ſo vorzüge 

fich gedeiht, am verwandtejten fein möchte. Die Griftenz der Seidenraupe, 

wenn dieſer Baum urſprünglich in China fehlen ſollte, braucht auch Feinege 

wegs urfprünglich an die Blätter von Morus alba gefejjelt geweſt 1 
zu fein: denn in Indien nährt fie ih, nach Roxburgh, eben fo wol von 
dem gummireichen Blatte des indifchen Feigenbaums (Ficus religiosa), | 

Das dem Seidenfaden feine Confiitenz giebt, als auch von andern Bfätt 

der Artocarpeae, die ihr fehr gut als Surrogat dienen, wie noch heute 

das Malvenblatt in der Levante). Die indischen Seivenfpinner®), 

wie wir fie neuerlich durch Dr. Helffer Fennen gelernt haben, wie Bomb 

religiosa aus Aſſam, Saturnia papha aus Bengalen, S. silhetia d 
Daffa, die Muga-Raupe (Sat. assamensis) und andere, find aber au 
ſehr verſchieden von der chinefifchen, Faufafifchen und fevantinifch-europäk 

ichen Bombyx mori, der einzig gegen den Weiten verbreiteten Species. 

63 wäre daher nicht unmöglich, daß vie jeßige weiße Species Mort 

die in China zwar, wie befannt, cultivirt wird, zur Seidenzucht aber 

noch nicht als wildwachjender Baum aufgefunden worden il, 

erit als eine zur beiten Seivenzucht fich eignende dort in den ſüdlichen 

Provinzen eingeführte Baumart wire, und wie die gegen Mel 
in die Levante eingeführte, ihre urfprüngliche Heimath nur auf wem ge 

meinfamen mildern Theile des centralen Hochlandes gehabt hätte, wo de 

weiße Mauflbeerbaum wirklich in wilden Wäldern neuerlich beobe 
achtet iſt. Schon vor hundert Jahren war der Naturforfcher Gmelin 
bei feinem Befuche in Ghilan und Mafenderan von den dortigen Maul: 

beerwäldern und dem reichen Seidenertrage dieſer feidenreichiten Pro 

vinzen PBerfiens überrafcht, daß er die Meinung ausjprechen fonnte: der 
Seidenwurm (Bombyx mori) jei in Ghilan Fein Gaft, fondern 
dafelbjt einheimifch (Erdk. Th. VII. ©. 690) Dieje Meinung 

konnten wir zwar durch Aufführung der Ihatfachen aus den chinefifchen 

Annalen widerlegen, denen auch der ausgezeichnete Orientalift Laffen) 

v 

”®°) Forbes Royle, Illustration 1. c. p. 340. 
°°) Rafien m a. D.L 1. ©. 318. 
°!) Raffen a. a. D.- ©. 317. 
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E beijtimmt, und die Verbreitung derſelben Seidenraupe aus dem chinefifchen 
2 Dften über Khotan durch das Land der Seren (Serica, Serindia) hiſto— 

ch nachweifen, bis an die Nordgrenze der Parther, deren -Groberungen 

auch die zwei nördlichiten Satrapien des Eukratides, des leßten Nach: 

aAgers der griechiſch-baktriſchen Könige, umfaßte, das Land der Serer 

md Phryner, im Dit des Belur Tag, oder Oſt-Turkeſtan, wo die 

ngızn des Ptolemäus®?) im Dit des "Iuaov 6005, und wo Toondor 
£noızn, Ptol. VI. 166, das heutige KRafıh ahar, liegt. 

Hier aber beginnt fchon mit dem hohen Jran und feiner dem vordern 

annte fie Morus fructu albo, jie jeien nur durch vauhe oder glatte herz: 

Örmige Blätter unterfchieden. Angepflanzt werden daſelbſt neuerlich auch 

lorus multicaulis, sycomorus, hispanica und philippica. Die ta- 

‚arifchen Stämme (einft im Lande der Seren anfällig, nach Dionys. 
Derieg. V. 752: „za Toyaooı, Poovvoı TE zur EIven Paoßaoa 
Enoov“, in Bactriana und Sogdiana, wo nicht T&y0g0e, jondern Toxagoı 

fefen) »), welche dort die eigentlih Seidenbau treibende Be: 

ölkerung ausmachen, find höchſt wahrfcheinfich eine gegen Weiten vor: 

eſchobene Kolonie alter jerifcher Völferfchaften bis zu den kaspiſchen Süd— 

Weſtküſten durch Tauriſtan und Tabariftan, Mafenderan und Ghilan 

Denn unter dem ferifchen Volke iſt nicht ein befonderer Völker— 

) 22) Bafjen, Indifche Alterthumsfunde. Bd. II. 1849. ©. 302. 
 ®) Forbes Royle, Observations on the Vegetation and Products 
‘of Afghanistan, Kashmir and Tibet. 8. 1847. p. 13; deſſen 

lllustrat. p.337. °*) Ad. Olearius, Perf. Reife. Hamburg, 1696. 
Fol. Bd. V. Cap. 9, ©. 304. »5) Dr Kolenati, Brief, dat. Je 
fifa Bethopol, 15. März 1844, an v. Türk, über die Seidenzucht im 
Kaufafus. Mier. 26) S. G. Gmelin. Th. IM. 1774. 8. ©. 378. 

7) Lafjen, Indiſche Alterthumskunde. II. 2. 1849. ©. 302, Note 2. 
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ſtamm zu verftehen, wie dies ſchon von Laſſen nachgewiefen wurde, ſon⸗ 

dern eben die im ſüdlichern Centralaſien in den ſogenannten tatariſchen 

Ländergebieten mit dem Gewerbe der Seidencultur und des Seide E 
verkehrs vorzugsweiſe befchäftigte Corporation, „welche ihre Productioner 

aus dem Oſten nach dem Weſten durch fo lange Jahrhunderte hindurch 

fortwährend verbreitet hat. Es iſt Fein geographifcher oder ethnographi— 

{her Name, fondern nur ein mercantiler. Die Angaben des Ptolemäus 
und der Alten find hierüber befannt; noch Ebn Haukal, im 10ten Jahr— 

hundert, fchildert diefelben Seren (ie ja von one, den chinefijchen sse, 

daher seta, Seide, den Namen haben) °°) in Tabariftan mit fehr dickem | 

langem Haar, mit bufchigen Augenbrauen, mit eigenen Sitten, mongelifde‘, 

tatarifcher Art, ganz verfchieden von den Perfern neben ihnen. Dort in 

Amol und an andern Orten am kaspiſchen Meere, in Gurkan 9°), "fagt e er, 

waren fie im Belig des Seivenhandels; von ihnen wurden große Quantie 

täten Seide erzeugt, und feidene Zeuge gearbeitet. Dieſe tatarifch ' 

Stämme find es noch heute im transfaufafifchen und faspifchen Sram, 

welche die Seidenzucht betreiben. Yon allen genannten Morus-Arten, 
die einen reichen Ertrag an Laub geben, nehmen ſie die Fütterung für ihre 

Raupen, jedoch nur von den niedrig gehaltenen Sträuchen, niemals ww 

den wilden Bäumen, die Schon Früchte geben, weil fie gegen Diefe € 

Vorurtheil hegen, das wol nicht ungegründet fein mag. 

In den Pflanzungen ihrer Gewächle, ſagt Kolenati, Taffen fie diefetßeh 

nie eine Größe über 1%, bis 2 Mannshöhen erreichen, ſondern erhalten fi ie 

durch Befchneiven in derfelben Niedrigfeit. Daher alle Bäumchen nad 

oben Fopfförmig, wie die Weiden, angefchwollen find, und aus dieſer An 

jchwellung* entwickeln fich ihre Iriebe. Deshalb gebt diefe Zwergbaumzucht 

durch ihre ungemein belaubten Plantagen in eine Art Hecken zucht über, 

ähnlich wie beim Befchneiden der Neben deſto mehr Trauben, fo bier deſte 

mehr Laub zu erzeugen, wobei dieſe Pflanzungen mit guter Bewärferumg 

trefflich gedeihen, und bei forgfältiger Pflege der Raupen den reichiten Ex 

trag an Seide geben. Damit iſt der Vortheil verbunden, dag Weiber, 
Kinder das ganze Gefchäft der Laubeinſammlung und der Fütterung 
ſorgen können. Ä 

Sit es nicht überrafchend, bei diefen Seidenzüchtlern im kaukaſiſche 
und iranifchen Weiten. diefelbe Fünftlich ausgebildete Methode des Laubge 

winns der Morus alba und Morus tatarica wieder zu finden, wie fie 

fernen Dften bei den Chinefen in ihren veichiten Seidenprovinzen Dun 

Fortune erjt neuerlich fo genau befchrieben wurde, und follte dieſe Kun 

der Lauberzeugung mit dem Plantagenwefen und der Seidenzucht ſelbſt 

* 
98) Laſſen, Indiſche Alterthumskunde. I. 1. ©. 321. 
2) W. Ouseley, Oriental Geogr. London, 1800. p. 179; Vincent, 
Commerce and Navig. etc. Lond. 4. 1807. Vol. II. p. 599. 
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micht vielmehr evit als ein Erzeugniß aus dem Lande der Seren nad Dit 
wie nad) Weit mit dem nährenditen Baume ausgegangen. fein, als eine 

Verbreitung aus dem ZTieflande Ditchina’s durch den ganzen hohen Gürtel 
Gentralafiens bis zu dem levantiniichen Weiten? Hiermit möchten felbit die 

einbeimifchen tübetifchen Benennungen feineswegs im Widerſpruch ftehen. 

Daß des Maulbeerbaums Blätter ſchon im 12ten Jahrhundert ausſchließlich 

das Futter der Zuchtſeidenraupe in den nordweſtlichen Provinzen China's 

varen, ergiebt ſich aus vielen Stellen bei Marco Polo 600); in der chine⸗ 

chen Naturgefchichte Pen-tſao Kangmu wird er. auch Buch 36, BL. 1, 

ta) Dr. Schotts gütiger Mittheilung, Pe-ſang, d. i. weißer Sang, 

genannt, zum Interfchiede von andern Sang, welche verwandte Baumarten 

Darum fünnte Morus alba doch in früheren Zeiten erit aus 

sen weitlichen Gegenden in China zur Seidenzucht eingeführt fein. 

im Pen-tſao werden auch andere Bäume mit härtern Blättern als Fütte— 

ing der Raupe angeführt, die Feine fo gute Seide geben, wie der Pesfang. 

erkwürdig erfcheint es, da im Tübetifchen, wo er auf dem Hochlande 

su Khotan und Narkend), wie im Kafchmir zunächſt als urſprünglich ein: 

eimifch gedacht werden müßte, diefer Baum wenigitens drei einheimijche 

damen bat: 1) Dejesfching, d.i. der Baum O-ſe; 2) Srin-ſching 

er Schin-ſching), der Wurm baum: denn Srin (oder Schin) ijt der 

Sum, die Rauve, was hier im Tübetiſchen für den ſpecifiſchen Namen 

ars frin, d. i. Seidenwurm, ftebt; 3) Srin-nag (over Schin- 
13), wo nag fo viel als Schwarz heipt, die Schwarze Maufbeere 

jeichnen wird. Hier int Tübetifchen würden alfo beide Arten, ver 

iße und der Schwarze Maufbeerbaum, wie in Kaſchmir, einheimifch er— 

Db ver fchwarze Morus auch in China vorfommt, it uns noch 

Alle türfifchen, verlüshen und arabifchen Völker Weftafiens be: 

nen fich, nach unjers geehrten Gollegen Dr. Schott Unterfuchungen, dem | 
auch obige tübetifchen Angaben verdanken, des Wortes Tut für den 

ulbeerbaum, auch in der Form Düt, * in die ſlaviſchen Sprachen 

cging. 
Die heutigen reichſten Seidenprovinzen China's liegen keines— 

3 in den heißern ſüdlichen Tieflande, ſondern nur zwiſchen 25 bis 350 

dr, die wilden Arten der Seidenſpinner gehen bis 38° n. Br. hinauf‘). 

Au gemäßigten höhern Berglande, in Schanfi und an der Grenze 

qjas, bis zum untern Karamıran und Pulifangan, wo M. Polo ?) 

) M. Polo ed. Marsden. Lond. 4. 1818. p. 240, 353, 355, 394, 
‚407 etc. ) Stanislaus St. Julien, Resume des Prineipaux 
' Traites Chinois sur la Culture des Müriers, Paris, 1837, im 
Journ. des Savans. 1837. p. 463 — 478. 

”) M. Polo I, c. p. 391, 401; Visdelou, Supplement Bibl, Or. 
fol, 134 etc. ; 
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ſchon über die Menge der Maulbeerbäume und den Seivenertrag erftaunte, 

reichen fie, und nach Qisdelou bis zum hohen Turfan hinauf, was ſchon 

Du Halde wußte. 

Zu Hangschou, bei Fortune, richtiger Hang— — (in der Provin 

Tſche-kiang, unter 30° 20° n. Br., bei Biot und Klaproth) ?), entſpricht 

die Culturmethode des Morus ganz derſelben jener tatariſchen Bevölkerung 

in Schirwan, Ghilan und den ſüdlichen armeniſchen und kaukaſiſchen 
ſeidenreichen Gebieten, deren Seidenproduction auch ſchon M. Polo *) rühmte, 

in welchen aber gegenwärtig für viele Millionen Rubel ann für das Be) 

dürfniß von ganz Rußland erzeugt wird. 

Die Chineſen erzeugen erſt Durch das Pfropfen ihrer Plan 

zen (the mulberry trees are all grafted) °), vb auf Morus alba, 

oder mit Morus alba, oder einer andern Species, wird nicht gejagt, ei 

fehr zartes, nährendes Blatt an ihren Bäumen, oder vielmehr nur Büfche 

die fie zu beiden Seiten von Canälen in lange Reihen pflanzen, fie aber | 

nicht über 6 Fuß hoch empor wachfen laſſen. Mit ſtarken Scheerer 

werden den Stämmchen alle jungen Sprößlinge (Mitte Mai) abgeſchnitten, 

die man mit ihrem Blattlaube heimträgt, und dann erſt in den Raupen 

häuſern abblättert. Der traurige Anblick in der Sommerzeit dieſer enk 

blätterten Stämmchen gewinnt bei der erſten Regenzeit wieder ein erfreul— 

ches Anſehen durch: die jungen, grünen Sprößlinge, die ſich von neue 

mit Laub bedecken, damit Durch Weiber und Kinder die Seidenzucht beſor 

werden kann. 4 

Die Cultur des Maulbeerbaums hat mit der des Theeſtrauchs 

China, wie Grijebah jagt, ‚allerdings das Gemeinfame, daß bei & be 
Holzgewächfen die Blätter Zwed des Anbaues find, und daß ® 

naturwidrige Gntlaubung bei beiden nicht blos dem Boden de 

durch die Verwefung entjtchenden Humus entzieht, ſondern auch Di’ 

Pflanze ſelbſt erjchöpfen muß. Daher it ſehr jchonend gegen das Gewäch 

bei der Einſammlung der Blätter zu verfahren, und um dennoch de 6 

trag deshalb nicht zu ehr zu beeinträchtigen, herrſcht das Princip ® 

erhöhten Kauberzeugung in ihrer oben bejchriebenen Cultur ol 
darin es die Chinefen am weiteiten gebracht haben. Deshalb werden mid, A 

nur die Blätter, fondern auch die jungen Zweige abgefchnitten, welche Da, 

Laub — um ee die — ee fonit dem — PN 

ren, durch die Anzahl, fowie * die Größe der Vlaͤtter Auch ſchei 

dadurch, wie durch das Pfropfen der Pflanzen mit andern Varietäten, d 

8039) Ed. Biot, Dictionnaire des Noms anciens et modernes di 
Villes et Arrondiss. de l’Empire des Chinois. Paris, 1842, 
p. 28. *) M. Polo Il. c. I. p. 53. 
) R.Fortune, Three Years Wandering |. c. p. 358. 
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Zeit der Laubentwicklung retardirt, oder bejchleumigt werden zu fün- 
nen, was für wechjelnde Temperaturen der Jahre, wie für die verfchiedene 

5 Ausbrütungszeit der Gier durch natürliche oder fünftliche Wärme (Die Ta: 

Starinnen tragen die Gier im Bufen bei ſich, um fie zu zeitigen) für das 
Gedeihen der Ernte von Wichtigkeit ift. 

Sp erreichen die Chineſen auf dem Fürzeften Wege, fagt Griſebach, 

vas man in Europa erſt neuerfich durch die allgemeine Verbreitung einer 

Esefondern Syielart (der Morus alba multicaulis) °) herbeizuführen 

segonnen bat. Mus Brochi’s Wanderungen im Libanon erfahren wir 

T. oben ©. 88, 102 und 113), daß dieſelbe — der De 

Alten fpricht dafür, daß diefer Baum dort Schon zuvor einheimifch ge 

en; vom Süden her Fam er nicht, obwol es auch im Koptifchen, nach 

rthey's koptiſchem Wörterbuch, Namen für Maulbeeren, wie nughi, 

oki, katmis, giebt, die aber andere Arten bezeichnen, denn nad) Aegyp⸗ 

wurde er erſt im Jahre 1810 durch Conſul Roſetti mit den Eiern 

Seidenraupe zur Zucht eingeführt, und in der Provinz Scharkié wur— 

1 60,000 Maulbeerbäume angepflanzt, die daſelbſt ſehr gut gedie— 

J Es wird alſo wol eine Hypotheſe erlaubt ſein, die Einführung 

Morus alba nah Syrien aus der den Römern zu Juſtinians 

ten nächſten, ihnen zugängfichen Provinz, im S. W. des kaspiſchen 

8 (wo Amol, Nefcht und Ardebil), herzufeiten, wo Morus alba und 

rica, wie wir oben gefehen, in wilden Wäldern einheimifch ift: 

zlich vom Küſtenlande der Gelae, im Süden des Araxes, dem 

t Seidenlande, dem heutigen Ghilan, der Grenzprovinz der al— 

Barther gegen Albanien und Armenien. 
Die parthifchen Landfchaften waren dem Kaifer Juftinian nicht zus 

lich, da er, mit ihnen in Kriege verwickelt, ſich fogar an den äthiopiſchen 

ig Eliſtigeus, wiewol vergeblich, wandte, um durch ihm und feine 

fahrt das fo Foitbare Sericum direct aus Indien zu erhalten (Procop. 

) Grijebah, Ne. a. a. D. in G. ©. Anz. 1851. ©. 846, 847. 
N Brocchi, Giornale. Tom. I, p. 156. z 
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de Bello Persico I. c. 20), das ihm nur noch 10 Jahre vor feinen | 

Zode (565 n. Chr. Geb.) endlich gelungen war in feinen eigenen Pros 

vinzen einheimifch zu machen. Die damalige parthifche Gontinentaliperre 
machte es unmöglich, aus China over aus Serindien felbit den Baun zur" 

Nahrung der überbrachten Naupeneier zu erhalten; daß er aber aus dem 

Lande der Gelä, dem fpätern Ghilan, Fam, wird durch feine noch heut 

im Libanon gebräuchliche Benennung Ghelj, oder Gelfi bei Brocchi, 

wahrfcheinlich, der jagt: Die ganze Garteneultur der Syrier bejchränfe ſich 

auf die der Maulbeerbäume, der Gelſi ). Schon Marco Polo 

(1298), nachdem er von Turfomannia, Armenia und Georgia, den Küſten⸗ 

ländern des ſüdweſtlichen kaspiſchen Meeres, geſprochen, nennt den großen 

See, den Faspifchen, und jagt, daß er feit Kurzem von Genuefen 

bejchifft werde, die von da die Seide brächten, welche man Ghele 

(Shella, oder Ghellie bei Marspden) ?%) nannte, Die Provinz 

Ghilan heißt auch Al-Ghil, und Franc Balducci Pegolettk‘ 

(1335), der genuefifche Neifende zu Lande nad) Gentrafafien, nennt diefelb 
Waare Seta Ghella''), Die zu feiner Zeit als die berühmtefte in den 

Handel der Genuefen Fam (auch in den franzöfiichen Gditionen, des Marco © 

Polo, Chap. XXI. p.19 '?), jteht: de la vint la soie ke est appelle 

gelle, wozu im Glossaire des mots d’usage „Gelle“ durch guele, 

couleur rouge, purpurine crflärt ift; Doch wol nur, weil die von da 

her kommende Seide eine gelbröthliche (gäle) Farbe haben mochte, die W 

ven Kateinern im Mittelalter des 12. und 13. Jahrhunderts ala Seta 

rubea over Seta serici rubea in den Handel Fam !?). Damit ift alſo 

das Wort ſelbſt keineswegs erklärt. Die Landesnamen für Producke, 

von woher fie kommen, find jo häufig, daß es auch hier nicht unwahrſchein— 
lich im Volfsgebrauche blieb (wie bei Nömern der Morus und das Seri- 

cum feinen herfünmlichen Namen behauptete), den Baum der Futter 3. 

der fremden Seidenraupe, der eben fo fremd, wie fie, in Syrien geweſen, 

und auch ihr Geſpinnſt mit Dem aus deren Mebertragung Ttammenden Naz 
men Ghilans oder Al-Ghil, Ghella, Ghele, in verderbter Munde’ 

art, oder Gelſi des Ftalieners, zu belegen. Diefer hat ſich bis heute nie 

#08) Brocchi, Viaggi 1. c. Vol.III. p.83. °) J Viaggi di Mar 
Polo ed. da Vincenzo Lazari e di Lodoy. Pasini. Venezia. 
1847. p. 18. 1%) Marco Polo ed, Marsden. 4. L 
don, 1818. p. ‚54, Nota 4122 0.39% 19 G. B. Bald 
Boni, Il Millione di Marco Polo etc. Firenze, 1827. 4. 
Libr. I. c. 15, p.13; Fr. Balducci Pegoletti et Pagnini, 
tato della Decima, in Libro dei Divisamenti di Poesi @ 
sure. Lucca, 1766. 4. T. III. p. 301, capitol. LXXVI. 

12) Recueil de Voyages et de M&moires publ. p. la Soc. d 
Geogr. de Paris. 1824. 4. T.1. Voy. de M. Polo, ch. XX 
p-.19; Glossaire p. 515. ") Du Cange, Glossar. Medi 
Aevi s. v. Seta. j 
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der forifchen Volksſprache erbalten, während der von den Byzantinern einſt ges 

> brauchte Name uerese fir Seide auch bei Neugriechen, nnd Mjetakhs 

bei Armeniern, geblieben it, deſſen Herfommen aber ſelbſt Laſſen **) noch 

nicht hatte ermitteln können, ? 
Eine Verpflanzung aus Ghilan nach Gonftantinopel und dem heuti- 

‚gen Syrien zumal, durch neitorianifche Mönche, deren fo viele feit 

Neſtorius Verdammung, in der Mitte des 5ten Jahrhunderts, ihr Aſyl in 

den parthifchen Ländern gefunden hatten, und vie feitdem dort ganz ein 

heimiſch geworden, würde zu jener Zeit Feine befondere Schwierigkeit dar- 

aeboten haben. Aus der großen Ferne von China, order Indien, oder der 

' ‚öftlichen Serica möchte dies allerdings wol fehwieriger gewefen fein, obwol 
auch in den von Marco Polo genannten weftlichen Grenzprovinzen Chi— 

ws, wie in Schanfi, ver einftigen Sauptanfiedefung dortiger Nefto- 

rianer, noch immer einige Nejtorianer als daſelbſt unter den weitumher— 

siehenden Handelsfeuten zu feiner Zeit vorhanden “) genannt werden, 
eben da, wo der Maulbeerbaum in großer Menge zur Seidenzucht vor 

Fam. Die fürweftlichen Easpifchen Geftade fagen aber in weit geringerer 

Sutfernung, hatten ein analoges Clima, und konnten bei den Byzantinern 

ehr wohl, wie bei Procopius, unter dem fehr weit verbreiteten und vagen 

Namen Znotvde mitbegriffen werden. Dort fonnten die genannten Män— 

‚er Seide (uerase) fich zu eigen gemacht Haben, um fie in ven Stan: 

Am des Kaifers einzuführen, denn mit der bloßen Ueberlieferung der Gier 

Jar noch wenig gechehen. In dem Worte uerese hat man ftets einen 
remdfing vermuthet, das bei den fvätern Griechen, zumal bei Juriften, 

| Brocopius, Cosmas Indicopl. und Anvdern, mit der Bedeutung roher 

Seide in Gebrauch Fam; aber Die Herkunft des Wortes, wahrfcheinfic 

8 einer vorderafiatifchen Sprache, it noch unbefannt, zu beachten aber, 

5 03 fich in der walachifchen Sprache als Metasa, vder Matasa, daſ— 

be bezeichnend, erhalten hat. 

Damit jtimmt mm Theophanes Byzantius, unter Kaifer 
uſtinus I., deſſen Fragment bei Photius (Bibl. cod. 64) '°) über 

WVurmerzeugung (7. Twv ozwAnzwv yevsoıy) ſich als Das Zeug: 

B eines Zeitgenoffen erhalten Hat. Gr fagt, ein Perfer habe die Gier 
8 dem Lande der Seren gebracht, deren Emporien und Häfen 

"mals die Türfen, mit denen der Kaifer (568) in Unterhandlungen 

9, Lafien, Indiſche Alterthumsfunde. I. 1. S. 321 Note. 
) M. Polo bei Marsden. Lib. II. c. 34, p. 404. 
'*) Theophanes Byzantius, in Fragmenta Historicorum Graecor. 
" ed. Carol. Mullerus. Parisiis. 4. 1851. Vol-IV. p. 270; Notiz 
' von Dr. Buſchmann. 
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diefe Türken die Perfer und, dann die Ephthaliten aus denfelben vertrieben 

hatten. Diefe Gmporien und Häfen (rd ze Znowv dunopıe zur ToUg. 
kıukvas 2.7.4.) fonnten Feine andern als die der Seren am faspifchen: 

und Schwarzen Meere fein, weil diefe Türken (Tovezor) am Tanais F 

auf der Weftfeite des Kaspiſchen Sees ihre Siße hatten. Iheophanes 

“ fagt: die gebrachten Gier fein im nächften Frühjahr ausgefrochen, und 

mit den Blättern des ouzauıvog (jicher eines Morus, da Die ägyptiſche 

Maulbeerfeige nicht fo weit im Norden verbreitet iſt) gefüttert, hätten ſie 

treffliche Seide geiponnen, die der Kaifer dem türfifchen Gejandten vorge 

legt, der darüber erſtaunt fei '). A ’ AL 
In ver Historia Arcana des Procopius, €. 26 '°), wird ung num) 

gefagt, daß ehemals die Städte Berytus und Tyrus in Phönicien die 

Hauptjiße der Seidenhändler und der Seidenweber waren, von. 

denen alle übrigen Provinzen des römischen Neichs mit ihren koſtbaren 

Waaren verſehen wurden. Während des Perſerkrieges, welcher die ce 

aus den innern Seidenmärkten uothwendig hemmen mußte, jchlugen 

Seidenhändler ihre Waaren fo enorm hoch an, daß der Kaifer Dagegen 

Gefeße gab, diejenigen, welche fie übertraten, beitinfte, und daß ihre 

Vorräthe confiscrt wurden. Da es nun den Seidenhändlern und De, 

Seidenfabricanten unmöglich war, dabei zu beitehen, und jie fahen, daß 
man bei diefer, jo großen Gewinn abwerfenden, Waare des allgemeinen 

Luxus ein Monopol der Eaiferlichen Regierung benbfichtigte, wodurd) 

faiferliche Schag und feine eigennüßigen Präfecten, die heimlich zu Höhen 

Preifen verfauften, fih mit den größten Summen bereicherten, während ji 

mit einem großen Theil der Einwohnerſchaft der Städte Berytus um 

Tyrus, die faft ganz davon lebte, verhungern mußten, jo faßte die ganze 

zu den Berfern. So geichah es, jagt Procopius, amd der Kalfe 
hatte Feinen Vortheil davon, denn die Präfeeten gewannen die größft 

verbunden war, Merefdgıoı, Metaxarii, i. e. sericorum negotiatores, 

‚genannt 1%). _ Von einer folhen Zunft oder Societät der Seiden 

händler in Klein-Afien, fpricht viele Jahrhunderte fpäter Ebn Batuta 

(1326) wie von einem eigenen Orden, der zuſammenhielt, feine Feſte feierte, 

Seidenhändlern in Anatolien beitand ?°). 

17) Laſſen, Indiſche Alterthumsk. I. 1. ©. 317, Note. 
1°) Procopius ex Rec. G. Dindorfii. Bonnae. 8. 1838. Vol. I. 
p- 140. 9) Du Cange, Glossar. Med. Aev. s. v. Metaxa, 
Metaxarii. ?°) Ebn Batuta ed. S. Lee. Lond. 4. 1829. p. 69. 
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Seitdem wurde in Conftantinopel und dem byzantiniſchen Reichefdie 

Kunft der Seidenweberei allgemeiner,. bei den Griechen unftreitig, weil 
man hinfichtlich des rohen Produets nicht mehr wie zuvor von der 

Fremde abhängig war; doch wird gewöhnlich von der Anpflanzung der 

Maulbeerbäume feine gleichzeitige Anzeige bei den Autoren gemacht, 
die Doch nothwendig war zur Erzielung des rohen Stoffe. Wir erfahren 

mur, daß bis in die Mitte des 12ten Jahrhunderts die Verfertigung der 

Seidenwaaren, oft von der Eojtbariten Art, auf das byzantinifche Neich be— 

ſchrankt blieben, bis zur Zeit, da Roger II. von Sicilien, 1146, ſeinen 

Plünderungszug gegen Griechenland führte, und unter anderer Beute aus 

den Städten Thebä, Athen und Corinth eine ‚Anzahl griechifcher 
Seivdenbauer und Seidenweber?') als Gefangene entführte, Die er 

Palermo anſiedelte, fo daß ſchon nach 20 Jahren der Ginführung die 

ieilinnischen Seiven-Zeuge den griechifchen nichts nachgaben, die, wie aus 

Hugo Falcandus heworgeht, in den Föniglichen Werfitätten ge: 

beitet wurden (nec vero nobiles illas palatio adhaerentes silentio 

yraeterire convenit officinas, ubi in fila variis distinceta coloribus 

erum vellera tenuantur, et sibi invicem multiplici texendi 

%enere coaptantur.) ?°). In diefe Zeit gehört wol die Angabe bei 

ei Palermo, wo endlich einmal gejagt it, daß man dafelbft den weißen 

aulbeerbaum dahin gebracht, und eine Pflanzung deſſelben angelegt 

abe, um die Seidenwürmer damit zu füttern (delata sunt plantatio 

forororum albarum, de quarum foliis aluntur vermes facientes 

etam). Wir bedauern nur, daß bei diefer fo feltjamen Angabe der 

Naufbeerbaumpflanzung wir weder die Zeit derfelben, nocd den 

et, von woher diejelbe eingeführt ward, bis jet haben ermitteln können. 

us der Charta Dalmatica bei Du Gange, vom Jahre 1118 v. Chr. 

beb., daß im Königreich Dalmatien eine gewilje jährliche Abgabe von 

) Unzen von Seide zu zahlen war (tributum dare omni anno libras 

» seta serica decem, ap. Joannem Lucium Lib. II. de Regno 
mat. c. 8) °°), läßt wol auf die Cultur des Seidenwurms und auf 

tige Prlanzungen von Morus alba zurücjchliegen, wo das Clima zu 

jien Gedeihen auch fehr günftig fein mochte. 
Aus Obigem ſcheint allerdings hervorzugehen, daß der weiße Maul: 

Yerbaum früher, wenn aud) ſchon in Dalmatien, doch noch nicht 

Sicilien vorhanden war, und daß er feine Verbreitung nad dem 

*) Otto Frising. de Vita Frederici. Lib.I. c.33 und C. Murray, 
Vicecons. London, 1826. Gejchichte des Seidenhandels in England. - 

ie Lith. 2?) Hugo Falcandus de Tyrannide Siculor. ed. Ca- 
rusii Panormi. 1723. Tom. 2. *) Du Cange, Gloss. Med. 

M Aey. s. v. Seta. . 
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weiten Weften von Guropa nur erft der Eeidenzucht verdankte. Zwar hat 
fhon Earl der Große in feinem Capitulare de Villis Imperialibus‘ 
c. 70, wo er die Vorfchriften zu den Obftanpflanzungen ?*) giebt, nebe 

Kaftanien, Pfrfihen, Quitten und Mandelbäumen auch Morarios aufz 

ziehen Gbefohlen; ob Morus nigra oder Morus alba darunter zu verftehen, 

möchte indeß wol fchwierig zu ermitteln fein. 
Wenn nun auch gar Feine fpeciellen Nachrichten fich über die ſyri 

ſchen und phönicifchen Anpflanzungen von der Morus alba vore 

finden follten, wir haben wenigitens vergeblich darnach uns umgeſehen, 

oft auch vom Sericum im Mittelalter als einer ‚von dort fich verbreitenden 

Handelswaare die Neve ift, fo Fünnen wir kaum daran zweifeln, daß fi 

dafelbit Fehr frühzeitig ftattgefunden, und ſchon zu-der Induſtrie 

fpätern Berytier der Byzantiner Zeit gehört haben wird, fobald Die 

von dort unter Iuftinian ausgewanderten Metaxarii unter den nachfole 

genden Kaifern wieder in ihre alten Siße zum Libanonfupe zurückgekehrt ſein 

werden,der ihnen num jeit der neuen Entdeckung der Methode der! 

Seidenerzeugung auch zu der Maufbeerzucht die herrlichite Gele— 

genheit darbot. Denn der große Gewinn der Selbjtproduction de 

und den Seidenhändlern viel zu lockenden Neiz bieten, um nicht | 

bald als möglich wieder fih in der berühmten Hafenſtadt niederzulaſſen, 

von der aus fie längſt ihre Kunden in der ganzen übrigen re vi 

Procop jagt, zu verfehen gewußt hatten. b 

Zum Glück findet fich wenigitens zur Zeit der Kreuzzüge bei Jack 

de Vitriaco eine Stelle, aus der es, ihrer fabelhaften Behauptung m 

geachtet, doch ganz deutlich erhellt, dag in Syrien damals die Seiden 

zucht und alfo auch die Maulbeerpflanzung einheimiſch war, n 

man nicht erſt die vohe Seide aus der Ferne Durch den Handel wie zum 

brauchte kommen zu laſſen, um fie in den Webereien der Levante zu We 

arbeiten (Serum autem non colligunt ‘ex aliguo semine terrae, n 
que ex arbustis.... vel arboribus.... sicuti cotonem secil.. 4 
sed ex quorundam vermium stercoribus, sive ex sputo re 

tur, in — Hierosolim. Ka 1099) de 

ran die M Kelle * es in Gang kam, und 

den indujtriöfen Maroniten und Druzen betrieben wurde, Der 

®®4) Karoli Magni Capitularia de Vill. Imper. p. 187, in Monu 
menta Germaniae Historica ed. G. H. Pertz. Legum 
Hannover, 1835. *°°) Gesta Dei per Francos. Vol. Il, Jacob, 
de Vitriaco c. LXXXV. | 
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uere Levantehbandel in den Häfen von Tyrus, Sidon, Beirut 

Zripoli vorzüglich in Schwung gekommen. 

Was wir über diefen Betrieb aus älterer Zeit vorzüglich von einem 

 ausgezeichnetiten Kenner deſſelben in der zweiten Hälfte des 17. Jahr: 

derts, vom Chevalier D'Arvieux, erfahren haben, ift ſchon oben bei 

ida mitgetheilt; hier ſind uns H. Guys Beobachtungen, die er in 

erſten Hälfte des gegenwärtigen 19. Jahrhunderts, zumal in Beirut, 
denjelben Gegenftand zu machen Gelegenheit hatte, am lehrreichſten. 

u Die HSauptinduftrie der Ginwohner von Beirut it, nach ihm, 

Bultur des Maulbeerbaums zur Seidenzudht?‘), deren Gr: 

jährlich 450 Gentner Seide zu einem Werth von 9 Millionen Piafter 

Orte jelbit beträgt, wodurch die Stadt und das umliegende Land feinen 

den Wohlſtand erhaften hat. Morus alba ift unter den Bäumen 

Frößte Schatz des Landes, denn er giebt zugleich die allgemeinfte Be— 

igung, die den .Gapitaliften eben fo gut in Thätigkeit erhält, wie den 
iellen und den Landmann. Der Neiche läßt die Maulbeerpflanzun- 

uch feine Leute beforgen, der Arme und ver Feine Beſitzer pflegt fie 

wobei er noch andern Pflichten des Erwerbes nachgehen fan, da 

ie vortheilhaft die climatiſchen Verhältniſſe im Libanon für die auf: 

yerfolgende Entwickelung der Beichäftigungen und verfchiedenen Ernten 

e auf die vorhergehende Pflege der Seidenwürmer andere Agrieultur: 
n folgen, und dann die Weinlefe, dann-die Diivenernte, dann die 

eſe, dann die Delbereitung u. a. m. fich nacheinander anreihen, 

iſt Schon früher Hingewiefen (j. oben ©. 114). Der weiße Maul: 

am jteht hier fo fehr in Ehren, daß er der Hauptbaum aller Gärten 

flanzungen it, und jeder ihm im Wege ftehende andere Obſtbaum 

| muß und ausgerottet wird. Gr wird durch den Saamen fortge— 
; erjt im vierten Jahr wird die Pflanze gepfropft, um fie dann 

rung für die Seidenwwürmer zu erziehen. Wird der Boden wohl 

*, gedüngt, und die Pflanzung gut bewäfjert, fo kann der Baum 

hre alt werden; ohne dieſe Pflege ftirbt er ſchon nach dem erften 

abrhundert ab; ein weißer Murm zerftört häufig feine Wurzeln. 

Bäume werden frühzeitig, meiſt nach 30 Jahren, ausgeriffen, und 

ngere Nachpflanzung erfeßt. Aller Boden zu neuer Pflanzung muß 
\ hindurch gut gedüngt und vorbereitet fein; dafür fordert man 

ch viel von ihm; nach der Abblattung hat die ganze Pflanzung 

ed winterliches Anſehen. Bäume ohne Bewäſſerung kann man 

g halten, aber auch mit Bewäſſerung, meiſt durch Schöpfräder, 

fie nur 9 bis 12 Fuß Hoch aufwachſen, um ihre Kraft für das 

— 

IL. Guys, Relation 1. c. T. I. p. 170-173 u. p. 2906- 207. 
Erdkunde XVII. Si 
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Laub zu erhalten, die fonft in das Holz gehen würde: denn auch h 

wie in China, wird der Baum wegen der Blätterfülle cultivirt. d 

halb werden die Aeſte jedes Frühjahr zu Brennholz gekappt, und auch 
Zweige mit den Blättern zur Fütterung gegeben. Der zweite Blattfd 
dient, weil dann die Verpuppung der Naupe im Cocon ſchon gefchehen 

zu Viehfutter, zumal für den Hammel mit dem Fettichwanz, der zu j 

dortigen Haushaltung mitgehört, wie anderwärts das Schwein. K ien 

die Gier aus, che die Blätter des Maulbeerbaums, wie öfter nach war 

Wintern, fprofien, jo dienen Malvenblätter zur Naupenfütterung; Ü 

Niederung Friechen die Raupen 2 Monate früher aus, als auf den a 

Höhen des Libanon. Die Ernte der Seide der Niederung Fommt | 1 

Ende Mai, die auf den Bergen erſt Ende Juli. Die zerfreffenend 

beerbfätter und felbft die Greremente der Seidenrnupen dienen den K 

‚als erwünfchtes Futter. Das Hoß, mit ſchönen gelben Adern, wit 

Tiſchlern zu Kunftarbeiten gefucht, das fehlechte dient zum Brennen 

Baft zum Binden der Neben; fo wird Alles von ihm benußt. 
Die Fütterung der Naupen zu verfchiedenen Malen des Tages 

Gefchäft der Frauen und Kinder; die Unze Saamen von 15 Di 

Gonftantinopels (Grammen) giebt gewöhnlid 4 bis 5 Notten 

(zu 10 bis 12 Kilogr.) ; diefe Quantität bedarf zweier Menfchen Arbeit 

Jahre 1828 brachten 5 Unzen an 33 Notten (zu 82 Kilogr.) Seide, Ü 

ein feltener, reicher Ertrag angefehen wurde. | 
Die ſchönſte weiße Seide wird in der Unigebung von ® 

gewonnen, 2 Stunden im Umkreis; fie heißt Beledi (von Belä 

Land), und geht insgefammt ins Ausland. ; 
Gelbe Seide beiter Qualität it die aus Kesrawäan ı 

Damtr (Tamyras); fie wird zu den einheimifchen Fabrifaten weg 

ſchönen Farbe vorgezogen, und zeichnet fich durch den ehr 

Glanz aus. « 
Die Gewinnung der Seide aus den Gocons, ihre Abb 

Fäden werden dadurch dic, ungleich, won verfihiedenen Längen u 

und es bleibt in der Technif auch hier, wie überall in ver des 

jehr vieles zu thun übrig. Die verbefferten Methoden der Maxjelll 

‚den Franzöfifchen Gtablifjements in Beirut und der Umgebung, 

Guys, haben bei den Eingebornen feinen Anklang, meiſt nur Wi 
gefunden, Feine Nachahmung, und der alte Schlendrian übt dort‘ 

mer feine Gewalt aus. — Ueber die Seidencultur mn 

bedeutend ift, als auf dem alten phönicifchen Gebiete, hat Bomwrit 
beften Berichte gegeben, von denen weiter unten die Rede fein wird. 

% 
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Spätere Berichte fagen ?), daß neuerlich die Production der Seide 

in geößern Aufſchwung gekommen, durch Ginführung beſſerer Behandlungs- 

weifen der Raupen, ihrer Fütterung und Annahme zweckmäßigerer Mafchi- 
nen zum Abhaspeln umd Spinnen, wozu man zuvor plumpe große Räder 
gebrauchte, Die mit der Hand gedreht wurden, wobei jehr viel verloren 
ging. Die Producenten der Seide follen gegenwärtig meiſt ihre Cocons 

an die europäiichen Factoren verkaufen, die ihnen dazu Geldvorſchüſſe auf 

die Ernte machen, und durch ihre Mafchinerien und befferen Abhaspelme- 

thoden reinere Fäden und befjere Sorten derfelben gewinnen. Das felbit- 

‚geiponnene Seidengarn, wird auf die Märkte oder in die Fabrikſtädte des 

‚Landes bis Damasfus und Aleppo verſchickt, den Abfall verarbeiten die 

Weiber zu heimifcher Conſumption für ihren Hausgebrauch, und gewinnen 

Dabei ſoviel, Daß fie etwa bei ihrer großen Emſigkeit jährlich noch vier 
Hemden und zwei Scherven daraus fertigen Fünnen, für fich, ihre Männer, 

oder Brüder. — Die großen Fortfchritte, welche in der Cultur des 

der Seide, wie ihrer Färbung und Anwendung in Verarbeitung im Weiten, 

jumal in Italien und Süpfranfreich, gemacht werden, wirken allmälig 

mehr und mehr auf diefen Imduitriezweig in Syrien zurüd. Bon dem 

Raulbeerbaum auf europäiſchem Boden kann aber nur an einer andern 

Stelle die Rede fein. 

D 

Erläuterung 5. 

Der Handel von Beirut und fein Verhältniß zum 
Levantehandel ?°), - 

Vorläufer aller andern -Handelsunternehmungen in der Les 

nte waren, nach dem. Untergange des Römerverkehrs daſelbſt, 
e Kaufleute und Schiffer von Maffilia geblieben, die zu 
es? v. Tours (Greg. Turon. V.5)29) Zeiten noch immer 
ihren Schiffen aus Syrien und von Alerandria Papier, Del, 

pecereien und Seidenzeuge zu holen pflegten. DBenetianer folgten 
nen ünter dem bejondern Schuß des byzantinischen Reichs; fie 
sten die erften Gonfuln (Brotofpatarien oder Duces titulirt ) 

) E. de Salle, Pérégrinat. en Orient. 1840. T.I. p. 154. 
2%) H. Guys, Relat. I. p.193 etc., 238. 

Wilken, Geſch. ver Kreuz. I. ©.17 u. II, &.187— 19. 

3i2 
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zum Schuß ihrer Waarenverfäufe in fremden Ländern (wie 3.2. in 
Gonftantinopel) ein, denen, wegen der dur fie gewedten Miß— 
bräuche, fpäterhin würdigere Repräfentanten ihrer Handelsleute 

eingefeßt wurden. Den in Gang fommenden Pilgerfahrten nach 
dem heiligen Lande ſchloſſen fih frühzeitig Handelsunternehs 

mungen der Staliener und Sranfen30) an; zumal Vene— 
tianer beforgten durch ihre bewaffneten Galeeren den Transport, N 

der fehr einträglich war; von ihnen und fränfifchen Kaufleuten (aus 

Berdun) wurde auch Menfchenhandel mit Weißen getrieben, die fie 

an die Saracenen, als Wächter ihrer Harems, verkauften. l 

Mit den Kriegen der Kreuzfahrer famen geregeltere Handels— 
inftitutionen in Gang, fo wie ein großartigerer Verkehr zwiſchen | 

Morgen: und Abendland bei den Chriften. Die Könige und Fürften i 

von Serufalem und Syrien, felbft die Päbſte ertheilten den Kaufe 

leuten Vorrehte und Monopole. Pabſt Gregor IX. beſtätigte 

durch eine Bulle die Privilegien der Marfeiller Kaufleute in 

Beirut. Die Benetianer, Genuefen, Pifaner, Amalfier und Marz’ F 
feiller, die fih an den Eroberungen des gelobten Landes, zumal 

der Hafenftädte, durch ihre Kriegsſchiffe betheiligten, wußten ſich 

dafür im diefen ganze Quartiere zuzueignen, oder Handelsrechte 

und Monopole, die fie zu Bedingungen ihres Beiftandes machten, 

So in den mehrften Küftenftädten, wie Joppe, Akka, Tyrus 

Sidon, Beirut und nordwärts bis Laodicen und Antiohia 
Seit dem Sahre 1253 fennt man in den Statuten der Stadt FT 

Marfeille Specialreglements für ihre Confuln in der Lea U 
vante, die unter andern auch einen Eid Teiften mußten, kein 

Freudenmädchen in ihre Confulatreviere einzuführen; der Sclavens 
handel aber mit Weißen ſcheint heimlich fortgeführt worden zu 

fein. Für alle angebahnten Handelsunternehmungen in den vielen 

Städten der Levante und ihren chriftlichen Handelgetabliffements” 
mußte der Berluft des gelobten Landes ein Todtſchlag fein. IH 

Wie fehwierig die Anbahnung neuer Handelsverhältniffe mi 9 
der Levante und ihren mohammedaniſchen Siegern in den folgenden 

Jahrhunderten war, hat ſich aus der oben berührten Geſchichte 
von Saida gezeigt; nur durch die Venetianer und über Aegypten 

= 

#20) De Guignes, M&moire sur l’&tat du Commerce des Frangais 
dans le Levant avant les Croisades, in Recueil de l’Acad. 7. 
des Bell. Lettr. T. XXXVIL p. 467—527; Silv. de Sacy in 
Chrestomathie Arabe. 1820. Vol. II. p. 40— 57. 
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war dies anfänglich möglich. Louis XI. von Frankreich geftattete 
orientalifhen Kaufleuten nur den Eintritt in feine Häfen, wenn 

fie auf franzöſiſchen Schiffen kamen. Erft im 16ten Sahrhundert ge- 

lang es Sranfreih, auf Eypern, in Tripoli, Beirut und 

Saida Gonfuln einzufegen, die aber mehr durch thörichtes Ge— 

‚Handelsintereffen durch weife Emrichtungen zu fördern. Die will 

| tigen und drüdenden Zuſtände in Saida wirkten auch auf die 

ind den Einfluß der Conſulate, und damit den ganzen Verkehr 
Der Pomp ift gefallen, die Spannungen zwifchen dem 

rer Würde und ihrer Nechte it ihr Eigenthum, ihre Jurisdiction 

ber ihre Nationalen, in Hafenorten und Hafenftädten geregelt und 

fgeftellt, und von ihren refpectiven Regierungen garantirt, die 
re Nepräfentanten auch, ernennen und durch ihr Anfehn ſtützen. 

ntralpunet des Verkehrs (f. ob. S. 448), haben alle be— 

tenden europäiſchen Handelsmächte ihre Repräſentanten, und 

ihre geregelten Einrichtungen getroffen. Frankreich hat ſein 

Mändiges Syſtem entwickelt mit Conſuln erſter und zweiter 
ſſe, mit Viceconſuln und Agenten, und ebenſo England und 

here Staaten. Ihre untergeordneten Beamten, die Drago— 
ns, für das Türkifhe und Arabifche, die Dolmetjcher, früher— 
bon größtem Anfehn, als die Unterhändler und Interpreten, 

ſeitdem durch den directen Verkehr der Gonfulate mit der 

hen Pforte und deren en Sprachſtudium i in ihre wahre 
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Gebirgsfürften war, that fie Alles, um die Stadt und ihren Handel 
zu unterdrüden; als fie an den Großfultan zurüdfiel, aber von, 
Dſchezzar Paſcha tyrannifirt ward, wagte fein Europäer, fich dort) 

anzufiedeln. Erſt unter der milderen DBerwaltung feines Nach— 

folgers Soliman Paſcha 34), der jelbft Kaufmann war, Tehrte dag 

Bertrauen zu diefem Drte zurüd, die erften europätfchen Handels 

häufer ließen fich hier nieder; im Nothfall hatten fie noch imma 

den ſchwer zugänglichen freien Libanon der Druzen als Aſyl im 
Rüden. So wie alles im Orient ſchnell aufſchießt oder einftürzt 

erhob fih auch Beirut raſch zur erften Handelsſtadt des mitt 

leren Syrieng, und wurde als Hafenftadt von Damaskus di 

Herrin der Marine, wo gegenwärtig die größten Gefchäfte im Ga 
find. Dies ift erft eine junge Schöpfung. 

Früher, fagt Guys von den erften Sahrzehnden diefes Jahr 

hunderts, war Eypern zur Handelsniederlage zwifchen Syrid 
und Europa geworden, und während der Seefriege wurden ak 

von Gonftantinopel und Smyrna dahin Gefchäfte gemacht; einig 
einheimifche levantiniſche, arabiſche Handelsleute reiften jogari 

Europa, zumal in Frankreich, umher und ließen fich da nieder; zum 

Anfiedlungen der Griechen feinen thätigern Antheil, den die Lloh 
Dampfichiffahrten fleigerten. So vermehrte fih im allgemeine 
der Commerz zwifchen Syrien und den EuropäersHäfen am Mitte 
(ändifchen Meere, wozu der Einfluß Englands Fam, - das fel 

Waaren über Livorno und Smyrna nad) Syrien fandte; au 
die Schweizerfabrifen, Mühlhaufen und andere nahmen an dief 

ungemein erweiterten Berfehr virectern Antheil, und die gue® 

Neform des ganzen Levantinerhandels brachte ihm A 
feine gegenwärtige Höhe. Hiezu trug nicht wenig das fchügen 

und fördernde Regiment Mehmed Ali’s, Vicefönigs von Aegypie 
bei, mit feinen Projecten und Anlagen von Fabriken in Sprit Hi 

die in Aegypten nicht gedeihen Fonnten. Seitdem mehrten ſich 
Schiffe der en auf der Rhede von — — die dor 94 

Seidenballen, mit denen faſt alle Einfuhr bezahlt ic T 

größte Differenz der Importen gegen die Erporten ma | 

1) H. Guys, Relat. I. p. 201. 
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(er eine Hauptjchwierigfeit des Verkehrs. Während der Jahre 1825 
s 1827 betrugen die leßtern in Beirut, nah Guys Berechnung, 

MBerlen, Straußfedern, Kafhmir-Schawls und Seide 
hitens 1 bis 1, Millionen Franfen. 

Das Verhältnig der Handelsftellung Beiruts zu den andern 
Marktorten der Levante ift ein ſehr eigenthümlichese. Es haben 
eeifel fattgefunden, ob es für europäifche Handelshäufer vor— 
Nil 

Zwifhen Aleppo und Damaskus ift in Beziehung auf 

(ndelsverkehr ein großer Unterfchied, und noch größer ift 
jer zwifchen Alexandrette und Beirut. 

Aleppo iſt durch feine geographifche Stellung das Entrepöt 

28 vaften Commerzes mit den reichen nördlichern Provinzen von 
kamanien, Diarbefr, Armenien und Kurdiftan. Damaskus, 
der Grenze der Wüſte gelegen, hat dagegen nur wenige unbe: 

Meendere Beziehungen in der Nähe, dagegen feine wichtigften mit 
\gdad und Mecca in der Ferne, in denen aber die Concurrenz 
| Aleppo und Cairo ftattfindet. Ihre beiderfeitigen Hafenftädte 
Schon dur ihre Populationen ganz verfchieden: denn Aleranz 

(tte jelbft hat nur an 200 Einwohner, Beirut aber 15— 16,000, 

NE Lage von Alerandrette, von Sumpfregion und Fieberluft 
eben, ungeachtet der guten Meeresanfurth, iſt höchſt ungünſtig, 

die Nähe der von Raubftämmen beunruhigten Gebirgspäffe 

Bayas, wie der Taurusketten (Ghiaur-Gebirg), ſtets gefähr— 

Große Waarenvorräthe und Magazine zur Auswahl, ohne 

der Großhandel nicht beftehen kann, fehlen hier; die Umgegend 

temlich unbewohnt, bis auf die nächften gefundern Gebirgshöhen, 
Beirut hat dagegen das anerkannt gefundefte Clima mit 
br Sommerfrifchen; es ift ganz ficher gelegen, von dem be- 

erteften und induftriöfeiten Theile des Libanon umgeben, der 
hſten und beften Seidenprovinz Syriens (dem Kesruan) 
ichſt; es hat eine ziemlich fichere Rhede und Anferplag, viele 
jehene einheimifche Handelsleute, die an dem ausländifchen Ver— 

I mit Marjeille und den Häfen des Mittelmeers lebhaften An- 

| nehmen, die mehrften: Europäer und den größten inländifchen 
jumo. 

| ! 
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Außerdem hat Beirut vor Aleppo und Damaskus noch de 

befondern DBortheil beftimmter Berfaufszeiten voraus, weil € 
die Seidenernte in ihrer Nähe ift, auf die fih alle Zahlunge 

im dortigen Handel bezichen. Die Detailhändler erhalten dan! ı 

ihre Vorſchuſſe, und können darum ihre Arbeiter und Lieferante 
befriedigen. In Aleppo und Damaskus dagegen werden d 

Zahlungen oft gewaltig verzögert; die Karawanen, die oft J 

* erft in 2%, Jahren vealifirt werden, wodurd der Umſatz ſeh 

verzögert werden muß, Beirut kann für 2 Millionen Livr 
Seide zu Marfte bringen, und die Zahlungen finden auf | 

Stelle ftatt. Die Engländer, fagt Guys, haben wiederholt i | 

Tannte Familie Barfer) muß dort, wegen der Verbindungen n 

Indien, fortbeſtehen; auch der franzöſiſchen Handelswelt iſt es nid, 

gelungen, ſich dort feſtzuſetzen, ſelbſt während ſie dort ihre thätigſt | 

Agenten (wie Conſul Beaudin u. A.) hatte. Was: fie früher ti 

der Handel frei geworden, auf Beirut übertragen, das für t 

Norden Syriens zugleich das geworden, was Saida für das fi, 
liche Syrien war. Ei 

‚Beirut verficht gegenwärtig die ganze ſyriſche Kit F 

ſyriſchen Städten; die Affurancen werden. nur bis Beirut 

macht, fie gehen nicht weiter in das Binnenland, weil die Gefahr 
des Landtransportes noch zu groß find. Zugleich iſt das 
in Beirut für Männer von Bildung mit ihren Familien ange 
nehmer, al8 in den meiften übrigen Städten; ſchon den Rön 

war Berytus ein Lieblingsfiß geworden. or 

Der Markt von Beirut kann nur im Vergleich mit feine 
rivalifirenden Nahbar-Emporien, mit welchen es in dem innigf 

gegenfeitigen Verkehr fteht, begriffen werden. Y 

In Beirut anfern die Schiffe das ganze Jahr pindu 
in Damaskus ift nur während der Ankunft der Karamanen de 
Moment eines Iebhaften Handels, aber der eines Weltempp |), 
riums; den übrigen Theil des Jahres ift alles monoton und er | 

ſchlafft. Die vielen und großen Geſchäfte werden nur bei de 
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Karamwanen Ankunft gemacht; diefe haben fich aber der Zahl nad 
| verringert, durch die großen Tribute, die ihnen von den Beduinen- 

| fämmen (Wahabiten) der Wüften, die fie zu paffiren haben, aufs 

\ erlegt werden. Sonft famen regelmäßig 3 bis A Karawanen nad 
Damasfus, gegenwärtig (1847) nur eine, und eine foldye wurde 

im Jahr 1843 mit 700,600 Francs an Werth ausgeplündert. Seit- 
| dem mußten die MWaarenzüge ihre Umwege über Aleppo, Hama, 

Homs und andere Orten nach Damaskus nehmen. Die Waaren, 

welche eine folhe Karawane von 2400 Kameelen nah Damasfus 
brachte, zählt 9. Guys alfo in Kameellaften auf: Tombac 

1214 2., Häute und Leder 380, Gewebe 203, Galläpfel 

117, Safran 120, Kaffee 82, Färbeholz 80, Pfeifen— 

Mröhre von Kirſchbaumholz 60, rother Ocker 23, Galbanum 

‚und Gummi 23, Indigo 19, Töpfergeſchirr 15, Kaſchmir— 
ſhawls 4, Gold- und Silberwaaren 4, Proviſion und Ba— 

gage der Reiſenden 55. Der Arzt Chaboceau, der lange Reihen 
von Jahren in Damaskus lebte, ſchon feit Volney's Zeiten, feit 

1795, als der gemauefte Kenner des Ortes befannt und für ihn 3) 

ingenommen war, geftand dennoch Beirut die Vorzüge vor Da- 

masfus zu. Tripoli nannte er aber das Grab der Europäer. 

Tripoli wird für ungefund gehalten gegen das gefunde Clima 
son Beirut. Die tripolitanifche Seide ift zwar die geringfte unter 

ver ſyriſchen, aber doch ſehr gefucht, weil fie fih vorzüglich für 

ie Treffenfabrifen eignet, und findet daher in der Berberei und 

Brovence ihren ſtärkſten Abſatz. Auch beffere Seide, zur Glaffe 
er Kesruan-Seide gehörig, kommt auf dortigen Markt, und aud) 

ie bequeme Lage der Stadt zum Lande und Meere ift dem Trans— 

orte günftig. Von Beirut gehen die Karawanen zu Lande nad 
ripoli in 2 Tagen, die Schiffe brauchen zur Ueberfahrt von einem 

io Wafen zum andern nur 6—7 Stunden, unter der Begünftigung 

er regelmäßigen Bergwinde in der Nacht, und der Seewinde am 
age, hin und her. Hiedurch hat Beirut auch zugleich die Vor— 

eile von Tripoli mit zu genießen, dabei aber ein ſehr geſundes 
lima, ſehr fruchtbaren Boden, keine ſtagnirenden Waſſer, und an 

eidenproduction gleiche Quantität und beſſere Qualität. Durch 
ne centrale Lage in Syrien und ſeine Communication eignet 
ſich am vorzüglichſten zur Hafenftadt von Damaskus, und 
zugleich das Emporium der bevölferteften und reichten Pro- 

9 H. Guys, Relat, 'E pP: 230, 234. 
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vinz Kesruan. In Beirut erhält man zugleich außer den euro= 
päifhen auch alle Waaren aus Gonftantinopel, Salonidhi, 

Smyrna und Aegypten; aus dem Hafen der Stadt gehen alle 
Exporten aus Indien, PBerfien und Bagdad. Die riviera di Beirut . 

ift die erſte, befebtefte, commercantefte am ſyriſchen Geftade. 

Zur Beurtheilung der Bewohner Beiruts, nad 
Guys Urtheil®). 

ihrer gefunden Lage, zum Theil wenigfteng, und der thätigen 

Lebensweiſe ihrer Bewohner verdankt wird. Als von Türken bes’ 
herrihte Stadt, nimmt fie ihren Antheil an Allem, was diefe 

haracterifirt. Ihre Eivilifation ift nur feheinbar, und war ſelbſt 
bei Sultan Mahmud und Mehmed Alt nur eine Comödie, um die 
Augen von Europa auf fih zu ziehen, aus Gitelfeit und aus” 

Gleichgültigkeit oder felbft aus Verachtung ihrer eignen orientalen 

ih den europäifihen Souverainen und Civilifationen gleich zu 
ftellen. Die ganze türfifche Giviltfatton ift, nah Guys, nur ein 
Phantom, dem der innere Kern der Begründung abgeht. Der Zu 

tungen befohlen find. Die Mufelmänner find immer noch diefelben Sela 

ven ihrer Borurtheile, die in ihrer Religion begrimdet find; in ihren 

Sitten und Gebräuchen find fie unverbefferlih. Der Muſelmann 
denft nur über feine häuslichen und feine Handelsangelegenheiten 7 
nach; alles Andere geht ihn nichts an; er unterwirft fich allem, 7" 

wie es fommt, weil er dies für den Willen Allahs anſteht. 
bleibt in feiner gröbften Unwiffenheit; ihr Sultan ift ihm 

Säbel ſchwingen. Geiz ift das Hauptlafter der Reichen; bei M er 

Verachtung der Chriſten nähern fie ſich ihnen doch gerne zu ge 

meinfamen Antheil am Gewinn. Der Franke wird tolerirt, bleibt, 4 

*20) H. Guys, Relat. I. p. 61—163. 
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‚ber verachtet; Fatalism und Fanatism gehen Hand in Hand, fie 

ilden den Grundcharacter und verwiden den Türken fortwährend 

Widerſprüche mit fi feldft. 
Die Herabwürdigung des weiblichen Gefchlechts vernichtet alles 

samilienleben, die Quelle jedes edlen innern Seelenlebens; die 

Beiber find ihnen nur da, um Kinder zur Welt zu bringen; bei 
er Geburt eines Mädchens iſt keine Freude im Hauſe, ſondern 

gemeine Trauer; die Ankunft eines Knaben wird mit allgemeinem 
Zubel begrüßt umd durch Feite gefeiert. Guns hielt dafür, daß 

ine einzige mufelmännifche Frau leſen könne; um fie von größerer 

=talice abzuhalten, jagen die Männer. Der Hauptgenuß von diefen 

a Leben, außer der Wolluft, ift ihre Freiheit in den Bädern, die 

=> täglich befuchen, darin fie meift 3 bis 4 Stunden in dem Waffer 

bringen und dadurch frühzeitig ihre Gefundheit zerftören. Darin 

‚eiben fie alle Arten von Goquetterien, verabreden durch die Blumen- 

rache, in der fie, da ihnen jede andere Art der Mittheilung fehlt, 

jr erfinderifch find, ihre Rendezvous auf Gräberftätten, die von 

men, wie zur Trauer der BVerftorbenen, häufig befucht werden. 

jre Verheirathung geſchieht ſchon mit dem A1Aten oder 15ten 

ahr, ohne vorhergehende Liebe, denn fie jehen fich gegenfeitig 

Fr dem Eintritt in dag Drautgemach nicht; fie verwelken jehr 
ihzeitig, altern ſchnell, und oft ift die Ehefcheidung dur ein 
 Bort, dur einen Schwur gefchehen. 

| Ueber die Sitten der Beiruter, ihre Muſik, Poeſie, ihre grobe 

jmoranz, ihre fcheinbare Beichäftigung mit Wiffenfchaften, über 
ve Literatur, die alle wenig Erfreuliches und nichts für fie Cha- 
Steriftiiches darbieten, was nicht auch von andern Mufelmännern 
‚gemeiner befannt wäre, fann man im ten, 10ten und 14ten 

pitel bei Guys nachſehen; desgleichen über die Sitten und Ge- 
kuche der Ghriften im Drient und in Beirut im A1ten und 

ten Kapitel feiner Relation. Wir ſchließen nur noch mit Guys 

theil über die türfifche Verwaltung des Landes im 13ten Kapitel, 
139 — 151, in denen vorzüglich die Lafter und Schwächen der— 
ben zum Vorſchein fommen. Das Schickſal Syriens, heißt es 
etzt, hat fich an einzelnen Orten für gewiffe Perfonen verbeffert: 

‚ter dem alten Regime der Türken war es fchlecht genug, unter 

Aegyptern wurde es noch Schlimmer, die Rückkehr der Herr- 

ft der Osmanli hat die Zuftände nur etwas gemildert. 
| 
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$. 26. ir 

Siebentes Kapitel 'E 

Der Nahe el-Kelb, Lykus der Alten, an feinen Sul 
len, an feinen Mündungen, und die Monumenten⸗ 

Gruppen an beiden. J 
J 

AS den fünften der größern Küſtenflüſſe haben wir ſcho 

oben, nordwärts des Nahr Beirut (Magoras), den Nahr el 

Kelb, Lycus der Alten, bezeichnet (|. ob. ©. 27), deffen Min 

dung von der Stadt Beirut in 3Y, Stunden erreicht wird. Na 
der erſten guten Viertelſtunde überſchreitet man die ſolide Stein 

brüde über den Beirutfluß, neben welcher Capt. Newbold. ein 

alten Bau von römifcher Badfteinconftruction näher unterfucht Hal 

Senfeit tritt man fehr bald aus den ſchönen Maulbeerpflanzunger 
heraus, weldhe das Stadtgebiet fo vorzugsweife characterifiren 

Der fandige Küftenweg windet fih um die halbfreisförmige © 
Georgs-Bai, in welcher die Schiffe bei Stürmen von der offene 

Rhede vor Anker gehen, weil ihnen die nordwärts weit vorſprin 

genden Vorberge des fteil abfallenden Libanon einigen Schuß @ 
währen. J 

Ehe man dieſe erreicht, hat man nur ein paar kurze Küſte 34 
flüßchen zu überſchreiten, die bei den meiſten Reiſenden unbeadhe 

blieben. Thomfon >35) nennt den erften Nahr els Maut, den 
zweiten Nahr Ant-Elias. "E 

Der erfte, Nahr el-Maut, d.h. Fluß des Todes, fein 
derfelbe zu fein, der nah v. Hammer auch Ohja oder Ihje 

mögen. 

es) Wu kenn, Journ. 1840, in ———— Herald. 1541. m 
Vol. XXXVII. p. 60; v. Hammer, in’ Miener Jahrbücher. 1836. 
Bd. LXXIV. ©. 44. 36) Burckhardt, bei Gefenius ©. 313. 
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‚amen von einem über ihm auf der Höhe etwas nördlich von 

tummana liegenden gleichnamigen Dorfe Ant» Elias erhalten. 
E wird nach der erjten Meile überfchritten, und tritt aus einer 

gen Felsihluht heraus in die Küftenebene, wo er fogleih Mühlen 
ibt, die wahrſcheinlich ſeit den älteſten Zeiten die Stadt Beirut 

t Mehl verſorgt haben mögen. An feiner Mündung ſchöpfen 

' Schiffer frifhes Waller. Er ift dur feine hohen klippigen, 
 jenfrechten Felsufer merkwürdig, durch die er vom ſchnee— 

hen Sannin fih geradezu zum Meere ftürzt. Auch Conful 
dore) findet die Erklärung des Flußnamens in der dort alls 

einen Verehrung des Schußpatrons St. Elias begründet. 

‚Die Quellhöhe des Antelias, über welche ein Querpaß 

Zahleh durch Mutein über Buffeiya nad) Beirut hinabführt, 

elchem die alliirten Truppen der Türken und Engländer, unter 

modore Napier und General Johmus, die ägyptifchen 

ven Ibrahim Paſcha's nah Zahleh (f. ob. ©. 204) glücklich 
‚ wodurch diefen die Küftenftraße nad) Beirut ver- 

Belka und Gaza anzutreten (Erdf. XV. 2. ©. 1015). Das 
Stfeld bilden die ———— nordwärts des Antelias zu 

IC. "of ondon, 1837. Vol. VII. p. 101. 
Maj. Laue, Begebenheiten in Syrien, im Berl. Milltalt⸗Wochenbi 

Generalſtabo 1842. Nr. 20. S. 153 — 158; deſſelb. Bf. Acht 
ochen in Syrien. Stuttgardt, 1841. 8. ©. 25 — 40; beide Werfe 
t Karten und Schladhtplänen. 
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und vertheidigt, deſſen Nefte noch fihtbar mit einer Granitfäule, 

an welcher eine griechifche, Doch unentzifferbare Inſchrift fich bes 
findet. Auf der benachbarten Höhe, nur eine halbe Stunde vom 

Meere, liegt das Dorf Dhobbye, und noch höherauf der Ort 

Sulima mit einem Klofter und Mönchen von Terra Santa 39), 

Kurz vor den anfteigenden Berghöhen, auf denen dag Deir 

Sufuf el-Berdich liegt, und che noch die Nefte der antifen Via 
Antoniniana fihtbar find, zeigt fih in dem Felſen dicht am Meere 
ein vieredig ausgehauenes Baſſin, el-Mellaha (von Mel, vi. 

Salz), welches zur Gewinnung von Seefalz gedient hat. Kinnear 
bemerkte dafelbft mehrere jeichte, zu Salzpfannen ausgehauene 

Felsbaffing, die denjelben Namen führen. 71 
Der nun folgende Höhenzug ift die Südgrenze des Ge⸗ 

birgsdiftrictes des Kesruan, derſelbe, der nah Pococke in 

den chriſtlichen Zeiten die Grenze zwiſchen dem Patriachate von 

Antiochia und Jeruſalem bildete %). Zur Ueberſteigung deſſelben 

iſt nur eine Viertelſtunde nöthig, um jenſeit die Mündung des 

Nahr el-Kelb zu erreichen. J 

Erläuterung 1. ER 

Der Nahr el-Kelb (Lykos); feine beiden Duellarme el-Ml 
el-Lebben, d. i. Honig und Milchfluß. Es-Salib, der vereinig 
Gebirgsitrom. Die Tempelrefte Kalaat el-Fafra, die N 
brücke Dfchiffe el-Hhadfchar, die Grottenwerfe, die —— 

des Stroms. 
IR) 

Nahr el-Kelb, d.h. Hundsfluß, ift der Lykos der Alten M 
Fluvius Canis. Den Hundsfluß nennt ihn Marin Sanuto I 

an deffen Mündung er den Passus Canis mit einem Eleinen For 
Passus del Cane angiebt M. 

Kelb olzberr, fagt v. Hammer, heißt Hund der Wüſte 
ein Name des Arabers für den Wolf. Hundsfluß iſt nur irri 
Benennung der Reifenden, nach einem Felsblod, der an der 
dung des Fluffes, wahrfcheinlih von dem Parapet einer alten Tl 2 

mifchen Brüde, in das Meer hinabgeftürzt if. Die Sage *) (f. fe f 

83%) Burckhardt, bei Gefenius S. 312; G. Robinson, Trav. I. pi 8 
Kinnear, Letters. 1839. p. 249. *0) Pococke, Morgenl. 15! R 
©. 135. *1) Sebastiano Pauli, Codice Ela Lucca, 177 & 
I. p. 429. +?) D’Arvieur a. a. D.1 ©3 Ih 
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 &.62) nennt, und fie ftammt aus alter Zeit, ihn das Fußgeftell 
eines an die Landesgrenze geftellten in Stein gehauenen coloffalen 
Hundes, der zur Heidenzeit, fobald Feinde ſich näherten, fo laut 

+ gebellt haben foll, dag man ihn bis nach Cypern zu hören im 
Stande war. Guys behauptet 2), die Statue fei hohl gewefen, 

und habe bei gewiffen Winden, gleich einer Aeolsharfe, wol heulen 

fünnen, daher fie bei Arabern für verzaubert galt, und ihrem Ein- 
fluß noch heute die ftete Verwüſtung der Brüde feitdem zuges 

ſchrieben wird, welche aber nur als Folge ihrer urfprünglich fchlechten 

Anlage und dem Mangel gehöriger Reparatur nach den allerdings 
jährlich einreißenden Winterfluthen des tobenden Stroms zuges 

ſchrieben werden kann. 

Die Quellen des Nahr el-Kelb liegen hoch im Gebirge 
am fchneereichen Weftgehänge des Dichebel Sannin. Zwei Haupts 

quellarme entjpringen dafelbft, die fich jehr bald zu dem einen 

Hauptftrom vereinen. Der nördliche Quellbah, im Süden bei 

Meiruba feinen Urfprung nehmend, heißt Nahr el-Afäl, d. i. der 

Honigfluß; aber richtiger bezeichnet Aas-el nach v. Hammer den 

Honig; der füdlihe Quellarm, von gleicher Länge, nördlih von 
Fafra aus dem Sannin entfpringend (j. ob. ©. 463), heißt Nahr 

el-Lebben, d.i. der Milchfluß, welcher unfern der dortigen 

Naturbrüde im Ain el-Lebben feinen Urfprung nimmt, und 

wahrfcheinlih von dem weißlichen Schneewafler zur Zeit feiner 

Anſchwellung *), aus dem er hervorquillt, feinen Namen erhalten 

hat. Man deutet beide Namen wol auf das Land, wo Milh und 

Honig fließt, oder behauptet, wie v. Richter %) anführt, daß beide 
‚zur Zeit der Milch und des Honigs (?) am wafferreichften fein 

follen. Beide Flüffe vereinigt erhalten erft den Namen Nahr 

e8-Sälib, d.h. Kreuzfluß*), den man früher irrthümlich dem 

nördlihen Quellarme beilegte. Colonel Gallier?) wies an Ort 
und Stelle nach, daß diefer Kreuzfluß die wahre Quelle des Ly- 
kus der Alten fei, und nicht Magoras, obwol auch ſchon Berg- 

haus Karte, nah Ehrenbergs Beobachtungen, beide Quellflüffe 

richtig eingetragen hatte. 
Noh ein dritter, füdlih von jenem el=-Lebben, 

mit ihm parallel gegen Sud-Weft laufender, ſchon dem ver— 

) H. Guys, Relat. I. p. 270. 9) G. Robinson, Trav. in Pa- 
lestine. 1837. Vol. I. p. 36. *0) O. v. Richter, Wallf. ©. 103. 

*6) v. Hammer a. a. D. ©. 46. *”) Callier, Bullet. de la Soc. 
' G£ogr. de Paris. 1835. p. 17. h 
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einigten Hauptbette des obern Nahr el-Kelb zueilender und unter- 

halb Adfheltun ihm zufallender Quellftrom ift der Nahr 
Baheita, bei DO. v. Richter (wahrfcheinlich identifch mit dem 

Nahr el-Menfän bei Gallier, dem Muffen bei Weber, . unten), 

der fchon füdwärts vom Gebirgsdorf Fafra, oberhalb Bisfunta 

(Beskenta bei Gallier) auf der Paßeinſenkung zwifchen diefem Orte 

und dem Kumeiyifeh, feinen Urfprung an den Südenden des hohen 
Sannin zu nehmen fiheint. Zwiſchen diefen Bacheita- und Lib- 

nänthälern mitten inne, auf dem nördlichen Bergrüden, liegt das 

Dorf Mezräaa an, der Gebirgsftraße nad) Fakra und zur mitte 

lern Sanninpaffage nah Zahleh (1. ob. ©. 206). Südwärts 

diefes Nahr Bacheita ift die nächte Hauptquelle des. Nahr Beirut 

(Magoras), welcher von da gegen Wet am alten Römercaftell els 

Muſſeika vorüberftürzt (ſ. od. ©. 469). Die nahe Lage beider 

uellgebiete fonnte zu ihrer Verwechslung leicht die Beranlaffung 

geben. 

Hauptthale des Nahr el=Kelb bildet hier die Grenze 
zwifchen der füdlichen Provinz el-Metn (Aklim el-Metn) und 

dem nördlichern Diftricte des berühmten Kesrawan, der Maronitens 

Bevölkerung, das von da nordwärts bie zum Nahr Ibrahim 

(Adonisflugß) fih ausdehnt, in welhem die Ruinen von Fakra 

und dag noch nördlihere Aphaka, ſammt den Quellen des Nahr 

el-Kelb, gelegen find. 
Schon Burkhardt hatte zwar einige der Gebirgsgegenden 

des Kesrawan durchzogen, aber darüber nur unvollfommne Ber 

richte geben fünnen, denn ihm war die Lage von Fakra noch uns 

befannt geblieben 8); zuerft hat O. v. Richter, der von Sid 

nad Nord, von Beirut aus, über das an der Südwand des Nahr 

el-Kelb gelegene Klofter Mar Hanna efh-Schumweir (f. ob. 
&.469) feine Gebirgswanderung über die Bergrüden von 
Mar Semän nah den Ruinen des: Kalaat Fafra befchrieben 

hatte, alle drei Quellbäche des obern Nahr el-Kelb und ihre merk: 

würdigen aufeinander folgenden Thäler durchſchreiten müffen, wo— 

durch uns erft ihre topographifche Lage befannt geworden.” Wir 
folgen daher ihm 2), als den Führer, hier im obern Gebiete 
des Kesrawan, vom Klofter Mar Hanna an, von welchem erft 

949, Burkhardt, Neife, bei Gefenius Th. J. S.339 u. Note ©. 525. 
*) D. v. Richter, Wallf. S. 100 — 105. 

Das Thal des Bacheita in feinem Zufluß weftwärts zum 4 
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weiter unten, im mittlern Laufe des Nahr el⸗-Kelb, die Nede 
fein kann. R 

Don Mar Hanna, dem Klofter der Maroniten, führt der 

Gebirgsweg oftwärts immer über hohe, fteinige, doch fruchttragende, 

fehr bejchwerliche Bergrüden und durch ein fteil abfallendes That, 

darin ein fchöner Quell, Ain Ahab, mit einer griechifchen In— 

ſchrift an feinem Gewölbebogen, wieder fteil aufwärts zum Klofter 
Deir Mar Semän (St. Simon), von deffen Terraffe aus 

‚ eine ſchöne Ausfiht auf das Meer und die halbinfelförmige Lage 
don Beirut ſich darbietet. Vom ſchönen Gebäude diefes Klofters 

fleigt man nordoftwärts fogleich wieder hinab in das unbeſchreiblich 

ſchöne Thal des Nahr Badheita, das in Oft unter dem hohen 
Schneegipfel des überragenden Libanon beginnt, und gegen Weſt 

den Blick über die unendliche Ferne des Meeres geftattet. Wahr- 

ſheinlich ift Diefes daffelbe Thal des von Oft herfommenden Zufluffeg, 

welches von Conſul Weber, auf feiner Ereurfion (im Jahr 1850) 0) 

nah Fakra, mit dem Namen Nahr Muffen genannt wurde, 

das von diejem gleichnamigen Waſſer und dem des linken Zubaches, 

des Abulzazam, durhftrömt wird, die beide erft am Zufammenfluß 

Nahr el-Kelb genannt werden, zu welchem von Norden her erft 
der Nahr es-Salib hinzutritt, deren vereinigter Hauptftrom. nun 

unter dem gemeinfamen Namen des Nahr el-Kelb durch die Grottenbil- 
dungen zum Meere eilt. Die Gründe diefes ſchönen Thales find 

mit Silberpappeln, Platanen, lombardifhen Pappeln 

geihmüct, unter deren Schatten der wilde Strom dahin raufcht. 
Weber feinen ftarfen Quell führte eine hinüber geſchlagene Balken— 

(brüde, und zur Nordfeite die fteilen Felswände empor, die nur 

mühfam zu erflettern find. Die nadten Klippen find hie und da von 

Eigen, Acacien befchattet, und die mächtigen lofen Felsbloͤcke noch häufig 
son Weinreben umranft. Schon färbte das Abendroth die Meeres- 

laͤche, und hinter den aus dem Roſenroth ins Blaue verdunkelten 

banongipfeln ſtieg der bleiche Mond empor, als das Thor des 
aſtlichen Deir Seid Enniah (Deir Ain e8-Sindiyäneh), der 
Rahtherberge, erreicht wurde. 
, Der zweite Tagemarſch (18te September 1816) führte 
% ». Richter, mehr nordwärts gerichtet, über gleichartige fteile 

ergwege hinwegkletternd, noch mehrere Stunden auf und ab, 
is plötzlich Kalaat PER in feinen dreifahen Ruinen— 

\ ) TH. Weber, Mier. Mittheilung. 1853. 
Ritter Erdkunde XVIL Kt 
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gruppen ſich darſtellte. Zuerft zeigte fih ein Fleines winziges 
Gebäude, das vielleicht einft eine Kirche gewefen. Der Gipfel des‘ 
erftiegenen Berges beſteht aus zadigen, meift verwitterten Felfen, 

die von Natur in feltfame Klüfte, Gänge, Höhlen, hofartige Räume 
zeripalten find, die man nur mit Erftaunen durchwandeln Fonnte, 

Diele derfelden wurden zu Biehftällen benutzt; Wege winden fich in’ 
allen Richtungen durch das Feljenlabyrinth. Am öftlichften, niedrige 

ften Ende dejfelben hat man einen der größeften Bläße zu Terraſſen 

geformt, und darauf einen Tempel erbaut, deffen Grundrig noch 
zu zeichnen war. Nach hinten hat der Berg einen Abhang, Bü 
umbherliegenden Steine des Tempelgefimfes find ungeheuer groß 
darunter einer von ihnen, ein Würfel, mit forinthifchen Blatter 

verziert, umd, gegen den Berggipfel zu, ein anderer einzeln au 

den Trümmern anderer liegender, der, nad außen und innen be 

arbeitet, die Dede, eine Art Monolith, ähnlih wie jener zT 
Ba’albef, gewejen zu fein ſcheint. Auf dem Gipfel des Berge 
liegt das dritte Gebäude, ein vierediger Thurm, defle 
Dede mitt einem Theile der Weſt- und Nordfeite eingeftürzt UT 

Er beftand aus zwei Stodwerfen, um welche eine Treppe lief, DT 
bis zur Dede führte. Der Eingang ift gegen Oft, und, wie leidT- 

zu erfennen, gewaltfam eröffnet; wahrjcheinlih ein mit Stein 

und Thüren einft verfehloffenes Grabmal. Aus dem Nefte ein) 

griechifchen Infchrift über einer Thür erhellet nur, daß die ET 

bauung in die Zeiten Katfers Claudius 51) (nicht des Tiberius, u 

Gefenius dafür hielt) falle, denn was nicht weit davon auf eine 

eingemauerten Steine in derfelben Sprache zu leſen tft, gibt Fein 
nähern Aufſchluß (fie ift nicht vom Sahr 355, wie darauf an 

geben, da dies die Seleucidifche Aera ift, ſondern erft vom Jahr 
n. Chr. Geb.). ; | 

Sn diefer Negion, jagt v. Nichter, hören die Gärten aT 
an deren Stelle treten Felder, die mit Ochfen gepflügt werd 

Nach einigem Hinabklettern, weiter nordwärts, gelangte er mE 
zum Nahr elsLeban (dem Milchfluſſe). Er entiprullT 
weiter oftwärts, am Fuße des höchften, Eahlen, weißgrauen Gi 
des Libanon, aus -einer Höhle, an deren Rande er fhon ei 

ftarfen Bach bildet. Der reinfte Diamant ift nicht jo Klar, Bi 

fein Waffer, Falt wie Eis. Um ihn her hat die Natur die 7 

®51) Corpus Inscript. Graec. Vol. III. Pars XXVI. No. 452 
4526, p. 240, 241; Geſenius zu Burckhardt. I. ©. 525. 
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ſamſten Bildungen vereinigt und die Gultur ihre höchfte Stufe 
erreicht. Der Bach ftürzte ſich fonft das Thal entlang, und nad) 

einer Weile von hohen Steinmaffen in einen tiefen Abgrund, den 
er fih gegraben. Dort hatte er, den Felfen durchbrechend, eine 

natürliche Brüde von einem gewaltigen Bogen zwifchen zwei 
Bergen gebildet: links erhob ſich die eine Spitze des Dſchebel 
Fakra, wie eine ägyptiſche Pyramide geftaltet, aber grün, rechts 

zwei weiße Gipfel des Libanon, jeder mit drei Zaden, und 

alle jehs einander vollfommen äbnlich. Aber die fleißige Menſchen— 

u band bemeifterte fich des Gebirgsftroms fogleich bei feiner Geburt, 
an zwingend, die Schtucht zu verlaffen, und zu beiden Seiten die 

im Wände des Berges in zahllofen Krümmungen feines geleiteten 
m Bafjerlaufes zu befruchten. Zum Bewetfe, bis zu welcher Höhe 

Menſch hier den Boden erobert habe, jagt v. Richter, er- 

hienen auf den jchroffen Zaden des umeriteiglich hoch jcheinenden 

—D Gipfels über mir weidende Ziegen wie kleine Punkte. Ein neuer 

N 1 Bergrücen war weiter nordwärts zu überfteigen, um zum nörds 

M ihren Arme, dem Nahr el-Aſal (bei v. Richter Salib genannt), 
zu gelangen, der ebenfalls hier, am Weftfuße des Libanon, unter 

vie Steinen entjpringt; auch ihn hatte man emfig abgeleitet, doch blich 

Shi feinem alten Bette Waſſer genug, das in zunehmend fteilerem Falle 

M 1, eißend vorüberftrömt, und endlich in fohäumenden Gagcaden, von 

J ſchönſten Platanen beſchattet, die üppig aus den Felſenklüften 

bprießen, in ein lachendes Thal ſich hinabſtürzt. Er bildet zwei 
td, i 
f ’ ‚Hauptarme, die durch zwei verfihiedene Schluchten ihren Weg 

ai ‚nehmen, zwifchen denen wir hinritten. Der zur Linken fchießt 
einen ftarfen milchweißen Strahl dur eine tiefe braune Schlucht; 

| der zur Nechten hat ſich zwei Ninnen um einen grauen Felfen ges 

an Allmählig verbinden fih mit ihnen die andern abgeleiteten 

e, und die Wände des durhichlängelten Thales, aus denen 
höchſten Gipfel emporfteigen, glänzen vom herrlichſten 

Grün. — 
J „Aus dieſem Thale des Aſal, das gegen S. W. zieht, wiederum 

ET nordwärts über den Wafferſcheiderücken einer Seitenfette nad) 
gr . a: eeja (richtiger Fareiya)in ein anderes nordweitwärts ziehendes 
au al hinabfteigend, das ebenfalls jehr Schön, reich an Wein und 

 Maulbeerbäumen ift, auch noch Bohnen, Hirfe und Mais erzeugt, 

‚wurde in demfelben, das einem untergeordneten Küftenfluffe fich 

zuwenden mag, welches ung nicht genauer befannt ift, das DorfHa- 

Kt2 
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rajeh (Haradſchel, bei Richter) 52) erreicht, wo die Nachtherberge 

genommen wurde. Weiter nordwärts von da führt der Weg ſchon 
in das obere Stromgebiet des Nahr Ibrahim (AUdonis), wo- 

hin wir weiter unten erft gelangen. In diefem ganzen durch— 

wanderten Gebirgsgau der obern Quellflüffe des Nahr elsKelb, 
wo die größte Induſtrie der Bewohner das widerftrebende, aber 
doch durch reiche Bewäſſerung ergiebige Terrain fi nutzbar zu 

machen gewußt hatte, war dies mit den einfachften Werfzeugen gez 

ihehen: mit der vorn pfeilförmigen dreiedigen Pflugſchaar, 

durch Ochjen mit dem Halfe gezogen; mit der einfahen Schaufel, 

der fünf- und fechszadigen Gabel, die zugleid, als Rechen dient, 
und der Doppelhade, die bald an einem kurzen, bald langen 

Stiele zur Arbeit gebraucht wurde. Nur wenige Pferde oder 
Rinder fah man hier, dagegen viele Efel, zumal aber Ziegen mit 
langen gewundenen Hörnern, langen hellbraunen Klappohren und 

fangem ſchwarzen Haar; auch viele Schaafe mit Fettfchwänzen, 

beide das Hauptvieh, das hier mit wenig Pflege doch trefflich ge— 

deiht. Nur die Unze war hier als Raubthier für die Heerden 
gefürchtet. ; R 

Auch Brochi hat (im September 1823) auf feinem Wege 
von Bteddin über Ain Zehalta (j. ob. ©. 88) nordwärtg, 
auf feinen geognoftifchen Exeurfionen durch wildes Hochgebirg 

ziehend, die Ruinen von Fakrass) erreicht, und den Irrthun 
bei Mannert5*) berichtigt, der diefe Monumente mit denen dei 

nördlichern ihm unbefannt gebliebenen Aphaca identifteirt hatte 
was auch fehon von Gefeniugd) gefchehen war. Manner 

ftügte fich auf eine fhon von Niebuhrs6) im vorigen Jahrhunder 

gemachte Erfundigung, nad) welcher diefer ganz richtig erfuhr 
nahe bei el-Fareiya und Harajeh (er ſchreibt auch Haradjel 
und dies war die richtigfte der beiden mitgetheilten Ausjager 

fänden fih noch Ueberbleibfel von einer großen Stadt Fakre 

und unter denjelben ſehr große Steine mit Inſchriften. Nur d 

Deutung Mannerts auf Aphaca war irrig. 
Brochi beftätigte die Angaben v. Richters über das & 

fell Fakra, unter einem der höchften Libanongipfel gegen Wr 
gelegen, ald Mauerwerk ausgroßen Quadern erbaut, ein groß! 

952) O. v. Richter, ebendaf. ©. 105. °®) @. B. Brochi, Giorna 
l. c. T. II. p. 87—95. ) Mannert, Geogr. der Griechen u 
Römer. VI. 1. 2te Aufl. ©. 322. 5) Gefenius, Note zu Bur 
hardt. ©. 525. °°) Niebuhr, Reife. Th. Il. S. 468. 
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Ruinenhaufen, auf deſſen Weſtſeite die natürliche Felswand 
ganz ſenkrecht hinabfalle. Unter den Trümmern fand er Bruch— 
ſtücke einer Kalkſteinſäule, von 3%, Fuß im Durchmeſſer, mit einem 
dorifhen Gapitäl. Auf der nördlichen Seite der Area, an einer 
höhern Stelle, ftanden noch 5 große Piedeftals von demfelben Fels 
in einem Stüf, nur roh behauen, aber. in dorifchem Styl, offen- 
bar beftimmt, die Golonnen zu tragen, von denen unter den Trüm— 

mern viele Fragmente umberliegen. Brochi fah auch,. '/, Miglie im 

N.O. des Kalaat, den quadratifhen Thurmbau, zu dem man 
auf einer innern Treppe von drei Rampen, welche den drei noch 
fehenden Wänden entſprechen, hinauffteige. Die auch von ihm ge— 

fehene griehifche Infeription fteht im äußern Winfel der Mauer 
der Nordoftfeite. Unter diefen Ruinen, meinten die Bergbewohner, 

müßten große -Schäße liegen. Nur anderthalb Stunden ſüdwärts 
bon dieſen Ruinen liegt das ſchon oben genannte Dorf Mezräa, 

“oder richtiger el-Mezra’ah (Mäfara bei Brockhi), von Chriften 

bewohnt, wo Brochi fein Nachtlager bei einem fehr gaftlichen 

Scheich fand. Schon Niebuhr nannte e8 el-Masrä, einen 
} Hauptort mit 5 Kirchen, in dem oberften Theile des Diftricts Kes⸗ 

Wan (er ſchreibt Dſjurd el-Kesroan) 7) gelegen; im Sommer 

Fein jo angenehmer Ort, daß viele vornehme Drufen und Maroniten 

Aus den tiefern heißern Gebieten hier ihre Sommerfrifche genießen; 

Tim Winter falle fo viel Schnee, daß die Leute dann Faum ihre 
‚Häufer verlaffen fönnen, weil die Kälte nicht ſtark genug fei, den 
‚Schnee begehbar zu machen. In diefem Gebirgslande fand Brocchi 
feine regelmäßigen Longitudinal- und Zransverfalthäler, wie er 

e in den Alpen fennen gelernt; fondern nur ein Labyrinth von 
Fdielen engen Schluchten nad allen Seiten hin durchzogen. Zur 

.s Seite des ftundenlang fich fortziehenden Dorfes el-Mezra’ah fand 
endlich, wonad er fange gefucht hatte, die genannten Bafalt- 

elfen, die dicht an den Kalffteinhöhen einige Berge bilden, ganz 
em grünfteinartigen Bafalte gleich, den er in der Maroftica des 

Jenetianiichen Gebietes, feiner Heimath, Fannte. Es war dies der 

‚weite Fund diefer Art, der vielleicht, als Hebel aus der Tiefe 
‚eines Durchbruchs, über die Erhebung des Kalffteingebirgg 
Albſt Aufſchluß geben könnte. Weiter ſüdwärts, zu Zehalta, 

satte er auch ſchon zu ſeiner großen Verwunderung an einer iſo— 

Niebuhr, Reife. I. ©. 468. 
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lirten Stelle einen ſolchen Durchbruch eines Felfen aus derfelben 

Gebirgsart (grünfteinartiger Bafalt, bei Werner) wahrgenommen. 
In Wet, unterhalb el-Mezra'ah, fließt der ſchon ver— 

einigte Nahr el-Kelb ſüdwärts vorbei, über den eine Brüde 

führt, am Steilabhange des Gebirgs, das Brocdi für Stras 

60’8 Climar (Adwrıs norauög zul 0005 xAluoS za Bußhog, | 
Strabo XVI. 756), natürlich deffen Verlängerung bis zum Meere, | 

zu halten geneigt war. Wirklich jagt Brochi, hier habe der 

Fluß noch den Namen Nebzaffel (Neb'a-Aſal nah Robin— 

fon, der diefen Ort am 18. Juni 1852 befuchte), erſt weiter abwärts 

heiße er Salib. 

Bon el⸗Mezra'a ſchritt Brochi auch noch eine Strede 
nordwärts fort, über den nördlihen QAuellarm es-Salib, den er 

eben Nebzafjel (Aas-el) nennt, wo er noch eine Mühle treibt, ) 
in der Nähe des Dorfs Meiruba (Miruba bei Niebuhr), das 

nahe bei Fareiyah und Haradicheh liegt, 3 Dörfer, die früher von 

Metäweli bewohnt waren, aber ſchon zu Niebuhrs Zeit nur noch 

Shriften zu Einwohnern hatten. In der Nähe diefes Meirüba 
wollte man Steinfohlen entdeckt haben; es war, nach Brocchi's 

Unterfuchung aber nur ein- bituminöfer Schiefer, an 20 Fuß 

mächtig, der mit Lithanthrar und Pyriten wechfeltel, der in Kalk 
ftein Iagerte, aber mit angelagertem grünfteinartigen Bafalt, 
der alfo in diefen Gegenden, zwifchen Antura und Meirüba, mehr: 
fache Durchbrüche 5%) gewonnen zu haben jiheint. Dagegen fant 

Brochi nirgends eine Spur von Lavaflüffen, wol aber von 

Braunfohlen, die man dort Mofategieh nannte. Diefes hoh 
Gebirgsland war fehr häufig mit Alpenrofen (Rhododendroi® 
ponticum) und Styrar (Styrax officinalis) überwuchert, um 

der wilde Delbaum (Elaeagnus angustifolia) ftellte ſich nic) 

jelten ein. Das Gebirg weiter nordwärts war mit dem immer 

grünen dunfeln Sadeftrauch (Juniperus sabina) reichlich über 

wachjen. ‘m; 
Ein dritter Beobachter, dem wir noch neuerlich die genauer =s 

Nachrichten von Fakra verdanken, it 9. Guys 69), der zu wiede T 

holten Malen deffen Ruinen befucht hat. Das erfte Mal nah 
er feinen Weg, von Beirut kommend, von der Südfeite dir’ 
das jüdlichfte Seitenthal des. Nahr el-Kelb, nämlich durch Dr 

*59) @. Brochi, Giornale. III. p. 139, 247. 
°) H. Guys, Relations 1. c. T. II. p.3— 14. 
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obengenannte Nahr Bacheita (Muffen oder Menfan) über das große 
Dorf Biscunta, Bisfinta b. E. Smith, welches an dem weftlichen 

Gebirgsfranze des Dſchebel Sannin liegt, und dag ganze große Thal 

beherrſcht. Es ift von Maroniten und griechifshen Chriften und von 
mehrern Scheih8 aus dem Haufe Khazen bewohnt, deren Haupt- 

gefchäft in Baumwollweberei und Blaufärberei beftebt. Auch follen 

dort ein Dugend Eremiten wohnen; die Weiber immer verfchleiert 
umbergehen. Bon diefem Dorfe führt der Weg an dem Halbfreife 

des Sanninberges zu der zwifchen Weinbergen und Maulbeer- 

pflanzungen fprudelnden Duelle Ain el-Kabu, die unter einem 

ſchönen Borticus hindurchfließt, den eine griehifhe Inſchrift 

auszeichnet. Weiter hin erjteigt man eine Berghöhe, auf der eine 

türfifche Mofchee, dem St. Jonas geweiht, und erreicht im nächften 
ſchönen Thale das Fatholifhe Nonnenklofter Deir el-Niah, 

das feine Novizen meift aus Aleppo und Damasfus erhält, unter 

denen damals eine ausgezeichnete Sängerin, Martam, bejonders 
gerühmt wurde. Nur eine oder zwei Stunden in Oft von diefem 

Kloſter follte e8 einen Ort Beddin mit Alterthümern und Ins 

 feriptionen geben, der aber bis dahin unbefucht geblieben zu fein 

ſcheint. 
Um folgenden Tagemarſche, auf ſehr beſchwerlichem Zickzack— 

wege, aber durch ein höchſt maleriſches Gebirgsland, zwiſchen grünen 

Höhen, mächtig drohenden Felsblöfen, durch reiche Thäler voll 

Eichenwälder, majeftätifcher Nußbäume, Pinien, über-herrliche Elare, 

erfrifchende Bergwaſſer, wurden fihon nach einer Stunde Wegs 

die Ruinen der fehr alten Stadt Kalaat el-Fafra erreicht, 
‚nachdem man zuvor durch einige Felfenwände hatte hindurchfchreiten 

‚müffen. Ginige Schritte links ab vom Wege tritt man zwifchen. 
‚die Ruinen des Tempels von Fafra, deifen Länge 95 Fuß Par., 
die Breite 43 Fuß beträgt. Seine Quadern, gegen 3 Fuß lang, 
und über 2°/ Fuß hoch, find ohne Gement über einander gebaut, 
‚die Facade zeigt 6 Säulen in ägyptifchem Styl, mit 3Y, Zuß 
‚Durchmeffer an der Bafis, 12 Fuß hoch, mit theils runden, theils 
viereckigen Gapitälen. An den Fußgeftellen fieht man verwitterte 

Nefte von Guirlandenfeulpturen. Der Hofraum des Tempels ift 
110 Fuß lang, 92 Fuß breit; beim Eintritt in denfelben, zur Linfen, 

iſt die Hälfte der Mauer aus dem Fels ganz ſenkrecht zugehauen; 

a Rechten lief um zwei Drittheile der Zempelmauer wol ein 
Beriftyl von jonifchen Säulen von drittehalb Fuß im Durchmeffer, 
deren Doppelfäulen an den Eden Monolithe, aber umgeftürzt. 
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Sehr viele Säulen» und Gapitälrefte, die umher liegen, machen es 
ſehr wahrfcheinlich, daß eine äußere Colonnade aus noch mächtigern. | 
Säulen, wol in fpäterer Zeit hinzugefügt, den ganzen Tempel! 

lichen Kalfgeftein des Bodens, auf dem er fteht, erbaut, bie | 
auf einige Säulen aus einem gelblihen Sandftein. Etwa | 
50 Schritt vor dem Haupteingange des Tempels ſteht noch ein | 
aus großen Quadern aufgeführtes vierediges Bauwerk von faft | 

12 Fuß Länge. | 
Auch von dem quadratifhen Thurmbau, wie ihn Brocchi 

nannte, den v. Richter für ein verfchloffenes Grabmonument hielt, 

gibt Guys das Maaf der an der einen Seite noch ftehenden | 
Mauerhöhe zu 22 bis 23 Fuß, und nennt ihn eine Feine Pyz # 

ramide, von der aber nur etwa Zweidrittheile ftehen geblieben. 

Auch er hält es für ein Maufoleum, das im Innern mehrere | 

Kammern zeigt, und über dem Gingang ſchien jenes Fragment der 
fchwerleferlichen griechifchen Infchrift, nad) einer hypothetifchen Erz 

klärung derfelben, die aber nicht ftatthaft ift, dafür-eine Beftätigung | 
zu fein. Die im Sid dieſes Maufoleums befindlichen Grunde T 

mauern mehrer einft viereckiger Gebäude, aus behauenen Quadern, T 

ſcheinen ihm auch Grabmäler gewefen zu fein, und die vielen jeher T 
elegant bearbeiteten weißen Marmorfragmente, auch von Sarko- T 

phagen, beftätigten ihm, daß hier eine bedeutende Necropole in 
der Tempelnähe lag. Auch auf der Südfeite der Tempelruine I 
traf Guys in den dortigen Feldern eine fo große Menge antiker 

Ruinen, daß hier eine antife Stadt erbaut gewefen fein muß; 

darunter auch noch der Ueberreſt eines andern Eleinern Tempels, 
einige fehr forgfältig in die Felfen eingehauene Gatacomben. In, 

der Nähe Fonnte man die Ueberrefte eines Canals verfolgen, der 
von einer Quelle zu diefer Stadt geführt war, ihre Gärten und 
Felder zu bewäſſern. Auf der Felswand eines Berges, eine halbe”, 
Stunde von Fakra, fand er die coloffalen Buchftaben TEB” 
ziemlich roh eingehauen, die in Mannshöhe über dem Boden ftanden.! 

Eine Stunde in Oft von Fakra flürzt fih der wilde Nahr el: 

Lebbèn (Milhftrom) in eine tiefe Felsfchluht unter jene 

Naturbrüide®) hindurch, die aus einem einzigen coloffalen 
Felsblock befteht, deren unterm fehr vegelmäßigem Gewölbebogen 7 

ai. Die Lage diefer Naturbrüde ift auf Colon. Galliers Karte einge e 
ragen. 
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man, nah Guys, wahrfheinlich durch die Kunft nachgeholfen zu 
haben fcheint. Die Felsplatte diefer Naturbrüdel), die fih 

über den Stromfpalt hinüberwölbt, hat, nah Guys Meffung, 

eine Länge von 160 Fuß, eine Breite von 95 Fuß, und ihre höchfte 
Stelle 178 Fuß über dem darunter hinraufchenden Gebirgsftrom, 
fo daß der Blick von ihr herab in die feierliche Wildniß, deren 
Einfamfeit nur von dem Tofen der Waller zwifshen Taufenden von 
Felsblöcken unterbrochen wird, etwas Majeftätifches hat, Nur das 

Geſchrei der Geier, die lugubren Klagetöne der Waldtauben, und 
das Gefchwirre der zuhllofen Schaaren der Fledermäufe, die_unter 

dem dunkeln Bogengewölbe der Naturbrüde fortdauernd hin- und 
herſchweben, geben diefer Scenerie-in der Todtenftille einige Zeichen 

des Lebens. Die Quelle des Nahr el-Lebbéèn bridt nur an 

200 Schritt oberhalb der Naturbrüde in großen Wogen mit 
Heftigfeit aus Felsjpalten hervor, Falt wie Eis, theilt fich unter- 

halb der Brüde in zwei Arme, welche die untern Thäler befruchten. 

Der Heftigfeit des Stromlaufes jchreibt das Volk die Eigenschaft 

zu, Steine zu tragen, und feinem Waffer digeftive Eigenfchaften, 

wegen welcher es in dem ganzen Gebirgsgam gepriefen wird. Unter 

dem Schuß diefer Naturbrüde nahmen die Naturforfher Chrens 

berg und Hempridh im Sommer 1824 ihre Station, um von 

da aus ihre Ereurfionen im hohen Libanon zur Erforſchung feiner 

Naturproductionen zu machen, womit fie an neuen Pflanzen, Vögeln 

u.a. die Mufeen ihrer Heimath bereicherten. Nach dem jüngften 

Beſuche des König. Preußifchen Gefchäftsträgers Herrn Ih. Weber 

in Beirut, der im hohen Sommer 1850 diefe Gegend befuchte, wo 

die Schneemaffen wol ſchon weiter zurüdgewichen waren, fam die 
Quelle der Milchwaſſer etwa an 1000 Schritt oberhalb der Natur- 

brüde, die er Dſchiſſr el-Hadſchar nennen hörte, aus einem 

Schneelager zum Borfchein, wo nahe unterhalb derfelben der Strom 
' einen Wafferfall von 400 bis 500 Fuß Höhe bildet; Schaluf Fa- 
reiya genannt, von dem tiefer im Thale Tiegenden gleichnamigen 

Dorfe 62). Auch der nördliche el-Aſal hat mehre ſchöne Cas— 
caden, ift aber weniger wafferreich. 

Guys kehrte von Fakra füdwärts über das fchon genannte 
 Nonnenklofter Deir el-Niah, wo er no einen ſchönen Sarfos 

) Siehe die Schöne Skizze diefer Naturbrüde in der fie umgebenden 
Libanonlandichaft, die wir in Handzeichnung dem Maler H. Loeffler 
verdanfen. Mſer. °°) Th. Weber, Notiz auf einem Ausflug nach 
Schir el-Mivän. Juni, 1850. Mier. 
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phag fand, zu den dortigen Thälern zurüd, deren eines von ihm 
Wadi Gehennem (Höllenthal), das andere aber mit dem 
Namen des Wadi Eſſalib, das er mit dem Kreugesthal über: 

feßt, genannt wird, das fo fteil und lang hinabgeht zum Haupt, 

thal des Nahr el-Kelb, daß man 3 Stunden lang vom Klofter 
nicht reiten, fondern die Pferde nur führen Fonnte. Bei einem 

zweiten Befuche in Fakra wurden in der Umgebung die Ruinen 

von Feitrun®) aufgefunden, die, von unbeftimmten Character, aus _ 

großen, umher zerftreuten Quadern beftehen -follen, die wild über: 

einander liegen und vielleicht als Refte eines Signalthurms anges 
fehen werden könnten, der weftwärts von Fakra liegt, nad 

Major Laune. Auch auf dem hohen Gipfel des Sannin fieht 

man die Nefte einer Warte und dabei einen quadratifchen Bau, 
mit großer gewölbter Gifterne, wobei man an die Wohnung eines 
Wächters bei demfelben denfen Fann, und daffelbe Borfommen 
wiederholt fih_auf dem Gipfel des ſüdlich anliegenden Kuneiz 
yiſeh, der von diefem Bau den Namm Berg der Kirche führt, 
der vielleicht einft auch ein Tempelort war, den man in eine Kirche | 
verwandelt haben mochte. Auf jeden Fall zeigt fih, daß Ddiefe 

"Gegend in frühern Zeiten viel bewohnter oder begangener war, als 
heutzutag, was wahrfcheinfich mit alten Gommerzftraßen von 

der Küfte nach Ba'albek zufammenhängt, von deren antifen er= i | 

höhten Steindämmen %), mitten dur) das Befa’a gegen Ba'al— 
bef hin, Guys wiederholt noch Ueberrefte gefunden haben will. 

Mit diefen Angaben über die merkwürdigen Urfprünge des 

Nahr el-Kelb ftimmt auch der Amerifaner Thomfon, der von 

Beirut aus fo häufig das Libanongebirge nach allen Richtungen 
hin durchwandert hat. Er nennt ebenfalls die nahen Quellen des 
Stroms, den Neba el-Aafil (Uaszel, nah v. Hammer) und 

Neba el-Lebn, welche leßtere nur 6 Stunden von der Mindung 
aufwärts im Gebirge liegt, und ſchäumend und tofend in ſchönen 

Gascaden im Herzen des einfamen Hochgebirgs die Naturbrüde 
oder Dſchiſſr el-Hhadſchar, d. i. die Felsbrücke, durchfeßt, 
welche eine der größten der Welt ift, und einen prachtvollen Anz 

biik gewährt. Nach feinen Meffungen hat der ſchön gefchwungene 
Bogen eine Spannung von 163 Fuß, eine Höhe über dem Wafferz 

ſpiegel von 70 bis SO Fuß, auf der Höhe eine Breite von 120 bie 

— 

365) H. Guys, Relations 1. c. I. p. 15. 
+) Ebendaf. p. 32. 
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160 Fuß; in der Mitte ift der Feld des Bogens 30 Fuß mächtig, 
auf beiden Seiten der Widerlagen weniger did. Den Weg von 
Adſcheltuün (Adjeltun) am noch herrlich bewachfenen, zumal mit 
Ihönen Bappeln gefchmücten Thale des Nahr Salib, aufwärts 

nah Fareiya und zu diefem Naturwunder hin, empfiehlt 

Thomſon als einen der romantifchiten im ganzen Libanon. Keine 

Stunde in S. W. diefes Ain elsLebben liegen die Ruinen des 
Fafra=- Tempels, deffen Facade gegen Oft gerichtet iſt; von 

dem tjolirten Thurm, der nach ihm eine feltfame Gonftructton zeigt, 

fteht nur noch das untere Gefchoß, aber auch won deifen oberften 

Zinne iſt der Blick in die tiefen Schluchten und hohen Berge hinab 

bis zum Meere prachtvol. Welche Fefte, und von wen, mochten 

auf diefer Stelle gefeiert fein? Bon der antifen Wafferleitung aus 
der Ain el-Lebbén zum‘ Tempel fand Thomfon ebenfalls noch 

die Spuren vor, die aber durch die Ablenkung der Waffer zur 
Irrigation der Berggehänge gegenwärtig trocken lagen. 

Conſul Weber), der von Meirübah, alſo vom Norden 

ber, die Ruinen der Burg Fafra befuchte, fagt, fie liege auf der 

Waſſerſcheide der Höhe, zwifchen den Flüffen Salib und 

Muffen. Er copirte die an ihrer nordöftlichen Ede befindliche 

griechiſche Infchrift, und fand in ihrer Nähe bei Dedeln von Sar— 

fophagen ein mufchelförmiges Ornantent in griechifcher Arbeit, 

und eine verſchüttete Treppe, die nach unterirdifchen Räumen ge— 

führt haben muß. Dreiviertel Stunden von Fafra, ſüdwärts im 

Nahr el-Muffen, liegt das fchon früher genannte Dorf, welches er 

mit einem Beiſatze: Mazra’at Kefer-Dibiän nennen hörte, 

Bon dem Zufammenfluß beider Hauptquell-Arme unter 

der Berghöhe von Adjcheltun zieht fich die tiefe, felfige, ganz 
enge und gänzlich unbewohnte, ganz nadte Felsfluft des 

Nahr el-Kelb in großer, gegen S.W., W. und dann gegen 

NW. zurücdkehrender Krümmung Bis zur Mündung dur) 
den ganzen Gebirgsdiftrict des Kesramwan, der zu beiden Seiten 
durch feine ftarke Bevölkerung, feine zahlreichen bedeutenden Ort— 
Ihaften auf den Höhen und dur die vielen Klöfter der Ma— 

toniten berühmt ift. Uber Feine diefer berühmten Localitäten 

liegt in der Tiefe der nactfelfigen engen Thalſchlucht, fondern alle 

auf den Rücken der zu beiden Seiten mannichfaltig fich erhebenden 
und verzweigenden Gebirgszüge, die wir an der Südfeite, wo 

65) Th. Weber, Mfer. Mittheilung. 1853. 
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Deir Mar Dohanna efh-Schumeir gelegen, umd an der 
Nordfeite, wo Deir Anturah zu den berühmteften derjelben ges 
hören, weiter unten in befondern Wanderungen zu durchziehen 
haben. Ehe der Strom des Nahr el-Kelb die erfte Brüde an 
feiner Mündung erreihen Fann, zeigt er in der Nähe von Antu- 

rah denen des Litany analoge merkwürdige Felsdurchbrüche 
und Grottenbildungen®), die früher unbefannt geblieben, und 

erft durh Thomfon genauer ermittelt worden find; an feiner 
Mündung felbft find die hiftorifch antiquarifchen Felsfeulpturen 

an der antifen Via Antoniniana, die durch den Gonful Guys, 

den Vater, in Beirut entdedt, und zum eriten Male dem Reifenden 
Seeben von ihm gezeigt wurden, denen dann einige andere gez 

nauere Beobachter gefolgt find. 
Jene Grotten liegen nur 2 Stunden von der Mündung 

des Nahr el-Kelb, wo ein guter Theil des Fluffes aus einer 

großen Höhle hervorfließt, über Die noch 2 andre Grotten 

weiter aufwärts im Thale liegen, deren dunkles Inneres von ihm 

durchſtrömt wird, wo er gang verfchwindet, endlich aber doch 

wieder aus der Mündung der unterften Höhle hervortritt, um dann 

den Meere zuzuftrömen. Die erjte Erforfchung diefer Grotten= 
werfe gefhah auf einer zu diefem Zweck veranftalteten Greurfion S 
von dem Bergdorfe Brummana über Ant-Elias nad Antüra © 

und von da zu den Grotten, die von Thomfon6) befchrieben 

wurden. x 
An einem Elaren Sommermorgen ging er, von Herrn Hebard 

begleitet, von der Sommerfrifhe Brummana aus über die Berge | | 
gegen Ant- Elias zu, als der Morgenftern noch über den Gipfeln. 

des Libanon wie ein flimmernder Diamant ftrahlte, da dieje ſchon 

vom Morgenroth fich rötheten. Der ganze Horizont glühte wie 

Gold, aus dem die zahllofen Beragipfel wie aus einem flüffigen 

Feuer majeftätifh emportauchten, und der Weften noch in tiefer 

Dämmrung lag. Schon rollte der Wind das Gewölk hinab in 
die tiefen Thäler, bis fie die wärmere Kiüftenluft am Meere er⸗ 

reichten, und fi} da in Flaren Himmel auflöften, dann aber doh 

wieder als leichte Wölfchen um die Schneegipfel des hohen Sannin 

fi verfammelten. Brummana auf der Bergeshöhe, nahe am | 

Urfprung des Küftenfluffes Ant- Elias, liegt in einem großen 

»66) Bibliotheca Sacra. 1848, Febr. Vol. V. p.2. 
u) Thomson, im Mission, Herald. 1841. Vol. XXXVL p.29—32. 
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Maulbeerbaumgarten, gefhügt von umgebenden Pinus- Wäldern. 

Nach der eriten Stunde Wegs wurde das Haug einer wohlhabenden 

Druzin erreicht, die aber ſchon lange fieberfranf, auf dem Lagerbette 

ausgeftredt, mit dem Kopf, der aber immer noch mit dem Silberz 
born, dem Tantur, geſchmückt war, auf einem Kiffen ruhte. 

Ochſen ftanden in der Hausthür, die aus der weiten Hausflur 

berausführte, deren Dad) von einigen Steinpfeilern getragen wurde. 

Ohne abgefonderte Zimmer oder Kammern wohnten hier mehrere 

Familien beifammen, mit gleichem Heerd und Lagerorten umher, 

in den dunfeln weitläuftigen Räumen, in deren Mitte die Haus— 

mutter hoffnungslos darnieder lag. Nach gefpendeter Medicin und 
einigem Troft jchritt man weiter hinab zum geringen Dorfe Antz 

Elias, am Fuße diefes Berges zwifchen trefflihen Gärten und 
Obftwäldern, vom Bergftrom bewäſſert, gelegen, mit der gefeierten 
Ballfahrtsfirhe des Heiligen, deren Thüren ſtets offen 
fiehen, an deren Inhalt fih aber niemand vergreift, da Elias, 
ihre Patron, der Heilige it), von welchem, bei Chriften wie 

Zürfen, bei denen Treulofigfeit allgemeiner Character geworden, 
der wohlthätige Aberglaube, wie am Altar der Kirhe zu Seidi 
el- Tally, herrfht, daß der Sanctus jeden falſchen Schwur als— 

bald mit dem Tode beftrafen werde. Selbft Füchfe und Schafale 
follen darum die ſtets brennenden Wachskerzen des Heiligthumg, 

fo geht die Sage, eben fo fehr fürdten, wie die Diebe. Unter 
dem SKlofter entdedte Brochi ein Lager von Steinfohlen, 
deffen Bearbeitung wegen der Nähe von Beirut. jehr erwünſcht 

"T fein würde. Es if merfwürdig, fagt 9. Guys, daß bisher die 
‚ Steinfohlen von den Eingebomen niemals zum Feuergebraud 

it verwendet wurden, fondern nur als Medicin®) für Blefjuren, 

die fie in 24 Stunden heilen follen.. Man zerklopft fie zu ganz 
| feinem, faum taftbarem Staub, beftreut damit die Wunde, bededt 

"fie mit Charpie und den folgenden Morgen foll fie dann ſchon ges 

T fhloffen fein. 
Die Felsfchichten über diefem Dorfe ftehen fenfreht auf dem 

Horizont; urfprünglich beftanden fie aus mächtigen Mergellagern, 
durch weniger mächtige Kalffteinfhichten von einander gejchieden, 

ET die nad) ihrer Emporrihtung ftehen blieben, während die Mergel- 
ii lager dur die Regen und Waſſer herabgewafchen wurden, jo daß 
iR 

} 

#8) G. Brocchi, Giorn. Vol. III. p. 320. 
®) H. Guys, Relat. l. c. p. 294. 
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nur die fenfrechten Kalkſchichten täuſchend wie zadige Mauerſtrecken 

zurückblieben, die in langen Zügen längs der Geftadelinie über 

8 bis 10 Stunden weit fih verfolgen laffen, und von dem untern 

Kaufe des Damür, des Nahr Beirut, des Ant-Elias und des Nahr 

el-Kelb durhbrochen werden mußten, um in die Küftenebene ein— 
zutreten. Diefer Durchbruch zeigt fih am letztern Strome erft 
ganz dicht am Meere, und über diefe Kalffteinflinpen ift die antike 

Straße mit ihren Felsfeulpturen eingehauen. “Auch jcheint aus 

diefer Conftruction die ausgewafchene Grottenbildung weiter. 

aufwärts in deffen Stromfchlucht, in welcher fih der Strom eine 

Strecke lang gänzlich verlieren mag, fih von felbft zu erklären. 
Im engften wildeften Felfenthale des Nahr el-Kelb ſelbſt aufe 
wärts zu gehen, jcheint in feiner ganzen Erjtrefung unmöglich, 

ift, wenigftens bisher noch nie verfucht. Thomſon wandte fih, um 
die Grotten, welche jelbft den nächften Nachbarn faft unbekannt gez 

blieben, aufzufinden, denn Wilfon ”), der fpäter (1843) dieſelben 

wiederholt aufzufuchen fich bemühte, wurde von feinen Wegwetjern 
nur in die Irre geführt, zunächft auf fteilem Gebirgspfad zu 

den Dörfern Zuf, deren mehrere hintereinander liegen (Zuf 

Musbah, ZUE Mefayil, Zuf Hurab), die in die Negion der Gone 
vente und Nonnenflöfter führen. Diefe find bier jo zahlreich, 

daß man von einer einzigen Bergeshöhe nicht weniger als 20 vers 
fchiedene zählen konnte, in deren Mitte Antura liegt, das Dorf 

jeit Bolney’s Zeiten!) befannt als Jeſuitenhaus, mit dem 
Nonnenflofter der Bifitation und dem Seminarium für Maro— 

niten, Latiner und Griechen, dag fpäter von den Lazariften ab- 
hängig geworden. 

Bon hier aus wurden die Grotten der in Süden won Anz 
tura vorüberziehenden Stromfhlucht erreicht. Aus der Deffnung 

der erften Grotte raufcht ein großer Theil des Stromes hervor; 

nur auf einem Boote hätte man ihr Inneres genauer bejchiffen | 

und erforfchen können. Wenige Ruthen höher auf in der Schlucht, 

nur 30 bis 40 Zuß über der erften, ift eine zweite Grotte mit 
eben fo breitem Eingange, der 15 Fuß hoch ift, und fich an SO Schritt 

unter dem Berge in gerader Linie in fein Inneres zieht, wo man 
aber auf einen Abgrund von Waffern ftößt, zu dem noch mehrere 

dunkle Felfengänge zur Seite in diefelbe waffererfüllte Tiefe führen. 

°”°) Wilson, The Lands of the Bible. Vol.II. p. 413, Note. 
') Bolney, Reife a. a. O. Th. II. ©. 132. 
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Im Wet des Haupteinganges fieht man eine mit ihm parallel 

laufende Felsgallerie von gleichen Dimenfionen, mit welcher jener 

durch ein großes Felfenthor in Verbindung fteht. Diefer zweite 

Tunnel vereinigt fih mit dem erften gegen Welt, wo beim 
Stampfen des Bodens das hohle, wol noch weit hingehende 
Gewölbe, dumpf entgegentönt. Etwa vierzig Ruthen höher 

aufwärts wird die dritte Grotte erreicht. Ihr Eingang ift 
durch Felſen ſehr verſteckt; dringt man aber durd diefe hindurch, 

und läßt fih 8 bis 10 Fuß in das Gewölbe hinab, jo erreicht man 

durch eine jehr weite, aber nur niedrige Höhle bald einen Tunnel, 

in dem-man aufrecht gehen kann. Wendet man fich in dieſem 

gegen Wet, jo betritt man eine große Halle von Stalactiten 

und Stalagmiten, die öfter vom Dach bis auf den Boden reichen, 

und wie Säulen emporfteigen, die öfter gerieft find, Ueber und 

unter dieſer Zuffiteinhalle befinden fich) noch andere Höhlungen. 

Die oberen‘ laufen an allen drei Seiten jener mittlern Halle wie 

ein Gorridor umher. In den untern fleigt man zum Felsrande 

eines Fluſſes hinab, deffen ranfchendes Getöfe man von Anfang 
an beim Eintritt in die Grotte hört. Er zieht am Nordende des 
zu erfpähenden Raums vorüber, und verliert ſich an der Nordweit- 

ecke mit lauteftem Toſen unter den Klippen. An den N.D.- Eden, 
wo er wieder aus den Felfen hervortritt, ift ein. ſchönes Waſſer— 

baſſin, klar wie ein Spiegel des Fälteften Bergwaffers. Ein Biftolen- 

ſchuß, den man in diefer Grotte abfeuerte, haflte in weiter Ferne 

wieder; der Wafferlauf ſchien mit einem Boote weithin bejchiffbar 

zu fein. Die Tropffteinfäulen, von einem bis mehrern Fuß Mäch— 

tigkeit im Durchmeffer, waren vorzüglich an der Oftjeite des Fluſſes 

fehr groß, und bald weiß, bald roth von Eifenoryd gefärbt. Ein 
= Boot und Fadeln find zur Erforfchung diefes weitläufigen Grotten- 

FT) Habyrinths, das der Nahr el-Kelb durchſtrömt, nothwendig. 

= 8. Kinnear?) vergleicht den Nahr el-Kelb mit einem brau- 
fenden ſchottiſchen Strome feiner Heimath, nennt aber das” aus 

der untern Felsgrotte hervortretende Waffer nur einen Seiten- 

from des Nahr el-Kelb. Die Steilufer zu beiden Seiten der 
Stromfluft waren nur ſehr fchwierig zu erklettern; von der Oſt— 

feite brauchte Thomfon, direct nad Brummana zurüdzufehren, 

' 3 6&tunden Zeit. 

Unterhalb diefer Grottenregion tritt der Nahr el-Kelb in 

=) J. Kinnear, Letters. 1839. p. 250. 
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2 Stunden Ferne mit wilden Sturze zum Meere; die Römer: 

firaße, von der Südſeite Fommend, auf der Welt und Nordfeite 
gleich) einer Terraffe aus dem Felfen gehauen, hängt auf den Fels— | 

klippen hoch über der tiefen blauen Sce, und windet fich über dem 

nordweftlihen Vorfprung der niedern Libanonketten im Zidzad 

auf und ab; die fteilen Felswände, zwifchen denen fie hindurchführt, — 

begleiten fie, und fteil über ihr, erheben ſich oftwärts die grauen 

Felsfteine des Libanongipfel im Kesrawan bis in die Wolfen. | 
Antike Felsfeulpturen, Keilinfhriften, Hieroglyphen- 

bilder, lateiniſche und arabifhe Schriftzüge, einzelne 

Hütten, Mühlen, Brüdenbogen, Aquäductrefte an den 

Klippen entlang, pittoresfe, nadte und begrünte Felsgeftalten, Meer 

und Wolfenhimmel, Alles vereint fih hier an der Mündung des 

Stroms zu einer ungemein romantischen Landfchaft, die noch durch 

ihre Monumente für die alte Gefchichte ein höheres Intereffe bes 
fit, als für Die abgefehwächte und längft werödete Gegenwart. 

Kommt man von der Nordfeite auf dem Küftenwege von 

Dſchebail (Byblos) und dem Adonisfluß nad) 6 bis 7 Stunden 
Wegs zu der Mindung des Nahr el-Kelb, fo hat man etwa. 

an 100 Schritte an demfelben aufwärts zu gehen, um die Brüde 
zu erreichen, die über ihn gebaut ift, und die Meberrefte der nörd— 

lihen nur jpärlicher 3) übrig gebliebenen römifhen Pflafters 

ſtraße mit den häufigern Ueberreften im Süden in Verbindung 

jest, die Hi8 Beirut gehen, aber von da noch in viel zufammenz 
hängenderen Streden bis Sidon verfolgt werden fünnen. Entlang 

diefer hundert Schritte, und weiter hin, zieht ſich der Neft eines 
alten römifchen Aquäductg”%), der zu Pocode’s Zeit (1737) 

nod auf hohen Bogen anderthalb Stunden weit verfolgt werden 

konnte, und zur Irrigation einer Eleinen Küftenebene diente, gegenz 

wärtig aber nur von geringer Bedeutung ift, da er nur noch) zur 
Betreibung von Mühlen gebraucht wird. Auf der andern Seite 
der Brüde befinden fih an den Felswänden die fo —— ge⸗ 
wordnen antiken Sculpturen. 

Die Brücke wird zwar dem Fachreddin als ihrem Erbauer 
zugefehrieben; eine arabifhe Infhrift am Fuß der Brüde, die 

zwar ſehr ſchön auf einer 4 Zuß hohen und 14 Fuß langen Tafel 
aus dem Felfen herausgehauen, aber doch ſchwer Leferlich geworden, 

873) 8, Wolcott, Excurs. in Robinson, Bibl. Sacra. 1843. No. VI. 
p- 86. ”) Wilson, The Lands of the Bible. T. II. p. 405. 
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und daher zuvor unerflärt geblieben, beweifet, daß fie ſchon früher 
vorhanden war. v. Wildenbruch ) hat fie mit größter Sorg— 
alt copirt, und aus der vierten, ziemlich vollftändig erhaltenen 
Zeile („es Sultan Selim ibn e8 Sultan Bajezid‘‘) ergiebt ſich, 

ach Prof. Larſows Entzifferung, mit Beſtimmtheit, daß ihr Er— 

auer der Sultan Selim J., der Eroberer von Syrien und 

Teappten, war (er ftarb im Jahre 1520), der Sohn des Sultan 
aajefid II., der fie um das Jahr 1517 aufgeführt haben mag, 

Breshalb er auf diefer Snfeription gepriefen wird, und deffen Name 

Tier nicht unwürdig einem ägyptiſchen Ramſes und einem 
Uſyriſchen Könige von Ninive fih zugefellt. Die 
Feutige Brücke ift indeß eine erft vom Emir Beſchir der Druzen 

Fpaute, die, wenn aud der Strom in der trodnen Sahreszeit 
i 18 furthbar zu fein pflegt, doc in der naffen Jahreszeit zum 

2 ‚affiren des angefchwollenen Stroms unentbehrliih if. Da auf 

? linfen Seite de8 Stromufers Feine Paſſage diht um das 

“ dpige VBorgebirge am fteilen Meerufer entlang möglich war, fo 
NE pinte Kaifer Antoninus mit großer Anftrengung über die Mitte 
WE dort fehr fteil auffteigenden Felswand eine Kunftftraße in 

chackwegen, welche der ganzen Küſtenſtraße den Namen der Via 

il Atoniniana gegeben hat. Dies geht aus der fehr gut etz 

MEtenen lateiniſchen, geographiich » monumentalen Inſchrift an der 
hun and hervor, die ſchon Maundrell?6) copirt und mitge— 

t hat: 
Imp. Caes. M. Aurelius 

=  Antoninus Pius Felix Augustus 

Parth. Max. Brit. Max. Germ. Maximus 

Pontifex Maximus 

Montibus imminentibus 

Lyco Flumini caesis viam dilatavit 

‚per (abfichtlich ausgemeißelt) 
Antoninianam suam, 

Elwas höher hinauf befindet fih noch eine zweite Fürzere: 
1 Inviete Imp. Antonine P. Felix Aug. 

multis annis impera. 

| v Wildenbruch, in Monats: „Berichten i der Berl. Geogr. Geſellſch. 
Neue KW. Th. 1. 1844. Tab. IV. ©. 89, und Larſow, ebendafelbft 

S.2 ”*) Maundrell, Journ, 1697. Ed. Oxf. 1740. p. 37. 

iter * xvu. el 

| 
| 
| 
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" Marc. Antoninus, der Adoptivfohn des Marc. Antonin. Pins 

regiert von 161 bis 169, mit feinem jüngern unwürdigen College 
Luc. Berus, der in dieſem Jahre farb, während M. Antoninu 

noch bis zum Jahr 180 fein ſegensreiches Regiment fortführt 
Da in der Nähe von Damaskus, zu Abila am Barada-Flujf 

an einer Via Romana eine ganz ähnliche Infchrift deffelben Kaife 

zur Bezeichnung der Wegbahnung angebracht ift, in welcher ab 
auch der Name des Imp. Luc. Verus und eines Legaten Pr 

praetors der Provinz, Jul, Verus, welcher den Bau Teitete, 

derjelben Stellung am Ende angegeben ift, jo ſcheint e8 wah 

fcheinlich, daß des legtern Name abfichtlich ausgefragt wurde, De 

die Abileniſche Inſchrift kann, mit Luc. Verus Name, der dan 

Armeniacus (nad der Unterjohung Armeniens im 3. 166 n. Ch 
genannt wird, aber ſchon 169 farb, nur in der Zwifchenzeit il 

Jahre von 166 bis 169 gefeßt fein. Die Infhriftam Lycus? 
wo Luc, Verus nicht genannt wird, weil er jchon verftorben w 

tonnte nur etwa 10 Sahre fpäter errichtet fein, da nur der Im 

rator M. Aureliug Antoninus allein darin, aber mit dem X 

Germanicus bezeichnet if, der ihm nur erft nach Beendigu 

des MarcomannenzKrieged (176 n. Ehr.) zugetheilt werden kom 

Diefer Wegbau fiel alfo in die legten Regierungsjahre 
Kaifers, kurz vor feinem Tode, und um fo fihrer erhielt ſich 

Andenken an diefe dem fo unwegſamen Lande erzeugte Wohltl 
wenn auch Die gefprengte Felsſtraße nur eine geringe Höhe‘) 
etwa 50 Fuß über dem Meere, nah Burdhardt 78), und we 
Schritt in die Breite einnahm, aber dadurd ein großer hejchn 
licher Umweg über die höhere Bergkette erjpart wurde. 

Eine folhe höhere Straße war aber in ältefter Zeit A 
jhon vorhanden gewejen, und wurde fchon von Maundrell (16 

entdeckt und bejchrieben ”°), obwol fie ganz unwegſam gewon 

war, und durch die vorübergegangenen Jahrhunderte große 

flörungen erlitten hatte. An verfchiedenen Stellen auf der IE 
der eniporfteigenden Felswände ſah er antife Figuren in natürli 
Größe und in flachem Relief, bei jeder derfelben geglättete ge 
tafeln mit BVerzierungen anı Rande. Alle Tafeln fchienen £ 

8’) J. Hogg, On the City of Abila etc., im Journ. of the ] 
Geogr. Soc. of Lond. Vol. XX. 1. p.39—46 ; E. Robinson, in 
Sacra. Vol. V. Febr. 1848. p.86 — 89; Wilson, The Land®@ 
the Bible. T. II. p. 374. °°) Burckhardt b. Gcjen. ©. 3114 
) H. Maundrell, Journ. 1. c. p. 37 4J 
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mit Inſchriften bededt, aber unleferlich geworden zu fein. Nur 

‚von einer derjelben glaubte er noch beftimmte Lineamente wahrzus 

nehmen. Seine davon gegebene Zeichnung ift zwar eine Garri« 

catur ohne alle Wahrheit, aber er wurde dur Negen und einen 

i beftigen Drkan von dem Denfmale vertrieben, nnd ging mit der 
irrigen Meinung davon, daß es Abbildungen von Mumien der 

bier in Felggräbern begrabenen angejehenen Perfonen fein 

möchten. Das lebtere hat fich zwar beftätigt, aber das erftere 

nicht; denn nicht todte Mumien, fondern die Thaten mächtiger 
WKönige in ihrer Lebenszeit follten in diefen Denfmälern verewigt 

den, deren Berftändnig erſt nach und nah ein Ergebniß der 

legten Jahrzehnde werden Fonnte; erft jeitdem ägyptiſche und aſſy— 

Fiſche Hieroglyphik, Keilfchrift und Monumentenfunde in ein ganz 

N u Stadium eingetreten find. 

Erläuterung 2. 

\ jer Via Antoniniana. Die ägyptifchen und affyrifchen Königs— 
der mit den Hieroglyphen und Keilinferiptionen an der Mün— 

dung des Kelb-Fluſſes. 

Mehr als ein volles Sahrhundert war, feit Maundrellg 
‚ diefe Denfmälerftelle wieder in völlige Bergefjenheit zus 

üdgejunfen, oder, wie von Pocode (1737), ganz unges 
FT hürdigt geblieben. Diefer antiquarifche Reifende fagt nichts weiter 

‚om diejer Stelle, als): ich ſahe einige kleine menſchliche Figuren 

om erhobener Arbeit, die am verfciedenen Stellen eingehauen, 
durch die -Zeit ſehr verunftaltet waren. Sch bemerkte eine 

ter denfelben, die eine Kappe gleich den phrygifchen Mügen trug; 

d rmuthlich war es eine perſiſche Kleidung, und dieſes Bild mag 
‚ol zu der Zeit verfertigt worden fein, als die Perſer dieſe Länder 

Eh Befie hatten. Unter diejer Straße führt der Fluß vorüber, 
u ler von den Arabern Kelp genannt worden if. Die Urſache 
Feen geringen Beachtung liegt wol darin, daß es, wenn man vom 
srden her zu dem Flußübergange kommt, ganz unmöglich ift, 
* ganze Reihe der Basreliefjeulpturen zu überfehen, weil 

L R. Bocode, Beſchr. des Morgenlandes a. a. D. II. ©. 134, 

212 



532 - Weft-Afien. V. Abteilung. I. Abſchnitt. 9.26. 

an einer viel ältern vorrömiſchen Straße, welche eben unter 

jener vorüberführt, und fo dem Wanderer den Anblick der älteften 

Straße, die er gar nicht ahnet, und die auch längſt nicht mehr 
gangbar iſt, jondern erft erklettert werden muß, völlig entzogen 

it. Dieſe Gruppe in jeder Hinftcht wichtiger orientalifcher Den 
male mußte alfo wilfenjchaftlich wieder entdeckt werden, und dies 

geſchah nur erft zu Anfang des 19ten Jahrhunderts, wo fih di 
allgemeine Aufmerkſamkeit darauf hinwandte, und dem franzöftjchen 

Conſul 9. Guys gebührt das Verdienſt SU), den erften Anſtoß dazu 

gegeben zu haben. Denn er war e8, der nicht die untern Scalpturen 
am Wege, die jeder vorüberziehende Reifende jehen mußte, ſonde 

die höhern, mehr vom jetzigen Wege abgelegnern, zuerſt auffan 
und abzeichnete, welche ſeitdem der Gegenſtand jo vieler Contro 

verſen geworden. Es geſchah dies im Jahr 1808; die Zeichnung 

übergab er feinem Vater, damaligem Conful in Beirut, der fi 
dann vielen Durchreifenden zeigte, bis zum Jahr 1812, unte 

denen auch Seetzen war, der in ſeinem Schreiben aus Damasku 
vom 23. Nov. 18058) des Ichrreihen Umgangs mit dem Confü 
M. Guys, des Vaters in Sprien, gedenkt, der ihm bei feine 
Forſchungen wichtige Dienfte leiftete, von dem er unftreitig au 
zu jenen Sculpturen geführt wurde, über die er,in feinen Tagı 

büchern Notizen aufzeihnete, die, wenn diefe früher veröffentlid 
wären, auch frübzeitiger ihm das Berdienft der erſten ernſtere 

Beachtung derjelben vindicirt haben würden. 

als die erfte beftimmtere Angabe jener Denfmale durch Gud 

den Sohn, dem englifchen Archäologen Will. Gell im Jahr 182 

durch die Mittheilung des Irländers Wyſe, zu Ohren Fam. 9 
Danfes und Bonomi hatten Abzeihnungen und Gypsal 

drücke, fo gut es eben gehen wollte, von einigen der beffer € 
baltenen Monumenten genommen, welche erftern dem Publikum u 

zugängig blieben, legtere erft ſpäter (wenigftens in ein paar Tafı 

1853) den arhäologifhen Sammlungen des britifhen Muſen 

einverleibt wurden. Daraus hatten nur unfihere Borftellung 
und Anzeigen von Lajard®), Champollion, L2evign 

°°’) H. Guys, Relat. T. I. p. 254— 271. 82) v. Zach, Mon: 
Gorreipondenz. Bd. XUI. 1806. S. 549. °°) Fel. Lajard, Let‘ 
1. 25. Juin 1834, und Lettre II. 1. Sept. 1834, bei Guys, 4 
I. p. 254 — 264. 
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Rojjellini, Young und Andern hervorgehen fönnen. Dr. 

Moung und Champollion*) lajen fogleich in einer der ägypti— 

hen Königsjculptur beigefügten Gartoudye den Namen Ramſes, 
und erfannten diejen als einen dem Sefoftris zugehörigen. Die 
durch Guys von den ſehr verwitterten Sculpturen nur in der 

Nacht bei Sadeljchein genommenen Gopien konnten nur fehr un— 

vollkommen fein, jo wie die der ſchwer lesbaren Inferiptionen anfäng- 
lich die Vorſtellung von bilinguen Inſchriften, und dadurch 

——— Irrthümer erzeugten, indem die von Caſſas über 

ſogenannten ſehr phantaſtiſch dargeſtellten perſiſchen Königs— 

guren vorhandenen Inſchriften ſogar als griech iſche 8) in feinen 

Tafeln copirt wurden, da fie doch Keilinſchriften find, die man 
r zulegt erft für afjyrijche anerfennen Ffonnte. W. Gell hielt 

ie perfifhen Figuren und Infhriften für Denfmale des 
Cambyſes, der bei feiner Eroberung Aegyptens die ägypti- 

ſchen viel ältern Inſchriften und Bilder der Sefoftriden hätte 
erſtören laſſen, um den Ruhm früheſter Eroberungen in Syrien 

zu ſchmälern und dieſe ſich zuzuſchreiben. 

Die Beziehungen dieſer Denkmale auf die Serodotifchen, An⸗ 
gaben von den Stelen und Bildern (ory%cı und Tunoı, 

Herod. II. 102, 106), welche vom Könige Sejoftris auf feinen 
€ oberungszügen bis nach Thracien zurüdgelaffen fein jollten, er- 
wedten für fie ein bejondres hiſtoriſches Intereſſe, obwol diefer 

Autor bemerkte, daß ſchon zu feiner Zeit die meiiten nicht mehr 

Borhanden jeien. Doch hatte er hinzugefügt: im paläftinifchen 

yrien (c. 106, &v de 77 Ilahauorivn .Svgin) habe er jelbft noch 
rhandne gejehen, und darauf die Inſchriften und weibliche Glieder. 
ch in Jonien jeien 2 Bilder deifelben Eroberers in Felſen ge- 

hauen; nämlich auf dem Wege aus der Ephefer Landſchaft nad 
Bhofäa, und auf dem Wege von Sardes nah Smyrna u. ſ. w. 

Ha dem letztern zu entjprechen jcheinendes Denkmal wurde auf 

‚diefer Straße auch wirflih von Nerciat entdekt, und von 
9. Kievert getreu vom Original copirt &). Die Localität 

Sculpturen in der Nähe von Berytus, die Herodot 

ol nicht geſehen, weil er dies ſonſt wol angeführt, und in 

5 Dr. Young, Discoveries in Hieroglyph. Literature. 1834. 
p-52; Champollion, Pr&cis sur les Hieroglyphes. 2. Ed. 1828, 

7 Paris. p- 272; W. Gell, Letter in Bulletino dell’ Instituto di 
Corrisp. Archeol. 1834. p- 151 — 155. °°) Cassas, Voyage 
pittoresque de la Syrie. Paris. fol. Ann. VII. Vol.Il. Tab. 76, 
7, 78. 5°) Kiepert, in WEN Archaelogiſcher Zeitſchrift. 1. 
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den begleitenden perſiſchen Schriftzügen Gelegenheit zu intereffanten = 

Bemerkungen gehabt haben würde, legte ihnen einen erhöhten hiſto— 

rifchen Werth bei, und die Idee fand allgemeinern Beifall, daß 

Seſoſtris einige Jahrhunderte vor König David auf dieſen Felſen, 

an der großen vorüberziehenden Heerftraße der Eroberer der 

Borzeit, feiner Eroberung ein Denkmal gefegt, und in diefem 
Werke verzeichnet habe, die er an Ort und Stelle vollbrachte. Erf 

Levignes neue Berichte 1834, Felix Lajards Bemerkungen E 
der felbft mehrere Jahre in Beirut als Consul General den 
France gewohnt hatte, und Col. Calliers genauere Befihti: 
gungen an Ort und Stelle, gaben beftimmtere Daten als zuvor 
aus denen Bunfen?”) neue Schluffolgerungen über das merk: 

würdige Nebeneinanderbeftehen perfifher und ägyptiſcher Könige 
figuren und verfchiedenartiger Schriftbegleitungen ziehen konnte 

Seiner Befhreibung hatte Col. Callier Feine Abbildungen zu 
gefügt (fie ward vorgelefen in einer Sitzung der Acad. Roy. d 

Inser. et Bell. L. in Paris); dieſe fehlten feider noch immer 

Doch ergab fih aus jener Beſchreibung ſchon die Beftätigung voı 
Guys erfter Angabe, daß fih dort mehrere ägyptiſche um! 

perfifhe Basreliefs nebeneinander befändenz daß fie paat 

weiſe ftehen, und die 3 perfifchen ganz genau auf dem gel: 

neben den 3 ägyptiſchen eingehauen wurden, nämlich in di 

Intervallen, welche urſprünglich zwiſchen den ägyptiſche 
gelaffen waren. Mehrere andre Reliefs, die zu fehr von der Zei 

und Meereswoge befhädigt wurden, fichen nicht paarweife un 
feinen auch der ägyptifchen Kunft anzugehören. Auf feinem diefe 

Sculpturbilder der Feljen anı Nahr el-Kelb bemerkte man St 
multangebrauc der Hieroglyphen- und Keilfchrift; die früher 

Meinung, hier eine bilingue Inſchrift, und dadurch das Ver 

ſtändniß der einen durch die andre zu finden, mußte aufgegebe 

werden. Galliers genauere Befchreibung einer der Figuren ver 
anlaßte, in ihrem Kopfputz die perfifhe Mithra und dur Di 

Geftalt fie für ein perfifches Königsbild anzuerkennen. | 

Erft nachdem der Pater Ryllo (der jüngft in Khartum ver 
ftorben) die durch) Comte de Berto u’s Veranlaffung genommene Gopi 
der Sculpturen und Inſchriften am Nahr el-Kelb im Drittel de 

— 

#97) Monumens contemporains de la Conquéête de la Phénici 
par Sesostres et de la Conquete d’Egypte par les Persan: 
in Bulletino dell’ Instituto di Corresp. Arch. No, Ill. Marz 
1835. p. 20, 
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‚wahren Größe (durch die frangöfifchen Maler zu Beirut, Montfort 

imd Lehour) an die archäologifche Gefellfchaft in Nom eingefendet 

hatte, Eonnte R. Lepſius feine genauere Befchreibung derfelben 
veröffentlichen, und zu einigen Erklärungen der Denkmale felbft 
übergehen 8). 

Die drei für ägyptifch gehaltenen Felstafeln mit den Sculptus 

von zeigten in Styl und Inſchrift jo wefentliche Uebereinftimmung 
„| mit den zahllojen Gedenktafeln ähnlicher Art im Nilthale, daß an 

‚ihrem ägyptifchen Urfprunge nicht zu zweifeln if. Tempelthors 
Jartige Darftellungen mit ihren Friefen und Seitenwänden, in deren ins 

nerem Felde der König in der Stellung als Opfernder, ‘oder Beftrafens 
der eines Gefangnen, den er der Gottheit darbringt, abgebildet er 
ſcheint, während der geflügelte Discus über ibm dag Ornament im 

ries bildet, zur Seite am Fuße die Cartöuche mit dem Schrifts 
zeichen des Königs, und unter der Zafel die größere Inſchrift ans 

Toebracht ift, beftätigen dies. Die Zeichnung und das Eoftüme 
dieſer Figuren am Nahr el-Kelb find ächt ägyptiſch. Die Ear- 

1 

ij. 

Jh 

mender Lefung der Yegyptologen Doung, Champollion, Buns 

fen und Lepſius, den Namen Ra-mas-s (d. i. Ramfes). Die 

Tafeln jcheinen den König in 3 verfchiedenen Handlungen darzus 

ſtellen, von denen jedoch die eine Tafel zu ſehr verwittert if, um 

i welcher der Name Ramſes den König vor dem Gotte Phre 

als Opferer bezeichnet, ift vollfommen deutlich, fowie eine dritte, 

‚Lauf welcher der Gott Ammon abgebildet ift, vor welchem der König 
dem ergriffenen Feinde den Kopf abzufchlagen im Begriff fteht. 

Auf dem Seitenpfoften zeigt die lesbare Hieroglyphe den Namen 
des Gottes Horus, der von der Stadt Edfu genommen ift, und 

der Mitte den Titel „Herr der beiden Aegypten“, in der 

Cartouche den Namen Ramſes und den nachfolgenden Titel „Sohn 
der Sonne“, der, nach ägyptiſchem Brauche, eigentlich dem Nas 

‚men vorhergehen ſollte. In jo weit jhien Lepſius Fein Zweifel 

„über das ägyptiſche Denkmal vorhanden zu ſein; doch bleiben 
"allerdings noch mandje genauere Angaben und befiimmtere Abbil- 
dungen zu wünſchen übrig, als die von den franzöſiſchen Zeichnern 

 #*) Notice sur les Basreliefs Egyptiens et Persans de Beirout 
| en Syrie. Rom, 1838, mit einer Tafel, und im Bulletino dell’ 

’ Instit. Archeol. No. II, 1835. 
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gegebnen, die bekanntlich nur zu leicht ihren Character in de 

antifen Styl zu übertragen pflegen. Einen Grundriß der Localitä 
der Monumente und die Aufriffe nah de Bertou’s Aufnahm 

hat Lepſius mit Erklärungen in feiner genannten Notice p. 7 — 

begleitet. Daraus ergiebt fih, daß die obere ältefte ägyptiſch 

Straße etwas über 30 Fuß höher liegt, als die neuere römiſch 

Antoniniana, zu der fie an einem. Steilabfturze einlenkt; Di 
Felswand an dem letzteren, wo das Zußgeftelle des in dag Mer 

geftürzten Felsblocks, der fogenannte Lycos, geftanden haben fol 

erhebt fich ihr zur Seite 90 Fuß über den Flußfpiegel. In de 
Nähe find Steinbrüche. Außer 3 ägyptiſchen Tafeln, mit de 

3 perfifchen Seitenfeulpturen, find noch 3 andre aufgeführt; al 

in allem 6 yerfifhe Sculpturtafeln, von denen aber nur 2 einiger 

maßen gut erhalten find. Die von Levigne aufgeftellte Meinung 

der auch W. Gell gefolgt war, als feten die ägyptiſchen Sculptu 

ren abfichtlich von den nachfolgenden perſiſchen Siegern zerſtör 

worden, hat 9. Guys als ungegründet 89) widerlegt. Denn Fein 
Meißelhiebe zeigen fich auf den qut erhaltenen Formen der Figuren 

die Rahmen, die fie umgeben, find gleichfalls in gutem Stande 

ihre Zerftörung, fagt er, fei eine Folge der natürlichen Verwitte 

rung, die eben fo ftarf die perfifchen wie die ägyptifchen Sculpture 

angegriffen, und wo ſich auf den perfifchen Sculpturen die beſſer 
Formen erhalten, da fei dies dem härtern Kalfftein an diefen Stelle 

zuzufchreiben, der weiß, aber durch die Verwitterung grau geworde 
fei. Wenn auch Vieles durch die Zeit zerftört wurde, jo erfenn 

man, bemerkte Col. Gallier, doch noch die forgfältige Bearbeitun 

‚der behauenen Stellen der Felswände, und der erfte Blid zeig 

das höhere Alter der ägyptiſchen Sculpturen gegen Di 

fpäter erfolgten perſiſch en; jene nahmen ſtets die beſte Stell 

der Felswand ein, die perſiſchen Figuren ſtehen nur an den Rän 

dern des applanirten Felfen, deren Raum mehrmals zur vollfomm 

nern Ausführung der Tafeln nicht einmal ausreichte. Der Jahr 
hnnderte fpäter hinzugefügten perfifchen Sculpturen ungeachtel‘ 

find die Aayptifchen, wenn fehon fehr verlöfcht, doch noch am befte: 

erhalten, was Callier den Schugthüren zufchreibt, welche ein, 
vor den Tafeln angebracht gewefen zu fein ſcheinen, da ſich noc 

Bapfenfpuren in den Eden der Sculpturfelder wahrnehmen ließen 

an welchen folche Thüren ſich hin und herbewegen konnten. Wen 

*89) H. Guys, Relat. I. p. 268. 
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fhon folhe Vorkehrungen im Nilthale nicht gebräuchlich geweſen 

zu fein fcheinen, jo wäre doch folhe Vorfiht der Aegypter für Ers 

haltung ihrer Denfmale in einem ganz andern, regenreichern, uns 
günftigen Glima, wie in dem fyrifchen, nicht unwahrfcheinlich, wo 

befanntlich die in Angeln beweglichen Steinthüren in der dor- 

tigen Grottenarchitectur (wie im Haurän) ein allgemeiner, höchſt 

eigenthümlicher Character von den älteſten Zeiten bis heute ge— 

blieben. v. Wildenbruh%), nach feinem zweimal wiederholten 

Befuche bei diefen Sculpturfelfen, beftätigt uns in einem Briefe, 

daß unzweifelhaft Ihürflügel an eifernen, oder ehernen Zapfen vor 

den ägyptiſchen Tafeln gehangen, doch vor den perfifchen nicht. 

Dennoch waren jene Denfmäler in jo hohem Grade von der Zeit 

(nicht von Menfchenhand) angegriffen, daß es ihm, wie feinen Bes 

gleitern (Eli Smith, Conſul Schulg und Gatafago, feinem 

Dolmetih), unmöglich war, die eingegrabenen Hieroglyphen, welche 
von den frühern Beobachtern mitgetheilt waren, deutlich zu er— 

fennen. Doc giebt er zu, daß bei einer günftigern Beleuchtung 

der grausfhwärzlihen Kalffteinwände dies wol eher möglich, ja 
wahrſcheinlich fein möchte, was denen, die fih mit der oft fo müh— 

famen Copie von Steininferiptionen unter freiem Himmel im Oriente 

beihäftigt haben, auch einleuchtend genug fein wird. Demnad) 

‘wäre eine wiederholte, diplomatiſch genauefte Abſchrift diefer Hiero- 

glyphen, wo ihre Spuren noch zu verfolgen find, und zwar in na= 

türlicher Größe, höchft wünſchenswerth; zumal da Lepfiug in 

feiner Entzifferung die erlofchenen Züge der Hierogiyphen dur 
punctirte Linien nur andeuten Fonnte. 

Daß die ägyptifchen Sculpturen tief eingegrabene oder 
eingefhliffene, nicht eingehämmerte, dagegen die perſiſchen er— 

" haben gearbeitete Bilderwerfe find, davon hat ih v. Wilden- 
! Bruch ebenfalls überzeugt: denn die allgemeinften Umriffe find 

noch jehr wohl zu erfennen. 

‚ Größere Schwierigfeit bot die beftimmte perfönliche Erklärung 

' der 6 andern Steintafeln dar, fo lange man fie für Denffteine 

 Derfiiher Könige aus der Ahämeniden-Dynaftie zu halten ge- 
\ neigt war; von ihnen find 3 den ägyptiſchen dicht zur Seite ge: 

’ * ſtellt, während die 3 andern geſondert an verſchiedenen Stellen 

— 

— 

3 

m). Wilbenbruch, Brief, datirt Beirut, 27. März 1843, in Monats: 
Berichten der Berl. Geogr. Gefellfchaft. Neue Folge, 3. 1. 1844. 

\ 68-89. 



538 Weft-Afien. V. Abtheilung. II. Abfehnitt. $. 26. 

für fih ſtehen. Obwol erft fpäter den ägyptifchen Tafeln’ hinzu: 
gefügt, find fie zum Theil fogar noch mehr verftümmelt, haben aber 

doch in jo weit fich erhalten, daß man auf jeder derfelben eine, 

meift unter einer im Halbbogen gerundeten Niſche flehende 

Königsfigur wahrnehmen kann. Schon hiedurd unterfcheidet fich 

das architectonifche Beiwerf von dem ägyptifchen, das niemals 

Gewölbbogen, fondern nur horizontale Tragbalfen, aljo viers 
eckige Niſchen zeigt 9). 

Das Uebereinftimmende aller 6 Tafeln iſt, daß die Königs— 
figur darin nicht in verfchiedenen Actionen, wie in den 3 Sefoftrigs 

tafeln, auftritt, fondern in allen 6 immer in derfelben Stellung 

und in demfelben Coſtüme. Man hat daraus gefchloffen, daß der— 

- felbe Berferfönig Kambyſes, als Sieger über die Aegypter, 

dadurch vorgeftellt fei, und daß fein frühzeitiger Tod in Syrien, 

zu Agbatana (Herodot II. 64), fein Einwurf®) dagegen fein # 
fönne, da ja jene Sculpturen während jeines Aufenthaltes in 

Aegypten gearbeitet werden Fonnten, und eben durch fie dem in die 

Heimath zurüdfehrenden Sieger neben den Sefoftridenbildern 

vielleicht ein Triumphfeft vorbereitet wurde. Indeß bemerkte fchon 

Lepfius, wie. c8 doch möglich jet, daß die perfifchen Basreliefs— 
von verſchiedenen Königen eingehauen feten, und daß jede Tafel 

etwa einen andern König darftellen könnte, der Aegypten bez 

herrichte, was ſelbſt Dadurch wahrfheinlich werde, wenn man auf E. 

die verfchiedenen Formen und Ausarbeitungen der Einfaffungen ® 

der perfifhen Sculpturtafeln Nüdfiht nehme, die zu verfchiedenen FE 

Kunftepochen gehören dürften, während die Abbildung des Könige E 
doch immer, nach dem einmal eingeführten archaiftifchen Gebraude, 

in demfelben Style hätte ftattfinden müffen. Denn ein jeder) 

ift in derfelben aufrecht graden Stellung abgebildet, mit der linken 

Hand auf der Bruft, die Rechte emporgehoben, als trügen fie Etwas; Ti 

doch freilich fo unvollfommen nach den bisher mitgetheilten Zeich⸗ 

nungen der Bilder, wie der dieſelben begleitenden Keilinfchrift, daß 

wenig Hoffnung zu einer hinreichenden Entzifferung des ganzen Er 
Abbildes vorhanden ſei. Als etwas Befonderes verdient noch bes 
merft zu werden, daß von den 6 perfifchen Königstafeln nur Drei 

dicht zur Seite der Sefoftridentafeln angebracht find, Die 

991, Außer der Bertou'ſchen Tafel Bei Lepſius ſiehe auch die drei Ab: 
EIER bei Wilson, The Lands of 9 Bible. II. p. 408, 409 

. 410. °®) Lepsius, Notice Il. c. p. 6 
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andern demnach jenen 3 erften Vorgängern gefolgt fein möchten, 

und als Abbilder ſpäterer Negenten gleihfam die Nachfeier 

des Triumphes ihrer Achämeniden-Dynaftie über den gefeterteften 

Heros der ägyptiſchen Dynaftie andeuten follten, an diefem Haupt: 

paſſe der großen Heerftraße von Babylon über Damasfus, 

bei Berytus, am Eingange durch Phönicien nach Aegypten. Gallier 
und v. Wildenbrud haben genauer als ihre Vorgänger eine 
Characteriſtik diefer perfifchen Figuren gegeben. Die Iebensgroße 

bärtige, Ianglodige, im Profil ftehende Männergeftalt mit jpiber, 
noch "heute von Perfern getragener Mütze hat in der am beften 

erhaltenen Tafel Geſichtszüge, die nah v. Wildenbruc etwas ents 

fchieden Südifches haben. Ihre linke Hand ruht auf der Bruft, 

und jcheint, nah Col. Gallierg Bemerkung,” einen Stab zu 

halten, wovon jedod auf feiner der Abbildungen etwas wahrzus 

nehmen ift. Die Rechte, im Winkel des Ellenbogens emporgehoben, 
hält Etwas, das nah dem Einem einem Aehrenbüfchel, nad 

Gallier aber einem Vogel gleichen fol. Der untere Theil des 

Körpers, bis zu den Füßen herab, ift mit langem Gewande bes 

det, da hingegen die Beine des ägyptifchen Königs ganz freiftehn, 

und deffen Schurzgewand nur bis an die Knie reicht. Dies zeigt 
ſich deutlich an der am beften erhaltenen Tafel, die ihre gößere 

‚ Dauer dem rothbraunen Kalfftein verdankt, während die andern 

mehr verwitterten aus jenem dunfelgrauen herauggearbeitet wurden. 
Aus einiger Ferne gefehen ſchien die Geftalt im rothbraunen Kalf- 

fein, nah v. Wildenbruch, vollfommen erhalten, während ſie 

näher betrachtet mancherlei Verlegungen zeigte. 
Daß der untere Gefichtstheil diefer Figur, auf der Bertou’- 

= fen Tafel Fig. F., (bei Lepſius Notice) nur ganz willfürlich 
don den franzöfijchen Zeichnern durch die auf perfepolitanifchen 

Sceulpturen befannte gefünftelte Bartform ornamentirt wurde, wirft 

fein gutes Licht auf ſo manche der übrigen Zeichnungen und Um— 
riſſe, deren Richtigkeit daher noch mehrfach zu bezweifeln ift. Statt 

jenes fünftlih aneinander gereihten langen Bartgeflechtes, das big 

"über die Bruft herabhängen joll, wie ihn der Kupferftich darftellt, 

‚den v. Wildenbruc nicht Fannte, als er mit großer Sorgfalt 

das Monument felbft befichtigte, giebt derfelbe folgende Beſchrei— 

bung 3): 

— 

) v. Wildenbruch a. a. DO, Monats-Ber. N. F. 1844. I, S. 88. 
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Bon der Höhe der Bruft der Figur an laufen horizontale 
Querftreifen über diefe und den leeren Raum neben ihr, wel: 

her durch den Rahmen, der das Ganze umgibt, mit eingefchloffen 

ift, und jede ſolche Reihe ift dicht mit Characteren in der$orm 

und derfelben Größe angefüllt, wie fte die beigefügte Copie 

zeigt ). (Diefe Querftreifen fahen alfo die franzöfifhen Zeichner 
für geordnete Flechten des ornamentirten Barts an.) Leider, fährt 

v. Wildenbrucd fort, ſieht man bei näherer "Unterfuhung nur 

zu bald, daß auch hier der Stein an fo vielen Stellen verwittert, 

abgefprengt, mit Löchern und Lücken angefüllt ift, daß mein Vor— 

faß, da8 Ganze in Papier abzunehmen, aufgegeben wurde, da 

nur forgfames Abformen in Gyps ein gutes Refultat gewähren 

würde, o 

Auf demfelben, Kupferftich der de Bertou’fhen Zeichnung, 

Fig. F., find ferner rechter Hand, zur Seite der Königsfigur, 

abwärts von ihrer Hüfte an, durch bloße ſchwache Linien etwa 

10 bis 12 horizontale Zeilen angedeutet, in welche nur 3 big 

4 ganz willfürlihe Zeichen eingefrigelt find. Schon Gallier 

erfannte diefe als eine lange, das ganze Feld querüber laufende 

Keilfhrift an. v. Wildenbruch bemerkte, daß ungeachtet der 

vielfahen Befchädigungen er es dennoch wiederholt verfucht habe, 

die auf der Fläche der Steintafel befindlihen Schriftzüge mit ® 

Papier abzunehmen, was ihm diesmal über feine Erwartung ges 

lang, als auf folhem Abdrud die Schriftzeichen bei weiten deuts 

licher fich darboten, als auf dem Felfen ſelbſt bei unmittelbarer 

Beſchauung. Da diefer Papierabdrud durh den Transport 

und die Behandlung in den Quarantainen zu fehr der Verderbniß 

ausgefegt gewefen fein würde, fandte derfelbe davon eine gezeichnete 

Copie ein; diefe wurde in Tab. II. geftohen ®), vollfommen 

dem Originale getreu in Größe, Aufeinanderfolge umd 

Unterordnung der 12 auf ihr wiedergegebenen Zeilen 
der Keilſchrift, und ift daher, der darin enthaltenen Lücken un— 
geachtet, da nur das entſchieden Sichre darin ermittelt wurde, um 
auf feine Weife den Fünftigen Entzifferer durch Hypotheſen irer 
zu leiten, ein fehr dankenswerther Beitrag zum Studium dei 

#4) Wilson, The Lands of the Bible. Vol. II. bat diefelbe Bart 
zeichnung der franzöfifchen Platte beibehalten, in Tab. p. 408. 

°») v. Wildenbruch a. a. O. Monats-Ber. u. ſ. w. Taf. III. Theil de 
Keilfchrift am Nahr el: Kelb. 

— 
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Denkmale, welcher die Oberflächlichfeit und Unzulänglichfeit der 
frühern Zeichnungen nur zu ſehr an das Licht ftellt %). 

Hiernach ift e8 fein Wunder, wenn auch die über der rechten 

Hand des Perjerfönigs abgebildeten Figuren, die mit befondrer 

Sorgfalt copirt fein follen, und ſehr detaillirt aufdende Bertou'— 

hen Tafeln wieder gegeben zu fein das Anfehen haben, dod) 

völlig im Dunkel geblieben find, ohne allen perfifchen Sculpturs 

fiyl erfcheinen, und daher wol nur zu irrigen Vorſtellungen oder 

Erklärungen führen fonnten. 

Die Unterfuhungen diefer Denkmälergruppe find noch keines— 

wegs für beendigt anzuſehen. Obwol ſchon Col. Callier ihre Lage 

an der ältjten, auch heute noch erkennbaren großen Heerſtraße bes 

fätigen konnte, welche wahrfcheinlih nah den Agyptifchen und 
perfiichen Groberern auch von Alerander M. auf jeinem Ein— 

marjche nach Phönicien und Aegypten betreten werden mochte, fo 

erregte doch die Steilheit des Abſturzes und die 8 bis 10 Fuß 
größere Höhe der Zerraffe, an welcher fich die Sculpturtafeln bei 

der Einmündung zur römischen Via befinden, bei v. Wildenbruch 

einige Zweifel, ob dafelbft wirklich eine ältere Straße exiftirt 

babe, wo fie auf dem de Bertou’fchen Grundriß eingezeichnet wurde, 
Ihm ergab fih mit Sicherheit, daß etwa nur 50 Schritt mehr 
bergan, über der mit F. bezeichneten Berfertafel, diefe anſchei— 

nend antife Straßenfirede dahinwärts in einem Labyrinthe fo 

mwüfter und übereinander gehäufter Felfen ihr Ende findet, daß es 

ihm völlig unmöglich ſchien, den Weg weiter zu verfolgen. Ziegen— 
bitten, die mit ihren Heerden an jenen Gehängen vielfach umher— 

klettern, wußten auch nihts von ähnlichen Tafeln zu jagen, die 
‚ etwa höher vorkommen möchten; die Verſprechungen von bedeus 

: tenden Belohnungen für Entdeckung dergleihen hatten feinen 
‘ günftigen Erfolg. Doc bliebe immer noch, bemerkte v. Wilden 

bruch, ein günftiger Zufall möglich, der diefe Entdeckung weiter 
' fördern könnte, zumal wenn man den weitern Verlauf der antiken 

, Straße auffände, von der man nicht einmal weiß, ob fie in die 
| Küſtenſtraße zurüdführte, oder eine Gebirgspaffage war, die viels 

®°) Wilson 1. c. Vol. II. Tab. p. 412 hat auch ein Specimen of the 
| cuneiform Characters of the Inscriptions of Nahr el-Kelb, mit 
\ dem Zufage: „full size‘, gegeben, deſſen feilfürmige Charactere nur 
| etwa von halber Größe find, wie bei v. Wildenbruch, und auch einer 
i andern Stelle des Monuments angehören müſſen, da fie den Schrift: 

zügen bei v. Wildenbruch nicht entiprechen. 
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leicht völlig in DBergeffenheit gerieth, und dann neu zu entdeden 
übrig bliebe. Al die Römer Meifter des Landes wurden, bahnten 

fie fih für ihre Zwede der Stationen, für ihre Legionenmärſche, 
die Küftenmwege, und nur dieſe find es, welche noch heute be— 

gangen werden. Auch an diefer Straße jcheint noch nicht Alles 
gehörig beachtet zu fein, denn Sam. Wolcott) (1843) fand 

hier, auf dem Gipfel der von ihm erreichten größten Höhe, neben 
einem PBiedeftal eine umgeftürzte Säule mit einer Iateinifchen 

Infeription, die zuvor noch gar nicht beachtet gewefen zu fein 
ſcheint. 

Das indeß fortgeſchrittene vergleichende Studium der Denk— 

male Vorderaſiens hat auch in Beziehung auf die Sculpturen am 

Nahr el-Kelb zu neuen Bahnen geführt. So lange nicht, wie 
bei den ägyptifchen Gedenktafeln gefchehen, die Namen der andern 

Königsbilder in den Keilfchriftzügen aufgefunden werden Fonnten, 

mußte e8 immer zweifelhaft bleiben, ob fie wirklich der perfijchen 

Dynaftie angehörig fein mochten. Zu Herodots Angaben von 

den Gedenktafeln des Sejoftris Fam die Auffindung einer feiner 

Stelen, die er beftimmt zwifhen Smyrna und Sardes loca— 

lifirt hatte (Herodot II. 106), hinzu, durch welche feine Thatz 

fahen zwar Beftätigung erhielten, aber feine Anfichten über 

diefelben berichtigt werden Fonnten. Zwifchen Smyrna und Sardes 

fanden Nerciat, Terier und H. Kiepert das vom hohen Felfen 

herabjehauende Denkmal von Nymphi wieder auf, legterer bildete 

es ab, und gab eine forgfältige Befchreibung 8) des von Herodot | | 

für einen Sefoftris gehaltenen Standbildes, das zwar deſſen allges 
meiner Befchreibung auch einigermaßen entjprechen dürfte, aber dem | 

Styl, dem Coftüme und der Bewaffnung nah, entjchieden 

höchſtens nur eine ägyptifirende Kriegergeftalt, nicht aber eine aus 

andern Denkmalen hinreichend befannte Sefoftris-Stele darftellt, 

und auch ohne Hieroglyphe geblieben ift. Aus der Ferne gejehen 

konnte e8 den Altvater der Gefchichte wol durch feine Analogie mit 

ägpptifchen Sculpturen täufhen, in der Nähe betrachtet aber ergab 

es fih) als das Abbild eines ganz andern Groberersg aus einem 

mehr innerafiatifhen, höchſt wahrfcheinlich älteften affyrifchen, 

Vorderaſien erobernden Völkerſtamme. 

®°7) S, Wolcott, Excursion from Sidon to Ba'albek, in Biblio- 
theca Sacra. 1843. No, VII. p.86. *) Welder, im rheinifchen 
Mufeum, und 9. Kiepert, Das fogenannte Monument des Sefoftris 
bei Smyrna, in Gerhards Archäolog. Seitfhrift. März, 1843. Nr. 3. 
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Eben fo fchienen beim erften überrafhten Anblid der Figuren 
und der Keilſchrift dieſe Monumente der zuvor nur bekannten 

perfiihen Königsreibe anzugehören. Seitdem aber aus dem eifrig- 

ften Studium der Keilſchriften fich ergeben hat, daß es von dieſen 

mehrere (4 bis 5 nah Weltergaard)9) Schriftarten gibt, 

daß die babyloniſche, Die complicirtefte, in Babylon einheimiſch blieb, 

drei andre nur auf die Denkmale innerhalb Berfiens befchränft 

find, die fünfte aber, die mediſche oder aſſyriſche (in welcher 

vorzugsweife die Infchriften zu Ban, Ninive, Khorjfabad, 
Nimrud verzeichnet find), unter dem Einfluß des mächtigen aſſy— 

riſchen Reichs fih auch im Weiten des Euphrat durd Vorder— 

alien his zum mittelländifhen Meere verbreiten Fonnte, fo 

wurde es ſchon hiedurch wahrſcheinlich, daß diefe Denfmale ſich 

eher auf aſſyriſche, als auf achämenidiſch-perſiſche Könige be— 

ziehen würden. Schon Bonomi in feiner Notiz über die Monu— 

mente in Beirut WO) verglich die Königsfiguren dajelbft mit denen 

zu Ninive, und zumal mit der des Königs im Nordweft-PBallafte 
von Nimrud. | 

Rawlinſon, der befannte — der Keilſchriften, er— 

kannte das Königsbild am Nahr el-Kelb für den Sohn des 

Erbauers von Khorſabad, für den aſſyriſchen König Bel Ado— 

nim-ſcha; derſelbe, der, nach Layards Entdeckungen am Tigris 9 

ſich auch in den Gebäuden von Kuyundjik, Nebbi Yunas bei 

Moful abgebildet befindet, jo wie auf einer aſſyriſchen Stele aus 

Cyprus, im Mufeum zu Berlin; deffen affyrifches Neich fich alfo 

einft bis Phönicien und Cypern ausgedehnt hatte, wonach die dor: 

tige Keiljhrift eine aſſyriſche fein wird 2), 

Bei dem jüngften Beſuche unfers verehrten Freundes und 

Gollegen Lepfius am Nahr el-Kelb erfreute fich diefer aus: 

gezeichnetefte Kenner hieroglyphiſcher Schriftdenfmale eines, wie 

er ſelbſt jagt, wejentlichen Gewinnes zu feinen frühern Forſchungen 
über dieſe Denfmale dadurch, daß es ihm möglich wurde, ein Das 

*) N. L. Westergaard, On the Deeiphering of the Median 
. Species of Arrowheaded Writing, in M&moires des Antiquaires 

du Nord. Copenhague, 1840 — 1844. p- 271. 
2%) Bonomi, Mem., in Transact. of the Roy. Soc. of Literature. 

Vol. II. p. 105, mit 2 Tafeln. ') A, H. Layard, Nineyeh 
and its Remains. London, 1849. Sec. Ed. Vol. II. p. 144. 
) R. Lepſius, Briefe aus Aegypten, Aethiopien u. f, w. Berlin, 1852. 
8. ©. 402, u. Note 89, ©. 452. 
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tum in den dortigen hieroglyphiſchen Inſchriften als Augenzeuge 

zu .entziffern. Unter den drei ägyptiſchen Darftellungen, welche 

wirklich fämmtlih die Schilder Ramſes II., di. des großen 
Sejoftris, tragen, ift die mittlere dem höchiten Gotte der Aegypter, 
dem Na (Helios), geweiht, die jüdlichfte dem thebaifchen oder 

oberägyptifhen Ammon, und die nördlichfte dem memphitifchen 

oder unterägyptifhen Phtha. Denfelben Göttern Hatte Diejer 

Ramfes auch die drei merfwürdigen Felfentempel in Nubien, 

zu Gerf Huffen, Sebua und Derr gewidmet, ohne Zweifel, 

weil fie ihm als die 3 oberiten Repräfentanten Aegyptens galten. 
Auf der mittlern Stele nun beginnt die Infchrift unter der Dar— 
flellung mit dem Datum vom 2ten Choiaf deg Aten Regie— 

rungsjahres des Königs Ramſes; die Ammongftele Dagegen 
war vom 2ten, oder (wenn die beiden Striche eben verbunden 

wären) vom 10ten Sabre datirt, jedenfalls aus einem andern, 

als die mittlere Stele, woraus zu fihließen fein dürfte, daß alle 

‚3 Darftellungen fih auf verſchiedene Kriegszüge bezogen. 
Eine genauefte fartographifche Aufnahme des ganzen untern 

Laufes des Nahr el-Kelb und um diefe Monumentengruppe in 

deffen Mindungsgebiete gehört, nebft vollftändigen treueften 

Gopien der Denfmale und ihrer Infchriften noch zu der langen 
Reihe der Agenda im alten Phönicien. Als Beitrag fügen 

wir hiezu nur ein paar von einem Augenzeugen uns fürzlich mit— 
getheilte Angaben (vom Jahr 1850), die zu weiterer Unterfuchung 
dienen mögen. Kommt man von Beirut zu dem Flußufer des 

el-Kelb, jo findet fih 5mal das fogenannte perfiiche Königsbild — 

vor. An der Seite des erften affyrifchen Königsbildes mit 
der wohlerhaltenen Keilfhrift, die aus einem härtern Kalfftein auge 

‚gehauen ward, fteht die ägyptiſche Tafel, in deren obern Theile 

zwei menschliche Figuren in Fechterftellung noch fihtbar find, ihr 

unterer Theil mag mit Hieroglyphen bedeckt gewefen fein; nur auf 

dem Nande der perpendieulären Seite, nahe der linken Ede, bes 

findet fih an einer Stelle, die aus weißem, härtern Kalkftein der 

fteht, der Nilſchlüſſel. Neben dem zweiten Königsbilde ver- 

mißt man die ägyptifche Tafel, wo fie aber wahrfcheinlih einft in 
dem Fels gehauen warz fie mag wol herabgeftürzt fein, denn eben 

da, wo man fie vermuthen möchte, dicht neben dem perfifchen Bilde, 

liegt unten ein Haufen Fels-Bruchſtücke. Der Fels fcheint durch 

ein von oben eingedrungenes Waffer abgelöft zu fein. — Wäre Died 
wirklich der Fall, fo ließe fich vielleicht noch vollftändigere 
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Seulptur auf der untern Seite der abgeftürzten Felsftüde ers 

parten. Bei dem dritten Bilde find die Hieroglyphen am Rande 

er ägyptijchen Tafel noch fichtbar, und an ihrem obern Quers 

alfen der Nifche ift der geflügelte Discus, das Zeichen der Sonne, 
8 Dfiris. Das Ate und 5te Bild hat feine ägyptiſche Tafel 

ir Seite, ob urſprünglich, oder weil auch da Abftürze ftattge- 

mden? Beide ftehen tiefer unten, dicht an der Straße, wo dieſe 

das Flußthal hinabgeht 3). 

Ruffegger, der an diefer Mündung des Nahr el-Kelb (im 
1.1839) 9 vorüberzog, bemerft, daß diefer Fluß fich erft feinen 
Dieg aus dem Gebirg durch eine fehr enge und tiefe Felsſchlucht 

m Meere bahnen muß, welche von mehr als 200 Fuß hoben, 

recht fiehenden Felswänden eingefchloffen fei. Vom dortigen 
bäude eines Chan, an 70 Schritt entfernt, erblickt man in einer 

he von 70 Fuß einige der Sculpturen, die in drei Gruppen an 

Klafter auseinander ‚gerückt erfcheinen. Die Inſchrift an der 

üde liegt, etwa 50 Fuß über dem heutigen Meeresniveau, und 
eben fieht man mehrere Löcher eingebohrt, die wahrfcheinfich 

u gedient haben möchten, mittelft angebrachter Pflöcke oder 

nge die Taue der dort landenden Schiffe am Ufer zu ſichern: 
die See müffe hier einft höher geftanden haben. Der Nahr 

ERKelb beſaß, nah Ruffegger, einft ein höher liegendes Strom- 
®, jo daß das Terrain um feine Mündung einen Seehafen bil⸗ 

Dies könnte ſeiner Meinung nach kein Geolog bezweifeln, 

1 die durch die Wellenfchläge ausgehöhlten Felfen über dem 
mwärtigen Meeresniveau bezeugten dies. Solche Beweife für 
Erhebung der Küfte hätten fich ihm auch bei Seleucia, im 
den der Drontesmündung, dargeboten. Das Thal des Nahr 
delb fei weit hinauf bewaldet,. und war es in alten Zeiten 
reitig weit mehr, und jo möchten einft die landenden Schiffe, 
des Flößholzes der, zu Hirams Zeiten im Libanon ges 
m Gedern willen, hier vor Anker gelegen haben. Diefe Hypos 
könnte einige Betätigung durch Strabo's Angabe, wenn 

abe if 5), erhalten (Strabo XVI. 755: zöv de Avxov xal 

) Er. die Skizze diefer Monumenten-Gruppe, die wir dem Maler 
De. Loeffler in München, dem Begleiter vom Gonful Weber, verdans 
em. Mier. 

Ruffegger, Reife. Th. II. ©. 153. 
‚ Trad. de Strabon. 1819. Paris, éd. 4. T. Yo p-216, Note 4. 

er Gröfunde XVII. Mm 
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zöv’Iooddvnv dvamı&ovoı pogrlois, Agadıoı dt ualıora), wo © 
fagt, daß zu feiner Zeit, zumal die Aradier, den Lycos 
flug, wie den Jordan, aufwärts gegen den Strom, mit, vn 
Barkfen ER hatten. 

8. 27. 

Acht es Kapitel 

Der Nahr Zbrahim (Adonis) mit feinem Such 
von Aphafa und Afüraz der Küftenweg von ihm ü 

Dſchebeil (Byblos), Batrün (Botrys), und die 6 
birgspäffe über das Ras eſch-Schak'ah ¶ Theuproſopo 

und durch die Gebirgsprovinz el-Kurah nach Tripoli 

Von dem Mündungsufer des Nahr el-Kelb (Lycos) fü 
der Küftenweg nordwärts, immer dicht unter den Gebirge 
fällen der Vorberge des Libanon am Strande des Meeres | 
in 4 Stunden bis zur Mündung des Nahr Ibrahim (Adot 

flug), zu einer viel ausgebreitetern Mündungsebene, als die, 

Nahr el-Kelb; dann aber über Dichebeil (Byblus), el— Bat 
(Botrys) und das Ras efh-Schaf’ah (Theuprofopon) 

Tripolis. Ein Bergweg über das öftlichere Ghazir führt 
weiter um; es ift Dies ein in einzelnen Häufern zerſtreut liegen 

Bergdorf. Wo auf dieſem letzteren Wege, den Brocchi im Jahr! 

zurüclegte, die Stelle Kalaat Sarba liegen foll ©), ift und 
unbefannt geblieben. Sie fol nahe am Meere die antifen 9 

eines Tempels bezeichnen, von dem nur nod ein Winfel zufamm 
ftoßender Mauern ftehen blieb, aber mit Sculpturen von | 

nifchen, mit Ornamenten und einem in Stein ausgehauenen Ka) 
fopfe (di vitello), mit Grabftätten in der Nähe, die, fo viel’ 
wiffen, noch von feinem andern Reifenden beobachtet worden fi 

Zwiſchen dem Lycos und dem Adonis, ziemlich auf hal 
Wege, liegt der Ort-Ma’amiltein, gewöhnlihd Mamiltein 
nannt (wahrfcheinlich der Nahr el-Mehamultan im Dſchih 

»%%) Brocchi, Giornale. II. p. 302. 
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4 nüma)?), an einem gleichnamigen Wadi, welder ald Grenz- 
Scheide angefehen wird zwifchen der füdlihern Provinz 

Kesrawan und den nördlichern Provinzen el-Fetuh und Dſche— 
beil. Der Ort befteht nur aus der Gruppe einiger Chans und 

dient den NReifenden zu einer Station. Das Waſſer im Wadi ift 
nur gering, nie fußtief, und eine darüber nad) dem Waſſer ge- 
nannte Brüde, Dſchisr Ma'amiltein, fait nußlos. Sie galt ſchon 

zu Maundrells bis auf Burdhardts Zeit ald Grenze zwiſchen 
den Bajhalifs Tripoli im Norden und Saida, fpäter Affa, 

im Süden. Dieſe Brüde it, nah Thomfon®), fehr feft und 
fühn aus großen, 10%. langen und 3%. hohen Quadern gebaut, 

= in einem einzigen Bogen, der 335. 43. im Spann, 23%. 93. 

im der Breite, 26 3. Höhe hat. Es foll die beſte Römerbrücke 
fein, die noch in Syrien Beftand hat. Da fie zu Burdhardts 
' Zeit jedoch in Berfall war 9), jo muß fie ſpäter einige Reparaturen 

‚erhalten haben; 1824 war fie, nad Brocchi, in jehr ſchlechtem Zu— 

Hfande.. Da die Straße an diefer Stelle nur dicht unter einer 
‚ganz jenfrechten Felswand am Nordufer des ſehr Furzen und feichten 

Wadi vorüber führen kann, fo fcheint diefer ftarfe Brüdenbau mehr 
Figur Sicherung des Weges gegen die Wogen des hereinftrömenden 

Meeres, bei heftigen Weftitürmen, errichtet zu fein, als zur Paſſage 

des ſüßen Wafjerbettes. Früher fiheint ein folher Bau noch noth- 
endiger gewejer zu fein als gegenwärtig, wo fi durch die Schutt- 

tung der Wadi Ma’amiltein aus dem Gebirg ein flaches Vor— 
> zwifchen Brücke und Meer gebildet hat, wie ſolche flachen 

elsgehängen an dieſen ſyriſchen Küſten nicht eben ſelten find. 

Einen ſolchen flachen Uferrand umgiebt die halbkreisförmige 

Bai von Kesrawan, welche vom Nahr el-Kelb bis zum Wadi 
EMa’almiltein ſich erftrekt und auch Bai Dihuneh heißt. 

Dieſe Bai von Dihuneh hat eine Rhede bei dem Ort 
Dfäunes, wo zu Brochi’s Zeit (1823) Magazine!) für 

in Meiruba und auf dem Gebirg gewonnenen Steinfohlen 
Braunfohlen angelegt waren, wo an 3000 Gentner diefer- 

v. Hammer, in Wiener Jahrb. 1836. Bd. LXXIV. ©. 43. 
W. M. Thomson, Tour from Beirut to Aleppo, 1845, in Bibl. 
Sacra. Vol. V. 1848. p.3. ) Maundrell, Journ. p- 35. 
ala Reiſe, bei Gefenius ©. 300; Brocchi, Giornale. III; 

p- 343. 10) Brocchi, Giorn. II. p. „286, 312. 

Mm 2 
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Mineralien angehäuft waren, die damals zu den Schmelzöfen nad) 
Cairo transportirt werden follten. Diefelbe Bai hat in der neuen 

Kriegsgefihichte (im Jahr 1840) bei der Vertreibung der ägypti— 

fhen Truppen Ibrahim Paſcha's aus Syrien eine wichtige Rolle 

geipielt, da in ihr die Flotte der vereinigten Engländer, Oeſt— 

reicher und Türken vor Anfer ging, welche den türfifchen Land» 
truppen in der Wiederbefignahme des Libanon und Syrien fieg- 

reichen Beiftand leiftete. 7000 Mann Truppen wurden bei Dſchuneh 

auf das Land gejegt und von.da die beiden. Uferfeiten des Nahr 
el-Kelb verfchanzt, um dem Eindringen der ägyptiſchen Truppen 

Ibrahim Paſcha's, die aus dem Beka'a von Zahleh über den Ge 

birgspaß des Sanunin!H) herüber gefandt worden, un die Stadt 

Beirut zu beſetzen und fih ‚die Küftenftädte unterwürfig zu 

halten, Widerftand Leiften zu können. Dafeldft war aber ſchon die 
englifche Zlotte unter Admiral Stopford eingelaufen, und hatte 
am 10ten October nad einer Blodade die Stadt. in Befi gef 
nommen. if 

Die Gebirgswand an der Oftfeite der Bat von Dſchuneh ges 
ftattete wegen ihrer großen Steilheit Feine bequemen Zugänge zu 
dem nur 4 bis 5 Stunden entfernten hohen Bergpaß des Sannin, 

von welchem Ibrahims Truppen herabfamen. Auch über Antura, 

im Norden des Nahr el-Kelb, war Feine Heeresftrafe vom Meere 

aus. Nur an der Südſeite des mittlern Nahr el-Kelb und feiner 
ſüdlichen fteil zuftürzenden Zubäche, auf dem Hochrüden der Waffer- 
fcheide zwifchen ihnen und den ſüdlichen Quellbächen des Naht 

Antelias, zieht die Bergftraße von Zahleh und dem Sanninpaf 
an den Orten Muheiditheh und Bekfeiya vorüber nad Beirut, 

über fanfte Höhen hinab zum Meere. Ueber Beffeiya hatten fid 
in wilden Felsflüften und zwifchen fchwierigen Felspfaden Bir 
Aegypter verfhanzt. Durch die frifchen Attaden der alliirten Heere 

unter dem Commando des Commodore Napiers und General Jochmus 

wurden fie gefchlagen und mußten über den Libanon in die Belrr 

zurückfliehen. Hiedurch wurde der ganze phönieiſche Küſtenweg fü 
die türfifchen und allürten Truppen, fo wie Paläftina für dei 

" Sultan gerettet, und Ibrahim Paſcha mit dem Ueberreft feiner 
Heeres genöthigt, den Rüdzug durch dag Haurän und die Wüſt 
über Gaza nach Aegypten zurüdzunehmen. 

Schon Edrifi nennt am füdlichen Eingange diefer Bai Di 

»4) Acht Wochen in Syrien. 1840. S. 10 — 40. 
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bedeutende Feſte, von der ſie den Namen trägt, und ſagt, daß diefe 
“Bon Jakobiten bewohnt wurde 2). Burckhardt nennt hier an dem 

ME fandigen Ufer, wo Waizen- und Gerftenfelder bei guter Srrigation 
ME guten Ertrag geben, dag Dorf Ghafar- Dihunt als einen guten 
IE Marftplag, bei dem auch eine günftige Landungsftelle für Schiffe 

ſeil). Den erftern Namen trägt fie mit Recht, da die Gebirge der 

DE. Provinz Kesrawan ihr zur Seite hoch) emporfteigen, ein Ge- 
WE birgsftrich, der nordwärts vom Nahr el-Kelb nur von Maroniten 

bewohnt wird, und ihnen als das heilige Land ihrer zahlreichen 
Klöfter Heiner und größerer Art und Convente gilt, deren fehr 
diele, mit ihren weißen Gebäuden und umgebenden zerſtreuten 

Dörfern, man auf den fteilen fchwindelnden Höhen vom Küftenwege 
aus erbliden kann. So Antüra und Mar Elia, das Klofter Ha— 
riſſa, Deir Alma-und das berühmte Colleg Ain Warfa, der Siß 
eines Maroniten-Batriarhen, Ghazir, dag ſchon genannte größere 

7 Dorf, mit einem einftigen Sefuitencollegio, wo jpäterhin große 

Seidenfactoreien. 
Als Thomſon im Jahr 1841 auf dieſen Wegen vorüberzog, 

waren viele der Armen des Küſtenvolks von dem Emir in Ma'a— 

miltein gepreßt und in die Gebirge geſchickt, um für ihn Kohlen 
zu brennen; obwol dieſe mit Gewalt, oft bei den Haaren ihren 

Familien entriffen waren, fangen, rauchten und tanzten fie doch 

"auf dem Wege in Fröhlichfeit14). Nach einer halben Stunde von 
2 Ma’amiltein erreicht man einen jehr fteilen, engen, früher dur 

Metäwileh gefährlichen Paß, der am Nordende über der Bai fid) 
i | erhebt, wo in feiner Einfamfeit ein alter vierediger Schugthurm, 

Burdſch Kfeibeh, fich erhebt, den man, wie eine Reihe andrer längs 

der phönicifchen Küfte, Sanct Helenag-Thurm nennt, weil die Sage 

feine Erbauung der Kaiferin Helena gegen die Piraten 15) zus 
ſchreibt. 

An ihm wurde Maundrell von den Maroniten ein Zoll abge⸗ 
preßt. Dicht auf dem fehmalen Vorlande am Meere, Wätah Sillän, 
liegt der Burdſch el-Roffeir auf der äußerften Sandjpige, und nörds 
lich von jener hohen Landzunge, welche die Bai Kesrawan im 
Norden bejchließt, liegt jenfeit einer der wenigen Kleinen Uferhafen 

— — 

19) Burdhardt Reife, bei Gefenius ©. 301. 
“) Thomson, Orient. Herald. XXXVII. p. 32. 

\ #2) Edrisi bei Jaubert. I. p. 356. 

| 
| ) Maundrell 1. c. p. 35. 
| 
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diefer Küfte, Minet el-Burdfhil6), nur mit wenigen Häufern, 
wo gelegentlih Schiffe von Cypern einlaufen, um fih mit 

Salz und Waizen zu beladen. Bon hier beginnt auch die Fleines 
Küftenprovinz elsFutüh, die bis zum Adonisfluß reicht, wo die 
Provinz Dſchebeil beginnt. Thomſon flieg dort auf gefchichteten, 
mergeligen, ſehr fteilen Thonfhieferbergen bis zu 1000 Fuß über 
dem Meere empor, um das herrliche Panorama, das fih von da 

dem Auge darbietet, zu bewundern. Auch diefe Höhe ift dicht mit 
Dörfern und weißen Conventen in immer größere Höhen und mit 
viel Waldung gekrönt, und dies möchte wol, wenn Strabo’s Anz 

gabe nicht ein bloßer Srrthum 17) ift, der von Gtrabo genannte 

Climax im Süden des Adonisfluffes fein (Strabo XVI. 756, ver: 

fhieden von dem xAluas rov Tvotwv bei Joseph. Antig. Jud. III. 
5,4, der 100 Stadien im Nord von Ptolemais liegt; |. Erdf, XVI. 

1. ©. 804). Hierbei begeht jedoh Strabo den Irrthum, dann 
erft Byblos zu nennen bis zum Lycos, das er doch geographifcher 
Ordnung gemäß vorher, im Norden des Adonis, hätte aufführen 
follen. 

Steigt man von der Nordfeite diefer Höhe hinab zum kleinen 

Dorfe Berdſcheh, auch Minet el-Berdſcheh 18), wo ſich Fiſcherboote 
zu verſammeln pflegen, von dem ein Treppenweg durch einen ſoliden 

Fels gehauen zu dem Tränfeflug Mahüz oder Ain Mahuz am 
Meere führt, fo gelangt man dahin, wo um des füßen Waſſers 

willen alle Hirten der Umgegend ihre Heerden hinzutreiben pflegen. 
Brochi fand hier ein in den Fels tief eingehauenes vierediges 
Baffin, aus dem die Ain Mahüz hervortritt; diefe großartige © 
Arbeit, meint er, fönne nur zu einer Zeit vollzogen worden fein, 
in welcher die Gegend ſehr ftark bevölkert war; er wollte bieWes das 

Palai-Byblos der Autoren verlegen. } 
Es ift diefe Ortslage bei Edrifi 19) durch Madjour Dijenbet | 

bezeichnet, was nach Schulg 20) Berichtigung des arabifchen Textes \ 

Mahüs zu lefen ift, und den Ort Maus der Kreuzfahrer bes 

zeichnet, von welchem der Nahr Ibrahim nur eine Barafange, oder 

4000 Fuß entfernt liegen foll. Ueber diefem in Fels gehauenen T 

Brunnen’ liegt, nad Burdhardt, das Klofter Mar Domit und 

das Dorf el-Bawär?t) mit trefflichen Anbau. ik 

>16) G. Robinson, Trav. I. p.49. 1) Strabon, Trad. frang. 
ir V. p. 218, Note 4. ) Buckingham, Trav. among Arabs. 
p. 451. ») Edrisi bei Jaubert. p. 356. 2°, &. ©. Schultz, 
Mfer., und Wilken, Gefch. = Kreuzz. I. ©.267. 29 Burdhardt, 
Reife, bei Gefenius S. 299 i 
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Den Mangel ſüßer Waflerquellen an diefem weftlichen Vor— 

berge jchreibt Thomſon der auch durch Ruſſegger vom Nahr 

el-Kelb an bemerkten Steilfhichtung der dortigen Felswände 
zu, die fait jenfrecht oder doch unter einem Winkel von nahe 90", 

faft jo fteil gegen das Meer abfallen, daß die fo emporgerichteten 
Maffen ihre Waſſer nicht an der Oberfläche, fondern innerhalb 

ihrer Spaltenfhichten und unmittelbar unter der Oberflähe in 

Die Tiefe zum Meere ſenden, wo dann häufig füße Quellen 
aus ihren bloßgelegten Schichtenföpfen hervortreten. 

Diefe jo fteil emporgerichteten Straten??), öfter bis zu 

1000 Fuß Höhe und von nicht felten doppelter Mächtigkeit, geben 
der dortigen Küftenlandfchaft eine eigenthümtiche wilde Phyfiogno- 
mie, denn man kann fie mit dem Auge öfter 4 bis 6 Stunden 

weit verfolgen, und fo weit tritt mit ihnen ſtets QAuellenmangel an 
Eder Meeresküfte ein. Schon Seeben?) hatte auf diefe regel: 

E mäßigen Stellungen der Bergſchichten von Schieferthon, Trapp, 

F mürbem Sandftein u. a. aufmerffam gemacht, die nur in gewiffen 

Rocalitäten am Meere als Abweichungen von den Hauptmaffen der 
Kalkſtein- und Marmorgebirge des Libanon vorfommen, fo wie 
auf die merfwürdigen Zifhabdrüde, die dort in grauem 
Stinkſchiefer in großer Menge gefunden werden, welche er den 

Deninger Fifhabdrüden verglich. 
Zwiſchen Mahus und dem Nahr Ibrahim, der nur 2 Stunden 

entfernt nordwärts von Ma’amiltein fließt, liegt das Dorf e8- 

‚Süfreh (Süfra), deffen alte Ruinen feit Jahrhunderten zu Stein» 

brüchen für die Bauten von Beirut und andern Küftenftädten ges 

dient haben. Das Geftein dafelbft beiteht aus wohl erhaltenen 

Mufchelpetrefacten. 
4 Stunden im N. von Beirut, und eben fo weit im N.O. 

vom Klofter Kurfed, dem frühern Sig der Maroniten-Patriarchen, 

‚in der Nähe des Deir Alma, oder des Klofterd Mar Giorgios, 
auch Sächh oder richtiger Sas el-Alma, das nur eine halbe 
‚Stunde im Often des Khans, der am Meere liegt, entfernt ift, 

‚und nahe dem zuvor genannten Maroniten- Collegium Ain Warfa, 
‚kommen in den dortigen Thongebirgen jene zahlreichen Fiſchabdrücke 

vor, die Nuffegger?*) dort einſammelte, und welche der Wiener 

| ”) Thomson 1. c. in Bibl. Sacra, V.p.4 N 
5 Seegen, in Mon. Gorrefp. Bo. XIII. ©. 532, 
9) Ruffegger, Reife. Th.1. 2. ©. 773-775 u. Th. II. ©. 154—155. 
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Ichthyologe Hedel in Abbildungen befehrieben und herausgegebei 
hat (1849). Die von Seetzzen erwähnten Fifchpetrefacten finde 
fih nur wenige Stunden weiter nordwärts des Nahr Ibrahim 
zu Hafel und Lahfit; fie wurden, einige 30 Arten verfchiedene 

Species, von Pictet?5) in Genf befehrieben. Ihre Fundgrube lieg 
etwas im NO. von Dfchebail (Byblus). Beide Fundorte, zı 

Alma und Hafel, find von Botta befchrieben, Die Fifhabdrüd 
von Squalug-Arten finden fih in dem Felsgebilde jelbft, auf wel 
chem das Klofter Saäs el-Alma fteht. Die Localitäten diefer Fund 
orte find auf den fprifchen Specialblättern des amerikanifcher 
Miffionsatlaffes angegeben ). Schon längft muß man auf diefe 
merkwürdige Vorkommen aufmerffam geweſen fein, da nicht nm 
Th. Shaw (1721) ſchon von vortrefflichen Fifhabdrüden auf dei 
Ablöfungen gewiffer weißer, fihiefriger Steinlager fpricht, die don 

im Norden-von Beirut vorkommen follten, fondern da auch fchor 
Monconnys?7), der auf alles, was die Natur Wunderbares dar 

bietet, aufmerffam, ihrer erwähnt, und fogar ſchon zur Zeit dei 

Kreuzzüge der Seneſchal von Joinville (1253), der Begleiter vor 
König Louis IX., von einem verfteinerten Seefifhe?) um 
von einer auf dem Libanon verfteinerten Schleie (tanche) 

Meldung giebt, welche feinem Könige als Curiofitäten übergeben 
worden. Auf Golonel Squire’s Befuh zu Dfehebeil (1802) %) 
bei einem Druzen- Prinzen (Saad ed-Din, Sohn Emir Yufufs), 

wo er fehr gaftliche Aufnahme fand, erfuhr er von deſſen Minifter, 

Georgius Beß, das Vorkommen diefer ſchönen Petrefacten, ale 

eine große Merfwürdigkeit, in der Nachbarſchaft dieſes Hafenortes; 

derſelbe ſandte ihm eine ganze Eſelladung voll von Exemplaren 

nach Scanderun nach, die wahrſcheinlich ſehr frühzeitig von da in 
die britifhen Mineralienfammlungen verbreitet worden find. 

Senfeit der benachbarten Steinbrühe von es-Süfreh if 
bald der Nahr Ibrahim erreicht, über deffen reigenden Strom T 
unter dem dabei liegenden Dorf el-Dijhiffr VO), einem der teipei 

vr u TEE u: 

»25) J. Pictet, Poissons fossiles. Genève 1850: Botta in Men. 
de la Soc. G£ol. de Erance. T. 1. p: 135. 25) Maps and 
Illustrations of the Missions of the American Board of Commis- 
sioners for Foreign Missions. 1843; j. Mission to Syria: Map | 

- . of Beyrout and Vicinity, und the Druze District of Lebanon. 
2°) Monconnys, Voy. Il. p. 71. 23) Wilken, Gefch. der Kreuze 
Th. VO. 1. ©. 340, Note 72. 2°) Col. Squire, Travels bei 
Rob. Walpole, Tray. in Var. Countr. London, 1820. 4. p. 300. 

0) Buckingham, Trav. am. Arabs. p. 454. 
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ſten Ströme in ganz Syrien), der hier im April eine Breite 
von 50 Schritt hat, und zwifchen rothen Erdufern und fchilfigen 

Ufern dahinfchießt, eine Brüde führt, die in einem einzigen Bogen 
von 63'/, Fuß Spannung und 36 Fuß Höhe über dem Waffer fchwebt. 
Sie ſoll von einem Emir Ibrahim (d. i. Abraham; dem Neffen 
eines Mar Yohanna Marone im A1ten Jahrhundert, verfchieden 
‚son dem Gründer der Maroniten=Secte) erbaut fein. Davon 

fcheint der Fluß Ibrahim erft feinen Namen erhalten zu haben, 

denn fchon Edrifi nennt 3?) ihn eben fo, denfelben, welchen Strabo 

als Adwrıg norauog (Strabo XVI. 756), nordwärts vom Climar 
gelegen, bezeichnet. 

Erläuterung 1. 

Der Nahe Ibrahim, Adonisfluß der Alten; feine beiden Duell 
 flüffe am hohen Sannin zu Afüra und Afka. Die Tempelrefte 
 - von Aphaca, die altſyriſchen Grabftätten Schir e-Midän, 

Das Blut dee Adonis (f. ob. ©.27,.56, 59) hat längft 

aufgehört das Waffer diefes Stroms zu färben; flatt der wilden 

Eber, die früher hier haufeten und ihm den Tod brachten, weiden 

 jeßt friedliche Heerden von Schaafen und Ziegen an feinen grünen 
1 \ Ufern, die im Frühling von den fehönften Iris, Anemonen, Mohns 

‚ blüthen und dem Adonisröschen (Adonis aestivalis L.) ges 

ſchmückt werden 3%), das von der biuthrothen Farbe feiner Corolle 
„den Namen erhielt und im Orient wie im füdlichen Occident vers 

breitet if. Doch war Maundrell am 17ten März 1697, beim 
‚Meberfchreiten des Stromes, nicht wenig von deffen fehr rother 
‚Farbe (surprising redness) überrafcht, mit der feine Waffer nad) 
‚einem fehr heftigen Sturm und Regen das Meer an feiner Mün- 
dung weit hinaus rötheten. Zur Regenzeit des Spätherbfteg, 
* Frühling, muß dieſelbe Färbung, wahrſcheinlich durch eine 
rothe Ochererde, ſtattgefunden haben, da auch dann (nach Lucian. 

de Syra Dea. 8) das blutige Waſſer des heiligen Fluſſes am 
 Befte der Adonien bei dem Volk das Sammer: und Klagegefchrei 

MW über bie Berbiutung und den Tod des Adonis im Strome verans 

— —— 

— 

1 
, ”% Thomson 1, c. Bibl. Sacra. p.5. »?) Edrisi bei Jaubert. 

1 I. p. 356. ») Thomson, im Oriental Herald. Vol. XXXVII. 
p. 33. - A 
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faßte. Diefe Feier dauerte (nad) Ammian. Marcell. XXII. 2) bis 

zur Zeit, da der junge Kaifer Julian feinen perfifchen Feld» 

zug zu Antiochia begann, und dieſe Unglücsfeier feinem Heere zum 
böfen Omen gereichte. | | 

| Nach dem 3. Lydus galt auch, abgefehen von diefer Färbung, 
die Vermiſchung des reinen Waffers des Adonis (der alfo nur zu 
Zeiten fich röthete; Nonnus Dionys. XX. 144: Adwvıdog zvyauov 
vdwe) mit dem Meere als ein Symbol der Vereinigung mit der 
Venus (Venus Aphaca). Auch in der Sommerzeit wurden Adonien 
immer auf. die augsfchweifendfte Art gefeiert: die Fefte des Thamug # 

genannt, da dies der forifche Name des Monat Juni ift, in wel 5 

hen das Feft fiel; daher auch in Ezechiels prophetifchem Gefiht 

(8, 14) bei Schilderung der Gräuel der heidnifchen Gößenfefte es 

von den Klageweibern über den Tod des Adonis heißt: Und er 

führte mich hinein zum Thor an des Herrn (Adon, Adoni, 

d. i. unfer Herr) Haufe (d. ti. in den Gößentempel), das 

gen Mitternacht ftehet, und fiehe, dafelbft faßen die Weiber und. 

weinten über die Ihamuz (nämlich über- ven Tod an der Wunde, N 

die ihm der Eber geriffen). Noch Heute heißt im jüdifchen Kas 
lender der Name des Aten Monats im Jahre „Ihamuz‘ Wir 
fönnen nicht umhin, hier, bei dem. von diefem Gebirgsftrome aus 
gegangenen Zeichenfefte (die bittre Klage der Geliebten 
um den Tod des [hönen Jünglings), das in feiner jährlich 
wiederkehrenden Zeier im höhern Sinne die Trauer um den vers 

Ihwundenen fehönften Theil des Jahres bezeugte, und auch als | 

Lied unter dem Bilde des jchönen Jünglings und der Klage der 

Braut über ihn, von Byblos dur ganz Vorderafien, Cypern, 

Aegypten, Griechenland und Italien Verbreitung gefunden, an die © 

geift- und inhaltreiche Vorleſung über daffelbe 34) von unferm- jüne 7. 

gern Freunde zu erinnern, der gegenwärtig am Nilftrom unter den "| 

Pyramiden neuen Entdekungen und Forfchungen entgegen geht. =. 
So berühmt diefer Fluß in antifen Zeiten durch feinen Cultus 

gewefen, jo geographiſch unbekannt ift fein Stromlauf in den 
neuern Zeiten, oberhalb der Brüde nahe der Mündyng, geblieben, 

‘die Colonel Gallier Pont Dufhan genannt hat, und bei ihr eine 

Nuinengruppe in feine Karte einzeichnete, die wir noch nicht näher 
fennen. Nur an den obern Quellen des Nahr Ibrahim auf 
den Gebirgshöhen find einige Neifende von ©. nad) N. vorüber 

°*) Dr. H. Brugſch, Die Adonisflage und das Linoslied. Berl. 1852. 
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gegangen, und haben von den dortigen Umgebungen gefprochen. 
Durch das Thal felbft, von da abwärts bis zum Meere, hatte noch 
‚fein Wandrer feinen Weg hindurch zu bahnen gewagt. 

Allerdings mag dies in der wilden Klippennatur feiner Ge— 

birgsichlucht hinreichende Entfehuldigung finden, denn der. hier nicht 

wenig bewanderte Thomfon fagt: Die Quellen des. Nahr 
Ibrahim liegen hoch oben im Libanon, die aus einer Höhle bei 
Afka herabfließen; eine prachtvolle Felswand von 1000 Fuß fenk- 

rechter Höhe umfchließt die einfame Stelle an zwei Seiten; die 
furchtbarſte Schlucht, in welche der Strom herabftürzt, macht den 

Zugang von unten her faft unmöglid. 

Die Lage von Affa an dem nördlichen Gebirgspaf des 
EDfhebel Sannin oftwärts dur die Wiege des Muneitirah- 

Thales, eines Zufluffes zum obern Quellfluffe von Affa (Adonis), 
Zum Paß an der Yin el-Bahr, den Col. Squire und Leake 

802 nad) Ba'albek hin überftiegen, ift ſchon früher angegeben, 
1.190), jo wie der Weg von den Quellen des füdlichern Nahr el: 

telb von Fakra nordwärts über Fareiyah und Meirüba nad) 
ffa berührt worden (f. ob. ©. BI. 189). 

Schon Seeßen hatte im Jahr 1805 die Quelle des Nahr 
brahim fennen lernen, und hoffentlich wird davon fein nun 

nter der Preſſe befindlicher Nachlaß darüber, genauere Auskunft 

en; in feinem Schreiben an v. Zadh35) fagt er davon nur, 

iefer Fluß entjpringe unter einer ungeheuren Höhle, und bilde in 
nem Raum von 60 bis 70 Schritten drei herrlihe Wafferfälle; 

uf einer Höhe dicht daneben jeien die Nuinen des einft pracht— 

len Tempels der Benus Aphacita und nahe dabei das Dorf 

fla. Burdhardt fam, 1810, deffelben Wegs 36) vom Norden 
t, von dem obern Thalgebiete des Nahr Kadifha (Strom von 
ipolis) und dem Ard Tanurin, einer heerdenreichen Alpen: 

ovinz des Hochgebirgs, die zur Sommerzeit von zahlreichen ara= 
Shen Hirtenftämmen vom Tribus el-Haib, die den Winter über 

der Küfte zwifchen Tartus und Zripoli umbherziehen, zur Vieh— 

ifft befucht wird, um dort ihre zahlreichen Heerden von Pferden, 

üben und Kameelen, die ihren ganzen Reichthum ausmadjen, 
‚ weiden. Aus diefem Tanurin trat er füdwärts in das Ard 

Pet (oder el-’Afluf), darin jene obengenannten Orte Lahfit 

Er) Bu: im Monatl. Gorrefp. 1806. Bd. XIII. ©. 549. 
) Burckhardt, Trav. p.23—26; bei —* S. 68 - 71. 
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und Hafel mit den Fifchpetrefacten liegen. Diefen hohen 

Gebirgsdiftrict, fagt Burdhardt, könnte er nicht, beffer befchreie 
bes, als wenn er ihn mit einem Weideplaße in den Schweizer 

Alpen verglihe; er fei vol Srafung und zahlreicher Quellen, 

und zeige, von fruchtbarem Thau genegt, ein tieferes Grün, al 

er irgendwo in Syrien gefunden. Auch zu diefem fleigen die eins 
ziehenden arabifchen Hirtenftämme der el-Haib aus dem Oſten 

mit ihren Heerden herauf, und weiden dieſe daſelbſt das halbe, auch 
wol das ganze Jahr; im Winter ziehen ſie dann in die wärmeren 

Thäler nordwärts nah Tanürin, oder ſüdwärts nah Akuüra 
hinab, wo ſie auf allen Seiten an geſchützteren Orten ihre Zelte 
aufſchlagen. Zu Tanürtn und zu Afüra werden Aecker bebaut, 

in denen am Aten October, ald Burdhardt hindurchzog, ſchon 
die Winterſaat aufgeſchoſſen ſich zeigte; fie pflegt einige Tage vor⸗ 

her erſt bewäſſert zu werden. # 
Dem NReifenden, fagt Burdhardt, in diefem Gebirges 

lande, das von griehifchen Katholifen bewohnt werde, falle 8, 

bei der allgemein dort herrfchenden Gaftfreiheit feiner Bei 

wohner, nicht ein, für fein Effen, Trinken oder Quartier auch 

nur einen Para auszugeben. Man ſteigt in dem Haufe eines Bes 

Fannten, oder wenu man diefen auch nicht habe, vom Pferde, mit 
den Worten „Dſchay Deyftaf“ (der Ankömmling ift dein Gap); 
der Hauseigenthümer bringt zu effen und füttert das Pferd. ST 

man etwa ganz fremd, fo bindet man das Pferd nur irgend wo" 
an, jet fich auf den Plag und raucht feine Pfeife, bis der Eigen: N 

thümer des nächften Hauſes kommt und grüßt. Diefem gereicht: 

e8 dann zur Ehre, einen Gaft bei fi aufzunehmen, der am nächſter 
Morgen nur mit feinem Gruße „Gott fei mit euch“ den Marfd 
weiter fortfeßt. So ift hier die hergebrachte Sitte, aber die Be 
wohner des Ortes Afüra machen eine Ausnahme, fie ftehen in” 
dem üblen Rufe, weder Abendbrot zu reihen, noch auch Lebens 
mittel an die Neifenden nur einmal verkaufen zu wollen. Wen 
fie felbft etwa auf Reifen gehen, müffen fie deshalb ihre Heimatl 
verbergen, um Lebensmittel für ih und Futter für ihr Pferd au 

der Landftraße zu erhalten. Burkhardt machte felbft, bei feine 
Herberge in Afüra, jene Erfahrung von der Ungaſtlichkei 
feiner Bewohner, die ihnen bei ihren Nachbarn zum großen Vor 
wurf als eine Niedrigfeit ihrer Gefinnung gereicht. Burdhard 

fagt, er habe hier von einem Wege zwifchen Afüra??) und Baal 

»>7) Burdharbt, bei Gefenius I. ©. 340. 
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bef gehört, der in Felfen gehauen, mit mehrern langen gries 

Ehifhen Infhriften verfehen fei, und unweit Afüra, nabe 
bei der Quelle des Kleinen Baches Afka, fünden fih Nuinen cines 

alten Gebäudes; .aber beides zu jehen habe er leider verabfäumt. 

Die Bewohner von Akuͤra treiben Viehzucht, Seidenzucht, 
und haben Dlivenpflanzungen; ihr Ort Tiegt am Nordende des bei 
ihm genannten Dſchebel Libnän; den Berg im Süden von 
‚ibm nennen fie Sannin. Ihr Gebirge ift, nah Burdhardt, 

(= bier öder und wilder als weiter im Norden, die Kalffteinfeljen find 

bier horizontal in Platten gejchichtet, von geringerer bis zur 

ungeheuern Mächtigfeit von 30 bis 40 Ellen. Am 5ten October 
verließ er das ungaftlihe Akuͤra, deſſen Bach, der Wadi Afura, 

‚den nördlichften Zufluß des Adonis zu bilden fcheint, der nur 

nahe dem Orte im Oft entfpringt und gegen S. W. feinen Lauf 

nimmt. Nah Zurüdlegung feines Wegs von 1%, Stunden, von 
Akära ſüdwärts, erreihte Burkhardt Afka, im Thalgrunde 

an einer Quelle gelegen, deren Waſſer zu jenem Wadi Afüra gegen 
NW. zieht, und mit ihm vereinigt den Nahr Ibrahim bildet, 
der dann feinen vereinigten Lauf durch feine tiefe Schlucht gegen 
S.B. bis zum Meere fortjegt. 

Das Dorf Afka ſchien Burdhardt wol identifh mit dem 
dem Tempel der Venus Aphaca zu fein, — die 

, der Liemun-See liege 3 Stunden — von hier (gegen Oft, 

ob. ©.303), aber von Weberbleibfeln aus dem Alterthum in 

j der Nähe des Dorfes konnte er nichts erfahren. Dies bleibe feinen 
Rachfolgern zur Unterfuchung  überlaffen. Die Lage diefes Afka 
ildet auf der directeften Straße von Byblos, dem heutigen 
dſchebeil, nach Ba'albek, der antiken Heliopolis, gerade die 
Mitte des Wegs auf diefer Linie des antiken fyrifchen Venus— 

Dienftes (ſ. ob. ©. 303). Alle Einwohner des Ortes und der nahe, 

ah Dichebeil zu liegenden Dörfer Mugheiyirceh, Meneitere 
Muneitirah, j. oben ©. 190) 38) und Lafeh find hier Metä- 

vile, wahrfcheinlich Meberrefte früherer, dort im Befig des ganzen 

Bebirgslandes gewejener Bevölkerung diefer Secte, die erft in jün— 

jern Zeiten, etwa ai einem Sahrhundert 39), durch Türken, welche - 

_®) G. Brochi, Giornale. Vol. III. p. 96. 
Pr re Reife bei Gefenius, Pe. 281; Niebuhr, Reife. I. 
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die Druzen zu Hülfe riefen, verdrängt wurden, und feitdem.ihr 

Aſyl in dem mehr füdlihen Gebirgslande des eihanon gefunbeg 
haben. 

Bon Afka ftieg Burckhardt einen ſehr ſteilen Bergweg 

Quelle Ain Bahr und zu dem hohen Plateaulande von Watty 

el-Bordfch hinauf, das eben der horizontalen Schichtung der 
Kalkfteinbänfe feine weite Hochebene verdanfen wird, von der 

auf dem Gebirgspaffe nach Zahleh ſchon oben die Rede war (ſ. ob. 
(©. 190). - 

Einen von feinem andern Reiſenden wieder betreten 

direct von Dſchebeil (Byblus am Meere) oftwärts hinauf zum 
Hochgebirgspaß über Afüra gehenden Weg, nah Sardac umd 
Ba’albef, des Col. Squire und Leake, haben wir oben (S, 190) 

fhon, was den unintereffanten öftlihen Uebergang über den Liz 
banonpaß betrifft, erwähnt. Hier aber ift der Vollftändigfeit wegen 
der Heraufftieg von der Meeresfüfte nah Afura (Alcura 

bei Squire irrig, der überhaupt die Namen meift jehr faljch wieder: 

gegeben hat) anzugeben, da er über noch bis heute faft unbe ; 

kannt gebliebene Gebirgsgegenden führte, die auf Feiner Karte ver— 

zeichnet werden konnten, bis fie das obere Thalgebiet des Naht 

Ibrahim wirklich erreichen, und daher aud hier nur für nähere | 

Erforfhung dortiger Naturverhältniffe für Fünftige Wanberep in 
jenen Gebieten Beachtung verdienen. ; 

Am 2Aften April 1802 brach die Neifegefellichaft des ol 
Squire*), der von dem berühmten M. Leake, weldhem die Gens 

graphie Kleinafiens und Griechenlands fo Vieles verdankt, wie 
von dem trefflihen Ardäologen W. Hamilton begleitet wurde, 

von. dem alten Byblos (Dichebeil, ſ. ob. S. 60) auf, und durch 

eine Escorte von 2 Neitern und 2 Führern gefhüßt, erftiegen fie 
fogleih oſtwärts die bewaldeten Vorberge mit den dazwifchen ger 

lagerten Terraffen des Eulturlandes, das mit Weingärten, Maule 7, 

beerbäumen bepflanzt oder mit Kornfeldern bedeft war. Nah 
3 Stunden fteilen Emporfteigens erreichten fie das Dörfchen Keft 
Ba’al, von nur 4 bis 5 Häufern, und fanden weiter aufwärts die 

Landfhaft ungemein reich und prächtig, zumal das Wadi els 
Amid (d.h. das reiche Thal), bewäffert von dem Fluß Vidar 
(Wadi Feidar bei Burkhardt, Wadi Fidar auf Col. Ealliers 

°*°) Lieutn.-Col. Squire, Travels in Rob. Walpole, Travels in 
Various Countries. London. 4. 1820. p. 301 — 303. { 
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Karte, an feinem Auslauf zum Meere, über den eine Steinbrüde*) 

führt, eingetragen), der zur rechten Seite als ein breiter tiefer 
Strom mit ſehr fruchtbaren Ufern Liegen blieb. An deffen anderen 

(wol Nord?) Seite erhoben ſich fehr hohe Berge, nody mit Schnee 

bededt, His zu den Wolfen. Bald darauf paffirte man an den 

"Dörfern Duziyere (ob Nebet Tinzeijeh bei Weber?) und 

. Hameige(?), die auf Höhen, aber tief unter dem Wege der 
Wanderer lagen, vorüber, und erreichte um 2 Uhr den Dſchebel 

Dgudge (ſoll Berg der Vögel heißen? ob Dſchurd?), der ſehr 
ſteil emporſteigt und mit immergrünen Eichen (Ilex?) bewachſen 
iſt. Steigt man an deſſen anderer Seite ſehr klippige Treppen— 

wege hinab, die zwiſchen 2Schneepiks in furchtbarer Wildheit hin— 

durchführten, ſo erreicht man am Fuße des genannten Berges den 

rauſchenden Strom Nahr Meha’al (unſtreitig Michal bei Weber), 

den Col. Squire für einen Arm des Fluſſes Vidar (Wadi Fidar 
bei Callier, W. Feidär bei Weber) angiebt, der durch ein 

reich bebautes Thal fließt und im rechten Winkel zum Bidar fallen 
fol. An feinem Urfprung bildet diefer Nahr Meha'al (Michäl) 

' einen aus 5 Cascaden beftehenden ſchönen Waflerfall, deren erfter 

Abſturz 30 Fuß hoch herabfällt. Nachdem man eine Strede im 

Thale des Meha’al gegen Oft fortgefhritten, durchfeßte man ihn 

" und flieg jüdwärts über hohe Schneeberge, wo ein Gebirgspaß, 

der im Winter ganz impracticabel ift, und auch jetzt noch, gegen 

Ende April, fo tief mit Schnee bedeckt war, daß die Pferde in 

tiefe Löcher ftürzten und der Uebergang höchſt befchwerlich war, 

Nach einer Stunde Wegd wandte man fich zur Linfen, und Fam 
auf fehr rauhem, unebenem Boden zum Thal des nördlichen Nahr 

' Shrahim-Zufluffes, in welhem man, nad einem ſehr mühevoflen 

Tagemarſch, das Dorf Akuͤra (Ulcoura bei Squire) am Ur- 
fprunge des Thales erreichte. Dies nennt der Neifende ein Ma- 

' zonitendorf (nah Burdhardt jollte es Metäweli zu Bewohnern 

haben) von 160 Häufern, das damals an Dſchebeil tributpflichtig 
war. Die Häufer, aus Steinmauern im DViered aufgeführt, ftatt 

der PBlanfen mit Querbalfen und Zweigen bedacht, die mit Erd— 

 terraffen überdeet find, haben nur fehr Fleine Thüren und Fenſter— 

löcher. Alles hatte hier durch die hohe Lage noch ein winterlicheg 

Anſehn, Feine Spur von Frühlingsvegetationz die Maulbeerbäume 

hatten noch feine Blätter, die Eier von Seidenraupen waren noch 

*') Buckingham, Tray, among Arabs. p. 452. 
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nicht ausgefrochen, während diefe in dem Xieflande zu Tripoli 
fhon fängft in den Gärten gefüttert wurden. ‚= 

Am 25ften April ritt man von Aküra im Thale weiter | 
am Dorfe Mugheiyireh vorüber, von wo man einen Blick auf dag 

Meer gegen Weit hatte; die Berge jenfeit des Thales, hoch und 

ſchneebedeckt, follen ein andres Thal mit den Dörfern Mitri und 

Kafr Uftar überragen, die beide von Metäweli bewohnt find. 
Am Urfprung diefes Mitri- Thales (wahrſcheinlich Munei-⸗ 
tirah, das im Nordoften vom Afka-Fluß abweicht, der von diefen 

Reifenden nicht berührt wurde, da fie noch im Norden veijelben 
ihren Paß über das Hochgebirg nahmen) hielten fie bei der Ain 

 el-Bufhara (d.h. Quelle der Kuh?), von wo fie über wildes 
unbebautes Land, mit fparfamen Wachholderbäumen (Juniperus? 

ob sabina?) beſetztes Hochgebirge, den Paß nah Sardac und 

Ba'albek zu überftiegen, von dem ſchon oben die Rede war. 

Auch Lord Lindfay?) Fam, wie Burdhardt, auf gleichen 
Wegen vom Norden her, über den hohen Weideboden der Libanon- 
flähen von Tanurin, wo er an 2 bis 3 Beduinenlager traf, die 

dort ihre Rameele, Ziegen und Schaafe mit Fettſchwänzen weideten, 

und dann zu einer fehr fteilen Bergwand hinabftieg nah Afüra, 

das er, wie Col. Squire, ein Maronitendorf, zwifchen Gärten 
von Maulbeerbäumen, aber am Oftende des Thales gelegen, ans 

führt, und Wadi Metäweli nennt; und dabei bemerkt, es habe 
früher ausfchließlich diefer Secte gehört, werde zu feiner Zeit (1837) 

aber von, Maroniten mit ihr getheilt. Das Thal fei fehr tief, 

und feheide die im Norden von ihm verlaffene Gebirgsgruppe völlig 
von dem füdlih mit wildeften Felsabftürzen emporfteigenden Ges 

birgszuge, auf welchem Affa ftehe, den man, von Afura aus 
den Urfjprung des Thales verfolgend, in Fronte vor Augen habe, 

Ein Gebirgstorrent fröme unter. einer breiten, halbgeöffneten, 
ſechseckigen Höhle am Urfprunge des Thales unter den Feljen here 
vor, der Weg führe auf einer natürlihen Brüde über ihn. 

Bald darauf fei er durch zwifchenliegende Berge zu einem Seitens 
wadi hinabgeführt worden, an- deffen Oftende zwifchen fparfamen 
Bergeedern der ungaftliche Ort der Metäweli liege, Naitri, Nitri 
oder Minetri (unftreitig Muneithera, fr ob. ©.202), in wel 
chem ihn die Nacht zur Herberge nöthigte. Der Bote hatte den 
Lord, der nah Afka gewollt, das er nicht zu fehen befam, in bie 

*2) Lord Lindsay, Letters. Vol. II. p. 22?5— 228. 
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Irre geführt; er wurde deshalb zurüdgefhidtz der Weg wurde 
über den ſchon in Obigem befchriebenen Muneitireh-Paß nad 
Zahleh in das Beka'a fortgefeßt. DO. v. Richter, den wir in 
Dbigem auf feiner Wanderung durd das Wiegenland des Nahr el- 
delb, über Fakra bis Fareiya und Harajeh (Haradichel) be- 
leitet haben, fihritt von da auch weiter nordwärts über die 
Hafferfcheidende weidereihe Gebirgswand, in dag Wiegen- 

and des Nahr Ibrahim vor®). Bei ihrer Meberfteigung am 
| ‚Hten September fonnte er in der Ferne das Land bis zur Stadt 
Ä Jeirut, die wie im Nebel zu ſchwimmen jchien, überfchauen; an 
ner trefflihen Quelle el-Nadir (Eifenquell) vorüber erreichte 
" in prächtiger Gebirgslandfchaft fehr bald die Quelle des 
Jahr Ibrahim. Am Fuße hoher Felfen, oben mit Bäumen 

‚etrönt, entipringt der ftarfe Bach aus einer tiefen Grotte, fließt 
ter einem ſchlecht gebauten Bogen (?) hin, flürzt fih über 

zei regelmäßig behauene und aufgemauerte Abſätze von antiker 
teuetur (?), und dann in zahllofen Gascaden zwifchen 2 Dörfern 

die ihren antifen Namen, Aphaca, in ihren heutigen, Afka, 

mlih unverändert erhalten haben. Herrlihe Wallnußbäume 
hatten die Wohnungen des Ortes und die dortigen Mühlen. 

he der Brüde fteht eine Eleine Mühle, und daneben, auf einem 

den Hügel am linken Ufer über dem Falle, Tiegen die Ruinen 
halten Tempels der Venus Aphacitis. Man follte meinen, 

fei hier nur ein einziger Tempel vorhanden gewefen, deffen Refte 
enmwärtig die Spike des Hügels bededen, die aber fo zerftört 

„m, daß e8 unmöglid war, ein Maaf anzulegen, und einen Plan 

on zu entwerfen. Die äußere Tempelmauer ift in der Mitte 

1) Ännen zufammengeftürzt; Spuren doppelter Mauern, Nefte 

Geſimſen, Pfeilern, wie die zu Fakra, ſah man noch. In die 
»tte fonnte v. Richter nicht ſteigen, fie fchien ihm im Innern 

m mehrern Abtheilungen in Verbindung zu ftehen. 
Weiter fortfchreitend bot der Fernblid gegen Weft, zu beiden 
ten von hohen Bergen begrängt, eine großartige Ausfiht zum 

‚ Mtelmeere, bis man in das tiefere Thal von Afüra hinabftieg, 
a zwar trefflich angebaut, aber von wilden und ganz fahlen 

en umgeben ift, deren horizontale Kalkſteinſchichten fat 
het abftürzen. Aus ihren Spalten riefeln unzählige criftalls 

Quellen hervor, die den Thalboden befruchten. Die Bes 

)D. v. Richter, Wallf. S.106— 109. R 

ter Erdkunde XVII Nn 



562 Weft-Afien, V. Abtheilung. II. Abſchnitt. $. 27. 

wohner des Drtes waren eben mit der Ernte von ihren her 

lihen Wallnußbäumen (19. Sept.) befchäftigt. v. Richt 
fand hier fein gaftlihes Unterfommen, und mußte die Nacht unt 

einem Wallnußbaume campiren. Dieſelbe Beſchwerde wie Burı 

hardt hatte auch v. Richter durch das neugierige und rohe Bi 
von Afüra zu erdulden. Man ſagte ihm, wie jenem, im Gebt 
fei ein Ort mit Infhriften der Franfen, man nannte i 

Kirbet Drata?z aber Fein Führer wollte fih zum Wegwei 
hergeben. Eine Felshöhle hatte man in eine ſchlechte Kirche » 

wandelt. Weiter nordwärts, nad dem Quellgebiete des Na 
Kadiſcha, der fih gegen Tripolis ergießt, werden die We 

von Afüra aus, immer fteiler, wilder; angebaute Felder und Drel 
tennen wurden jeltener, bis auf den weißgrauen Berghöhen I 

grüne MWeidegebiet die Diftricte von Tannurin in jenes 2 

Hochland der Heerden verwandelt. 
Brochi, der bald nah v. Richter auf gleichem Wege daflı 

Quellgebiet (1823) betrat, nachdem er die Braunfohlenlager 1 

vermeintlichen Steinkohlen, au die grünfteinartigen Bafa 
um Meiruba erforicht hatte (f. ob. BL. 190), jhritt in 3 Stun 

Zeit von diefem Bergdorfe bis zur Quelle von Affa ind 

jehr pittoresfen Landjhaft vor, wo er nur ganz Elares, Fein tot 
Waffer etwa, wahrnehmen konnte. Diefer Adonisquell, jagt er 
tritt aus einer mächtigen Grotte mit vielen Feltgängen aus dem‘ 
birge hervor, unter einer „rohen“ Brüde, und bildet gleich unter 

jelben einen, und zur Seite mehrere ſchöne Wafferfälle, di 
dritte Cascade eine Fünftliche ift, aber fehe ſchön. Neben 
von Metäweli bewohnten Dorfe Affa, im Felsfpalte gelegen, 
heben fh die Ruinen einer antifen Burg, aus großen! 
hauenen Quadern erbaut, die ihm nicht ſowol der Tempel, 

vielmehr der Meberreft der alten Stadt Aphaca, zur! 

theidigung dieſer Gebirgspaffage, zu fein fehien, von der er B 

fie und das Fort zu Fakra jeien die einzigen großarti 

antiken Monumente, die er auf dem Libanon angetro 
doch waren ihm auch die Refte vieler Fleiner vorgefommen. 

bewunderte die ungemein vegulären,, horizontalen, we 

auch gebogen waren, doch unter fich ftets parallelen Schich 
der dortigen Kalkſteinplatten des Felsgebirgs, das mit wi 
Hypericum bewachfen war, und an den Quellen unter dem pr 

»**) 6G. Brocchi, Giornale 1. c. Vol. III. p. 95. 
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\vollten Wallnußbaum, die hier veht in ihrer Urheimath 
zu fein fiheinen, die erquicklichſte Schattenftelle zu Ruheplätzen 

darbot. Eine Viertelmeile weiter hin, jagt er, entfpringe ein 

das von maronitifchen Chriiten bewohnte Afürn. Der ganze 

Weg dahin fei zwar felfig, Doch bewachſen, obwol nicht jo dicht 

md laubreich wie die italienifchen Berge; über ihnen erblidte er 

Wash, es war amı 2öften September, ein großes altes Schneefeld. 
Alller Fels it hier gefhichteter Kalfftein, von Quarzfand- 
Wein begleitet, der bald weiß, bald roth ift, und mächtige 
Hager von weißbraunen oder roftrotben Eiſenſteinen 

nfhließt. Auch zeigten fih eben hier häufig dichte Bafalte, 
nd bräunliche oder grünliche Waden, die fih durch Verwitterung 

heine rothe Erde auflöfen. Die merfwürdigften Dafaltifchen 

Vefteine und Waden, jagt Brochi*), habe er nur eine halbe 

Funde von Afüra in dem dortigen Berge gefunden, die, ganz 
Sim am Capo di Bove gleih, auch Laven zeigen wie bei Bär 

Nur °/, Stunden im Weft von Aküra finde man Stüde 

d viele Körner von einem orangefarbnen Bernftein oder 
bra, den. die Einwohner Sandaruja (Sandaraca, ſ. ob. 

118) nannten, wie im Thale des el⸗ -Auwäleh. Nordwärts von 

Füra, gegen das Quellgebiet des Nahr Kadifcha, ehe man dieſes 

Sadet erreicht, im Diſtrie Tannurin, fand Brocchi an 

Nordabhange eines Bergs ein 7 Fuß mächtiges Lager bitu— 
Indjer Schiefer, eingeſchloſſen im Boden jener Nähe, mit ver— 

Ebtterten Waden, das fih von O. nah W. weit ausdehnt, 

ram Meißner in Heſſen und am Monte Bolca am Lago 
FR Sarda analog, das, feiner Anfiht nah, wol plutonifhen 

prungs fein fönnte. Auf diefen Höhen foll e8 in den Wald 

ichten der Gedern und Wachholder auch heute noch viele Eber 

Unzen geben, auf deren Jagd die Gebirgler ausgehen. Auch 

binſon erfuhr), daß noch heute in der wilden Landfchaft 
Monisfluß, wie zu qutifer Zeit, wilde Eber, zumal in der 

tszeit, das Land durchwühlend umherftreifen, und daß die 

‚*) G. Brocchi, Giorn. Vol. III. p.113. 
96. Robinson, Trav. 1830. Vol. I, p. 50. 

Nn2 
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Säger in mondhellen Nächten, hinter Felfen geſchützt, auf ihre Er— 

legung ausgehen. 
Durch E. Robinſons ausgezeichnetes Talent in klarer topo 

graphiſcher Darſtellung autoptiſcher Erfahrungen wird auch über 
dieſe Wege, die er 1852 durchzog, manches Licht gegeben, das wi 
bis jegt noch für jo mande Puncte vermiffen, wie etwa über di 
von Col. Callier im Obigen vermuthete Stelle (ſ. ob. S. 304) eine’ 
troden gelegten Limne auf der Höhe von Aphaca, aus der Di 
Priefter der Aftarte weiſſagten. Seine vorläufige Mittheilung vor 

17ten Juni fagt*): Unfer Weg (von dem Quellgebiet des Nah 

Kadifcha) führte, vom Norden herfommend, fo nahe als mögli— 

am hohen Gebirgsfamm hin, wobei wir über die oberen Thei‘ 
tiefer Ihäler und über diefelben trennenden Rüden und Ausläuf 

gingen. Endlih kamen wir an die allerhöchften Ausläufer, W' 

unfer Weg über Schnee führte, und fiegen dann alsbald in dr 

große Beden von Afüra hinab, wo die Quellen des Nahr Sbrr 
him Sich befinden. Wir übernachteten zu Afka, weldes IE 
füdweftlichen Zweige des Bedens in einem Amphitheater lie 

das mit dem der Cedern Aehnlichkeit hat, zwar nit fo gre— 

aber dafür ſchön und grün ift. Hier bricht ein reicher Quell 

Gascaden aus einer Höhle hervor, und gerade diefer gegenul | 
fieht man die formlofen Ueberrefte eines großen Tempels, des ei 

fligen Zempeld der Venus zu Aphaca. Darin waren zw 
maffive Säulen von Syenitgranit; wie diefelben aber an di 

hohe Stelle trangportirt worden find, bleibt ein Räthfel. Un 
Weg am folgenden Tage war ähnlicher Art, indem wir ung 
hoch als möglich hielten, und über einen fehr fteilen und hol: 

Bergrüden in das Beden hinabgingen, wo ſich die Quellen i 
Nahr es-Sälib, des nördlichen Armes des Nahr el-Ke— 

befinden. Es find deren zwei, Neba’ el-’Ajfal und Ne 

el-Leben; beide anfehnlih und am Fuße eines dicht unter WEN 

Dihebel Sannin hinftreihenden Nüdens hervorfommend, Ti 
Der aus der legteren Quelle entfpringende Bad) tritt fehr bald 
eine tiefe Schlucht in dem Tafellande ein, deren Wände eine E 
architectoniſche Negelmäßigfeit darbieten. . Weber diejelbe führt ı 

Naturbrüde, die auf der Südfeite einen vollfommnen Bo 
von mehr als 150 Fuß Spannweite und 70 bis 80 Fuß über Y 

»9). &. Robinfen, Mer. 1852; ſ. Zeitſchrift der Deutfehen Mon H 

Geſellſchaft. Bd. VII. 1. ©. 77. J 
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Bache bildet. Die Breite der Brüde beträgt oben, an der fehmalften 
Stelle, 120 Zub. Der Weg geht darüber und der Neifende fann 

dieſelbe leicht überjchreiten, ohne von diefem Wunder der Natur 

irgend etwas gewahr zu werden. Wir gelangten nun zu den 
Ruinen von Fafra. Sie liegen in einem andern Thale, das 

nad) dem füdlichen Arme des Nahr el-Kelb läuft. Hier findet 

‚man abermals die Ruinen eines Tempels, fo wie einen merf- 

Der Weg führte nun, ziemlich geradlinig, auf die Mündung des 
Nahr el-Kelb zu. Weftlih von dem langen weitläuftig ge- 
bauten Dorfe Mezra’ah fliegen wir in die fehr tiefe Schludt 

des nördlichen Arms, e8-Salib, welche mit der Schludht des 

FRitäny, oberhalb Belät, viel Aehnlichkeit hat, und nachdem wir 

Ediefelbe durchſchritten, ſchlugen wir unfer Zelt zum legten Male 

„ein dem weftlichen Theile von Adfheltun auf. Denn am fols 

enden Morgen (19ten Juni) festen wir unfern Weg allmälig 
Ehinabfteigend fort, bis wir auf der nördlichen Wand des Thales 
Son el-Kelb an einen fehr fteilen unwegſamen Paß gelangten, 

der ung 5 Minuten oberhalb der Brüde an den Fluß hinabführte, 
yon wo wir bald nah Mittag Beirut erreihten. — So weit 

FRobinfon 1852. 
2 Schon diefe verfhiedenen Beridhterftattungen von auss 

zeichneten Beobachtern, nad) deren verfchiedenartigften Gefidytss 

Se und Sahrgängen, geben jedesmal neue Daten, die 
ur Bervollftändigung der Kenntniß einer jo merkwürdigen Ge- 
irgslandihaft nothwendig find, deren Reichthum der Verhältniffe 
‚in einzelner Reifender wol niemal® ganz zu überfchauen und 
anz zu erfaffen vermag, zumal wenn es, wie hier, um die ges 
jauere Erforfhung einer gegenwärtig freilich fehr heruntergefomz 

ienen Gebirgslandichaft zu thun ift, in welder aber vor Zeiten 
m ungemein reges Bölferleben ſich bewegte, das fo mancherlei 

male bis auf mehrere Sahrtaufende zu hinterlaffen im Stande 

ar (f. ob. ©. 60— 62). ; } 
Wiederholte Forſchungen auf bisher weniger betre— 

men Wegen, und unentbehrlihe Ausrüftung zu ihnen dur 
— Kenntniß der einheimiſchen Landesſprache, 

‚ie geometriſche Aufnahme, bleiben daher, aller Vorgänger unge— 
htet, noch für die Zukunft nothwendig, um ein fo reiches Gebiet 



566 Weft-Afien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 27. 

geographifch in feinen Verhältniffen erjchöpfen zu Fönnen, wozu) 

alles Bisherige nur erjt als Vorbereitung gelten kann. 

Dies ergiebt fih aus dem folgenden Routier, welches au 
ſchon befannten Wegen neue Benennungen mittheilt, und auf big: 

her unbefannten Wegen neue Thatfahen und Monumente 

welche in Folge von früher, unbeftimmt gebliebenen Angabe 
Seetzens, zu Schir el-Maidän, von dem preußischen Gefchäfte 
träger zu Beirut, Herren Th. Weber (Neffen des verftorbenen | 

Conſul Schultz in Jerufalem), im Juni 1850 aufgefucht um | 

wieder aufgefunden wurden. 7 Be 
Wir verdanken die Mittheilung diefes lehrreichen Beitrags fü 

die Kenntnig des Stromſyſtems des Adonisfluffes der Alten den 

Herrn Conſul während jeines Befuchs Hier in Berlin im sehr. 1859 

nach feinem auf der Reife geführten Sournal, dag von eine 

Kartenffizze feines Wegs, der von Fafra nah Afka, dan 

aber auf der Weſtſeite an Afüra, den Ort nicht berührent 
mehr unterhalb deffelben, auf ganz neuem Pfade am Nordufer de 

Adonisfluffes entlang, abwärts zum Meere, vorüber führk 

begleitet ift, jo wie von Zeichnungen der aufgefundenen Grabdenfmal 

durch den Maler Herrn Aug. Löffler in München, feinen Reife 
gefährten. Bon dem Wege über Fakra bis Meiruba ift ſcho— 
früher die Rede gewefen (f. ob. ©.523); hier die Fortfegung m 
den Worten des —— 

Notizen über einen Ausflug nach Schir el-Maidäan 

Nordufer des obern Nahr Ibrahim, von Th. Weber 

im Juni 1850. (Im Manufer. mitgetheilt 1853.) 
1; I 0% 

Um 16. Juni verließen wir Meiruba, wo Eifenftein 4 

Tage liegt, um 9, Uhr. Um 10%, Uhr hatten wir Dſcheb 
Mußa in NV. Im Wadi el-Dahab fieht man Jakſchuͤſch 
was von Seegen berührt wurde. Wir folgten ftets dem nördl 

hen Zuge des Gebirgs auf einer Abftufung des Bergrüdens | 

nördlicher Richtung, ohne Dörfer zu berühren. Der Weg Hi 
oben war eben und ungleich beifer, als an den erften beiden Tag 

unſerer Wanderung von Beirut aus. Wir waren in der Regie 

der Alpenrofen (Rhododendron), deren viele am Wege ſtande 
In der Ferne fahen wir auf dem linken Ufer des Nahr Ibrc 

him das große Dorf und Kloſter Kartabah; kurz vor 2 Wi 
erreichten wir Afka, unfer Nachtquartier. Auf dem andern, al 
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sem nördlichen, Ufer diefer Hauptquelle des Nahr Ibrahim liegt 
Tas Dorf Muneitirch. Aus der Höhle von Affa (Me- 
harat-Afka) ftrömt die ſtärkſte Quelle in einer Breite von etwa 

FO Fuß hervor, rechts außerhalb der Höhle befinden ſich 4 Bleinere 

uellen. Die große Höhle wird auh Megharat:-Nebe’-Shra- 

‚im, oder die Höhle der Quelle des (Fluffes) Ibrahim, ge- 
‚...annt. Sie liegt nur wenige Minuten vom Dorfe entfernt. Da- 

Seben auf dem linfen Ufer des Baches, alfo auch links von der 
Jöhle, liegt eine Ruine, Kalah (Burg) genannt, obfhon es viels 

ehr Ueberreſte eines Tempels zu fein feheinen. Umher fieht man 

‚erfreut die Trümmer eleganter Gefimfe, Kapitäler und Säulen. 

Eine ſechſte und zwar ftarfe Quelle fprudelt unter einem 
Sinftlichen Gewölbe hervor, fo daß man vermuthen darf, der Tem— 
Det jei über oder um die Quelle gebaut worden. Ein platter 
Stein in Würfelform, oben etwa 5 Fuß im Quadrat, liegt vor 

om Ausflug der Quelle, und jcheint nicht künſtlich behanen zu 
Fin. Ob vieleicht einft ein Opferaltar? 

Am 17. Juni, Morgens 6%, Uhr, verließen wir Ain Afka. 

Weg fteigt anfangs an, und ſenkt ſich dann zu dem zweiten 

=. 

— 

hr auf einer ſchwankenden, aus Baumfammen und darüber geleg— 
r Erde gebildeten Brücke überſchritten. Unterhalb der Verei— 
igung des Nebe’ Afka und des Nebe’ el-Medſchdel heißt 

f Thal Wadi Dihenäd. Eine Stunde unterhalb Affa, auf 

m linken Ufer des Nahr Ibrahim, liegt das Dorf Laefjeh, 

rtabah gegenüber. Der Ort Kefüun (auf Kieperts frühern 
arten von Paläftina) ſcheint nicht zu exiftiren. Unterhalb Lac» 

h liegt das Dorf Mugeijjireh. Affa und die meiften Dörfer 

fer Gegend find von Metäwileh bewohnt. 
Um 8°/, Uhr trafen wir in Januh ein. (Es liegt in S.W. 

terhalb Akära, und wurde von frühern Reifenden, die über 
N a gingen, nicht erwähnt. Bon hier fängt die neue, won den 

über betretenen, gegen Welt abzweigende Route Webers an.) 
ie Ruine Deir Mar Sirgis el-Januh fheint urfprünglich 
a griehifher Tempel gewefen zu fein. Die_Trümnter zeus 
m noch von einer eleganten Arditectonifz die Vorhalle fcheint 

gebaut zu fein, als der Tempel in eine Kirche umgewandelt 
. Für eine Kirche war der Raum des Tempels zu Klein. 

Auf der andern Seite des Weges fieht man die Mauern eines 
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alten Klofterd. Die Steine find aber ſehr groß, und, nach der 

Bearbeitung zu urtheilen, aus der älteften Zeit. Auf einem 
Steine findet ſich das lateinifche Kreuz, auf einem andern folgendes 
Zeichen, 

welches die dortigen Bauern Nedlileh nannten. um 
Um 9%, Uhr langten wir in Kartabah an. Die Mönch— 

des dortigen Klofters erzählten mir, daß früher der Patriarch der 

Maroniten in Januh refidirt habe, aber vor etwa 400 Jahren 
von den Metäwileh vertrieben und das Klofter zerftört worden fei 
Vom Schloffe Afka glaubten fie, wol irrthümlich, daß es vom 
Kaifer Eonftantin gebaut fei (wol in Erinnerung an jene — 
des Euſebius, ſ. oben S. 241 u. 303). 

Um 117% Uhr brachen wir von Kartabah auf, und wo 

um 1 Uhr im Dorfe Bilhäs. Wir folgten von dem Uebergangı 
über Nebe' el-Medfchdel an ſtets dem abwärts gehenden Lauft 
des Nahr Ibrahim (gen Weft) in einigem nördlichen Abftande 

Don Kartabah an klimmt man auf das hier fehr hohe und fchön 
bewaldete Nord-Ufer des Fluffes. Um 31, Uhr waren wir in 
Schir el-Maidäan, dem von Seegen erwähnten Orte. Er lieg 
auf der höchften Spibe des dortigen Bergkammes, der hier dad 

rechte Ufer des Ibrahim bildet. Hier fand eine Burg, von dei 

nur wenige Trümmer übrig find. Auf einem Mauerfteine deffelber 
fieht man folgendes Zeichen, dag mir fonft nicht vorgefommen ift 

Rom) 

Wenige Schritte von diefer Ruine und unmittelbar an der Straße, 
die von Kartabeh nah Ain Dulbeh führt, fieht man fin 
(geöffnete) Felsgräber, mit prismatifhen Dedeln, die zwar 
verfhoben, aber doch noch auf den von oben hinabgehenden Grä 
bern liegen. Bor dreien finden fih, im Basrelief, Figuren 
eingehaueni, weldhe Seegen erwähnte und mit denen zu Nahı 
elsKelb an der Via Antoniniana verglih. Die gänzliche Ber: 
fhiedenheit diefer Sculpturen von den Königsbildern an 
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Nahr el⸗Kelb (weldhe früher auch für Grabmäler gehalten wurden), 
ergiebt fih fhon aus der. Anficht der von Löffler entworfenen 

Skizzen. Nr. I. ftellt offenbar eine fißende weibliche Figur 

mit einem ftehenden Kinde ihr zur Seite, in einem anders ge: 

wölbten Rahmen, vor, während die weibliche Figur jelbft unter 

einem fpißen Frontifpiz fißend vorgeftellt ift, das auf zwei Pi— 
faftern mit den jonifhen ähnlichen Voluten ruht. Nr. II. ftellt, 

unter einem ganz ähnlichen Rahmen, eine ftehende männliche Figur 

dar, und Nr. II. vielleicht ein Kind. Characteriftifch find bei den 
erften beiden die Kinder zur Seite des KHauptgebildes, und bei 

allen dreien zu bemerfen, daß fie ftetS unter oder neben einem 

Felfengrabe angebradt find. Die Art Ddiefer Felsgräber ift 
ganz verfchieden von denjenigen, die man jonft in Paläftina zu 

ſehen befommt; nur zwifhen Saida und Beirut fieht man am 

© Wege einigermaßen ähnliche Dedel von Sarfophagen, aber bie 
Darſtellung der Todten vor einem Grabe fommt wol in den fonft 

= befännten Gräbern in Syrien nicht vor. Nur 5 Minuten von 
= Skhir el-Maidän, was jeht Fein bewohnter Ort mehr ift, liegt 
= Ain Dulbeh, wo wir übernadhteten. Die Einwohner, bis auf 

‚ unfern hriftlihen Wirth, waren Metäwile. Das Dorf liegt am 

ı Rande des Wadi Almäd, welches, dem des Ibrahim parallel, 
wahrfcheinlich zum nördlichen Küftenfluffe, dem Wadi Feidär, hin- 

abreicht. 

'B Am 18ten Juni erreichten wir, ftetS auf dem hohen Ufer des 

Ibrahim reitend, die Mündung deffelben in 4 Stunden, und fehrten 
= don da direct nah Beirut zurüd. — So weit der Bericht, der 
uns im Mier. von Herrn Conſul Weber gütigft mitgetheilt ift. 
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Erläuterung 2. 

Küftenweg vom Modonisfluß über den Wadi YFeidär nad) 
Dſchebeil, Byblos, dem antifen Sit der Gibliter. Die Ge 
birgsarten der Küftenftrede und des Hochgebirge; die Lager 
der Schthyolithen, der Steinfohlen, Braunfohlen und Eifenerze 

an den Weftgehängen. 

 Schreitet man vom Nahr Ibrahim weiter gegen den Norden 
die Küftenftredfe entlang, jo erreicht man fehr bald, nach der erften 

Stunde, einen zweiten, jogenannten Helenenthurm, die alte 
Warte, Mehafch 4) genannt, die einft zum Schuß des Geftades 
gegen Gorfaren dienen jollte, gegenwärtig aber nur durch ihr. 

flares und - fohnelles Echo in der Ferne von 40 Schritt die Auf 

merffamfeit der Reifenden anzieht. Burdhardt®) hörte diefen 

Thurm Burdfh Um Heifch nennen, vom Echo, dag auf den 

Namen Heifch antwortet „eiſch“, das heißt was? wobei er bes 

merkt, daß viele Namen im Gebirgslande auf gleichen Wipeinfällen 

beruhen. Ein Khan fteht hier nahe einigen alten Ruinen, zu 

denen einjt, weil die umberliegenden Brunnen meist brafifch fein: 

follen, ein fleinerner Aquäduct vom Nahr Ibrahim füßes 

Waſſer hinführte. Diefe Ruinen liegen auf dem Ufer des 

Wadi Feidär, oder Fedär, Nahr ol-Fidſcher bei Hadſchi 
Chalfa 50), über welche eine fteinerne Einbogenbrüde (Dſchiffr 
Sadge nah Thomſon; Brochi nennt fie Dgege, und überſetzt 

fie Ponte della Gallina) führt, an welcher eine zerbrochene 

Golonne mit einer Infchrift liegt, in der man noch den Namen 
Zenobia fefen Fonnte5). Thomſon wollte hier die Lage von 

PBalaibyblog, das Strabo (XVI. 755, ed. Kramer) und Pli- 

nius (H. N. V. 17) als verjhieden von Byblos nennen, wie 

auh Mannert, wiederfinden; was aber durch Movers längft 

feine Berichtigung erhalten hat (|. ob. ©. 60)%). An diefem 

fonft wenig beachteten Küftenfluffe haben wir, in Obigem, den di— 
recteften Weg Colonel Squire’s von Byblos zum Tempel 

»*#) Thomson 1. c. Bibliotheca Sacra. V. 1845. p. 4; Wilson, 
The Lands of the Bible. II. p.404. *°) Burdhardt, Reife, bei 
Gefenius ©. 298. 5%) 9. Hammer, in Wiener Jahrb. a. a. O. 
Bd. LXXIY. ©.42. °') T. D. Woolsey, in Bibl. Sacra. 1848. 
Vol. V. p.587. 52) Movers, Phön. Bd. Il. 1. S. 108, Note 191. 
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der Aphrodite Byblia nah Aphaca fennen lernen, wie Lucian. 

de Dea Syra. 6 fie nennt, und merfwürdig iſt es, daß das erjte 

yon ihm erreichte Dorf noch heute den Namen des Baal trägt 

(j.. ob. ©.558). Brochi®) jagt, auch über den Wadi Feidäar 

gehe eine ebene Steinbrüce, nicht im Bogen, wie andre, jondern 

aus natürlichem Kalkſtein (Dſchiſſr el-Hhadſchar), die aber, einem 

‚großen Spalt nach, wol bald einftürzen werde. Bon neuern Reis 

fenden wird fie nicht genannt. Es wunderte ihn, daß gerade in 

diefer Küftengegend, die jo wenig begangen werde, Doch fo viele 
Brüden über die Küftenflüfe gebaut feien. 

Nur 40 Minuten fern vom Wadi Feidär, der auch wol Wadi 

Amid (vielleicht richtiger Alm&d? ſ. oben) genannt werden foll, 
jenfeit eines tiefen und engen Wadi, über den eine Dichifft el— 

Tell führt, und unter einer mit Trümmern bedeckten Anhöhe hin, 

NE auf der die Kirche (Kenyfet) Seidet Martün mit 2 Klöftern und 
mehren Maronitendörfern liegt, wird bald die geringe Stadt Dſche— 

beil, die antife Byblos, erreicht. An ihrer Südfeite liegt ganz 

dicht ein Fleiner Wadi mit der Ain elsMafemein. Ihr antifer 

biblifher Name ift nach der griechtfchen Berftümmelung bei den 

Arabern in Gebrauch geblieben (|. ob. ©. 60-62). Bon ihren 
ältern Zuftänden, als noch „die Aelteften und Klugen zu 

Gebal die Schiffe von Tyrus zimmerten“ (n. Ezeciel 

26; 9), war früher die Rede (1. ob. ©. 11— 1A). Doc ift hier 

zu bemerken, daß diefe Dſchebeil (Diubeil, Giobbeil bei Abul- 

" feda) >*), die alte Byblog, nicht mit der nördlichern Dſchebileh 
Oſchablat bei Abulfeda), im Süden von Ladikieh, zu verwechfeln 
"it, wie dies früher gefchehen, und jelbft einem Wilken 55) be- 

gegnen Fonnte; doch ift diefe Berichtigung ſchon von Weil nach— 

gewiefen. | 
Zu Edrifi’s Zeiten 56) wird fie eine hübſche Stadt am Ufer 

des Meeres mit gutem Anferplag und guter Ummauerung genannt, 
| bie ein großes mit Obftbäumen und Weinbergen bejebtes Stadt: 

gebiet beſaß, dem es nur an fließenden Waſſern fehlte. Abulfeda 
' giebt ihr Hafen, Bazar und eine Kathedrale. 
we 

| 
j \ 

J ) G. Brocchi, Giornale. Vol. III. p. 315. ) Abulfeda, Tab. 
h Syriae ed. Koehler. p. 95, 109. >) Wilken, Gefchichte der 
Ve Kreuzzüge. IV. S. 198, 205; Weil, Gefchichte der Chalifen. Th. IT. 
J &.176, Rote. °°) Edrisi bei Jaubert. I. p.356; Abulfeda, 
| Tab. Syriae I. c. p. 9. 
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D’Arvieur ſah aber (1660) 57) ihre Ummauerung und früher: 

hin flarfe Befeftigung fehon in Trümmern liegen, zwifchen dem 

Küftengebirge und dem Meere auf einem fruchtbaren Vorlande. 
Shr früherhin zur Zeit der Antiochenifchen und Seleucidifchen Könige 
tiefer Hafen war zu feiner Zeit fo verfandet, daß nur noch Fleine 
Fahrzeuge einlaufen fonnten, und der Drt fei, fagt er, zu einem 
bloßen Dorfe herabgefunfen, dejfen maronitifche Bewohner einige 

Aeder und zumal TabaE bauten, jonft aber weder Handel no | | 
Gewerbe trieben. Die Türken hatten, um ihn vor fernern Ueber: 

fällen der Seeräuber zu ſchützen, die in frühern Zeiten die fyrifchen 
Küften fo häufig verheerten, dafelbft ein Schloß mit eifernen Thoren 
erbaut, in dem eine Befagung mit einem Aga. unter dem Befehle | 
des Paſcha von Tripoli ftand, deffen Herrfhaft füdwärts bis zum 

Nahr Ibrahim reihte, Burdhardt ging 1812 an Dfchebeil 59) 
vorüber, ohne es zu betreten; er glaubte an der Außenfeite der 
Stadtmauer, jedoch in einer in Stein gehauenen großen Rofe, 

mit zwei fleinen zur Seite, noch die Spuren eines Wappend 

aus der Periode der Kreuzzüge wahrzunehmen. Er beklagt das 
Schickſal dortiger Chriften, die fich zu einigem Wohlftande erheben, © 

weil bei dem dortigen Lafter des Geizes der Fürften es dann als— 

bald um ihren Kopf gefchehen ſei, um nur in Beſitz ihres Ver— 1 

mögens zu kommen. Der damalige Emir der Druzen hatte jo in 
Dfchebeil feinen eigenen Statthalter und deffen Bruder an einem T 

Tage köpfen laffen. Unter ſolchen Umftänden Fann fein Ort in Aufz 

nahme fommen.® 

Gegenwärtig gehört Dſchebeil zu den unbedeutenden Küftene 
orten, der nur noch höchftens 60 Häufer 59) zählt, innerhalb jeiner 7 

Ningmauern, mit einem einzigen Thore gegen das Land, das mit | 
Sonnenuntergang gefehloffen wird, um jedem Fremdling dann den 

Eintritt zu wehren. An diefem Thore, das von römifcher Anlage 
zeigt, ſah ©. Robinfon (1830) 60) an der Außenfeite noch den 

Reſt einer Inſchrift, die den Kaifer Hadrian als den Reftaus 

rator dieſes Baues angiebt? Das bedeutendfte Gebäude ift das 

Gaftell, eine große Maffe, aus den coloffalften Mauerftüden und 

großen Quadern erbaut, die einem weit ältern Baue angehören, 

denn unter ihm find welche von 15 Fuß Länge und 3 Fuß Höhe; 

N D'Arvieux a. a. D. I. ©. 311. 5%) Burckhardt, Reife, bei Ge: 

fenius &.296. °°) G. Brocchi, Giornale. Vol. III. p. 315—316, 
348. 0) G. Robinson, Tray. I. p. 51. 
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darin fieht man noch die Anlagen von einem Badofen, einer Korns 
müble, einen Brunnen mit gutem Wafler. In der Stadt find, 

außer einer Moſchee, noch Refte von drei Kirchen, und zahlloje 

Zrümmer und Ueberbleibfel von Granitfäufen, die eint nur aus 
Aegypten hierher geführt jein fünnen. Der Hafen ift Hein, und 

ſelbſt für Feine Barken fat unzugänglihd. Brochi jhägte die 
Einmohnerzahl höchſtens auf 200 bis 300, und zeiht Volney 

eines großen Irrthums, ihr 6000 angerechnet zu haben. 
Ehe man, von Süden fommend, die jegige Dichebeil erreicht, 

fab Thomfjon®t) eine Biertelftunde fern von ihr, auf der Höße, 

Die Ruine einer Kirche, die man ihm Mar Tin nannte (bei Burd- 

bardt Kenyſet Seidet Martein),. die von hohem Alter fein 
ME ol. Dis zu ihr geht der Weg am Seeufer entlang an dem 

Buße der niedern Borhügel des Libanon hin. Die Schichten 
fallen gegen das Meer, in Winkeln von 10 bis 30° gegen den 

E Horizont. Ihre Gebirgsart it meiſt ein harter Mergel, der mit 
Schichten von halberyſtalliniſchen Kreidefelfen wechielt, jehr muſchel⸗ 

zeih, und an mehren Stellen von Kiejeljandftein-Gängen durd- 
ſeßt wird, weldhe oft ganz regelmäßiges Maueranjehen haben, wie 

\ mit einem Mörtel aufgeführt. Thomjon, der diefe Gegenden 
durchwanderte, ohne Geognoft zu jein, fiel dieſe Küftenbildung, als 

Don andern verjchieden, beionders auf. Vom Nahr Ibrahim an, 

nordwärts, ſah er die nahen Felder am Meere mit einem 

fhwarzen, vulcanijhen Sande, Kies und Kiejeln bededt, 
die auch häufig zu einem fetten Gonglomerat zufammengebaden 

' eribienen. Da er in den benachbarten Bergen feine Spur von 

4 Krapp anftehend fand, von denen dieje Trümmer herfommen könnten, 
und aud fein Fluß fie von den höheren Bergen herabgeführt haben 

* #onnte, jo vermuthete er, bier müfle ein fjubmariner Trapp— 

; gang fid) vorfinden, der dieie Bildung bedingte. An vielen Stellen 
fah er mächtige Lager von dunfeln Gonglomeraten aus Sand und 
jungen Mujheln beftehend, die zertrümmert und vom Wafler ge- 

mwälzt, 20 bis 30 Zuß hoch über dem Seefpiegel die Kalkſtein— 
* Bänke überdedten, jo daß fie hier eintt vom Meere abgeſetzt 
waren, oder die Küfte aus dem Meeresgrunde jih empor— 

gehoben haben mußte. Die genauere Erforſchung diefer Küften- 
bildung würde daher für Geognoften wol lehrreich werden können. 

Benn man an die furhtbaren Erderjhütterungen denkt, welche 

9 Thomson 1. c. Bibl. Sacra. V. p.6. 
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die ſyriſche Küfte gerade auch im diefer, Gegend von Zeit zu Zeit 
betroffen haben (f. ob. &.37, im Jahr 550, kurz vor dem Ber 

juche Benjamins von Tudela in Tripoli ®) und Andrer), jo wird 
die Erhebung der dortigen Küfte nicht unwahrfcheinlich, während 

der Einfturz von andern, wie am Theoprofopon, hiftorifch bes 

fannt tft. R 

Benjamin von Tudela, der furz nach einem heftigen Erd— 

beben diefe alte Byblos befuchte, nennt fie, ebenjo wie Edrift, 
jein Zeitgenoffe, Dihebeil, fand dafelbft 150 Juden, und jagt, 

daß fieben Genuefen die Stadt beherrfehten, deren Obrifter Ju— 

lianus Embriaco fei. Es ſcheint fat, als habe er dort.noch eine 
alte Sculptur gefehen, auf welcher ein heidniſcher Opferaltar, 

er meint der Kinder Ammon, mit den Opfernden abgebildet erz 

- Ihien. Daß die Genueferflotte, im Jahr 1109 unter König 
Balduin, nah Furzer Belagerung durch Uebergabe ihrer Eins 
wohner, die Stadt wirflih in Beſitz nahm, und daß ein genuez 

Ttfher PBatricier, vom alten Gefchlehte der Embriaco, durd 
die Republit Genua, welche die 70 Kriegsgaleen für den Kreuzzug 
ausgerüftet hatte, dort ald Commandant gegen einen jährlichen 

Zins an den Schag von Genua, auf eine beftimmte Zeit eingefeßt 

war, jagt Willer. Tyriens. (Hist. XI. c. 9, fol. 800) ®), und: 

jpäter jcheint die Eiferfucht der PBatricier ihm, oder feinen Nach— 

folgern, noch einen Rath von andern genuefifhen Herrn zur Seite 

gefegt zu haben, unter denen ein Embriaco den Vorſitz behielt. 

1187 fiel Dſchebeil, nah der Schlacht von Hattin, in die Ge 

walt der Mufelmänner unter Sultan Saladin zurid&. Zu 

Abulfeda’s Zeit war diefe Stadt, 18 Mill. fern von Beirut ges 

legen, nicht wie Sidon in einen Trümmerhaufen verfunfen, fondern. 

hatte noch, wie oben gefagt, einen Hafen, einen Markt und eine 

Cathedrale 66). Willebr. v. Ortenburg giebt zu feiner Zeit eine 
gute Bejchreibung des Orts. 

Maundrell (1697) fand die Lage von Dſchebeil fehr an— 

genehm, wiewol auf beſchränktem Naume, der doch hinreichend 
war für feine wenigen Bewohner. Noch wurde- fie von einem 

Graben und Stadtmauer mit quadratijchen Thürmen umgeben, 

°°°) Benjamin v. Tudela ed. Asher. I. p.60 und II. p. 68—70. 
*9) Wilken, Gefch. der Kreuz. Th. IL ©. 206. 
64) Ebendaſ. Th. III. 2. S.29. 
°°) Abulfeda, Tab. Syriae ed. Koehler. p. 95. 
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die nur 40 Schritt jeder von dem andern abftanden, Das jehr hohe 
und mächtige Caſtell 66), an der Südſeite der Stadt gelegen, 
enthielt eine Kirche, welche der von Tortoſa glich, nur weniger 

erhalten war, wahrfcheinlih die der Maroniten, die ©. Ro— 

binfon eine ſehr ſchöne alte Kirche nennt, in deren Wänden er 

einige Steine mit griehifhen Inſchriften eingemauert fah. 

Thomſon fagt, fie fei aus gleicher Zeit wie die Kirche in Caeſa— 
ren. Aus ihren vielen Ruinenhaufen und den vielen Säulen, 

die man auf und ab in den Gärten der Stadtumgebung febe, 
fönne man jchliegen, daß fie einft viel größer und bedeutender war, 

als in der Gegenwart. 
Auh Pococke jihien das Gaftell an der jüdöftlichen Ede der 

Stadt, von ruftifer Arbeit”), wie er fagt, und mit coloffalen 

Grundguadern, deren einige 20 Fuß lang feien, jehr beachtens- 

werth. Er nennt die Stadt Esbele, eine bloße Verſtümmelung, 

wie Zebelet, Gibelet und andre Namen, von Dfchebeil und el— 

Gobile, Gebal (f. ob. ©. 60). Daß, nad) Ezech. 27, 9 die. 

Aelteſten und Klugen von Gebal mußten die Schiffe von Tyrus 

zimmern, ift fhon früher erwähnt, und daß, nah 1.8. d. Kön. 

5, 18, die Bauleute Salomo's und Hirams, die Giblim 

(1. ob. ©. 236) als ihre Zimmerleute und Steinhauer zu jenen 

großen Bauten in Phönicien und PBaldftina hatten, wirft ein 

eigenthümliches Licht auf die ältefte Bevölkerung diefer Stadt, ja 

jelbft auf jene älteften Theile des Caftells, das zu Burdhardts 

Zeit noch eine Garnifon des Emir Beſchir hatte, feitden aber 

bis heute ganz unbewohnt geblieben ift. Deſſen coloffale 

Grundmauern, ſagt Thomfon 8), jcheinen niemals zerftört 

worden zu fein; die Quadern beftehen alle aus den ſchön behauenen, 

mit Fugen umränderten (bevelled) Steinen, wie wir fie ander- 

wärts, zu Ba'albek, Ferufalem und fo vielen andern älteften Bau— 

werfen, jhon öfter nachgewiejen haben (j. ob. ©. 232, 312 u. a. O.). 

Wolcott®®) vergleicht die Mauerconftruction am Gaftell zu 

Dihebeil mit der am Hippicusthurm der Davidsburg in Jeru- 

falem. Bei der Bekämpfung des Aegypters Ibrahim Paſcha durch 

die Alliirten war diefes Gaftell von einent geringen Haufen Al— 

baneſen bejest 0). Die englifhen Schiffe beſchoſſen dag Schloß 

#°) Maundrell, Journ. l. c. p.33; G. Robinson, Trav. I, p.51.; 
87) Pococke, Beihr. des Morgenl. a. a. O. II. ©. 122. 
#3) Thomson |. c. p.8. 6°) Wolcott, in Bibl. Sacra. 1843. 

No. VII. p. 85. ) Acht Wochen in Syrien. 1841. ©. 41. 

/ 
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mehrere Stunden lang, aber da e8 nicht, wie andre Küftencaftelle, 
aus Beinen Steinen, fondern aus mächtigen QAuadern aufs 

geführt ward, fo vermochte felbft die größte Kanonade vom Schiff 
dagegen nur wenig auszurichten. Auch bei Beftürmung von der 
Landfeite leiftete e8 noch tapfern Widerftand, bis am nächſten Morgen 

die. Befagung ihr Neft durch die Flucht Teer gelaffen hatte. 

Diefes Gemäuer zeigt das ſchönſte Specimen altphönici- 

fher, insbefondre giblitifher Ardhitectur, in welches Fein 
fremdes Bruchſtück einer Säule oder andrer- Art eingemauert zu 

jehen if. Diefen uralten Kernbau umgaben außerßalb aber die 

fpätern Zeiten mit einem Römerbau rund umher, den frühern 

erweiternd, und in diefer Zugabe iſt alles voll von Granitfäulen; 

der ganze Zufaß ift mit Fragmenten anderer Mauerwerfe am Orte 
“aufgeführt. Dann erft folgt der faracenifhe und arabiſche 

viel leichtere Anbau, und auf diefen der hriftliche aus der Kreuze 
fahrer=-Zeit, der die große Kirche in der Stadt zugefchrieben wird; 

vielleicht durch die Pietät eines der genuefifchen Embriaco er— 
rihtet. Pococke hielt fie für viel älter, aus dem Aten big 5ten \ 

Sahrhundert, weil er darin einen noch unverdorbenen corinthifhen 

Bauftyl wahrzunehmen glaubt. Nah Wilfon ift fie eine Cather 7. 
drale der Maroniten. 

Die große Menge von Granitfäulen, die in und um 
Dihebeil theils in die Nömerwände des Caſtells vermauert, 
find, oder theils den an ſich Eleinen Hafen noch mehr verengt 
haben, oder aud in den Feldern und Gärten um die Stadt zer— 

ftreut liegen, feßet in Verwunderung. 
Auch die fhönften Sarkophage werden zu Zeiten aus den 

Nuinen hervorgegraben; ganz kürzlich (1845) einer von vorzüg- 
liher Schönheit, mit einer griechiſchen Inſchrift, der noch uner— 
öffnet geblieben, Gebeine, Ringe, Armfpangen und andre Ornas 
mente enthielt, und ganze Goldblätter, welche das Gefiht des. 
Schädels bededten (f. ob. S. 268). Die Finder hatten dies alles 
zerftört; fie verbrauchen die fchönften Sculpturen und Architecturs 

refte zu ihren Gartenmauern. Die Säulen find meift einfache 
Schäfte von 10 bis 20, Fuß Länge, 1 bis 2 Fuß im Diameter, 
von grauem Granit. Diefer Stein findet fih in gang Syrien 
nicht, er ift unftreitig erft aus Aegypten, wo er. anfteht, ein- 

geführt. Sollte die Säulenbildung erft jeit Aleranders und 
der Seleuciden- Zeiten in Syrien durch Griechen eingeführt fein? 
follte die Säule nicht in Phönicien ein einheimifhes Ent 
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ftehen gehabt haben, auch dort eine ſyriſche Säulenordnung vors 

handen gewejen fein, da die Eäulen des Melkart dod in Tyrus 
zu dem älteften Cult des Landes gehörten? Im den zahls 
lofen Säulen, welche feit Auguftus Zeiten in den Nömerbauten 

in Phönicien fait verichwendet wurden, glaubte Thomfon immer 
nur Fragmente weit älterer, aber fpäter erft zugeridhteter 

Säulen wahrzunehmen. Ueber die Zeiten der Ptolemäer 

ging die Benugung diefer Säulenfragmente in allen fyrifchen Mauers 
werfen nicht hinaus. _ 

Auch Wilfon?!) ſpricht von zahllofen Säulen in Dſchebeil, 
aus grauem und rothem ägyptifchen Granit, die umher zerftreut 

find, und zumal in den Zerraffenmauern der Häufer und Gärten 

eingefugt, und damit ftimmt auch Wolcott überein. Ein großer 
Khan ift durch fie an feiner ganzen Außenfeite geftügt, ein hoher 

Thurm in jeinem ganzen untern Theile aus ſolchen fugenums 

änderten (bevelled) Quadern, von 16 bis 18 Fuß Länge, er- 

yaut. Darin erfannte auch er, wie Wolcott und andre aufs 
nerfjame Beobachter, uralte phöniciſche Baudenfmale der, fhon zu 

irams Zeiten, berühmten Arbeiten der Gibliten, in der 

eit da ihre Stadt eine dem Adonis, d.i. dem Adon, oder dem 

öchſten Gotte heilige war (Strabo XVI. 755: lEo« &orı tod Adu)- 
dos, ſ. ob. ©. 60). Auf einer römifchen Münze von Byblog72) 

MM der Genius der Stadt verfchleiert, mit der Mauerfrone auf 
em Kopfe, auf einem Berge fißend, vorgeftellt fein, zu deffen 
üben das Bild des Fluſſes, mit der Umfchrift: Bybli sacrae, 

ne Anjpielung auf den Trauereult des Adonis. Vom Hafen find 

od ſehr alte Fortificationen 7) übrig, die aber fchon aus ältern 

rümmerftüden erbaut find. Thomſon bejuchte, im Jahr 1841, 

ım erften Male Dichebeil, deffen Bevölkerung er hödftens auf 
0 Seelen, meift Mostemen, fchäßte. Außer der oben ‚genannten 

daronitenkirche iſt noch eine griechiſche Kirche und Schule daſelbſt, 

ar Michail genannt, zu der aber nur 2 Familien der Stadt 
h befennen, die daher gefchloffen und mit Gras bewachſen war. 

n der. Maronitenfhule fand er aber viel Leben, die Knaben lafen 

gleich zu feiner Berwunderung ihre Pfalter in Arabiſch, Syriſch 

*9 Wilson, The Lands of the Bible. U. p. 400— 402; Wolcott, 
in Bibl. Sacra. 1843. No. VII. p. 86. ”) De La Roque, La 
Syrie. T.I. p. 224. "’) Thomson, in Orient. Herald. XXX VII 

. 33. ı pP 

Ritter Erdfunde XVIL Do 
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und Kafhury (in aſſyriſcher Schrift des Hebräifchen, ſ. Erdf. xVI, 

1. ©. 649). 
Nur 2 bis 3 Stunden fern von Dſchebeil, gegen Oft, Rn 

der Gebirgshöhe, liegt das ſchon oben genannte Dorf Hakel (ſ. 

ob. S. 552) mit den Ichthyolithen, das auf diefem Wege von 

Brochi *) befuht wurde. Er fand dicht neben dem Dorfe eine 

Schicht Mergelfalfftein, weiß, von fchiefriger Tertur, darin 
die Fiſchſkelette und Fiſchabdrücke in der mannichfultigften 
Form und Größe, bis zu dem Kleinften,- in Menge, und eben fo) 

vollfommen erhalten, wie an den Fiichreften des Monte Bolca 

im Beronefifhen. Das Fleifh der Thiere fand -er in eine gelb⸗ 

liche Subſtanz verwandelt. Das Lager zu Sach oder Sas dl. 

Alma (f. ob. S. 551) ſchien ihm dieſem bei Hakel analog zu fe 

(j. unten, nad Ruſſegger ift e8 ſehr verjibieden). Zu gleichen 

Zeit, wie Brochi, hatte Ehrenberg (im Juli 1824) vor 

Batrün aus das Lager der Fifchverfteinerungen zu Hake 
beſucht, und ſchöne Sammlungen davon gemacht. Leider ſind ſein 

reichhaltigen Beobachtungen im Libanon unveröffentlicht gebfieber 

und das Topographifche nur in Berghaus Karte von Syrien (1836 

niedergelegt. Den Weg, den er von Batrüun über die Dörfe 
Riſchkas, Kefaraht, Abedaht nah Hafel”5) nıhm, das nach ihr 

4 Stunden öftlih von Emſchacht Tiegen foll, finden wir auf DEE 

genannten Karte ‚nicht eingetragen; dafür jteht ein Hafel nah 
an der Küfte, und ein anderes Hafel im N.O. von Affa. Hakel 
im hoben Thale gelegen, tft füdöftlih von noch höhern Bergen m 

geben, von denen ein Quellbach herabfommt, der von Ehren ber! 

bergan bis zur öftlichen Bergwand verfolgt wurde. Der Tel 

hatte ihm Feine Berfchiedenheit gezeigt, und dort ‚an der Stell 

des Fifhlagers fand er noch denjelben weißgrauen Kalfftei 

welcher die Hauptmaſſe des Libanons bildet. Schon anderwärt 

hatte er dergleichen etwas fchiefriges Geftein in fat 20 Fuß hohe 

Schichten gefunden, in denen hier zahllofe Fiſchabdrücke aufbr 

wahrt find. Die Steinmaffe war befonders in zwei Richtunge 

Iihiefrig, in verticaler und in der andern im Winfel von 70° gege 

Oſt abfallend. Die erftere ift roherer Art, die andere giebt Platte 

von 2 Linien bis zu "; Zoll Durchmeffer. In beiden Richtunge 

f 

°“*) Brocchi, Giorn. Vol. III. p.325. 
"») Ehrenberg, Mſer. Mittheiiung vom 29. Juli. 
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\ finden fh Fiſchabdrücke, in andern find fie felten, und vielleicht 

nur da, wo mehrere Individuen zufammenhängen. ; 

Außer 4 Fifharten zeigten ſich fogleih auch verfteinerte 
Meduſen und Haarfterne (Comatula); bei längerem Aufent- 

T halt würden ſich nod mehr Petrefactenarten ergeben haben. Das 

Lager zu Sach oder Sas el-Alma ſcheint Ähnlich zu fein. Das 
Volk erzählte noch von andern Verfteinerungen, die fie Hhadſcher 

el-Dihibu nannten; bei näherer Unterfuhung waren es nur 

Gefchiebe. Die abjolute Höhe diefes Fiſchlagers ſchätzte Ehren- 

‚berg faſt 2000 Fuß üb. M. In einer benachbarten Felfenhöhle, 
die Dr. Hemprich befuchte, fanden fih in ihren darin befind- 

lichen Waſſern feine Proteus, wie in der Adelsberger Felsgrotte 
in den Juliſchen Alpen. Nur Stahelfhweinborften, große 

Knochenreſte finden fih darin und drei neue Arten Fleder- 

mäuſe. 

Auch Nufjegger’6) hat dieſe geognoſtiſch intereſſanten Ger 

ST genden beſucht, und giebt theils nach feinem Vorgänger Botta, 

theils aus eigener Beobachtung, einige überfichtlihe Mittheilungen 

über den dortigen Bau des Gebirgslandes. Vom Nahr el-Kelb 
bis zum centtalen Hohgebirg des Dſchebel Sannin beob— 

achtete Botta an 16 verſchiedene Schichtenwechſel von Gebirgs— 

arten: 1) An der Mündung des el-Kelb-Fluſſes ein ziemlich hoch 

anſteigendes Hügelland, aus einem dichten, harten, graulich-weißen, 

im Bruch flahmufhligen Kalkfteine, der feine deutliche 

Schichtung zeigt, ſehr große Mächtigfeit hat, aber verfteinungslos 
zu fein fcheint. Dann 2) einen mergeligen, in dünne Lager ges 
Hheilten weißen Kalfftein, der in zahllofen Klüften in rhom— 

4 boidale Maffen getheilt ift, gegen Weit zum Meere abfällt, der 
‚Hauptfette im Oft fih anlehnt, aber den erfim Kalfftein unters 

teuft. Es folgt 3) ein Kalftriimmergeftein von geringer 
se Mächtigfeit, das in feiner nagelflueartigen Geftait fich öfter wieders 

f holt, und alſo auf verſchiedentliche Wechſel einer Trümmerpes 

iode an dieſer Küſte zurückſchließen läßt. Daun 4) ein eryſtal— 

iniſcher, feuerfteinführender, ſenkrecht geſchichteter, an 
Zellen und Höhlen reicher Kalkſtein, mit wild zerriſſenen 
Dberflähen, auf denen Antüra liegt, zu / welchem wahrſcheinlich 

‚le Grottenregion des Nahr el-Kelb gehören wird (ſ. ob. S. 526), 
a ſich dieſe Bildung in deſſen Thale zu mehrern Malen wiederholt. 

) Ruſſegger, Reiſe. Bd. I. Th. 2. (1843) ©. 763 — 774. 

802 
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- &3 folgt nun noch ein Dußend ſolcher wechfelnder, immer 

andrer Shihtungen, bald petrefactenreiche, bald wieder davon 

leere, die zu den verschiedenen Kreidebildungen zu gehören fcheinen, 
bis dann eine gänzlich veränderte, bis 600 Fuß mächtige Sandz 
fteinregion auftritt, in welcher Eifenfteinlager und Steine! 
Fohlen vorfommen, und nun die Surafalffteine der Hoch— 

fetten vorherrfchend werden, welche dag große Drittheil der 

Gebirgsmajfe bilden, und auch den Gipfel des hohen Sannim. 

Die genaueren geognoftiichen Berhältniffe müffen in den Werfen 

der Männer vom Fach nachgefehen werden; wir begnügen ung‘ 

hier mit der Bemerfung, daß es in diefen Bildungen fehr viele 
baffinartige Ausfüllungen befondrer Art giebt, in welden 

viele verſchiedenartige foſſile Einfhlüffe vorfommen, zu denen‘ 

auch jene Eifenfteine, Kohlenlager und verfchiedene Petri— 

ficate, wie auch die Fiſchabdrücke, gehören, die aber wiederum 

verjchiedenes Vorfonmen zeigen. Nah Ruffegger’7) liegen it 

jenigen zu Sah el-Alma (wo das Klofter Mar Giorgios 
Alma, d.i. St. Georg von Alma, ſ. ob. S. 551) jhon ange) 
führten in Mergelfchichten mit Ehinitenftaheln, denen am: 

todten Meere fehr ähnlich, und wahrfcheinfich den obern Kreide 
reihen angebörig. Bon Fiſchen fchienen e8 4 verjchiedene Arten 

zu fein; Abdrüdfe von Seepflanzen, meift Algen, auh Uni— 
valven famen dabei vor. Bon den Filchen fanden ſich theil® nu— 

Floffen, Nüdenftüde mit den Köpfen, aber auch ganz erhalten 
Gremplare vor, von denen dann nur das Gerippe librig geblieben &, 

die in einer asphaltähnlichen, fchwarzen, glänzenden Maſſe vor 
mufchligem Bruch liegen, und in eine thierifche, bituminöſe Kohl 
umgewandelt erjcheinen. Die Fiſche liegen meift auf der J 
Seite ſehr gekrümmt. 

In den Höhlen am Libanon, um die Quellen des Nahr e 

Kelb und oberhalb Tripolis fanden Botta und der jet 

difche Naturforfcher HSedenborg auch Knochen von Wiederfauen T 
von Ziegen, und darin Meeres—⸗ wie Süßwaſſer-Schnecken, Tur 

und Helix. 

An der Mündung des Nahr el-Kelb ſchien der juraſſiſch 

Kalkftein des hohen Libanon auch bis an die Meeresküfte vorzi 

dringen, er glich hier dem am hohen Sanninz weiter nordwär. 

zieht fich dieſes juraffifche Gebilde wieder mehr ins Innere zur 

»’’) Nuffegger a. a. O. ©. 775— 1719. 
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| und das Geftein der Küfte bis Dſchebeil geht wieder im die 
früher genannten Schichten der Kreidebildungen über. Steigt man 
von da aber in den Gebirgsihluchten direct 6 bis 7 Stunden lang 

über fteile Höhen bis zu dem genannten. Dorfe Hafel hinauf, fo 

erreicht man, auch nach Ruſſegger, dafelbft den Hauptort der 

fofjilen Fiſche am Libanon. Auf diefer Noute verließ ‘er fehr 

bald die abgelagerten Kreidebildungen, und erreichte dann die ju— 

2 raffiihen Kalffteinfchichten des Gentralgugeg, aug denen aud) 
I der hohe Sannin beftehbt. Das Geftein der Fifhabdrüde 

© fcheint deſſen oberften Lagern anzugehören, das auch reih an 

= Ehinodermen- (Seeigel-) Reften ift. Der Filchort felbft 

5 liegt in einer tiefen Schlucht hoch über dem Meere, am Gehänge 

rechts unter dem gleichnamigen Dorfe, wo die Gefteinsfhichten in 

größter Berwirrung liegen, die Gehänge mit Schutt und Trüm— 

mern bedeckt find, darin man Fiſchabdrücke findet. Das Geftein 

it ſehr dünnſchiefrig, und giebt beim Zerfchlagen einen Schwefel: 

waſſerſtoffgeruch. Geftein und Fiſche find, nah Ruffegger, 

(gänzlich verfchieden von denen zu Sad el-Alma. Es ift 
(von älterer Bildung und gehört wol zur Jura-Gruppe; außer 

Echinodermen finden fih darin noch Spuren von Gryphäen und 
Ammoniten. 

Die Bildungen der niedrigern Kreidelager ziehen auch noch 
Imeiter nordwärts von Dihebeil dicht am Meeresufer hin. 

Ueber das in den obern Stromgebieten des Litany, Au— 
wäleh, Damür, der Beirut-Flüffe, wie des Nahr el-Kelb 

md Nahr Ibrahim, wiederholt berührte Vorkommen von 

Rohlen- und Gifenfteinlagern bemerft Nuffegger, daß 

die obersten Glieder des Jurakalkſteins, der im Gentral- 
gebirg des Libanon in feinem mafligften Theile ſich emporgehoben, 

auf bedeutenden Höhen bald unbedeckt und nadt geblieben, wie meift 

J auf den größten Gipfelhöhen, bald aber auch bedeckt erſcheine. 

Durch Grünfandftein und Kalk gehe er zu den unterften Schichten 

der Kreidebildungen über, und zwar in der Form von ganz nad) 
den Localen fih richtenden Befenausfüllungen. Der Grün- 
fandftein führe in feinen untergeordneten Lagerftätten Kohle und 

bituminöfes Holz oder Braunfohlen mit fih, zumal die 
tere in bedeutender Entwicklung, fo daß fie in den Umgebungen 

bon Kurnäyil an drei verfchiedenen Puncten bergmännifch ges 

baut werden fönne (f. ob. ©.466: zu Mafta ain el-Bed, zu 
Mar Hanna el-Kuneiytſeh und zu Bteddin) Die ältefte 
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Gruppe der Braunfohlen gehe, mit fortfchreitendem Ver— 

fohlungsproceß, Ihon hie und da in Pechkohle oder Glanzkohle 

über, in denen die Holztertur ſchon ganz verfchwunden ſei; dag 

bituminöfe Holz jei in großen Lagerftätten ausgedehnt. Die $ 
Kohle zerfalle durch ihren Schwefelfiesgehalt fchnell; zu den feltnern | 

Beimifhungen gehöre der Bernftein, der zum Theil in großen $ 
Stücken und in ausgezeichneter Reinheit der Bechfohle eingefprengt 

erfiheine. Zu den merfwürdigften Erfcheinungen im Terrain des 

fohlenführenden Grünfandfteing gehören die Gänge von Grünftein 

und Waden, die in verfchiedenen Richtungen, fowol die Sandfteins 

ablagerungen, als auc die angränzenden Kalfe durchjegen, und 
zumal in den Umgebungen von Mar Hanna durd ihr Hervorz 

ftoßen die mannichfaltigften Berfchiebungen und Berwerfungen der 

Schichten herbeigeführt haben, die auf verfehiedene Hervorhebungs— 

perioden der Gebirgszüge zurücmweifen möchten. Eben fo wieder ® 

holen ſich auf ganz locale Weife die ftodartig vorfommenden 
Lagerftätten von Thoneifenfteinen und Eifenodher in mehrern 

Zügen nad) oben. Sie gehören zu den nußbarften Borfommniffen 
der Gebirgsrüden, und ſchon die Römer follen in den mächtigften © 

derfelben, in der Thalfchluht von Merdfhiba, Spuren va 

a Bearbeitung 73) zurüdgelaffen haben. 

Erläuterung 3. 

Der Küftenweg von Dſchebeil (Byblus) Uber Batrun Gotrys 
nad) Taräbolus (Tripolis), durch die Diftricte Dfchebeil, Ba 
trün, über die Bergftraße von Ras eſch-Schak'ah (Theuprofe 
pon) und durch die Gebirgsprovinz Kurah über die Tempel 

reſte von Keftin eben dahin, i 

— I 
zu ro 39 

Bon Dihebeil, wo im Jahre 1802 bei Colon. Squiret 
Durchmarſch nod ein Druzen-Emir (Sohn Yufufs) 9) die Her 

fhaft ausübte, führt ein fehr rauher quellenlofer Küftenweg 

über Sandwehen, die durd falzige Weftwinde zu Felsboder 

s”) Ruſſegger, Reife, ebendaf. S. 788. 
”°) Col. Squire, in Walpole, Trav. p. 300. 
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F verhärtet find, in 3%, Stunden nach Batrün. In alter Zeit, meinte 

Burkhardt, ſcheine man eine fünftlihbe Shußwehr®) an 

diefer Küfte dadurch hervorgebracht zu haben, daß man die Felfen 
aushöhlte, und einen Theil derjelben in _eine mäßig ftarfe Mauer 

don 12 Fuß Höhe und 100 Schritt Länge verwandelte, hinter wel— 

6 Gen dann die Schiffbarfen gefhügte Stationen gegen die im Winter 
F heftigen Weſtſtürme hätten finden können. Er hielt dafür, dies 

d möchten die von Strabo genannten Spelunfen und Höhlungen 

am Meere fein (Ta Eat vis Saharıng onykae, Straho XVI. 755), 
die er bei Gigarton anführt, in welchen die Piraten fih zu Pom— 

pejus Zeiten verborgen gehalten hätten. Die Localität der Küfte 
Bite ihn wol auf diefe Hypotheſe. 

\ Im Dften des Küftenfaums Sl) zieht eine Linie nadter Berge 

‚parallel mit der Küfte vorüber, und läßt als Intervall eine fchmale, 

ne ehr Dünn bewohnte Ebene, auf der hie und da etwas Baum- 

wolle und Tabad, der vorzüglichfte in Syrien, "gedeihen fol. 
E Auf den nadten begleitenden Höhenzügen zeigen ſich einige Ortz 

ü haften und caftellartig gebaute Klöfter von feiner befonders pitto- 

esken Seite. Der ganze niedere Küftenweg gehörte zu den lang- 
E weiligften, die v. Shubert®) auf feiner Rüdreife von Damaskus 

FE zurüdlegte, auf dem ihm aber zahlreiche Pilgerſchaaren aus Jeru— 

ſalem begegneten, weil in diejfer Stadt damals die Peſt ausge— 
brochen war. 

Nahe im Norden von Dichebeil zieht ein trodner Wadi Hellä- 

weh vorüber, an dem ein Khan für folhe Pilger fteht, wo fie 

‚Brot, Käfe und Wein faufen fönnen, und dergleichen geringe 
‚Kramläden 8) wiederholen ſich die ganze Küfte entlang, alle paar 
‚Stunden auseinander, für ſolche arme Pilgerzüge. 

Erft %, Stunden von Batrun, am Dorfe Kefr Abida vorüber, 

‚wird der Winterftrom Wadi Mesfun, der direct aus dem Gebirg 

des Ard Tannurin im Nord von Afüra (f. ob. S. 555) herab- 
fommt, auf dem Dſchisr Mesfün überfchritten, von wo dag Ge⸗ 
biet von Batrün beginnt, dag nordwärts bis zum Ras eſch-Schak'ah 

Haseuprofoyon) reicht, von wo die Provinz el-Rurah ihren Anz 

fang nimmt und fih bis Tripoli ausdehnt. 
f y Pr 

8%, Burkhardt, Reife, bei Gefenius ©. 245. 
#») G. Robinson, Tray. I. p.52; Thomson, in Oriental Herald. 
XXXVI. p. 32. LE Schubert, Vioryenl. III. ©. 374. 

2) Burckhardt, Reife, bei Gejenius ©. 296. 
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Sntereffanter und nicht viel länger ift der Gebirgsweg, der 
mit der Küfte-parallel geht, auf dem Thomfon*) von Dichebeil 
die Stadt Batrün in 4 Stunden Zeit erreichte. Nach der erften 
Stunde, mehr oftwärts der Küftenebene auf die Berge fih er: 

hebend, erreicht man den Ort Am fchit, mit Ruinen eines Con— 

ventes, Deir el-Benät, zweier Kirchen und einer unterirdifchen 

Höhlencapelle, St. Sophia, die noch im Gebrauch ift, und die 

Kirche, welhe St. Georg und der St. Maria geweiht war. ’® 
Zwijchen dieſen liegen viele antife phönitiihe Fels: # 

Gräber, welche denen bei Tyrus gleihen, und die Lage einer 

antifen Ortfchaft bezeichnen, wenn fie nicht zu der Necropolig 

der alten Byblos gehörten. Auf einer dort fürzlich auggegrabnen # 

großen Steintafel befand fih eine lange ISnfhrift, die man Wi 

nicht entziffern Fonnte, da fie fehr gelitten hatte; man glaubte © 
arabifche oder vielmehr ſyriſche Schriftzüge auf ihr wahrzus # 

nehmen, und hielt fie für den Ueberreft zur Bezeichnung eines eins © 

ftigen ſyriſchen Patriarchenſitzes, der bei der erften Eroberung. 
durch die Mufelmänner zerftört jein follte, 

Nur eine halbe Stunde weiter nordwärts wurde der Ort el E 

Barbärä erreicht, über welhem auf einer Berghöhe der einfame © 

Thurm Rehäm fih erhebt. Burdhardt nennt ihn Burdſch 
Reihani, neben einem verfalnen einft gewölbten Gebäude, unter © 

welhem am Wege noch 3 Säulen aus Sandftein ftehen geblieben, 

Ueber diefen Ruinen nennt er auch die Lage von Munfif, Barz 

bar, Gharfus und Korne Der hödhft intereffante Weg führte 
über fehr abſtutzige Berge voll Schluchten und Grottenbildungen, 

und doch auch zwifchen angebauten Feldern hin, bis zu dem jeher ©. 

tiefen Einfhnitt des Wadi Medfun, welcher nur eine Stunde‘ 

vor Batrun in deffen Grenzgebiet einführt. 

El-Batrün, Botrys (Börevg und Börgvr). 

Diefe Stadt gehört nicht in die Neihe der uräfteften, durd 
ihre Göttermythen jo hoch gefeierten phönicifchen Städte, deren: 

antife Würde fih auch nicht durch fo viele Denfmale und Colonial⸗ 

DBerzweigungen im In- und Auslande bis in die fpäteften Sahrz 
hunderte vererben Fonnte; Plinius nennt fie nah Byblos in. 
gleicher Neihe: Botrys mit Gigarta, Trieris, Calamos, 

»*) Thomson, in Bibl. Sacra. V. p. 8. 
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Tripolis (H. N. V. 17); Pomp. Mela nennt nur zwifchen 
Sidon und dem Theuprofopon zwei Städte: Byblos umd 
Botrys (Pomp. Melal. 12); Strabo nennt Botrys und 

Gigartos als Schlupfwinfel der Raubhorden, der Ituräer 
Ü. ob. ©. 14 und 65), die fi aus dem hohen Gebirge des Sinna 

(mol der jegige Sannin) und Borama zu Pompejus Zeiten 
in diefe Uferburgen und ihre Höhlenumgebungen begeben hatten, 

don da ihre Ueberfälle zu machen. Dieſe zerftörte der römifche 
Feldherr ſammt dem Gaftell, das diefe Unrubftörer auf der Höhe 

des Theuprofopon errichtet hatten (Strabo XVI. 755). Die Alten 

wiffen nichts Großartiges von den DVorfahren der Botryer zu 

erzählen, da fie doch von den Erzählungen und Ihaten der andern 
Phönicier überfließgen. Noh Steph. Byz. nennt Botryg eine 

 Phönicier-Stadt, er hätte fie beftimmter eine tyrifche Golonie 

nennen fönnen. Sie ift vielleicht die einzige, welche Tyrus noch 

in jpätern bedrängten Zeiten in feinem eignen, heimifchen Küſten— 

gebiete angefiedelt hat, und welche darum ein todtgeborneg Kind 

blieb; wenigiteng erwarb fie feinen Ruhm, und von einer andern 

heimischen Schweftercolonie im phönicifchen Lande, in fo fpäten 

' Zeiten, ift ung nichts befannt geworden. In Menanderg, dis 
Epheſiers, Werfe über Phönicien 8) wird die Gründung der Stadt 
Botrys dem Könige Ithoba'al von Tyrus zugefchrieben (er 

regierte feit dem Jahr 897 vor Chr.), noch vor deffen Tode im 

Jahre 865, demnach etwa ein halbes Jahrhundert vor der Grün— 
dung Karthagos durch Tyrier. 

Nach einer zwölfjährigen Plebejerherrfchaft in Tyrus, welche 

‚die Stadt in größten Berfall gebracht, während Ermordung nad 
Ermordung auf dem Throne flattgefunden hatten, bemächtigte 
Ah Ithoba'al, der Prieſter der Aftarte, der Herrſchaft; unter 
‚ihm wurde Injel-Tyrus von Nabochodnofor 12 Jahre hindurch be— 
‚Tagert, und die größte Dürre plagte die Tyrier, weil Jahre 
‚lang fein Regen gefallen war (1.2. d. Kön. 17— 18). Auf dag 
Gebet des Priefterfönigs Fam, nach dem Berichte der tyrifchen 
Annalen, die auch Joſephus aufbewahrt hat, das erfte fehr flarfe, 

Gewitter, das von der Dürre erlöfte. Unter Sthoba’als 32 Sahre 
langer Regierung ward wenigftens die alte Ordnung im tyrifchen 

— — 
\ 

— — u ) Menander Ephesius, Bowızızd, in Car. Mullerus, Fragmenta 
Historicor. Graec. Paris. 4.1851. Vol. IV. p.447; Fl. Josephus, 
Antiquit. Jud, VIII. 3, 2. 



556 Weft-Afien. V. Abtheilung. II. Abſchnitt. $. 27. 

Stante wieder hergeftellt; feine Tochter Jeſebel, die alle Bor: | | 

züge, aber aud die fihlechten Eigenfchaften ihres Volkes theilte, 

ward die Gemahlin des Königs Ahab im Reiche Israel, das das 

mals mit den Königen zu Syrien, in Damaskus und am Euphrat, 

in Kriege verwidelt war, ‘die auh Phönicien bedrohten. 

Nach dem 2. B. d. Kön. 7, 6 erwartete man in Vorderafien eben 

damals den Beiftand ägyptiſcher und cyprifcher Heere, alg 

Bundesgenoffen gegen die übermächtigen, in Baläftina eindrinz 

genden fiegreichen Syrier, mit deſſen Schiefal aud) das von Tyrus 

verbündet war. Bündniſſe gegen fie, bemerft Movers&), waren 

alfo nothwendig, und dies erflärt wol, warum Sthoba’al an 

der nördlichen Küfte Phöniciens die fefte Stadt Botrys, „als 

die Beherrjcherin der dortigen Küftenwege, erbauen ließ, die dann 

auch fpäter eine wichtige Gebirgsfefte für die wilden Bevölke— 

rungen bis auf Bompejus Zeiten geblieben ift. Sie Fonnte allerz 

dings einen guten Schuß für Phönicien vom Norden her, wie 

von den Uebergängen von Damaskus her, über den Libanon zum 

Meeresgeftade, darbieten. Erft ein wolles Jahrhundert fpäter jchob 

der wieder mächtiger gewordene fidonifche Staat die Berwahrung 

feiner Grenzen noch weiter gegen den Norden vor, dur die 
Gründung von Aradus (im Sahr 761). 

Die befondre Beftimmung, welhe Botrys gleich bei — 

Gründung erhielt, nämlich Feine ſeefahrende Colonieſtadt, ſonder 

eine Zandfefte zur Sicherung der fidonifchen Grenzen zu fein, hinz 

derte fie unftreitig, zu gleichem Ruhm wie ihre Nachbarinnen durd) 
Handel und Reichthümer fih zu erheben; denn Botrys hatte ©, 

nicht einmal einen Hafen. Erft durd ein Erdbeben, welches im 

Sahr 550 einen Theil des Theuprofopon einftürzen machte, erhielt TS 

die Stadt ihren fehr geräumigen Hafen (ſ. ob. ©.37), zu einer 

Zeit, da hier ſchon ein chriſtlicher Biſchof (Will. Tyr. Hist. XIV. 

14) ©) an Tripolis untergeben, und Syriens Blüthezeit jchon vor⸗ 

über war, das ganze Land bald in die Abhängigkeit der Araber 
gerieth, und am Feine Selbftändigfeit mehr fich denken ließ. Edriſi 

nennt im Norden nur die Burg BathrunS), und 5 Mill. von‘ 

ihr das Cap Hadfhar (Nas eſch-Schaka'ah); Abulfeda nennt 
den Ort nicht einmal; er ift immer unbedeutend geblieben. Antike 
Monumente fheinen ihm ganz fremd zu fein. Maundrell nennt 

>») Movers, Phön. Th. II. 1. ©. 349. ®”) Hadr. Relandus, 
Pal. 216, 529. ®®) Edrisi bei Jaubert. I. p. 356. 
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ihn Batrones%), und verlieh die höher liegende Landftraße, um 

den Ort, dicht am Meere gelegen, zu ſehen; aber außer einer ver— 

fallenen Kirche und Klofter bot er ihm gar nichts Beachtens— 

werthes dar. 

Bei dem Befuche zu Batrun im Jahr 1845 ſchätzte Thom- 

fon ®) die Bevölferung der Stadt auf 3000 Seelen (Budingham 
1816 nur auf 1000); von ihnen follten %, Maroniten, die übrigen 

arabiſch redende Griechen fein; doch ift erftere Angabe wol 

viel zu hoch, da andre gleichzeitige Neifende den Ort meift nur 

ein geringes Dorf von 800 big 1000 Einwohnern nennen. Burd- 

bardt 2), fchägte deifen Häuferzahl auf 300 bis 400, meift von 

Maroniten, auch von einigen Griechen und Juden bewohnt. Zu 

feiner Zeit gehörte der Ort zum Gebiete des Emir Befchir der 

Druzen, aber jpeciell fand er unter dem Commando zweier Ver— 

wandten von ihm, aus der hriftlichen Scheih8- Familie der Khodher. 

Auch Squire (1802) nannte den Ort nur ein Fleines Dorf %), 
don Maroniten und Druzen, die in Einigkeit unter der letztern 
Oberherrihaft lebten, bewohnt; es war durch feine Gebirgsnähe 

von den Türken unbetreten geblieben, weil ihnen nur um den 

Tribut zu thun war, den der Emir regelmäßig bezahlte. Noch 
hatten damals die Chriften in ihrer Kirche feine Glode, fondern 

nur noch das Brett (omuavrigıov), auf dem fie durh Hammer: 
flag in die Kirche riefen, wie auch anderwärts in Klöftern, 
4. B. auf dem Berge Sinai. Ihre Neligionsbücher waren arabifch 

in fprifcher Schrift. Die mehrften der Einwohner fchienen Schiffer 
und Fiſcher zu fein. 

- Späterhin, bei Thomſons Befuche (1841), waren die arifto- 

Pratifhen Gejchlechter der Druzen-Emire von da verfcheucht, 
"die durch den ganzen Libanon ihre Feudalherrfchaft geltend ge: 

macht, und — Gott ſei Lob und Dank (el-hamd lillah) ſagte einer 

‚der Einwohner von Batrün, denn dieſe ſeien der Fluch im Lande 
geweſen, mochten ſie Druzen von Religion oder Maroniten, Mos— 

lemen oder Metäweli geweſen fein, gleichviel. Der innere Hafen 

der Stadt, zu Fein und unficher für größere Barfen, von Steil- 

klippen umgeben, ift nur eine Bucht nah Burckhardt; Thomfon 

— #°) Maundrell, Journ. p. 33; Burckhardt, Reife, bei- Gefen. S. 295. 
) Thomson, in Bibliotheca Sacra. V. p.8; Wilson, The Lands 

of the Bible. II. p. 399. ) Maundrell, Journ. p.33; Burd: 
\ hardt, Reife, bei Geſenius S. 295. _°?) Col. Squire * Walpole, 

Trav. p.299. 
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nennt ihn einen Miniaturhafen; ein alter Hafen foll aber weiter, 

im Süden gelegen und durch einen Damm gefchügt gemwefen fein. 

Die Weiber in Batrün find wegen ihrer geſchickten Webereien bez 

rühmt, zumal in Berfertigung der Abey's oder Bauernzeuge, in 
die fie ihre Männer und Brüder ganz ftattlich leiden; dieſer Ge: 

werbzweig ſei fehr ehrenvoll. Der Haupthandel der Stadt beftehe 

im Berfauf von roher Seide, von Del und Schwämmen, die an diefer 

Küfte in großer Menge gefiicht werden, wie auch im benachbarten 
Aradus. Burdhardt ſagte, daß ein jehr vortreffliher Tabad hier 

im Stadtgebiete den Hauptertrag gebe. 
Bon Batrin wird auf dem Küftenwege ber das Ras eſch— 

Schak'ah die Stadt Tripolis in 4Y, Stunden erreicht. 

Die Ebene nordwärts von Batrün am Meere entlang, bie 
zum Wadi Dfhaus bei Burdhardt, Nahr el-Jauzeh oder 
Jauz bei Thomfon®), ift weiter als die Küftenebene im ©. 

der Stadt bis Dihebeil,- aber weniger fruchtbar. Der Strom 

ift nicht unbedeutend, wird aud Batrun, nad der nahen Stadt, 

genannt, in feinem obern Laufe innerhalb der Berge aber Mufaz 
lihah oder Muffeleh bei Hadſchi Chalfa. Schon vor ihm 

liegt ein -Ralaat Mufalihah (Temfeida nennt es Maunz 

drell) , und von da erblidt man ſchon das wilde, kühn empor— 

fteigende Gap des Dſchebel Hamad oder Nüriyeh, das die 
Straße zu hemmen fcheint, es ift das weftwärts weit zum Meere 

vorfpringende Nas efh-Schaf’ah, das berühmte Theuprofos 

yon (f. oben S.36), an deifen Südfuß, am Nordufer des genannten 

Wadi Dfbaus, Burdhardt die Lage des Dorfes Kubba mit 
einer alten Warte angiebt. Um das hohe Vorgebirge zu paffiren, © 

muß man an deffen Fuße fi auf dem Pfade im rechten Winkel E 
oftwärts auf die Landfeite wenden, und eine Stunde weit das 

Thal des Dſchauz (d. h. des Wallnuß- Fluffes) aufwärts zur 

Berghöhe verfolgen, auf welcher hier das Dorf Hamad Tiegk 

Hier haben die Regengüffe und Bergwaffer das Mergelgebirge 

in taufend phantaftifhe Geftalten zerriffen, die Wilfon®) an die 

ähnliche Gebirgsform der zerriffenen Ghat-Ketten in Indien, welche 
auch aus Mergelgeftein beftehen, und vom Tropenregen durch⸗ 
furcht werden, erinnerten, zwiſchen denen der Pfad ſich zur fernen 

Höhe hindurchwindet. 

»23) Thomson, in Oriental Herald. XXXVII. p. 34; berfelbe i in 
Bibliotheca Sacra. Vol. V. p.9. °*) Maundrell, Journ. p. 33. 

°°) Wilson, The Lands of the Bible. II. p. 399. 
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Schon mit dem Caſtell Meszaleha bei Burkhardt, Mus 

ſalihah bei Thomfon, an der engften Stelle des Einganges 

zum Slußthale, am Bergfuße, wo beide Flußufer fih bis auf Flin— 

tenſchußweite gegenüberftchen, aber auf einem fenfrechten Felſen gez 

fegen, der wie eine Infel in der Mitte des Spaltes ſtehen blich, 

beginnt die höchft romantische Natur diefer Paſſage. Nur eine in 

Felſen gehauene Treppe führt zu diefem Fels hinauf, auf welchem 

das nach Burkhardt erft von Saracenen erbaute, nicht antife Caſtell 

zur Beherrfchung des Paſſes erbaut ward, obwol es ſelbſt wieder 

durch Feuerfchlünde von den umgebenden Häfen dominirt werden 

fönnte. Das Caſtell bedeckt den ganzen Felsgipfel, deffen Wände 

auf allen Seiten fenfrecht hinabftürgen. Einſt, als e8 feine Be- 

fagungen der Banden räuberifher Metäwilehs herbergte, die 

vom hohen Libanon bis hierher vordrangen, Fonnte fein Fremder, 

ohne Tribut zu zahlen, des Weges vorüberziehen, Längft ift dag 
Gaftell in Verfall und verlaffen, nur Ziegen ſah man an ihm 
umberffettern, oder in fühle Schatten der Höhlen und Grotten fi 

lagern. Der Hauptarm des Diehauzfluffes, den Galliers 

Karte Nahr el-Djoz nennt, Fommt, nach ihr, aus weiter ſüd— 

Öftlicher Ferne vom Hochgebirg der Provinz Tannuürin (f. ob. 
‚&.555), wo der Colonel deifen obern Lauf überfchritten hat. 

Sein Thalſchlund iſt bis jegt noch unbekannt geblieben 9). 

| Vom Gaftell aufwärts führt der höchſt romantische Pfad tiber 

das wenigitens 1000 Fuß hohe, gegen Nord fait jenfrecht abſtür— 

‚zende Borgebirge, dag feine verjchiedenen Namen bei dem Pilz 

ger, bei dem Schiffer, bei dem Maroniten oder dem Araber 
hat. Gottesangefiht war feine antife, heilige Benennung, 

) denn es jpielte durch feine analoge Lage eine gleiche Rolle, wie 

der hohe Karmel zur Zeit der Ba'alsverehrung (ſ. Erdk. XVI. 
‚1. ©. 705— 709). Sein Rüden ift ein Lieblingefi der Con— 

"vente der griechifchen Kirche; Mar Elias liegt auf hundert Fuß 

| hohem, ſenkrechten Abfturz des Dſchebel Hamad, und ift nur 

\ fhwer zu erfteigen. Noch abgejchiedener liegt dag Gonvent der 
heiligen Jungfrau Maria Nüriyeh, d. h. der Lichtgebe— 

ar dem Gipfel des Vorgebirges, unter dem die Schiffe fo 
"häufig fcheitern, bei Nacht und hei Sturm. Ein Schiffsherr, auf 
ſtürmiſcher See in Zodesgefahr, gelobte ihr ein Heiligthum für 

' feine Rettung. Da erſchien ihm in dunkler Nacht ein vettender 

*) Buckingham, Tray. among the Arabs. p. 459. 
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Lichtftrahl auf der Stelle, wo jet der Konvent und die Rich 
erbaut ift, die davon ihren Namen erhielt. 

Der Berg, aus Kreidemergel beftchend, und daher wol einſt 

bei Erdbeben zu Steilabftürzen geeignet, iſt ſchneeweiß, und durch 

Negengüffe leicht zeritörbar, daher der Pfad fich zwifchen. feltjam 

emporgerichteten Kegeln am furhtbaren Precipice hindurchwindet; 

hier war einft ein Raubloch der Wegelagerer; die Geifter ihrer 

Erſchlagenen follten noch heute in den vielen Grotten der Tiefe 

haufen. Der Nordabftieg ift weniger wild, weniger pittoresf, er 

führt am fihattigen Bette des Winterftroms hinab (Squire nennt 

hier den Wadi Hora und dag Borgebirg Cap Gapougu?”), Burda 

bardt nennt es, von der Nordfeite her fommend, Afabe [dem 

Aufftieg] el-Meszaleha) zu einer Gruppe von Olivenbäumen, 
unter welher Maundrell fein Nachtzelt auffhlug. Weiter abe 

wärts fommt man an Felsgräbern, fern von Dörfern gelegen, vor— 

über, bei denen Thomfon aber die -Spuren einer Stadtruine 

wahrnahm, die er für das von Strabo genannte und von ©. 

Pompejus zerftörte Gigartum hielt (f. oben ©. 65). 

Dom Fuß des Vorgebirges, deſſen felfige, ſehr mufchelreiche 

Klippen auch hier durch Negenrinnen vielfacd) zerriffen und ausges 
waschen wurden, dehnt fich weiter nordwärts die KüftenebeneT 

aus, die wenig angebaut, aber von mehreren Küftenbächen zum 
Meere hin in tiefen und jo engen Spalten durchſchnitten wird, 

daß man von einem Hochufer zum andern auch ohne Brüde bins 

überfchreiten Fann, indep zehn Fuß tiefer das Waffer wild hindurch⸗ 

ftürzt, im Negenzeiten, zumal bei Winterfchwellen, aber dem, 
Wanderer fehr gefährlich werden Fann. So der Falun die Di 

Schefa, Burgone und Jadge. 

Der erftere, Nahr el-Asfur, auf Calliers Karte eine 
tragen, hat einen weiten Lauf, denn feine Quellflüffe überfchritt‘ 
der Colonel oberhalb Hadeth (Haded edjoube), wo fie aus dent 

Nordweftvorfprung des dortigen Dſchebel Lebnan (Machmel bei 

Ehrenberg) hervortreten, und, wie der Nahr el-Djoz (Dſchau⸗ 
zeh), gegen N.W. fich zum Meere hinabftürzen. Auh Burdhardt 
hat ihn in feinem obern Laufe, doch weiter abwärts wie Gallier, 

ſchon im Jahre 1812 mehrmals überfeßt, und gefunden, daß man. 

ihm im Gebirge auch den Namen Beſchiza gab. 

>>’) Col. Squire, bei Walpole, Tray. 1. c. p. 29. 
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Don dem Nordfuße des Theuproſopon-Vorgebirges Fann man 
nämlich zwei Wege nordwärts nah Tripolis nehmen: den 
Küftenweg in der Ebene hin, den wir zuerft weiter mit Thom— 

fon verfolgen, oder den Gebirgsweg, der weiter öſtlich über die 

Vorberge des Libanon, über Amyun, den Hauptort von Kura, 
md den Gebirgsdiftrict et» Tahta nach Deir Keftin, und von da 

nach Tripolis führt, auf dem Burdhardt unfer Führer ift. 

Beide geleiten an Denfmalen des Alterthums vorüber. 

Thomſons Küftenftraße®) vom Theuprofopon nad 
Tripolie. 

Vom Nordfuß des Vorgebirges, durch die yerriffene Ebene 

am Meere entlang, hat man bald nordwärts des Nahr Asfır, 

‚der hier zum Meere mündet, einen niedern Mergelhügel zu über: 

feigen, auf dem fich feltfame Nefte alter Baulichkeiten vorfinden, 

die man el-Kütrüb, Kirchenbauten, nannte; in ihrer Nähe ftan- 

‚den einft mehrere Dörfer. Nicht fehr fern von da, gegen dag Meer, 

giebt man andern Nuinen den fi öfter wiederholenden (ſ. Erdf. 

"XV. 1. ©.638) pompöfen Namen Keniſet el-Amid (Kirche 

der Säulen), und nahe dabei zieht fih eine ſandige Landzunge 

in das Meer, Enfeh, d. i. die Nafenfpiße, genannt, mit dem 
‚gleihnamigen Dorfe, welhes Burdhardt Amfy fchreibt, und 

ht dabei das Klofter Deir Natür nennt. Wahrſcheinlich 

“daffelbe Schloß AUnpha®), das Kelaoün nad der Einnahme 
von Tripolis zerftörte, weihes De Guignes mit der Burg Ne— 
phin verwechjelt hat, mit der Sanuto die Feftung auf dem Theu— 
vroſopon bezeichnete (j. unten). 

Thomfon hielt dafür, daß hier Die Nuine einer bedeutenden 
Stadt gelegen, die er für die Trieris bei Strabo hielt, und 
Calliers Karte beſtätigt die dortigen Ruinen dieſer Trieris, 

der Stelle, wo er den Thurm Burdſch Enfe eingetragen hat. 

ie Ruinen waren aus einiger Ferne deutlich zu erkennen, ſowie 

der Reſt eines alten Aquäducts, der dieſelbe ſeiner Zeit mit 
Waſſer verſah; leider konnten dieſe Trümmer nicht genauer von 

Thomfon unterfucht werden, dem man fagte, dort follten einft 

— — 

Thomson, in Bibliotheca Sacra I. c. V. p.9—10. 
‚ 9) De Guignes, Geſch. der Hunnen. Bei Dühnert. 4. 1771. Tab, IV. 

S. 174, Note. 
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26 Kirchen’ gewefen fein, von denen er noch einige aus der Ferne 

aufrecht ftehen fah. Trieris, erfahren wir von Antoninuß 
Martyr1W), war in demfjelben Erdbeben, welches die wiſſen— 

fhaftlihe Rechtsſchule in Berytus zerftört hatte, untergegangen 

(Venimus in civitatem Triari quae et ipsa subversa est). 

An Ddiefer von Keinem zuvor unterſuchten Nuinenftelle vorüber 

wurde, nah 5 Stunden Ritt von Batrun aus, an einem kleinen 
Dorfe el-Kulmon Halt gemacht, das durch Föftliches Quellwaſſer 
und luxuriöſe Obftgärten ausgezeichnet ift, unftreitig dag Cala— 

mos bei Plin. H. N. V. 17, dag er in der Reihe von Botrys, 

Gigarta, Trieris, Calamos, Tripolis aufführt _ Nur, 

eine Stunde von da, jenjeit der Steinbrüde des Fleinen Fluffes 

Bahjäg, mit welhem ein großer Dlivenwald beginnt, wird die 
Stadt Tripolis erreicht. Noch würden auf diefem ganzen Wege’ 
manche andere LZocalitäten I) von aufmerffamen Reifenden zu ers 
mitteln fein, auf die fchon 3. v. Hammer im Dſchihannüma aufs 

merffam gemacht hat. 

Burckhardts Gebirgsftraße (1812) 2) über Keftin, die 
Tempelruinen und Amyun en Batrun. m 

Di Burkhardt Ddiefelbe Strede zwifchen dem Vorgebirge 
de8 TIheuprofopon und Tripolis, aber auf der Bergftraße, um 

von Nord gegen Süd, von Tripolis ausgehend, zurüclegte, jo 
folgen auch wir, von diefer Stadt ausgehend, feiner Berichterftatz 

tung, bis wir in feiner Begleitung wieder mit Thomfong Küſten⸗ 

wege unter dem Gebirgscaſtell Meszaleha am Wadi Dſchaué 
zuſammentreffen. 

Am 12ten März brach Burckhardt von Tripolis am 
Abend auf, um nah Batrün zu gehen, verließ aber ſogleich die 
dahin führende gewöhnliche Küftenftraße, um einige. Ruinen in dei 

Berglandfhaft Kura, die fat ganz von griehifchen Chriften be’ 

wohnt wird, zu befuchen, von denen ihm feine Freunde in Tro 

Polis Nachricht gegeben, und welche bis dahin unbekannt geblieben T 
waren. \ 1 

In anderthalb Stunden zu den nächſten Vorhöhen gegen 

Süden Din auffteigend, erreichte er das Dorf Deir Keftin ode) 

" 1000) Beat. Antoninus Martyr. Ed. 1640. p. 3. 2) v. Hammer 
Rec. von Syrien, in Wiener Jahrb. 1836. Br. LXXIV. ©. * 

?) Burckhardt, Reiſe, bei Geſenius S. 284— 294. 

* 
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FBreftin, wo er die Nacht blieb. Der Weg ging am weftlichen 
| Ufer des Nahr Kadiſcha aufwärts durch einen Olivenwald, 

Tüber die niedrigern weftlichen VBorhöhen des Libanus, die einen 

Fheil des Diftrictes Küra ausmachen, deſſen Hauptproduct Del iſt. 

Jeder Dlivenbaum hat hier einen Werth von 15 bis 21 Piafter. 

FDer Boden zwiſchen ihnen wird zwar gepflügt, aber dazwifchen 

Michts geſäet, weil jede andere Vegetation den Delertrag der Bäume 
mindern jol. Um den Stamm herum häuft man 2 bis 3 Fuß 

‚ um den Negen recht wirffam zu machen, und das Aus— 

Trodnen der Wurzel durch den Sonnenftrahl abzuhalten. Nur 

Dinige Zelte am Wege waren von arabifchen Hirten bewohnt, die 

Hort ihre Schanfe weideten. Weftwärts von diefem Wege ftreicht 

er Berg Kella zum Meere hin, auf dem ein Dutzend Dörfer 

jegen, die bis dahin unter der Botmäßigkeit der Stadt Tripolis 

Teblieben waren,. da der Emir Beſchir der Druzen, der ven 

anzen Libanon beberrjchte, fich den ganzen Dſchebel Kella noch 

icht hatte unterwerfen Eönnen. ° Deir Keftin ift ein Eleines 

riechifches Klofter mit zwei Mönchen und einem Prior, daneben 

n kleines Dörfihen. Im Begräbnißhof ftand der Sarfophag eines 
übern englifchen Conſuls in Tripolis, deffen Leiche Dort beiges 

‚ht war. 

13ter März. Zweiter Marſchtag. 

Durch Olivenpflanzungen, el⸗ Bukeya, die zwiſchen dem 

Robinſon3) dieſelbe Pflege wie in den Olivengärten zu 

Br währnahm, geht der Weg unter 5 dicht aneinander ges 

'ihten, und auf der Höhe des genannten Berges liegenden Dörfern 
a, die eine halbe Stunde vom Wege ab auf deffen felfigen An- - 

‚ben erbaut find, auf denen nur der. außerordentliche Fleiß der 

vohner einigen Anbau erzielen kann. 
j Nach der erften halben Stunde vom Deir aus wurde das 

of Ferkahel, zur Seite des Fluffes erreicht, wo noch einige 

te Dattelbäume, wie aud an einem andern Dorfe Nakhle, 

h. Dattelpalme, ftehen, wahrfcheinlich an der oberften Grenze 

8 Palmenwüchſes im Libanon (fiehe oben S. 8). Nod 
fe Stunde fern, gegen Süd von Deir, liegt das Dorf Bes 
ema, und dreiviertel Stunde weiter das letzte Dorf am Dfchebel 
la, welches Kefer Akka heißt, von wo man zum Libanon 

®) G. Robinson, Trav. Il. p. 58. 

Üitter Erfunde XVII. Br 
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hinauf fteigt, um in der nächften halben Stunde an der Bergjeite 
das beträchtliche Dorf Kesba zu erreichen, neben welchem dag, 
Klofter Antära liegt. Eben jo weit füdöftlih von Akka fiegl, 
das Dorf Kefr Sarun (Kefr Zerun bei Burdfhardt), und 

nahe dabei, nur 2%, Stunde fern vom Deir, das Klofter Dein 
Mar Dimitry (Sirkis), d.i. des St. Demetriug. Nm 
20 Minuten von diefem entfernt, auf einer fich erhebenden Berg 

höhe, erreichte Burkhardt, auf einer ebenen Bergterraffe, di 

Nuinen einer ehemaligen Stadt, von der jedoch nur noch wenig 

Hänferrefte übrig geblieben. Diefe nannten die Einwohner Natı 
oder Namus, und glaubten damit einen Begräbnißplatz 34 

bezeichnen; Burckhardt ſuchte mit größerer Wahrjcheinlichlei® 
aber darin die Erinnerung an die griechiſche Benennung Made 

d.i. Tempel, da er an der Südfeite zumal noch die beuchtend 
werthen Nuinen zweier noch ftehender Tempel vorfand. 4 

Den kleinern derſelben fand Burckhardt dem von ihm zB 
Hösn el-Furſul bei Zahleh gefehenen (f. ob. ©. 197 — 199), 

jehr ähnlich. Es ift ein längliches Viereck von ähnlichem Umfang 

von großen Quaderſteinen erbaut, mit Eingang von Oſten; . 
Thür ſammt der füdlichen Mauer mit 2 Nifchen und. einem The n 

der nördlichen ift noch vorhanden. Vor dem Eingange ftand ei 
Porticus von A Säulen, mit hinaufführender Treppe; noch ftehe 

die Fußgeftelle der Säulen und Bruchftüde der Schäfte, 3 Fuß i 

Durchmeffer. Etwa 40 Schritt fern vom Tempel ift ein Ihe # 
der Tempelthür gegenüber, zu welcher eine breite Treppe hinau 
führt. Die beiden Thürpfoften diefes äußern Ihores, an 135 
hoch, jeder aus einem roh feulpirten Steine, ftehen nod). D 

größere Zempeliftan 150 Schritt von jenem Eleinern Temp 

entfernt, auf einer 50 Schritt breiten und 60 Schritt langen Grum'; 
flähe, mit einer Mauer umgeben, von der noch einige Bruchſtü 

übrig find. Innerhalb diefer Area fommt man durch ein mo 
ganz erhaltenes Steinthor, 14 Fuß hoch und 10 Fuß weit, m) 

ftarfen Steinpfoften zu beiden Seiten, und, geſchmackvoller Sculpti 

ornamentirt. Diefelben UWeberrefte hat ©. Robinfon 1830 6 
ſucht, und eben jo, nur flüchtiger, beſchrieben; er nennt fie ebe 

falle Naous Y. 

Am weſtlichen Ende dieſer Area, 4 bis 5 Fuß erhabener a 

fie, fand der Tempel dem großen Thore gegenüber, von dem al 

*) G. Robinson, Trav. II. p. 58. 
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nur nod) ein bloger Trümmerhaufen übrig ift, der mit feinen Säulen, 

Gapitälen und Friefen den Boden bedeckt. Ein Bruchſtück eines 

Säulenjchaftes, aus einem Stüd, hatte noch 9 Fuß Länge und 

3% Fuß Durchmeſſer; die korinthiſchen Säulen find nicht von der 

) beiten Arbeit. Nahe der füdweftlichen Ede des Tempels ftehen die 
' Grundmauern eines Fleinen einzelnen Gebäudes. Um die Ober: 

© fläche der Area zu ebenen, und die nördliche Mauer zu flügen, war 

in alter Zeit eine Terraffe aufgeworfen, die auf der nordweftlichen 
© Ede 10 Fuß hoch it. Die Mauer der: Area ift aus großen, gut 

© zubehauenen Steinblöden aufgeführt, von denen einige über 12 Zuß 
lang find; einige Stellen. zeigen jüngere Reparatur, vielleicht, daß 

fie den Arabern zur Feftung diente. Der Stein der Gebäude if 
‚ein weicherer Kalkjtein als der zu Ba’albek, Infhriften fanden fi 
nicht. Bon diefem Naus breitete fih die herrlichfte Ausſicht über 
die ganze Provinz Küra bis zum Meere aus, und Tripolig 
zeigte fich gegen Nord. Auch WolcottS) hat auf demjelben Ges 

birgswege über Kesba (im Jahr 1843) diefe Tempelruinen zu 
Maus bejucht, und fie dem Tempelſtyl zu Ba’albef, wie den klei— 

nern Tempelrefte zu Deir el-Kala’ah, über Beirut, entfprechend 

gefunden; er hielt fie alle fir von Römern für ihre Götter er: 

aute Tempel. | 
Von den Ruinen, deren antifer Stadtname noch zu ermitteln 

leibt, flieg Burckhardt nördlich wieder hinab in das Klofter 

Mar Dimitry, wo nur ein Mönch wohnte (©. Robinfon fand 

ajelbit 1830 2 Mönche), und wandte fih dann ſüdweſtlich, wo er 

| einer halben Stunde den wilden Strom Nahr Beſchiza (wahrs 

Heinlih nah Galliers Karte nur ein öftlicher Arm des Nahr 
Asfüur) erreichte, der im Sommer austroduet, im Winter zus 
seilen zu einer beträchtlichen Größe anſchwillt, und dann vielen zu 
serderben gereichen kann, wovon der Neijende hier ein Beifpiel 

nittheilt. Als einft Yuſſuf Paſcha Tripolis belagerte, hatten 
ie Bewohner eines benachbarten Dorfes, aus Furcht vor feiner 

Münderung, Haus und Hof verlaffen, und fi mit ihrer Habe in 

18 Gebirgsthal des Wadi Befhiza geflüchtet, wo fie die 
Yacht zubrachten. Durch ferne Negengüffe fhwoll der Strom 
oblich fo an, daß er 8 bis 10 Familien, die ſich in feinem trock— 

Bette gelagert hatten, mit fortriß, und an 15 Menſchen dabei 

t Leben verloren. 2 

#) Wolcott, in Bibliotheca Sacra. 1843. No. VII. p. 86; 
Pr2 
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Bon dem Fleinen Dorfe Beſchiza (wahrfcheinlih Beize auf 

Calliers Karte), dicht am rechten Ufer des Stroms, hat diefer wol 

feinen Namen erhalten; nur 10 Minuten im ©.D. von da entz 

deckte Burckhardt nochmals die Ruinen eines Fleinen Tempels, 

den man Kenifet.el:Awamid, dt. die Kirche der Säulen 

nannte (wie oben ©. 591). Das Hauptgebäude ift inwendig 
nur 10 Fuß lang und 8 Fuß breit, die füdliche und weftliche Mauer 

ſtehen noch, die öftliche ift ganz eingeftürzt, die ſüdliche aber hat 
unftreitig dur) ein Erdbeben ihre — Stellung verloren, 

Hier war der Eingang von Nordweft, da der Tempel nicht nad 
den Gardinalgegenden orientirt ift. Die- nördliche Mauer, ftatt 

nach Art der übrigen dag Viereck zu vervollftändigen, befteht auß 

zwei Krümmen, die ungefähr 12 Fuß tief, beide wie Nifchen, ges 
wölbt find, und fo hoch wie das eingefallne Dach. Im der ſüd⸗ 

lichen Mauer treten mehrere Fußgeftelle für Statuen hervor. Die 

Thür mit der Dede, die aus einem einzigen Stein befteht, ift mit 
der ſchönſten Sculptur verziert, die der von Ba'albek nicht nach⸗ 

ſteht. Vor dem Eingange des Tempels ſtehen noch 3 joniſche 

Säulen, die 18 Fuß hoch, jede ein Monolith, die vierte fehlt. Jedet 
diefer Außern Säulen gegenüber ſteht ein Pfeiler in der Mauer t 

des Tempels, und in der entgegengefegten Mauer find auch zwei 
ſolche Pfeiler. Einiges jcheint an dieſem Tempel fpäterer Zufaß 

zu fein; das Gebälf des Säulenganges ift vollfommen erhalten, 

Sn der Mitte des Gebäudes ſteht eine alte, große, fchöne Eiche, 

deren Zweige den jetzt dachloſen Tempel höchſt maleriſch über— 

ſchatten, Inſchriften ſah Burckhardt feine. Eben fo wenig konnte 

G. Robinſon daſelbſt bei ſeinem Beſuche 1830 dergleichen ent— 
decken. Nur eine halbe Stunde weſtwärts vom Tempel liegt das Dom 
Deir el-Ba’afhthär, das dem Namen nad den bei Schultene! 
im Inder angegebenen Beth Aſchtär, d.i. Haus der Aftarteß), 

entjpricht, und alfo noc) heute den Nachweis des dortigen EultueT 

der fyrifchen Venus enthält, der, nach der Menge der Tempelhäufe 

ähnlicher Art durch alle Thäler und Höhen des Libanon zu um 

theilen, ein ganz allgemeiner der Bergbewohner, auch noch bie 

in fpätere Jahrhunderte, gewefen zu fein ſcheint, da ſich a 

jo vielen Stellen dieje bis heute erhalten haben. 

Bon der genannten Kenifet el-Awamid wandte fich Burd 

°) Gefenius, ER zu Burdhardt, ©. 292, p. 521, u. Note j 
©. 63, p- 491. 
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hardt gegen N.D., und erreichte in einer halben Stunde das 

* Dorf Umyun, den Hauptort des Diftrictes Küra, und damals 

der Wohnort des Gouverneurs deffelben, ein griechifher Chriſt 

und Einnehmer des Miri, den er dem Groß-Emir der Drufen, 

Emir Beſchir, auszuzahlen hatte. Damals verfahen viele Chriſten— 

Scheichs ſolche Poften in den Gebirgsviftricten, hatten die Repar— 

tition der Steuern zu machen, welche noch außerdem der Emir 

einforderte, gewannen dadurd viel Einfluß und jelbft beträchtliche 

Summen, die ihnen aber, gewöhnlich wenn ihr Sädel gefüllt war, 

nur zu bald durdh die Habjucht des Emirs wieder abgenommen 
u mwurden, der fie faft immer als Opfer fallen mußten. So fange 

dieſe Scheichs im Amte find, machen fie allen Pomp der Türfen 

nah, haben noch größern Familienſtolz, find eben fo geizig wie 

ihre Gebieter, eben fo voll niedriger Ränke und eben fo fanatifch 
wie die Moslemen. — G. Robinfon fand dafelbft ſehr ungafts 

liche griehifhe Schismatifer 7). 
Statt von Amyun auf dem gewöhnlichen Wege nach Batrün 

nach dem Meeresufer hinabzufteigen, zog Burdhardt es vor, 
feinen Weg auf den Bergen fortzufegen. So hatte er nun zwei: 
‚mal die enge Kluft der Befhiza, die zum Nahr Asfüur zieht, 
‚der aus dem Diftrict el-⸗Aklük herabfommt, zu durchfegen, und er— 

reichte erft in 1'% Stunde das etwas fidöftlicher liegende Dorf 

Keftün, wo das Klofter Deir Keftun liegt, über dem die Orte 
Btäburah und andere fich erheben, weftlih aber Kfer Hafir. 

Burkhardt fonnte nicht genug den Fleiß der dortigen Bergbes 
= wohner bewundern, die auf den ſchmalen ZTerraffen an den fteilften 

Abhängen der Berge ihre Neben und Maulbeerbäume und noch auf 

‚einigen kleinen Aeckern ihr Getreide bauen. Nur mit genauer 
Moth, fagt er, könne ein Pferd durch diefe Berge hindurchkommen, 

auf den jchlechteften Wegen, die bis nad) Batrün hinabführen, aber 
‚nie von den Einwohnern verbeifert werden, weil fie ihnen zu einer 

Dauptfiherung ihrer Aſyle gegen die Meberfälle von außen dienen 
müſſen. 

Drittehalb Stunden von Amyun kam Burckhardt, den 
Berg Akaba el-Meszaliha hinabſteigend, nahe dem Wadi 
| haus (Jauz), am Abhange zur fchönen Quelle Ain el»Khos, 

wadiha, mit einem gewölbten Dache; eine halbe Stunde fpäter 
Paffirte er das Dorf Hamad auf dem Paß des Dſchebel Nüs 
I] 

56. Robinson, Tray. II. p. 56. 
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riyeh und Mar Elias, dann dag ifolirte Caſtell Mufalihah 

(das er Meszalehah. nannte); nur in weftlicher Ferne am Meeress 

ufer hatte er von der Höhe Enfeh (Umfy) mit dem Deir Näs 

tür liegen fehen; in 4% Stunden Wegs von Amyun war ber 

Khan bei Batrün am Meeresufer erreicht, wo die Nachtherberge 

genommen wurde. 

8. 28. 

Neuntes Rapitel 

Tripolis, die phöniciſche Bundesſtadt; vie ſpätere 
Tripolis und der Mons Pellegrinus der Kreuzfahrer, 
Hösn Sandſchil. Die moslemifhe Taräbulus und F 

das Gebirgsland des Nahr el-Kadifcha, des hei: FT 
ligen Stroms, | 

Erläuterung a: 

Tripolis, bie phönicifche Bundesftadt; das Haupt ber Graf⸗ 
ſchaft Tripolis der Kreuzfahrer. 

Tripolis, von jüngerm Urſprung, deren einheimiſcher phö⸗— | 

nicifher Name nicht einmal befannt geworden, Feine der uralten 

Städte Phöniciens, wol nicht viel älter als 700 Sabre vor Chriſti 

Geburt, erft nad) der Gründung von Aradus (761 vor Chr. G, 

j. ob. ©. 354), als Dreiftadt erbaut (Pomp. Mela l. 42: Ultra 

tria duerunt singulis inter se stadiis distantia: locus ex numero 

Tripolis dieitur), hat feine ehrwürdigen Erinnerungen aus den \ 

homerifchen oder altisraelitifchen Zeiten aufzumeifen, daher fie auch 

von den alten Geographen nur ganz kurz abgefertigt wird (Strabo 

XVI. 754; Plin. H. N. V. 17). Auch als Bundesjtadt fiheint ſie 
eben Feine ausgezeichnete Rolle gefpielt zu haben, wie dies ſchon 

aus der gegenfeitigen-Eiferfucht ihrer Begründer hervorgehen mußte, 

die fih, wie in ihrem, politifchen Separatismug, aud im ihrem 7 

Zerritorialverhältniß, ihre drei Stadtquartiere Stadien weit aus— 

einander hielten, und jedes für fich mit einer eignen Mauer ums 7 
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ſchanzten (Seylax p. 43). Dies, und was wir oben aus Diodor 

anführten (j. ob. S. 385), ift alles, was uns das Alterthum von 

' Tripolis überlieferte 8), von der fih eine Münze aus den Zeiten 

Garacalla’s erhalten hat, auf welcher ihr, als Seeftadt, der Titel 

Feiner vavaozis, einer Herrſcherin der Schiffe, beigelegt wird. 

1 Daß ſie noch ſpäterhin einen guten Hafen hatte, wurde im 10ten 
Jahrhundert von dem Griechen Phocas (ec. 4. nad Weſſeling) 

bezeugt, und im Itinerar. Antonini, wie im Hierosolymit. 9), kommt 

‚fie als Station vor, wie aud in der Tabul. Peuting., fo wie im 

Hierocles ald Episcopaljtadt in der Eparchie des confularifchen 
Phöniciens. 

Im Itin. Hierosol. werden die Stationen von Nord nad 
Süd jo angegeben: von Arcas nah Bruttus AMill.; von da 

nah Tripolis 12 Mill., nah Mutatio Tridis 12, nah -Mut. 
Bruttos alia 12, nah Alcobile 12. Arcas ift aber das heu- 

‚tige Tell Arka oder Erefz Bruttos wahrfcheinfih ein Ort am 

Nahr el-Bered nah La Pie; das Tridis wird wahrſcheinlich 

Trieris fein (ſ. ob. ©.592), und das Bruttos alia ift dann 
Berytus, Alcobile aber obiges Dſchebeil. 

So jehen wir wol, daß diefe Stadt in diefer dunkel gebfie- 

benen Periode fortlebt, obwol ſie durch vieles Unglück geprüft und 

‚zumal durch furchtbare Erdbeben ihrem völligen. Untergange 

| Imahe gebracht war; doch erholte fie fich immer wieder wie die mehr 
‚fen andern Seeftädte der. Phönicier. 

Aus der Seleuciden Zeit, in welcher Demetrius J., der 

Sohn des Seleucus IV., noch bei feiner Rückkehr aus Nom (im 

Sahr 162 vor Chr. Geb., ſ. 1.8. d. Maccabäer 7) in Tripolig 
eine Königsburg — und in ihr ſeine Reſidenz aufſchlug 
(Joseph. Antiq. Jud. XII. 10), mag, fo wie aus der Periode der 

Nömerherrichaft, von ihren Brachtbauten, auch in Tripolis wie in Be— 
us (j. ob. ©. 437), wenig ftehen geblieben fein. Daß der— 

gleichen vorhanden waren, ergiebt fich aus dem Erdbeben (I. ob. 

2 ©.336), welches unter Kaifer Marcianus (reg. 450—456 n. 
Chr. ©.) die Stadt Tripolis in einer Septembernacht traf, in 
‚welcher viele ihrer Häufer und Bauwerke zufammenbrachen, unter 

denen auch außer einem Aquäduct, dem Blacidium und Andern 

Y Mannert, Geographie der Griechen und Römer. VI. 1. ©. 301. 
) Wesseling, Itin. p.148, 583, 716; Itin. Hierosol. ed. Parthey. 

Bi; pP. 275. t 

Ze — 
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Prahtbauten, die Thermen, ein großes Bad genannt werde, 

welhe Scarium 10) hießen, wegen der darin aufgeftellten Bronze 

ftatuen des Scarus und Dädalus, die zu den Wunderwerfen 

der Kunft gehörten. Auch die Pferde des Bellerophon, des 

Pegafus und Andre Statuen und Kunftwerfe hatten da ge 

fanden, die vielleicht noch heute bei Ausgrabungen der Schutte 

maffen zu Tripolis in ihren Trümmern wieder aufzufinden wären. 
Marcianug reftaurirte, was wieder herzuftellen war, aber ein 

noch furhtbareres Erdbeben im Juli, 198 Jahre fpäter, unter 

Kaifer Suftinian, wird auch diefe Reftauration wieder. niederges 

ftürzt haben, da es ganz Arabien und Syrien von Tyrus bie 
Tripoli traf, und fogar das benachbarte Theuprofopon eins 

ftürzen machte und Botrys, vorher hafenlos, einen geräumigen 
Hafen durch feine Erſchütterungen bildete (f. ob. ©. 37), was auch 

durh Theophanes, Abulfaradfh 1) u. a. Annaliften beftätigt 

wird. Diefe wiederholten furchtbaren Zerrüttungen mögen die Kräfte 
der Trivolitaner in der lebten Periode der byzantiniſchen Kaiferz 

herrfchaft wol fo gänzlich abgefhwächt haben, daß ihre Stadt bei 
der Eroberung durch die Araber nicht einmal wegen eines ge— 
leifteten Widerftandes dortiger Chriften gegen die Mufelmänner ge 

nannt wird, als diefe im 16ten und 17ten Jahre der Hedjchra =. 
(637 und 638 n. Chr. ©.) in den Befiß von ganz Syrien, von 
Ladificeh bis Gaza, gefommen waren 1?). Der Khalif Moawiah, 

fagt das Dſchihannüma, foll in diefer Tripolis eine Colonie von. 
Suden angefiedelt haben, woraus fich erflären möchte, daß Benz 

jamin von Tudela fpäterhin. fagen konnte, ‚daß dafelbft durch 

Erdbeben viele Juden umgefommen feien. Ein einziges Mal unter, | 
dem griehifchen Kaifer BafilB), im Jahr 995 n. Chr. G., wird 

ihrer erwähnt, daß fie auf kurze Zeit in die Hände der Chriſten 

fam, denen dann wieder Saracenen gefolgt fein müffen, in deren. | 
Befik die Kreuzfahrer die Stadt Tripolis als eine felbftändige 
Herrſchaft vorfanden, die, nicht- wie die andern Städte Syriens, 

unter den Khalifen in Aegypten ftand, fondern von ihrem eignen 

Emir Cer hieß Kadhi Ibn Amar) beherrfht wurde, der an Die 

= Joann. Malalas Chronogr. ed. Dindorfii. Bonn. 1831. Lib. XIV. 
. 367. 1!) Theophanes, Chronogr. ed. Joann. Classeni. 

Boni: 1839. I. p. 352, 16; Historia Sa Oxon. 1663. fol. 257. 
122) Neil, Geſchich der Spalifen. Th. J. S. 80. 
2) Ebendaſ. II. S.42, 175. 
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masfus einigen Beiftand fand, als er von den Chriften angegriffen 

wurde. Im diefe frühefte Periode des mufelmännifchen Befiges ges 

hört die Nachricht aus der Mitte des 10ten Jahrhunderts im Liber 
Climatum des Iſtakhri, der Tripolis (Atrabolos) 1) die Stadt 

am mittelländifchen Meere gelegen nennt, mit einer fruchtbaren 

Ebene, reih an Palmen und Zuderrofr, eine der älteften 

F Nahrihten?), die wir von der Verpflanzung des Zucker⸗ 

rohrs aus Suſiana nach Syrien beſitzen. 
Tripolis erſcheint in dieſer Zeit ſo wohlhabend und mächtig 

geworden zu ſein, daß ſie ſchon bei dem erſten Kreuzzuge für den 

Grafen Raymund von St. Giles, den Brovencalen, jo lodend 

erſchien, daß er fie mit ihrem Gebiete gern als eine eigne Herr— 

ſchaft für fih von den Ungläubigen zu erobern fih zum Ziele 

ſetzte. Als er mit feiner Heeresabtheilung von Damasfus zur 

MM Küfte z0g (im Jahr 1099), hatte ihm der Emir fo ſchöne Ge— 
ſchenke, 10 Pferde und 4 Mäuler und Anderes, entgegen gefchidt, 
daß dies ihn nah Mehrerm lüftern machte, weshalb er ihm einige 

‚Ritter zufandte, das Nähere zu erfunden, und dem Emir zu ver: 

\fünden, daß er nur unter der Bedingung, ein Chrift zu werden, 
Herr feines Befisthums bleiben fünne. Zugleich wurde die Be- 

lagerung von Tripolis begonnen, aber mit zu geringen Kräften, 

Trum bald zum Ziele zu fommen. Nur 4 bis 5 Millien nordwärtg 
von Tripolis, und noch weniger fern vom Meere, lag das faft 

umeinnehmbar feite Berafhloß Arfa (Willerm. Tyriens. Hist. 

VM. c. 14), das, wie die noch nördlichere Dſchebileh (Gabala), 

"beide zum Gebiete von Tripolis gehörig, noch zu unterwerfen 

waren, um einige Hundert durch die Tripolitaner in Feſſeln ge: 

en umberftreifende Wallbrüder aus ihrer Gefangenichaft zu 

freien, wodurch die Schwädhung der Kräfte der Belagerer her- 
beigeführt wurde. 

Das Bergſchloß Arka wurde zwar in einer Nacht von feiner 
Befagung durch die Flucht verlaffen, die Dſchebileh blieb aber 

In der Gewalt der Ungläubigen, und felbft als das große Wall: 
üder-Heer von 30,000 Waffenmännern aus feinem Lager zu La- 

Nieh, unter Gottfried von Lothringen, über Dſchebileh dem 
‚Srafen Raymund vor Tripolis zu Hülfe Fam, blieb Dſchebileh 

ı Beiman, das Buch der Länder Sftafhri’s. Hamburg, 1845. 4. 
S. 3 5) Carl Ritter, über die geographiſche Verbreitung des 
——— nn 1840. 4. 2te Abtheilung. S.76 u. f. _ 
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unberührt, weil fein Emir durd) große Gejchenfe die habgierigen 

Anführer des Pilgerheeres zum Vorüberziehen zu bewegen wußte, 
Vor Trivolis 16) angefommen, lag e8 ihnen auch weniger an 

der Befitnahme diefer reichen Stadt, da die Fürſten unter fih in 

innerem Zerwirfniß und Streit, feiner dem andern den Gewinn 
gönnend, blieben, als an den felbftfühtigen Brivatbereiches 

rungen, welche der eine und der andere fich durch Verbindungen 

mit dem reihen Emir von Tripoli, den fie in feinem eignen # 
Pallaſte gaftirten, ſich zu verfchaffen wußte,. fo daß diefer das feile 

Heer nur verachten mußte, und durch Gefchenfe an Pferden, Mäulern, 

feidnen Gewändern, Foftbaren Gefäßen, 1500 Golddenaren und # 
Dingen aller Art ſich mit ihmen abfinden fonnte. Hiezu fanı der daz 

mals ausgebrochene heftige Streit der Heerführer der Provencalen 

und Franzoſen um die Aechtheit der heiligen Lanze, der ihre Kräfte 

in Arfa verzehrte und fo fangen Aufſchub machte, daß das Heer 

der Wallbrüder voll Ungeduld und Sehnfucht endlich den Aufe 

bruch nad) der heiligen Stadt Jerufalem, der Hauptaufgabe 

ihres begeifterten Pilgerzuges, von den Heerführern erzwang, che 
noch Graf Raymund fein Project der Eroberung von Tripolis a 

hatte ausführen können. Nur der Reichthum der Zuderrohrs 

felder, den die Pilger damals in den Untgebungen von Tripolis 
als eine ihnen ganz neue fieblihe und behagliche Nahrung vor⸗ 

fanden, hatte fie dort fo lange im Lager verweilen Laffen: denn, 

fagt Albertus Aquenſis, ungemein Lieblic wie gefund und 

erquidlich fanden fie diefen Nahrungsftoff der Galamellen, den: 

fie Zucara nannten, 'und mit Brot und Waffer zum Brei ge⸗ 
miſcht mit Wonne ſchlürften (Alhertus Aquensis V. 27: Cala- 
mellos ibi mellitos, per camporum planitiem abundanter ne- 
pertos, quos vocant Zucara, suxit populus, illorum salubri 

succu laetatus etc. ...). 

Nach der Beſitznahme von Serüfalem nahm Graf Raymund 

von St. Giles feinen frühern Plan der Erwerbung der Hertz 

fhaft über Tripolis von neuem auf, und hoffte ihn mit Bei— 
ſtand einer Genueferflotte am fo cher auszuführen, da Tripolit 

die einzige der phönicifchen Seeftädte war, welche nicht den Khalifer 

Aegyptens unterworfen war, alſo auch von ihnen keine Zufuhr zu‘ 

See zu erwarten hatte. Die mühevolle und langwierige Belage: 

16) Wilken, Gefchichte der Kreuzz. Th.L ©.253— 266. 
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zung 1?) wurde mit dem Jahr 1104 von neuem begonnen, aber 
Dadurch erichwert, daß auch von der Randfeite andre türfifche Städte, 

wie Damasfus und Haleb den Kadhi von Tripolis unter: 

füsten. Zu feiner Sicherung vor heidnifchen Weberfällen 

(von der Landſeite der nahen Gebirgswand des Libanon, der jedoch 

E meift von hriftlihen Bauern bewohnt war, die ihm Beiftand 

5 feifteten 18), aber auch von Affaffinen (f. ob. ©.15), die nad) 

Benj. v. Tudela!9) fortwährend die chriftlihen Bewohner von 

‚Trivolis zu verfolgen und zu überfallen pflegten, legte Graf Rays 

mund auf einer der Stadt gegenüberliegenden Bergipike ein 
Schloß, nur 2 Mill. fern, mit Hülfe cypriſcher Arbeitsleute an, 

won dem er zugleich der Stadt ihr Quellwaffer, das in Röhren 
br zugeleitet war, abjchnitt. Es wurde Mons Pellegrinus ges 

nannt, zum Andenken der Pilger, die es erbaut hatten (Willerm, 
pr. X. 27), und diente zur Beherrichung des Landes und auch 

Bedrohung der Stadt, die beide dahin ihre Tribute zu ents 

ten hatten, als wären fie fhon in der Gewalt der Chriſten. 

ie Mufelmänner gaben ihm den Namen Hösn, Sandfıhil 

Di. Schloß des Grafen von St. Gyles), in welchem der 

Sraf auch, noch ehe er Tripolis hatte erobern fünnen, im nächften 

in Sahre in Folge eines Feuerbrandes den Tod fand (Willerm. 

"yr. XI. 2). In der Anfiedlung auf diefem Bilgerberge wurden 

bon von Graf Naymund, und dann von feinen Nachfommen, 

—* gebaut, Hospitäler und Armenbäufer, Weinberge und 

tele Häufer und Billen angelegt, und darüber reiche Schenfungen 
n die Kirchen» und Hospitaliten-Ritter in Serufalem vergabt, 

ber welche merkwürdige Urfunden fich erhalten haben, die von 

Des . Bauli?0) gefammelt find. Die Belagerung — Ray⸗— 

idiich durch Aushungerung derſelben: denn ſo oft auch Kapptifche 

ötten mit Zufuhr von Lebensmitteln vor ihrem Hafen erfchienen 

wen, jo hatten widerwärtige Winde diefelben immer wieder zus 

geworfen 21). Der edle König Balduin I. geftattete den ges 

”) Wilken, Gefchichte der Kreuzz. Th. II. S.197— 211; Weil, Geſch. 
| der Ghalifen. Th. I. S. 175 — 178. 5) Reinaud, — 

des Historiens Arabes relatifs aux Guerres des Croisades. 
, Nouvelle Edit. Paris, 1829. 8. p.17. '*) Benjamini Tudelens. 

Itimerar ed. Asher. 1. p. 59. ?°) Sebastiano Pauli, Codice 
A Diplomatico. T. I. ad Ann. 1106, 1110, 1126, —1*— 1145 etc. 
1) Reinaud 1. c. p. 21— 24. 

’ 
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ängſtigten Tripolitanern,, in der Gapitulation mit ihnen, zwar, 

freien Abzug, aber die. gottlofen Genuefen, die mit ihren Flotten 

im Hafen lagen, und ebenfalls an der Belagerung Theil genommen, 
überftiegen von einer andern Seite mit Sturmleitern die Stadte 

mauern, hieben Alles nieder, was fie vorfinden, fo daß dennoch 

ein furchtbares Blutbad, Plünderung und Brand die Stadt ihrem! 

Untergang nahe brachte (am 10ten Juni 1109), die nun mit der 
Stadt Tortofa, dem Mons Pellegrinus, den Städten Arfa, 

Biblium und Emeſa, als Graffhaft Tripolis, erft dem 
Grafen Wilhelm von Gerdagne, dann aber dem Sohne des Grafen # 

Naymund, Bertram, als Lehen überlaffen wurde 22). So bil 

dete diefe Grafſchaft nahmals, neben dem Königreid Jeru⸗ 

ſalem (im Jahr 1131), das von Gaza bis zum Nahr el-Kelb— 
als eigentliche Terra Sancta reichte, neben dem nördlichern Zürftens & 
thume von Antiochia, nordwärts bis Tarfus gehend (ad mon- 

tana nigra, mons nero oder noire, d. i. Taurus, bei Jacobi de” 

Vitriaco Hist. Hierosol. e. XXXII. fol. 1069), neben der Grafs” 

[haft Edeſſa zwifhen Euphrat und Orontes, die, als After— 
(eben von Antiochia, von Mardin in Mefopotanien bis zum Wald 

Morith ſich ausbreitete, das vierte hriftlihe Reich in Sy 

rien, ein ungemein treffliches Land, voll herrlicher Beidepläße, 
fehr fleißig bebaut, wo der Weinftod zweimal im Fahre Trauben 

brachte, und ein Theil de8 Libanon mit feinen Cedernwäldern fa 

erhob. Zwifchen dem Nahr el-Kelb (fluvius canis bei Willerm 

Tyr.) und dem Zluffe bei Valenia lag es, der unter der Burg 
Margath und Maraclea zum Meere zieht (Jacobus de Vitr 
l. ce. XXX. —XXXV.). Die Balenia, auch Balanea, ift di 

herrliche Ortfhaft Banias, zwifchen welcher und der ſüdlichern 

Markab, wahrſcheinlich identiſch mit Margath, der kurze Küſten 
fluß Banias zum Meere eilt; Maraklea, die Ruine der heutigen 

Marakia, liegt aber etwas weiter ſüdlich (etwa 35" N. Br.) a 

einem Küftenfluß, der mit jenem oben genannten parallel zieht 

und von Thomfon der Fluß Karnun genannt wird, von den 

nördlich anliegenden Orte Karne (Carnus der Alten? ſ. daribe 
unten). | 

Die orientafifhen Autoren, deren Auszüge unfer verehrte 

??) Sebastiano Pauli, Codice diplomatico del Sacro Milit. O1 
dine Gerosolimitano oggi di Malta. Lucca, 1733. I. Not. bes 
Contea di Tripoli. fol. 427 — 432. 
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Freund Neinaud?3) mitgetheilt hat, fagen, nah Novairi, daß die 

F damaligen Fürften von Tripoli aus der Familie Ibn Ammar,. 

| die dafelbft lange geherrſcht und fih von den Chriften unabhängig 

gemacht hatte, abſtammten, welche den Wiſſenſchaften ergeben 

F war, deren Glieder als Kadis dann zur Herrfihaft von Tripolis 

gelangt, dort eine ſehr reichhaltige arabifche Bibliothef von 

mehr als hunderttaujend Binden angelegt hatten, daher ihr 
Name vom Wurzelwort Amr oder Omr, d.h. Leben und Kultur 
‚(Oung0s), daher die „Hochgebildeten“, deren es 3 Beni Amr als Lites ' 
‚raturfreunde mit großen Bibliotheken gab, die zu Tripolis in Syrien, 

zu Tripolis in Afrika und die in Fars?). Durch den Brand, in dem fie 
aufging, wie die Vernichtung der claffifchen Bibliotheken zu Aegypten 

und Perſien durch die zelotifhen Araber, fo hier durch den fanas 

iſchen Zerſtörungseifer der Chriſten, war ſie als ein großer Ver— 
luft für die orientaliſche Literatur zu beklagen. Ein orientaliſcher 

Autor Sahia Ebn Abi Tai, den Ebn Sera anführt?5), hatte 

die von Reinaud ſchon berichtigte Summe der Bände auf Milz 

ionen ausgedehnt, und fagte, e8 feien dort hundert bejoldete Co— 

jefauft und hieher verfammelt waren. Als unglücklicher Weife ein 

"Fo Priefter des Grafen Bertram zuerft den Saal der Korane unters 
Tut, und nichts als Korane gefunden, fo foll auf fein Wort, 

aß die Bibliothek nichts als die Schriften des arabifhen Lügenz 

ropheten enthalte, diefelbe in Brand geſteckt, und nur wenige der 

ndern Bücher gerettet fein, die in verfchiedenen Ländern zertreut 

hurden. Dieſes Umftandes willen hatte Elmacin in feiner 

ronik fagen fönnen: Tripolis fei eine Stadt voll Ges 
ehrter. 
In dieſe Blütheperiode von Tripolis, vor ihrer Eroberung 
th die Kreuzfahrer, gehört unftreitig Edrifi’s Befchreibung, 

ie er von ihr und ihrem Gebiete nach orientalifchen Angaben (ev 

Wigte fein Werk im Jahr 1154 n. Chr. ©., 548 d. Hedſch.) 26), 
geben hat, obwol er auch am Ende von der Eroberung ders 

'®) Reinaud Il. c. p. 24. 24) %, v. Hammer: Buraftall, Gefchichte 
1 der Sichane. 1842. Bd. J. ©. 232. ?°) Quatreme&re, Memoires 

geogr. et historig. s. l’Egypte. T. II. p. 506 — 507; Wilfen, 
Geſchichte a. a. DO. II. S. 211. 2°) Edrisi bei Jaubert, Pre- 
face p. XXI. 
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felben dur einen Sohn Michael, einen Franken (Ebn Mikhail 

le Franc), fpriht, der AMil. im Süd(?) der Stadt eine Ver: 
fhanzung aufgeführt haben follte, die fehr ſtark und zwifchen 
zwei Slüffen gelegen war, von welcher aus er fih der Stadt be 

mächtigte. Vielleicht das oben genannte Hösn Sandſchil, das 

unter dem Namen Mons Pellegrious nod lange Zeit Fortbes 

ftand hatte. 

Tripolis oder Tarabolus der Araber, Atrabolus iu 
Palmen und Zuckerrohr in’ fruchtbarer Ebene nah Iſtakhri ), 

fagt Edrifi 8), ift eine fehr bedeutende Stadt, gut befeftigt, von 

Dörfern und Flecken umgeben, deren Territorien mit Delbäumen, 

Weinreben, Zuderrohrwäldern und Obſtbäumen bepflangt: 

find. Diele Fremde verfammeln fih in diefer Studt, die auf drei 

Seiten vom Meere umfloffen iſt. Es ift einer der Stapelorte 
Syriens, wo man alle Arten von Waaren, Neichthümer und Hans | 

delsgegenftände niederlegt. Mehrere Forts und Ortfharten 
find von Tripolis abhängig. So das Fort des Kaps (el— 

Hadſchar, d.h. der Fels, das 5Mil. im Süden fern liegt; 

fo nennt er das. Theuprofopon der Griechen); dag Fort Cal⸗ 

mun (Calamos, ſ. ob. S. 592), ferner das Fort Abi'l-A'das () 

und Armouſié (ob Kala'at Muſaliheh? ſ. ob. S. 588). Zu den 

berühmteſten Dörfern zählte man nach ihm eſch-Schakikié, ez⸗Zen⸗ 

bourie, er-Ra'abie, el-⸗Harth (vielleicht el-Hadath, f. ob. S. 588) 
und Amioun (Amyun, ſ. oben ©.597), wo man mehr Plan: Tr 
zungen von Delbäumen und Obftwälder fieht, als in den andern 

Dörfern. Der Stadt Tripolis gegemüber (d. i. im Nordweſt) 
ſieht man 4 in einer Linie aneinander gereihte Injeln: die erſte 

dem Feſtlande zunächſt liegende heißt die Inſel Nardjes, d. 17 

der Nareiſſen; fie ift nur Flein und unangebaut; die zweite‘ 
heißt el-Amoud, d.h. der Säulen; die dritte el-Naheb, d.h. 
des Mönchs, und die vierte AUrdefun. Folgt man dem Meere Ti 
des Golfs, der an 15 Mill. weit in. grader, aber doppelt jo lang 

in gekrümmter Linie ſich ausdehnt, ſo erreicht man an deſſen Ende 

das Ras el-Hiſſn, das Vorgebirg der Feſte, ein kleines 
Städtchen. Der Golf heißt Arca, in ſeiner Mitte liegen 3 Forts 

nicht fern von einander: Loteros (vielleicht richtiger Leonurus) 

und Hiffn el-Hamän; dann folgt die bevölkerte Stadt Arca, 

2) Iſtakhri, Bud) der Linder von Mordtmann. S. 31. 
°®) Edrisi l. c. I. p.356—357. 
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Babie bei einem gleichnamigen Fluſſe (vielleiht el-Barid?) 

ZT am FZuß eines Bergs erbaut, mit der hoch liegenden Gitadelle und 

der ſtark bevölferten Vorftadt, die viel Handel treibt, 3 Mill. von 

‚ Meere ab nahe an einem Fluß liegt, der Mühlen treibt und Zucker⸗ 

rohrpflanzungen und Obſtgärten bewäſſert. Dieſe letztere kann 
Nur das im Obigen bezeichnete feſte Bergſchloß Arca fein, das von 
den Kreuzfahrern belagert wurde. — 

Unter dem langen Befiß der Franken nahm Tripolis?) an 

‚ Bedeutung und Wohlftand zu, aber die Zwietracdht unter den Herr— 

ſchern und Fürftengefchlehtern durch Habfucht, Ehrgeiz-und Leidens 
haft ließ unter fortwährenden Zerwürfniffen und Fehden zu feinem 

dauernden Frieden gelangen; zu den vielen Unglüdsfällen, die fie 

fi hiedurch auch bei den Saracenen bereiteten, welche fie deshalb 

mit großer Verachtung behandelten, kamen noch die wiederholten 

furchtbarſten Zerſtörungen durch Erdbeben, in denen, wie An— 

tiochia, fo auch Tripolis von neuem fo vernichtet ward, daß 

viele Häuſer zuſammenſtürzten und wenig Menſchen mit dem Leben 

davon kamen, und hiezu noch der plündernde Ueberfall der alles 

verheerenden Kharismier (im Jahr 1244) 30), die ganz Paläſtina 

und Syrien in eine Schlachtbank verwandelten. Auch nachher 

‚entbrannte im Innern der Grafſchaft Tripolis von neuem der 

‚Streit auch zwiſchen dem Biſchof der Stadt und den weltlichen 
Fürften und Herren, gegen ihre verjchiedenen PBarteiungen, 

gegen die Ujurpationen der Tempelritter und der Genueſen; fie 

‚überfiefen fih einander in ihren Burgen und Felten 3) (1277), 

und bei den Thronftreitigfeiten um die Grafichaft riefen die Einen. 
fogar den ägyptiſchen Sultan Kelavun, der fih dort als Uſur— 

pator erhoben hatte, um Hülfe an, ihm die Hälfte der Grafſchaft 

Kohn des Beiftandes anbietend. 
Die Befeftigung von Tripoli hatte felbf einen Sultan Sa— 

adin und feinen Nachfolger Bibars fern. gehalten von einer 

Belagerung der Stadt, welcher letztere noch in Tractaten fich mit ihren 

Bürften eingelaffen hatte32). Dem türfifchen Ujurpator des Thron 

der Khalifen in Aegypten, Kelavun (nad Bibars Tode, 1277), 
‚Jählte der legte Graf von Tripolis aber ſchon einen Tribut, 

' 2°), Wilken, Gefchichte. III. 2. ©. 15, 134 u. a. 
' 9) Wilfen, Geſch. a. a. ©. VI. S.7, 632; Reinaud, Extraits etc. 
A 1) Wilfen, Geſch. VIL. &.653, 702— 706. 
‚ ”) Reinaud, Extraits 1. c. p. 513, 539, 548. 
| k 
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um durch ihn feine Partei zu ftärfen. Mit feinem Tode brach 

aber völlige Anarchie in Tripofis aus. Kelavun (Kelaun, 
auch Alpi genannt, von Alfi, d. h. ein Zaufendtheil, weil er, 

als Sclave vom, fhwarzen Meere “herfontmend, "in Aegypten für 

1000 Goldſtücke erfauft war, fpäter auch Malef el-meſſor bei 

den Kreuzfahrern von feinem Titel Malek almanfur, d.i. uns 
überwindlicher Fürſt), erjihien, als Sieger ganz Syrien durch⸗ 

ziehend, auch bald, am 2öften März 1289, vor den Thoren von 

Tripoli, und begann mit feinen affyrifchen und fyrifchen Truppen, 

bei denen auch Abulfeda mit feinem Prinzen von Hama a 3 

16jähriger Jüngling 33) war, die Belagerung. 

Da Kelavun ohne Flotte war, und die Stadt doch von 
drei Seiten vom Meer umfloffen, jo fonnte die Belagerung nur 5 

von der öftlichen Seite ftattfinden, auf der fie durch eine Schmale” 

Landenge mit der Küfte zufammenhing. Im benachbarten Schloſſe 

der Kurden, das Ueberfluß an Zimmerholz hatte (Castellum Cur— 
dorum, d.i. Hösn Acrad, f. unten), waren für diefe Belagerung © 

19 Kriegsmafchinen erbaut, die ihren Angriff auf jo beengtem * 

Naume ihr Werk nur durd Untergrabung der äußern Stadtmauer | | 

nach der Landfeite beginnen Fonnte, die hier jo di war, daß auf "ns 

ihrer Höhe drei Neiter nebeneinander Pla hatten. Zu diefer ©: 

Untergrabung und zum Werfen der griechifchen Feuer von oben ! 

in die Stadt wurden 1500 Arbeiter verwendet, 10,000 Mann 

. waren bejchäftigt, Diefe Vormauern zu erobern. - Zwar famen 5 

AShiffe mit Mannfchaft vom König von Cypern zu Hülfe, Pir " 

faner, Venetianer mit ihren Flotten, Templer und Hospitaliter mit J 

ihren Kriegernz aber fiegreich drangen die Mufelmänner am 29ſten 

Tage der Belagerung in die ſtark bevölkerte, reiche und blühende 
Stadt ein, in der fie alle Männer, Briefter und Chriften nieder T 

ftießen, jo daß bald 7000 Chriften in ihrem Blute lagen, ihre BR 

Weiber und Kinder, die das Blutbad überlebten, wurden ald | 

Sclaven entführt. Die übrigen flohen auf die. Schiffe der Eye Tu 

prioten und Genuefen, die aber aud durch widrige Stürme zus, 
rüdgefchleudert wurden, jo daß nur wenge ihnen ihre Rettung 

verdankten, andre, die nur ihr Alyl auf der Infel St. Nicolas Ts 

auf der Weftjeite des Hafens gefucht hatten, wurden von den Mufel- 

männern, die auf ihren Roſſen durch den Meeresarm hinüber. 

*) Reinaud, Geographie d’Abulfeda. Paris. 4. 1848. T.1I. Intro- 
duct. p. IV; dejjelben Extraits 1. c. p. 561 — 563. 



Die moslemifhe Taräbulus, 609 

ſchwammen, alle mit Weibern und Kindern maffaerirt, und auch die, 
welche in der dortigen Kirche St. Ihomas Schuß gefuht hatten. 

2 Dieje Kirche ftand nah dem Dſchihannüma auf dem Felſen, welcher 

die Dattelinfel (Dichehirat ol-nachlet) 34) heißt. Abulfeda 
Zjah den ganzen Boden der Inſel mit Leichen überdedt. Die Er- 

(oberung ward am 27jten April 1289 vollendet, nachdem die Chriften 

180 Jahre in der Stadt geherrſcht hatten; fie wurde auf Kela— 
rung Befehl völlig geichleift, und dagegen auf der Höhe des davor 

iegenden Pilgerberges (in loco vocato Mons peregrinus, qui 
ıno tantum milliari distat a mari; ſ. Marin Sanuto) die neue 

oslemiſche Tarabulus erbaut. Die Cyprioten nahmen die 

nehriten der damals geretteten Tripolitaner als Anfiedler in ihrer 
änjel auf. 

Die Beute war unermeglih, jagen arabiſche Gefhichtsichreiber, 

in Tripolis war durch Handel und Kunftfleiß jehr reich ges 

yorden, ungemein ſtark bevölfert, man zählte dafelbft, fagt Ma- 
izi, allein 4000 Seidenweberftühle, die im Gange waren. Auch 

ndre umgebende Burgen der Kreuzfahrer wurden damals zugleich 
Kein hriftlicher Fürft war der Stadt zu Hülfe ges 

Der Minh Brocardug3), nur 6 Jahre vor diejer Zer- 

Örung in Tripolis (im Jahr 1283), nennt fie eine Urbs insignis, 
e, wie Tyrus durch Meer umfpült, von Griechen, Zatinen, Juden, 

meniern, Maroniten, Saracenen und Neftorianern bewohnt werde, 

won eine unglaublich große Zahl die Seidenweberei treibe, 

id daß durch fie alljährlich eine jehr große Zahl feidner Zeuge 

webt werde, die in alle Welt gehen. Er ging von Sidon auf 
mer erſten Pilgerfahrt dahin über die YLeugen ferne Episcopal— 

dt Berytus, dann über die 6 Leugen ferne Biblium, die 
ter dem Patriarchat von Antiohia fand, dann über die 6 Zeugen 
me Botrum (Bodrun), die vor ihrer Zerftörung durch die _ 
‚mpelvitter ſehr reih) war, deren Wein an Bortrefflichkeit alle 

dern Weine übertraf. Dann aber 3 Leugen zum Gaftrum 
euphrus, das ganz vom Meere umfpült war, und 30 ftarfe 

Da zu feiner Vertheidigung hatte, aber den Fürften von Anz 
chia unterworfen war, darunter wol nur das ungemein ver— 

=) v. Hammer, in Wiener Sahrb. 1836. Bd. 74. ©. 69. 
'”®) Brocardus Monachus, Locorum Terrae Sctae Descriptio ap. 

Grynaeum, in Nov. Orb. ed. 1532. fol, 300. 
IB Ritter Grdkunde XVII. mg 
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ſchanzte Vorgebirge Theuprofopon zu —— ſein mag 

denn von da bis Tripolis rechnet er noch ZLeugen. Diefelbe Bur 
ift e8, welche bei den Kreuzfahrern 6) auch Nephin (Nefrine 
Nefro), wie bei Marin Sanuto II. $.14, c. 2, p. 245 genanr 

wird, als auf Dei Facies (Theuprosopon, Faceia di Dio bi 

Seb. Pauli) 37) gelegen, welche nach der Schleifung von Tripoli 
auf Kelavuns Befehl völlig zerftört werden mußte. 

Brocardus jagt, die Landfhaft um Tripolis fünne ma 

ein wahres Paradies des Herrn nennen, fo Tieblih und frudl 
bar fei fie, an Weinbergen, Dlivenwäldern, Feigengärten und Obfl 

bäumen aller Art. Am Fuße des Libanon, ver nur 3 Leugen fe 
entjpringe die Gartenquelle, fons hortorum des Salomo, die m 

ein geringer Brunnen, aber oft ſchnell hoch anjchwellend zu einen 

großen Strom werde, der alle Ländereien zwifchen dem Berge un® 

der Stadt herrlich befruchte. Zwei Zeugen von Tripolis lieg 

der Berg der Leoparden (Mons leopardorum), rund und hoch, ein 

Leuge vom Libanon fern, an deſſen Nordfeite die Grotte mit ei e 
26 Zuß langen Grabe des Joſua, das von Mohammedanern Wi 

befucht werde. Senfeit Fonıme man zum Castrum Arachas (Ark 

und Sycon, nach 3 Zeugen nad Aradium, das aud) Antaradn 

heiße (der jetzige Marathus, |. unten). | 

So weit Brocardud Monahus; Abulfeda in — 

Beſchreibung 38) iſt ſehr karg, und beſtätigt nur, daß, ſtatt der zen 

ſtörten Griechenſtadt, auf deren Vorgebirge die neue Moslemenfta 

Athrabulus, eine Mill. fern von jener erbaut ward, die vet 
an Gärten und Zuderpflanzungen fei. J 

Erläuterung 2. 

Taraͤbulus eſch-Scham, die moderne moslemiſche Stadt. 

Noch in der Mitte des 16ten Jahrhunderts wird wiſhe 
alten Stadt Tripolis am Meere und der neuen Stadt di 

Türfen, ein Stündehen landein von jener, ein Unterfchied gemach 
jo daß ſchon damals jene am Meer gelegene alte Ruine fih wiedı 

} 

6) Milfen, Gefchichte der Kreuzzüge. VIL ©. 655, 706. ° a 
a Sebastiano Pauli, Codice Diplomatico ete. Notizie Geog 

- p. 430. *) Abulfedae Tabula Syriae ed. Koehler. p10 



Taräbulus eſch⸗ Schaum, 611 

einigermaßen erholt zu haben ſcheint; doch .ift fie nur der Hafen- 

ort, der auch heute noch el-Mina genannt wird. Der Augs— 

U burger Gelehrte Leonhard Nauwolff, der Arznei Doctor, if 

einer der wenigen Neifenden jener Zeit im Drient, welcher von 
der Inſel Cypern erſt nad Tripolis) überfährt, da faft alle 

andern. jogleich über Joppe nah dem gelobten Lande eilten. Er 

landete (2. September 1573) in Syrien, in der Hafenftadt, 

welche er die alte nennt, wo er 5 Gaftelle, ftarfen Thürmen zu ver— 

"gleichen, jeden einen Büchſenſchuß vom andern fern, errichtet ficht, 

zum Schuß der Stadt gegen die Ueberfälle fremder Mächte und 
Corſaren, und der Schiffe, die im Hafen liegen, welcher mit etlichen 

Felſen und Schrofen übel bejchloffen, an dem auch die Dogane 

md große Magazine und Gewölbe mit Waaren befindlih. Bon 

da bis zu dem Thore der neuen Stadt hatte er wol eine Kleine 
Stunde zurüdzulegen. Schakale (Cigalli), die ihm und feinen 

Begleitern, da die Sonne ſchon untergegangen war, nach ihrer Art 

die Nächte hindurch gleich Hunden umherzuftreifen, begegneten, 

Wurden von den Türken mit Knüppeln abgewehrt; das Stadtthor 
war fchon geichloffen, doch auf Verwendung des franzöfifchen Gon= 

18 wurde er noch in Die Herberge, die Fundak, eingelaffen. Ta— 

Fabulug war wieder zu einer großen, volkreichen Stadt unter dem 

FScepter der osmanijchen Großjultane geworden, deren türkiſches 

Reich in jener Zeit in der höchften Blüthe ftand. Sultan Se— 

im l., der Graufame, war im October des Jahres 1516 als’ 
Dieger aus Aegypten in Syrien eingezogen, und hatte den früher— 

yin ftets wechſelnden Herrſchaften in den einzelnen fyrifchen 

Städten ein Ende gemadht. Er empfing zu Damaskus *) Die 
duldigungen diefer bisherigen Befehlshaber der Schlöffer Syrieng, 

nannte aber die drei Statthalterjchaften dafelbft, die er 

m drei Söhne feiner Paſchas verlieh: Jeruſalem, Safed und 

ipolis, wodurch diefe Ießtere Stadt, als Nefidenz, fih aus 
er frühern Unbedeutendheit zu größerem Anſehn als zuvor empor— 

ob; dem Stammfürſten der Druzen, Maanoghli (f. ob. ©. 104), 

BE upiei das Sandſchak des Libanon mit Fahne und 

ommel verliehen. So blieb feitdem der Zuftand im Wejentlichen 

ten und beftellte Mevici au Augsburg u. ſ. w., in das Morgenland. 

I ©. #81 u. 1. 

| =) Beichreibung der Reyß Leonhardi Rauwollfen, der Artzney Docto— 

Frankfurt a. M., 1582. 4. ©. 21—40. 
N). Hammer, Geſch. des —— Reichs. Bd. II. Peſth, 1828. 

Qqg2 
ı 
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auch unter Suleiman I, dem Großen (feit 1520), geregelt 4), 
und unter Murad III., bei deſſen Tode am Ende des Jahre 

hunderts (im Jahr 1595) Tripolis noch immer der Mittelpuncth 
einer der 28 Statthalterjchaften des türfifhen Reichs in Aſien und 

der 40 tributbaren Statthalterfchaften des blühenden türfifchen 

Reiches in Europa, Afrika und Aften geblieben war. 

Daher die vortheilhafte Befchreibung Rauwolffs von Trin 

polig, die er gut vertheidigt, volfreich, voll reicher und thätiger 

Kaufleute, zumal Franzofen und Italiener, fand, denen ein franz 

zöfifcher ‚und ein venetianifcher Conſul vorftand, deren Unterhändfer 

meift Juden waren, in den Sprachen des Landes wohl bewanderf. 

Vorzüglich mit Aleppo fand man im Landverfehr, wo auch Com 

fule der Franzofen und DBenetianer waren, und ein ftarfer Zug 

von Karawanen die Waaren hicher förderten. Starfe Seidenzucht 

im nahen Gebirgslande, ſehr viele Seidenweber in der Stadt, 

welhe auch die föftlichften Gewande und Teppiche in Gold und 

Blumen zu weben verftanden, gaben dem Handel Bedeutung; auch 

mit fehr viel Aſche, aus verjchiedenen Falihaltigen Kräutern ge 

brannt, wurden Schiffe für Venedigs Seifenfabrifen und Glas 

brennereien beladen. Die Stadt hatte zwar enge Gaffen, aber 

fchöne orientalifche Bäder, große Karawanjerais, viele Waarenlager, 
das alte Gaftell lag auf der Höhe. Zwiſchen der Stadt und dem Hafen 

gelände hatte das Meer zwar viele jchöne Gärtnereien dur 

Ueberfhüttungen von Waffer und Sand zerftört; noch erinnerten 
fih mande Kaufleute der frühern dortigen Luftanlagen; aber a 
den andern Umgebungen der Stadt waren die fchönften Anpflanzum: 

gen von weißen Maulbeerbäumen, Granaten, DMandelbäumen, Ka⸗ 

ruben, zumal aber Citronen, Pommeranzen und Dattelpalmen 
Ein ganzes Kapitel ) hat Dr. Rauwolff, der auch als Bota 

nifer nach officinellen Kräutern in diefen Gegenden forjchte, der 

Befchreibung dortiger merfwürdiger Gewächſe gewidmet, welche als 

das erfte Specimen einer Flora von Tripolis gelten dürfte. Aud 

befuchte er von da, wie fpäterhin viele nah ihm, das Hochgebirg 

des Libanon, das er ſchon aus der Ferne von der Inſel Eypert 
erbiidt hatte, und fand auf den von ihm bewanderten waſſer 
reihen Höhen, voll Dörfer und Klöfter, ihre hriftlichen Bewohne 
in freundfhaftlihem Bunde mit den gefürchteten Truscis (Drugen) 

+1) Ebendaf. II. ©. 655 u. IV. ©. 237. 
*2) L. Rauwolff a. a. DO. Gap. 3. &. 53 —63.. 
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u die feine mitgenommene Schußwehr ganz unnöthig war. 
chnee wurde täglich von den Höhen nah Tripolis zur Er: 

quidung zu Markte gebracht. 
1 Ein Jahrhundert fpäter giebt D’Arvieur (1660) folgende 

T Nachricht von Tripolig®), wo er fidh längere Zeit bei dem dor— 
üigen franzöftfchen Conſul verweilt hatte: Die ehemaligen drei 

"FT Städte, welche den Namen gaben, lagen in einem Dreieck; die 

T nördlichfte derfelben, zu jeiner Zeit ganz wüſte, hatte nur Schutt: 

haufen, nur wenige Quaderfteine waren davon noch übrig, die 

mehrften hatte man zur Erbauung andrer Städte weggeführt. — 

F Die zweite hatte den Namen beibehalten, und fand noch eine 

halbe Stunde fern von den andern; die dritte lag am Meeres- 
F ufer, aber wie die erfte auch verwüſtet, zeigte jedoch no Spuren 

alter Verſchanzungen, dide Mauern und fo erhaltene Magazine, 
daß Korn, Salz und andre Waaren nebft dem Tauwerk der Saifen, 

die im Hafen einliefen, dort ihre Niederlage finden fonnten. Die 

Saifen und Kauffahrtheifchiffe der Franken, die dort Waaren ein- 

füden, anferten in der offenen See unter Klippen, die ihnen einigen 

‚Shut gewährten. Kleine Thürme zu Warten und Signalgebung 
Randen am Ufer, dazu noch 6 große mit Kanonen befegte quadra- 

Fifhe Ihürme zur Vertheidigung gegen Gorfaren, deren viele im 
\ Mittelmeere umherſchwärmten. Drei der Thürme ſollten durch 

| Gottfried von Bouillon erbaut ſein; ſie waren, wie die ſpäter 

aufgeführten, gut erhalten. Der wüſte ebene Raum zwiſchen der 

Meeresküſte und der inneren Landſtadt diente zahlreichen Heerden 
von Büffeln und Rindern zum Weideboden. Zu beiden Seiten 

agen die Maulbeerpflanzungen (Morus alba), die Gärten 

mit den Aprifofen, Pommeranzen, Gitronen, Feigen, Granatbäu- 
und die Weingelände; auch ſchöne Blumengärten in einem 

fruchtbaren, trefflih bewällerten Boden, der das Anfehn eines 

irdifhen Paradieſes darbot, mit den hinter der Stadt das 

one Thal begrenzenden, doppelten, hohen, quellenreihen Berg- 

ginfeln, die, nur auf den oberften Firften nadt, an den Gehängen 

(8 zur Ebene die fhönften grünen Vorhöhen zeigten. An der Süd- 

eite der Stadt blieb diefe dem von dort herfommenden Wanderer 

dur einen Erdhügel verdedt, der nah dem Meere zu ſchöne Wiefen 

ur Seite liegen. » Der vom hohem Gebirgsthale herabfommende, 

don vielen Bächen ſtark anjchwellende Fluß, welcher das Borland 

) D’Arvieur a. a. O. J. ©, 312 — 321. 
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und die Stadt durchzieht, bewäffert und fühlt, ift Fluvius Sancto- ) 
rum der Chriſten, Nahr Kadiſcha der Einheimifchen, deffen aufs 

fteigendes Thalgebiet Bis zu den Cedern des hohen Libanon die 

bezauberndften Landſchaften darbietet. 
Das Gaftell, aus den Zeiten der Kreuzfahrer, auf dem 

Gipfel eines Hügels (wol der Pilgerhügel?) gegen Süden der 
am Nordfuß quer vorliegenden Stadt erbaut, beherricht zwar die 

Stadt mit feinem langen vierfeitigen Bau, mit diden Thirmen® 

an Eden und Seiten, wird aber felbft wider von einem Bergzuge 
gegen Norden und Dften überragt. Monconnys (1647)#) be 

wunderte es noch wegen feines durch Franfen errichteten Baues, 

von zabllofen Thürmen umgeben. u 

Die Stadt hatte ſchöne Mofcheen, eine Dſchami et-Teilan 
nennt fie das Dſchihannüma, das aud ihre 12 Thore namen 

lid) aufführt, ſehr fohöne und große Bäder und Khane, aud be 

queme Häufer, alle mit Gärten in ihrem Hofraume, und faft alle 

mit Springbrunnen in ihrem Erdgefchoß, die fie aber feucht und 

oft ungefund machten %). 1 
Der Wohlftand, ja der Reichthum der Einwohner hatte nah 

zugenommen durch den Handel, zu dem, außer dem oben angeführte 

ten Umſatz, vorzüglich an Seide und Geidenzeugen und Ajchen 
auch noch viele ägyptiſche Waaren hinzufamen, getrocdnett 

MWeintrauben, als Rofinen von Ba’albef, Silberarbeiten 
und Goldbrocate. Die einft fo berühmten Weintrauben 
von Ba’albek#), die auch noch bis in den Anfang unfers Jahre‘ 

hunderts als die vortrefflichften in Syrien fih behauptet hattem 
fehlten fhon zu Burdhardts Zeit (1810), und waren dort die 

Weinberge alle durch Berheerungen untergegangen. Unter die 
Bewohner, meift türfifche und chriftliche Handelsiente, fuchten ſich 
auch einige Juden als Agenten einzudrängen, obwol fie fehr unter 
drückt wurden, Um diefe Zeit waren hier, außer franzöfifchen und 
benetianifchen, auch viele englifhe und holländifche Kaufleute ame 

gefiedelt. Doc hatten auch diefe viele Graufamfeiten von den Hr 

kiſchen Statthaltern zu erdufden gehabt. -Einer von ihren Emim, © 

jagt Monconnys (1605) #), beging die Graufamfeit, einſt alle 

% 

**) Monconnys, Voy. Sec. Part. Paris. 8. 1695. p- 110. 
*5) v. Hammer, Ner. Syrien, in Wiener Jahrb. 1836. Bd. 74. S. 60 
*°) Burckhardt, Trav. p. 11; bei Geſenius I. ©. 50. 
*”) Monconnys, Voy. en Syrie. Paris, 1695. Sec. Part, p. 111. 
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auf einem Schiffe und einer Barfe angefommenen Franzofen in die 

Brunnen werfen und mit Erde zufchütten zu laffen, um ſich ihrer 

Güter zu bemächtigen. Diefe Nation verlegte feitdem ihr Conſu— 

at nach Aleppo; zwar wurde der Tyrann für jene Greuelthat ers 
u öffelt, aber das Conſulat blieb feitdem in Aleppo. So bereitete 

die Despotie der Statthalter wegen des Reichthums dem franzöſiſchen 

Kaufmannsſtande zweimal nach einander den Untergang in Tri— 

polig, wie jpäter in Saida (j. oben ©. 405). Unter ähnlichen 

Bedrückungen erhielten fih hier dennoch die Griechen mit ihren 
Helen Kirchen, wie die Lateiner mit ihren Kirchen und Conventen. 
Der Seidenhandel war Hauptgewerbe, die hier gebaute. Seide, 

son ftärferem und ebenem Faden als anderwärts, ward beſonders 

‚Enefucht zu den Brocaten, die an den Höfen und Kirchen im Orient 
md Ocecident fehr reichen Abjag hatten. 

Der Sieur Paul Lucas, weldher um das Sahr 1700 

Fripolis als antiquarifher Forfcher befuchte*), bemerkt, daß eg 

fine untere und eine obere Tripolis gebe, welche leßtere an 
d eiviertel Lieues fern vom Meere liege, und von Mauern aus be— 
hauenen Quadern, zumal nach der Meeresſeite zu, umgeben ſei, wo 

‚Edie quadratifchen Thürme mit Geſchütz ſtehen, auf denen man zu 

„feiner Zeit, wenn Corſarenſchiffe aus der Ferne erblickt wurden, 

Feuerfignale für die umberfchwärmenden Schiffe zu geben 
‚ damit fie fich bei Zeiten in den fihern Hafen zurüdziehen 

4 hinten. 
Die Stadt, viel mehr in die Länge als Breite ausgedehnt, 

Ffei fehr ſtark bewölfert, habe an 7,000 bis 8,000 Häufer, und 
50,000 bis 60,000 Einwohner, Türken, Chriften und Juden. An 

dem Fluß, der dur die Stadt fließe, liegen mehrere Mühlen, und 

über ihn. führe eine Steinbrüde. Die große Mofchee (et-Teilan 

Dſchihannüma) fei ein fehr fehönes Gebäude, und früher eine 
Kirche der Chriften geweſen; auch die Kirche der Gapuciner, eines 

der vier dortigen Gonvente der Franzofen, worunter aud ein Je— 
fuitenhaus, fei ein fchönes Gebäude; die andern Patres feien auch 

ut logirt, nur das Haus der Garmeliter fei fehr beſchränkt. Man 
t, welches Uebergewicht damals die Hierarchie in ihren Ordens— 

ſtiftungen und Miſſionen gewonnen, ein Einfluß, der ſich nicht blos 

auf die Stadt, ſondern auch in das Gebirgsland verbreitet hatte, 

) Voyage du Sieur Paul Lucas au Leyant. a la Haye. 1705. 8. 
I. p. 144. 

— _ —_ _ 



616 WeftAfien. V. Abtheilung. II. Abſchnitt. $. 28. 

davon noch überall, wenn ſchon nur abgeſchwächte, Spuren aug 

jener Zeit zurücgeblieben. 

Volney befuhte Tripolis gegen das Ende des 18ten Jahr: 

hunderts, als Nefidenzört des gleichnamigen Paſchaliks, der durd 

das Türfenregiment ſchon wieder mehr in Verfall gefommen war®), 

Eine Biertellieue von dem Ausflug des Kadiſcha, dicht am Fuß 
der Berge, liegt die Stadt, die von ihnen gegen Oft, Sid und 
Weſt und felbft ein wenig gegen Nord üumfchloffen wird. Eine 

fleine dreiedige Ebene, eine halbe Lieue ‚lang, trennt: die Stadt 

vom Meere, an deren Spike das Dorf la Marina erbaut ift, 
Kein Hafen ift mehr dafelbft, nur eine Rhede, die ſich zwifchen 

dem Ufer der Küfte und den vorliegenden Felfenklippen ausbreitet, 

welche man die Tauben» und KaninchenzInfeln nenne. Ihr felfiger 

Grund zerreißt leicht die Anfertaue der Schiffe, die hier feinen 

Schuß gegen die heftigen Nordweftftürme finden. Bon den vielem 
Thürmen, welche zur Franfenzeit (?) die Rhede entlang gebaut was 

ven, zählte er von der Marina bis zum Ausfluß des Kadijcha no) 
fieben, die ftehen geblieben, weil fie fehr dauerhaft gebaut waren, 
aber zw feiner Zeit nur noch Raubvögeln zum Niften dienten. 

Da die Umgebung der Stadt mit ihren reihen Obftgärten 
und Maulbeerbaumpflanzungen nur gegen Wet freien Zutritt der 

Luft hat, jonft ziemlich umfchloffen bleibt, fo find ihre Bewohner, 
obwol fie meiftentheil$ die Sommerzeit in die Gärten und Lande E, 

häufer ziehen, um welche aber viele ftehende Waffer zurückbleiben, 

doch den Fieberanfällen ſehr unterlegen, und ſelbſt die Geſun— 

den leiden ſehr durch die vorherrſchende Fieberluft, die man den 

ſtarken Bewäſſerungen des Maulbeerbaums zuſchreibt, welche man 

dadurch zum zweiten Schuß der Blätter zu bringen ſucht, wenn 

der erſte ſchon zum. Futter der Seidenraupen verbraucht iſt 

Dlivier ift der erfte Beobachter, der hier (1798), nachdem Dr. 

Rauwolff die große Höhe des dortigen Maulbeerbaums gerühmt 
hatte, von der Zucht des Zwerg-Maulbeerbaums 5") ſpricht, 
die demnach wol erſt eine ſpäter eingeführte, verbeſſerte Behands 

fung deffelben fein mag. - A 

Bolney’s Vorſchlag ging dahin, die Stadt wieder, wie frü— 
herhin, näher zum Meeresufer heranzurüden, wo freiere Lufteircu— 

lation durdy die Winde und Wellen, und ein gejunderer Aufenthalt 7 

»2) Boney, Reife a. a. D. Th. I. S. 127 — 130. 
°) Dlivier, Reife, überf. von Ehrmann. 1805. Th. II. ©. 646, 
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‚als in dem Bergmwinfel hinter ftehenden Irrigationen fei, wo auch 

in frühern Zeiten viele Wohnungen fanden, wie dies die vielen 

Mauerrefte, Quadern und Säulen zeigten, die dort noch unter den 
Sandwehen vorfommen, obwol der größere Theil derjelben fchon 

zur Zeit der Kreuzfahrer zum Aufbau der Stadtmauern und wahr- 

U fcheinlich auch der Fefte auf dem Pilgerberge verwendet fei. 
Der Handelsverkehr war zu Volney's Zeiten fait blos auf 

den Seidenerport reducirt. . Die Seide felbft, wurde ihm von ein— 

fihtsvollen Männern dafelbft verfichert, nehme von Jahr zu Jahr 

an Güte ab. Die Urfache des Verfall liege in dem. Alter jo 

vieler, jchon hohler Maulbeerbäume, die alfo ein fchlechtes Futter 

geben. An Nachpflanzungen ſei aber dort, bei der Habjucht der 

5 Zürfen, nicht zu denken, denn ſchon den Verfuchen dazu würden 
nur die härteften Erpreffungen und Baftonaden folgen. Der Han— 

U del war nur noh in den Händen einiger franzöfifchen Kaufleute 

geblieben; auch Badefhwämme, die im Meere an der Küſte ge— 
fiicht werden, gehörten zu ihren Exportenz wogegen fie die Stadt 

mit Tüchern, Kaffee und Zucker verfahen, der früher hier am Drte 

reichlich gebaut ward. Beides, Ein- und Ausfuhr, ſei jedoch ge— 

| ring gegen den Verkehr in Ladifich und andern Küftenftädten. 

Die erſten befriedigendern Nahrichten über Tripoli, zu Ans 
fang des gegenwärtigen Jahrhunderts, verdanfen wir Burdhardt, 

der eine kurze Weberficht der ftets wechjelnden Berwaltungl) 

son einem Dugend verfchiedener Paſchas, von 1768 bis 1812, über 

olgende Daten. Nach ihm liegen beide auf einem der begünftig- 

1 Buncte von ganz Syrien, wo Ebene, Meer und benachbarte 
ge auf dem Fleinften Raume die mannigfaltigfte Verſchie— 

\enheit des Climas bedingen, und alle Gaben der Natur vers 
int beifammen zeigen, in größter Fülle 52). Den Wadi Kadiſcha, 
fen Fluß eigentlich Nahr Abu Ali heißt, aber wegen feiner 

Rtſchaften bis nah Eden und den Gedern hinauf fehr heilig ge— 
alten wird, und daher auch Kadiſcha, der heilige Fluß, heißt, 

ärt Burkhardt für eins der malerifchften Thäler, Thomfjon 

9 Burckhardt, Neife, bei Gefenius I. S. 282 — 285. 
Ebendaſ. S. 273—282; f. Town, Port and Roads of Trablous 

al Shamor, Tripolis, the Site of Ancient Tripolis, in Report 
on Steam Navigation in India No. 3. Tab. July 1834. 
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für eine der wildeften Schluchten der Welt, die es giebt. Abu Ali, 
fagt das Dſchihannümass), fei ein befonderer Fluß, der im 

Druzengebirge entipringe, und in den Nahr eg-Samwijet (Fluß 
des Winkels) falle, der auh Nahr Ghadban (P. i. der Zor— 
nige) heiße, und aus dem fehönen Thale Befcharri, d. i. der 

Gedern am Libanon, komme. ° Beide vereinigt, bilden dann den 

Hauptfluß, den Nahr Kadiſcha, welcher, am Fuß der Vorberge, 
die Stadt Tripolis durchzichend, fie in zwei Theile theilt, davon 

der füdliche der bedeutendfte ift. Auf der Nordfeite des Fluffeg, | 

auf der Spige des Hügels, {ft das Grab Scheih Abu Naszer, 

und gegenüber auf der Siüdfeite dag zur Zeit der Kreuzzüge er⸗ 

baute Gaftell (auf Mons pellegrinus?), das aus feinen Ruinen 
durch einen der legten Paſchas, Muftapha Aga Berber (wor 

1812), wieder hergeftellt wurde, weil er mit feinen 150 Mann # 

Befagung darin eine fünfmonatlidhe Belagerung von Yuſſuf, 

Paſcha von Damasfus, auszuhalten hatte, dem er den Miri zu 
zahlen — (Irby und Mangles ſprechen von zwei Gore 
die im $. 1817 dort geftanden hätten ?) 5%). \ 

Eine halbe Stunde von der Stadt führt. ein Aquädud 

quer über den Wadi, auf Bogen erbaut (Kontaret el» Brind ger 

nannt, vermuthlich nach einem Prinzen, dem Erbauer ?) das Trink 

wajfer vermittelft eines Canals, der dann das linfe Ufer dee) 

Kadifcha begleitet, bis in die Stadt, und nur wenige Schritte 
oberhalb der Wafferleitung führt eine Brüde über den Strom ® 

Zehn Minuten über der Stadt, im Wadi Kadifcha, liegt ein jeht 

malerifches Derwifchklofter, das zu D’Arvieur Zeit 5°) mod 

in vollem Flor war, einer der lieblichften Orte, in welchem d 

Orden der Dreher-Derwifhe (Mewlewi) unter einem eignen 
Patriarchen, fein myfteriöfes tolles Weſen trieb, das zu Burck 

hardts Zeit aber ganz leer ftand. Eine halbe Stunde unter de 
Stadt breitet fih am Meere die Hafenftadt el-Mina aus. DIT 
triangelförmige zwijchenliegende Ebene war früher ganz verfumpf 

und eine verpeftete Gegend; durch Austrodnung war fie zu Burd 
hardts Zeit in ſchöne Gärten verwandelt, und zu einem gefunden 

Aufenthalte geworden. Doch joll immer noch das Sumpflan, 

das Gartenland an Ausdehnung überbieten (nad) de Sall 

' 

e>) — nach v. Hammer, Rec. in Wiener Jahrb. 1830 
Br. 74. ©. °#) Jrby and a, Trav. p. 207. 

5) D’Arvieur, Keife a. a. O. Bd. U. S. 3 
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41838). Wafferreih und grün ift das Paradies der Moslem; 
daher gehen fie dem Fieberclima nicht aus dem Wege, das auf 

trocknem Boden nicht zu fürchten iſt. Burckhardt konnte noch 

die Spuren einer Mauer queer durch die Ebene verfolgen, welche 

zeigte, daß im Weſten eine alte Stadt gelegen, von der man bei 
Ausgrabungen in jener Gegend auch noch überall die Fundamente 
der Häufer und Mauern auffinden fonnte, von deren Schuttquadern 

die moderne Hafenftadt el-Mina aufgeführt ward. An diefer Hafens 

küſte bemerkte Colonel Sauire56), daß man einft einen völligen 

Damm aus horizontal übereinander gelegten, antifen, grauen 

5 Granitjäulen zur Sicherung gegen die Einbrüche des Meeres auf- 

F geführt hatte. Ale Pfeiler, an welhen die Schiffe angebunden 

‚werden, find graue Säulen aus ägyptiſchem Granit, die aus 
dem Hafendamm bervorftehen, wie fie an alten Gartenmauern be— 

"merfbar find. Bon el-Mina bis zur Mündung des el-Kadiſcha 

führt Burckhardt auch die 6 großen Thürme zum Schuß des 
Hafens an, die von 10 zu 10 Minuten auseinander ftehen, um 

welche herum eine große Menge Säulen von grauem Granit, 

Emwenigftens SO derjelben, von 1'/, Fuß im Durchmeſſer, im Meere 

fiegen, viele andre find als Verzierungen in die Thürme vermauert, 

deren jeder feinen befondern Namen hat. Der nördlichfte heißt 

Burdih Ras el-Nahr, weil er dem Kadifcha zunächſt fteht; 

ie füdlichern heißen Burdſch ed-Defye, Burdicd e8-Sebaa, 
ud Löwenthurm, weil, nah Ausfage des Volks, über dem 

gange einft zwei Löwen in Stein gehauen waren, das Wap- 
. des Grafen Raymund von Touloufez drei Burdid el: 

anatir, Burdfch ed-Deyun und Burdſch el-Mogharibe, 

1 ihrſcheinlich Thurm der Mogrebiner. Das Baffin des Hafens, 

Mina, wird durch eine Reihe niedriger Felfen gebildet, die ſich 
on ihm noch 2 englifhe Mil. nordwärts ing Meer — 
md von den Eingebornen Feilun genannt werden. Im Nord 

— noch Häufig an die Küfte geworfen. Von der nordwärtg 
teifenden Reihe der Flippigen Inſelchen liegt die entferntefte wol 

Mil. fern vom Hafen. ‚Ihre jegigen Namen find, nah Burd- 

ardt, folgende: die nächte am Hafen el-Bakar, die zweite 

‚ *) Squire, Trav. in Walpole, Mem. 1820. p-295; D. v. Ben 
Wallf. S. 90. 
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Billan, von einer halben Mil. Umfang, mit Ueberbleibfeln von ° 

Wohnungen aus älterer Zeit und mehrern tiefen Brunnen. Dann 

folgen mehrere fleine Felfen, deren Gruppe el-Mefattya heißtz 
dann reihen fih an: Sennenye, Nakhle oder el-Eraneb, 

mit mehren PBalmbäumen, und ehedem von einer großen Menge 

von Kaninchen bewohnt; dann er— Ramfeyn und Schayſchet 
el-Kadhi. Die Bewohner von el-Mina ſind größtentheils gries # 

hifche Matrofen und Schiffszimmerleute, bei denen Burdhardt 

ein Dugend neugebauter oder doch ausgebeſſerter Fleiner Kine 
fahrzeuge vorfand, und einen guten Khan. 

Auf der Südſeite der triangelförmigen Ebene ift ein fandiges # 

Geftade, wo der Sand fi) blos durch Anhäufung zu Felfen ge 

bildet hat, von denen einige große Eifternen enthalten. In der ® 

Tiefe der Bucht, welche durch die Ebene und durch die Fortfegung | 

des Ufers nah Süden hin gebildet wird, ift eine Quelle füßen® 

Waſſers im falzigen Meere, und nahe dabei liegen große Sande, 
hügel, die vom Ufer her durch die Weftwinde zufammengetrieben 
find. Das Meer ift jehr reich m Mufcheln und Fifhen, von denen = 

9 verſchiedene Arten mit ‚arabifchen und franzöftfchen Namen von 

Burkhardt aufgeführt werden, noch andre eßbare Fifche werden =’ 

mit dem allgemeinen Namen Pajot bezeichnet. Cine Stunde 

nördlich von Trivoli, an der Küftenftraße, find die Ruinen eines 

einft berühmten Conventes und das Grab des Scheid el: Be⸗ 

dawy, neben einer durch Mauern eingefaßten ſtarken Quelle, in 

welcher fehr viele Fiſche, die regelmäßig von den fetten Di 

wifhen, die nichts anders zu thun haben 57), gefüttert und ber 

fonders heilig gehalten werden, fo daß ihre Tödtung ein Verbrechen 

wäre, da fie ein Wakf (d. i. ein Kirchengut, |. Erdf. XVI. ©. 488) 

des heiligen Grabes find. Unftreitig ein Ueberreſt altfyrifcher 
Fiſchverehrung; auch in Perfien, zu Schiras, in Mefopotamien 
zu Orfa, fand Niebuhrs®) diefelbe Fifchverehrung; DO. v. Rihter@ 

nennt diefelben Fifche eine Art Karpfen, dunfelgoldgrün, bläulich 
auf der Nafe und zu beiden Seiten, meift unter dem Bauch mil 

röthliben Kloffen, die mit Brot und Erbfen gefüttert wurden 
um deren Baſſin die fhönften Platanen fih mit ihrem weiten 
Laubdache emporheben, die man je gefehen. Der Fiſcheultue 

) Gefenius, bei Burckhardt Th. J. Note zu S.278, S.52; Thom: 
son, Bibl. Sacra. T. V. 1848. p. 14. 53) Niebuhr, Reife 
Th. Il. ©. 167, 407; O. v. Richter, Wallf, ©. 114. 
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I hängt mit den aphroditifchen Gebräucden des heidnifchen Venus— 
dienftes zufammen, von dem fih auch zu Sidon, nod in Ed— 

riſi's Zeiten, Ueberreſte erhalten hatten, deren Befhreibung Jaubert 

überging 59), die in der lateintichen Ueberfegung durd die Begat- 

tungszeit der Fiſche im Frühjahr näher bezeichnet werden. Zu 

D’Arvieur Zeit jhrieb man diejen Fiſchen noch Mirafel zu. Er 

Ebemerft, daß in der Nähe fich weiche Ihonfteine fänden, weiß, 

mäßig jchwer, in deren Abblattung man viele Gepräge von Fiſch— 

gerippen mit Trümmern von Köpfen, Schwänzen, Floſſen vor— 
‚gefunden, aber auch einige noch vollfommen erhaltene, die aus der 

Zeit der Sündfluth herfämen, oder ein bloßer lusus naturae jeien. 

Darüber fönne man zweifeln, aber das Factum jet, jagt er, ge: 

Di 60) (j. ob. ©. 578). 
Ueber den Hauptartifel des Handels in der Stadt Tri- 

" H0lis, in welcher Burdhardt noch mande Spuren gothiſcher 

Bauart aus der Zeit der Kreuzzüge wahrnahm, zumal mehrere 
Syrohe Bogengänge, welhe unter den Straßen fortgehen, näm— 

ich die Seide, jagt er, daß ihre jährliche Ausfuhr dajelbit an 

300 Gentner, jeder zu SO Pfd. Sterl. an Werth, alfo 6— 7000 Pfd. 

Sterl. betrage. Da früherhin die franzöſiſchen Kaufleute für Die 

yriſche Seide ihre Waaren boten, für diefe aber Geld als Zahlung 

bekommen jehr ſchwer war, die Seide der Berberei in Marfeille 

mer wohlfeiler wurde, jo ſank bei zunehmenden Berluft dieſes 

zeſchäfts der franzöfifche Handel, und war zu Burdhardts Zeit 
ganz zu Grunde gerichtet, wie in Saida, wohin, wie nad) 

ripolis, zu feiner Zeit, Moghrebin-Kaufleute ihre Golonial- 

aaren nebft Indigo und Zinn, die fie auf Malta ‚einfauften, und 

ch ſtatt des arabifhen den weftindifchen Kaffee einführten, 

ze nur halb fo theuer als jener, während der großen Unter— 

chung der Meffafarawanen dur die Wahabiten, geworden war. 
deß hat fih Beirut faft in ausfchließlichen Beſitz dieſes Ver— 

zu feßen gewußt. Die hohen Preife der Seide wurden 

ieften veranlaßt, die fie von den Bauern des Libanon, welche die 

Seidenzucdht und Agricultur als Hauptgeichäft betreiben, erpreßten. 

5 °) Jaubert, Edrisi I. p. 355; ed. Geographia Nubiensis ex Ara- 
' bico a Gabriele Sionita etc. Paris. 1619. 4. p. 117. 
U) DArvieux, Reife a. a. O. Th. Il. S. 320. 
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Ertrag feiner Seidenzucht mußte der Bauer 20 bis 25 Procent, 
und vom Ertrage feiner Felder ſogar die Hälfte feines Gewinns 
an den Emir Beihir zahlen. Dor dem Thore von Tripoli jah 

jpäterhin O. v. Richter 61) ein großes, halb unterirdifhes Ges 

bäude für die Seidenjpinner eingerichtet, für welche die feuchte 

Kellerluft günftig ift, wie ſolche Einrichtungen auch in den unterz 

irdijchen Piscinen der Alten in Conftantinopel befannt find. 

Ein zweiter Haupterport von Zripoli war die befte Qualität 

des Badeſchwamms, der-an der Küfte dafelbft nur in geringer 

Tiefe durch Taucher gefifcht wird, und ein eigenthümliches Gewerbe # 
bildet, da8 nordwärts in dem fyrifchen Küftenmeere zu Aradugf 

vielfache Beichäftigung giebt. Damals kamen jährlich an 50 Ballen 

in Zripoli zur Ausfuhr, deren jeder 12,000 Schwänme enthielt, | 

von denen das Tauſend 25 bis 40 Piafter koſtete; aber die Nach— 

frage danach war fehr gering. Seife, für deren Fabrifanten ein 

eigner großer Khan erbaut war, wurde nad Tarſus in Eilicien, 

nach Anatolien und den griechifchen Infeln ausgeführt, jo wie dag 
zur Seife dienende Kali, das in den öftlihern Wüften von den 

Arabern gewonnen und nach Tripolis gebracht wird. Auch Seife 

von Greta wurde nad) Tripolis gebracht, um ihre geringere Güte 

durch reichlichern Zufas an Kali an Werth zu erhöhen. Andre 

Ausfuhrartifel waren noch: Galläpfel 100 bis 120 Gentner vom 

Gebirge des nördlichern Syriens; gelbes Wachs vom Libanon, 
an 120 Gentner, zu 150 Piafter jeder Gentner an Werth. Auch 

Färberröthe, die in den Ebenen von Homs und Hamah wächſt, 

an 400 Centner, jeder etwa zu 20 bis 24 Piaſter. Endlich auch 
Scammonium und Tabak in geringer Qualität, die nad Tri— 
polig gingen. ar) 

Die Zahl der Bewohner von Eripolis gab Burdhardi 

auf 15,000 an, davon ein Drittheil griechifcher Chriften unter®s 

einem Bifchof, die fich ſehr fanatifch gegen die ſchismatiſchen Chriſter 

geſinnt zeigten. Sie find ſtolz auf die Schönheit ihrer Stadt um 

Gegend, auf den Lurus und die Schönheit ihrer Bewohner, zu 
mal ihrer Frauen, und vergleihen gern ihre Stadt mit DamadT 

kus; fie nennen fie die Fleine Damaskus. A 

In neuefter Zeit, nad) der Periode der Yegypter-Derrfäaf 

in Syrien, find zu Burdhardts meift erfchöpfenden Daten nu 

noch wenige, theils beftätigende oder erweiternde Beobachtungel 

TOD. v. Richter, Wallf. ©. 93. 
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hinzuzufügen, die wir den doppelt wiederholten Befuchen Thom- 
© fons (in den Jahren 1841 und 1845)%), Wilſons (1843) ®) 

und dem längern Aufenthalte 5. U. Neale's dafelbft (feit 1842 

— 1850) 6%) verdanfen. 

Die Bevölferung der Stadt ſchien, bei dem erſten Beſuche 

E Thbomjons in Tripolis, fih gegen die frühere Angabe fait bis 
auf 20,000 Seelen vermehrt zu haben, unftreitig eine Folge des 

D geficherten Zuftandes im Lande unter der ägyptifchen Herrſchaft. 

Doch blieb es immer nur Schätzung, nad) der Zarlifte, die von 

‚den Eingebornen gewöhnlich jo niedrig als möglich angegeben wird, 
um die abzutragende Summe an den Statthalter nicht durch Ueber- 

Dtreibung der Seelenzahl zu ihrem eignen Nachtheile zu erhöhen. 

Sienach rechnet man: 
| in der Stadt Moslemen 12,000 — 13,000, 

im Hafen el- Mina . 950 — 1,000, 

in der Stadt Chriften 2,500 — 3,000, 

im Hafenort el-Mina 2,800 — 3,000, 

Juden und Pilger 200— 300. 
Alſo nach der geringſten Schätzung 18,400 Seelen. 

Nach einer 1845 erhaltenen Taration der Bewohner der Hafen— 

dadt el-Mina, lebten dort 
2,167 taxirte Moslemen, 

7 925 Ehriften der griechiſchen Kirche, 
83 Maroniten, 

j 18 Juden. 
Alfo zufammen 3,193 Individuen. Die Gefammtzahl der Stadt- 

ewohner jchien die Angabe zu Burdhardts Zeit nicht zu übers 

ieten, und Alles in die damaligen Zuftände zurüdgefehrt zu fein. 

Der Kadiſchafluß, bei feinem Austritt aus den Bergen, 

ießt nicht geradezu, fondern erft mit einer Wendung im rechten 
Binfel durch die Stadt gegen Nordoft zur Meeresbuht, der Oft: 
ite der großen Triangelebene ausweichend, die Thomſon für 

Men ehemalige Deltabildung zu halten geneigt if. Die Stadt 
Hält dadurch reihe Bewäſſerung, fühlende Lüfte und ihr Gelände 

sh die Irrigationen ein Iuzuriöje Vegetation, Ueberfluß an 
44 

* Thomson, Missionary Herald. Vol. XXXVII. p. 35— 43; derſ. 
in Biblioth. Sacra. 1848. Vol. V. p. 10 — 14. 

We Wilson, The Lands of the Bible. Vol. II. p. 395 — 398. 
°*) F. A. Neale, Eight Years in Syria ete. 1842—50. Vol. I. 
. eh. XIV. p. 250— 266. 
} 
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Lebensmitteln, und ift wenigftens 8 Monate im Jahr ein nicht un- 

gefunder Aufenthalt; der böfen Fieberzeit Fann man auf dem nahen 

Gebirg durch Sommerwohnungen leicht entgehen, daher er den 
Drt zu einer Miſſionsſtation für die Amerikaner nicht un» 

paffend fand, zumal wenn man in dem gefundern Hafenorte el— 

Mina fich anfiedle. Die ungemein ftarf bevölferte und vorzüglich) 

an Delbäumen reiche anliegende Gebirgsprovinz el-Kura®) 

im ©. und ©.D. der Stadt, auf dem linken Ufer des Kadifcha, 

von griechifhen Chriften bewohnt, und fhon zu-Burdhardts 

Beit von einem chriftlichen Scheich aus der Familie Dhaher bes 

herrſcht, biete ein reiches Miffionsfeld für ihre Arbeiten dar. Eben 
jo in der Sommerzeit die im Oft zwifchen den Zuflüffen des Ka— 

difcha fich erhebende Provinz el-Dünniyeh, in welcher die ſehr 

ausgedehnte Diöcefe des Biſchofs ‚Zacharias liege, welche Akkar 
heiße, und theil$ von Griechen, theils von Anfarieh (f. ob. S. 15, 

oder Nofairi, ©.39) bewohnt werde. Auch die nördliche Provinz F 

ez-Zawieh, welhe auf dem rechten Ufer des Kadijcha beginnt, 

und nah Burdhardt reicher an Getreide, und nur von Maro— 

niten bewohnt ift, würde dadurch nicht wenig gewinnen. Seitdem 

ift dort wirflih eine Miffton der Amerifaner eingerichtet worden, 

für welche die Nähe von Deir elsKamr und Beirut eine gute, 

Stüße darbot: denn in 6 Stunden Zeit erreicht man von Tripolis 

den Hafen von Beirut zu Schiffe. Tripolis galt bis in die neuere 
Zeit, wo Beirut ihr den Rang ftreitig machte, nad) Damaskus 

für den beliebteften Wohnfig in Syrien, wozu ihre gute Bauart, 

“ die Neinhaltung ihrer Straßen, die Menge reizender Gärten, Die 

Fülle der edelften Obftarten und ihre Nähe am romantifchen Ger 
birge nicht wenig beitrug. Sie ift die Stadt voll Myrthen umd 
Roſen; die ſchönſte Varietät von diefen legteren hat den Namen 

Taräbulus erhalten. Nur die Herbftzeit wird durch die Fieber den: 

Bewohnern verderblid. £ 

Die Hafenftadt hat fih, durch ihre gefundere Lage an der 
äußerften Spibe des dreiedigen Vorlandes, in der letzteren Zeit 

bis zu einer Bevölferung von mehr als 4,000 Seelen erhoben; fie 

nimmt die Stelle der von Phöniciern gegründeten Bundesftadt 
ein, die, wenn fie anfänglich auch getrennt blieben, doc) zur Griechene 
und Römerzeit zufammenwacjen mußten; daher wir ihre geſon— 

derten Benennungen nicht einmal überliefert erhielten, fondern nur 
4. h 

. Eger —  —  u _ 

ne 

5) Burdhardt, Neife, bei Gefenius ©. 287, 293. 1 
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den griechifchen DVereinsnamen Tripolis. Alle bisher wieder auf: 
negefundenen Ruinen, wie die zahllofen Granitſäulen und Anderes, 

jeinen nur. Nefte griechifchen Urfprunges zu verrathen, wenn 

fhon das Geftein nur aus Aegypten ftammen kann, da es Syrien 
ganz fremd iſt. Auch zerftörte antife Mauerlinien der Stadt 

Häre Delta gegen S. W. ziehen, glaubt man, mit Burdhardt, auch 
Jeute noch nachweiſen zu Fünnen, doc): find fie ihrer befleidenden 

Meſen fein. Jeder Schritt breit des durch diefelben eingefchloffenen 

Deltalandes zeigt noch heute bei den Nachgrabungen, Daß es mit 

it nächtigen Baumwerfen bedeckt geweſen, obwol feit dem halben Jahr— 

J uſend der Moslemen-Zeit hier die unerſchöpflichen Steinbrüche 

gen, aus denen fort und fort die moderne Stadt mit ihrem Caſtell 

ufgebaut ward. Die Lage der antiken Stadt auf der vorragenden 

pige der jetzigen Hafenſtadt war leichter zu befeſtigen; ſie lag ge— 

— ſo gänzlich untergehen. 

Nur die ſchon genannten Uferthürme find wol jum Theil noch 

aus der Kreuzfahrer-Zeit einzig erhaltenen Ueberrefte, wie der 

m Burkhardt ſchon genannte Löwenthurm, mit der fchönen 

er den Eingang geftelten Wappenfeulptur Graf Raymunds mit 
1 Löwen, zeigt. Er ift der am beften erhaltene, hat 90 Fuß 
inge, 66 Fuß Breite, und 70 Granitjäulen zählte Thomfon, die 

‚ feinen Wänden eingemauert find. Früher waren es 7 Thürme, 
denen einer ganz zerftört ift, andre zum Theil, und noch kürz— 

dur Ibrahim Paſcha's Nachfolger, den Aga Berber Paſcha, 

Neftauration des Gaftells dienten. Die Kanonenlöcher, welche 

der Seejeite zum Beftreichen des Hafens an den Thürmen ans 

bracht find, widerfprechen ihrem höhern Alter aus der Kreuzes 
rer=Zeit nicht, denn fie find erſt jpätere Umänderung, feit 

rt Erfindung des Pulvers. 
Die dem Hafen vorliegende Snfelreihe, deren bedeutendfte 

Ion Burkhardt nannte, befteht nah Thomfons Zählung aus 
" Infelhen, welche zum Schuß des Hafens dienen, aber ohne 
de, ohne Vegetation ſind, und nur auf der äußerſten, die Ram— 

ı beißen ſoll, befindet ſich Waſſer, daher auf ihr Geflügel und 

hweine gehalten werden können. Ihre Felsart ift daſſelbe lodere 

Ritter Erdkunde XVII. Rr 

| 
h 
| 
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Sandftein-Gonglomerat, welches die Fläche des Deltas bildet, 

alfo nur jüngere Bildungen, und da fie nur wenige Fuß über den 

Wafferfpiegel des Meeres erhaben, fo könnte e8 wohl fein, daß fü 

nad Sahrhunderten ganz verſchwänden. Don der andern Seit 

gegen Wet betrachtet, könnte ihr Dafein auch, wie der ganze gleich) 
artige weftlihe Küftenfaum der Küfte, einer jüngern Hebung zuge 
fhrieben, werden, die, wenn diefelbe als Sandbank aus dem Grund 

des Meeres noch weiter fortjchreiten follte, die Infelreihe noch un 

mehrere Stunden weiter fortzufegen im Stande wäre. Doc wollt 

Thomfon über eine jolche Hebung des Geftades nicht entjcheiden 

da fich auch Gründe dafür angeben liegen, daß die ganze Delta 

bildung und die daran ſich reihende Infelbildung erft als Auf 
füllung aus dem Niederfehlage der fügen Wafferbildung des Kafı 
diſcha-Fluſſes angeſehen werden Fünne. * 

Die Bauſteine zu Tripolis, welche aus dieſem Bode 
genommen werden, beſtehen aus demſelben poröſen Conglome— 
rat wie zu Beirut; deshalb müſſen die Häuſer an der Wetterſeit 

d. i. gegen ©. und W., noch beſonders bekleidet werden, um de 

Witterung widerſtehen zu können, weil ſonſt der Regen durch 
lockern Stein dieſer Mauern leicht hindurchſchlagen würde. W 

zu Beirut waſchen die heftig anſchlagenden Meereswellen auch hie 

fortwährend den Uferfels los, und die vorherrſchenden Südwe 

winde wehen den daraus gebildeten Sand auf die cultivirte 

Flächen des Delta; die Verſandung fihreitet aber bier, bei de 

reichern Bewäſſerung und der dadurch beförderten Vegetation, mu 

langſamer fort, als um Beirut; es könnte ihr aber durch Vorforg 
noch weit mehr vorgebeugt werden. Hi 

Das fchnelle Aufblühen von Beirut hat die Bedeutung v 

Tripolis jehr zurücdgedrängt; es iſt nur noch ftehen gebliebe 

wie vor einem Jahrhundert; fehreiten Eifenbahnen anderwärk 

wie fie durch das obere Jordanthal über die Ebene Esdrelom vo 
Allen projectirt id, oder von Alerandria und Swedia im Orontei 

thale ojtwärts bis nach Damasfug oder zum Euphrat vor, W 

fie durh Chesney, Holt Yates und Andern in Ausficht ftehe 
fo werden die Weltjtellungen der pbönicifchen Küftenftädte, hintı 

denen fich die durch Dampfmaſchinen nicht zu überwindenden fiel 

Libanonfetten emporthürmen, noch andre Phafen erleben. 

In Tripolis, welches früber viele Juden zu Bewohnern hatt 
fand Wilfon nur noch 11 ihrer Familien anfäffig, mit 50 Seelen T 
die übrigen waren wegen Mangel des Erwerbs in'handelsthätige 
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Orte, wie nach Beirut, Aleppo u. a., ausgewandert. Auch Reale 
(1850) jagt, daß jehr wenig Handelsverfehr in Tripolis fei, 

nur jo viel europäifche Waaren kommen dafin, als im Orte felbft 

eonfumirt werden; dagegen reichen die Maulbeerpflanzungen 
2 und die Seidenzucht, weldhe nahe bei Beirut fehlen und meift 

nur auf die Berghöhen zurücgedrängt find, hier big an den Strand 
des Meeres; die Seidenweberei befonderer Zeuge (Sashes oder 

Boshias), die nur in Syrien und auf Cypern Abfag finden, ift 

fehr im Gange. Die Rhede ift beſſer als die vor Beirut, die 
Landungsftelle nie gefährlich. Diele Neifende beleben den Ort, um 

E von da ihre Ausflüge auf den hohen Libanon durch das Thal des 

Kadiſcha zu machen; das lateinische Gonvent dient hier. als Her- 

berge. Die Weine von Tripolis, zumal die des Conventeg, find 

‚berühmt. Die Drangen, von dem deliciöfeftem Geruch und Ges 

Mihmal, gehen in ganzen Schiffsladungen in die Fremde; auch die 

eingemachten Früchte find hier berühmt. Die vielen Fontainen in 
EBohnungen und in vielen reizenden Gartenanlagen find erquicklich, 

machen den Aufenthalt genußreich, der aber doch manchem Fremdling 

durch das bösartige Fieber den Untergang bereitet. 

Erläuterung 3. 

Fluß von Tripolis, Nahe Kadifha, der heilige Fluß, 
Abu Ali und fein Gebirgsgau. 

| ü Das berühmte, wildromantifche Gebirgsthal®) des Tripolis 

Hluffes, des Nahr Kadiſcha, das füdwärts von feinem Mün— 
ngsdelta das Hochgebirg des Libanon über Kanobin, Bihirrai, 
e über Eden und die Gedern des Libanon, big zu der Gipfel- 
üppe des jchneehohen Dichebel Machmel hinauffteigt, liegt ganz 

n Gebiete des Bajhalifs von Tripolis und macht einen bes 

| itenden Theil diefer Statthalterihaft aus. 
Das zum Paſchalik Tripolis, neben ur von Damastus, 

«0) Carne, La Syrie. T.I. p.46; Tabl. Valley of the Kadischa 
' or Holy Valley. 
) W. G. Browne, Reife a. a. DO. ©. 376. 

PR Rr2 
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hunderts dag vierte, umfangreihfte und ftärkfte, jenem zugehörige | 

Gebiet reicht vom Nahr el-Kelb im Sid, mit dem Diftrict | 

Kesramwan beginnend (f. ob. S. 510), nordwärts der ganzen 
Küftenftrede entlang, noch etwas über Aradus und Tartus, (Tors 

tofa) hinaus, bis zur Südgrenze des Pafchalit von Damasfusz 
landein zieht es bis zu dem höchften Rüden der Libanonfette hin⸗ 

auf, durch einen großen nördlichen Theil des Gebirgslandes 

der Druzen, und im Nordoſten ſelbſt über die niedriger hinab⸗ | 

gefunfene Kette des Libanon hinaus, bis .zu deren Oftabhang anf 

die Quellen des Orontes, nah Hermel (f. ob. ©. 160). Burck⸗ 

hardt gab ſchon eine flatifihe Aufzählung der verfchiedenen. zum 

Paſchalik gehörigen Diftriete (Mufatta genannt) 68), welche 

ſeitdem ziemlich dieſelben bis heute geblieben, und nur in Be 

ziehung auf die Verwaltung der Druzen-Diftricte, feit der Unters 1 

drückung des Druzen-Emirates durch den Sturz des Emir Ber e 
hir (1840), einige Modificationen erhalten haben. 2 

Diefe Mufatta find: 1) die füdlihen; vom Nahr el⸗-Kelb 
Bis zum Kadiſcha liegenden Küftendiftricte, die mehr oder weniger 
in die Gebirgswelt hinauffteigen: Kesrawan, el-Fetuh, Dies 
beil (Byblus), el-Katta’a (Berge von ae el-Kella umd 
el-Küra bis zum Theuprofopon (f. ob. ©.36). 2) Die nörEe 

lihern vom Kadifha an: ez-Zawye, Akkar und efh- Schara am 

Nordende des hohen Libanon, die zu Burckhardts Zeit unter 

Ali Bey fanden, einem Mann, der wegen feiner Großmuth, Freie 

gebigfeit und Kenntniß der arabifchen Literatur ſich hohes Anſehn 

erworben hatte. Nördlicher von da noch die Küſtenſtrecken Szaffita 

und Tartus. 3) Die öſtlichern Gebirgsdiſtricte, zu denen 

außer dem ganzen Kesrawan, vorzüglich im Stromgebiete des Au 
difha, das Dihebel Bſchirrai (Vfeherreh) im Hochgebirge des Made 
mel, um den Bergort Bfhirrai, und die Gegend der Gedern, ſowie 
nördlich und nordweitlich davon der große Gebirgsgau edh— Dhuns 

niyeh (oder el-Dhannye bei Burdhardt) gehört. Der Diſtrict 

el-Hermel reicht, wie geſagt, noch über den Oſtabhang des Lir 
banon hinaus, bis gegen Ba'albek, das fhon vom Paſchalik Da 
masfus abhängig if. Die größere Zahl der-Einwohner des Bafohh 
tifs find, nah Burdhardt, Chriften, in Bſchirrai wohnen nur 

Ehriften, in Akkar, Schara und Küra machen fie drei Viertheil 

\ 

°°) Burckhardt, Neife, bei Geſenius S. 280— 281. 
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‚5 ber Bevölferung aus. In Dſchebeil, edh-Dhunniyeh und in 
Dermel haben die Metäwileh noch einzelne Befißungen; vor 
einem Jahrhundert bewohnten fie nicht nur dieje Diftricte, ſondern 
hatten auch die des Zamye, Akkar, Bſchirrai und edh-Dhunniyeh 
fat ganz inne; damals riefen die chriſtlichen und die türfifchen 

‚E Bewohner die Druzen zu Hülfe, um die räuberifchen Metäwileh 
‚aus diejen Gebieten zu verjagen, nachdem fie an 200 Sahr das 
Land zur Lehn gehabt). Nun zogen fie ſich weiter füdwärts, 
die Druzen dagegen blieben feitdem in jenen Diftricten als die 
Herren des Gebirges zurüd, fo wie auch eines Theilg der 

WEbenen. Der Emir Befhir zahlte in Folge diefer Herrjchaft 
dem Paſcha von Tripoli einen „Miri vom Berge“, der auf 

| 130 Beutel ftipulirt war, erpreßte aber, unter dem Vorwande dies 

ſes Tributs, faft das Fünffache (600 Beutel) für fih von feinen 
Untergebenen. 

1) Der Strom von Tripoli, Abu Ali, oder Nahr 
Kadifha, der heilige Strom. 

Der Strom von Tripoli, gewöhnlich in feinen untern 
Ihälern Nahr Kadifha, der heilige Strom, genannt, ents 

pringt mit feinen eisfalten Waffern an dem fchneehohen Noröweft- 

„a jebänge des 8000 Fuß hohen Dſchebel Machmel (ſ. ob. ©. 297), 
ließt aber erft aus mehreren Bergftrönen zufammen, die, mit ver— 

hiedenen Namen benannt, zu manchen Berwechfelungen Veranlaf- 

fi gaben. Seine Heiligfeit geht wol nur vonder alten Mei— 

jedes Salomo’s, 4, 15, fei, deffen lebendige Waffer vom Libanon 
ießen, worauf denn auch der Wahn gegründet war, im Dorfe 

m das Eden des Paradieſes zu finden, und diefem Umftand 

Hate wieder die zahllofe Anfiedelung von Kirchen, Gapellen, Klö- 

‚ern und Dörfern der Maroniten in diefem Gebirgsthale aufwärts 

is zu den Gedern, wozu unftreitig jhon das von Theodosius 

agnus erbaute Klofter Kowoßıov, das heilige Kanobin, 

ie Beranlaffung gegeben und die Nachahmung herbeigeführt hatte 
Le Quien, Oriens Christianus. III. p. 63). 

} 

Niebuhr, Reiſe. II. ©. 473. ”°)-La Roque, Voy. de Syrie 
' et du Mont Liban. Amsterdam. 8. 1723. T. Il. p. 216. 
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Aus Robinſons jüngfter Bereifung jenes. Gebietes ergiebt 
fih, daß drei Hauptftröme zu unterfcheiden find, welche fich ech 
furz vor dem Austritt aus jenem Gebirge nur wenige Stunden 
füdwärts der Meeresfüfte, unterhalb Zagharta, zu dem einen 4J 
Hauptſtrome von Tripolis vereinen, der aber ſchon bei 
dem Vereine den Namen Abu Ali zu führen fcheint. Der wefte 
fihe Hauptarm entfpringt in mehreren Quellen dit unter dem 

Machmel, in dem Gebirgsgrunde des berühmten Gedernwaldeg, und I 

fließt von da am nördlichen Fuße des Gebirgsftode erſt weſtwärts, 

wie er ſchon auf Berghaus Karte nah Ehrenbergs Beobach⸗ 

tung eingezeichnet wurde, am Dorfe Bſcherreh vorüber, bis er 

fih bei dem berühmten Klofter Kanöbtn erjt Direct gegen Nord 

wendet. Hier ergießt fih ein zweiter nördlicher bei dem Dorfe 

Eden, nur eine Stunde nordweitlih vom Gedernwalde entfpring i 

gender und ebenfalls weſtwärts zu ihm eilender Quellfirom, 

der unmittelbar Er Kanöbin ſich mit ihm zu dem weſtlichſten n 

der Menge dortiger heiliger Orte, Klöſter di Gapellen den Nas 
men des heiligen Stroms bei feinen hriftlichen Bewohnern er 

halten haben mag, und vielleicht wegen feiner vielen Wafferftürge 

nige, erhielt. Beide Quellarme haben das reichte Waffer aus 

den Schneehöhen des Machmel, und das wildefte Gefälle, da ihr 

Urfprung über 6,000 Fuß abfoluter Meereshöhe (Lage des Cedern— 
waldes, |. oben ©. 297), wol an 7,000 Fuß gegen Nord auf 

fürzeftem Wege von wenigen Stunden hinabftürzt. 1; 

Der zweite Hauptarm, der öftlichfte der drei, welche t den. 

Strom von Tripoli bilden, entfpringt viel weiter in Nordoft, wie 

e8 fcheint, nur auf den weftlichen Vorbergen des nod höher 
Dihebel Arneto (j. oben S.299), doch ift fein Urſprung no 

unbekannt, er heißt Wadi Raſch'ain, fließt nordweſtwärts, zuie 

Kadiſcha ein. Der dritte — liegt zwiſchen jenen bei⸗ 

den, es iſt der mittlere, welcher nordwärts von Eden in zwei 
Quellarmen entſpringt, bei Humeis und Ain Heiruͤna, und 

daher Wadi Heiruneh im obern Laufe heißt, weiter abwärts aber 
Wadi Ju’ ait (Djou-ayt gefchrieben bei Berggren 74), wie 

”) | Guide Frang.-Arab. Vulg. J. c.'p. 456. 
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e8 auch ausjpricht) genannt wird. Nachdem er zwei öftliche 
äche bei Mir Kefr Süghabiyeh (daher der Name im Dſchi— 

yannüma 7?) bei dv. Hammer Nahr Effawijet) und bei Kefr Häta 
ven Wadi el-Khälidiyeh aufgenommen, fällt er ebenfalls dicht 

Erberhalb des Ortes Zagharta mit den beiden andern öftlichen 
End weftlichen Hauptarmen zufammen. Bei Zagharta ift der 
h erreft einer Römerbrücde in einem Bogen. Bis dahin ift das 
and trefflich bebaut, voll Maulbeerbäume, Weinberge, 
Delbäume und Mandelbäume; hier war Ende October 

Mdaummollernte, Fleiß und Fruchtbarkeit des Bodens im ſchön— 
Gen Verein, das Land voll Dorfichaften, die weiter aufmärts felte- 

ee werden 73). 

Y Der Ort Zagharta, am Zufammenfluß, diefer Gebirgsftröme, 

‚egt nur 1%, Stunden jüdwärts von der Stadt Tripolis, und 
nm ihm führt der öftliche Gebirgsweg indem Thale des Dihuwait 
6 Stunden aufwärts von der Küfte über Eden zu dem Ges 

tnwalde, auf welchem E. Robinfon (1852) 79 das Gebirge er- 

jeg, dem mir erft diefe genauere Angabe der Hydrographie des 

tipolisftroms verdanken. Gr ging von Zagharta am Arme des 
ittlern Stroms, dem Dſchu'git, aufwärts, dann einen fteilen 
ufftieg bis zur erften Hochebene des Berges, die auch noch 
oenfelder und Dlivenwälder hat, hinauf; weiterhin ftjeg er einen 

> fteifern, befchwerlichen Staig des wilden, unwegfamen Wadi 

Diefe Hochebene, fagt er, erftredt fih bis an den 
1B des hohen, ununterbrochenen Bergrüdens, des Rückgrates des 

ben Libanon. Er lagerte fih in der Nacht neben einer einfamen 
elle im Wadi Heirunch, ein wenig abfeits vom Wege, und er ° 
ute fih (am 16. Juni) des fühlen Climas, das er in der Som— 

rhitze auf diefen Höhen erreicht hatte. Der ganze Weg bis da- 
I beträgt von Tripoli 8 bis 10 Stunden. Eden, jagt er, hat 

N ſchöne Lage, der benachbarte Landftrich war gut angebaut; 
ten in der Ebene war die Ernte vorüber, bier jollte fie erft in 

‚big 3 Wochen beginnen. Die Seid enernte war eben fo jehr, 

2, Wiener Jahrb. 1836. Bd. 74. ©. 43. ) O. v. Richter, 
Wallf. ©. 112; Buckingham, Trav. am. Arab Tribes. p. 466. 
”) E. Robinion, Abriß z., in Zeirfchritt ver Deutſchen Morgenländ. 
Gefelifch Br. VII. Heft 1. 1853. ©. 76 u. f.; f. die nene Karten: 

conſtruction Dr. Kieperts zu dieſer Reife. 
| 
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wie die Kornernte, gegen die der Ebene zurüd. Hier ift Kara 
toffelbau eingeführt; wir fahen mehrere gartenartig mit Kar— 

toffeln bebaute und behandelte Felder. 

Denjelben Weg von Tripolis aus fhildert ©. v. Richter. 

bei feiner Befteigung am 8. Sept. 181675) alfo: Durch Hohlwege 
und fandige Streden bergan fommt man an großen Bäumen, von’ 
Reben umrankt, an Heden von Rohr, an Maulbeerpflanzungen und 
Weingärten vorüber. + Kleine Obſtbuden aus Steinen und Baum— 
zweigen und Kaffeefchenfen ftehen fat an allen Kreuzwegen, in der 

Nähe der Dörfer und Landhäufer, an der viel begangenen Straße 

entlang, wo auch Chane mit Stallungen und Zimmern zum Unter 

fommen. Ueberall ift Reihthum an Bächen, Brunnen, Quellen, 

Mauldeeren und Weintraubenz aber die Wege find fchlecht, bergauf 

und ab über Steinflippen, für Laftthiere ſehr befchwerlih, und 

beim Begegnen ſelbſt gefährlich. Weiter emporfteigend, ziehen die 

auslaufenden höhern Gebirgsrüden oft parallel neben einander 

von O. nah W. zum Meere; fie find von unten bis oben auf dag 

forgfamfte bebaut. Ihre flahen Rüden, oft weit über die Wolfen 
hinausragend, zeigen überall Reihen von Dörfern, Landhäufern, 

Klöftern, Kirchen und Gapellen, Weingärten, wo die Neben unaufe 
gebunden an der Erde fortranfen. Der Blid abwärts fallt in 

enge und feile Schluchten, aufwärts über die bebauten Höhen 

erreicht er das nadte, jest herbftlich rothe Hochgebirg. Schwarze 

Ziegenheerden, weiße Schaafe mit Fettihwänzen weiden in. Menge 
an den Abhängen der Alpen. Die äußerften Höhen des Libanon 

bildet ein nackter, violett-grauer, fteiler Felfenbau aus Kalfgeftein, 
Aus den Schluchten blicken Schneefhurren herab. 

2) Die ara auf dem Libanon des Dſchebel Aral, 
Arz Libnan. 

Die Cedern, ſagt Robinfon, etwa in 2 Stunden Auffteie > 

gend von Eden zu erreichen, durh Standort, Größe und Schönz 
heit ausgezeichnet und merkwürdig, ftehen im Hintergrunde eines 
gewaltigen Amphitheaters, das gegen Weſten fihaut, und-von den 

höhften Bergrüden des Libanon umgeben ift, die 2,000 bie 
3,000 Zuß höher anfteigen, und theilweife mit Schnee bededt find. 

Bon diefem Amphitheater, an 6 bis 8 Stunden im Umkreis, das 

) O. v. Richter, Wallf. ©. 76— 77. 
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Irby und Mangles’6) mit den Apenninen über Genua, und 

die Felsthäler mit den Savoyifchen Thälern am Pont de Chevre 

vergleichen, geht eine große Schluht von Biherreh aus, vielleicht 
die großartigite und wildefte des ganzen Libanon. Mitten in die: 

fem gewaltigen Naturtempel ſtehen die Gedern, als deifen einfame 

Bewohner, während ringsum Fein anderer Baum, ja kaum irgend 

etwas Gras zu ſehen ift. — Wir reiften, fagt Robinfon, weiter, 

und übernachteten zu Hasrun, das am füdlichen Rande der großen 
Schlucht von Bicherreh liegt. — Der folgende Tagemarfh, der 
17. Juni, von. Hasrun, von wo der Weg das Gebiet des Kadiſcha 
verließ und ſüdwärts über das Gebirge zum Quellgebiet deg 
Adonis (Nahr Ibrahim, ſ. oben S. 564) weiter nad Affa führte, 
iſt Schon früher beſprochen. 

Die erften lehrreicheren Nachrichten über diefe Gebirgshöhen, 

die früber faft nur von Mönchen und frommen Pilgern befucht 

wurden, welche meift nur von den zahllofen Kirchen und Gonventen 

diefer Gebirgsgaue umftändlichere, von den Naturverhältniffen fehr 

unbefriedigende Nachrichten zu_geben pflegten, würden wir unferm 

‚trefflihen deutichen Landsmann Seetzen verdanken, der eben hier 

ſchon fih längere Zeit in dem erften Jahrzehend unferes Sahrbun: 

derts zu feinen Studien aufhielt, wenn nicht ein neidifches Schick— 
fal ung feine vielen Berichte bis jegt vorenthalten hätte, die num 
gottlob endlich doc durch den Drud zur Ehre des ausgezeichneten 
Mannes das Licht der Welt erbliden werden, der fie, unverant: 

wortlich für den Kortjchritt der Wiſſenſchaften, ſo lange Jahrzehende 
vorenthalten geblieben. Denn, obwol ihm die Ehre vieler früheften 

Entdekungen zukommt, jo ift ihm doch die Anerkennung feiner 

Berdienfte bei feinen Landsleuten und Zeitgenoffen dadurch geraubt, 

die dann andern Ehrenmännern, die nur jeine Nachfolger waren, 

gezollt worden ift, unter denen der geiftvolle Burdhardt ihm 
zunäcit fteht. 3 

As Burkhardt von Ba’albef aus, nur 4 Jahre nad 
Seeten, die Paßhöhe des Mahmel erftiegen hatte (f. oben 

©.291), erblidte er von derfelben zur rechten Hand die Gruppe 

des Gedernwäldcdhens 77), zu dem er jofort hinabftieg, und eg 

in einer halben Stunve von der Straße, die finfs nach Bſcherreh 

*) Jrby and Mangles, Trav. p. 209. ) Burckhardt, Tray, 
p- 19; bei Geſenius I. ©. 63, u. Note 491; Carne, La Syrie. 4, 
T.1. p. 69, Tabl. p. Bartlett: Vue generale des Cödres. 
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führt, am Fuß der Steilhänge der Hochkfette erreichte. Es ſteht 
auf unebenem Boden, tft nur eine geringe Waldgruppe, in der, 

Burkhardt ein Dis zwei Dugend fehr großer Bäume, an— 

50 von mittlerer Art und etwas über 300 Fleinere und junge ) 
zählte. Nur auf dem Wipfel hatten die Alteften noch Laub, ihre 

4, 5 bie 7 Stämme treten aus einer Bafis hervor; das Laub 

der andern hing tiefer herab, aber bei feinem bis zum Boden; die 
Rinden waren voll eingefihnittener Namen der Pilger, die, nah 

Irby und Mangles”), bis auf das Jahr 1640. zurückreichen; 

die älteſften Stämme ſchienen ganz abgeſtorben zu ſein.“ 

Ruſſegger, der (1836) ) die Lage der Cedern au 

6,000 Fuß abfolute Höhe durch Barometermeffung beftimmt hat, ©, 

fagt, daß fie nur 1,000 Fuß tiefer als die Gulmination des. 

Machmel-Paſſes, alfo etwa 2,000 Fuß unter den Hochgipfeln, 

und etwa eine Stunde von jenem entfernt ftehen, in einem weiten, 

feffelförmigen Thale (einem jogenannten Koar der Tyroler, 

oder einer Gombe der Savoyarde), das nur Weide für Shunfe, 

und Ziegen an dem Gehänge, für Pferde und Rinder an der Thale 
ſole darbiete, außer den Gedern aber auch nicht einen Straud ‚de 

oder Baum bemerfen laſſe, daher die nächſte Umgebung außerft 

leblos und öde; menschliche Wohnungen findet man erft eine Stunde | 

tiefer hinab in den Thalfchluchten gegen Biherreh, Eden, 

Kanobtn u. ſ. w. Nah ihm erhebt fih der Cedernwald auf 

einem fteinigen Hügel, und befteht gegenwärtig nur aus 300 bis 

400 Stämmen, die theils nur die Ueberreſte eines Waldes find, © 
der einft dag ganze Keffelthal füllte, theils die jungſten Nachkom⸗ 

men der Veteranen, die in ihrer Mitte ſtehen. Jene 300 bis 

400 Stämme mögen meift mehrere 100 Jahr alt, manche au wol ©, 
400 bis 800 Jahr alte Greife fein. Sieben fehr alte zeichnen ſich # 

befonders dadurch aus, daß fie faft nur noch aus Rinde beftehen, * 

durch welche ſie ihre Lebenskraft aufrecht hält; ſchön kann man 

ihre Geftalt nicht nennen, die meiften find vielmehr ſehr krüppel⸗ 

haft, wahrſcheinlich wegen der hohen, den Stürmen ausgeſetzten 
Lage; die Cedernwälder des Taurusſyſtems, welche Ruſſegger 

kurz zuvor geſehen, waren weit ſchöner emporgewachſen. Alle alten 

Stämme 8%) theilen fih auf dem Libanon in mehrere Stämme, 

”®) Jrby and Mangles, Trav. p. 210. 9) Ruſſegger, Reife. I. 2. 
©. 713 — 714 ”) Carne 1. c. p. 50, Bartlett, Ancient Ce- 
dars in the Forest of Lebanon; vergl. Cassas, Voyage pitto- 
resque. T. Il. Tab. 59. 
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doch erft in einer Höhe von 4 bis 6 Fuß über dem Wurzelftod, 
yeffen Umfang dann bequem zu meffen ift. Diefen fand Ruſſ⸗ 

gger bei 7 der alten Bäume noch 45 Fuß, bei einer keineswegs 
edeutenden Höhe, die fchwerlich 50 Fuß überfteigt. Die älteften 

FBäume ftehen in der Richtung von S. nah N. auf dem Rücken 
es Hügels. Der Botaniker Aucher Eloy will einen Stamm 
jemeffen haben, der 50 Fuß Umfang hatte 81), 

Im Frühling des Jahres 1837 (am 5. Mai), nad jener un— 
eilvollen Nacht (ſ. oben S. 296), brach unfer unermüdete Freund 

Fr. Roth, der jest in Griechenland das Neich der Flora 

urchforjcht, vom Dorfe Hasrun (Hosran), über welches Ro— 

Z infon nad dem Süden fortfchritt, auf, um von ihm von Weften 

Fer gegen Oſt den Gedernwald zu erreihen®). Das genannte 
Yorf, noch auf folder Höhe von Obftgärten mit Weinftöden, 

Sflaumen-, Feigen- und Maulbeerbäumen umgeben, in 

en auf den Aprikoſenbäumen die Früchte ſchon zu reifen 

ähe ein Waſſer durchfchritten werden mußte, um auf einer erftie- 

nen Anhöhe das Dorf Kaffra von etwa 40 Häufern (wol 

jufäfefreh bei Robinfon) zu erreichen, die auch von dichten 

Jaumgärten umgeben waren. Ueber mehreren Bergrüden auf und 

b, zwiſchen denen verſchiedene reißende Gebirgsbäche durchſetzt 

erden mußten, nahte man dem Abgrund des Hauptſtroms, auf 
fen entgegengeſetzter Steiluferwand der Ort Bſcherreh ſich er— 

bt. Ein Fußpfad gegen Oſten führte weiter über Klippen und 
ele Rollſteine, die nur wenig Anbau des Bodens geftatteten, mo 

ich nur geringe Vegetation war, und wildwachſendes Holz ganz 

hlte, zwiſchendurch aber das trefflichſte Gras auf reich bewäſſerten 

Stefengründen wucherte, die jedoch niemals gemäht wurden, deren 

‚rwelfte Halme meift vom fparfamen Vieh verfchont, von Jahr zu 

ahr zurücgeblieben, den natürlichen Dünger zum neuen Humug 

das nächte Jahr darboten. Durch folche fanft auffteigenden, 
ig grünenden Wiefengründe gelangte man endlich nad) 1', Stunz 

m drei Seiten ziemlich beſchloſſen erfcheint. Nur in S. W. fehlt 

Gebirgswand, welche den engen, faum eine halbe Stunde im 
mfreis betragenden Raum zu einem Keffel, und bei Waffer- 

'**) Aucher Eloy, Relat. de Voy. Paris, 1843. Vol. I. p. 46. 
9 v. Schubert, Reife ins Morgenl. Th. iII. ©. 359 — 365. 
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636 Weft-Afien. V. Abtheilung. II. Abſchnitt. $. 28. 
4 

reichthum der hohen Schneeberge wahrſcheinlich zu einem See ge— 
ftaltet hatte. Aus ihm ſtürzt fih aus feiner Quelle, die nah 
Berggren$) Naba’ el-Embay (oder Nochbe om-Bait 
heißt, jehr bald ein ftarfer Bach in die wilde Kluft, welche jenes 

Büfäfefreh von Bfcherreh feheidet. Dies ift der Anfang der imm 
tiefer und wilder zwifchen Gebirgs- und Felswänden fich einfchneis 
denden, engen Kluft, welche der durch viele Bergftröme immer 
wafjerreicher werdende Nahr Kadiſcha in vielen Gataracten 

durchftürzt, das heilige Thal, das fich bis Tripolis hinabzieht, 
das in der Thalfole feinen Zugang geftattet, fondern nur auf ſei⸗ 

nen Seitenhöhen bergauf und bergab, und an feinen reichbewalde 4 | 
ten und befiedelten romantijchen Gehängen voll Fels abſtürze, | 

überragender Felsblöcke und Grotten, aber auch voll Dörfer, Hit 

ten, Gärtchen, Convente, Kirchen, Gapellen, auf den ſchlüpfrigſte | 

und engften Felspfaden mühſam durchzogen, oft nur durchkletter 

werden kann. Aber überall durch die Abgeſchiedenheit und 

tiefen Frieden, der in ihm herrſcht, hat es eine ſeltene Anziehunge— 
fraft tiber zahllofe Pilger ausgeübt; durch die Milde feiner mue 

hriftlichen Bewohner, durch die Hospitalität feiner Stiftungen, 

dur) die überrafchendften Reize feiner Naturfchönheiten wie fein 

NRomantif, durch Leben und Weben feiner alpinen Anfiedler 

‚ ihrer heiligen Architecturen, in denen fo viele Denfmale und Zeug | 

niffe devoter Anachoreten, Mönche und Märtyrer an die frommen 

Zeiten vieler vergangenen Sahrhunderte erinnern, da erhebt e8 
noch heute die Gefühle jedes durchziehenden Wandererg, und if. 

eins der durch Fremde befuchteften, wildeften und doch lieblichſten 

Thäler des Libanon, dem es zu befonderm Borzuge gereicht, daß 

man in ihm überall Glodentöne als Kirchengeläute hört, op 

einem Türken zu begegnen. J 
Um 9 Uhr am Morgen, im lieblichſten Sonnenſchein, jagt 

Dr. Roth, betrat er den Cedernwald, deffen Lage, jo nahe a 

der obern, ewigen Schneegrenze, ihm einen —— 
Reiz giebt; von den 2,000 Fuß höhern Gipfeln hingen 
Schneefelder bis in ſeine Nähe herab. Noch glitzerten ſtark 

Thautropfen an den gebüſchelten Nadeln der Cedernbäume, dei 

äußerer dichter Waldfaum dem Dunfelgrün von Juniperus-Gebüfd) 
gleich fah. Heilige Stille war in feinem Innern, fein Bogel ri 

tr 

u 
9 

*2) Berggren, Guide Franc. - Arabe. Upsala. 4. 1844. p. 132 h 
u. 457. | 
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h auf diefer einfamen Waldhöhe hören. Ein Fleines, damals 

h Teeres Waſſerbett durcdhfchnitt feine Mitte, und gab Schuß, 
18 Kaffeefeuerchen anzufhüren, wobei fih bald ein Maronit 
nfand, der fih den Wächter des Cedernhains nannte, wofelbft er 

‚on Ibrahim Paſcha felbft eingefeßt fei. Die Mitte des Haines 

ar etwas lichter, wo die 5 Geder-PVeteranen (jede von I Fuß 

yenigiteng im Durchmeffer im untern Stamme) ftanden, die man 

aft für Zeitgenoffen der Könige Salomo und Hiram halten möchte, 

ren nächte Vorfahren, wenigftens hier, von den Werten der Gi— 

ter verjchont geblieben. Ihre Rinden waren mit eingefchnittenen 

damen der Pilger überdeckt; eine war vom Blitz zerſpalten, und, 
in Ehrfurdt gebietender Berne, * das jüngere Volt der 

ı ftehen, und für den Nachwuchs zu — denn ſie waren mit 

jelen grünenden Zapfen zu jünger ſproſſender Nachſaat bedeckt.“ 

diefe hellgrünen Zapfen, von ungemein ſchöner Form und Zeich— 

ung auf den ſchwarzgrünen Nadelflächen der horizontal, fächerartig 
isgeſpreizten Zweige, 3 bis 3%, Zoll hoch aufrecht ftehend, nicht 
rabhängend, wie bei andern Goniferen, geben ihnen ein eigen- 
Üümliches Anſehen, und der aus zahlreichen Riffen herabrinnende 

zige Saft verbreitet einen lieblihen Duft um fie her, der aud) 

m Holze jelbit jo eigenthümlich ift. 

imerfung. Der Gedernbaum, Pinus Cedrus REG 

edrus Libanensis Juss., nad feinem Wuds, Alter 
und jeiner Verbreitung. 

men (Arz, Singul., Arzat, Plural und Arze Femin. nach Berg- 
m) °*), dem Grez im Hebräifchen entjprechend, ganz verfchieden ven der 

nie, dem Sznaubar, oder Snobar der Gingebornen, mit dem 

hiſchmeckendem eßbaren Mandelkerne⸗(ſ. oben S. 113, der eben 

Heißt), der aber in ven ſüdlichen Gegenden des Libanon verbreiteter ft. 

aber auch der Berg im Dit von Bfeherrehb Dihebel Arz, der Ge 
iberg, oder Arz-Libnan®?) Heißt. 

") 3. Berggren a. a. D. #) Brocchi, Giornale 1. c. T. IH. 
 p.108. 
| 
N 
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Die Ceder des Libanon it mm auf ‚engere Räume in B 

Vorkommen angewiefen, und ſo viel wir wifjen, nur auf dem Taurusge 

birge in Klein: Afien (was ſchon Plin. XVI. 59 wußte: Cedrus et i 

Lyciis Phrygiisque montibus nascitur) und an einigen Stellen de 
nördlichen Libanon wieder zu finden; in Aegypten fehlt fie ganz, in Gr 

chenland fand Sibthorp °°), der genaueſte Forfcher, Feine wildſtehend 

Ceder; im Italien wächſt feine wild, auch in Cypern, wo doch wahr 

Ku in frühefter we jo gut, wie auf dem — za 

Ares De Ra Möiiee 27). auf zwei PB Neifen feinen Cedern ' | 

finden. Ob er auf Greta noch heute vorfommt, wie Plinius H. 

XVI. 76 fagt, it uns unbefannt. Erſt in jüngfter Zeit will man? 

Vorkommen Diefer Ceder des Libanon auch auf dem Fleinen Atlas entdes 

haben, wo fie in gleicher Stärfe (21 Fuß im Umfang) und ſelbſt ne 

größerer Höhe bis 120 Fuß hoch wächſt. Auch in Maroffo foll fie, na 

Barker Webb °°), entdeckt fein. ) | 

Auf dem Taurus in N.W. von Nintab, 8 Tagemärjche nordwät 

von Aleppo, überftieg G. Browne*°), der Entdecker von Darfur, f 

dungen, uralt, hochgewachſen, herrlich duftend, und dieſelben Cedert 

wälder der Taurusketten rihmt Ruſſegger wegen ihres herrlich 
Wachsthums, weit den der Cedern des Libanon überbietend. % 

Schon Seeßen °) hatte frühzeitig gezeigt, daß die herrchende 9 ei 

nung der Wallfahrer nach Eden nicht Stich halte, daß ihr heiliger &— 

dernwald Der einzig erhaltene aus der Vorwelt am Libanon ſei; er hatt 

überboten, aber bis dahin unbekannt geblieben waren. Dies |beftätig 

Berggren?), Da nach ihm auch bei den 2 Stunden ſüdlicher gelegene 

Drtichaften el-Hadeth und zu Tannürin Gedernwälder fich finden, welch 

15 Fuß im Umfang und 46 Fuß Höhe hatten. Der allerſüdlichſte 

eva aus 1,000 Bäumen beftehende Gedernwald wird vom Botanike 

Bove,,auf feinem Wege von Zahleh (S. 193) nach Deir el-Kamr Abe 

das Hochgebirge, etwa unter 3374 n. Br., angegeben, der feinen Fortbe 
ftand 9?) wahrjcheinlich nur feiner großen — von Ortſchaften d 

— ®°) Sibthorp, in Walpole's Mem. 1818. 4. p. 150. 
27). De,La — Voyage de Syrie. Paris, 1723. T. J. p. 7. 
29),.Dr ts, F. Meyer, Botanische Grläuterungen zu Strabo, 

nigsberg, 6 . 166, 170. »®) G. Browne, Trav. Londor 
4. 1799. p.411; ——— Ueberſ. von Sprengel. 1801. ©.43. 

90) Seeßen, in v. Zach, Monatl. Correiv. 1806. Th. XII. ©. 549. 
*»ı) J. Berggren, Guide Franc. Arabe yulg. Upsala. 4. 1 

p. 152. »?) Bove, im Bulletin 1. c. 1835. T. IL p. 392. 

E 
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der fchweren Zugänglichkeit der Gebirgshöhe, auf der er ftehen geblieben, 
I zu verdanfen hat. : 
“7 Auch Ehrenberg hatte bei feiner Bereifung des Libanon ein paar 

andere Waldgruppen der Cedern gefunden, und Brocchi fügte man auch, 

am Dftgchänge zu Niha (ſ. oben S. 108) follte in der Provinz Dſchuf 

\ ein großer Cedernwald) ſein, Den er aber nicht zu ſehen bekam. Die 

Ivon ihm auf dem Dſchebel Arz gemeffenen, nur 12 Fuß weit ausein— 

ander ſtehenden Veteranen hatten der eine 24'/,, der andere 29 Fuß im 

nfang; fie jchwißten noch ihr Harz nach Art anderer Pinusbäume aus, 

(8 er dieſe Waldgruppe bejuchte, war die Umgegend freilich, denn es war 

nfang Januar, für den Botaniker fehr karg, im Frühjahr, in der er: 

ten Woche des Mai, ſammelte Dagegen Dr. Roth °*) bier manche ganz 

eue Blume, deren einige nach feinen Reiſegefährten ihre Namen erbiel: 

u: Corydalus Erdelii, nad) des Bontanifers Zuccarini, unfers frühen 

Reiſegefährten auf den Excurſionen durch Die Dünen Hollands, Beſtimmung; 

ben jo Moltkea libanotica, Puschkinia libanotica, Gagea libanotica 

md minima. Danır von ſchon befannten Gattungen neue Arten, wie von 

aspi, Alyssum, Bupleurum, Geranium, Lamium, Salvia, Ompha- 

des, von Cistus 3 Species, von Anthericum; auch wurden heimath— 
'iche Gramineen gefammelt, wie die europäischen Aegilops ovata, Bro- 

aus tectorum und lanuginosus, Hordeum bulbosum u. a. Aber un: 

sartet gering war dagegen die Ausbeute für Zoologie: denn. von 

ddgeln, Säugethieren und Amphibien ließ fich nichts fehen; nur wenig 

soleopteren, aber mehrere Diptera wurden eingefammelt, obwol man fechs 

funden lang dort in der beiten Tageszeit, von 9 bis 3 Uhr, werweilte, 

Auch Wilſon (1843) *9) befuchte den grünen Waldfleck diefer Cedern, 

en og cin Dutzend als wahre Patriarchen zählte, Die Dicht zufammen 

einer Gruppe, wie eine Nuine aus frühen Jahrhunderten, ſtehen, wäh: 

etwa 325 Stück jüngere, hohe Bäume von einem ſecundairen Alter 

umgeben, deren Gefanmtgruppe er in 20 Minuten Zeit umgehen fonnte. 

r will den diefiten der Bäume fogar von 40 Fuß Umfang gemeifen haben. 

aum Dort angekommen, meldete fih ein Bettelmönch zum Almoſen für 

nen Altar over Dratorium ımter den Bäumen, er wurde mit der Antz 

abgefertigt: Gott habe fich jelbit bier feinen Tempel gebaut, von 

lenſchenhand jei bier Feiner nöthig; und in der That bat noch alle Wan— 

ter Die unter dieſe Cedernſchatten traten, ein heiliger Schauer, eine Ehr— 

rcht erfüllt, vor der Herrlichkeit des Schöpfers in feinen Gebilden, an 

ler einfamen Stätte, auf ſolchem erhabenen Orte, aus fo antifer Zeit, 

t reicher hiſtoriſcher Grinnerung an die heilige Gefchichte. Kein Wunder, 

6. Brocchi, Giornale. T. III. p.103. _ 
”*) Dr. Roth, in v. Schubert, Neife. UL. ©. 363. 
”) Wilson, The Lands of the Bible. Vol. II. p. 389 — 392. — 
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wenn die Heiligkeit Des Schöpfers von einem fremmen Aberglauben auch 

auf feine Werke, auf diefen Cedernwald, übertragen wurde, wovon fid 

in vielen Altern Bilgerberichten gar manche Spuren vorfinden. Zu der 

älteſten und beiten Befchreibungen deſſelben gehört die des für feine Zeit 

ausgezeichneten Kräuterforfchers und Doctors L. Nauwolffen, 

der (im Jahre 1575) vom Dorfe Eden aus ihn in einer noch rauhen, 

Jahreszeit betrat, und für einen Reſt ver Cedernbäume hielt, welche der 

weife König Salomo von wegen ihrer „Wärhafte” (Dauer) % abbauen 

ließ, zum herrlichen Gebäu Des Tempels zu Serufalem. Von der ei iß 

großen Zahl der Bäume zählte er nicht mehr als 24 noch in einem Kreife, 

herumftehende, und unter andern auch einige, Deren Aeſte ganz abgefallen 

waren. Bon jungem Nachwuchs, verfichert er, Nichts wahrgenommen zu 

haben. Die Stämme diefer immergrünen Cedernbäume feien mehrere Klaf⸗ 

ter dick, hoch, wie die höchſten Tannen, ſo wie ſie aber größere Aeſte ge 

winnen, beuge fih der Stamm nach ihnen. Dieſe aber mit ihren nad 
oben aufrecht jtehenden Zapfen breiten fich der Länge nach ſehr weit } 

in einer fo Schönen und zierlichen Gleichheit, als wären fie oben 
befchnitten, und wie mit befonderm Fleiße geebnet, fo daß man, aus r 

Ferne gefehen, zwifchen den Aeften durchblicde, im der Nähe, unter ihnen 

jtehend, aber ein weites undurchoringliches Dach fich über dem Bejchauer 

ausbreite. Sonſt ftehen die Nadelbüfchlein wie bei ven Lärchen (larix) 

nach oben gerichtet, mit eben fo Heinen, ſchmalen Nadeln, die dick beifam 

men hevvorfihiegen, aber auf längern, rauhen, - braunfarbenen Sproößlein 

ſtehen; eine in der That ſehr gute Characteriſtik des eigenthümlichen, von 

allen andern Goniferen ganz abweichenden Baues. ALS 

Faſt alle Pilger wurden von den Prieftern und Mönchen der benach 

barten Klöjter und Ortichaften zu den Gevern begfeitet; in ven früheren! 

Sahrhunderten galten ihnen die Pyramiden in Aegypten und die Ce! 

dern auf dem Libanon zu den größten Wundern der Welt, daher fi 

auch von da manche Legende über fie mitzubringen pflegten. Dandini 

der päbjtliche apoſtoliſche Mifftonar zu dem Patriarchen der Maroniten, de’ 

diefe Gevdern im Jahre 1599 befuchte, jagt »), man nenne fie wegen ihres, 

hoben Alters aus Salomonifcher Zeit Sanctae, die heiligen Gevern 

auch die Unſterblichen, und bejehe fie auch darımı mit Devotion, zum 

am Tage der Himmelfahrt, weil alljährlich am Stamme einer der alter‘ 

Gevern an einem ländlichen Altare aus übereinandergelegten Steinen ein‘ 

Mefje gelefen werde. Gr widerlegte ſchon ven Aberglauben, daß ſich dieſ 
Cedern nicht zählen liegen, da jeder Zählende eine andere Zahl angebe 

was für ein Mirakel ver heiligen Gevern gehalten wurde. Gr felbl 

er | 
6) 2. NRauwolfen, Befchreibung der Reiß a. a. D. 4. 1582. “ 
») P. Jer. Dandini, -Miss. apostol. al Patriarca e Maroniti de 
Monte Libano. Paris, 1685. 8. ch. XVII. p. 75. 
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Säͤhlte 23, ein anderer der Geſellſchaft 21. u. ſ. w., was aber, fagte er, 
ehr natürlich ohne Mirakel zugehe (bei der Platanengruppe zu Boyuf- 

here und den Kaftanien auf dem Aetna it es derfelbe Fall), da die 

zahl der aus gleicher Wurzel ſich gleich anfangs theilenden Stämme bald 

18 Einheit oder als Verfchiedenheit zu nehmen fei. Man fälle die Cedern 
siemals, da zum Bedarf von Holz und Brettern fo vieles andere Zimmers 

o in den Gebirgsthäfern umher fich finde, dagegen aber von Gedern 
‚ deren aber, feiner Bemerfung nad, viele doch etwas Miiteriöfes 

eigten, namlid daß fie in der Geftalt eines Kreuzes beifammen ftänden. 

loſe türkijche Hirten, welche auf dem Gipfel diefes Heiligen Dich ebel 

Ar; ihr Vieh weideten, und von den heiligen Bäumen Holz fällten, feien 
) das Abjterben ihrer Heerden dafür beitraft worden. Der bier ent: 

ngende Fluß jei der Nahr Kadiſcha, der heilige Fluß. 

D Arvieux (1660) ) und De La Roque (1689) beitätigten 
Angaben, und bemerften fehr richtig, daß bei geringen Dingen immer 
ein Gcheimnig Hinzugefügt werde, um ihnen noch größeres Intereſſe 

eiulegen. Desgleichen ſei ihr großer Umfang felbit, bis 36 Fuß, fein 

eweis, daß fie 6000 Jahre alt jeien und vor der Sündfluth ſchon ge- 

anden haben müßten, aus der ſie allein auf dem Gipfel der Berghöhe 

g geblieben, da es auch anderwärts noch dicke Baumſtämme von ge 

gerem Alter gebe. Denn der Ausdruck des Pſalmiſten: Cedri Libani 
Deus plantavit (Pſalm 104, 16), worauf man dieje Rettung gründe, 

e nur injofern zu verftehen fein, wie von ibm auch alle andern Wälder 

» Dinge geichaffen find. Sp werden noch andere Borurtheile widerlegt, 

d unter andern auch; daß die ältere Baumgruppe von einer bedeutenden 

HE jüngerer Cedernbäume zu feiner Zeit umgeben werde, daß aber deren 

hsthum ſehr langſam ſei, weshalb man auf ein zu hohes Alter von 

en zurücichliege. D’Arvieuz vergleicht das Laubdach der untern 

it der Gedernzweige ſehr richtig mit einem weit ausgebreiteten, dichten, 

m alle Unbill der Witterung fhügenden Sonnen- oder, Regenfhirm, 

ı ſich aber nach oben in vielen Etagen und in immer Eleinerem Um— 
bis zu dent noch immer weit (bi 37 Schritt weit, nah Maun- 

Fell) ?°) ausgebreiteten Gipfel wiederhole. Das Alter und die Laft des - 

zuf fallenden Schnees veranlafje oft Das Abbrechen der Zweige, deren 

serien, und von den Neijenden mitgenommen werden fünnen; 
* einheimijchen, frommen Chriften pflegten fie aber ihrem Patriarchen 

Bringen, der fie nach Gutdünken vergabte. 
' Ganz entgegengeſetzt von letzterer Angabe, berichtet La Roque eo), 
2) längere Zeit auf den Höhen des Libanon um den Cedernwald auf⸗ 
J 
} 

1) Dowieur, Nachrichten a. a. D. bei Labat. Leirzig, 
18.333 — 339. °°) J. Maundrell, Journ. 1. c. p. 142, 
'”) De La Rogue, Voy. en Syrie. Paris, 1823. T. I. p. 70 etc. 

- Ritter Erdkunde XVII. Sf- 
} 
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gehalten hatte, obgleich er auch die radförmig divergirende Aus: 
breitung der horizontalen Gedernzweige, die jo characteriftifch iſt, 
angiebt, und Dabei bemerkt, man follte fie cher für ein befchnittenes Kunſt⸗ 

wert als für natürlich haften, vap mit dem Schneefall im December 

dies ſich jeresmal ändere, denn dann bögen fich dieſe Zweige nach oben, 

und bildeten gegen den Simmel gleichfam eine pyramidale Spitze; Die 

Gingebornen jagten, Dies ſei ihr natürlicher Inftinct, font würden die he: 

tizontafen Zweige von der Laſt Des Schnees erdrüct werden. Wir würden 
diefe Angabe für eins der vielen Märchen halten, die von den Cedern in 

Gang gefommen find, wem fie nicht noch in allem Ernſte von dem Se 

kretaire Des Patriarchen ver Maroniten in beifulgender Note zu Det 

Roque's Bericht beftätigt würde, und eben die Winterperiode vor 

3 Monaten auf dem hoben Libanon beträfe, aus der ung bisher von kei 

nem europäiſchen Beobachter Nachrichten über das Verhalten der = | 

baͤume überfiefert find, die uns von Gegentheile überzeugen könnten, 

die Sache uns in der That bei Betrachtung  zabllofer er 

in England böchft unwahrſcheinlich vorkam, und auch bei der von To t 

nefort feit 1734 im Jardin des Plantes eingebürgerten Pracht Get 

wo freilich nur geringe Schneemafjen ftattfinden, nichts dem Achnliches, 

merft wurde, Daher wäre durch Finftige Neifende, ftatt fo vieler fäng 

bekannter Ihatiachen, die Aufmerkfamkeit auf jo manche noch unbek nt 

und unſichere Ihatfache an Drt und Stelle, wie auch auf dieſe zu vichten 

um das wahre Verhäftnig diefes Gegenjtandes zu ermitteln. Der einzig 

und bekannt gewordene Neifende, Gorneille Le Bruyn , ver ud 

1676 oder 1677 im Januar den Cedernwald im tiefen Schnee von Kane 

bin aus befuchte, fagt, nur zuweilen feien die Cedern faſt ganz von Schue 

bedeckt, aber er giebt Feine genauere Beſchreibung von ihrer Wintergeitaltz © 

führt auch nicht? von ihren horizontalen Zweigen an. Denn aus den 

Verhalten der nach Guropa in Die botanifchen und andere Gärten einzel 

in ganz andere Climate verpflanzten Gedernbäume, wie im Jardin de: 
Plantes in Paris, die prächtigen Gedernwälder im Richmond Park 

der Themſe, laſſen fich Doc Feine Schlüffe auf die 6,000 Fuß bobe Hei 

math des Dſchebel Arz zurückführen (Nota: „Cedri Libani, qua: 

plantavit Deus, ut Psalmista loquitur, sitae sunt in planitie quadan 
aliquantulum infra altissimum montis Libani cacumen, ubi te 

pore hyemali maxima nivium quantitas descendit tribusque et ul 

tra mensibus mordaciter dominatur.- Cedri in altum ascendunt 

extensis tamen ramis, in gyrum solo paralleles, conficientibus su 

gyro fere umbellam solarem. Sed superveniente nive, quia coacer 

vatur in magna quantitate eos desuper, neque possent pati tan 

‘N Voyages de Corn. Le Bruyn au Levant etc. A la Haye 
1732. 4. T. II. p. 289. 
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) tum pondus, tanto tempore premens, sine certo fractionis discri- 

mine, natura rerum omnium mater provida ipsis concessit, ut 

‚ adveniente hyeme, et descendente nive, statim rami in altum 

assurgant, et secum invicem uniti constituant quasi conum, ut 

| melius sese ab adveniente hoste tueantur. Naturä enim ipsä ve- 

| rum est, virtutem quamlibet unitam simul reddi fortiorem“). 
| Um ven an Umfang To geringen, heilig gehaltenen Cedernwald vor 

| den fortgehenden Zerſtörungen früherer Zeiten zu bewahren, hatte ſchon zu 

Ende des 17ten Jahrhunderts der Patriarch der Maroniten, der im benach— 

barten Kannobin refidirte, die Strafe der Greommunication auf das 

Umhauen eines Cedernbaumes geſetzt, und nur von Zeit zu Zeit gab er 

beſondere Erlaubniß, von ihrem Holze etwas zum Bau von Kirchen, Ta; 
bernafeln oder ſonſtigem Geräth heiliger Gavellen zu verwenden. Dennoch 

| vermindern fie ſich fortwährend ?), da Niemand nachpflanzt, die Vieh— 

beerden den jungen Nachwuchs ftören, die Moslemen und Feinde der Ma: 
‚zoniten aber, jo oft jie können, darin Holz hauen. 

Lord Lindfan?) hat diefe Verminderung am forgfältigiten verfolgt. 
[Bürre: von Damen: orf Bun im Jahre 1565 1002 — — Br. 

Ben Cedern wahrnehmen Fünnen.  Num zerfällt die ganze Gruppe, Die 

‚Lord Lindſay mit einem englifchen Park vergleicht, in die drei Genera- 

tionen: die Veteranen, den Anwuchs im Mittelalter und das Dei wei- 

Item ſchöner gewachfene, aber noch Schlanke, junge Volk, das alfo, nach des 

Botaniften Rauwolff Bemerkung, noch feine 300 Jahre alt fein möchte. 

Alle nachfolgenden Beobachter im 16ten Jahrhundert bis zu Anfang des 

Titen zählten nur noch 24 Vetermen; Fermaret, Noger, D’Arvieur 

im 1Tten nur noch 22, 2a Rogue nur 20, Maunpdrell (1696) nur 

noh 16, und auch von diefen waren feit 100 Jahren wiederum 3 abge- 

Iftorben, oder von ‚Hirten verbrannt, indes die andern größer und’ jtärfer 

wurden. Die knorrigen Zweige oder Stämme der Veteranen fehienen fich 

auch Lord Lind ſay wie Laokoonitiſche Geftalten in einander zu verfehlingen, 

und viele ihrer Glieder lagen lange ſchon werwefet auf den Boden; er 

konnte von den Veteranen im Jahre 1837 nur noch 12 Riefen zählen, 

Der geringe Ueberreft von Bäumen, die einft zum Tempelbau zu Je— 

tufalem dienten, gab ihnen in den Augen des Volfs und des Clerus einen 

fehr erhöften Werth, indes es bei Anvern Zweifel erregte, daß Die unges 

beuern Gedernwaldungen zu Salomos und Hirams Zeiten, zu denen 

ſo viele Taufende von Holzichlägern verwendet werden mußten (1. Buch 

| 
! 
| 

I 

?) Berggren, Guide Franc.-Arabe I. c. p. 152. 
) Lord — Letters. II, p. 208— 212. 

Sſ2 

9. 
| 
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der. Könige 5, 6— 15), und fo viele Taufende wieder die Holzflöge nah 
Soppe zu beforgen hatten, von denen auch noch fo viele andere Pracht: 

bauten zugerichtet wurden, im Verlauf der Zeiten in ein jo kleines Häuf— 
fein hätten zufammen ſchmelzen fünnen. Wie ging dies zu? fragt fich 

Brochi*) jehr ernitbaft, daß der einſt fo große Wald fich nicht weiter” 

verbreitete, da ſpäterhin doch Feine Art. ihn umgehauen, und, nach den al— 

ten Zeftamente, eben die Ceder vom Libanon fih jo fehr vermehren 

jollte (Justus ut palma forebit, sicut cedrus Libani multiplicabitur, 

Pſalm 92, 13, nach der Septuaginta). 

Schon im 1ften Buche der Könige, im 5ten Capitel, wird an wieder 

holten Stellen von Cedern und einem andern Nadelholze gefprochen, 

das vom Berge Libanon gehauen nad Jeruſalem zum QTempelbau gebracht 
wurde. Diefes andere Nadelholz wird in Luthers und andern Ueber 

fegungen durch Tannen wiedergegeben, aber wol irrig, da eben diefe, die” 

Abies, in ganz Syrien, nach Brocchi's Beobachtungen °), fehlt, dagegen 

Pinus picea oder Pinus sylvestris, die Fichte, gemeint fein könnte, 

deren es gegen die Meeresfeite zu, am Fuße des Libanon ©), noch heut 4 

weitläuftige Waldungen giebt. Oder auch Pinus laricia könnte darunter 

gemeint ſein, der Lärchenbaum, der, nach Brocchi, in andern Theilen 

des Libanon viel allgemeiner verbreitet iſt (wol Pinus larix, Linné), und 

ebenfalls, wie durch Asia minor verbreitet, treffliche Eigenſchaften als 

Zimmer: und Bauholz beſitzt. Dieſer Baum, insgemein von den Arabern 

Scherbin genannt (eigentlich ein perſiſches Wort), wächſt in gleichen 

Hoͤhen Br die Geder, und wurde, ae ER der Maroniten bei 

en — 

— — — 

Ruſſel in Aleppo den Scherbin — für identiſch mit der Ce: j 

der hielt. 

Im 2ten Buch der Chronik, 2,.8, werden nun ſogar dreierfel 8 

Bäume, worunter auch Cedern vom Libanon find, genannt, welche Se 

fomo von Siram zum Tempelbau forderte, die von zwanzigtaufend Knech⸗ FE 

ten gehauen werden tollten; ebend. 2.8. 1, 15 wird auch von Gever 

Pflanzungen Salomo's geſprochen, welche er, da fie früher dor 

fehlten, in fehr großer Menge um Jeruſalem anlegen ließ, wo fie Ze 

häufig wurden, wie die Syfomoren in den Gründen (zei rov zedoivav 

Eulwy ob rooTegov örıwv, Fl. Josephi Antig. VI. 7, 4). Bon die⸗ 

ſen Cedern um Jeruſalem iſt freilich Nichts mehr bekannt, was bei der 

allgemeinen Abholzung Paläſtina's auch von andern Wäldern in nicht 

verwundern kann. Bu MR 
% 

1°) G. Brocchi, Giornale 1. c. III. p. 103. 
>) Ebendaſ. III. p. 366. 
°) Ebendaſ. p. 416, 421. 
) Niebuhr, Befchreibung von Arabien. ©. 149. 
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Die hebräifhen Benennungen diefer Walvbäume, wie fie auch noch 
in größerer Zahl bei Jeſaias 16, 13 und anderwärts ®) vorfommen, 
find bei ihrem wechielnden Gebrauche, 3. E. Erz für Geder, Kedoos, 

welchen Namen die Hebräer nicht fennen, oder G opher (vb Kundoıaoos?), 
oder Berosh für Cypreſſe, over Pinus, * An Juni- 
perus u. a. m., fchwierig zu ermitteln (Erdk. XI. S. 580-582), jo daß 

man jelbjt geneigt fein fünnte, andere —— wie die heutige Ceder 

| auf dem, Libanon, für die Erez des alten Teſtaments zu halten, die zum 

Zempelbau gedient hätten. 
Alle anderen Baumarten, die in den Büchern der Propheten und an 

anderen Drten genannt werden, fand Brochi noch in den Kibanongebir- 
‚gen in den heutigen arabiſchen Benennungen einheimiſch geblieben, nur 

\ die Geder felbit war, ftatt, wie jene, allgemein verbreitet zu fein, auf den 

kleinſten Raum zujammengefhwunden, und mit dem griehifchen Na- 
men Kedoos bezeichnet, Dagegen der urfprünglich hebräiſche Name Eresz, 

Arz, fich vielmehr in Pinus larix, laricia, bei Syrern in Alarzi, 
Al-Arz bei Avicenna, der Lärche, einem gleich ebenbürtigen, trefflichen 

Zimmerholz derſelben Verbreitungsſphäre der Ceder, aber umgewandelt er— 

halten zu haben ſcheint. Die heutige arabiſch-ſyriſche Benennung 

‚des berühmten Libanonbaums hielt er Daher nicht für die urſprüngliche, 
fondern für eine erit aus den heiligen Büchern bei Arabern und Syrern 
übertragene jüngere Bezeichnung dieſes Gewächles. Der früppelhafte 

Wuchs der Gevern auf dem Libanon machte es ihm unwahrſcheinlich, daß 
fie zu Prachtbauten, zu den großen Querbalfen der Dachdefung der Tem: 

bel u. ſ. w. gedient hätten, jo wie fie auch zu andern Architecturen und 

die Geder auf dem Libanon, deren Wachsthum ſehr langſam, deren Nach— 

duchs ſehr gering ſei, und alſo dem Bilde der Vermehrung der Ge— 
rechten im Pſalm 92, 13 nicht entiprechen könne. Der Ruhm des ho— 

Leder auf dem — zu. Auch ſchien es unwahrſcheinlich, daß 

vrier und Sidonier (wie im 1. Buche der Chronik 22, 4) ſo weit 

egen den Norden ihre Holzichläger ausgeſendet hätten, bis zum ſchwer zu— 

n ihrer Nähe am Meere gehabt, es fei denn, daß bei den Steinmegen 

Ver Gibliter (von Byblus) auch die Holzſchläger gewejen (fie waren 

a auch Schiffsbauer, ſ. Ezech. 26, 9), wo dann jenes Waldrevier am Nahr 

1) . 

, 9) Gefenius, im Gommentar zu Jeſaias. Th. I. ©. 189, II. ©. 54; 
Brocchi, Giornale; II. p. 363 etc.; Wilson, The Lands of the 
pibıe. II. p. 389 — 393; Winer, Bibl. Realwörterbud. I. ©. 215: 

eder 
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Kadiſcha allerdings ihnen näher gelegen gewefen, bis wohin aber dan’ 

Hirams Herrſchaft fich Damals ſchon hätte ausdehnen müfjen, wozu dann h 

freifich feine Hegemonie auch über Sido nothwendig war. a 

Jener krüppelhafte Wuchs der jegigen Ceder-Beteranen kann je⸗ 

doch keinen Maaßſtab für die Unbrauchbarkeit des Cedernbaums zu’ 

großen Deckenbalken der. Tempel und Paläſte abgeben: denn diefe Ver⸗ 

früppelung haftet wol nur, aus uns unbefannten Urfachen, in jenem Lo⸗ 

cale an den wenigen Ueberreſten, die vielleicht eben ihrer Verkrüppelung 

ihr hohes Alter verdanken, da man ſie zu architectoniſchem Zwecke 

und zum Schiffbau unbrauchbar fand, während eben die maſtbaumartiger, 

ſchlanker gewachſene Jugend um fie her deshalb um fo eher abgeholzt, 

und aus Mangel an Nachpflanzung endlich, bis auf wenige zurücgebfiebene, 
Gruppen, gänzlich vernichtet wurde. Eben fo ging es den chönften Dale 

nußbäumen in neueiter Zeit, welche zu Eden, wo die herrlichiten in Menge! 

ftanden, durch Ibrahim Paſcha völlig abgeholzt wurden, aus egoiftifchem n 

Zweck, daraus die beiten Flintenfchäfte für feine Gewehrfabrifen zu ſchaffen, 

auf Ähnliche Art find unftreitig die beiten Gevernwälder feit Jahrtaufende 

zu Tempelbauten und Zlotten verwendet worden, nur die alten, unbrauch 

baren ließ man jtehen. Der junge Nachwuchs auf dem Dſchebel Arg 

geringer Stärke und Höhe find, jo befinden ſich doc auch unter ihne 

fhon majeftätifch große und ſchöne Baumgeſtalten. 

Durieu de Maifonneuve auf dem Heinen Atlas entdeckte Ceder Hatte 
eine Höhe von 120 Fuß, die von Browne und Nuffegger auf: dem 

Taurus gefehenen Cedernwälder haben an Pracht des Wuchſes kaum ihres 
Gleichen, nach ihnen müßte das Gewächs der Cedernbäume zu Salom 08 

ur ya a a werd en, und nicht nach Kir nur von den 

verdrebten Berfäfinzungen (port ne * ſich, vor Yı 

Salle die_coloffalen vegetativen Laokoons genannt wurden 1%), 

Nach Aleranders M. Tode zeigt eine Stelle Divdors (XIX, 5% 

ed. Wessel. fol. 363), daß Diefelbe Küftenlandfchaft Phöniciens in i 

Kedernwäldern und anderm Zimmerholz noch nicht fo erfchöpft war, Wie 

heutzutage. Antigonus, um dem Aguptifchen Könige 

feiften, ſchuf fich in größter Schnelligkeit aus denfelben Dr 

des Siramfchen Königreiches, in deſſen Beſitz er gefommen, eine a1 

von 500 Schiffen. Gr fammelte während feiner Belagerung von Bd ı 
’ 

09) Wilson, The Lands of the Bible, Il. p. 393; Wolcott, Ex 
eursion in Bibliotheca Sacra. 1843. No. vi. p- 87. 

*0) Eusebe de Salle, Peregrinations ou Voy. etc. Paris, 1840 
I. p. 128. 
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im 3. 315 v. Chr.) von allen Seiten Holzhauer, Zimmerfeute, Schiff: 

auer, deren auch Feine geringe Zahl, nämlich 8,000 Solzhauer, auf dem 

ibanon das Holz füllen, und 1,000 Laſtthiere daſſelbe zu den drei 

Föchiffswerften transportiren mußten, die ev zu Tripolis, Byblos und 

J Zidonia einrichtete, und einen vierten an der Küſte Ciliciens für 

13 Zimmerholz, das ihm der Taurus lieferte, Das auch zum Theil nad) 

4 Inſel Rhodus zur Zimmerung der Schiffe gebracht wurde. Der Li— 

anon, ſagt Diodor, trug ſeine Waldungen aus Cedern, Fichten 
nd Cypreſſen von ſtaunenswerther Größe und Schönheit 

ıinoss d'Rori Eiloy zedolvay zu nEVzOV zu zunagıooivov 
uaorwy 10 TE zd).h05 zei u£yEdos). 
Die Cedern find aud hier unter den Prachtbäumen vorangeftellt, 

men die Fichten folgen, und die Eypreffen, von deren Ber: 

eitung auch auf dem Libanon, wie in Vorderafien, fchon anderwärts um: 

Andlih achandelt iſt (Erdk. XL. S. 567 — 582), die durch ihren Duft 

Ed ihre Dauerhaftigkeit gleich berühmt find. 

Wenn man den föniglichen Wuchs der wahrhaft prachtvollen, mächti: 

m, ftaunenswerthen, riefigen Cedernbäume mit ihren wie die höchiten 

aſtbäume ſtark und gerade emporfteigenden Stämmen und der weiten, 

irmartigen Verbreitung ihrer nach allen Seiten ausgehenden Verzweigung 

hen,’ unter deren balfamifchen Dufte man wie in einem fchattenreichen, 

beimnißvollen, natürlich-geſchützten Heiligthume nur in Bewunderung ver: 

(en kann, Fennt, jo muß man entjchieven für die Identität der 

utigen Geder des Libanon mit der Geder Salomos und der Prophe- 

a fein, fo muß man auch die Hypothefe de Salle’s als eine höchit 

begrümdete verwerfen *), daß die Geder am Libanen ein etwa jeit 

Fahren, erit zu Saladins und der Kreuzfahrer Zeiten dort einge: 

hrter Baum fei, der fich daſelbſt nur fchlecht Habe acclimatifiren können, 

) darum einerfeits verkrüppelt ericheine, andererfeits fich nicht Weiter habe 

öbreiten fünnen. Auch führt de Salle für diefe Meinung an, aber eben 

unbefriedigend, daß die Franken, wie fie die edle Cypreſſe zur Zeit der 

Feuzfahrer nach der Provence verpflanzt hätten, auch die Ceder dahin ver: 

fanzt haben würden, wenn fie fchen auf dem Libanon einheimifch gewefen 

Gr ſchätzte die älteſten Veteranenſtämme auf dem Dſchebel Arz bei 

m deshalb mur auf ein Alter- von 600 Jahren, und meinte, nun fei 

den ſpäter fommenden Pilgern der Name des Salomonifchen Grez erſt 

3 Nrz auf diefe Gruppe durch Mönche gedeutet worden (ſchon der grie— 

ſche Pilger Phocas im 12ten Jahrhundert nannte Die Cedern auf dem 

banon, Reland, Pal. 321). Hat man aber die herrlichen Gedern- 

aldungen in England gefehen, die ſchon, wie Bartlett mit Recht '?) 

) 'Eug. de Salle 1. c. I. p. 132. 1?) Bartlett, Walks about 

the City of Jerusalem, p. 22, Note, 
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fagt, aflein im Umkreis einiger 20 Miles um London (höchſtens erft fei 
200 Jahren gepflanzt, wie im Richmond Park, in Mr. Gourney's Park an 

Dftende Londons, zu Chelfen *?) und andern Drten) aus bei weitem meh! 

und prachtvolleren Bäumen bejtehen, als ver ganze Gedernwall 

am Libanon, jo it auch Die Identität derjelben mit der Gede 

Salomos und der Propheten vollfommen gerechtfertigt: denn be 

Gzechiel 31, 3—8 hat fih in der Weiffagung mit Afjur die vollkommenſt 

Characteriftif diejes einzig grandiofen, Füniglicyen, herrlichen Gewächſe 

unverfennbar, denn auf alle andern Baumarten, paffen die hier. angedeutetel 

Eigenfchaften nicht, für die Nachwelt erhalten: „Siehe Afjur war wie ei 

„Cedernbaum (Gre) auf dem Libanon, von fchönen Aeſten und dich 

„von Laub und ſehr hoch, daß fein Wipfel unter Die Wolfen reichte. Di 

„Waffer machten, daß er groß ward, und die Tiefe, daß er hoch wuchs 
„seine Waffer gingen als Bäche aus zu allen Bäumen im Zelte. Da 

„it er höher geworden, denn fie alle, und friegte viele Aeſte und fa 
„Zweige, denn er hatte Waſſers genug, fich auszubreiten. Alle Vögel d 

„Himmels nifteten auf feinen Aeſten, und alle Ihiere im Felde unter feine 

„Zweigen, unter feinem Schatten wohnten alle großen Völker. Er ſta 

„ſchön in feiner Größe mit feinen fangen Schüffen, und war ihm Fein an 

„derer Baum gleich in Gottes Gurten. Ich habe ihn fo ſchön gemad 

„daß er fo viel Schüffe Friegte, daß ihn alle fuftigen Bäume rend ne 

„deten.“ Und von denſelben Wäldern des ſtolzen Affur über Israel ver. 
fündet Jeſaias Weiffngung, 10, 18, vollitindig den Untergang: „Un 

„die Herrlichkeit feines Waldes und feines Feldes ſoll zunichte werden no 

„den Seelen bis aufs Fleiſch, und wird zergehen und verschwinden, Da 

„die übrigen Bäume feines Waldes mögen gezählet werden, und ein Knal 

„Te noch anſchreibe.“ — Und doc war die Ceder der König der Baum 
(2. Buch d. Ehron. 25, 18), aber auch, jie jollte, wie Fürften und Voͤlken 

untergehen (Jeſaias 37, 24; 14, 8; Jeremias 22, 6 u. 23; Zacha 
rias 11, 1—3 u. a. m.). Y un 

Gegen folhe Ihatfachen und Zeugniffe erfcheinen alle fpäteren Hype 

theſen als überflüſſig; wir erinnern nur noch daran, daß ſchon lange vo 

Salomos Zeit die Ceder im Gebiete von Tyrus fihon einheimifch get 

fen: denn nach den tyriſchen Annalen ?*) ließ König Hiram, der Zeitge‘ 
nofje Davids und Salomos, die verfallenen Tempeldächer w 

Cedernbalken an dem alten Tempelbaue der Infelitadt, unftreitig de’ 

Melkart in Tyrus, wieder herftellen; er fieß alte Tempel daſelbſt niede 

reißen, und an ihrer Stelle neue mit Cedernholz wieder aufbauen 

\ 

119) Cedar öf Lebanon, it Descer. and Hist. of Vegetable Sub 
stances ed. Timbertrees. London, 1830. 2. Ed. p. 58—62. 

‘*) Fl. Josephus, Antiq. Jud. VII. 5, 3; Contr. Apion. 17, 1 
ed. Haverc. II. fol. 448. 
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Bei der großen Dauer des Gedernholzes mag alfo von der erften 

Erbauung diefer Tempel bis auf Hiram fchon manches Jahrhundert ver: 

flofien gewefen fein, und faſt kommt diefes dem Alter der Arche Noah bei, 

| die aus Gopher gebaut war (1. Buch Mofe 6, 14, |. Erdkunde Th. X. 

‚S.578)., Daß auch zu andern berühmten Tempel: und Palaft: Bauten 

vorzüglich das Cedernholz diente, it befannt genug (zu Salomod 

Waldhauſe im Libanon, 1. Buch der Könige 7, 2—3, deſſen Dach aus 

WE Gevernbalten auf 30 Ellen hoben Cedernſäulen ruhte; zum Palaft von 

ı Perfepofis: multo cedro erat aedificata regia, Curtius Ruf. V. 

\ 22, ed. Mützell p. 462; zum Dianatempel zu Epheſus: tectum ejus 

e cedrinis trabibus, Salmasius ad Solin. I. 571. 6); aber merk: 
würdig, daß, als die colofjale Kirche Kaifer Juftinians, die er der Jungs 

frau Marin zu Jerufalen, an der Süpfeite der Aria des Tempels auf 

Moria, von ungeheuern Quadern erbauen ließ (die fpätere el-Afka, Erdk. 

XVI. S. 341, 343), die Menge der großen Gedernbäume ſchon fo 

ſehr abgenommen hatte, daß man fange darnach fuchen mußte, und 

| erit ſpät jo glücklich war, noch einen hohen dunfelfchattigen Ge: 

dernwald zu finden, im welchem coloffale Cevernbäume noch fang 

‚genug waren, um das Kirchendach damit zu dedfen (Procop. de Aedif. 
Just. V. 6, ed. Dind. p. 322). 

Die jüngſte Nachricht '°) zweier Amerikaner, welche die Gedern be 

fuchten, jagt, daß nach ihrer Zählung nur noch 400 diefer Bäume am 

Urz Libnan vorhanden find, davon der Umfang der noch 12 ftärfiten 

nur 25 8. beträgt, einer aber gegen 30 F. im Umfang habe. Bei den 

älteiten Stämmen beginne die Verzweigung bei 10 bis 15 Zuß vom Bo— 

den, bei andern erit bei 25 Fuß. Auch an andern Orten Syriens fommt 

\diefelbe Ceder nach Betätigung diefer Amerikaner vor. Ihr Holz it von 

weißer Farbe, und hat einen angenehmen Geruch, it aber nicht fo 
feit, ala das Holz der gewöhnlichen rothen Ceder. — Hiernach fcheint 

die Zahl der Veteranen unter “ihnen fortgehend im Abnehmen fortzu: 
reiten. 

J 

) Bonplandia, Zeitſchrift für angewandte Botanik. Hannover, 1853. 
Nr. 7. S. 61, und Nr. 12: „ob die Ceder mit der Deodara in 
Indien verwandt ſei.“ 
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Erläuterung 4. 4 

Das libanotiſche Hochland der Maroniten um den Cedernwald 
und die Kadiſcha-Quellen; Even (Paradeiſos), dad Deit 
Kafchheya und Deir Kanöbin (Eoenobium), der PBatriarchenfig 

der Maroniten. 

Das unfern des Gedernwaldes liegende Ehden, über 
welches jo viele Wanderer zu dem heiligen Walde hinauffteigen 10), | 

ift felbft fo alt wie die Eedern, denn fehon zu des Propheten # 

Amos Zeiten war es eine ſyriſche Stadt, die zugleih mit Das E 

masfus genannt wird, und der Sitz eines Gebirgsfürften, 
deffen Gefchlecht den Scepter führte, aber ausgerottet werden fie 

(Amos 1, 5). Ihr Name ift ihr auch fpäter in den chriftlichen 
Zeiten geblieben, wo fie als Bilhofsfig öfter genannt, und von 

den morgenländifchen Chriſten für den Ort des irdifchen, Pa— 
radiejes gehalten wird, von Steph. Byz. (um das Fahr 500) 

unter dem Namen Iluoadeıoog aufgeführt 17). Es; ift noch ime 
mer der Sig eines im Lande ſehr angefehenen hriftlichen Mare 

niten-Scheichs, deifen Haus durch jeine Hospitalität feit Jahrhun⸗ | 

derten befannt ift. Der Ort, von 400 bis 500 hriftlihen Famis T 

lien bewohnt, liegt 4,450 Fuß über dem Meere 15), ein Alpendorf, 

auf einem Bergfegel erbaut, der gegen ©. und ®. fteil abfällt, 

zwiſchen Oel- und Wallnußbäumen in einer der reizendſten Ge⸗ 

birgsgegenden der Erde, der vielen der wohlhabenden Bewohner v 
Tripolis zum Sommeraufenthalte dient. Er liegt in der reits © 
ften, gefundeften Alpenluft, wo 10 Monate des Jahres bei heiterem 4 

Himmel das lieblichſte Clima, und nur 2 Monate hindurch | 
der Winter anhält, wo Schnee dag Gebirge bededt, und die mei @ 

ften Bewohner des Ortes dann Ende October in dag tieferliegende 7 

Dorf Zagharta, nur 1 Stunde fern von Tripolis, nahe der wär T 

meren Ebene binabziehen, um mit dem fchönen Frühling ihre: 

Sommerfriſche wieder zu bewohnen, wo Feine verfengende Hitze, 

wie am ſandigen Meeresſtrande, eintritt. Durch die friſche Luft, 

) Dandini, Missione Apostolica. Paris, 1685. 8. p. 69. 
17) Gefenins, Note zu Burkhardt. I. ©. 493. 
8) Dr. Roth, Neife, beiv. Schubert IN. ©. 366; Jrby and Mangles, 
Trav. p. 208; Wilson, The Lands etc. Il. p. 393. 
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velche die nahen Schneeberge aushauchen, wird ſie auch im heißeſten 
Sommer gemäßigt, und die lauen Seewinde ſind der üppigſten 

Begetation ungemein günſtig. Kein Plätzchen iſt hier unbebaut, 

vie reichlich bewäflerten Wieſen breiten fih überall in den ſchön— 

ten grünen Teppichen aus, und jelbft die Zußpfade berafen fich. 

Flle Gemüſe- und Obftarten gedeihen hier vortrefflih, die Wall: 
ußbäume, von außerordentliher Größe, Stärfe und Schönheit, 

ind hier berühmt, und die Repräfentanten diefer milden 
Webirgsſtufe auf fo großer abjoluter Höhe, die in dem mittlern 
Edeutihland an dem Fuße der Bergfetten zurüdbleiben. Hier 

rag Juglans regia wol ihre uriprüngliche Heimath haben, wo Feine 

Spur ihres jonftigen europätfchen Gefährten, des Kaftanien- 

aums, vorzufommen jcheint. Auch die meitranfende Rebe in 

‚iefem PBaradiesclima erzeugt die herrlichften Trauben. Die 

usfihten von allen Seiten auf die nahen Bergwiefen, wie in die 

efegneten, romantischen Thäler und in die weite Ferne big zu dem 

jeere vollenden die paradiefiiche Natur von Eden. 

Die, Bewohner von Eden find ingefammt Maroniten, ein 

ihres Bodens; Bettler, kein Gaſſenjunge war im 

orte zu ſehen, als Dr. Roth dem Be gaftfreien 

ollen gegen Fremde, ſelten vereinte Eigenſchaften bei 

m Eingeborenen, die auch auf feinen Nachfolger (1847) 19) fort: 

verbt waren. Als G. Robinſon bei ihm a famen den 

Mm 8— ohne den Druck der Türkenherrſchaft, —* genoß ſeine 
reiheit in Freudigkeit und glücklicher Unbefangenheit. Er ſelbſt 

Fannte als obere Autorität über ihm nur den Emir Befhir, 

‚er Sroß-Emir, an. Der Gebirgsweg zu den Gedern ging durd) 
m Gehöfte, er nahm gern Gäfte bei fih auf, zumal feit die Ehre 
ım zu Iheil geworden, daß der Prinz Joinville ein paar Tage 

t ihm (im Fahre 1836) gewohnt, und die Hochzeit feiner Tochter 

” Dr. 85. Wolff, Reife in das Gelobte Land. Stuttgardt, 1849, 
©.215; G. Robinson, Trav. in Syria. II. p. 74. 
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mitgefeiert, auch Foftbare Geſchenke nachgejandt hatte, zumal amd 

Waffen, deren Gebrauch zwar damals unter den Gebirgsbewohnern 

des Libanon durd die Aegypter verpönt war, aber ihm war dass 

Tragen diefes fo beliebten Schmuces durch einen befondern Firman 
Ibrahim Paſcha's geftattet worden. Er it Ober-Sheig 

in Eden, und nod mehrere Diftricte waren von ihm, als einhei— 

miſchen Gebirgsicheih, abhängig, wie der Scheih von Bſcher— 
reh und andere feiner Bafallen. Er verficherte, im Gebirge feie 

die weißen Bären (Ursus syriacus, Ehrenberg) nicht felten 

er zeigte ſchöne Fifhabdrüde aus einem Berge, 3 Stunden weite 
nordwärts gelegen, der ganz aus Ichthyolithen beftehen folkte 

Zu D’Arvieur Zeit (1660) 2%) war Baulus, der Bilde 

zu Eden, die Refpectsperfon, welchem nicht nur, als dem ange 

jehenften PBrälaten, die anderen Biſchöfe und Diaconen des Gebin 

ges ihre Huldigungen darbrachten, ſondern auch die Fremdling 

welche jene Gegenden bejuchten, die er auf das Föftlichfte zu trag 

ren wußte; nur der Maroniten- Patriarch zu Kanöbtn ſta 

noch über ihm. Er tractirte feine Gäfte auch mit dem Föftlid 

ten Weine (j. Hofen 14, 8), der am Nordabhange des Gebirgı 

abwärts von Eden, in jenen Thälern um das Klofter Kafhhege 
und weiter hinab gebaut wird, von welchem die Legende fagt, di 

Bater Noah die erften Neben -gepflanzt haben fol. Da diefa” 

föftlichfte Trank jelbft den Mufelmännern, trog ihres Weinverbot 

im Koran, mundete, jo fand fih ein Mufti zu Zripoli als A ole 

ger deſſelben, welcher zu beweiſen ſuchte, daß ein vom Patriarch 
Noah gepflanzter Wein nicht mit in jenem Gebote des Propheten” 

begriffen fei, und daher ohme Sünde von dem beften Mufelmanr' 

getrunfen werden könne, was fich denn feitdem natürlich Viele Zi | 
Nutze gemacht. Der Wein, in Eden erzeugt, gab jenem Noah: 

Gewächs, nah D’Arvieur Urtheil, nichts nad. Nach ihm führt 
Bifhof Paul in feiner Einfalt ein fehr erbauliches eben, att 

viel Verſtand, und ſprach die türkiſche, arabiſche und ſyriſch 
Sprache geläufig. En. 

Eden ift der Geburtsort eines gelehrien Maroniten, Gabrie 

Sionita, des Herausgebers der fyrifchen Verfion in der Bolh 

glotte. Früher war hier ein Jefuitenklofter. eg 
Die lebendigfte Schilderung von Eden hat Lord Lindſayen 

3 D'Arvieux, bei Labat a. a. ©. II. S. 327 — 332. 
) Lord Lindsay, Letters. II. p. 218 — 221. 
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geben, der von Kanöbtn aus gegen N.-D. eine Stunde berg- 
afteigend in einem Seitenthale des Nahr Kadifcha diefen Ort im 

ahre 1837 in der beten Jahreszeit befuchte, und überraicht war, 

les fo jchön, jo bebaut, jo pittoresk zu finden, wohin er fi nur 
‚enden mochte. Die Weinreben waren von Baum zu Baum 
zogen, Feigenbäume und Aprifojen gaben die jüßeften 
üchte, der gemeine Apfel gedieh hier wie in England, die 

zallnußbäume, groß und majeftätiich von Wuchs, verjchöner- 

iden waren faft die einzigen Bäume in diefem Garten von 

, die nicht mit Früchten beladen waren. Maulbeerbäume, 

| ungemeiner Menge, gaben den Bewohnern Hauptgefchäft, reichen 
werb und Woblſtand. Laubhütten ftanden überall zwifchen den 
iumen zur Fütterung der Würmer, denen man nicht wie ander- 

8 abgeriffene Blätter, ſondern die abgejchnittenen Zweiglein 
den Blättern vorlegte, wodurch die Bäume nicht jo kahl und, 

> anderwärts, verunftaltet wurden. Aus den Obfthainen ragten 

Kirchthürme mit ihrem Glodengeläute hervor, die am Morgen 
> Abend zum Gebet riefen; man fühlte jih unter Chriften, un— 

u wohlmollenden Brüdern, die arm, aber nicht dürftig, fleißig 
y vertraulich auch mit dem Fremden umgingen, vor dem au 
Frauen fih ohne Schleier zeigten, und ihm gaſtlich entgegen 
en. Korn, Wein, Maulbeeren, Obft aller Art in Ueberfluß, 

ned Vieh nur ſparſam; das Zelt wurde im Freien diefer idyls 
Jen Scenen im herrlichften Abendglanze aufgefchlagen. Der alte 

ich war verreift, fein Schon gebildeter Sohn von 12 Fahren 

die Honneurs; er jprah franzöfifch, verftand italienisch, 

- Die ganze edle Familie verfammelte fih, und alle Vettern 

Haufes ſprachen geläufig franzöfifh. Sie rechneten auf Eden 
MW Einwohner und 11 Kirchen und Gayellen. Der Ort, auf: 

m Bergrüden erbaut, war von altscanaanitifcher Terraffencultur 

eben, wo nur ein Fleckchen Fruchterde für den Anbau auf der 

fläche oder auf Unterflüßungsmauern zu gewinnen gewefen. 

Lt von tiefen Thalſchluchten umgeben, durd welche Bergftröme 
Silberbäche in Gascaden hinabftürzen. Bei Untergang der 
ne ſah man in weiter Ferne gegen N. den Hafen, die Thürme 

‚die Schiffe von Tripolis; die Stadt felbft war durch Worbau 

DBeryrgen. Der Silberfviegel des Kadifha-Stroms trat aus 

em Windungen, hie und da im Schatten des grünen Thales 
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erleuchtet, hervor. Mehr ſüdwärts erfannte man das Vorgebirge 
von Botrün, die Berge von Dichebeil (Byblos) und weithin. 
das. Meer. Am folgenden Morgen, beim Abfchied, brachte ei 

Maronit einen Blumenftrauß von Nelken und Jasmin (dem et 
Hesmin, das einheimifche Wort) nannte. 4 

Nur wenig nordwärts von Eden, 2 Stunden fern, liegt höcf 

romantifh das Maroniten=Klofter Kaſchheya, das jeit 180 
die Anlage einer Druderei erhielt, die aber geringer war als ein 
andere, ältere zu Mar Hanna bei Schuweir (f. oben ©. 469) 

die Seetzen und Burdhardt bejuchten ?). Sie ift, ſowie d 
ganze dürftige Klofter, nur in einer Felsgrotte gelegen, und drud 
blos arabiſche Gebetbücher in ſyriſcher Schrift. Sehr düfter un 

ungefund Tiegt e8, von etwa 20 bis 30 Mönchen (im J. 188 
—— da nur Mittags der — das Kloſter va ( 

Arbeit leben ?). F 

Unfern von Kafchheya ift auf größerer Berghöhe ein Klein 
Maronitenklofter, Mar Serfis, verfihieden von einem gleich 
migen andern bei Bſcherreh. Die arabifhe Sprache ift zwar He" 

die allgemeine Umgangsſprache, aber es jollen auch noch viele Ma 

roniten die ſyriſche Sprache, welche faſt meijt ausgeftorl 

hier verftehen (f. oben ©. 262, 268), oder doch vielmehr nm 

ſyriſcher Schrift fcehreiben. In der Kirche zu Kafhheya fü 
Burkhardt die Namen der dortigen Eigenthümer von d 

Seidenwürmern, alle auf diefe Weife von verſchiedenen Hän 

in ſyriſcher Schrift auf die daſelbſt aufgehängten Beutel— 

ſchrieben, in denen die Cocons zur Weihe ſich befanden. Seetzen 

Nachlaß wird wol über dieſe Localität und die Umgegend, in 
er ſich Monate lang aufhielt, manches neue Licht verbreiten. 

O. v. Richter fand in dem Klofter Kaſchheya 29 die Mönd 

mit dem Schneiden der Typen zu ihrer Druckerei bejchäftigt, 1 

auch die arabifchen Evangelien in fyrifcher Schrift druden zu fi 
nen, da bis dahin ihre Vorräthe von Lettern noch jehr gering g 

weien. Aber G. Brochi?) erfuhr bei feinem fpäteren Bel 

122) Soeben, in v. Zach, Monatl. Correfp. 1806. Bd. XIII. SH 
353 u. f.; Burckhardt, bei Geſenius ©. 66 u. Note ©. 493. 

23) G, — Trav. in Syria. Il. p. 77. 
7) O. v. Richter, Wallf. a. a. O. ©. 111. 
”°) G. Brocchi, Giornale I. c. p. 331, 
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daſelbſt, daß fie ihre ſyriſchen Matrizen, die fie zu ihrem ſyriſchen 

Miſſale, das jie Carſchuni nannten, gebrauchten, aus dem 

Convent Mar Elias erhalten, von demfelben Mönch Serafino 

Suscen aus Beirut, der auch ihre Preffen (Dulab) und Gloden 

gemacht habe. 

Kaſchheya ift dem St. Antonius geweiht; e8 ift eins der ftarf 

bevölfertiten im Gebirge, denn es hatte zu Brocchi's Zeit im Gans 

zen 50 Mönche und 75 Bewohner, die aber meift in Höhlen und 

Grotten, in kleinen, düftern Gellen wohnten, in denen auch die 

dunkele und ſchauerliche Kirche ſtand, die aber reich mit ſilbernen 

Rampen begabt war. Die Ausſicht von der Kloſterterraſſe, auf 

in Iher D. v. Richter fein Nachtlager nahm, war defto freier, 

und führte den Bli weiter bis über den fernen blauen Meeres— 

porizont, der noch über die Wolfenfchichten emporftieg. Die Tracht 

der Mönche war eine jehwarze Tunica mit Ledergürtel und eine 

plaue Kappe auf dem Kopfe; ihr Hauptgefchäft Acker- und Sei- 

Yenbau; fie lebten von ihrer Hände Arbeit. Zwanzig andere 

Maronitenklöfter im Gebirge find von dem ihrigen abhängig, die 
ber meift nur ein paar Mönche oder einen Pater herbergen, 

Bafferftürze, Felfen und Silberpappeln umgeben die romantifche 

Yage des Grottenflofters. | 
Als Buckingham?‘ hier war, hatte e8 92 Mönche zu Ber 

johnern, darunter alle Arten Handwerker, die für die Bedürfniffe 

x Anftalt thätig waren, Weber, Echufter, Schneider, Köche, Zim— 

yerleute und Maurer, dann auch eine eigene Buchbinderjtube, 

nd zu ihren Wohnungen eine lange Neihe ganz bequemer Gemä- 
ser im zweiten Stod der Bauwerfe, die an einer fteilen Klippe 
nporgerichtet wurden. Das Papier zu ihrer Druderei erhielten 

aus Europa. Genannt war das Klofter auch nach einer nahen 
rotte, die zu einem Irrenhauſe diente, in welcher die Verrück— 

m wieder zu Vernunft fommen follten (wie zu Katara, f. ob. 
1.283), von der man, weil der heilige Antonius dort als Eremit 

wandten, aus dem Gebirge hierher zur Kur geihidt. Im die 

nfele Grotte eingefchloffen und ſich felbft überlaffen, bei Brot 

d Waffer, meinte Brochi?”), müßten fie, wenn fie es nod) 

) ! . 

9 Buckingham, Trav. among the Arabs. p. 470. 
7) G. Brocchi, Giorn. T. IIl. p. 111. 
I 
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nicht wären, erſt zu Verrücten werden: denn wenn die Eroreismen, 

die Befprengungen mit Weihwafler und anderes den Teufel nicht 
austreibe, fo würden die Unglüdlihen an Ketten gelegt. Brocchi 
fand im Klofter (1823) 110 Maronitenmönde, und in der Nähe 
auch ein Nonnenklofter und noch ein’ anderes, Fleineres Convent, 

in welhem nur einige Eremiten vom ftrengften Orden des heiligen 

Antonius in Kafteiungen lebten, die fein Fleiſch effen und nie‘ 
iprechen durften. , Bon hier joll der Stifter diefes Ordens erſt 

ausgezogen, und dann die Kloſterregel in die Thebaiſche Wüſte 
Aegyptens eingeführt haben. Die prachtvollſten Platanen un 
die erfte Trauermweide (Salix babylonica) von außerordentlicher 

Größe und Schönheit, die Brochi in Syrien fah, fanden ſich in der * 
überaus reizenden Umgebung diefer Gonvente, die in den tieferm 

Thalfenfungen ein weit milderes Clima zeigt ald zu Eden, da & 
bier nie [hneien, jondern der Schnee fich immer in Regen auf 

löſen follte. Vom Namen Kaſchheya, fagte man ihm, fei die Oi 

deutung: Tesoro della Vita, vom ſyriſchen Cas-heia, Cas wi 

Gaza, f. v. a. tesoro und hata, j. v. a. Vita; aber Conjul E 

G. Schul berihtigt die Schräibart in Kizheia, was aus dem 
ſyriſchen Stamme und in diefer rag den Schaf des Leben 
bedeute. 

it, nah G. Robinſon, der diefen Weg nahm, nur eine eu | 
Drei Stunden nordwärts von Eden, aud weiter abwärts ale 

Kaſchheya, am Hinabwege nah Tripolis, liegt dad Dorf Sib’il 
(Sibail), ſchon 2,110 Fuß niedriger ald Eden, nämlich nad 
Dr. Roth823) Meffung 2,344 Fuß überm Meere, alfo nur auf 
den Tieblichen-Vorbergen des nördlichen Gebirgsabfalls, wo unſet 
Freund am Abend des 6. Mai beim gaftlihen Scheih Tobia fein; 
Nahtquartier nahm. Der Weg dahin geht von Eden erſt nord— 

wärts hinab, dann aber fteigt er über einen ziemlich hohen Berg, 
den Dſchebel Arneto, wieder hinauf, auf deffen Gipfel zwar 
alle Cultur aufhören joll, doc nicht die Vegetation, denn er zeigte 

noch guten Weideboden für zahlreiche Ziegenheerden von der" 

weißen, langhaarigen, großen Race. Sie wurden auf dem, ® ni 

vielem Eifenfteinoryd roth gefärbten Kalkfteinboden durch arabiſche 
Hirtenjungen vom Stamme Haib, die von den Höhen bis hieher 

herabwandern, und von ihren treuen Hunden gehütet. — 

29) Dr. Roth, bei v. Schubert IH. S. 370 -371. 
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. April, ald Budinghbam?) hier durchzog, war der Schnee 
f diefer Höhe noch nicht gefehmolzen. Doch vermuthen wir, daß 
Benennung Arneto bei Noth nur mit dem Namen Dfchebel 
yto oder Karn Ayto30), wie Berggren diefe Höhe nennt, 
wechjelt wurde. Denn Arneto (f. oben ©. 297) bezeichnet- die 
Hſte Kette des Libanon, die im N.-O. von Eden vorüberzieht. 
\ Abwärts von diefem Gebirgspaß, über welchem nur ein Flei= 

Dörfchen, Aitu (daher wol fein Name), ſich als einziger Ort 

Mebt, geht es durch eine wahre Wildniß, erft durch einen dünnen, 

h jungen Wald von Pinus bruttia, der fich, weiter abwärts mit 
Freren Laubhölzern, wie Eichen, Piftacien, vermiſcht; weiter ab- 
ts begleiten Oleander die Bäche. 

Den ungemein fruchtbaren, aber brache liegenden Boden ver- 

mern die herrlichiten Blumengewächfe, zumal Phlomis- Xrten. 

| dem befchwerlichen, holprigen Wege Fann man die fehönften 

hverfteinerungen und Petrefacten auflefen. Zwar wächft 

noch der -trefflichfte Vino d’Oro, den man eigenthümlich zu 
sten weiß, aber hier fehlt ſchon die gefunde, balfamifche Luft 
hochgelegenen Eden. Obwol die Lage des Ortes günftiger für 

Landbau und für den Abfat feiner Producte zur Seeftadt 
polis, jo ift doch hier der Wohlftand nicht fo allgemein vers 

et, wie auf der alpinen Hochterraffe um Eden. Die hier 
‚gen Krankheiten, zumal Flechten, Geſchwüre, Schwindfucht und 

, mögen daran ihren Theil haben, daher von hier aus die 

ten häufig ihr Heil in den benachbarten Seebädern juchen. 

Oberhalb Sib'il (Sibbihel bei Budingham)3t) will 

ingham einige alte Gräber in Fels gehauen geſehen haben, 

denen eine neue Kirche erbaut war, und über dem Dorfe 

ſchone Quelle, mit einem Bogengewölbe, von einem Kreuze 
Öht. Er ſchätzte die Zahl der Dorfbewohner auf 200, und 
hier bei den Frauen überall die befannte Kopftracht mit dem 

x, das, rückwärts gebogen, gleich einem Diademe getragen 

dag noch tiefer, am Verein aller Quellfiröme des Abu Ali 

egagharta (f. oben ©. 631) ift noch weit ungefunder als 
durch die böfen Fieber, die dort 10 Monate im Jahre vor- 

Buckingham, Trav. among Arabs. p. 465. 
Berggren, Guide Franc.-Arab. vulg. 1. c. P. 456. 
3uckingham 1. c. p. 467. 

Erdkunde XVII, ER 
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herrfchen, weshalb es dann wenig bewohnt wird, und nur in der 

2 Wintermonaten, die frei von jener Plage find, das Aſyl herab 

gewanderter Aelpler des Hochgebirgs ift, die hier den mildern Winte 

über einziehen, und mit dem Frühling auf ihre Höhen zurückehren 
Sn der Bulgairfpradhe wird der Ort au Sgarte?) ode 

Sgarte genannt. 
In dieſen tieferen Thälern des Abu Ali werden die Dirfe 

viel fparfamer als auf der Höhe; dagegen nehmen die Maulbeer 
pflanzungen) hier den meiften Raum ein, die dann ind 

Zeit ihrer. Abblattung denfelben unangenehmen Eindrud für de— 

Auge mahen, wie in den Thälern von Wälfchtyrol und den LT 

hen der Lombardei, der nur Durch einzelne Ejchen und Ulmen o' 
den Wegen gemildert wird; denn aud hier wird die Seidenzud” 
im größten Maapjtabe betrieben, je näher man von den Borhöhen v 

Geftade hinabfommt. Bei der großen Anfchwellung des Abu U 
am 7. Mai bog Dr. Roth, ftatt ihn nach Tripoli zu verfolge: 

weftwärts gegen Süden um, und trat über die ſchön gelegen 
Anhöhen des Diftrietes el-Küra in die Straße von Kesbe 

Kefr Hazir und Amyun ein, die wir fchon durch Burdhar 

fennen fernten (j. oben ©. 59). Am Felfenfchloß Mufalihe 

(das er, wie Burkhardt, Meszaleha nennen hörte) vorüb 
wo er noch eine ganz neue Species Aristolochia entdedte, traf 

die Küftenftraße bei Batrün,- und Fehrte von da nad) einer fe 
lehrreichen Excurſion zu feinen. frühern Senat nad) Beir”, 

zurüd. 
.. Kehren wir vom Klofter Kaſcheya des St. Antonius ! 

den größern Gebirgshöhen und dem obern Quellarme des Na 

Kadiſcha zurüd, jo führt der Weg, den Brocchi von jen 

Klofter über das Dorf Belaufa nahm, zu einer merfwirdie 
geologifchen. Entdedung für die Hebungsgefhichte des Liban 
ioftems; er fand hier zwar fohon öfter im Libanon gejehene B 
alte, aber, was er zuvor noch nirgends gefehen hatte, h 
dichte Bafalte, begleitet von Stüden wahrer, zelligı 
brauner und roftrother Laven 3), die ihm ein entfchiet 

ner Beweis für die Bulcanität diefer Bafalte warı 

Weiter nach Bſcherreh zu fand er Lager von bituminöf 
— 

5 Ä 2 h y 6, 
13?) G. Robinson, Tray. in Pal. and Syria. Il. p. 72. Ei, 
3) Dr. Roth a. a. DO. ©. 371 — 374. E 
’) @. Brocchi, Giornale. III. p. 108, 109, 113 etc. | ” 
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Schiefern, die ihm ein noch unentwideltes Saspislager zu fein 
ſchienen, und er hatte die Hoffnung, dort Steinfohlen aufzufinden. 

Er Fam dann an einer Eremitage, dem Mar Serfis (St. Ser— 

“gius, ſ. oben ©. 263) geweiht, vorüber, in der ein italtenifcher 

Pater der Propaganda feinen Wohnort aufgefchlagen, und neben 

ihr der franzöfifhe Eonful aus Trivoli fein Sommerhaus erbaut 

ı hatte. Bon da erreichte er das Dorf Bicherreh, deffen Lage am 

‚ obern Nahr Kadifha wir aus Obigem fchon kennen. 

Aus den tiefen Kalffelsgrotten unter den Schneegehängen, 

oflwärts und füdwärts des Gedernwaldes, rauchen mehrere eis— 

Falte Bergftröme, unter denen einer35) mit großer Gewalt her— 

borjchießt und in Gascaden herabfältt, der Abu Ali genannt, 
über Felsflippen weftwärts bald zu einem Strome vereint her- 

dor, und durchftreichen die tiefe, wilde Kluft zwifchen hohen Fels— 

Ufern, auf denen zunädhft die Orte Bufafefreh zur Linfen und 
Bſcherreh erbaut find, deren belebende Wafferader Nahr Ka- 

diſcha genannt wird, der auch an dem feit langer Zeit berühmten 
Deir Kansbin vorübereilt (ſ. oben ©. 650). 

Biherreh Gſchirrai bei Burdhardt) liegt nur 11% Stun: 

den von Eden gegen Sid, 1, Stunden in Wet von den Gedern, 
und von ihm find 2 Stunden gegen N.-W. bis Kanöbin 36), 
Schon D’Arvieur nennt’es den Hauptort im Libanon, auf 

hoher, fruchtbarer Bergebene gelegen, zwijchen den jchönften Wiefens 
nden, Obftgärten und Maulbeerbaumpflanzungen, mit ftarfer 

A ⏑ — 

bedeutenden Verkehr mit Tripolis; er iſt rings umgeben von zahl- 

reichen, ftarfbevölferten Alpendorfichaften, in denen gleiche Gewerbe, 

Heiche Induſtrie der chriſtlichen Bevölkerung vorherrfht. Zuerft 

ol diefer Ort im 16ten Jahrhundert (nad Le Quien) genannnt 

erden, und eigentlih Beth-fhirrai, das Haus Schirrai, 
ißen, mit einer in fyorifchen Ortsnamen häufig vorfommenden 

Berfürzung. Der Ort befteht aus etwa 120 Häufern mit 7 Kir— 
8 ; alle Einwohner find Maroniten ; er”gehörte allerdings zum 

Bafchalit Tripolis, war aber zu Burdhardts Zeit 3?) ganz im 
dei des Ober-⸗Emirs der Druzen, des Emir Beihir. Außer der 

5 6. Robinson, Tray. in Syria. II. p. 76. 
‚ #%) Berggren, Guide Franc.-Arab. vulg. 1. c. p. 456 etc.; D’Ar- 

vieux 1. c. II. p: 340, 37) Yurdhardt, Reife. ©. 63, Note bei 
Geſenius, S. 491, nad) Le Quien, Oriens Christ. III. 63. 

zt2 
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Seidencultur haben die Bewohner treffliche Tabadspflanzungen 
und einige Manufacturen von Baumwollenzeugen, die bei den Ger 

birgsbewohnern ihren Abſatz finden. Noch in der Mitte des 
18ten Sahrhunderts war das Dorf im Beſitz der Metäwileh, die 
bei den ſchon früher bezeichneten Kämpfen durch die Navoniitg 

von hier verjagt wurden. 

Schon Burkhardt mahte auf den großen Contraft der pie 

figen Givilifation und Induftrie unter den chriftlichen Maroniten 

aufmerffam, im Gegenfag der andern fo verödeten Oftfeite des Lir 
banon und Anti-Libanon und der trägen Türfenbevölferung am 

Fuße des Gebirges. Eine halbe Stunde vom Dorfe wurde ein 
Garmeliterflofter, jenes Deir Serkis (St. Sergius), unter dichter 

Waldung und unter einem ſpitzen Felfen am Bergabhange gelegen, 
zu Burdhardts Zeit von einem einzigen Mönche bewohnt, 

einem fehr würdigen Greife, aus Toscana gebürtig, der Miſſio— 

nar in Aegypten, Indien und Perſien gewefen, und fich hierher 
zurücdgezogen hatte, wahrfcheinlich derfelbe, der auch noch als ein 

alter Emiffar der Propaganda ein Sahrzehend ſpäter dort von 

Brochi genannt wurde. Auch Seetzen?d) hatte fih in demfelben 

Mar Serfis in einer Art Grotte anderthalb Monate aufgehalten, 
und von da feine Ereurfionen‘ in die Umgebungen gemacht; viele 
Berfteinerungen hatte er dafelbft gefunden, es waren Bohr- umt 
Herzmufheln, Venusmuſcheln und Bermiculiten. 

Brochi bemerkt, daß Elaeagnus angustifolia, der Dleafteı 

oder wilde Delbaum>), dort der am allgemeinften verbreitet 
wilde Baum fei, der im Frühling den herrlichften Duft verbreite‘ 

nah den Berghöhen von Kaſcheya zu fand er einen große 

Eihenwald von Quercus ilex, oder richtiger Quercus pseudı 

coecifera, welchen die dortigen Bergbewohner mit dem allgemeine 
Namen Sindian benannten., -Bei feinem Befuche dafelbft (1823 

war erft feit ein paar Jahren der Anbau der Kartoffeln m 
der Bohnen (fiesole) in den dortigen Gartenfeldern eingeführ 
die aus Tripolis heralifgebradht waren. Auch Burdhardt fagl * 

fhon, daß in dem Garten des Garmeliterffofters zu Eden di 
Kartoffeln gut gediehen, die auch feit Kurzem im Kesrawa 
angebaut waren. 

Der Ort liegt, nach Dr. Roths Meſſung %), gwar 132 zu 

38) Seeben, in Mon. Gerrefp. XII. ©. 549, 552. 30) G. Brocch 
Giorn. III. p. 102; Sꝛrghartt Reiſe, bei Geſenius ©. 66. E 

*°) Dr. Roth a. a. 2. II. ©. 363 — 365: 
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niedriger als Eden, nämlich 4,322 3. über dem Meere, aber in jo 
reiner alpiner Luft, daß Peſt und Cholera hier gänzlich unbekannt 
geblieben; nur Lungenleiden fcheinen, nach Dr. Gaetano 
Gaetani’s am Drte gemachten Angabe, wegen der fcharfen, rei— 

nen Luft Die einzige localvorherrfchende Krankheit zu fein. Der 

Ort ift jehr reinlich gehalten, die Polizei war gut verwaltet, grö- 

Bere, breitere Straßenwege als gewöhnlich und gut erhaltene Holz: 

WE brüden über zahllofe Engthäler führten zu ihm, ſchlanke Gloden- 

thürme hier und in den Umgebungen, auf allen faft unzugänglich 
ſcheinenden Berghöhen und aus ihren zahlreichen Dorfjchaften, 
Kirchen und Klöftern hervorragend, find mit ihrem Glodengeläut 

der Stolz der Bewohner und ein anerfanntes Vorrecht ihrer Ge— 
meinden: denn fein Moslem darf fih unter ihnen dauernd nieder= 

laffen, oder Grundeigenthum erwerben, feiner darf hier an der 

Kirche, in welcher eben Meſſe gelefen wird, vorüberreiten, er muß 

abfteigen. So war e8 wenigftens 1837, zur Zeit der Aegypter, 

als der Ober-Emir Befchir, Fürſt der Druzen, fat unabhängig 

und mit Ibrahim Paſcha befreundet war. Den Chriften verfchie- 

dener Gonfeffionen unter fih, wie Maroniten, Lateinern, Griechen, 

Armeniern, fehlte dagegen die brüderliche Einigkeit, und fie be- 
zeichneten fich gegenfeitig als Giaus (Keber). 

Bei dem Scheich Belat, dem angejehenften Mann im Orte, 

der unter dem Scheich von Eden ftand, fand Dr. Roth die gaft- 
freieſte, uneigennügigfte und liebevollfte Aufnahme. Auch er er 

faunte in der zerfprengten Felfenumgebung der Schluchten um den 
 Drt über die Menge der Betrefacten, zumal Gastropoden 

Schneckenarten), die er hier, wie Seesen, abgelagert fand; aber 

auch mehrere Fuß hohe Bafjaltdämme durchzogen den Flippigen 
Boden wie aufgefchichtete Mauern, oft von den jchönften Bafalt- 
fäulen gebildet, eine Beftätigung auch der Brochifchen ſchon frü— 

heren Beobachtungen auf diefen Höhen. 
Süüdwärts von Bſcherreh führt der Weg auf einer Holz- 

‚ brüde über den Nahr Kadifha nah dem Dorfe Hagrün, dag 
fhon oben von Robinfon auf feinem Wege nach dem obern Ha- 

riſſa und Tannürin genannt wurde. Denfelben Weg Fam Brochi 
don Süden her, und ftaunte*t), ſchon als er das Thal Hariffa 

erreicht hatte, über die große Menge von Ortſchaften und Bes 

fiedelungen aller Art, die dort jchon beginnen und fih bis zum 

49 6. Brocchi, Giornale. III. p. 99— 102. 
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Nahr Kadifha hinziehen, in den allerhöchften, [wer zugänglichen © 

Gebirgsgegenden, zwiſchen Schlünden und Felsklippen, unftreitig | 
eben darum, weil fie die unzugänglichften waren, und ihren 

Bewohnern die größte Sicherheit gegen die Weberfälle ihrer 

moslemifchen Feinde gewährten, da hier die tapfere Gebirge: FT 

bevöfferung fich felbft verteidigen und durch alle politifchen Wechfel © 

jelbftändig erhalten fonnte. Das Hariffa- Thal jhien ihm eins ' 4 
der bevöfferteften in ganz Syrien zu fein, von ungemeiner Lieb W 
lichkeit, voll Dörfer, Bäche, Wäldchen, voll von allen Arten der 
Obſtbäume, Birnen, Nüffe, Pfirſiche, Aepfel, Granaten, E 
Mandeln, Ayrifofen, QAuitten, Jujuben und andern, das 

zwifchen cypreffenähnliche ſchlanke Baumgruppen, wie Brocht 

fie in feinem andern Theile des Libanon gejehen (il pioppo cy- 5 
presso), die man aus der Ferne leicht mit der immergrünen, py— 

ramidalen Cypreſſe verwechfeln konnte. Dann aber auch überall F 
Weinberge und weitläuftige Maulbeerplantagen (Gelsi), © 

welche die Hauptbefhäftigung der Einwohner abgeben. Auf 

die Morus alba if die Haupteultur des Gebirgsbewohners 

befehränft, denn die oben genannten Obftarten®) bieten zwar © 

überall in Fülle ihre Früchte dar, find jedoch in der Beredelung 

ihrer Arten ſehr vernachläffigt, fie geben nur die gemeineren Sorz © 
ten der Früchte, und find daher denen unferer europäifchen Kunfte © 

gärten nicht an Gefhmad, Größe und DVortrefflichfeit zu vergleis | 

hen; nur die Weintraube ſcheint hierin eine Ausnahme zu machen. ©’ 

Bon da nah dem Kadiſcha zu Frönen beide Seiten der tiefen F 
Thalfehluchten auf den Höhen die Dörfer Hasrun, Bazun T 

(Bezun bei Robinfon), Arcaffa (wol Kasha) Abcafra 
(wol Bufäfefreh bei Robinfon) bis Bſcherreh, auf dem J 

Wege nach letzterem Orte, an dem Südufer des Kadiſcha; dann 

Hascih (Hadihit), Belauſa, Hauka, Ban, Hedi, Schee 

ferſchrab, Aintaurin und andere, die uns unbekannt geblieben. 

Dann nennt Brocchi noch weiter weftwärts, wo er Eiſenſtein— 
lager fand, ſein Nachtquartier Hadet, ein höchſt pittoresk gele— 

genes Chriſtendorf in S.-W., Kanôbin gegenüber, an der Süd: 
feite des Kadiſcha (Valle Santa) gelegen, umgeben von fenfrechten 
Felswänden und den wildeiten Schluchten, in deren einer auch das 

Deir Mar Elifha liegt. Hier, jagt er, fei die kloſterreiche 
Thebais des Libanon. 

) G. Brocchi, Giorn. III. p. 393. 
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An diefer Mar Eliſha-Capelle Fam auch Lord Lindfay 

vorüber, die halb über dem Strome an Felswänden hangend, von 

ihm für eine der ſchönſten Partien des Libanon erklärt wurde. 

Schon La Roque pries ihre Herrlichkeit im Grün am Tage, ihre 
Schauder in der dunfeln Nacht, zwifchen den Felsklüften und den 

flürzenden, tojenden Gascaden zahllofer Bergwaffer, recht gemacht 

zur Mortifieiruug und Entſagung von aller Welt im einfamften 

Eremitenleben. Hierher hatte fih zu D’Arvieur Zeit®) ein 

Herr v. Chateuil aus Air in der Provence, ein Freund von 

Beirese, und jelbft ausgezeichneter DOrientalift, als Garmelitermönd) 

in die Einſamkeit zurücdgezogen, wo er auch als Heiliger der Mas 
toniten unter beftändigen Beten und Faften 1644 ftarb, und felbft 

bon den Türfen-als ein Seeliger verehrt ward. 
Bon Mar Elifha erreichte Lord Lindfay das Schon oben von, 

Dr. Roth genannte Dorf Hasrun in einer höchft pittoregfen 

Landſchaft, Durch ein Zufammenftrömen des Bergvolfes aus allen 

Gegenden ungemein belebt, da am folgenden Morgen der St. Pe- 

ter- und PBaulstag mit allen Gloden eingeläutet ward. Bon die 
fem Dorfe, als feinem Geburtsorte, nannte fich der gelchrte Ma— 

ronit Soannes Hesronita, der Mitarbeiter der Barifer Poly: 

0 glotte, welcher, mit feinem berühmten Landsmanne, Gabriel 

E Sionita, aus Eden gebürtig, und Profeffor der fyrifchen und 
arabifchen Sprache an der Pariſer Univerfität, auf de Thou’s 

Begehren die lateinifche Ueberfegung des Edrifi unter dem Titel 

don Geographia Nubiensis herausgab, die zu Paris in Quart 
im Sahre 1619 gedrudt wurde. 

Geht man von da weiter ſüdwärts, ſo ſchwindet, nach fünf 

| Viertelſtunden Aufſteigens aus dem pittoresken Gebiete des Kadiſcha, 
nicht nur deſſen Thalgebiet mit feinem Gebirgsamphitheater, ſondern 

auch der Fernblick bis Tripolis und das Meer gänzlich; man ver— 
folgt längs der Gebirgswand der Libanonfette nur auf hohen Al— 
pen-Wieſen den Pfad, durch einzelne Felsbildungen unterbrochen, 

wie am Wadi Hariffa und am Deir Hub, oder den Mar An— 

‚tonius Hub, einem Klofter, vorüber, das Gebirgsland, bis die 

Gebirgshöhen von Tannürin und Ard Aftüt hinabführen nad 
‚el-Küra und Afka (f. oben ©. 556). 

Geht man aber weftwärts von Bſcherreh am Nordufer des 

+3) DArvieux a. a. DO. 1. S. 341; Lord Lindsay, Letters. II. 
pP» 222 — 224. 
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wilden Kadiſcha-Thales entlang, fo fann man in 2 Stunden da8F 

berühmtefte Maronitenflofter im Libanon erreichen, das bis heute t 

feine griehifche Benennung, Komößıov, GCoenobium, Deit 

Kanöbin, beibehalten hat. | 
Schon Gefenius hat die Quellen nachgewieſen #), nach denen! 

der Bau diefes Klofters dem Kaifer Theodoſius M. zugejchrieben 

wird, und der Sitz eines Patriarhated der Maroniten 
wurde, dag zuvor im Klofter Kaphar Hai gewefen war, ſeit 
Sacob Algigai, noch vor dem Jahr 1445. Die Arten einer 
im Sahr 1736 abgehaltenen Kirchenverfammlung zählten 18 diefem 

Patriarchate untergeordneten Didcefen auf, von denen 13 Biſchöfe 

auf derfelben erfchienen waren. Scholz zählte 6 wirkliche umd 
6 Titular-Bifchöfe derfelden, und eben fo viele führte Burdhardi® 

an (f. unten). a 
Zu D’Arvieur Zeiten (1660) 4) befand fich der Patriarch 

in fo bedrängten Umftänden durch die harten Bedrückungen der 
Türken, daß er fih, aus Furcht vor ihren Erpreffungen, in dag 

Berborgene einer Höhle zurücdgezogen hatte; doch empfing er ſeine 
Säfte im Klofter mit Gaftlichfeit, und begrüßte fie in aradifcher 
Sprache. Sn feiner Kirche wurden die Litaneien der heiligen 

Sungfrau ſyriſch gefungen, nad) denfelben Melodien, wie fie in 
der römischen Kirche in Iateinifher Sprache gefungen wurden. 

Einem päbftlichen Abgeordneten (3. Dandini, ſ. unten) hatten 
- die Maroniten im Sahr 1600 fich verpflichtet, ſich in Allem der’ 
Fatholifchen Kirche anzuſchließen. Der Patriarch führte auf ſei⸗ 
nem Siegel den Namen Petrus Patriarcha Antiochenus, 

lateiniſch und fyrifh, nach dem anfänglihen Site St. Peters, 
in Antiochia; die Worte fanden um das Bild der Jungfrau— 
Maria. Der Patriarch, ein Titel, der ihm aber zu Moncons 

ny8 Zeit (1647)%) nod von dem Patriarchen der Kriftlichen 
Kirche in Damaskus ftreitig gemacht wurde, verftand nur yrifh 
und arabifh, aber feine Priefter, die in Nom ftudirt ‚hatten, auch 
lateiniſch und italieniſch. Nach feinem Ableben wird der neue > 
Patriarch von feinen Bifchöfen erwählt, aber erhält erft vom Pabſt 
die Beftätigung, und führt gewöhnlich den Namen Petrus, was 
aber nad) den Angaben eines Joannes Maro Feineswegs immer) 

| 

14) Burdhardt, Reife. S. 65 u. Note ©. 492; Scholz, Reife. ©. 20% 
*5) D’Arvieur a. a. DO. II. ©. 341 — 344. I 
9 TUE Voyage en Syrie. Ed. Paris, 1695. Sec, Part. 

p- 109. 



Hochland der Maroniten, Deiv Kanöbin, 665 

der Fall geweſen“ Die Meffe las der Patriarch von fyrifcher 
Schrift (wahrfcheinlich aber in der Landesfprache, welche die ara— 

bifche ift); er trug nur einen hölzernen Bifchofsftab, genoß aber 
große Ehrfurcht beim Volk. Er lebte jeßt mit feinen Geiftlichen 

(im J. 1605 fand ihn der franzöfifche Gefandte De Breves #7) 
von 4 Prälaten, 2 Erzbiſchöfen und 2 Bifhöfen zu feiner Auf— 

wartung umgeben) nur in fehr dürftigen Umſtänden von ihrer 

Hände Arbeit; aber ihre Gäfte bewirtheten fie mit guten Speifen 

und dem. föftlichften Weine. Ihre Faften, fagt D’Arvieur, find 

fireng und übermäßig. Das Nachtlager wurde in den Grotten 

des Klofters genommen, die ſehr reinlich gehalten waren; ein gro— 

Ber Theil defjelben ift in Felfen gehauen, wie alle Zellen, und. felbft 

die Kirche, deren Eingang durch eine Mauer verfchloffen war. Die 
Glocken, deren Schall durch die Kirche und Felfengewölbe und über 

WE das Thal herrlich hinüber Halfte, fol ihnen einft Sultan Sala— 

IE din als Borrecht geftattet haben für die gaftliche und wohlwollende 

Aufnahme, die er bei ihnen genoffen. Ja Monconnys fagte, 

Saladin habe diefes Klofter felbft mit erbauen helfen. Das 

TE Klofter, das einzig übrig geblieben von den einftigen drei gro— 
Ben Hauptflöftern des Libanon, auf allen Seiten von raus 

2 chenden Waffern, Springquellen, Felsüberhängen, Waldfeenen, 

Weinbergen und von fparfamen cultivirten Terraffengärten, die fie 
‘ jelbft anbauen, umgeben, hängt felbft nur an der Felswand über 

F dem tiefen Spalt der Kadiſchaſchlucht. Nur ein einziger Zu: 
gang Fan in das Klofter führen, daher es ſehr geſchützt vor 

* Meberfällen ift, die hier nicht felten, zumal zu den Zeiten, da hier 

"no Metäwilehs anſäſſig waren, die durch ihre Näubereien mach- 
© ten, daß eine längere Zeit hindurch diefes Kanébtn gänzlich vers 

ödet lag *8. 

Dieſe Schlucht iſt überall voll Höhlen, Grotten, Eremitagen, 
Einſiedeleien, Klöſter und Capellen, die an und über den ſteilſten 

F Belswänden hängen, hoch und tief, fo daß es oft unbegreiflich 
ſcheint, wie hineinzufommen, und oft nur Stride und Leitern zu 

= ihnen führen Fönnen. Die Ufer des Fluffes und aller Zuflüffe mit 
zahllofen Wafferfällen, unter fchattigen Felsklippen, zwifchen dem 

we feifcheften Grün mannigfaltiger und malerifch wechfelnder, majeftä- 

‚tifcher Baumgruppen, in deren frifchen Düften der Gefang der 

) De Bröves, Voy. bei Lord Lindsay, Note p. 372, 
) G. Robinson, Tray. in Syria, Il. p. 82. 
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Bögel, zumal der Schlag der Nachtigallen, entzückt, find das ganze 
heilige Thal entlang von bezaubernder Schönheit. Die Plata: 
nen, Eichen, Eypreffen, PBinien in ihren dichteften Laub— 

gewölben und Waldeinfamfeiten, die 800 Grotten und natürlichen 
Felshöhlen, die zwifchen ihnen im engen Thale an den Felswänden 
und Klippen vertheilt liegen, forderten hier von jeher zum bez 

fhaulichen, anachoretifchen Stillleben auf. Viele der Eremiten 
während der dauernden Wechfel und Kämpfe der religiöfen Parteiz - 

ungen und Berfolgungen wurden zu Märtyrern und zu Heiligen, # 
deren Zodtenfeiern und Fefte dann nach dem eigenen Ritus und ° 

den Menologien der vielen hier von den Frommen erbauten Ca— 

pellen, Gonvente und Klöfter gefeiert wurden, und: noch gefeiert 5 

werden, wodurch das etwa 7 Stunden lange Flußthal, ein wahres 

Wunderwerk der Natur, eben zu einem heiligen Kadiſcha geworz 

den. Die Klöfter felbft wurden für die zahlreicheren Conventualen 
in die größeren, oft fehr. vielen hintereinander fortgefeßten natürz 5 
lihen Grottenfammern verlegt, in denen Klingeln zu ihren Vers | 

fammlungen rufen. Sie befinden fih nicht felten in ven graufigften ©, 

und wildeften Schluchten und Felswänden. De La Rogue) W, 
fagt, daß man einft in der Umgebung diefes Gentrumg der maros : 

nitifchen Kirche mit 3 Hauptflöftern, von denen fich nur dag eine, 5 

Kansbin, erhalten habe, im Gebirge in den dortigen Fleinen und ©, 

großen Grottengewölben an 20,000 Mönche und Eremiten zählte, ' 
Welcher Schatz ascetifcher Beftrebungen, wenn er, ftatt der egoiftie | 

ſchen, ftumpffinnigen Faullenzerei, in der Richtung einer innern 

Miſſion für den Orient thätig geworden wäre. 4 
Als Burckhardt im Jahre 1810 von Bſcherreh nad) Kanoͤ— \ 

bin zu Fuß ging, brauchte er drittehalb Stunden, um die höhere 

Kloſter zu erreichen, das, an einem ſteilen Abgrunde an dei rechten 

Seite des Thales erbaut, eine halbe Stunde Wegs vom Fluſſe 

entfernt liegt, und ausſieht, als ob es in der Luft ſchwebte, da es 

von einer hohen Mauer getragen wird, und gegen die Seite des 

Berges ſich anlehnt. Dicht bei ihm iſt eine Quelle. Die Kirche, 

in den Felſen eingehauen, und der Jungfrau Maria gewidmet, fand 

er mit den Gemälden fehr vieler Patriarchen geziert. Während. 
des Winters hängen die Bauern ihre Seidenwurmeier vor dem, 
Gemälde eines vorzüglich geachteten Heiligen in Beuteln auf, und 

'*) De La Roque, Voy. en Syrie. I. p. 45, 49. 
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© Bitten ihn um eine reichliche Seidenernte. Dieſer Gebraud) bringt 

- hier dem Klofter, wie zu Kafcheya, jehr viel ein, In den frühern. 

5 Zeiten hatten die Patriarchen die Sommermonate meiftentheils hier 

zugebracht, die Winterzeit fih in das niedriger gelegene Klofter 
Mar Hanna begeben; doch die Bedrüdungen und Beleidigungen, 

denen fie durch die Metäwilch bei ihren Streifzügen von und nad 
Ba'albek ausgefegt waren, hatten fie feit mehren Fahren beftimmt, 

dieſe Nefidenz zu verlaffen, und der Batriarch, den Burdhardt dort 

traf, war der erfte, der feit langer Zeit wieder feinen Wohnfig im 

Kanöbin aufgefihlagen hatte. 1830 50) brachte der Batraf 

®. i. der Patriarch) feine Winter zu Bferfe, richtiger Deir 

Bfürfa, einem großen Klofter an der Küfte von Kesrawan, zu. 
Obgleich Burkhardt Fein -Empfehlungsfchreiben an ihn hatte, und 

nur in Bauernfleidung vor ihm erfchien, Tadete er ihn doch freundlich 

‚zu feiner Mittagstafel ein, an der auch fein Secretair, der Bifchof 
Stefano, Theil nahm, welcher, in Rom erzogen, einige Kenntniffe 

von Europa hatte. Während Burdhardts Dortjein wurde ein 

ganz unwiffender Bauer zum Priefter eingeweiht. Die früher hier 

vorhandene Bibliothef war allmälig zerftreut worden, und. feine 
Spur mehr von ihr vorhanden; die Zellen der Mönche lagen gro= 

FBentheils in Trümmern. In den umliegenden Bergen follte eg 
Spiele Tiger (Nimr, wol Leoparde, oder Unzen, meinte Burckhardt) 

Egeben. 
© Im neuerer Zeit flieg auch Lord Lindfayst) aus der Ka- 

diſchaſchlucht auf vielen Felsftufen durch deffen enges, aber pracht— 

volles Felſenthal, voll majeftätifcher Baumgruppen, hoher Klippen 

digen, zwifchen hundert Fuß hohen Gascaden von Bergftrömen, 

u demjelben Goenobium hinauf, das ihm in feiner grandiofen 

Lage, in höchfter Einfamfeit und Naturftille, der Tieblichfte Ort 

ver Welt zu fein fchien, um dafelbft fein Leben zu vertrauern in 

möncyifcher Beichaulichkeit. Es hing an Zweidritttheife der Fels— 
vand hinab, theils angebaut, theilg tief eingehauen, und nur wie 

Such Zauberfraft an der Steilfeite feftgehalten. Er fand den 
Batraf (Patriarchen) der Maroniten nicht hier, wo er in 

1euerer Zeit auch feine Winterrefidenz halten foll, ev war mit 

| einem Gefolge, dem Glerus, zu feinem noch Fühlern Aufenthalte 

uf den Gipfel eines benachbarten Berges, zu Adiman, hinaufgezogen. 

} 

| °%) G. Robinson, Trav. in Syria. II. p.80. 
) Lord Lindsay, Letters, II. p. 214 etc. 
| 
! 

} 
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Im Klofter war Nichts zu jehenz die Kirche zwar groß und ſchön, 

in ein weites Felsgemwölbe eingehauen, aber des Schmudes feiner 
alten Batriarchenbilder beraubt, an deren Stelle neuere, ganz gute 

italienifche Bilder verehrt waren, welche die Apotheofe der Junge 

frau darftellten. Auch lagen darin manche in der Propaganda zu 
Rom in fyrifcher Schrift gedrudte arabifche Bücher. und einige 
ſchön gefchriebene Handjihriften. Andere gefchriebene Blätter lagen 

am Ende eines langen Felfencorridors in einer Kammer über dem 

Thor, aug denen man fich nichts zu machen fehien, denn mehrere 

derfelben hatte man vor dem Thore beim Eintritt von den Winden 
umbhertreiben jehen. In den leßteren Jahrzehenden hatte der Past 

triarch eine weit einflußreichere Se gegen die frühere Zeit 

eingenommen (f. unten). 1. 

Kansbin abwärts durch die Thalſchlucht des Kadifha 
ſcheint Fein Weg zu führen; fie ift uns wenigftens abwärts bie 

zum Eintritt in die Ebene bei dem Caftell und der Stadt Tri: 
polis gänzlich unbekannt geblieben; auf dem ihr linkes Ufer be 
gleitenden Höhenrücden führen zwar Bergwege über Kesba nad 
Deir Bkeftin hinab zu dem Pfad, den Burdhardt berührk 

(j. oben ©. 595), aber ung ift Feine Wanderung irgend einee 

Augenzeugen dahin befannt geworden; in jüngfter Zeit ſcheint dei 

Mifftonar Dr. de Foreft einen Theil diefer Gebirgsftrede berührt: 

zu haben. 
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$. 29. 

Behyntres KıyiTter 

Der Dfchebel el-Druz, das Gebirg der Druzen im 

Libanon. Das Beläd efh-Schüf im meiteften Sinne, 
das ſüdliche Gebiet des Dber-Emirs der Druzen nad 
feinen fieben Mufata’ät oder Steuerbezirfen, nad) feinen 

elf 'Aklim oder Diftrieten, Ortſchaften, Verwaltungen 

und druzifchen Bewohnern, nad) einheimifchen arabifchen 

Berichten. Deir el-Kamr und Bteddin, der Stammſitz 
und die Reſidenz des Emir Befchir der Druzen, 

Wir haben nun von Tyrus an über Saida bis Tripoli dem 

Meere entlang den größten Theil der alten phönicifchen Geftade- 

landſchaften bewandert, und ihre Städteanfiedelungen mit dem uns 

mittelbar zu den fchmalen Küftenebenen abfallenden Fuße und 

den Borbergen des Libanon, ſowie deren Eigenthümlichfeiten und 

Naturerfcheinungen fennen lernen. Wir find an allen Flußläufen, 
die fich zum Meere ergießen, und durch deren Thäler, wie die ihrer 

bielzweigigen Flußarme und Zuflüffe bis zu ihrem Quellgebiete 

auf dem Hochgebirge des Libanon hinaufgeftiegen, und find den 

Bieferlei jih windenden Pfaden gefolgt, welche fo viele Reifende 

und Beobachter auf ihnen zu den mannigfahften Entdeckungen der 

Natur und der Gefhichte durch alle Zeiten geleiteten. Wir haben 
fie durch alle Gebirgspäffe, fo viel deren befannt geworden, 

‚begleitet, um durch ihre Meffungen, Beihreibungen, Naturproducz 

tionen, Monumente uns zu einer lebendigen Anfhauung der gan- 

‚zen Gebirgslandſchaft Mittelſyriens zu verhelfen, und 
find felbft über den Libanon hinaus dur die Thäler Coele— 
ſyriens zu den Quellen des Litany und des Orontes fortge— 

ſchritten, und haben auch die Paſſagen des Anti-Libanon nach allen 
Richtungen durchwandert. Wir glauben, hierdurch eine viel ge— 

nauere Kenntniß diefes für den Gang der Weltgefchichte fo wichti— 

gen Länderraums vermittelt zu haben, als dies früher der Fall 
® konnte. Wir mußten bei der früherhin großen Dürftigfeit 

eſſen, was man geographifche Befchreibung von — nannte, 
x 
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und bei jedem Mangel vergleichender Localkenntniß den bezeichneten 
Weg gehen, um den Neichthum des dort Vorhandenen für die Ers 

fenntniß des Geſammten in feinen Einzelheiten erft würdigen, und 

auf diefem Gebiete ung- orientiren zu lernen. Denn alle frühere ' 
compendtartfche, überfichtliche Beſchreibung, welche doch eigentlid 

nur eine Gharacteriftif fein follte, entbehrte in ihrer Oberflächlich— 

feit jedes hiftorifchen und pofitiv geographiſchen Hinfergrundes, 

und war eigentlih nur die armfelige Befchreibung einer todten 

Landfartenanficht und noch dazu einer böchft fehlerhaften landkart⸗ 

lichen Darſtellung. | 
Selbft des jo geiftvollen Bolney’s verführerifch ſchöne, come 

pendiarijche Beſchreibung Syriens vor einem halben Sahrhundert, 

die von fo vielen, ja faft allen Geographen und Hiftorifern der 
Folgezeit- wörtlich nachgebetet, und als claſſiſch aufgeftellt wurde, 

hat bei allem fpeciellen Werth für die Politik des Zeitmomenteg, 

als Köder für die damaligen neufränfifchen Ujurpatoren Aegypten 
ihre Role ausgejpielt, und ihre geographifche Armfeligfeit bei einz 

zelnen Lichteffecten ift den tieferen Beobachtern der Folgezeit nicht 
verfchleiert geblieben; ja feine groben Irrthümer, die fremden Fer 

dern, mit denen der Verfaſſer fih als eigenen ſchmückte, die falfchen 
- Angaben, die er verbreitete, find von Vielen aufgededt 5). ' 

Doc) find bei alledem Volney's Berdienfte und feine Gabe, 

tableauartig darzuftellen, die er diefem Lande zuwandte, nicht ges 

ring zu ſchätzen; nur gegen bisherige Ueberfchägung fprachen wir, Ei 
und kritiſche Sichtung feiner Angaben wollten wir empfehlen; auch 

durch Aufführung des großen Schabes nachgefolgter, tief eine Fi 

dringender Beobachtung Denen die Ehre gönnen, deren Mühe und ©) 

Arbeit die Wiſſenſchaft in ihrem. Niefenfortfchritt diefen zu vers F 

danken hat, und nicht bei jenen oberflächlichen Anfängen ftehen 

bleiben. 

10) Dom Arzt Chaboceau, feinem Hauswirth in Damascus, denn er 
ſah nie Palmyra, das er befchreibt, -als hätte er es bereifetz 
‚Burckhardt, Trav. p. 13 etc.; Jrby and Mangles, Trav. p. 218; 
er ſah die Gedern nicht, die er als Neifender befchreibt; Guys, Re- 
lation. I. p. 22, irrige Schilderungen von Beirut; Brocchi, Gior- 
nale. III. p. 373, 379, 380, 389, falfche Angabe der fyrifchen Pros | 
vinzen, nicht nur der DVolfsangaben, fondern auch der Arealberech⸗ 
nungen und der Wölfervertheilungen nad) Provinzen u. a. m.; 
Ruſſegger I. 2. 70 fagt: Volney fchildert die Nuinen von Ba’albet 7 
am fhönften, aber nicht immer am richtigften u. a. m.; St. Beuve, 
GSharacteriftit VBolney’s im Athenaeum Franc. 1853. No. 10, 
p-218 etc. u.v. a. m. 

4 
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Doch auch heutzutage bleibt bei dem großen, faft ermüdenden 
Reichthum unfere Darftellung immer noch ſehr lückenhaft, und 

muß ſchon darum jo bleiben, fo lange nicht eine genauere Länders 

aufnahme vorangegangen, und eine naturgetreue Landfartenzeich- 

nung vorhanden ift, zu der auch die um fo Vieles verbefferte Karte 

-unfers Freundes und danfenswerthen Gehülfen, Dr. 9. Kieperts, 

nur als ein wichtiger Beitrag zum Fortjchritt wird gelten können. 
Zur Vervollftindigung des bisher im großen Umfreife charac- 

terifirten Gebirgslandes gehört aber nothwendig, daß wir noch auf: 
einigen andern Gebirgsmwegen in das Innere feines Berglandeg, 

zu den Hauptfigen und Refidenzen feiner Bewohner, feiner Fürften 

und Gebieter, wie feines Clerus eindringen, und die verfchiedenen 

Stämme des eigentlihen Gebirgsvolkes, ihre Unterſcheidun— 

gen, ihre Lebensweifen, Gewerbe, Induftrie, ihre religiöfen Vers 
hältniffe, ihre Gonvente und Kirchen, wie den Gang ihrer Anſiede— 

lungen und ihre bürgerlichen, politifch hiftorifchen Verhältniffe ken— 

nen lernen, wie fie fih aus der Vergangenheit entwidelt haben, 

um dadurd die Eigenthümlichkeiten der Gegenwart beurtheilen zu 
fönnen. Wir meinen das tiefere Eindringen unter die dortigen 
Stämme der Metäwileh, der Druzen, der Maroniten und 

ihrer Zuftände. Bon den erfteren, welche gegenwärtig faft nur die 
füdficheren Gebirgslandfhaften zu beiden Seiten des Kafimiyeh 
nordwärts bis zum el-Auwaleh, nämlich die Beläds Beichärrah 

und eſch-Schekif bewohnen, haben wir fhon früher mitgetheilt, 

was bisher darüber Näheres befannt geworden (j. oben ©. 312 

bis 320, 629 u. a. DO.) 9); die Gebiete der Druzen umd 

Maroniten haben wir nur theilweife berührt, und zur vollftän= 

digen Auffaffung ihrer Verhäftniffe möge noch Folgendes dienen, 

zumal über die Landfhaften Beläd eſch-Schüf (gleichbedeutend 

mit Dihebäl eſch-Schüf) und Kesramwan, über welche wir 
genauere Beobachtungen erhalten haben. 

2.) Hiermit zu vergleichen Newbold, On tlıe mountainous Country 
the Portion of Asher, im Journ. Roy. Asiat. Soc. XII. 1850. 
p. 353, worin noch) einige Specialien über die Metäwileh. 
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Erläuterung 1. 

Das Gebirgsland Beläd efh-Schüf im weiten Sinne, vom 
Nahr el-Kelb ſüdwärts dem Kesrawan bis zum Duerthale 
des el-Auwaleh gegen Dfehezzin, zur Grenze des Metäwilch- 
gebieted. Das Gebirgsland der Druzen, mit ihrer Hauptftadt 

Deir el-Kamr und der Reſidenz des Ober- eu Beidhir 
zu DRONR, 

Den Mittelpunct der — der Druzen bildet 

das hohe Gebirgsland, nicht dag Küſtenland, zu welchem nur 

von Zeit zu Zeit (wie in Saida oder Beirut) ihr Einfluß in be— 

ſonders günſtigen Momenten einzelne Eingriffe und Uebergriffe ge⸗ 
than hat, die immer wieder rückgängig gemacht worden find. 

Deir el-Kamr, 

im Diftrict el-Manäfif gelegen, auf den Wafferfheidehöhen 

zwifchen den obern Quellflüffen des Damur gegen Weft und den 

BZuflüffen des obern el-Auwaleh, oder des Barufthales gegen 

Dft (ſ. oben ©. 87 u. 88), ift feit 1700, feit der lebten Herr- 
Iherdynaftie der Druzen-Emire, der Regierungsfiß 
des ganzen Landes der Druzen im Libanon geworden und 3 

geblieben, weil daſelbſt auch der Haupt-Grundbeſitz des letzten 

Zweiges der Herrſcherfamilie der SchehabidensH, nämlich. der 
Emir Beſchire, concentrirt lag. Neben dem Diftriet el-Ma— 

näfif, weiter ſüdlich, liegt der Diftriet eſch-Schüf im engern 

Sinne mit der Refidenz des Scheich Beſchir in dem Haupt 
orte Mufhtära, von welchem ſchon früher (f. oben ©. 95) die 

Nede war. Beide Diftricte gehören, nebft mehreren andern, von 
denen weiter unten die Rede fein wird, zu dem Beläd eſch— 

Schufim weitern Sinne, worunter der größere Theil des ſüd— 

lihen Libanonz Gebirgslandes begriffen wird, wie es ſchon von 
Fachreddin befeffen war (ſ. oben ©. 396). 

Wenn die verfihiedenen Glieder der Druzen-Emire dur) innere. 

Fehden und äußere Schiefalsfchläge auch anderwärts fich temporair 

50) 5, 8. Fleifcher, Aus dem arabifhen Mfer. eines Ungenannten 
über den nördlichen Libanon. a a der Deutfchen Morgenländ. 
Geſellſchaft. Bd. VI. 1. ©. 9 
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anzufiedeln veranlakt wurden, wie 3. B. eine Zeitlang in Sidon 

md Beirut, fo zerftreuten fie fih, von da vertrieben, wol in vers 

hiedene Theile des Gebirgslandes, wie im el-Garb oder im Keg- 
awan, immer aber fehrte ihr Hauptſtamm wieder in Deir el- 

famr und deifen Umgebung ein, der berühmteften und am bekann— 

eiten gewordenen Hauptrejidenz des Dber-Emirs der 

Druzen. Dadurch war diefer Ort ſchon zu Niebuhrs Zeit zu 

iner anjehnlichen Stadt 55) herangewachſen, doch weniger durd 

eine Größe bedeutend, als durch centrale Lage, auf milder, 

‚ber ſchwer zugänglicher, geficherter Berghöhe, feine volle 3,000 5. 
ber dem Meere, in gefundefter Luft, in lieblihem Glima, vom 

suchtbarften und cuftivirteften Terraffenlande umgeben,. zwifchen 
‚MReeresküfte und Hochfette des füdlihen Libanon mitten inne, und 

0 gleihem Abftande etwa einer Tagereife gegen Süd-Weſt nad 

Didon, eben fo weit gegen NW. nad Beirut, den nächſten 

Yafenftädten, aber auch nicht viel ferner von dem nordöftlicher 

egenden Ba’albef, alſo in dominirender Nähe des Hochgebirges, 

ler Gebirgspaffagen über den Libanon nad) dem Coele, und 
Durch auch aller Päffe des Anti-Libanon bis nad) Damaskus. 

Dieſe politifh=geographifhe Begünftigung der Lage 

on Deir el-Kamr, das von allen Seiten nur durch ſchwer zu 
fleigende Zugänge und Gebirgspäffe, die von einem tapfern Ges 

tgsvolfe leicht gegen ‚jeden Andrang von außen zu vertheidigen 
wen, hat lange Jahrhunderte hindurch nicht wenig dazu beige: 

agen, dem eingewanderten Druzenvolfe zu feiner Selbftändigfeit 
zu verhelfen, und dann diefelbe, trog aller Anfeindungen ihrer 

ichſten Umgebungen, doch bis in die Gegenwart zu bewahren, 
wol eben dieſe in der letztern Zeit bei der Vertilgung ihres po— 
tiſchen Centralpunctes nicht wenig bedroht erſcheint. 
9 Vom Süden her kennen wir ſchon das dem Druzengebiete 
Miegende Land der Metäwileh und die Wege, welche aus die— 

m Grenzlande von deſſen Hauptorte Dſchezzin aus zum Nahr 

Anal bis nad) Deir el-Kamr führen (j. ob.-©.73, 80, 87, 

110). 
Aber von Sidon gegen N.O. hinaufſteigend nah Deir el— 

amr führt der Weg über das untere Thal des Nahr el-Auwaleh 
e Güdgrenze des Druzen-Emirates (f. oben ©.121) und 
mm zu den erfien Borhöhen von Dſchun und Ain Mezbud hinauf, 

Niebuhr, Reife. I. ©, 451. | 
Ritter Erdkunde XVII. Un 
' 
| 
| 

} 
| 
J 
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über Anüt nad Dariyeh, 8 Stunden weit, wo überall Delbaum 
haine und Weinberge mit den Föftlichften Trauben, in eine 

reih bebauten Lande, wo Milch und Honig fließt. Hier in de 
Nähe 56), zu el-Garifi, ſchlug Brochi (12. September 18% 

fein Zelt auf, unter majeftätifhen Blatanen (Dilb der Einwohner 

die mit ihrem weitfchattigen, dunfeln Laubdach den jchönften Cor 

traft gegen das filberhelle Laub der umherftehenden Zitterpappel 

(Haur der, Einwohner) bildeten. Am Ufer des vorüberraufchende 

Flüßchens el-Kaman, einem linfen, nordweftwärts zum Damm 

Fluß eilenden Bergwaffer, wucherten Dleander- und Myrthen 

gebüfche, und alle Anhöhen warem mit wilden Kräutern bedeck 

unter denen Brocchi neue, gewürzige Arten von Pfefferfrau® 
(Satureja capitata) und Pimpinellen (Poterium spinosun 

in großer Menge entdeckte. Zur Seite ftanden Waldgruppe 

von einer Binien- Art, Pinus pinea, Pigna der Stalier, Snub: 
der Araber), die ihm aus Galabriens und Sicilieng Wäldern wet 
befannt war, die man ihm hier Snubarberri (d. t. Pigna sylvatie: 
nannte, der er aber den fyftematifchen Namen Pinus laricia, od 

Pinus bruttia, beizulegen für gut fand (ſ. oben ©. 113, 114). 

Bon da über Ainbel, 2 Stunden, find auf gleichen Höfı 
- noch 3 Stunden bis Schloß Bteddin des Ober-Emirs, u 

dem die Nefidenzftadt Deir el-Kamr nur % Stunden fern gegı 
NW. liegt. Von dem erften Auffteigen von Saida an befle@ 
alles Gebirg aus weißlichen, zerreiblichen, gefchichteten Kreidelager 
ganz denen, aus welchen da8 Promontorium album im Süd 
von Tyrus befteht, nahe verwandt. Erft auf den Plateauhöh 

von Bteddin, das nad de Bertou's Meffung 2,267 Fuß üb, 
Meere Liegt (ſ. oben ©. 93), beginnt ein anderes Geftein, e 

Mufchelfalt, mit petrificirten Bivalven, Aufterfchalen u. a., 

welhem Brochi viele fphärifche Kugeln aus weißem Schweft 

ftrontian mit Eryftalldrufen auffielen. 
Zu Dteddin hatte fih erft einer der legten Emire fein 

Palaſt, den fhönften im ganzen Libanon, im türfifhen Sth 

(deffen Beihreibung bei Brocchi, Giorn. III. 214—218) erbau 
die Vorfahren wohnten im Deir el-Kamr, wo fih nod Ruin 

alter Seraig zeigen; der Emir Fachreddin, obwol er feine P 
läfte in Saida und Beirut erbaut hatte (f. oben ©. 104), pfleg 
dod feine Gebirgsrefidenz am Gebirgsabhang, Deir el- Kant, 

15%) G. Brocchi, Giornale. III. p- 76. 
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gegenüber, zu Bahlin (B’aflin) vorzuziehen. Bon Damaskus 
liegt Bteddin direct drei Tagemärfche weit entfernt, im Winter 
{ft aber diefer Gebirgsweg oft durch Schnee veriperrt. 

Auf dem Nordwege von Beirut her hatte Burkhardt 
a Kim März 1812)57) Deir el-Kamr befuht, und durch längern 

Aufenthalt. daſelbſt als Gaft des Emir Beſchir die erften lehrrei— 

in Seren Nachrichten über jenen Stammfiß der Druzen und ihrer 

in Fürſten gegeben. Er trat vom Triangellande der Beirut-Ebene, 

\n el Budjcherye genannt, gegen S.W. aus dem Kesraman in dag 

füdlichere Gebirgsland der Druzen ein. Er durdritt den Nahr 
el Beirut an einer Stelle, wo. er zum eriten Male, vom Nors 

den fommend, einen Wald von Dattelpalmen erblidte, 

Südwärts des Fluſſes hatte die anliegende Küftenebene von einem 
Thurme, der gegen die Meeresfeite zu liegt, den Namen Ard el: 

Beradſchene erhalten. Nah 2%, Stunden Auffteigens ward über 

el-Mellaha das Dorf Hadded (el-Hadeth) erreiht. Durch 
fortwährende Dlivenpflanzungen über den Wadi -Ghadiry, 

‚ am dejien anderer Seite dag Dorf Schyne (Kefr Schima) ſich 
zeigt, zieht dieſer weftwärts zum Meere, unter dem Klofter Mar 
Hanna el-Schoeyfat (Schumeifät, f. ob. ©.428) vorüber, 

und heißt darum auch Wadi Schuweifät (oder Schoenfat). 

Nah A Stunden Aufteigens von der Ebene erreichte Burd- 
bardt die Quelle Ain Befaba mit einem Baffin, von mächtigen 

Eichen beſchattet. Bis dahin hatte der Emir Befhir doch den dis 

recten Weg zu feiner Refidenz in etwas bahnen laffen, um den 
Bugang zu feinen nördliheren Provinzen Kesrawan und Dfehebail 
zu verbeffern, doc müſſen diefe Wegebahnungen nicht fehr dauers 

haft gemacht, und auch nicht weiter durchgeführt worden fein, da 

die Klage über die ſchlechteſten Gebirgswege im Lande eine allges 
meine geblieben ift, deren wohlbegründete Urfache auch ſchon früher 

angegeben wurde. Noch ein Dutzend Jahre fpäter ftimmte Brochi 

niht nur in die allgemeine Klage der Reifenden ein, fondern er 

‚ bemerfte nocd 58), -wie viel Kräfte der Emir auf Wafferleitungen 

berwendet habe, während alle öffentlichen Straßen dur fein Land 

im größten Verfall blieben. 
Nur eine halbe Stunde höher fam Burkhardt nah Ain 

Anub, ihm jehr merkwürdig, da auf folder Anhöhe noch viele 

57) Burkhardt, Reife, bei Gefenius S. 312. 
) G. Brocchi, Giorn. III. p. 83. 
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Palmbäume wuchſen (ſ. oben ©. 149). Der Berg iſt reih an 9 
Quellen, die niedliche Wafferfälle bilden. Auf der Vorderfeite eines | 
Heinen Gebäudes, dag über der Quelle im Dorfe errichtet war, 
fah man auf beiden Seiten 2 auf der Mauer ausgehauene Figuren 
mit offenen Mäufern und einer Kette um den Hals, mit der ſie 

am Boden befeftigt waren; ob es Löwen- oder Kälberfiguren 

waren, die zu den Mpfterien der Druzen gehörten, konnte Burdz 

hardt nicht beſtimmen. 

Auch Brochi fand diefelbe Sculptur am Brunnen, und hielt 

die Thiere für Hunde, die er auch zu Sidon und anderwärts auf 

ähnliche Art als ein ihm unbekannt gebliebenes Emblem gefehen 69) 
Burkhardt fand das Land von Kefr Schima an, wo die 

Höhen beginnen, von Druzen bewohnt; das Dorf Aanab war 
ein Erbbefisthbum der Druzen-Familie Ibn Hamdan, deren Glies 

der die Häupter der Druzen im Hauran find (f. Erdf. XV. 2%, 

S. 990). Nur eine Stunde weiter liegt Ain Anab (Ainab), von 
wo der Weg dur das tiefe Ihal des Nahr el» Kadi über die 

Brücke Dihisr el-Kadi führt; der darunter hinweg fließende 
Strom ift ein Hauptarm des Damur (Tamyras), an deſſen Side 

ufer die Berghöhe zum Dorf Kefr Nata emporfteigt, von welcher 

Deir el-Kamr in 7%, Stunden Zeit von Mellaha erreicht werden 
fann. Durch den Ort geht der Weg noch höher hinauf in drei 

Biertelftunden nach Bteddin. 

Brochi®) hat von Bteddin auch einen Weg direct W, 
nordwärts entlang den hohen Libanon über Ain Zaghalta F, 
(f. oben ©. 88) und Hummäna nah dem griechifchen Kloſter 

Deir Mar Johanna eſch-Schuweir zurüdgelegt, eine Strede 
von 12 bis 13 Stunden. Nach den erften 6 bis 7 Stunden Wegs, 
über meift fterile Sandfteinberge, in deren verwittertem Boden je— 
doh noch Pinus- Wälder aufjproffen, zwifchen. denen aber. gang ©: 

nactbleibende Kalkfteinklippen hervorragen, erreichte er das ärmliche 
Dorf Hummäna mit einem Maronitenklofter, das fhon im Diftriek 
el-Metn liegt. Ihm im S.W. blieb der wohlhabendere Ort 

Bhamdun, 3,558 Fuß über dem Meere nah v. Wildenbruhß 7, 

Meffung, liegen, das durch feine Weinberge und feinen Petre— 
factenreichthum die Aufmerkfamfeit befonders auf fich gezogen, 7, 
weil e8 eine fehr befuchte Sommerrefidenz der amerifanifchen 

169 Brocchi, Giornale. III. p. 323. 
°°) Brocchi, -Giornale. III. p. 267. 
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Miſſionare in Beirut, und eine wahre Gefundheitsftation für fie 
geworden if. Unfern Bhamdün, gegen Weft, 2,000 Fuß über 
dem Meere, liegt eine andere Sommerftation derfelben Miffionare, 

Abeih, die dafelbft ihre gedeihlichften Schuleinrihtungen unter 

den Druzen in Gang gebracht hatten, obwol hier von ihnen einer 

ihrer Hauptwallfahrtsorte nah dem Grabe ihres Scheih Ahmed 

liegt, der als ein berühmter Offal verehrt wird. Auch iſt hier das 
Grab eines andern Emir Scheih, Tenufh, und die Grabftätte 

der Schehabiden. Druzen und Chriften bewohnen den Ort ge: 

meinfchaftlih, der auf halbem Wege zwifchen Saida und Beirut 

2 Stunden vom Meere entfernt liegt 61). 

Der Kalffteinboden um Hummäna ift ungemein zerflüftet, und 

durch feine zahllofen zerftreuten Blöde fehr beichwerlich für den 

Reiter; zwifchen diefen Klüften wächſt nur noch die niedrige Quer- 

cus pseudo-coceinea. Auch tritt hie und da grünfteinartiger 
Bafalt hervor; der Blick in die tiefen Thäler fällt nur auf Nadel: 

holzwald (Pinus pinea), an den Abhängen der Klüfte fieht man 

Dorfihaften hängen, wie die fhon früher genannten Kurnapil, 
Felugha, Ras el-Metn, Bejeddin, el-Mutein, Sulima, Beit Miry, 

"Brumana und andere, während rechts gegen Oſt der hohe Sannin 

emporſteigt. Durch furchtbar fteile Klüfte wurde endlih am 

410. December das Klofter Mar Hannah erreicht (ſ. unten). 

O. v. Richter), der demfelben Wege wie Burdhardt, und 

den auch G. Robinson befchreibt, folgte, fand ihn da, wo er ge— 

beſſert fein ſollte, doch fehr ſchlecht und bejchwerlih, aus Stufen 

von großen rohen Pflafterfteinen, zwifchen Fleineren, loſen oder 

halbloſen Steinen, beftehend. Das Damur-Thal an der Stein- 
brücke, neben der einige Mühlen ftehen, ift dafelbft faft durch fenf- 

rechte Felswände eingeengt, deren obere Zafelflähen man wieder 
iberrafchend mit Dörfern und Gärten bededt fieht. Alles Volk ift 

= hier, neh altcanaanitifcher Lebensweife, durch Agricultur auf dem 

Terraſſenbau ausgezeichnet, und ganz dem Landleben ergeben. Da— 

ber hat felbft ihre Lapitale eher den Character eines Dorfes als 

einer Stadt. 
Rah Burkhardt heißt Deir el-Kamı®), d. i. Klofter 
Des Mondes, fo von einem früher hier ftehenden Klofter der 

61) Brocchi, Giornale. III. p. 324. 2) O. v. Richter, Wallf. 
S. 125; G. Robinson, Trav. J. p.29. 63) Burkhardt, Reife, 
bei Gefenius ©. 316; v. Hanımer, Osman. Geſch. Br. IV. ©. 138. 



678 Weſt-Aſien. V. Abtheilung. II. Abſchnitt. $. 29. 

heiligen Jungfrau Maria, die in Syrien gewöhnlih mit 

dem Halbmond, auf den ihre Füße geftellt find, abgebildet wird 

(mie die Mondgöttin Aftarte der Phönicier). Nach ihm liegt dag 

Schloß des Emir, Bteddin, auf einer andern Seite des Thales 

an zwei Hügeln, auf denen ein Dorf erbaut iſt, und ſoll davon 
feinen ſyriſchen Namen Bteddin (d. h. die beiden Briüfte) 

erhalten haben; eine ganz andere Etymologie erfuhr Brocht, 

nänlih Beitzedzdin, d.i. Haus des Glaubens. Die meiften T 

umliegenden Ortichaften follen ihre Namen aus dem Syriſcheg 

erhalten haben. 

Deir el-Kamr fol, nah Burdhardt, von 1,230 Familien 

(etwa 6— 7,000 Einwohnern) bewohnt werden, und damit ſtimmt 

auch neuerlich (1823) Brochi&) überein, davon die bei weitem 

größere Zahl maronitifche find, nämlich 900; druzifche nur 300 

und türfifche höcdftens 15 bis 20. Im Jahre 1843 fand 

Wilfon an 100 Juden, in etwa 30 Familien, hier angefiedelt, 
die eine Synagoge hatten, und Krämer, Handelsreifende, Weber, 

Färber und Pferdehändfer waren; diefelben wurden von den Dru— 

zen Philifter genannt, und ſehr verächtlich von ihnen behandelt; 

fie waren Fürzlich erft von’ ihnen ausgeplündert worden. Weinbau 
und Maulbeerzuht mit GSeidencultur und Seidenweberei machen 
die Hauptbefhäftigung der Bewohner von Deir el-Kamr aus. 

Sehr foftbare feidene Stoffe, mit Gold und Silber durdhwirkt, 
werden hier zu den Abbayes der vornehmen Druzen gewebt, davon 
ein Rod zu 800 PBiafter im Breife fteht. Im Orte hat der Emir 

Beihir fein Seraj, obwol feine Refidenz zu Bteddin if. Es 
war in fpäterer Zeit zu einem Gafthaufe 65) für die Gäfte des Emirs 

beſtimmt, die er ehren wollte; auch fein europäifcher Reibarzt wohnte 

darin. Diefer, ein Franzofe (1838), verfiherte de Sale, daf, ©. 
feitdem man Aquäducte nach Deir el-Kamr geleitet bitte daſe 
ſich die Tertianfieber eingeſtellt haben 66). - 

Eigenthümlich find bier in Deir el-Kamr die ee der mis 

ronitifchen Chriftenz jede Familie derjelben hat ihr eigenes Maus 

foleum, ein fteinernes Gebäude von etwa 40 Fuß ins Gevierte, 
dahinein der Todte geftellt, und das dann jedesmal zugemauert wird. 
Die Schwierigkeit, im dortigen Felsboden Gräber in die tiefere i 

al 

Da] e Brocchi, Giorn. III. p. 388; Wilson, The Lands etc. L. c. 
P1: Il. p. 195. °°) G. Robinson, "Tray. 1. p. 

= De Salle, Peregrinations. 1838. 4: Lip. 121. 
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‚6 Erde zu graben, giebt man für diefe Urfache diefer Art der Todtens 

& beftattung an. Auf den Gräbern der Reichen erhebt fich nad) oben 
eine Kleine Kuppel. 1823 fand Brochi in der Stadt A Fatholifche 

und 2 griechifche Kirchen 67), aber nur eine Moſchee, die er für 
die einzige im ganzen Libanon hielt, und ſchon dieſes beweiſet den 
geringen Einfluß der Mufelmänner in diefen Gebieten, ungeachtet 

Eder Emir feinen Palaft mit Sentenzen aus dem Koran ſchmücken 
ließ. Dagegen ſtand unfern des Ortes ein Druzenbethaus, das 
man D. v. Richter Saf?anieh nannte. 

Bteddin, die Reſidenz des Ober-Emir der Druzen, 

des Emir Beſchir, iſt es vorzüglich, welche ſo viele Reiſende der 

neuern Zeit nach dieſer Gegend hingeführt hat, da in ihr die 

„Gaſtfreiheit, welche das ganze Druzenvolk gegen die Fremden aus— 

5 übt, den höchſten Grad erreichte, und für fie fo an wie lehrs 
reich werden mußte. 

Burckhardts längerm Aufenthalte als Gaft (1812) im Balaft 
des Gebirgsfürften, dem er durch den englifchen Gonful Barker, 

einem entfchieden politifch bedeutenden Freunde des Druzenfürften, 

‚angelegentlidh empfohlen war, verdanken wir die erften genaueren 
Nachrichten über die inneren Zuftände des Druzenvolfg und feiner 

Berwaltungen, die jo eigenthümlicher Art, von allen andern ver- 
Ffhieden find, daß fie bis dahin fat unverftändlich fir den Euro- 

‚© päer bleiben mußten. Es war die glänzendfte Periode der faft ſouve— 

F rainen Herrfchaft des Emirs, die erft mit der Vertreibung Ibrahim 

Paſcha's und feiner Aegypter durch die Türfen (1840) geftürzt 

' ward, als derfelbe Emir Befchir, der Freund der Engländer und 

Cbriſten, aber auch der PBarteigänger Ibrahim Paſcha's, und daher 
Gegner des Groß- Sultans und feiner europäifchen Verbündeten, 

‚als SOjähriger Greis gefchlagen, gefangen und in das Eril nad 

Maltha gefhift wurde (f. oben S. 143). Zu Burdhardts Zeit 
hatte er feinen Palaftbau zu Bteddin erft begonnen, und hatte 

noch 5 Jahre daran auszubauen; es war ein großer Quadratban, 

im Hauptgebäu mit den Gemächern des Emir, feines Harems und 

feiner Hofleute, in den beiden Seitenflügeln die Fleineren Zimmer 

für feine Leute; die vierte Seite war frei geblieben mit der herr- 

lichſten Ausfiht nach Deir el-Kamr und weit darüber hinaus big 

' zum Mittelländifhen Meere. Ein Arm des Nahr el-Kavdi folte 

®7) G. Brocchi, Giornale. Vol. III. p. 82; D. v. Richter, Wallf. 
©. 1238. 
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zu Springbrunnen, Baffins und Wafferfünften drei Stunden weit 

zum Hofraum und den umgebenden Gärten herbeigeführt werden, 

9. Light (1819) 8) und O. v. Richter fahen den Palaft im 
türkiſch-italieniſchen Styl höchſt romantifh vollendet, mit vier 

Pavillons an den vier Eden des Baues, mit den fpringenden 

Fontainen in der Mitte des Schloßhofes, von ſchlanken Cypreſſen 

umgeben, und den bewäflernden Canälen durch die weitläuftigen 
Terraffengärten, mit ihren Treillen und Laubgängen und fonftigen 
Anlagen. Selbſt den in Marmor gelegten Audienzfaal fühlte 

fließendes Waffer in Marmor-Canälen und Marmorsgontainen, Die 

Prunfgemächer waren mit den fehönften Matten, Polſtern, Divans 

ringsum verfehen, und Alles mit den Foftbarften Caſchmir-Schawls 

und Drapperien behängt, mit goldenen Sprüchen aus dem Koran 

verziert, gleih einem Feenpalaft in den arabifchen Mährchen. 

Ueberall umſchwärmten die Hofleute, die Leibgarde, die reich ge 

Fleidete Dienerfchaft im orientalifchen Coftüm den Palaſt, und die 

„prächtigen Stallungen, voll der ſchönſten arabifchen Pferde, errege 

ten felbft bei Lady Efther Stanhope, während ihres Befuchs bei 
dem Emir, ihre Bewunderung, obwol der Palaft felbft mehr Prunk 

als Geſchmack verrieth 9). Den Lurus des Emir in feinem Palaft 

und feine Gaftfreiheit gegen Fremde Ternte auch Brocchi (1823) 

fennen; er fand den Emir, von ſcheinbar fanftem Character, ſehr 

mit dem Ausbau feines Palaftes befchäftigt; feine Gemahlin, in 

Landestracht gekleidet, trug das goldene Horn, den Tantur, 5) 
mit Edelfteinen geziert. Don ihren drei Söhnen war nur der Fi 

jüngfte daheim, die älteren als Gouverneure in andere Diftriete 

vertheilt; fie waren in- hriftlicher Weife unterrichtet und getauftz 

ein italienischer Priefter war Beichtvater deg Emir. Zu feinen | 

Staatsgefchäften hatte er einen Türken, einen Maroniten md 

einen Druzen, welche beide erfteren auch die Haushaltung diri⸗ 
girten, der Druze war oberſter Richter. | 

Der Emir hielt in feinem Palaft ein Dugend Feiner Negers 
jungen als Sclaven, die er zu Mohammedanern erziehen Tick, 

und eben fo viel griehifhe Sclaven, die er aus Cairo mit © 
un hatte, und in der Fatholifchen Religion unterrichten lich, 

—* H. Light, Trav. in Egypt, Syria etc. London, 1818. p. 229; 
D. v. Nichter, Wallf. S.126; G. Robinson, Trav. I. p.22. + 
) Travels of Lady Hester Stanhope by her Physician. Lon- 
Ar ER Vol. J. p. 342; G. I Giorn. Vol. III. p. 199— 
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beide, um ſie zu ſeinen Mamelucken zu gebrauchen. Einige 
30 Albaneſen ſtanden bei. ihm in Sold als feine Leibwache, die er 

gern vermehrte, da fie zur Sicherheit feiner Perfon diente, die nicht 

felten durch Erdolhung, Bergiftung u. ſ. w. von feinen Nebens 

buhlern, fogar von feinen eigenen Söhnen und Emiren bedroht 

wurde, indem die inneren Fehden unter den Druzengefchlechtern nie= 
"mals aufhören. 

Während feines Winteraufenthaltes in Bteddin lernte 

Brochi”) den fehr fteinigen Boden auf dortigen Berghöhen ken— 
nen, der ſehr ſchwer zu beadern, und nur mit einem leichten, rä— 

derlofen Pflug der einfachften Art, aus zwei Hölgern beftehend, 

davon das eine die Pflugfchaar bildet, bewältigt werden fannz es 

- war derfelbe, der ihm von den Bauern in Galabrien her befannt 

wär; er wurde auch hier nur von zwei Ochfen gezogen, und mit 

einer Hand geleitet. Der Ertrag an Gerealien ift feineswegs zur 

Ernährung, der Gebirgsbewohner hinreihend, nur etwa für die 
Hälfte des Jahres. Roggen, Hafer, Buchmweizen wird nicht 

gebaut, nur die ſechszeilige Gerfte, die auch das Pferdefutter 

giebt, und der Mays (Dura säfra genannt, d. h. gelber Dura), 
der allgemein das Brot giebt. Eben jo einfach und roh wie der 

Pflug find auch noch die Wein- und die Del-Preffen im Gebirgs- 

fande. In der Bearbeitung der Steinquadern find ihre Stein- 

meben ausgezeichnet. Das Clima ift ein fehr günftiges, und hat 

‚den vortheilhafteften Einfluß auf den fchönen und rüftigen Menſchen— 

ſchlag des Gebirgsvolfs. Nur zuweilen ift die Pet einmal bis zu 
diefen Höhen heraufgeftiegen; in neuerer Zeit hat man Wachtpoften 

gegen fie aufgeftellt. 
Auch H. Guys”) rühmt dag gefunde Clima auf dem Liba- 

nongebirge, wo es nur wenig chronifche Krankheiten gebe. Aus— 

ſätzige, die von Almofen leben, merden zu den Heilquellen nad 

Damaskus geſchickt, die das Uebel fehr mildern follen. Zur 

Schönheit des Bolfs trägt die Verbreitung der Baccine das 
Ihrige bei, die ſeit langer Zeit durch den Doctor Laurella, den 

öſtreichiſchen Conſul, mit Unterſtützung des Emir Beſchir und des 

katholiſchen Biſchofs Gandolfi, in Syrien eingeführt und allge— 

mein verbreitet wurde. 

9) G. Brocchi, Giornale. III. p. 261. 
") H. Guys, Relat. l. c. I. p. 303—308; Brocchi, Giornale. III. 

p- 160. h 
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Ueber die Peft hatte Guys durch feinen langen Aufenthalt 

in Syrien Gelegenheit, manche Beobahtung zu machen, die er dem 

Dr. Barifet mittheilte (1829). Am häufigſten fand er, daß fie aus 

Aegypten nach Syrien verbreitet wurde, jeltener aus Conftantinopel 

oder andern Städten. Hat fie fih einmal gezeigt, jo fehrt fie dag 

nächfte Jahr wieder, und dann heftiger als das Fahr zuvor. Mit 

dem dritten Jahr iſt fie abgefchwächt. Im chriftlichen Gegenden 

beugt man ihrer Verbreitung meift vor, bei Mufelmännern nicht. 

Sie glauben nicht an Anftefung, fondern fehen fie als eine Geißel 

Gottes an, die er einem unfichtbaren Derwifch anvertraut habe, 

Sie wandert meift von N. nah ©., oder von Oft nach Weft. In 

Beirut wird fie nur gefürchtet, wenn fie von Damasfus fommt. 

In Syrien ift fie bei W.⸗ S.W.- und Süd-Winden am intenfive 
ften, mit fehr wachfender Zunahme an Sterblichfeit. Sie endet in 
beftimmten Epohen: 3. E. in Beirut immer im Auguft; auf bos 

hem Gebirge im November mit der Abkühlung. Im Jahr 1826 
erhielt fie fi ein ganzes Jahr in Syrien, und ſchritt durch ale 

Climate fort. Zumeilen greift fie manche Volksklaſſen am ftärkften , 
an, wie 3. B. in Smyrna faft alle Kaftträger. 

Da G. Brochi wol der einzige Europäer gewefen, der wäh— 

rend feines Winteraufenthaltes zu Bteddin (1824) Witterungss 

beobahtungen gemacht ‚hat, "fo verdienen diefe, welche bisher 

wenig Beachtung gewonnen, hier zur Vergleihung anderer (ſ. ob. 
©. 118 in Miſchmuſchy, ©. 477—480 zu Beirut u. a.) wol ange: 

führt zu werden, fo füdenhaft fie auch fein mögen 7?). 

Bteddin liegt infofern aufder Grenze der Schneeregion, 

weil, ‚wenn die Oftfeite, das Libanongebirge, fih auch ganz mit 

Schnee bededt, fhon eine Stunde in Weft von Bteddin gegen 
das Meer zu die Hügel ohne Schnee bleiben. Wenn die Pinie 7 
(Pinus pinea) hier auch nicht mehr wächlt, fo ift dagegen der 
Dlivenbaum noch fehr häufig um Bteddin verbreitet. Hier und 

im Libanon tft e8 gebräuchlich, felbft im Winter barfuß zu gehen, 

und mit bloßen Füßen auf dem Divan feinen Sit einzunehmen, | 

Danach ſchon möchten die vorherrfchenden Temperaturverhältniffe 

zu beurtheifen fein, wozu folgende fpeciellen Angaben gehören. | 

Sm Sahr 1823, am 19. September, fiel der erfte Herbftregen, | 

worauf e8 wieder heiteren Himmel gab bis zum 8. October. 

'”2) G. Brocchi, Giorn. Vol. II. p. 337; die Temperaturtafel für 
Januar 1824, ©. 358, für- Februar ebendaf. ©. 394. 
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Den 27. October fiel der erfte Schnee auf dem Dihebel 
Sannin, in ähnlicher Höhe wie der Keniſſeh-Gipfel, 6,798 $. 

Par. über dem Meere (j. oben ©. 157).. 

Am 12. Novbr. fiel auch geringer Schnee im Mittelpunet der 

Berge, über Schuer (Schuweir, oder Dihuähr, ©. 463) in 

Weſt des Sannin, im obern Quellgebiet des Nahr Beirut. 

An demfelben Tage fiel das Thermometer in Bteddin auf 

+ 2°, die höchfte Wärme war + 4°. 

Den 13. Nov. in Bteddin am Tage + 3°; in der Nacht ers 
fter Eisfroft. 

Bom 25. bis 30. December auf den weftlichen. VBorbergen von 

Anturahb und Suf am untern Nahr el-Kelb, nördlih von 

Beirut, war der Thermometerftand Mittags 91, bis 13° Wärme, 

und dies blieb die mittlere Wintertemperatur dajelbft. 

Am 26. December ſchneit es, der paar Zoll hohe Schnee Iemitzt 

jogleich wieder. 

1824. In Bteddin, vom 11. bis 13. Januar folgt fehr — 

Himmel, 

am Morgen 9 Uhr . 2 2.2.2.2. 4+ 7 8° Wärme, 
Mittags . . .» \ } 10—11° ⸗ 

den 14. Januar vagelſchauer, —— und Blitz; Mittags 
+ 7° Wärme, 

den 15. Sanuar fällt einige ca — Schnee; 

am Morgen . — hl >, ⸗ 
Mittags .. 7 

Mittags iſt * —— — RR REN 

Vom 11. bis 13. Januar hatte fih das Fa: 
mit dünner Eisfrufte bededt. 

- Den 16. war dag Eis dicker geworden, aber um 

ö 
’ 
ur 

'® 

ER 2 hr Kr An 

Mittags . . . 0⸗ 
Den 17. ganz heiter, Mittags u RT 686 R v R 

Im Februar fror fein Eis mehr; Schnee fiel im Libanon nur 

noch bis zu halber Höhe herab, meift nicht über 1°FZuß hoch, 

dazwiſchen öfter Regen. Die Temperat. den ganzen Monat 
am Morgen 9 Uhr . . . 6-—10° Wärme, 

alle Mittage. . . ....6— 8 bis 14,°, nicht höher. 

| Den ganzen Zebruar”) hindurch ſchwankte die Temperatur 

9 ——— Giorn. I. c. p. 397 - 398, 413. 
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des fchönften Borfrühlings nur zwifchen 5 bis 14240 Wärme, 7 
daher mangelten ihm nicht alle Blumen; drei verfihiedene traten in © 

großer Menge, untereinandergemifcht, mit ihren Blüthen hervor: 
Anthemis chia weiß, Calendula arvensis gelb und eine Silene "; 
roth. Mitte des Monats fingen die Narciffen an zu blühen, 

Ende deffelben die hier wilde Hyazinthe (Hyacinthus orientalis) 

mit weit füßerem Banille-Duft als die cultivirte; die violette 

und ſcharlachrothe Gartenanemone (Anemone hortensis). 

Die blaue Anemone war zu Beirut auf der Meeregebene ſchon 
im Januar aufgeblüht. 

Sn Bteddin auf der Berghöhe (2,267 Fuß Bar. über dem 

Meere) war die Begetation jedoch im Allgemeinen noch erftarrt 

nur der Pflaumenbaum fing an zu blühen. Borherrfchender Wind, 

im Sanuar wie Februar, war S.W. (Libeceio), der den Regen 

aufhält; bei heiterem Himmel war aber der Meereshorizont wolfens 

reich. Weicht diefer Wind, fo folgt ihm der Regen bald nad). 

Im Monat März war die Wärme faum höher geftiegen, die 
ganze Natur war nur um Weniges weiter entwidelt, nur regens 
lofere Tage waren eingetreten; die Anospen der Maulbeerbäume 
hatten ſich noch nicht geöffnet, während an demjelben Tage (den MW 

19. März) nahe bei Beirut die Maulbeerblätter ſchon 2 Zoll lang 

waren, und an den Bergabhängen die fchönften Blumen prangten, 

zumal dag rofenrothe Linum grandiflorum von größter Schönheit. 
Unter den Bäumen, welche im alten Teftamente genannt wer— 

den, bemerkte Brochi auch heute noch *) mit gleihen arabi— 
fhen Namen auf den Umgebungen des Druzengebirges im Libaz 
non: Myrthe, Bappel, Burbaum, Weide, Steineide, | 
Platane, Balme, Granatapfel, Acacie, Sycomore, 

Birne, Wahholder, Tamarinde und Epheu. Die Eidhe 
mit abfallenden Blättern fommt zwar auch, wie die Stein 

eiche mit immergrünen Blättern in den Propheten vor, aber fie 
hat ihren arabifhen Namen nicht mehr mit dem hebräifchen übers 

einftimmend erhalten, der nur für die Frucht, die Eichel, beibehalz 
ten iſt; die Eiche felbft, Hat den Namen Sindian erhalten. Der © 

edle Lorbeer 5) wird gar nicht auf den Berghöhen erwähnt, und 

fommt nur an den füdlichen Flußufern des tyrifchen Tieflandes 

vor, wo er wild wächft, ſowie auch die Pifangpflanzungen in diefen 

7) G. Brocchi, Giornale. III. p. 369, 
59 Ebendaf. III. p. 58, 62. 
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heißen, jüdlichften Tiefebenen zurüdbleiben, die fih im ganzen 

übrigen Syrien nicht vorfinden. 
Orchideen fonnte Brochi feine, außer Orchis maculata, 

auf den Berghöhen finden, und nur zwei Ophrysarten, auch fehlten 

unter den Blumen die ſchönen Formen der alpinen Genzianen, 

außer Gentiana centaureum. Auch die Fünftlihen Wiefen find in 

Syrien unbekannt, die in Aegypten jo häufig vorkommen; nod) baut 

man auf dem Gebirge fein Viehfutter, wie Klee, Medicago, Foenum 

graecum (Trigonella, Helbe der Araber), noch etwas anderes der 

Art, außer etwa Wicken für Pferde und Kühe, die aber beide, 

wegen Mangel an Weide, ſehr ſparſam find, dagegen Ziegen und 

Schaafe fehr häufig. Eßbare Schwämme (fätur) 76) wachen wol 
im Libanon, aber man ißt fie nicht, außer ſolche, die am Fuße der 

Sindian-Eiche (Ilex pseudo-coceinea) vorfommenz die in der Nähe 

der Pinie (Pinus pinea) wachjenden hält man für ungefund. Die 
Obſtarten ißt man, wie die Hand der Natur fie darbietet, ohne 

an Veredelung zu denfen. Sn den Ebenen ift die Hitze und Dürre 
dem Obſt nicht günftig; auf der Höhe ift oft die Kälte verderblich. 
Die DOrientalen legen feinen Werth) auf das Obſt, fie eſſen es meift, 
ehe es reif iſt; nur Apricofen machen eine Ausnahme Feigen 

und Trauben ißt man getrodnet;z Bohnen, Linſen umd 

Erbjen find allgemeine Speije, aber der übrige Gemüfebau ift 
ſehr vernadhläfiigt 77). Mais ift eine Hauptnahrung, Korn und 

Gerfte”3) wird aber faum des Bedürfniffes für die Conſumtion 
des Gebirges gebaut, und bei den reichften Ernten faum die Hälfte. 
Und doch giebt jedes Korn in gutem Gebirgsboden 12 big 14fälti- 

‚gen Ertrag, in der fruchtbaren Ebene 20, in der Befä’a fogar 

‚hin und wieder bis 25 und 30fältigen Ertrag. Kartoffeln 
würden jehr gut gedeihen, aber fie find noch wenig befannt, und 
dann baut man fie mehr, um fie an die Franfen zu verfaufen. Ge- 

gen alle Neuerungen herricht ein Vorurtheil; die ägyptiſche 
Bohne, die ein ganz fihlehtes Brot giebt, und die Schoten der 
Caruben ziehen fie der gefundeften Nahrung, der Kartoffel, vor. 

ie infipide Gactusfeige ift für die Armen eine Hauptnahrung 

hrere Monate im Jahre hindurd. 

Im Libanon find fehr viele aromatifche Gewiächſe— Den Yſop, 

er aus der Wand wächſt (1. Buch der Kön. 4, 33, bei Salomo), 

5 6. Brocchi, Giorn. III. p. 343. ) Ebendaſ. II. p. 393. 
, ®) H. Guys, Relation 1. c. I. P- 289, 294. 
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gewöhnlih, nah Perfoon, für Hyssopus officinalis ”9) gehalten, 

fonnte Brockhi, der fich viel darım bemühte, mit feiner dort vom 

ibm beobachteten Pflanze identificiren 80); er fonnte fie weder für 

die offieinelle Salvia sclarea, für die Kazeizeh der Araber (Parietaria 

officinalis), noch für jenen Hyssopus olfieinalis oder europaeus 

erfennen, da diefer legtere in Eyrien gar nicht vorfommt; diefelbe 

Unficherheit ihres Vorkommen it in Paläftina, wo man Origanum 

dafür gehalten hat. 

Zu den merfwürdigften Gewädhfen zählte H. Guys ®l) eine 
Art Rhabarber, Ribis, die er gern in Frankreich eingeführt ges 

fehen hätte. Er lernte fie im Dat auf dem Marft zu Zahleh 

fennen, wo man die jungen Stengel zum Verkauf bringt; fie find 
fäuerlich, werden jpäter jüger, und geben einen guten Syrup gegen 

die Würmer. Diefer Ribas wird aud ſchon in der Zeit der’ 

Kreuzzüge 8) erwähnt: denn bei dem großen Erdbeben in Syrien 
im Mai 1202 wird erzählt, daß, während einige Leute im Gebirge 
Libanon Ribas, Rhabarber, einfammelten, ftürzten 2 Berge über 

ihnen zuſammen, und erfchlugen fie. 
Die Irrthümer Volney“s8) in feinem mageren Kapitel: 

über die Thiere im Libarongebirge berihtigt Brochi. Volney 
fagte, im Libanon gebe e8 Feine Hirfche, Feine Bären; Fuchs und 

Wolf feien wenig befannt; dies iſt falfh. Der Hirſch (Uhal), 

der fhon von den Propheten genannt wird, findet fih allerdings 

in dem alpinen, hohen Libanon, aber immer fern von den bewohne 

ten Gegenden; die Geweihe eines gefchoffenen Hirfches liefern die 

Jäger ftets in die Apotheken ab; häufig find fie freifich nicht, 
Guys nennt ein fonft unbekanntes, gemfenartigeg Thier, 
Damas,.auf dem hohen Libanon, das dort Tablafjon heiße, und 

ſehr ſchwer zu erjagen ſei; es ift ung nicht näher befannt geworz 
den, wahrfcheinlich eine Gazellenart. Der Bär (Dub) ift weit 

allgemeiner; einer der berühmteften Jäger im Lande, Abdzel-Salem, 
zu Brochi’s Zeit, hatte allein 60 Bären gefchoffen. Der Wolf 

(Dib) iſt jelbft häufig, in Schaaren vorfommend, wie auch der Fuchs 

(Thaleb), deſſen Pelz ſehr geſucht iſt. 

Die Hyäne (Dabah) findet ſich nicht im Gebirge, wol 

179) Miner, Bibl. Realw. II. ©. 709. %%) G. Brocchi, Giornale, 
II. p. 391. °:) H. Guys, Relation. I. p. 300. 

>2) Rilten, Geſchichte der Kreuzzüge. Th. VI. ©. 6, Note 6.: 
3) Volney, Neife. I. ©. 247, Note; vgl. Brocchi 1. c. IL. p- 373; 
H. Guys, Relat. l. c. I. p. 298. 
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aber an der Meeresfüfte. - Schafale (Schekel), der Canis aureus, 

giebt e8 auch um DBteddin in großen Schaaren; man nennt ihn 

hier niht Dib, wie in Aegypten (Erf. XVI. ©. 485), fondern 

Uani, und hat das SprükhwortSt): Wenn der Schafal Nachts 

heult, giebt es einen hellen Tag, wenn er fchweigt, jo giebt es 

Regen. Was Bolney Tiger, Lonza, nennt, ift der Nemr (ge 

meiner Panther, wie in Paläſtina, XVI. 1. ©.485), gelb von 

Farbe, mit großen fchwarzen Fleden, deren einige geringelt find, 

wie auch der Schwanz. Die Vulgata hat das arabijche Nemr mit 

pardus überfeßt, wo es bei den Propheten vorfommt. Das Haupts 

jagdgeflügel find Rebhühner, und zwar in fehr großer Menge. 

In den zwei regelmäßig jährlichen Jagden, die der Emir Beſchir 
zu Deir el-Kamr und zu Saida zu halten pflegte, fing er jes 

desmal mit feinem Falken 800— 900 Rebhühner, und eben fo die 

andern Emire; fie find den Saatfeldern ſehr nachtheilig 8). Die 

Golibriart, von der Bolney jpricht, heißt, nah Brocchi, 
Bubaneh der Einwohner. N 

Dreierlei Nager (Glires), die noch näher zu unterfuchen find, 

nannte Brocchi; den Nims der Araber (foina, wol eine Art 

Sausmarder, Mustela foina L.), deſſen Fell zu Pelzwerk dient; 

den Carcadon der Xraber, nur einen-halben Fuß lang, mit gleich 

langem Schwanz, der fich vorzüglich von Nüſſen nährt, und den 

Harusat el-fur, der der Bräutigam des Maulwurfs (sposo dei 
topi) genannt wird. Der Maulwurf felbft ift der Chold der 

Araber. Das Stachelſchwein, Nis, oder Confud, fommt häufig 

vor, eben jo der Eber, der Hafe, die wilde Katze (vielleicht 

nur verwildert?). Der Klippdachs, Hyrax syriacus, der am 

Todten Meere jo häufig ift (Allgemeine Erdf. XIV. ©. 247, 333; 

XV. 611 u. a.), war hier nicht vorgefommen, das Chamäleon 

hat Brochi aud in Bteddin beobachtet. 
Zu den Plagen des Landes gehören die Fledermäufe®6), 

die, zumal in den Ortſchaften, in ungeheueren Schaaren zwijchen 

den alten Gemäuern niften, in den Nächten aber umherſchwärmen, 

und in alle Magazine von Lebensmitteln eindringen, die Obftvors _ 
räthe berauben, und zumal den Rofinen und Trauben nacge: 
hen, die fie nicht nur zerfreffen, fondern aud) in Maffen nach ihren 

Neftern und Höhlen fortichleppen. — Die beften Racen der Efel, 

Pferde, Maulthiere werden dem Libanon aus Cypern, die 

®*) Brocchi 1. c. III. p. 396. #%) Guys, Relat. 1. c. p.299. 
®) H. Guys, Relat. I. p. 291. 
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Kameele aus Arabien von den Beduinen von der Oftfeite zu- 
geführt. . 

Zu Burdhardts Zeit (1812) 5”) war der Emir Befdir 
Gebieter faft des ganzen Libanon» Gebirgslandes geworden, 

vom Auferften Nordende dejjelben, dem Beläd Affär (f. oben 

S. 30), jelbft noch über dag Gebiet der Metäwilch, die eigentliche 

Grenze deffelben in Dſchezzin hinaus (ſ. ob. ©: 80): denn fein 

Einfluß reichte damals bis vor die Thore von Acre, landein zum 

Dſchebel eſch-Scheich, über einen Theil des füdlichen Anti-Libanon 

und das ganze Thal von Befa’a, das er im Jahre 1810 mit einem 

Gehen? von 100 Beuteln von Soliman Paſcha zu Acre für 
feinen Beiftand wider Yuſſuf Paſcha, deifen Gegner in Damaskus, 

erhalten hatte, 

Der Befib des Beka'a ift wegen feines Kornertragess), 

wenn ſchon ein großer Theil davon wüfte zu liegen pflegt, doc) den 
Gebirgsbewohnern zur Nahrung unentbehrlich, eben jo wegen ſei— 

nes Heerdenreihthums, da die Gebirgsweide zwar fehr gut, 

aber feineswegs reichlich ift. Der Herr des Libanon muß Daher, 

weil fein Gebirgsland arm an Bieh ift, den Hirtenftämmen der 

Beduinen, Kurden und Turfmanen aus Mefopotamien und Syrien, | 

um jährlich ihre trefflihen Schaafheerden von 30— 40,000 Stück 
zur fetten Weide in das Bekä'a zu treiben, große Privilegien zu— 

geftehen. Die Verbindungen mit diefen Hirten müffen im Gebirg | 4 

wohl gehegt und unterhalten werden, weil fie ihnen Die reichlichite 
Nahrung zuführen, fie mit den fetten Hammeln, mit Milch, Butter 

und Käfe reihlic verfehen, und durch ihre Hürdenftationen die 
dürren Weder der Berghöhen mit Dünger verfehen. Selbſt die 

guten Rinderarten führen fie ihnen meift zu, denn nur geringere 

Racen find auf dem Gebirge einheimifch, wo Ziegenheerden Haupt- 

ſache find. 
Aber ſolche gewonnene Macht, wie fie auch zu Fachredding 

Zeit einmal vorgeherrfcht hatte (f. oben ©. 104 u. a. O.), wech⸗ 

ſelte nach den politiſchen Umſtänden gar ſehr, und war ſchon zu 

Brocchi's Zeit befchränkter®?) geworden, da dieſer das Druzen— 

Emirat nur von Bſcherreh bei den Cedern bis Dſchezzin, © 
füdwärts des el-Aumwaleh (von N. nad ©. an 90 Miglien), und 

die Breite auf ein Drittheil der Länge von Dichezzin, und dem 

187) Burdhardt, Reife, bei Gefenius ©. 317. 88) H. Guys, Relat, 
Il: p- BF 8%) Brocchi, Giorn. III. p. 248. 
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Weſt von Deir el-Kamr bis zum Anti-Libanon ausdehnt, und auch 
von diefem Emirate war der Emir verpflichtet, für einige der dazu 

gehörigen Diftricte Tribut nah Tripolis und Damaskus zu 
zahlen, nämlich an eviteres von dem Diftriet Dichebeil, und an 

letzteres Paſchalik zu Damaskus von einigen Dörfern des Anti- 

Libanon, davon Boeris (wol Duris? ob. ©.88, 221), Nas Elias, 
Tel el-Ahadr und andere, die von Brockhi genannt wurden. 

Für den Befiß des ganzen Emirates, als Vaſall der 
Pforte, hatte er 530 Beutel (12— 13,000 Pfd. Sterl.) zu zahlen, 

die theils nach Tripolis, vorzüglich aber nach Saida, fpäter nad) 

Aere abgeliefert wurden, wozu aber immer noch bejondere Fordes 
rungen unter allerlei Vorwand der umgebenden Paſchas Famen, 

die fich auch auf nicht weniger al8 300 Beutel, nah Burckhardts 
Rechnung, beliefen, und die nicht in Rechnung an die Pforte ge- 

bracht wurden; der Emir wußte fich aber durch Erpreffungen und 
Bedrückungen aller Art an feinen Unterthanen fo ſchadlos zu Hals 

ten, daß er wol das Doppelte diefer Summen für fi durch feine 

Einnehmer zufammentreiben ließ, wodurd natürlich bei fortgehender 
Steigerung auch das Volk zu Empörung gegen ihn von feinem 

feindfih gefinnten Neben-Emire der Druzen geftachelt werden 
konnte. 

Die Macht des Ober-Emirs, fagt Burkhardt, war nur 
ein Schein, ein bloger Schatten, da der wirkliche Einfluß auf die 
Druzengejchlechter zu feiner Zeit in den Händen des ariftofra- 
tifhen DOberhauptes der einheimifchen Druzen und feiner 
Bartei, nämlich des Scheich Beſchir, lag, der die eigentliche 
Macht im Volke befaß (ſ. oben S. 95), als Eingeborner, während 
die Familie des Emir Befchir nur von einem aus dem Hauran 

(wol richtiger Wadi et-Teim, |. unten) herbeigerufenen Drus 

zengeſchlechte herftammte, das erft vonder Hohen Pforte im 
Libanon als Fürftenhaus inftallirt und fanctionirt war. Der 

FRame Befhir, den beide führten, feßt feine nähere Berwandtfchaft 
Fooraus, da Beihir, ein Eigenname, auf dem Gebirge fehr 

häufig ift. 
Die Berufung diefes Ober-Emir aus dem Geſchlechte der 

Schehabiden war zwar an große Privilegien zur Sicherung 

einer Macht geknüpft, aber auch an Beſchränkungen; denn nur. 

gegen Berfprehung: die Steuern der Druzen auf eine nur 

refegmäßige Weife mit Zuftimmung der Emire zu erhöhen, wurde 

Ritter Erdfunde XVII. &r 
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er von ihnen gewählt; es wurden ihm die Einfünfte%) von 
7 Dorfihaften in der Nähe von Deir el-Kamr, feiner Refidenz, | 

als Domaine (Melfana) zugewiefen; aber mit der Bedingung, Feine 7 
neue Domaine für feine Familie zu erwerben. Diefen Fremdlingen | | 

fehlten die Vaſallen, welche die einheimiſchen Druzen-Emire auf 

ihren viel größern Gütern commandirten, und ſelbſt zu ihren Feh— 

den verwenden konnten, während der Ober-Emir, wegen ſeiner viel 
geringern Einkünfte nur eine beſchränkte Anzahl von Soldtruppen 
für feine perſönlichen Unternehmungen halten konnte. Eine Miliz 
fonnte er nur mit Einftimmung aller Emire zufammenbringen. 
Diefe trieben den Charadfch (Kopfitener) ihrer Bafallen ein, und 
hatten diefe an den Ober-Emir je nach Gutdünfen oder Gehorfam # 

mehr oder weniger abzuliefern. Davon gab er ihnen einen Theil 
zurüc, oder forderte im Nothfall mit Strenge die ganze Summe 
für fih ein. Durd viele Erpreffungen, die ihm zu Gebote ftanden, 

überbot er oft die urfprünglich gefeßliche Eintreibung von 200 Beu— 

ten, die ihm zufam, auf das Doppelte, ja Zehnfache, und durch 

andere unter den verfchiedenften Umftänden auferlegte bejondere 

Gontributionen, wie Guys verfichert, oft auf das Sechszehnfache. 

Diefer Geldgeiz und die Vermehrung feiner Domainen durch Con— 

fiscation, wie die Nänfe und Treulofigkeit feiner Minifter führten ®' 
endlich Haß, Revolten und feinen Sturz herbei. f 

Burdhardtl) gab über diefe Berhältniffe folgenden Auf 
ſchluß. Seit 120 Jahren alfo (den Sturz des Emirs im 3. 1840 

mit eingerechnet), gegenwärtig etwa feit anderthalb Jahrhun— 

derten, hatten die Paſchas von Tripolig uud Acre die Hark 
Schaft auf dem Libanon ftetS einem Gliede aus der Familie dert 

Schehabiden anvertraut, die fihb von Mekka berleitete, ſich 

Scherifs, d. i. Verwandte Mohammeds, nannte, und deren Ahn— 

herr, Schehab, eine Nofle unter den erften Khalifen gefpielt hatte 

Schon zur Zeit der Kreuzzüge waren fie vom Hedfchas ausgewan— 
dert, und hatten fih im Hauran niedergelaffen, wo ihre Anfiedes 

fung zu Schohba als die damalige Refidenz ihrer Häuptlinge 

angefehen wurde (ſ. Allgem. Erdf. XV. 2. ©. 996). Als Nach— 
fommen eines erlauchten Fürftenhaufes wurden fie von den Türken 
zu Statthaltern „des Berges Libanon“ aus der Fremde ber 
rufen, da die Parteifehden der Emirgefihlechter im Libanon felbf 

90) H. Guys, Relation. I. p. 283. Mi 
°') Burdhardt, Neife, bei Gefenins ©. 318. — | 
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zu Feiner Webereinftimmung einer Wahl aus ihren einander feindlich 
gegenüberftehenden Häuptlingen gelangen Fonnten. Die Türfens 
politik ſchloß ſehr richtig: ein fremder Druzenfürft werde die 

© Barteifehden im Libanon cher ins Gleihgewicht bringen, und 
das Druzenvolf beherrfchen, als ein einheimifcher, ohne doch daffelbe 

ſich jelbft unterjohen zu können, wodurd er dann zu gefährlich für 

das Supremat der Pforte geworden fein würde. Ein foldher aus 

der Fremde berufener Druzenfürft Fonnte zugleich den. bei weiten 
zahlreicheren und Friegerifch gefinnten chriftlichen Bewohnern des 

E Libanongebirges die Druzenmacht entgegen ftellen, und auch fo das 
Land ruhig, oder doch wenigftens den Paſchas unterwürfig er: 
halten. Die türfifche Politik erreichte ihren Zwed, durch diefe 

2 Organifirung nothwendig daraus hervorgehender innerer Befehdung 

‚ zwifchen beiden Religionsparteien die Völker felbft zu fchwächen, 

und durch die Eiferfucht des im Libanon einheimifchen Adels 

23 gegen die aus der Fremde herbeigerufene Dynaftie auch den Ober— 

Emir nicht fo übermächtig werden zu laffen, falls er etwa auf den 

Gedanken einer felbftändigen Herrfchaft und Auflehnung gegen die 
2 Hohe Pforte fommen follte, wovon ein fehrefendes Beifpiel durd) 

Fachreddin gegeben war. Und doch führte die Zeit am Schluffe 

‚der langen Regentzeit des Emir Befhir ein ähnliches Berhältnig 
herbei. 

Den Paſchas lag befonders an der Schwächung des Ober- 

WS Emir, deshalb fie, fo oft es fich thun ließ, mit der Belchnung 
‚feiner Stelle unter den Gliedern feines Haufes wechfelten; oder 

= jelbft den Barteigeift im Gebirge anfachten, was bei dem gefonders 
‚a ten politifchen Intereffe der zu beiden Seiten des Libanon herr- 

ſchenden, auch oft wechfelnden Paſchas in Damasfus und Sidon 
‚oder Aere zu unaufhörlihen Kämpfen führen mußte. 

Bor 80 Jahren, alfo im Anfange des 18ten Jahrhunderts, 

‚fagte Burckhardt, war das Land in zwei Hauptparteien 
getheilt, in die der Keify mit der rothen Fahne und der Me- 
meny mit der weißen; alle hriftlichen Bewohner fchlugen fich 

= damals zu der einen oder-andern Partei; die Keify erlangten das 

WUebergewicht, fo daß nur heimliche Anhänger der letzteren übrig 
blieben, und ihr Stamm endlich vergeffen ward. Da aber Barteis 

Fl füchtelei dje Krankheit diefer leidenschaftlich bewegten Völker ift, fo 

entftanden bald darauf drei Secten, die bis in die neuefte Zeit 

‚ fortdauerten: die Dihanbelat (oder Jambalat, ſ. oben ©. 95), 

‚die Dezbeiy und die Nefed. Vor 30 Sahren, alfo gegen das 
, 2 &tr2 
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Ende des vorigen Sahrhunderts, zu Volney's und Oliviers 
Zeiten, fanden fih die beiden erfteren gleich ftark gegenüber, zu ' 

Burckhardts Zeit hatten die Dſchanbelat die Oberhand, und es, 
war ihnen gelungen, die beiden anderen zu entzweien. m 

Die Dſchanbelat hatten ihren Urfprung vom Druzenberge, \, 

Dihebel Aala, zwifchen Ladifieh und Aleppo, von einer alten |. 

vornehmen Familie im 17ten Sahrhundert; einer ihrer Vorfahren T. 

war Pafıha von Aleppo gewefen; zu ihnen gehörten im dortigen T, 
Gebirge die reichften und zahlreichften Gefchlehhter. Die Dezbeky |, 

(aud) el-Aamad) waren nicht zahlreich, aber ſehr kühn, unternehe- 

mend und zwifchen Deir el-Kamr und Zahleh im Diftrict el-Baruf | 

die vorherrfihenden (oben ©. 85). t I. 
Die Nefed bewohnten meift Deir el-Kamr, ihr wornehmfter N. 

Scheich war, zu Burdhardts Zeit, Suleimanz fie wurden von), 

dem Emir Beſchir fo ſehr verfolgt, daß 13 Jahre vor Burdhardts 

Befuch daſelbſt diefer Fürft 7 der angefehenften Häuptlinge der 

Nefed- Partei in feinem eigenen Palafte hinrichten Tieß, jo daß nur | 

ein paar ihrer Söhne dem Blutbade entgingen, die, zu Männern 

herangewachfen, in Deir el-Kamr confignirt, und von den Dſchan— 

belat und Aamad, die fih gegen fie vereinigt hatten, überwacht 

wurden. Dieſe Dſchanbelat hatten nun den größten Einfluß; den 7” 

Scheich Beſchir (nicht den Ober-Emir Beſchir, f. oben S. 95) an 
ihrer Spige nennt damals Burkhardt den reichften und fchlaueften 
Mann auf dem Gebirge, mit einem jährlichen Einfommen von 

2,000 Beuteln (50,000 Pfund Sterling), zu dem die ganze Pros 

vinz Schuf gehört, mit deren Grundeigenthiimern er in der nächften 

Berbindung fteht. Auch der größere Theil des Diftrictes Dſchezzin 
war- fein ausfchließliches Eigenthum geworden, auch ließ er Niemand, 
anders in diefem Diftricte Güter erwerben, fondern vermehrte in 

ihm nur fein eigenes Befikthum. Ohne ihn Eonnte der Ober— 

Emir gar nichts von Bedeutung thun, da er alle Gontribution, 

die er von den Gebirgsbewohnern erpreßt, mit ihm theilen muß. | 

Die Druzen machen zwar den reichften Theil der Bevölkerung "" 
des Gebirgslandes aus, tragen aber am wenigften zu den öffent 
lichen Laften bei, weil der Scheich Beihir fie-in Schu nimmt. " 
Die Befteuerung ift alfo fehr ungleih. Der Scheich Beſchir 

hätte wol die Macht, den Ober-Emir Beſchir von feinem Poſten 

zu verdrängen, aber nicht fich felbft an deffen Stelle zu erheben, 
weil fih dann, aus Eiferfucht, alle Druzengefchlechter gegen ihn. 

empören würden, da fie jet viel beffer daran find, als fie unter der 
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unbejchränften Herrſchaft des Scheich fein würden, der ih— 

nen jeßt gegen den Ober-Emir beifteht, dann aber als Souverain 
‚ fie bald unterdrüden würde Die chriſtlichen Maroniten verab- 

„ſcheuen aber den Namen der Druzen zu fehr, um ſich jemals der 

abjoluten Herrfchaft eines Druzen zu fügen. Der Emir Beſchir 
hatte nebjt feiner Familie heimlich die Hriftlihe Religion?) 
angenommen, doch wol nur in der politifchen Abficht, die Chriften 

‚enger an fich zu fefeln, und fie folgfamer den Druzen entgegen zu 

ſtellen, deren Protector, der Scheich, dagegen mit feinem Haufe 
mehr den Druzen jpielte. 

Die Schehabs waren früher Befenner, des reinen Islam, 

‚niemals Anhänger der druzifchen Lehre, und geben ſich noch heute 
‚das Aaußerliche Anfehen moslemifcher Gebräuche; fie thun, als fa— 

ſteten fie zur Zeit des Ramadhan; auch werden fie von den Pa— 
ſchas als Türken behandelt; doch hielt fhon Burdhardt es für 
‚wahrfcheinlicher, daß der größere Theil der Schehab, wie der Emir 

Beſchir felbit an ihrer Spibe, die Taufe angenommen hatte. 

Blos der zu Rafheiya und Hasbeiya herrfchend gebliebene 
Zweig der Schehabiden war bei der Religion feiner moslemiſchen 

Borfahren geblieben (Allgem. Erdk. Th.XV. 1. ©. 178 u. 187). 

Die EChriften fanden daher ihrem Ober-Emir Beſchir 

‚wol näher, ihr Loos war aber darum Fein befferes: denn der Emir 

wagte es Faum, einem Chriften wider einen Druzen fein-Necht zu 
verſchaffen; doch freuten fie fih, einen FZürften ihres Glaubens zu 

haben, deffen nächſte Umgebungen und Näthe fih auch Chriften 
nannten. Nur etwa 40 bis 50 PBerfonen feiner Umgebungen was 
ten zu Burckhardts Zeit Feine Chriften. In der lebten Zeit 
heirathete eine jeiner Töchter einen Druzen, jedoch nicht eher, 
‚bis diefer, aus einer druzifchen Emirfamilie ſtammend, in den Leh— 

ten des Chriſtenthums unterrichtet war, Taufe und Abendmahl 

empfangen hatte. Ob die Schehab aufrichtige Chriften geworden 
‚waren, darüber maßte fih Burkhardt Fein Urtheil an, doch meinte 
er, politifche Vortheile fünnten fie wol einmal veranlaffen, zu ihrem 

alten Glauben zurüdzufehren. 
Um fein Anfehen zu wahren, hatte der Emir Beſchir ein 

enges Bündniß mit Soliman Paſcha von Acre (f. oben ©. 440) 

gefchloffen, da feine Vorgänger in der Negel die größten Feinde 

492) Burckhardt, Reife, bei Gefenius ©. 322. 
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der Paſchas gewefen waren; dies gab ihm ein großes Gegengewicht 
gegen den Scheich! ae der in Mufhtära feine glänzende 

Hofhaltung hatte (f. oben ©. 95). Wie wenig auch bei ihm die 

Religion eine innerliche war, ergab fich daraus, daß fein Vertrauter 

und felbft der Vorftand feines Harems Chriften waren, fein Bufene 

freund zu gleicher Zeit ein fanatifcher Druze, nämlich ein 

Scheich en-Nedfhm, der einer der Angefehenften ihrer Eins 

geweihten (Aäfil) war. Der Scheih Befhir fand im Ruf 

der Großmuth und Treue; der Emir Beſchir, der viel weniger 

Einkünfte hatte, galt für geizig. Burkhardt nennt ihn einem 

liebenswürdigen Mann, einen Freund der Engländer, zumal einen 

Berehrer des englifchen Admirals Sir Sidney Smith, der fo 

lange Zeit das Kommando der englifchen Flotte an dieſer Küſte 

hatte, und ihm auch wefentliche Dienfte letftete. 

Seine Einfünfte betrugen höchſtens 400 Beutel (10,000 Bid. 

Sterl.), wenn man alle die Abgaben an die Pafıhas, an dem | 

Scheich Beſchir und an die zahlreichen Zweige feiner Familie, die 

ev zu erhalten hatte, abzieht. Seine Bauluft mußte ex daher jeher 
befchränfen, fowie feine Paſſion für ſchöne Pferde; Jagd mit Fale | 

fen und Wachtelhunden war feine Liebtingserholung. Der größte" 
Theil feiner Verwandten find Arme, die bis zu gemeinen Fellahe 
herabgefunfen waren; manche der Fürften (Gmire). unter ihnen N 

wurden mit 150 und 100 Pfund Sterling abgefunden. Daher 
viele Klagen über ihn. Insgeheim fuchte der Emir Befchir von den 

Paſchas und ihren Erpreffungen ſich durch unmittelbare Unterwers 

fung unter die Hohe Pforte zu befreien, was ihm aber nie gelang. | \ 
Zur Zeit von Dichezzar Paſcha ſchuf diefer aus fortwährenden Eins 

und Abfeßungen dev Emire im Gebirge fih eine eigene Quelle der 
Einfünfte, indem folche ehrgeizige Begünftigte ihm dann Immer 

große Summen für feine Protection zahlen mußten. 

Burckhardts Nachrichten über diefe Verhältniffe find dur, 
ihre Wahrheit und Treue aus nächfter Quelle von befonderm Werth, 

da er jelbft verfichern Tonnte, daß er während feines Aufenthaltes h 

am Hofe zu Bteddin mit dem Emir Befchir fehr, vertraut ges” y 

worden war, da er mit ihm ohne Dolmetfcher in arabiſcher 1 
Sprahe®) fich unterhalten konnte. an auch feine Nachrichten » 

9) Burdhardt, bei Gefenius S. 326—334 ; Kaas Coranaz, Itine- 
raire de l’Asie Mineure. Paris, 1816. p.170—181; H. Guys, 
Relation 1. c. I. p. ATRZABT. 
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über die Druzen als maßgebend zu betrachten find, und, wie 

wir weiter unten jehen werden, mit den beten andern einheimischen 
Quellen übereinftimmen. Die Schehabs, erfuhr er, verheirathe- 

ten fih nur unter fih, oder nur noch mit zwei andern Druzen— 

Familien (den Merad und den Kapßbeya), als, nebft den Reslan, 

‚einzigen Abkömmlingen des Propheten (Scherifs) unter den Dru— 
‚zen-Emirn. Dieſe bewohnten die Provinz el-Metn (f. oben 
©. 467), wo der Emir Manzur, das Haupt der Merads, feinen 

Sitz hat, ein Mann von Einfluß und einem jährlichen Privatein-⸗ 

kommen von 120 Beuteln (3,000 Pfund Stert.). 
Burdhardt war der Anficht, daß ein Schehab von Talent 

‚und Energie, der die Drujenparteien einander entgegen zu ftellen 
und zu nivelliven wüßte, und die hriftlichen Bewohner des Gebir- 

ges für fih gewonnen hätte, wol im Stande fein würde, fich zum 

i unabhängigen Herrn des Gebirges zu erheben. Dann 

würde er die mächtigfte Statthalterfchaft in Syrien inne haben, 

und Feine Militairmaht, die etwa die Türfen jenden Fönnten, 

möchte im Stande fein, ihn zu unterjochen. Ihm fchien jedoch fein 

Mann von Unternehmungsgeift unter den Schehabs zu fein. — 

Die Richtigfeit diefer Anficht hat die Gefchichte bewährt, aber ein 
anderer Ausgang hat fih im Sturze des Emir Beſchir ergeben, 
‚der fih zwar an die ägyptifche Partei Ibrahim Paſcha's anſchloß 

gegen die Türken, aber mit deffen Vertreibung auch fallen mußte, 
‚da ihm, als adhtzigjährigen Greis, und bei der Rebellion feiner 

| ‚eigenen Druzen. gegen feine unerhörten Erpreffungen, es an allen 
Mitteln des Widerftandes fehlte, einer von englifchen und dft- 

eichiſchen Flotten und Truppen geleiteten türfifhen Ar— 
mee die Spige zu bieten. 

Anmerkung. 
WUeber dieſe Verhältniſſe vergleiche man das fo eben erſt erſcheinende 
indhaltreiche Werk eines langjährigen Beobachters, der vom engliſch— 
nationalen Standpuncte aus, als müſſe der Libanon und Syrien der 
> Herrfchaft Englands zufallen, um das Wohl des Drients zu begründen, 
ſeine dadurch geftärften Anfichten mitiheilt, in 3 Bänden, unter dem 

Titel: Mount Lebanon a ten Years Residence from 1842 to 
152 etc., by Colonel Churchill, Staff Officer on the British 

— Expedition to Syria. London. 8. 1853, die für uns zu jpät er- 

fehienen, um fie hier noch benugen zu fönnen. 
2 
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Erläuterung 2. ik f 

Die fieben Steuerbezirfe (Mufatta’ät), die eilf Diftricte Am), 
die Ortfchaften des Beläd eſch-Schuͤf; deſſen Berfaffung un 

Bewohner nach ftatiftifchen Berichten arabifcher Quellen, I 
J9 

Bei der bisher ſehr lückenhaften topographiſchen Kenntniß des 

Gebirgslandes der Druzen war das erſte authentiſche Ver⸗ 

zeichniß feiner Ortſchaften nach den Provinzialeintheilungen, wie 
e8 Robinjon, dur der Miffionare Bird und Eli Smith 
Beiftand, vom Libanon geben fonnte (NRobinfon, Reife. II. ©. 943 

bis 954), eine für die fortjihreitende Geographie Syriens ſehr 
erwünfchte Erſcheinung. Wie wir ein ſolches ſchon über die Oſt— 
ſeite der hohen Libanon-Kette nach Burckhardts ud Eli 

Smiths forgfältigen Angaben zw vergleichen verfuchten (f. oben 
S. 218— 221), fo fünnen wir hier ein ſolches auch über die Weftz 

feite der hohen Libanonfette aus einer zweiten authentifchen 
Quelle mit jener erften vergleichend und zufammenftellend wieder 
geben, wodurch ſchon eine große Bollftändigfeit erreicht werden 

möchte, aber auch die Notwendigkeit dringlich fich herausftellt, die 

Berfchiedenheiten derfelben in vielfältigen Abweichungen von eine | 

ander durch neue Beobachtungen an Drt und Stelle zu berichtigen. ") 
Wir verdanfen diefe zweite Quelle den handfchriftlichen, fehr forge "> 
fältig ausgearbeiteten Mittheilungen unſers verewigten Freundeg, 

Conſul E. ©. Schultz. Er fihrieb dafjelbe zu Beirut im Der 
cember 1842, nah den Angaben des Scheih Beſchaͤrah el 

Churi, Chef des Divans des Emir Haidar, aus dem Haufe 
etbi el-Lem’ah, in arabifher Sprache nieder, dem er Die 
deutfche Umſchrift beifügte, die wir hier für unfere Zwede genau 

beibehalten, die dann mit den Schreibweifen Anderer leicht zu ver 

gleihen if. Sie umfaffen das ganze Gebirg des Libanon, vom Ti: 
Gebiet der Metäwileh in Süd bis Tripoli in Nord, das 

eigentlihe Gebiet der Druzen; wir geben hier zuerft das 

Berzeihniß der Ortjchaften im Süden von Kesrawan, des 

Landes der Druzen, und dann fpäter das im Norden von Kes— 

raman, wenn wir zu den Wohnfigen der Maroniten übergehen 
werden. Wir ftellen die Ortsverzeichniffe bei Robinſon in later 

nifher denen bei Schulg in deutſcher Schrift zur Vergleihung 
nebeneinander, 
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Was nun die allgemeine Eintheilung und allgemeine Anord— 

nung der verſchiedenen Provinzen oder Diſtriete betrifft, 

worüber manche Verwirrung bei den Autoren ſtattfindet, ſo iſt 
vorläufig Folgendes zu beachten. 

In den älteften arabifhen Geographen, wie bei Ibn al-At- 

firt, Alfergan, Ebn Haukalu. A. und auch bei Ubulfeda), 

iſtvon großen Abtheitungen Syriens, Dſchond der Araber, 
die Rede, was Kochler mit Praefeetura überfeßt hat (doch be- 

| merkt er jelbft in der Note: de divisione Syriae sub Saracenis 

fateor mihi non recte constare, denn andere Abtheilungen fand 

‚er bei Ibn al-Wardi u. A.), die er mit alter Provinzial-Ein- 

theilung unter den Römern zufammenftellt. 

Durch unſers verehrten Freundes und großen Drientaliften 

= Reinauds mündliche Belehrung find wir zu der Einficht gekom— 
men, dag die fünf dort angeführten Abtheilungen, Dihond ges 

nannt, feine Präfecturen noch Provinzen, jondern, wie das Wort 

08 auch befagt (gleichbedeutend mit Legio, ein Truppencorps bes 

zeichnend), bfos Militairgouvernements find, nämlich Ken- 

nesryn, Emeſa, Damasf, Jordan und Baläftina, darin 
durch al-Awafim die Bertheidigungsorte diefer Militairabtheilun- 

gen bezeichnet worden. Es ift dies die erfte ‚bei der arabifchen 

' Eroberung getroffene Eintheilung, zu welcher Harun al-Raſchid 

noch ein fechftes Dſchond hinzufügte, nämlich von Iſſus bis Sa— 

moſat. Mit dem Erlöfchen der Abaſſiden-Herrſchaft hörte diefe 
Eintheilung auf, da bei der türfifchen Invafion der Seldfehufiden 

feit der Mitte des I1ten Jahrhunderts die eroberten Provinzen in 

Lehnsherrſchaften verwandelt wurden, die vielerlei Wechſeln 
‚unterworfen waren. Sie wurden den Häuptlingen als Vaſallen 

' mit der Verpflichtung des Zuzugs der Unterthanen zu Kriege- 

Dienften übergeben, und dieſe den Stammhäuptern verbliebenen 

Lehen find wol die nach den Kreuzfahrer-Zeiten auch von den 

Dsmanen beibehaltenen Diftricte, Aflim (oder Iklim, von 

Clima, f. oben S. 462) 9), womit die heutigen Gebirgslandfchaften 
bezeichnet und in diefem Beläd eſch-Schüf gewöhnlich zwölf 

unterſchieden werden, im nördlichen Kesrawan aber ſechs, zuſam— 

men achtzehn; oder nad Robinfons Angabe im nördlichen nur 

199 Abulfeda, Tab. Syriae, bei Koehler p.7, Note 22 u. p. 176, 
Note 37; Golius ad Alfergan. p. 125, 273. 

29) Robinson, Pal. I. ©. 944; Guys, Relat. I. p. 273. 
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eilf, im füdlihen aber acht, danach alfo neunzehn (Guys fagt 

dierundzwanzig, wobei unjtreitig mehre Unterabtheitungen mitz 

gerechnet find). 
Berfchieden von dieſen Afltm, die öfter nad) ihren gedeihlis 

hen Producten genannt find, wie Iklim et-Tuffah, d. h. Apfel— 

land, Iklim el-Kharnub, d. h. Johannisbrotland u. a., find 5, 

die fogenannten Mufatta’ät, weldes Steuer-Bezirfe%) ber 
zeichnet (Ratha bei Berggren)”), nad) denen die Abgaben einz 

getrieben werden. Danach ift daſſelbe Belad eſch-Schüf in fies 

ben Mufatta’ät eingetheilt. Sie heißen: 

1) Das eigentlihe eſch-Schüf, das Land der Offäl, 
d. i. der Weifen, unter den Druzen, mit der meiften Seide, 

welches auch auf die Dftfeite des Libanon ſich in die 

Befä’a verbreitet, wovon wir aber hier abftrahiren, da 

hier nur von der Weftfeite der Libanonfette die Rede 

ift, auf welcher Seite diefer Steuerbezirk efh-Schuf im engern F 

Sinne in zwei Unterabtheilungen zerfällt: a. in efhsSchuf I, 
es-jumweidfhäni und b. inefh-Schüfelshaiti. In diefem leße ©, 
tern refidiren die Emire der Denu Dihanbelät (Dichonbelat, 
f. oben ©. 95) als Standesherren. 

2) Das Mufatta? el-Manäfif, darin Deir el-Kamr; hier 
refidiren die Emire der Benu Abi Nefed (f. oben ©. 9). 

3) eih-Schahhär. 
4) el-Gharb, mit den fehönften Pinien, in zwei Unter 

abtheilungen zerfallend: a. el-&harb el=-’a’la undb. elzadna, 

welche gleichbedeutend find mit den von Robinſon III. 948 ange 
führten el- Gharb el-faufäni, das obere, und el- Öharb 

etstahtäni, dag untere Gharb. In diefen beiden refidiren die 

Emire der Benü Telhuf und Benüu Raslän. | 
5) el-Dſchurd, das höchſte, Fältefte Land. In diefem res 

fidiren die Benu Abd-el-Melik. 

6) el=’Arküb, in a. el=-’Arfüub elz=’alä und b. el⸗ | 

adna zerfalend; in beiden refidiren die Benu ’1-$d und die 

Benu ’I=Fmed. 

196) Zur Geographie und Statiftif des nördlichen Libanon, aus einem 
arabifchen Mſer. von Prof. Fleifcher, in Zeitfchr. d. Deutich. Morgenl. 

„Selellieh. Bo. VI. 1. ©. 98—99;, vgl. Guys, Relat. 1.c. I. p. 279. 
>’) Berggren, Guide Franc. -Arabe vulgaire de Voy. Upsala, 
1844. p. 245. 
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7) el-Metn, das reichite Land an Eiſen; darin refidiren 
die Emire der Benü Abi ’I-luma (Abu el-Lem’a bei 

Schulb). 
i Mit diefer Angabe der fieben Mufatta’äat fimmen auch an— 

{ dere hiftorifche Zeugniffe aus älterer Zeit überein 8W); fie ftehen alle 

"FE unter der Herrfchaft des Emir Befchir (Emir Beftr b. Fleifcher), 

h Ä als Ober-Emir. Obgenannte Emire, d. i. Standesherren, 
"EZ hier von druzifchen Fürftengefchlechtern in den fieben genannten 

” Steuer» Bezirken find in jedem derfelben anfällig, bis auf einen, 
deſſen Herrichaft fih auf zwei Steuergebiete ausdehnt. Diefe bil 

den den hohen Adel des Landes, fie vertheilen und jammeln die 

2 Steuern, und find dadurch von dem größten Einflug. 

Gehen wir nun zu der Aufzählung der Ortſchaften in 
‚den einzelnen Diftricten, oder Aflim, über, weldhe man in die 
Küftendiftricte und in die inneren Öebirgspdiftricte unter- 

ſcheiden kann, fo folgen diefe fih von Süd nah Nord auf fol- 

gende Weife, nah den Doppel-Verzeichniffen von Robin- 
fon (1837) und Schulß (1842), deren Uebereinftimmungen und 

Abweichungen fih aus dem Folgenden von felbft herausftellen. 

* 

*9) In Zeitfchrift der Deutfchen Morgenl. Geſellſch. Bd. V. ©. 501. 



700 Weft-Afien. V. Abtheilung. II. Abſchnitt. $.29. 

Ortsvetzeichniß im Beläd eſch⸗Schuͤf (das ganze eisanongebini lı 
umfaffend, vom höchften Kamm 

am Meere, zwifchen Saida und 

Bei Robinfon, nach Bird und 
Eli Smith. 

(1837) 
Küftendiftrict. 

I. Aklim et-Tuffäh, im Süd 

von Saida und auf dem Südufer 
des Nahr el-Auwaleh (ſ. ob. ©. 82). 

(28 nn 

1). ’Arid Näsir. 

2) el-Bürämiyelı. 

3) el-Habäbiyeh. 
4) el-Helältyeh (f. oben ©. 111). 

5) es-Sälihiyeh. 

6) Kerklia es-Sufla. 
7) Kerkha el-’Alya. 

8) esh-Shawälik. 

9) Kefr Jerra. 

10) Liba’ah. 
11) Kefr Fälüs (f. ob. ©. 111). 

12) Süfäreih. 
13) Mäbrüs ed-däkheleh (das innere). 
14) Mäbrüs el-khärijeh (dag äußere). 
15) Wädy el-Leimön. 

16) Bük-’ün. 
17) Rimät. 
18) Khirbet Bisrah. 

19) Mezra’at et-Tähun. 
20) Kutäleh. 

21) Sülima. 
22) Khirbet el-Melikeh. 

23) Benwäteh. 

24) el-üstübl. 
25) Beisür. 

26) 'Ahrah. 

27) Kefr ’Aya. 
28) ’Azuürah. 

=> bis zum Fuß "deffelben dicht 

Kesrawan in XI Diftricten), ji 

Bei Schulßz nach Scheich Bez" | 
ſchara el-Churi. 

(1842) j 

I. Sflim et-Tuffah. 

(3 Ortſchaften.) 

I) 

ri 

zei 

9 
N 

Ib 

if 

Sifareih. | | 

Nimäh. 

(Zu diefen Zidentificirten || 
Ortfehaften fügt Schultz noch 

eine dritte, Barta, die von Ro— 

binfon nicht angeführt wurde, 
hinzu). 

* 



(27 Ortjchaften.) 

1) el-Bürghütiyeh. 

2) el-Khüssäniyeh. 
3) Mejdeluneh. 

4) el- — page: 
5) Jün. 

6) Mezbüd. 

7) Shahim. 

8) ’änüt. 
9) Hüsrüth. 

10) Kefr Mäya. 

11) Delhum. 

6) ez-Za’ruriyeh. 
7) ed-Dubbiyeh. 

8) el-Jähiliyeh. 

9) el-Jiyeh. 
) Müksabeh. 

1) el-Bün. 

) ed-Dämür. 
) el-Mu’allakah. 

» en-Nä’imeh. 

) Deir el-Mukhallis. 

7) Bkeshtin. 

6) Khän en-Neby Yünas. 

Ortſchaften im Belad eſch-Schäf. 701 

U. Aklim el-Kharnüb, Küftene I. Diftrict el— ET 

diſtriet, nördlich von I. und zwijchen 
Nahr el-Aumwaleh und Damurfluß. 

(18 Ortjchaften.) 

el-Mugairijjah. 
Dſchuͤn, Wohnort der Efther 

Stanhope (j. oben ©. 411). 

Mazbur. 
Schahim. 

Anut. 

Hasruh. 

Bjabä. 

Biäflur. 

el-Za’rurijiah. 

el-Dubbijjah. 

el-Dichalalijjeh. 

el⸗Dſchijjah. 

Deir el-Muchalliß, Möndgffo- 
ſter, griechiſche Papiſten (ob. 
S. 110). 

- 

Zu diefen 13 identifchen Ort— 
Ihaften fügt Schul nod 

5 andere, die bei Robinfon 

fehlen, hinzu: 
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14) Bilifa. 
15) Deir el-Sayyidah, Nonnens | 

flofter, gr. Papiſten. 
16) Deir el-Rubäh, desgl. 
17) el-Rumailath. 

18) Almän. — 
Der Diſtrict Jklim efdhe 

Schumar iſt bei Robinfon 

ganz übergangen; er ſcheint jeher 
unbedeutend zu fein; von ihm 
war oben ©.96 u. 82 die Rede, 

— —— 

III. Aklim Jezzin, öffih von IM. Iklim Dſchezzin. 
I., Gebirgsdiftriet im Süd des 

Nahr el-Aumwaleh.- J N 

(20 Ortichaften.) (9 Ortichaften.) 

- 4) Azur. Azur. 

2) änät. 
3) el-Ki'’a. 
4) el-Hummasiyeh. —— 

5) Khürkheiya. ) 

6) Seneiya. “ 
7) Hidäb. eh 
8) Jezzin. Dſchezzin, 2,698 3. üb. d. M y 

(f. oben S. 73, 96). N] 

9) Wädy Jezzin (f. ob. ©. 96). f ) 
10) 'âüréiya. N) 

11) esh-Shämikhah. 1 

12) ’Arümsha. 1 
13), Kefr Hüneh. Kefr Huneh (f. oben ©. 73). NP 
14) Melikh. N 
15) el-Weizeh. tn, 

16) Mezra’at en-Neby. 

17) Rüm. 
18) Jerjüä. - (Dſcherdſchua, f. oben ©, 71, u. 

u. 76). N. 
19) Kefr Hatta. "m 

a 
20) Kefr Meshkeh. - - m 
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Zu diefen 3 identifhen fügt 
Schultz nod 6 andere Drt- 

haften hinzu, die bei Ro— 

binfon fehlen: 
4) Bilatin. 
5) Bihamun. 

6) Mafhmufhah, daneben das 

gleichnamige Klofter (f. oben 

©. 103, 113). 
7) Beit ed-Din el-Liffeh. 
8) Salima. 

» 9) Bisra (ob. ©. 103, 109, 110). 

IV. Aklim esh-Shüf, Ge IV. Diſtriet eſch-Schüf 
birgsdiftrict, nördlich von Jezzin, (mur ein Theil des Beläd eſch— 

am mittlern und obern el— Schüf). 
Auwaleh. 

Sn 2 Abtheilungen. 

Abth. 1. eſch-Schuͤf el⸗Haity. 

(17 Ortſchaften.) (16 Ortfchaften.) 

1) Ghürifah. Gazifah. 
2) ’Ain Bäl. 
3) ’Etrin. 
4) el-Mukhtärah. el-Muhtärah (ſ. ob. ©. 9). 

#5) Ain Künyeh. An Kanyah. 
‚ 6) Bäthir. Batir (ſ. oben ©. 98). 

7) ’Ain Mätur (f. ob. ©. 9). An Mäthur. 
8) Miristeh. 

= 9) Jebä’ esh-Shuüf (f. ob. ©. 98). 
10) el-Khirbiyeh. el-Choreibeh (f. oben ©. 94). 

11) B’adrän. Ba’daran. — 
12) Niha. Niha (ſ. oben ©. 100). 

13) Butmeh. Buthmi. 

Abth. 2. efh-Schuf es-Suweidſchäny. 

14) el-Judeideh. el⸗Dſchudeidah (f. ob. ©. 93). 
15) es-Simekäniyeh. el-Semfanijjah. 
16) B’aklin. -  Biaflin, 

(7) ’Ain Wezeih. 
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V. Aklim el-Manäsif, Ge V. Diftrict el-Manäfif. 

birgsdiftriet zwifchen dem Damür, 

und dem obern el-Auwaleh, in N. 
von IV. 

(12 Ortichaften.) 

1) el-Ma’äsir. 
2) Beit ed-Din (vulgo Bteddin, 

j. oben ©. 87). 
3) Där el-Kamar. 

4) Deir Dürit. 

5) Kefr Him. 

6) Deir Bäba. 

‚ 7) Kefr Hümmil, 

8) Bshetfin. 

9) Deir Küsheh. 

10) ’Ammik. 

11) Kefr Kütrah. 

32) Kefr Nebrakh. 

Zu diefen 11 identifhen Ort— 
schaften fügt Shulg noch 
4 andere hinzu, welche bei 
Robinjon fehlen: 

12). Subäf. 
13) el-Mazraah. 

14) el-Kahluniyyah. 

15) Maaßir el-Fachchaͤr. 

(11 Ortſchaften.) 1 

(Beit ed-Din liegt, nad Schultz, 
auf der Grenze von V. u. VI.) 

Deir el-Kamar (f. ob. ©.87), ° 
Dar Duͤrih. a 

Kafı Hin. 

Kafr Hammil. “u 
Bſchatfin. 

Ammik, daneben Deir Ammik, 

mit griechiſchen Papiſten. 

Kafr Kathrä. 

Zu dieſen 7 identiſchen Ort, 
haften fügt Schulg noch 
A andere hinzu, welche bei 
Nobinfon fehlen:” 

el-Kuneifeh (f. oben ©. 89, 90 

u. 209), 

Kafı Fäfud, 
Dar Kubil. 
el-Dſchahilijjath. 



Ortſchaften im Belaͤd eſch-Schuͤf. 705 

| 
VI. Aklim el-’Arküb, Ger VI. Diftriet el⸗Arkuͤb. 

birgsdiſtriet in NO. von V., am 
obern el-Aumwaleh. 

(7 Ortſchaften.) 
1) Bmuhreih. 
2) 'Ain Zahalteh. 

3) el-Würhäniyeh. 

4) Kefra. 

‚5) el-Fureidis. 

6) el-Bärük. 
7) Berih. 

N 
| 

| Ritter Erdkunde XVII. . 

(17 Ortjchaften.) 

Bimuhreih. 

An Zahaltah (ſ. oben ©. 88). 

’ el-Fureidis (ſ. oben ©. 88). 

el-Baruf (f. oben ©. 91). 

el-Biri. 
Zu diefen 5 identifhen Ort— 

ihaften fügt Schulß noch 

12 andere hinzu, die bei Ro— 
binfon fehlen, bis auf 2, 
die derjelbe zu anderen Di— 
ſtrieten zählt, wie folgt: 

6) Medfchdel-Ma'uͤſch (mas Ro— 

binfon nad) el⸗Dſchurd zieht); 
7) Bir Sinain, Klofter maro- 

nitifcher Mönche. 
8) Kafr Nis, 

9) Birieh. 
10) Agmid. 

11) Ain Dära, nahe dabei, 
12) el-Azunijjah. 

13) Kafr Nabrad. 

. 14) Batlün (Betelun, ob. S. 85). 
15) Ain Wazeih (bei Robinfon 

zu Schüf gehörig. 
16) el-Maäfir. 

17) Beit ed- Din (Refidenze 
Ihloß auf der Grenze). 

Ny 
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VI. Aklimes-Sahhär, Ge VI. Diftrict el-Schahhär. | 
birgsdiftricet in Nord des Damür,, 
zwiſchen el-Dſchurd in DO! und els ” 

Ghurb in Welt. . 
(10 Ortſchaften.) (13 Ortſchaften.) 

1) el-Gliäbün. 

2) Mejdeliya. 

3) Beisür. 

4) Defün. 

5) Rumhäla. 

6) Kefr Metta. Kafar Matta. 
7) Dükkün. Daffün. 

8) Ain Deräfil. Ain Daräfil. 

9) Bi’ wirtheh. Ba’ wirtah. 

ihaften fügt Schul — 

9 andere hinzu, die bei Ro— 
binſon fehlen: 

5) Ubeih. 

6) el⸗Buͤm. 

7) — Muallafath, daneben (ob. 

©. 427). 

5) en-Naimah, daneben. 

9) Deir el-Naimah. 

10) Silfaya. 

11) el-Binneih. 

12) Kalileih. | 
13) ed - Damuür Gahſſen 

identiſch mit Dſchisr e-SuEm 
ſ. oben ©. 676). | 

VII. es-Sähil, Küfte und VI. Sahil Beirut, | 

- 

Ebene um Beirüt. d.i. Ebene Beirüt. N, 
(20 Ortſchaften.) (10 Ortfchaften.) 7 

1) B'abda. Baabda. Ai 
2) el-Hadeth. el-Hadath. .] 

3) el-Khureiyibeh. 
4) Sebneih. 

‚5) Bütsheih. | 

6) Kefr Shima. Kafar Schima (ehemals in Ghur 
gelegen). 



Ortſchaften im Beläd efh- Schüf. 

7) el-Leilekeh. 

8) Burj el-Büräjineh. 

9) Tahwitat el-Ghüdir. 

10) Tahwitat en-Nalhır. 

11) ’Ain er-Rummäneh: 

12) esh-Shiyäh. 

13) Burj Hamüd. 
. 14) el-Bausheriyeh. 
15) Anteliyäs (ſ. ob. ©. 508). 
16) Sin el-Fil. 
17) ed-Dekwäneh. 
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el-Leilafath (im Sahil Kallabat 
gelegen). 

Burddſch el» Baradjhinah (ein 
Dorf innerhalb Hadath). 

Schajjah. 

18) el-Weizeh (ob. b. IV. Nr. 17). 

19) ez-Ziry. 

20) er-Raushuh, 

"IX. Aklim el- Ghürb, in 

Außer dieſen 6 identifhen 
Ortſchaften fügt Schul 
noch 4 andere hinzu, die bei 

Robinfon fehlen; 

6) die Stadt Beirut. 
7) Amarath Schalhüb. 
8) Wadi Schahrür (ehedem zu 

Gharb gehörig); 

und in dem Küftenftrih Sahil 
Kallabat, der Mofchee el-Wu- 
za’raih zugehörig, das Kleine 
DI u 

9) Harath Hurif. 

IX. Diftrict el-Öharb, in 
IS.O. von Beirut, Küftendiftriet Ober: und Unter-Öharb getheilt 

a. et-Tahtäny. 

(9 Ortſchaften.) 
A) ’Ain ’Anüb, 

© 2) Bshämön. 

3) Deir Kübil. 

| in 2 Abtheilungen, dag untere 
(eteTahtäny) und obere (el⸗Foͤ— 

fany) Ghürb (30 Ortſchaften). 

(im Ganzen 19 Ortfchaften). 

a. Sm untern Gharb. 

(7 Ortſchaften.) 
Ain Anüb. 
Bihämun. 

992 
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4) Serahmul. 
5) ’Arämün. 
6) esh-Shuweifät. 
7) el-Fesäkin. 

8) Khülwät er- Rausiyeh. 

9) Khülwät el-Mu’enniseh. 

b. Sn el-Fökäny. 

(21 Ortfchaften.) 

10) ’Abeih. 
11) 'Ain Kesur. 

12) ’Ainäb. 

13) Aithäth. 

14) Bmikkin. 

15) el-Kümmätiyeh. 

16) ’Ainän. 

17) Shumlän. 

18) Sũk el-Ghürb. 

19) ’äleih. 

20) Besus. 
21) Keifün. 

22) Wädy Shahrur. 

23) ’Ain er-Rummäneh. 

24) el-Kahhäleh. 

25) Bzäzun. 

26) er-Rejum. ‚ 
27) Hümäl. 

28) Buleibil. 

29) Bkhushteih. 

30) Mär Jirjis.. 

Außer diefen 11 identificirten Ort‘ 

fhaften führt Shulg nur ned 
eine andere an, die bei Robinfo 

fehlt, nämlih: Aarajia 

- 6) Deir el-Kerfafath, mit grie- 

Sarahmul. 
Aramun. - 

eſch⸗Schuweifät (f. ob. ©. 428). 

Zu diefen 5 identifhen Ort— 

haften fügt Shulg noch 

2 andere hinzu, die bei Ro— 

binfon fehlen: 

chiſchen Bapiften. 
7) Bfabä. | 

b. Sm obern Gharb. 

(11 Ortſchaften.) 

An Kur (bei Schul zum 

untern Gharb gezogen). 
Anab. 
Aität, 860 F. üb. d. M. 

Schimläl. 

Suf el-Gharb. 

Auleih. 
Bfut. 

Kaimun. 

el-Kahhälath. 
Bedädun. 

AM 

Deir Mär Dſchüurdſchis el⸗Gharb 
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X. Aklim el-Jurd, Gebirge: X. Diſtriet el-Dſchurd. 
diſtriet, öſtlich von IX., am obern 

Damuͤr und obern Beirut, 

J. 

(34 Ortſchaften.) (19 Ortſchaften.) 

1) Silfäya. 
2) Duweir er-Rummän. el-Duweir. 

3) Sertün. Schartun. 
4) Ain Teräz. 
5) Reslımeiya. 

Ain Tiräz. 
Riſchmeia, mit 3 Klöftern, 

nämlich: 

Mar Johanna Riſchmeia, mit 

maronitiſchen Mönchen. 

Mar Elias Riſchmeia, mit grie— 

chiſch-papiſtiſchen Mönchen. 

Mar Antonius Sir, mit mas 

ronitifhen Mönchen. 

6) Mejdel Ma’üsh (bei Schul 
zu Arfub gezogen, |. VI. Nr5). 

7) Ma’sariyeh. 
8) el-Bireh. 
9) el-Khürbeh. 

10) Harf Lauzeh, 

11) Kefr Nis. 

12) Shärön. 

13) Bedghän. 
14) Mejdel Ba’na. 
15) Aghmid. 

16) ’Ain Därah. 
17) el-’Azzüniyeh. 

18) ’Ain el-Ferdis. 
19) Ruweiset Na’män. 

20) et-Ta’zäniyeh, 
21) Btäthir. 

22) Bhamdiün. 

23) Shürtt. 

24) Shäneih. 

Miftreitah. 

Schärim. 

Badgan. — 

Medſch el-Ba’na. 

el⸗Ruweiſah. 
el⸗Ta'zaͤniyyah. 
Btatir. 

Bhamdun, 3,616 F. üb. d. M. 

(ſ. oben S. 90). 

Schurit. 

Schaneih. 
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25) ei-Meshrafeh. 
26) er-Rümliyeh. 
27) Ma’sarätheh. 
28) Mezra’at el-Mir. 

29) Bsirrin. 
30) "Ain el-Halazön. 
31) ’Ain Neihi’a. 
32) Btüllun. 
33) Kefr "Ameih. 
34) Deir Bushneih. 

XI. Aklim el-Metn, Gebira!- 

diſtrict, in D. von Beirut, am obern 

Mageras (Rabr Beirut) bis zum 

Rakr el-kelb. 

(79 Drtjäaften.) 

1) 'äreiya. 

2) Shuwit. 

3) el-"Ahädiyeh. 
4) B’alshemeiyeh. 

5) el-Heläliyeh. 
6) Buweiset el-Balut. 

7) el-Muzeiri’ah. 

&) Härat Hamzeh. 

9) el-Müghärik. 

10) Kütäleh. 
11) Bäs el-Harf. 

12) el-Kureiyeh. 

13) Kubeiyi’a. 

14) el-Muw’eisirah. 
15) esh-Shehbäniyeh. 

16) el-Khureiyibeh. 
17) el-Kül’ah. 
18) Hümmäna. 

oe 

19) Fälüghah, 
20) Kürnzyil. 

— 

el⸗Miſchriñ. 
«L-Ramliyyab. 

Rezra’ath el-Emir. 
Bfarrin. 

Kafar Ammeih. 

= E - 

X. Difirict el-Retn. 

EEFEREL 

(31 Ortidaften.) - +2 

u 

Tu 

el⸗Ibãddijeh. 
su 

ka 

= 

En = 

ken 

lea 

‚in 

— 

Er 

: re 

Schibanüjeh. X 
— 

— 
Hammana (Sit eines druzi 

Mokadden). Ar 

Falügah. 
Aarnajil, 3844 7. üb. d. 

(i. oben ©.466). 



21) Btükhneih. 

23) Btibyät. 
24) Jüret Arsün. 
25) Bta’lin. 

26) Arsun. 

. 28) el-Bükleh. 

- 29) Deir Khuna. 

. 30) Räs el-Metn. | 

31) el-Ma’den. 

- 32) Kürtädhah. 
- 33) el-Kusaibeh. 
34) Zendükah. 
35) Bzibdin. 

36) Sulima. 
1 

37) Arbanixeh. 
38) el-Kuneiyiseh. 

39) Tershish. 

40) Keir Selwän. 

41) Biskinta. 

) Babdät. 

E 2) Berummäna. 

22) Mezra’at Deir el-Harf. 

27) esh-Shumeiseh. 

50) Ain es-Sindiyäneh. 

. Ortſchaften im Bela» eih-Schüf. 711 

Betuchneich. 

Mezraath Jaſchua (?). 

Salima, 2,885 5. über d. M. 

(i.- oben &.465). 

Kafar Silmän (oberbalb 19). 

Bisfinta (gehörte ebedem zu 
Kestawan, ob. S.518, 519). 

Mutein (f. oben S. 467). 

Derummäna (j. oben ©. 462). 
N 

elsMufallis, am Nabr Beirut. 

Veit Schebab. 
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59) Bukfeiya. 
60) el-Muheiditeh. 

61) esh-Shuweir. 

62) Bmeryam. 

63) es-Sefila. 

64) Bhannis. 

65) et-Tübsheh. 

66) Kä’a Furein. 
67) Wädy el-’Aräsh. 
68) Bük’ätheh. 

69) Bellüneh. 

70) Zebbüghah. 
71) Säkiet el-Musk. 

72) Dik el-Mulıdy. 

73) Deir el-Kül’ah. 

74) Deir er-Rüghm. 

75) Mär Isha’ya. 

76) Mär Musa. 
77) Mär Yüsuf. 

78) Mär Elyäs. 
79) Mär Yoöhanna. 

Biffeia (ſ. oben ©. 548). 
Muhaitti. 
eſch-Schuweir (f. oben ©. 469), 

Dik el-Muhdi. 

Deir el-Kalat, Maronitenkloſter 

(ſ. oben S. 460). 

Deir Mar Elias Schuwayya. 
Mär Juhanna el-Schumweir, gr. 

Vrieſter, Klofter mit Druckerei 

(ſ. oben ©. 469). 
Zu diefen 21 identificirten 

Ortſchaften führt Schulg 
nod einige andere-von Ro— 

binfon nicht genannte an: 
22) el-Dichudeideh, bei Anteliag 

(oben ©. 509). ; 

23) el-Difwaneh, Feines Dorf 
am Nahr Beirut. 4 

24) Suf el-Charäb, urſprüng—⸗ 1 
ih zu Kesrawan gehörig. 

25) Deir Ihämifch, oberhalb des 
vorigen. 4 

26) el-Medſchdil, im Hochlande 
von el-Metn. 

27) Deir Anthuliäs, Maronitens 
kloſter. 



(2 

im Anfange des Jahres 1843 gefchehen; alles nördlih vom Kes- 

Gebiet des Emirs im Libanon. 713 

Eine Unterabtheilung des 
Metn bildet das Kathi’az 

darin liegen, außer den (ums 

ter Nr. 22, 58, 59, 61, 72, 

und 79) genannten Orten, 

noch folgende: 

28) Kefr Afäb. 
29) Karnath el-Hamra. 

30) Karnath Schewün. 

31) Dubbajjah; das von Burd- 

hardt genannte ift ein einzeln, 
ftehendes Wirthshaus. 

Siße der Emire im Diftrict el-Metn, aus dem Haufe 

Abu el-Lem’a, die auch faft im ganzen Befiße aller Güter die- 
ſes Diftricts ftehen, find die oben genannten Orte Nr. 3, 15, 19, 

20, 36, 41, 44 u. 52, alfo acht Emir-Nefidenzen, unter de— 

nen diefer nördlihfte Diftrict des Beläd efh-Schuf. im Jahr 1842 

ftand, der im Norden an das Kesrawan angrenzt. 

Das Gebiet des Emirs des Gebirges Libanon oder des 
Dber-Emir der Druzen, des Emir Beſchir, erftredte fi) 

vordem (vergl. oben ©. 411) von Eden (Shedin) bei den Gedern 
- füdwärts bis Dſchezzin; nah der Wiederbefignahme der Türfen 
und der Bertreibung der Aegypterherrſchaft folgte auch die Abfegung 
des Emir Beihir und feine Erilirung nah Maltha, der aber im 

Winter 1851 —52 in Brufa farb; feine Chatullgüter in Deir el: 

Kamr waren feiner Familie geblieben, aber jeine Schlöffer find zu 

Kafernen der türkifchen Garnifonen gemacht und ganz in Berfall. 

Bon dem türfifhen Gouvernement wurden flatt des einen zwei 

Emire im Gebirge eingefeßt. Dies, fagte Schul), follte 

rawan liegende Land follte demnädhft vom Gouvernement des Li- 
banon getrennt werden, und eine fpecielle türfifche Verwaltung be— 

fommen. Diefe wurde auch eingerichtet. 1852 erfahren wir durch 
Conſul Weber in Beirut, daß gegenwärtig zwei türfifche Gou— 

199) Schulz, Mier. 1844, 
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verneure,. unter dem Titel Kaimakane (Lieutenants), dafelbft die 

Berwaltung führen, und nur in Hasbeiya die arabifchen Moham— 

medaner aus dem Haufe Saad ed-Din die Herrfihaft im füd- 

lihen Libanongebirge beibehalten haben. Der eine, der Kaima- 

fan der Maroniten, hat feine Nefidenz in Dſchunieh, ihm 

ift ein Beifißer der Druzen in der Perſon des Emir Haidar 

aus dem Gefchlechte der Dfehumbelät beigegeben. Der andere, 

Kaimafan der Druzen, it Emir Amin, aus dem Gefchlecht 
der Schehab; er hat feine Neftdenz in el-Schuweifat, ihm ift 

ein Maroniten-Beifiker gegeben; beide erhalten direct von Gonftan- 

tinopel her ihre Beſtallung, ftehen aber doch unter dem Paſcha. 

Ueber diefe weiteren Einrichtungen fehlen ung die genaueren Anz 

gaben (f. unten); über die unmittelbar vorhergehenden Zuftände 
haben wir jehr Iehrreiche Aufihlüffe aus einheimischen Quellen er: 

halten, die Folgendes nachweiſen, wobet wir die Schreibart des 

Meifters beibehalten, der fie aus dem arabifchen Originale des un- 
genannten Autors mitgetheilt hat 20). 

Seit etwa anderthalb Hundert Jahren führten die Benu 

8-Sihäb die Oberherrſchaft im Libanongebirge, nämlich 

feit 1698 n. Chr. Geb., als die Herrjchaft der Fürften aus dem 

Haufe der Benu Ma'n Maan, ſ. ob. ©. 104, 401) unterging. 

Des legtern Tochter war an einen Fürft Befir (Befhir), einen 
Schehabiden, verheirathet, und diefer wurde zum Nachfolger 

ernannt. Diefer Fürſt Befir beſaß das an efh-Schüf grenzende 

Wadi et-Teim (f. oben ©. 125, 129 u. a. D.). Er regierte 
9 Sahre, ftarb ohne Kinder; ihm folgte ein Schehabide, Fürft 
Haidar aus Wadi et-Teim; deifen I Söhne, durch manche Schick— 

jale genöthigt, zerftreuten fih im ganzen Gebirgslande; die einen 
nahmen ihren Sitz in Beirut, andere im el-Garb, noch andere im 

Kesrawan, und einige von ihnen blieben auf ihren Gütern zu Deir 

el-Kamr zurück. Würde und Anfehen diefer Familien waren jehr: Wi 
verfchieden, einige waren Emire (Fürften), andere waren Seichen, 

d. i. nur Xeltefte ihrer Gefchlechter (Scheichs). Uber jede diejer 

beiden. Glaffen zerfiel wieder in Abftufungenz; die Emire in 
dreierlei: Benu 's-Sihab, Benu Abi 1-luma und Benu 

Naslanz die Scheiche in fehferlei, deren erfte Elaffe die Benu 

200) Fleifcher, Zur Geographie und Stafiftif des nördlichen Syriens, 
aus dem arabifchen Mſer. eines Anonymus, in Zeitſchr. d. Deutſchen —1J 
Morgenl. Geſellſch. Bd. VI. ©. 99 — 106. 
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Dibambelät (Dibumbelat) find. Kein Glied diefer Familien 
fann auf Befehl ,des Ober-Emir, oder Regenten des Libanon, we— 

der gejchlagen, noch ‚gefangen oder hingerichtet werden; nur die 
Strafe der Confiscation des. beweglichen und unbeweglichen Vers 

mögens oder des Erils kann fie treffen. Alle Höflichkeiten und 

Titufaturen werden jelbft gegen jolche, durch Verbrechen in Ungnade 

Gefallenen beibehalten, und das gemeffenfte Geremoniel bei jedem 

Zufammentreffen und Befuche diefer Standesherren genau beobachtet. 

Sp im Aufftehen, Entgegenfommen bis an den Teppich, im Küffen, 

zuerft oder hernach, oder Empfang am Oberarm, Vorderarm, oder 

nur am Daumen u. ſ. w. So auch gegen den gemeinen Unter- 

thanen; nur vor Einigen ftcht der Dbere auf, vor Andern erft, 

wenn ſie fich biden, oder feinen Handfnöchel oder den Finger 

küſſen u. ſ. w. Die Niedrigften dürfen bei dem Ober- Emir gar 

nicht eintreten. 

Alle diefe Bezirks-Obriſten üben unbeſchränkten Befehl in ihs 

rem Bezirfe aus; fie treiben die Abgaben ein, geben einen Theil 

davon ab an den Negenten, und behalten den Ueberfchuß. Sie 

Ihlichten die Streitigfeiten; nur im Nothfall Shit der Ober-Emir 

feine Commiſſaire ab, die Streithändel, zumal in Schuldenfachen, 

zu Ichlichten. Der Bezirksoberſte kann Prügel und Gefängniß ver- 
ordnen, aber Todesftrafe, Handabhauen und anderes hängt nur 

vom Dber-Emir ab. Außer diejen giebt es noch eine andere Glaffe 

von Seichen oder Seihhfamilien, die der Ober-Emir ernennen kann. 

Es werden ihrer 14 genannt, von denen chriſtliche find, einer 

urjprünglich, die beiden andern durch Uebertritt. Die eine von 

dieſen, die Benu 'ſch-Schihab (Schehahiden), trat vom Islam, 

die andere, die Benu Abi ’I-luma (Abu elsLem’a bei Schuls), 

vom Druzenthum über. Alle anderen find Druzen. 
Außer jenen obgenannten fieben Mufatta’ät, oder Steuer- 

sl Bezirken, welde den Grundbeftand des Landes ausmachen, 
fagt der arabijche Autor, find auh noh abhängige Diftricte, 

Dependenzen, von ihnen: weftlich, wozu die drei Iklim 

Dſchezzin, et-Tuffah und el-Charnub, öftlih, wozu Dſchebel er⸗ 

Rihan (j. oben ©.127 u. 217) und el-Bifä (d.i. das Beka'a, 
f. oben ©.213 u. f.) gehören, und nördlich, wozu er alle nord» 
wärts des Nahr el-Kelb liegenden Diftricte rechnet, von denen 

‚weiter unten die Rede fein wird, nämlich vom Kesramwan (j. ob. 

©. 510) bis zum Diftriet ez-Zawije (j. oben.©. 628), nord- 

wärts Tripoli. Im diefen Dependenzen werden ſechs Scheid- 
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familien aufgeführt, welche die Verwaltung und Steuereintreibung 

haben, doch mit Ausnahme und manchen Veränderungen. 
Durch den Titel: „Iheurer Bruder“ erhebt der Ober: 

Emir die Familie zu Scheichs; der fürftlihe Rang ift nur 

Geburtsadel. Aber auch diefer ift fehr abgeftuft. - An die 

Zürften. vom erften: Range fihreibt der Ober-Emir feine Briefe | 
auf einem halben Bogen, an die Geringeren nur auf einem Viertel: | 

Bogen; die Unterfchriften ‚find ſehr ſtufenweis abgemeffen, wie: | 

„Hochedler Theurer“, oder, „Gottesbedürftiger‘‘, oder blos „unſer 

Theurer“, wie an die Einwohner von Deir el-Kamr, Ain 

Dara, Niha, Tablun, Ain Matur (f. oben ©. 98), welde 

fünf Orte urfprüngliches Eigenthum des Ober- Emir find, und 
feine Domainen heißen. 

Im Dſchebel el-Batrün (f. oben ©. 583) ift eine ehemals 
mächtige Fürftenfamilie, die fich der Verwandtichaft mit den Ejju- 
bidifhen Kurden (d. i. des Geſchlechts Nuredding und des 
Sultan Saladins, f. ob, ©. 225, 226) rühmt, aber, der niedrig- 

ften Volksklaſſe angehörig, jetzt als Aderbauer und Holzichläger 
lebt, und jelbft in Armuth um Almofen bettelt, doc nur bei Fürs 

ften und dem Adel. Sie verheirathen ſich nie mit, dem gemeinen 

Bolfe, und fordern, daß man fie bei ihrem Fürftentitel rufe, fonft 

hören fie nit. Da fie fih in dem Orte Nahas nod ganz un- 

gemifcht erhalten haben, heißen fie die „Fürſten von Ras 

Nahäs.“ 

Eben ſo die Mukaddam-Familie im Diſtrict Gezzin 
(Dſchezzin), die von hohem, früherhin mächtigem Geſchlechte abſtam— 

men will, ſich nur unter ſich verheirathet, und ſich Mukaddami 

Dſchezzin (d. h. Vorangeſtellte von Dſchezzin) nennt, aber 
in größter Armuth ihre Titulaturen beibehält. In dieſem Diftricte 
find die Scheiche und Fürften zum Theil Moslemen, zwei find, 

Schiiten von der Metäwileh-Secte (ſ. oben S. 80, 314— 318), 
die übrigen find Chriften. 

Diefer Ehrgeiz, ein characteriftifcher Zug des Gebirgsvolkes, 

erſtreckt ſich ernſthaft bis auf die geringſten Aeußerlichkeiten, z. B. 

außer der Correſpondenz auch auf die Briefform, ob in halber 

Spalte beſchrieben, ob abgebrochen, ob gefaltet, geſiegelt, oder — 

in vertraulichen, in Reſpectbriefen, in Trauerbriefen u. ſ. w. In I 

Allem gebietet die Etikette, und eben ſo im Leben, in Kleidung, 

in Gebräuchen u. a. An die gemeinen Leute ſchreibt der Emir | 

nur auf einem Achtel-Bogen. 
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Die Einwohner). 

Bon jenen topographifchen und Berwaltungsverhältniffen geht 

der arabifche Statiftifer auf die Bevölferung der fieben Mufat- 

ta’ät über, welche aus Druzen und EChriften befteht, die in den 

meiften Ortjchaften gemifcht beifammen wohnen, fo wie in Deir 

el-Kamr auch einige Moslemen. Die größere Zahl der Schiiten 
(nämlich Metäwileh) im el-Gharb el-a’lä, einige wenige Sus 
den in Deir el-Kamr und el-Arfüb. In den obgenannten drei 
Iklim find Chriften niit Moslemen und Metäwileh gemengt anfäffig, 

eben jo in den öftlichen Dependenzen er-Rihan und el-Bifä. 

Das Kesrawan nordwärts bis ez-Zäwije, d. i. bis über den Tri: 

polis-Fluß, hat Chriften zu Bewohnern (Maroniten und Griechen, 

feßtere zumal in el-Batrun und el-Küra), unter denen es im 

Beläd Dſchubeil (Dfchebeil) auch einige Metäwileh und Moslemen 

giebt. In den nördlichen Gebieten faßen früherhin faft überall 

Ihiitifche Metäwileh, in beftändiger Fehde mit ihren Nachbarn, big 
die Maroniten fie endlich mit dem Beiftande deg Emir Yufef?), 

des Scheihs von Bſcherreh und einigen in Beirut wohnenden 

Familien aus demjelben und auch aus ganz Kesrawan gegen Ende 

des vorigen Sahrhunders vertrieben haben, fo daß nur noch wer 

nige der höchften Dörfer in dem Gebirge von Dſchebeil und Batrün 
von ihnen befeffen werden, die meiften Metäwileh ſich feitdem füd- 

wärts nah Dſchezzin gezogen haben, und etwa an 1000 Familien 

auf der Oftfeite des Libanon im Befä’a zurüdblieben. Au aus 

dem noch jüdlichern Diftricte des Dichebel Rihan, wo fie durd) 

ihre beftändigen Räubereien jehr beſchwerlich wurden, verjagten fie 

die Druzen zur Zeit von Dſchezzar Paſcha noch weiter ſüdwärts 

über den el-Auwaleh-Fluß (vergl. oben ©. 629). 
Die Druzen wohnen faft nur ausfhließlich im Beläd eſch— 

Schüf, daher diefer auch vorzugsweife und nur im eigentlichen 

Sinn Bilad ed-Duruz, Land der Druzen, heißt. In diefem 

fann Standesehre, d. i. der Adel, nicht durch Armuth verlo- 

ren gehen, aber auch nicht durch Neichthum erworben werden. Bei 

Standesperfonen findet man meift auch höheren Seefenadel, wenig- 

ftens lebhaftes Chrgefühl, Abweifung alles ‚Unehrenhaften, eine 

mwürdige Sprache, Geduld im Unglüf, Treue im Berfprechen, 

Prof. Fleifcher, Zur Geogr. und Statifif ı a. a. D. VI. ©. 106. 
4. Guys, Relat. 1. c. I. p. 277, 280. 
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Freundſchaft und ſelbſt Feine Arglift gegen Feinde, auch Großmuth 

gegen den überwältigten Feind vorherrſchend. Dabei viel Streit 

und Fehden unter den Gefchlechtern jelbft, die ‚nur durch offenen, 

ritterfichen Kampf Ausgleihung finden, niemals durch Hinterlift, 

Tücke oder. den Dolch, niemals dur Gefangennehmung, als nur 

nah offenen Kämpfen. ine ihrer Haupttugenden ift die Gaſt— 

freiheit; von jeher war das Druzengebirg ein Aſyl für alle 

Berfolgten, nicht nur für Individuen, welche der Druze in feinem 

Haufe gegen jeden Feind jhügen wird, fondern aud für ganze 

Bölferfchaften. Im 3.1811 wurden die Druzen vom Dſchebel 

Ala, zwiihen Laodicea und Antiohia, durch Topal Aly, 

Gouverneur von Dſchisr Schogher,- aus ihren Wohnfigen voll 

Gräufamfeiten vertrieben. Ueber 1,500 Familien, fagt Burd: 

hardt 2), flohen zu ihren Glaubensverwandten im Libanon, wo 

die Verfolgten mit großer Gaftfreundichaft aufgenommen wurden. 

200 Beutel wurden zu ihrer Unterftügung eingefammelt, und die 

Dſchonbelat wiefen ihnen Wohnſitze im Gebirgslande an. Die 

Familie des britifhen Conſuls Barker, von den Türken. aus den 

nördlihen Syrien verfolgt, brachte Jahre lang im Aſyl der Drus 

zen zu Deir el-Kanir.in Sicherheit zu 9). 
Ehedem zerfielen die Einwohner des Gebirgslandeg” in zwei 

Parteien, die Kaifiden und Jemeniden; ſchon zu Fachreddins 

Zeit zwangen die leßteren ihn, der auf der Seite der Kaifiden war, 

zur Flucht nah Italien (ſ. oben ©. 104).  Bwifchen beiden 

Barteien beftand aus unbekannten Urfachen ein vererbter. Haß, der 

ewige Fehden erzeugte, mit Mord und Todtſchlag; von ſolchen foll 

- eleMetn, d. h. das Schädelthal, weil e8 ganz mit Schädeln 
zugedämmt ward, den Namen haben. So fam e8 zulegt zu Yin 

Dära, einem Bezirk in el-Arküb, zu einer Schlacht, in welcher 
der Emir Haidar und feine Kaifiden die Jemeniden dur ein 

fürchterliches Blutbad befiegten, und diefe bis auf wenig Ueber: 

lebende ausrotteten. "Seitdem gab es nur noch die eine Partei. 

"Später jedoch entftand eine andere Fehde, zwifhen den Schei— 

hen Benu Diehambelat (Dihombelat) und den Benu ’!-Amad 

(deren Urahne Juzbek), an welcher das ganze Gebirgsland Theil 
nahm, und fich in die Parteien der el-Dihonbelatijje (Dſchon— 

belat) und der el-Juzbekijje (Dezbeiy, ſ. oben ©. 85) theilte, 

?y) Burkhardt, Neife, bei Gefenius ©. 333. 
*) Kinneir, Journ. thr. Asia Minor etc. London, 1818, p. 171. 
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die bis heute unter faft allen Regenten und Unterthanen fortdauert, 

außer im Fürftengefchlechte der Benu fh-Shihäb (Schehabiden) 

und der Benu Abi Nefed, die niemals Antheil an diefen Fehden 

nehmen, aber eben daher, wo es auf Entjcheidung anfommt, durch 

ihren Beitritt auf die eine oder die andere Seite den Ausjchlag 

geben können. Scheich Beihir in Mufhtära war von der 

Bartei der Dihonbelat und daher Gegner des Emir Befhir 

(ſ. oben ©. 95), gegen welchen er ſich im Jahre 1823 mit feiner 

Partei empörte, aber von ihm in Schlachten befiegt, aus dem 

Gebirge verjagt, und durh den Emir Befchir 1824 ermordet 
wurde, der deſſen große Güter, den -reichften Brivatbefig in Syrien, 

confiscirte und fich aneignete. * 
Das Land unter dem zum Belad el-Aſair, d. h. Land 

der Stämme, gehörigen Diſtriete, worunter die Stämme auf 
und um den Libanon verſtanden werden, hat das größte An— 

ſehen, die tapferſten Krieger, den zahlreichſten Adel, 

die weiteſte Ausdehnung. Sein Regent iſt der größte 

unter den Regenten der Stämme. Alle leiten von ihm ihre 

Macht erſt ab, halten ihn hoch in Ehren, zumal die Herren von 

Dibebel-Amil, d.h. der Küftengebirge, zwifchen Saida und 

Akka, die vom Wadi et-Teim und von Baralbef. Sie erfennen 

ihn als einen über ihnen ftchenden Herrfher an, und handeln in 

wichtigen Dingen nur.nad feinem Befehl. Niemand im Lande 
fteht zu bob, um dem Schehabiden- Fürften nicht dienftbar 

jein zu fönnen, feiner fann ihm ins Angeficht widerfprechen, oder 

- fih ihm widerfegen. Nur durd ein Glied feines eigenen Gefchlechteg, 

und fei es auch nur ein Anabe, kann ihm Widerftand geleiftet 

werden. 
Nach der entjcheidenden Siegesihlaht Haidars gegen die 

Semeniden waren die Schehabiden, fo fouverain geworden, daß 

durch fie damals die Fürftengefchlechter des Gebirgslandes gehoben 

oder geftürzt wurden, und fo ihr Einfluß fleigen mußte, Die 

Schehabiden, ſagt der arabifhe Autor, haben große Berdienfte 
um das Land, fie haben es ftets mit Sanftmuth und Herablaffung 

regiert, und den Frieden nah Außen wie nad Innen erhalten 

(d.h. bis auf die Stammesfehden, bis auf den furdhtbaren Drud, 

den der Geiz des Emir Beſchir durch Erpreffungen faft. unerträglich 
‚gemacht hatte). 

Im Gefchäftsleben herrſcht meift das moslemifche Geſetz, bie 
auf die davon abweichenden Erbihaftsverhältniffe der Dru- 
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zen, welde darauf abzielen, Erbfchaftsftreitigfeiten zu vermeiden, 

und das Vermögen bei der Familie zufammen zu halten, was eben 

leicht zu Geiz ausartet. Die Weiber erben nichts aus dem Ver— 
mögen des Vaters, und Fönnen von ihrem Eigenthun nichts ver— 

erben. Druzenheirathen find eben fo leicht gefchloffen, wie wieder 

aufgelöft, um eine andere Frau zu heirathen, da fein Druze zwei 

Frauen zugleich haben Fann: denn Bolygamie ift nur bei den mos— 

lemiſchen Druzen in Gebraud. Die Kleidertracht ift nah ihren 

Ständen abgemeſſen; bei Männern und Weibern diefelbe, einfarbig, 

mit engen Aermeln; bei beiden religiöfen Abtheilungen, den Offal, 

den in die religiöfe Lehre Gingemweihten, wie beiden Dfhohhäl, 
den Uneingeweihten, oder den Laien (Aäftl und Sahel, 

f. oben ©. 95—96, 134). Die Offal tragen geſetzlich nur kurze 
Kleider, die bis zum Knie reichen, die rein weiß oder blau find, 

darüber einen Ueberwurf aus Wollftoff, ein ’Abäa (gewöhnlich 

»Abaje), mit breiten weißen und ſchwarzen Streifen, auf dem Haupte 

einensweißen Turban (Smäme), und der Jüngling muß den 
Bart lang wachſen laſſen. 

Die Weiber tragen ein langes Kleid wie die Männer, das 

doch zuweilen auch roth oder grün ift, beim Ausgehen darüber 

einen Ueberwurf, der bis auf die Füße herabgeht, und mit einem 

Gürtel befeftigt iftz auf dem Kopfe den Tortur (fonft, wie auch 

in Haurän, Tantur genannt), aus Eifenbleh, Meffing oder Ge- 

dernholg gefchnigt, oder bei Bornehmen aus Silber mit Edelfteinen; 

darüber einen Schleier (f. Erdf. XV. 2. ©. 926), der nur das 

eine Auge bededfen darf, wenn ein Mahäarim, d. i. ein Unverheis 

tatheter, gegenwärtig if. Bor ihren Familiengliedern gehen fie 
unverjehleiert. Bon diefem Tanturhorn, das oft bis 18 Zoll 

lang ift, und aus Sectirerei von verfchiedenen Druzinnen nicht 
nach der Höhe, fondern zur Seite, bald rechts oder links, oder 

nach hinten zu getragen wird °), ift im Gatechismug der Druzen 
feine Erwähnung geſchehen, aber die Frauen trennen fih nur uns 

gern von diefem jehr bejehwerlichen Kopfpuß, der ihnen eben ein 

Ehrenfhmud ift (Erdf. XV. ©. 183, 189, 874). Nah dem Tode 
foll diefes Horn gewöhnlich verfauft werden, um die Koften des 

Begräbniffes davon, oder bei den hriftlichen Bewohnerinnen des 
Libanon die Seelenmeffen zu beftreiten. Gold und Silberfhmud 

tragen fie in der Negel nicht, darin haben nur die Uneingemweihten 

206) G. Robinson, Trav. I. p- 8. 
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‚eine größere Freiheit. Jeder der Uneingeweihten ift verpflichtet, 

ſowol Mann wie Frau, jeden Tag forgfältig fein Auge mit Spieß- 

glanzfalbe (Kohl) zu beftreihen. Für jedes Auge wird jährlich 

eine Unze ſolcher Salbe beftimmt. 

Religion. 

Aeußerlich befennen fich die Druzen zum Islam, innerlich zu 

| geheimen Glaubensiehren, die fie verborgen halten, und nur den 
Bertrauteften mittheilen; daher ihre beiden Abtheilungen oder 

Kaften, die Eingeweihten und Uneingeweihten, Dffäl und 

Dfchohhal. 
Die Okkal zerfallen wieder in zwei Tabakatein, oder 

Glaffen: eine beſondere eſoteriſche (Chäffa), die volles 

Vertrauen und volle Kenntniß haben; eine zweite allgemeine 
eroterifhe (Amma), von denen man eine gute Meinung hat, 

die nur Etwas von ihrer Religion kennen gelernt haben. 

Die Dihohhälhaben gar feine Religionskenntniß, und gehören 
zu jenen, nur infofern fie unter dem Namen Druzen mitbegriffen 

‚werden. Sie leben ganz zügellog, ohne alle Moral, oft den Laftern 
der Zrunfenheit und der Ausfchweifung ergeben; befehren fie fi 

\aber zu der Glaffe der Offäl, jo rühmt man ihre exemplarifche 
Lebensweife, nad) Ausfage des Abbate Gandolfi 9). 

Die befonders Frommen (el-AtFijä) unter den Okkal 
legen fih, Einfiedeleien (Chalawät, Khülwat bei Eli Smith, 
f. oben ©. 134) an, d.i. einzeln ftehende Gebäude auf den höchften 

Bergſpitzen, welche fie ganz allein bewohnen. Außerdem aber auch 

Berfammlungsorte REN in den Flecken und Dörfern, 

d. h. Häuſer, die in ihrem Innern wieder andere Häuſer einſchlie— 

Ben. Darin fommen am Dienftag Abend und in der Nacht vor 

dem Freitag Leute von beiden Claſſen zufammen, laffen fi in dem 
äußern Haufe nieder, und leſen ermunternde und belehrende Tracz 

tate, die eben da find; dann werden Rofinen und Anderes aufge 

fragen und genoffen. Hierauf tritt die eroterifche Glaffe ab, die 

efoterifche geht aber in das innere Haus, deffen Thüren verfchloffen 
werden. Dort nun theilt der Emir den Andern das mit, was für 
die Uebrigen verborgen bfeiben fol. Die Okkal haben einen 
Scheich, der über religiöfe Puncte, ob etwas erlaubt ift oder nicht, 

entſcheidet; fein Titel it Scheich el-UEL, d. i. Scheih der 

| ®) G. Brocchi, Giornale, II. p. 309. 

‚ Ritter Erdfunde XVII. 33 
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höhern Einfiht. Zu ihm kommen alle religiöſen Streit— 
fragen vor fein Forum, wie vor den Kadi el-Dihumhür die 
weltliden. Er ift verpflichtet, in den Häufern der DOffäl von 

Zeit zu Zeit Vifitationen zu halten; kann er dies nicht, jo hat-das 

Gefhäft fein Stellvertreter, el-Mohafizin, d. i. der Auf 

eher. 
Die el-Mutenezzihin, d.t. die Reinheitsbefliſſenen, 

führen unter den Okkäl ein noch firengeres religiöfes und enthalt- 

fames Leben, bleiben unverheirathet, faften jeden Abend, effen nie 

Fleifh. Keiner der DOffäl (d. i. fein Akil) genießt etwas mit 

Zuder oder jonft Eingemachtes, ſpricht nie heftig gegen Andere, 

jelbft fein Zorn laßt ih nur in leifer Stimme aus. Er ift nie 

Schwäßer, und, wenn er e8 auch früher gewefen, nie Säufer oder 
unmäßig im Eſſen. Er genießt feine Speife, die im Haufe 

eines Fürften oder feiner Diener oder Beamten (weil er diefe für 

eine mit Ungerechtigkeit vom Schweiße der Armen erworbene ansfı 

fiept) bereitet ift. Sie mahlen ihren Weizen auf feiner Mühle 

des Negenten und preffen ihre Dliven nie in feiner Delpreffe. Die 

Strengften unter ihnen effen ſchlechthin nichts, was nicht aus dem 

Haufe eines Akil kommt; von Kaufleuten etwas zu nehmen, has 

ben fie feine Serupel; nehmen fie etwa verbotenes Geld ein, fo 

bringen fie e8 erft dem Kaufmann zum Auswechſeln. ‘Sie jelbfl 

nennen dieſe NReinheitsbefliffenen el-Muwahhidin, d.h. Ein- 

heitsbefenner, oder el-Agawid, d. h. die Trefflichſten; 

die Claffe der Dihohhäl heißen fie Rufar ed-Duruz, d.h. die 

ungläubigen Druzen. Auf göttliches Geſetz beruhende reli- 
giöfe Pflichten erfennen fie nicht an, wie Faften, Beten, Walfahr: 

ten u. |. w., verpflichten fih aber aus eigener Werkheiligfeit zu 

Wahrung ihrer Zunge vor allem Ungiemlichen, zur Verfhweigung 

der Geheimniffe, zur Pflege wahren Seelenadels, zur unverbrüd 

lichen Beobahtung guter Sitten in Worten und Werfen. Nad 
folhen Sittenmuftern bilden fi) auch viele der Dihohhäl, und ei 
pflanzt fich diefe Nachahmung auch zu den benachbarten, nicht z1 

ihnen gehörigen Völkerſchaften fort. 

Bei ihnen giebt e8 nur einen einzigen Heiligen, zu den 
man pilgert, zu dem Fürften Abdallah et-Tenüdi, den fi 
„es⸗-Sejjid“, d.ti. „den Herrn“, tituliren; er refidirt in einen 

Orte im Sahhär el-Gharb, wohin die Pilger ihre Gelübd 
und frommen Gaben mitbringen. Don Wiſſenſchaften find be 
ihnen nur Aftrologie, Sterndeuterei und Aehnliches im Gange 

’ 
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Rechtskunde, foweit der Kadi fie braucht; in der Technik haben fie 
nur gejhiete Zimmerleute, felten Weber oder Färber. Die 

Würde der Okkaäl iſt nicht erblich 7), jeder muß für fich die Grade, 
die zu ihrer Stufe führen, durchmachen. Die Okkal geben Unter: 

‘richt im Schreiben und Lefen, und brauchen dazu den Koran. Ein 

Oberhaupt der Offäl foll in el-Metn refidiren. Ihr theologifches 
Wiffen blieb Geheimnißfrämerei und der Welt auch feit dem A1ten 
Sahrhundert bis 1834 n. Chr. Geb. verborgen. Als aber Ibra— 

him Paſcha die Druzen im Wadi et-Teim aufs Haupt flug, 
und feine Truppen die Einſiedelei Sebä (Sefa, |. oben ©. 135) 

plünderten, kamen viele ihrer Schriften, die dort gelegen hatten, 

M Umlauf, und wurden allgemeiner befannt. Doch enthielten die 

meiften nur Ermahnungen, Sittenregeln und Gefhichten, daraus 

(| man feine klare Einficht erhalten konnte; und alles andere dieſes 

Schriftinhaltes war. in den Schleier räthjelhafter und uneigent- 

liher Ausdrüde gehüllt. Sie halten eifrig über ihre Xehre, 
ſprechen fih aber nie deutlich aus, und verbergen ihre Gedanken 

Munter geheimnißvollen Andeutungen (f. Algen. Erdf. Th. XV. 2, 

&.994). Nur wenige Ausnahmen davon find befannter geworden. 
4 Zum Schluß fügt der arabiſche Autor (er ſchrieb im J. 1833, 

fein arabiſcher Text befindet ſich in Dr. Arnolds arabiſcher Ehre— 
ſtomathie) Einiges über die Population hinzu. Die Zahl der Ort— 

ie fhaften in dem ganzen Druzengebiet nimmt er auf 500 an S). 
Darin wohnen, nah ihm, 50,000 Chriften, 10,000 Dru= 

gen und 5,000 Moslemen, Juden und Metäwileh, alfo zu- 
‚fammen 65,000 Einwohner, wozu nod Weiber und Kinder, fo daß 

die vierfahe Zahl auf 260,000 Seelen zu ſchätzen wäre. Dr. 

Bowring N ſchätzte Die Zahl der Druzen im Libanon (1840) nur 

auf 48,000 Seelen, aber Thomfon und v. Wildenbrud (1843) 10) 
‚auf die doppelte Zahl 80,000 bis 100,000 Sndividuen. 

20°) G. Robinson, Trav. I. p. 10. 
9) Prof. Fleifher a. a. D. ©. 397. 
Dr. Bowring, Report I. c. p. 3. 
2) v. Wildenbruch, in Monats-Berichten der Geographifchen Geſellſch. 

in Berlin. Neue Folge. I. ©. 90. 

33; 2 
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Erläuterung 3. 

Urſprung der Druzen und ihrer Lehre; Geſchichte der Druzen 
unter der Herrſchaft der Türken ſeit Sultan Selim J., 1516. 
Die Geſchichte der Schehabiden nach Emir Haidar, von 1694 
bis 1800, und Geſchichte der Druzen unter dem Ober-Emirate 
des Emir Beſchir im 19ten Jahrhundert, bis zur Theilung der 

Verwaltung unter zwei Kaimakaͤme, 1843. 

Machen die Druzen gegenwärtig auch nur die geringere 

Zahl der Bevölkerung im ſüdlichen Libanon aus, wahrſcheinlich 

nicht, wie oben geſagt iſt, nur ein Fünftel, ſondern ein Drittel der 

Geſammtzahl der Bewohner, ſo gehören ſie doch zu einem ſehr 

beachtungswerthen Theile derſelben, deſſen Stellung in der nächſten 
Zukunft des Orients und ſeiner bevorſtehenden Umgeſtaltungen 

keinesweges gleichgültig ſein kann. Die Geſchichte iſt eine weiſe 

Lehrerin der Zukunft; bisher lag die Vorgeſchichte der druziſchen 

Gegenwart in einem faſt undurchdringlichen Dunkel; nur theilweiſe 

iſt dieſer Schleier gelüftet; die großen Bewegungen, die blutigen 

Kämpfe der Völker im Libanon, die noch gährende religiöſe und 

politifhe Verwirrung unter den Einheimifchen, wie durch die bald 

fördernden, bald aber auch zerftörenden Eingriffe der politischen 

und religtöfen Einwirkungen der Fremden, der Europäer wie der 

Amerikaner, haben noch nicht ihr Ende erreicht, und eine Einfiht 

in diefe Verhältniffe wird ein immer dringenderes Bedürfniß für 

ihre Fortbildung oder Neugeftaltung durch den Fortgang der Ber 
gebenheiten. Daher auch hier eine gedrängte willenfchaftliche auf 

authentifhen Quellen beruhende Ueberficht ihre Stelle mit Recht 

fordert. Theils geht fie aus den gelehrten Forfhungen der eine 

heimifchen Literatur durch Europäer hervor; theils aus den im 

Lande felbft Angefiedelten und Theilnehmern der Begebenheiten, 

deren zeitgleihe Berichte ung durch mehrere Jahrzehende hinz 
durch vorliegen; theils aus den Thatſachen felbft, die wir. hier, nad 

wiederholter critifcher Sichtung und Bergleihung 4), in ihrer 
hronologifhen Ordnung nad einander vorführen können. 

211) Silv. de Sacy, Expose de la Religion des Druzes. Paris, 
1838. 2 Voll.; E. Robinson, The Druzes of Mount Lebanon, 
in Bibl. Sacra. 1843. p. 205— 253; Phil. Wolff, Die Drufen und 
ihre Vorläufer. Leipzig, 1845. 
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1) Urfprung der Druzen und ihrer Lehre. 

‚Die Herkunft der Druzen war mit Dunfel umbüllt, und 
ift e8 zum Theil noch. Die frühere Annahme ihrer Abftammung 
von fränfifhen Ahnen aus der Periode der Kreuzfahrer, welche 
ihr Emir Fachreddin aus Ehrgeiz, Cigennuß oder Politik felbft zu 
verbreiten juchte (f. oben. ©. 395— 399), der noch Herbelot 
(Bibl. Or. 1697), D’Arvieur, Monconnys u. N. beipflich- 
teten, wird von den fpäteren Forfchern, wie de Sacy und J. 
v. Hammer, als ganz abjurder Irrthum erflärt, der nur aus 
Eitelkeit der Franzofen und durch den Eigennuß der betrügerifchen 
fogenannten 2) Prinzen vom Libanon fich längere Zeit fort: 
pflanzen fonnte, die von Zeit zu Zeit als verarmte Söhne von 

Emirn unter diefer Maske, von den maronitifchen Mönchen auf 

dem Libanon, die fie durch die Taufe zur katholiſchen Kirche ges 

bracht, mit Empfehlungsbriefen an die Fatholifchen Fürften, den 

Kaifer, den Pabſt und die Könige von Frankreich verfehen, an den 
Höfen von Europa umherreifeten, und fi mit erbettelten Geld- 

fummen dann in ihre Heimath zurüdzogen. Schon Niebuhr 

gab manchen Iehrreihen Wink über diefe Abentheurer und die 
Druzen, aber erft durch den Erforfcher der arabifchen Literatur, 

Silv. de Sacy, wurden ihre religiöfen und hiftorifchen Verhält- 

niffe quellengemäß befannt, eritifch entjchleiert, und nach 16 orien— 

“4 talifchen, meift arabifchen Schriftitellern von diefen Gelehrten dar: 

E 

4 geftellt; dasjenige, was er durch den vorzeitigen Tod zu veröffent- 

‚ lichen verhindert wurde, ſetzten feine Schüler 13) fort, vorzüglich 
was die vorbereitenden Verhältniſſe betrifft, da der Urfprung 

ihrer abfurden Lehre, die im Alten Jahrhundert Geftalt gewann, 

erft aus dem vorangegangenen mohbammedanifhen Sec- 

tenweſen begreiflich wird, wobei wir hier auf das in der Einleitung 

von Wolff Mitgetheilte zurücdweifen. v. Hammer hat auf die 

Geheimlehre der Tempelritter und auf die fchottifche Mau— 
rerei hingewiefen, in deren Einrichtungen Elemente der Druzen- 

lehre übertragen ſeien 1%). 
Aus der Secte der Anhänger Ali's, die unter dem Namen 

der Schiiten die vorherrſchende und feindfelige gegen die Sun- 

12) Miebuhr, Reife. I. ©. 458—462. 14) Wolff, Die Drufen und 
ihre Vorläufer. Einleitung. ©. 1—234, ) v. Hammer, Wiener 
Sahrb. CI. 1843. ©. 45— 47. 
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miten, die orthodoren Anhänger Mohammeds, in Berfien geblieben 
war (ſ. Erdf. Th. VI. ©. 250), und fih, in mancherlei andere 

Secten gefpalten, gegen Welten bis Syrien und Aegypten ver- 

breitet hatte, ging auch die der Druzen als eine neue, fanatijche 
Berrüctheit der Begründer ihrer Secte und Lehre hervor. Der 

Wahn, den vierten Khalifen Ali für Gott jelbit zu halten, und 

feine Nachfolger, die zwölf Imams, für Incorporationen feiner 

Gottheit, bis auf den legten derfelben, der nicht geftorben fein, 
ſondern fortleben und als Meſſias wiederfehren ſollte (der nad) 

Kerbela, feinem Grabe, die ſchiitiſchen Pilger alljährlih mit ihren 

Leichen zur Wiederbelebung verfammelt, |. Erdf. XI. ©. 955 u. a. O.), 

wurde mit der nahe liegenden Lehre der Seelenwanderung aus 
einem Körper in den andern die Grundlage zu vielen Sectenfpals 
tungen. Eine derjelben, die ISmailiyeh (Ismaslis), leitete 

ihren Namen vom 6ten jener Imams ab (Jafar Sadif genannt), 

im Jahre 766 n. Chr. Geb., und verbreitete fih in Syrien und 

Aegypten. Ein Seitenzweig von ihnen, die Karmaten (f. Erdf. 

Th. VI. S. 580; X. ©.178), die zum Sturz der Abaffiden bei- 
trugen, folgten ihnen. Don den Ssmaelis blieben Ueberrefte 

in geringeren kriegeriſchen Haufen in den — von Hamah 

— die Nuſair iyeh im nördlichen Libanon (Noſairi, ſiehe fr 

oben ©. 15) als ihre Nachfolger erſcheinen, die Silv. de Sacy in 

ihren Lehren, Zaftern, Gebräuchen für völlig identifh hielt. Auch J 

die bis heute fchiitifch gebliebenen Metämileh, wie viele andere, 

gehören zu dieſen unter fich zerfallenen Häretifern von der ortho— 

doren Lehre des Islam, die zugleich mit in die politischen Par⸗ 

teien durch Kriege, Grauſamkeiten, Blutſcenen und Verfolgungen 

aller Art verwickelt wurden, zumal während der Abihmwähungen Fi 
und anarhifchen Zuftände in der legten Periode des Abaf ſidiſchen 
Khalifates. Die verfälſchten Lehren durch Metempſychoſe, perjöns \ 

lihe Abgötterei der ISmams, Atheismus, Entbindung von jeder # 

Moralität, ausjchweifende Gelüfte, Geheimnißfrämerei, Verftellung, 
Zafter jeder Art, Blutrache, Mordfuht, Tyrannei und Berfnehtung 
hatten die Gebirgsvölfer Syriens während fortdauernder Kriege, 

Herrjcherwechlel und Anarchie in die Schule genommen, und zu 
dem Wahnfinn der Druzenlehre vorbereitet. 5 

215) Burkhardt, Neife, bei Gefenins ©. 255 — 260; et; Note. 
I ©. 514— 517. 
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Seit dem Jahre 969 verbreiteten die Fatimitifhen Kha— 

lifen fih aus der Cyrenais auch über Aegypten und Sprien. 
Sie wollten von der Tochter Fatimeh ihres Propheten abftammen, 

doch nicht in directer Linie der Imams, fondern auf andere 

Weiſe; alfo wie die Schiiten, aber eher aleich den Ismaelis und 

den Karmaten, deren verwandte Lehrfäße fie zu den ihrigen machten. 
Da beftieg der dritte diefer Fatimitifchen Khalifen, el-Hafim, als 

Aljähriger Knabe (feit dem Jahr 996 bie 1020 reg.) 16) den Thron 

der Khalifen in Cairo, ſchon frühzeitig ein fanatifher Viſionär, 

tyrannifh, graufam, voll geiftigen Hochmuths, der fih ſchon im 

19ten ‚Jahre für einen Propheten hielt, fih bald für Gott felbft 

und den Stifter einer neuen Religion ausgab, ihr durdh Schein» 

bheiligkeit bei dem Volk, durch Verfchwendung an Günftlinge und 
durch furchtbare Grauſamkeiten gegen feine Widerfaher Eingang 
zu verfchaffen wußte. Während feiner 24jährigen Herrichaft joll 

er 18,000 Menſchen auf das Blutgerüft gebracht haben; der Ges 
ſchichtſchreiber Numwairy nennt ihn einen wüthenden Löwen in 

der Mitte der Menfchen; feine eigenen Leute erfannten ihn als 

einen fürchterlichen Wahnfinnigen, feine Schwefter für einen Narren, 

den fie durch Meuchelmord umbringen ließ. Diefer Tyrann bildete 

fh ein, daß Ali in feiner Seele feinen Sitz aufgeſchlagen habe; 

ein perſiſcher Sectirer, Muhamed Ben Ismail ed-Derazy, 
der in Aegypten und am Hofe des Khalifen durch Verbreitung fei- 

ner Lehre von der Transmigration Eingang fand, und dieſem ſehr 

FE für feinen Irrwahn willfommen war, wurde deffen erfter Günftling 

und bald der VBorftand der Negierung, dem der Bezier und die 

Miniſter und Beamten unbedingt Gehorfam leiften mußten. Er 

ſchrieb in einem Buche nieder, daß die Seele Adams in Aly und 

Ali's Seele in die Vorfahren el-Hakims übergegangen, und in 

dieſem feftftehend geworden fei, daß diefer Gott und Schöpfer des 
Univerſums fei. Als er diefe Lehren öffentlih in der Moſchee vors 
juleſen begann, wollte das Volf, voll Empörung gegen ſolche Blas— 
phemien, ihn fteinigen; er entging noch dem Tode, entfloh aber aus 

Aegypten nah Syrien in die |Libanonthäler, wo er von els 

Hafim reichlich mit Geldfummen unterftügt wurde, feine Lehre 

16) Robinson, The Druzes l.,c. p.218— 223; Wolff, Die Drufen 
a. a. O. ©. 234—280; v. Hammer:PBurgftall, Die Druzen auf dem 
Libanon, nad) Jbnol Djouzi, im Journal Asiatiq. 3. Ser, T. IV. 
‚1837. Nov, P- 433 — 490. 
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weiter zu verbreiten, und darum auch Dai, d. i. der Herold 

(der Miffionar),. von den Druzen genannt wird. Da er außer 

feinen Lehren auch Geld fpendete, Weinfaufen, Hurerei, Ehebruch 

und alle Zafter erlaubte, und den Mord gegen ale Nichtanbeter 
des Hakim predigte, fand er bald Anhänger, und zumal im Wadi 

et-Teim (ſ. oben ©. 125; daher feine erften Anhänger bei Ibnol 

Djouzi auch Taimaniten heißen) zunächſt, von wo fidh fein Un- 

finn weiter auf die Gebirge des Libanon und auch gleichzeitig oſt— 

wärts in das Gebirge des Haurän verbreitete, und zahlreiche 

Anhänger (Erdf. Th.XV. 2. ©. 993—1001) unter den dort jchon 
einheimifchen Bewohnern erhielt. Er fol in einem Gefechte gegen 
Turfomanen, die fih als Moslemen jeiner Lehre widerfegten, im 

Sahre 1020 erichlagen fein. Nach ihm, der ald DVerfünder elz 

Hakims, als Incarnation Ali's, für den Stifter der neuen Lehre 

bei den Nachfolgern galt, joll ihr Name ed-Derazi, wie jeder 
Druze bei den Arabern heißt (Plural: ed-Derüz, daher Druzen), 
in Gang gekommen ſein; fich jelbft nennen fie Unitarier (Ein— 

heitsbefenner; über andere etymologiſche Erklärungen des Nas 
mens der Druzen fiehe oben ©. 396 und bei Wolff) 17). Sie ſind 
alfo fein fremdes, etwa dorthin erft eingewandertes Volk, 

fondern das ſchon einheimiſche zu einer. religiöfen Corporation 

umgewandelte Bölfergefhlecht dort anfäffiger ſyriſcher und ara— 
bifcher Völkerfchaften des Gebirgslandes. Ob fie aber alg Abz # 

fömmfinge früherer Einwanderungen des Friegerifchen 
Stammes der Mardaiten, oder der Marden, von den Süd— 

ufern des Faspifchen Sees im 7ten Jahrhundert, welche nad 

Theophanes Angaben (Theophanes ed. Classen. I. p. 542, 

555 etc.) im Libanon angefiedelt wurden, anzufehen find, von 
denen man auch einmal die Maroniten ableiten wollte, .überlaffen 9: 
wir Anderer Beurtheilung 18). | 

Gleichzeitig mit ed-Derazi wird ein anderer fanatifcher 
Perfer, Hamza, mit dem Beinamen Hadi, genannt, dev, in ©: 

Aegypten als Fremdling ähnliche Lehren verbreitete, noch feindfelt- 

ger gegen die Dogmen der Mufelmänner auftrat, großen Anhang ©: 
fand, und viele Mifftionare feiner Lehre ausfandtee Er foll der 

erfte Begründer diefer neuen Lehre gewefen fein, den el-Haz | 

tim als Meſſias verfündet haben, um auch die Juden und Chris 

7) Wolff a. a. D. ©. 288 — 289. | 
'*) 9. Hammer, Osman. Geſch. Th. IV. ©.137, Note ©. 630. 



Urfprung der Druzen und ihrer Lehre. 729 

ften für fie zu gewinnen. Er fland nicht im Einverſtändniß mit 

ed-Derazi, der aber voll Hochmuth den Gewinn feiner Lehre davon 
trug. Doch auch Hamza wird von den Druzen als ihr Stifter 
angefehen, und als Gegner Mohammeds, den fie verwünfchen: denn 

die Mufelmänner juchten von jeher alle diefe Secten, wo fie ihrer 

habhaft werden Fonnten, mit Feuer und Schwert zu vertilgen. 

el-Hafim verbot feinen Unterthanen nicht nur die Wallfahrt nad) 

Mecca, fondern verbrannte und zerftörte auch den Chriften die hei- 
lige Grabesfirhe in Jeruſalem. 

Elmacin, der arabifhe Hiftorifer, der 200 Sahre nad 

Hamza und Derazi’s Tode fihrieb, fagt, daß zu feiner Zeit diefe 

Strlehre ihre Hauptanhänger im Wadi et-Teim, zu Tyrug, 

Sidon, in den Bergen von Beirut und in Syria gefunden; 

dort war die Rohheit des Volfes am verbreitetften und gejunfenften 

zur Annahme der abjurdeften Glaubenslehren. Die frühzeitige 

Verbreitung der Druzen beftätigt Rabbi Benjamin v. Tudela 

fhon im 12ten Jahrhundert, durch Hörenfagen von Sidon aus: 

„Dort, im Gebirge, 8 Stunden fern, hörte er, wohne das Volk 

der Druzen 9) auf den höchſten Gebirgsgipfeln, ohne Prinz, ohne 

- Religion, unfeufh, in Lüften; mit dem Glauben, die Seelen ver- 
dienter Männer würden in Kindern wiedergeboren, die der Lafter- 

haften in Hunden oder andern Thieren. Die Juden, fagt Ben- 

jamin, wohnten unter diefen Heiden nicht, aber wanderten ge- 

legentlih als Handelsleute zwifchen ihnen hindurch, und wurden 

freundlich von ihnen aufgenommen. Diefe Druzen feien fo treff- 

lihe Bergfletterer, daß Niemand mit ihnen einen’ Krieg anzufan— 

gen wage.“ 

Außer dem ſpaniſchen Rabbi Benjamin wurden fie von 

keinem Zeitgenoffen, auch von feinem Autor der Kreuzzüge genannt. 
Die Schriften ihrer Stifter blieben als heilige Bücher ihr Ge- 

heimniß, wie ihre Lehre. Erſt dur Krieg und Plünderung find 

fie in neuerer Zeit, zumal feit 1838, zur Kenntniß der Europäer 
bald früher bald jpäter (oben ©. 135, 723) gelangt, und befinden 
fih als Manuferipte 20) theils in den Bibliothefen zu Paris, 

Drford, im Batican zu Rom, in Wien, Münden und 

Leyden, und find unter dem Namen fogenannter Catechismen 

der Druzen auch in Fragen und Antworten abgefaßt 21). 

 *°) Benjamin Tudel. ed. Asher. I. p. 62. 20) Ihr Verzeichniß 
bei Wolff a. a. D. ©.290— 292%. °') Ehendal. ©. 315— 318; 

Geſenius, Note zu Burkhardt, Reife. I. ©. 523: 
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Die Grundlehre, mit der das ganze Syſtem Hamza's 22), von 
dem die Hauptjchriften der Druzen anfangen und enden, ift die 

Einheit’ und Unbegreiflichfeit Gottes, deſſen Offenbarung in Hafim 
erfchienen fei, der außerordentliche Thaten voll tiefer Weisheit ver- 

richtet habe, der verfhwunden ſei, und dereinft wieder‘ erfiheinen 

werde, fein allgemeines Neich zu gründen u. f. w. In einem 

Schwall voll oft unverftändlicher, meift unflarer Worte, voll Fab- . 

bafiftifcher Bilder und Allegorien, willkürlicher Symbole, geheim- 

nißvoller Sentenzen, Verwerfung practifcher Vorfchriften und Ge: 

bräuche des Koran, moralifcher Lehren, oft Unfinn, ja Albernheiten, 

Abjurditäten und Widerfprüche aller Art, werden viele Kapitel ohne 

inneren Zufammenhang aufgeführt, und mit einem Ende bejchloffen, 

das dem Anfange gleich if. Das Ganze ift ein trauriges Zeugniß 

menfchlicher Geiftesverirrung und Berwirrung, Lug und Trug in 

falbungsreihem Wortgeflingel, deffen Auffaffung als Befriedigung 

eines religiöfen Bedürfniffes für eine Völkerſchaft ganz unbegreiflich 

fein würde, wenn nicht damit die Aufregung einer fehon irregelei- 
teten, ausfchweifenden, wildeſten Phantafie, das. Freilaffen aller 

Leidenschaften, das Hingeben in alle Lafterwege und Verſündigun— 

gen, die Anpreifung objeöner Spiele, die Erlaubniß zu Rache, 

Mord und Todtjchlag und Auslaffung politifcher und religiöfer 

Parteiwuth als erlaubt mit geftattet worden wäre. Zum Glüd 

war das zwar rohe und wenn jchon verderbte Volk noch beifer als 

die Lehre verbrannter Gehirne, und diefe fonnte fih nur als eine 

Geheimlehre dur den Schein einer Heiligung in einer Kafte 
erhalten, deren unverftändlicher Kern dem gemeinen Volke unbekannt 
blieb, da ihm nur die äußere Schanle derfelben von feinen fehlauen 
Berführern gereicht wurde. 

% 

2) Geſchichte der Druzen unter der Herrſchaft der 
Zürfen feit Sultan Selim I., 1516. 

Die neuere Gefhichte der Druzen unter türfifcher Fu 

Herrſchaft greift tief in die inneren Zuftände der fyrifchen Ber 

völferungen ein, und tritt nur durch dieſe politifchen Berührungen 

nad Außen in ihren Kämpfen mit der Türfenherrfchaft und ihs 
ren rivalifirenden, um die Oberherrfchaft im LibanonsGebirg buh— 

Ienden &riftlihen Nachbarn der Maroniten immer mehr und 

22), Ph. Molff ala. D. ©. 295 — 436. 
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mehr aus dem frühern Dunkel hervor. An den Fortſchritt ihrer 

Entwickelung oder an ihren Untergang iſt das Schickſal Syriens 
geknüpft. Die furchtbarſten Kämpfe zu ihrer Selbſterhaltung haben 
fie ſchon überwunden; andere ſtehen ihnen in einer thatenſchwangern 

Zufunft noch bevor: denn die degenwärtigen Zuftände find doc 

nur temporifirende, in dem Gonflict großer ſich widerftreitender 

Bölferintereffen. 
Bei der Eroberung Syriens durch die Ottomanen?) im 

. Sabre 1516 unter Sultan Selim I. blieben die Druzen im Ge- 
birge ziemlich unberührt; ihre Emire huldigten ihm; bei feinen 

Einrichtungen in die damaligen drei Statthalterfchaften: 
Tripolis, Jerufalem und Safed verlich er auch einem dru— 

ziſchen Stammherrn, Moinoghli, ein Sandſchak mit Fahne 

und Trommel; der türkiſche Geſchichtſchreiber Hadſchi Chalfa 

nennt ſie im Dſchihannüma noch Teimani (vom Wadi et-Teim) 

und Durſi, und ſagt, ſie zerfallen in zwei Parteien: die Aklü 

(Weiße) und Kifillü (Rothe); jene find vom Stamme des 

‚Emirs Alemeddin, diefe vom Stamme Moinoghli (d. i. Ma’än). 

Diejen legtern befchnte er. Dieje Druzen, fügt der Türke hinzu, 
welche den Hakem biamrzallah für Gott halten, find ein tyran— 

nifches, an Seelenwanderung glaubendes, nichtiges Volk. 
Schon 68 Jahre fpäter wurde der erfte vernichtende Krieg 

unter Sultan Murad III. durch feinen Bezir Ibrahim Paſcha, 

im 3. 1584 u. 1585, gegen die Druzen?*) im Libanon geführt, 

der damals unter fünf Druzenfürften ſehr ungleich vertheilt 

war. Drei derjelben, von der Partei der Kaifiden, fchloffen fich 

dem Türfenheere zur Befiegung ihrer Gegenpartei, der Femeniden, 

an, die fich widerfpenftiger gegen die Paſchagewalt gezeigt hatten; 

aber alle insgefammt wurden mit größter Treulofigfeit berückt, 

und furchtbar mißhandelt, ihr Land verheert, ihre Ortfchaften ver- 

brannt, und außer ungeheurer Beute aus dem Gebirge und vielen 

Sclaven wurden noch A400 abgehauene Druzenföpfe im Triumph 
E als Befiegung des Libanon in Conftantinopel aufgeführt. 

Die Macht der einheimifchen Fürften zu brechen war die Po— 

litik der Türken, und nur für die kurze Zeit eines halben Jahr— 

hunderts gelang es der. Energie und Klugheit des Emir Fachreddin, 
ihr einen mächtigen Damm entgegen zu ftellen,” der mit feinem 

23) 9, Hammer, Gefch. der Osmanen. Bd. II. ©. 481 u, Note ©. 655. 
>) v. Hammer, ebendaf. TH. IV. &.137—1A2. Ä 



732 Weſt-⸗Aſien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 29. 
und feines Gefchlechtes Untergang wieder zertrümmert ward (fiehe 
oben ©. 104—105, 395 u. 401). 1 

Für diefe Gefchichtsperiode der Druzen der ältern Zeit bis 

zum Untergange des vorherrfchenden einheimifchen Fürftengefchlechtes 

aug dem Haufe der Ma’än, das mit Fachreddin und jeinem 
legten Enfel im Jahre 1694 zu Ende geht, ift durch den Druzen- 
Emir Haidar, als Geſchichtſchreiber des Libanon, in 
jüngfter Zeit eine bisher unbefannt gebliebene neue Quelle eröff- 

net, die wir bei ihrer nur theilweifen Bekanntmachung bis hieher 

noch nicht benutzen konnten, aber auf fie für zufünftige —— 
Forſchungen zurückweiſen müſſen. 

Emir Haidar, aus dem Hauſe des zuletzt — ———— Für⸗ 

ſtengeſchlechtes der Schehabiden, welche den Ma’äniden auf’ 

dem Thron zu Deir el-Kamr gefolgt find, hat, was ſchon früher 

von Burkhardt erwähnt war?d), in zwei verfchiedenen chroni— 
kaliſchen, ſehr ſchätzbaren Werfen die Gefhichte beider Dyna— 

ftien in arabifher Sprache gejihrieben. Zuerft gab.Dr. Rofen 

in Gonftantinopel darüber nähere Auskunft 6%); Eli Smith in 

Beirut, ein Freund des Emir, nahm eine Kopie des Driginalg, 

und General» Gonful v. Wildenbruch kam in Belt des ganzen 

Driginalwerfs, das er dem Drientaliften Profeffor, Tornberg in 
Lund anvertraute, der mit ihrer Publication befchäftigt zu fein 

fheint. Tornberg hat einen kurzen Auszug aus beiden Chroniken 
mitgetheilt, auf den wir hier nur, was die leßte Dynaftie der 

Schehabiden betrifft, einige Rüdjicht nehmen, und unferen Ans 

gaben zum Grunde legen ?7). 
Doch können wir nicht umhin, einige im erften Theile der 

‘ Chronik angeführten Daten, die Ankunft der Schehabiden 

im Libanon jelbft betreffend, ehe fie noch zur herrfihenden Dy— 

naftie erhoben wurden, anzuführen, woraus fi eben erft ihr ſpä⸗— 

terer Einfluß im Gebirgslande der Druzen ergiebt, worüber wir 
früher nur unfichere Angaben bejaßen. 

Dem Emir Haidar ift in feiner Chronik die Hiftorie der 

Kreuzfahrer des Willermus Tyr. nicht ganz unbekannt geblieben. 

225) Burkhardt, Neife, bei Gefenius ©. 332. °°) Dr. Rofen, Brief, 
in Zeitfchrift, der Deutfchen Morgenl. Gefellichaft. Bd. III. ©. 122; 
Eli Smith, Brief von Beirut, ebendaſ. ©. 123. 2”) Tornberg in 
Lund, Ueber die zwei v. re fchen arabifchen Manuferipte der 
Geſchichte des Libanon, in Zeitſchr. d. Deutſch. Morgenl. Geſellſchaft. 
Bd. V. S. 483 — 505. 
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Zum erften Male werden die Ma’äniden im Jahre 1108 (502 
d. Heg.) erwähnt, und gefagt, daß der Franfenfünig Balduin den 

Fürſten Ma'an, der fih ihm in den Weg ftellte, befiegte (im 

Sahre 1117). Als nun das Gebiet von Haleb dem Fürften Ma’an 

feine Sicherheit mehr gewährte, zog er mit den Ajjubiden- 

Arabern (d. i. den Kurden, ſ. oben ©. 225) nah Ba’albef in 

das Befä’a, wo er von dem Atabefen Togthefin von Damaskus, 

als diejer fih von den Franfen getrennt hatte 28), fehr freundlich 

aufgenommen, aber bewogen wurde, nad) dem die Meeresküſte 

beherrfhenden Theil des Libanon zu ziehen. Ma’än 

gehorchte, und zog nah eſch-Schüf, wo er fih eine Burg 

erbaute, und von da aus mehrere glüdlihe Ausfälle gegen die 

Franken an der Küfte machte. Hier trat er in ein Bündniß mit 

dem Stamm der dortigen Tenükhiden, verließ fein Zelt- 

leben, und befahl den Scheichs, Häufer zu erridten 

und das Land zu bauen?) Da die Franken dag Haurän 

eroberten und verheerten, flohen jeher Viele der moslemiſchen Hau— 

ranier nad) dem Gebirgslande e fh -Schüf, fo daß diefes famt 
den Eingeborenen des Libanon ſehr bald ungemein ftarf be— 

völfert wurde — 

Nach diefer intereffanten Angabe des Emir Haidar, vom Weber- 
. gang der eingezogenen Nomadenftämme zu feitgefiedelten Anz 

bauern im Libanon, führt er die Gefchichte der verbundenen 

Ma’äniden und Tenufpiden als eine gemeinfame fort, die im Sahre 
1154 von Nurzeddin auch mit dem Wadi et-Teim und mit vie- 
len Dörfern um Beirut belehnt wurden, jo daß fie 500 Reiter 

zum Kriege gegen die Franken ftellen fonnten. . Im Jahre 1161 
berichtet er auch die Ankunft der Schehabiden im Wadi 
et-Teim, und wiederholt fie im Jahre 1174, ihre Verfchwägerung 

mit den Tenufhiden und ihre Beftegung der Franken hinzufügend, 

und bemerfend, daß fie nun im Wadi et-Teim dag Ober-Emirat 

erhielten, bi8 zu dem Einfalle der Mongholen (1242). 
Ueber diefe Tenüfhiden, die mit den Ma’äniden zu 

einem Ganzen verwachjen ericheinen, finden wir bei Emir Haidar 

feine Auskunft, wol aber in einer Tradition, die 9. Guys!) 
als eine hiftorifche Angabe Bu Autoren mittheilt. Nur 

23) Milken, Gefchichte ber Kreuszüge. II. S. 388, 
29) Tornberg a. a. O. V. ©. 486. 
20) H. Guys, Relation 1. c. I. p. 274. 
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12 Familien der Araber feien noh vor Mohammeds Zeiten 

aus ihrer Heimath, dem Hedfihas, ausgewandert, und hätten fich 
zur’ Zeit der Griechen im Dichebel el-Aala bei Antiodhia 
niedergelaffen. In Folge eines Streiteg mit dem Statthalter von 
AUleppo waren fie aber weiter in den Libanon gezogen, und hat- 

ten da ihre Dörfer erbaut. Ihr Häuptling, Emir Tenükh, fei 

der Sohn eines Königs von Hira geweien, und habe fi mit 

den Seinigen zuerft in el-Metn zu Tiruch angebaut, und dann 
weitwärts bis Abeih verbreitet, die Dorffchaft, welche noch heute 

den Namen Wohnungen der Tenufh führe, wo fie die Her— 

ren des Gebirges vom Nahr el-Kelb bis zum Damurfluffe 
geworden, und zum Islam übergingen. Weiter jüdwärts von ih— 
nen ließen fih dann fpäter die Ma’äniden nieder, die vom 

Stamme Saleh Ayub, einem Eurdifchen Gefchlechte, abftammen joll- 

ten; fie fiedelten fih in der füdlichen Provinz eſch-Schüf an, 

wo ihre Hauptmacht bis zur Zeit Fachreddins ihren Sit hatte. 

Sp weit die Sage bei 9. Guys. 

Die Mongholen verbreiteten dort furchtbare Berheerungen, 

denen auch Pet und andere wiederholte Vernichtungen unter Ti— 

mur im Wadi et-Teim und andern Umgebungen folgten, wodurd) 
der hohe Libanon als das gemeinjame Afyl nur immer ftärfere 

Anfiedelung und Bevölkerung erhielt. Aus diefem Zuftande der 

Schwähung und Berheerung, zu denen auch PBarteiungen der 

‚Druzenhäuptlinge felbft beitrugen, errettete Fachreddin fein Hei- 
mathland als tapferer und kluger Ober-Emir?!) (ſ. ob. ©. 104, 

395 — 400). 
Als der lebte der Ma’äniden, Ahmed Ihn Ma’än, der 

Enkel Fachreddins, von den Türken im Fahre 1694 aus feiner 

Nefidenz verjagt und abgefeßt wurde (er farb bald darauf im 

Jahre 1697), hatte die ihm zugehörige Herrfchaft noch aus ſechs 
Diftrieten des Gebirgslandes beftanden, die Emir Haidar namentlich 

aufführt: el-Dfhurd, eſch-Schüf, el-Metn, el-Öharb, 
Dihezzin und Kesrawan, 

23 Tornberg a. a. O. V. ©. 499 — 501. 
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3) Die Gefhihte der Schehabiden nah Emir Haidar, 
von 1697 bis 180032). 

Diefe Chronik ift in einem Quartbande enthalten, und bis 
auf die Befignahme der Neufranken in Aegypten fortgeführt. 
Hauptmomente find folgende. 

Nach dem Erlöfchen der Ma’äniden verfammelten fih die 

Scheichs der fieben Diftriete (Mufata’ät, f. oben ©. 628) des 

Libanon, und erwählten zu ihrem Oberhaupte den Emir Befhir 

vom Haufe Schehab, deffen Wahl von Muftapha Paſcha, Statt: 

halter von Saida, beftätigt ward. Er ftarb im Jahre 1708, man 
fagte an Gift, das ihm die Familie Hatdars beigebradht haben 

jollte, die ihm fuccedirte. Aber Thon im folgenden Jahre, 1709, 

brachen Kriege gegen Emir Haidar aus; die Jemeniden mißbilligten 
die Wahl der Schehabiden; auch mußte Hatdar ihnen anfangs 

weichen, aber durch den Beiftand der Kaiſiden ſchlug er feine 

Feinde bei Ain Dära, im Aklim el-Dfhurd (f. ob. S. 709), 

‚und zog fiegreih in Deir el-Kamr ein. Er ftarb 1730, und hin- 

terließ 9 Söhne, von denen Melham das Ober-Emirat erhielt. 

Er war friegerifh, pachtete die Stadt Beirut vom Paſcha von 

Saida, und überfiedelte dahin. Ihm folgten feine Brüder und 

deren Söhne als Ober-Emire. 

Diele Barteiungen unter den Emiren enden in offenen Fehden 

zwifchen dem Ober- Emir Yufuf und feinem Anhange gegen 
die Metäwileh. Er wird zwar von den Türken unterftügt, aber 
von den Metäwileh bei Beraf et-Tel gefchlagen, da diefen eine 

ruffifche Flotte beifteht, die Beirut angreift und verheert, und mit 

wechjelndem Glück den Ober-Emir Yufuf nöthigt, bei Dſchezzar 

Paſcha, der Safet erobert hatte und in Akka mächtig geworden 

war (j. oben S.405), Beiltand und Schuß zu ſuchen. Diefer 

wurde ihm zwar zu Theil, aber theuer mußte er das Glück feiner 
Snthronifirung mit feinen Schägen und feinem Leben an den 

Wüthrich bezahlen. Nah Brochi3) war Yufuf ein aus— 
ſchweifender, brutaler, biutdürftiger, fhwacher Regent, der alle Ge— 
walt in den Händen der Dihonbelat und von feinem talent- 
vollen Minifter Sad fih ganz beherrfchen ließ. Nach deffen Tode 

ließ fein Nachfolger, der Emir Beſchir, deffen Söhne Blenden, 

32) Tornberg a. a. O. V. ©. 501— 508. 
>) Brocchi, Giorn. III. p. 334. 
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deren PBarteihäupter, 5 befannte Druzenhäuptlinge, die er zu Tiſch 
lud, nach der Tafel ermorden, fich auf dem Thron zu erhalten, auf 

welchem er fortwährend mit der Partei feiner Gegner, den Dſchon— 

belat, zu fämpfen hatte. Eben diefer Emir Beſchir, der She: 
habide (jeit 1789), den man zulebt einen fanften Regenten nannte, 

hatte erſt Kämpfe mit Nebenbuhlern, die von den Gebirgs-Scheichs 

gewählt wurden, zu beftehen, um jeine Anfprüche als Nachfolger 

zu behaupten; auch gelang es ihm erft nah Dſchezzar Paſcha's 

Tode (1804), mit Beiftand der Türken als Oberherr in Deir 

el-Kamr einzuziehen. Er, führte unter den größten Schidjalg- 
wechfeln von Glück und Unglüd faft ein halbes Jahrhundert (1789 

bis 1841) hindurch die Herrfchaft über den Libanon, als der letzte 

der jelbftändigen Ober-Emire und druzifchen Landesfürſten, bis zu 

feiner Abſetzung und Entführung in das Exil. 

4) Geſchichte der Druzen unter dem Ober-Emirat des . 

Emir Beſchir im 19ten Jahrhundert®#), bis zur Thei- 

lung der Berwaltung unter zwei Kaimafäme, 1843. 

Die Selbftändigfeit diefes legten Ober-Emir war nur eine 
heinbare, denn die Türken hatten ihm erft zu feiner Oberherr- 
Schaft verholfen, durch Dſchezzar Pafcha, dem er. für feine Hülfe 

die ungeheuerften Summen hatte verfchreiben müffen. - As die 
Franzoſen 1799 Aegypten befeßt hielten, und Dſchezzar Paſcha in— 
Syrien, als ihren perfönlichen Feind, zu Akka bedrohten, begab 

ſich Emir Beſchir nah Aegypten und blieb dort einige Jahre auf 

ihrer Seite. „Mit der Räumung Aegyptens Fehrte er in jein Land 
zurück, und fand auf der englifchen Flotte an Commodore Sir 

Sidney Smith einen Beiftand, der ihn durch einen Tractat ge— 

gen die Nache Dichezzar Paſcha's in Schuß nahm, wofür der Emir 

dem Gngländer für immer dankbar blieb. Sir Sidney ficherte 
ihm durch diefen Tractat den Befiß von eſch-Schüf, Wadi et— 
Teim, Ba’albef, das Befä’a, die Gebiete der Metäwileh, 

das Dihebeil u. f. w. zu, nur aus Beirut wurde er durch 

Dſchezzar Paſcha verdrängt (ſ. oben S. 439). 

In Dſchezzar Paſcha's Caſſe fanden ſich nach deſſen Tode (1804) 

die dem Emir Beſchir für ſeinen Beiſtand zur Erlangung des 

») E. Robinson, The Druzes J. c. in Bibl. Sacra. 1843. p. 233; 
Tornberg a. a. O. ©. 505. 
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Emirates abgepreßten Summen von 16,000 Beutel (400,000 Pfd. 
Sterl.) in Schuldverfchreibungen, die von dem edeln Nach— 

folger im Paſchalik, Suleiman, auf den vierten Theil herunter: 

gefeßt wurden. Diefem ſchloß fih der Emir Beſchir daher danf- 

bar und eng an, um feinem gefährlichften und mächtigften Gegner, 
dem Scheich Beſchir, von der Diihonbelat> Partei zu Mukh— 

‚tara (j. oben ©. 95), das Gegengewicht halten zu fönnen. Schon 

Burckhardt lernte bei feinem Befuche, 1812, zu Bteddin die 
‚inneren Kämpfe beider Oppofitionen fennen. 

. Der Emir Beſchir ftrebte nach directer unetgebun unter 

die Pforte und Befreiung von den drückenden Plackereien und 

Geldpreſſungen der ihn umgebenden Paſchas, welche ſtatt der 

Vermittler immer nur Hemmungen für ihn waren, und da er dies 

nicht erreichen konnte, begab er ſich zur Zeit, da Mehmed Ali 
in Aegypten eine ſouveraine Macht (1823) zu werden begann, zu 

hm, um ſich in ſeine Gunſt zu ſetzen. Als er aus Aegypten in 
‚ein Gebirgsland zurüdfehrte, und dafelbft neue Taren von den 

Druzen erheben ‘wollte, trat fein alter Feind, der Scheich Be— 

ir (ſ. oben S.95) an die Spiße einer furchtbaren Oppofition, 

Nie in einen innern Bürgerkrieg ausbrach. Der Sheih Beſchir 
dürde durch feine mächtige Partei geitegt haben, wenn nicht” der 

Emir Haibdar au Sulima von {hm abtrünnig geworden, und 

orden wäre. Dadurd) Pe der Emir Beſchir über feinen 

' zegner ——— er verjagte Ai den reichten aller Emire, im 

p⸗ 

3.453455), von wo aus ſie in vielfache Verbindungen mit dem 
Jruzenvolfe (zumal jeit 1835) und den Druzgen- Emiren 

%) Missionary Herald. Vol. XXXII. 1836. p. 414 und folgende 
Bände bis Vol. XLVI. Boston, 1850; vergl. Robinson, The 
Druzes 1. c. Bibl. Sacra. 1843. p. 235 — 253. 

‚Ritter Erdkunde XVII. Aaa 
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„ausgezeichnet raſtlos thätigen, und zumal in den Landesſprachen 

und verfchiedenen Zweigen der Wiffenfchaften gebildeten Männe: 

find feitdem eine Hauptquelle für die Kenntniß der gegenwärtige 

Zuftände der Druzen geworden, die meiftentheils von unmittelbarer) 

Augenzeugen und viele Jahre hindurch fortgefeßten Beobakhtungeı 

herrühren. Ihre politifh und religiös neutrale Stellung ü 

ihrer evangelifchen Wirffamfeit in den Landesjprahen zu den Bel 

wohnern gab ihren Beobahtungen den Borzug der Unpartheitich‘ | 
keit vor vielen andern ihrer Zeitgenoffen. — Faft alle ebenen Ge! 

biete Paläftinas und Syriens, mit ihren fruchtbaren Ländereier 

gehören ausjchlieglih dem Goupernement, nicht ihren Bewoh 

nern, die, wenn fie diejelben bebauen, den oft fchweren Tribu— 
abzuliefern haben. Die Gebirgsbemwohner befigen dagegef 
ihre Ländereien al8 Eigenthum, oder doch fait fo; daher fi} 

auch, aus ihrem Fleiß und der Mannigfaltigfeit des Anbaues ihre 

Gewinn zieben, ihren Wohlftand erwerben. Der Ebenen-Bewohne 

bleibt arm, er fann nur Korn bauen, um damit feinen Tribut zZ 

zahlen,. und auch das ift ihm erſchwert; den größeren Theil DW 

Ebenen läßt er wüßte liegen, denn er fcheut gleich dem Selave 

die Arbeit, die ihm nichts einbringt. Der Character der Ge 
birgsbewohner if daher ein ganz anderer; er ift voll Energ® 

und Fleiß, und entwidelt fich in einem gefunderen Clima; nicht 

bleibt unangebaut, jedes Fledchen wird bewäſſert, mit Mauer 

unterftügt, Feine wüfte Dorfruine, die Bevölkerung ift dicht gedrangg 

voll blühender Ortfchaften, rüftiger, Fühner und tapferer Bewohne 

Die Druzen find ein fhöner Menfchenihlag, mit geiftigen Anlage 
wie alle arabifchen Stämme; ihre Scheih8 find wißbegierig 1 

Künften des Lebens, in Führung der Waffen geübt, und ftehen ı 
Redlichkeit und Treue auf gleicher Stufe, wie ihre Nachbarn, d 

riftlichen Maroniten, oder die Moslemen; in Hinfiht des Eh 

gefühls und der Gaftfreundfchaft find fie ihnen überlegen. 8 

Libanon der Druzen ift zu allen Zeiten ein Aſyl unglücklich 
Flüchtlinge geweſen; wer die Grenze des Druzen-Emirs überfhrü 
fonnte vor den Berfolgungen felbft eines Dſchezzar Paſcha ſich 
fein; gegen die Auslieferung an den Verfolger für Geldfummir 

würde ſich das ganze Volk als über ein Nationalverbrechen erhebe@n 
Beleidigungen ahnen jie mit Leidenfchaft; der Blutrache fröhnen fi 
wie ihre Nachbaren, die Maroniten, Kurden und andere Orientale 

Der Haß, den fie noh zu Burdhardts Zeit gegen d 
Franken, die fie für ihre Feinde hielten, hegen follten, hat fi@. 
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längſt in Zuneigung zu ihnen verwandelt, ungeachtet der vielen 
getäufchten, falfhen Hoffnungen, die ihnen die Neufranfen in 

Aegypten, die Engländerflotten unter Sir Sidney Smith, die 

Franzoſen der ägyptiſchen Partei des Bicefönigs, die neueren Di: 

a plomatijchen DBerhandlungen der Europäer feit der NRejtauration 

a der Türkenherrfchaft voripiegelten, oder die fie fich felbft machten. 
4 Viele der Emire und Scheichs der Druzen, zumal ihre jüngeren 

Glieder und Nachkommen, wurden wißbegierige Schüler und An- 

4 hänger der amerifantjchen Miffionare. Viele ſchickten ihre Kinder, 

1, Knaben und Züchter, ‚offenbar mit politiſchen Nebenabfichten (meil 

1 fie dieſelben engliiche nannten) in die Schulen der Amerikaner, 

al in denen fie in den Spraden und Wiffenfchaften unterrichtet wur— 

den; nicht nur in Beirut, ſondern auh auf dem Gebirge, unter 

der Protection der Druzen-Emire und des Volks, zu Abeih, 

Ain Anäb, Bhamdun, Aithat, Bihbämon und anderen 
Orten, ja felbft zu Deir el-Kamr, in der Hauptftadt, wurde 

Heine höhere Schule der Amerikaner für die Söhne der Druzen 

eingerichtet, die aber nur furze Zeit Beftand hatte. Nicht die 

HDruzen, nicht die vielen Bürgerfriege und politischen Wechſel hin- 

ükderten ihr Gedeihen, denn fie fanden immer wieder bei den Druzen 

eine friiche, lebendige Theilnahme, fondern die fanatiſche Eifer- 

Aſucht der maronitifhen PBatriarden und ihres Clerus, 

die in den proteftantiichen Mifftonen den Todfeind ihrer Kirchen- 

über die Druzen davon zu tragen firebten, wiegelten öfter die 

jentgegengefeste Bolfspartei gegen fie auf, oder verleumdeten fie bei 

‚lden Regierungen, oder benugten die politifchen wiederholten Nieder: 
fagen der Druzen zu deren Nachtheil. 
- Unter Mehmed Ali’ Herrihaft in Syrien, mit eifernem 

Scepter zwar, aber mit zuvor unbekannt gebliebenem Gejeg, Recht 

md Sicherheit des Eigenthums, erhieften die Chriften in 

Bahrheit gleiche Rechte mit den Mohammedanern, und die pros 

ſtantiſchen Miffionen ihre Lehrfreiheit. Die Rebellion, welche 

334 in Südpaläftina und in Nordfyrien unter den Rofairiern 
gen Ibrahim Paſcha ausbrah, an der die Druzen feinen 
ntheil nahmen, gaben den Borwand zur Entwaffnung diefer Ber 

Jölferungen, bei der die Druzen jelbft Hülfe leifteten. Aber furcht— 

are Graufamfeiten verübten dabei die ägyptifhen Truppen. Im 

olgenden Jahre Fam die Reihe auch an die Druzen, mit Lift 

‚nd Gewalt. Unvorhergejehen hatte Ibrahim Paſcha ein Heer 
h y Yaa2 
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von 18,000 Mann aus Damask, Sidon und Beirut zufammenges 

bracht, und erjchien damit, im Einverſtändniß des Emir Beſchir, 

vor den Thoren von Deir el-Kamr zur Entwaffnung der über- 
raſchten Druzen, die feinen Widerftand Teiften Fonnten, und mit 

Ibrahims Energie war in Zeit von 6 Tagen, im Jahre 1835, die 
Entwaffnung des ganzen Libanon zu Stande gebracht, um nun 
die harte Militair-Conſcription der ägyptiſchen Herrſcher 

einzuführen. Die Entwaffneten, ohne Unterfehied der Stände, 
wurden nun oft mit brutaler Gewalt aus ihrer Heimath zum 

a geichleppt, ‚ohne Hoffnung jemaliger Befreiung. Dieh 

alle Ortſchaften iin wurden —— a verbrannt, di hr 

und das Beka'a; um die erhißten Druzgen auf dem Libanon ze; 
bändigen, theilte da8 Gouvernement den Todfeinden der Druzenfr, 
den maronitiſchen Reh im Libanon, mar Waffen auffr, 

et-Teim zu gebrauchen. Die —* der Druzen wurde dadurch ge 
gen ihre Gebieter und maronitiſchen Nachbarn nur noch 4a 

Nah einem Jahre dieſes Krieges im Haurän mußte das ägyptiſch 

Gouvernement doch manche Forderungen der tapfern Gegenwe 

der Hauräanier nachgeben in einem Friedenstractat, der mit ihne 

abgefchloffen werden" mußte, aus Furcht vor der hHerannahende 
Türfenmadt (1838). \ 

Sn feinem Jahre, wie in diefer Nothzeit, war der Andran 
der Druzen zu dem Unterricht der Amerikaner fo zahlte 

gewefen, fie hofften, durch fie die Protection Englande 4 

gewinnen, wie. die römischen Katholifen und Maroniten De 

franzöfifhen Schuß, die griechijchen Chriſten den ruſſiſche 
Schuß befaßen, und die anderen hriftlihen Secten unter da 

mohbammedanifhen Geſetz flanden, fie aber unter feinem 
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Aber die amerikaniſche Miffion felbft war ſehr gefhwächt, und hielt 

ſich von jeder Politik fern, und Englands politifhe Sympathie 

war nicht für die Druzen, durch deren Beiftand es damals ein 

| Mebergewicht hätte in Syrien gewinnen fünnen, wo Ibrahim Paſcha 
t 

j 
noch mit jeinem ſchlagfertigen Heere ftand, das im folgenden Jahre, 

‚1839, auf dem Kriegsfchauplage am Euphrat durh die Schlacht 

zu Nifib (ſ. Erdk. X. S. 1005, 1032) die türfifche Armee ver: 

nichtete. 

i Reichs und die Verdrängung der Aegypter aus Syrien. England 

J ſchickte dazu einen katholiſchen Miſſionar, die mit der Aegypter— 

herrſchaft unzufriedenen Maroniten im Libanon zu revoltiren, 
J der ihnen Oberherrſchaft im Libanon vorſpiegelte und Vertreibung 

Ü der proteſtantiſchen Miſſionare, die ihnen ſtets ein Stachel in der 

N Seite geweſen. Engliſch-öſtreichiſche Flotten erjchienen in 

M Beirut, und vertheilten wieder Waffen zur Empörung der Druzen 

M im Libanon gegen Ibrahim Paſcha, dem aber der Emir Be- 
Mfchir noch’ ein treuer Bundesgenoffe blieb, wodurd ein unnatürli- 

"her Kampf herbeigeführt wurde, der in Anarchie unter den Druzen 

ausarten mußte. Dieſer entging der SOjährige Greis, der Emir 

WBeſchir, nur dadurch, daß er fich endlich zu feinen alten Freunden, 

den Engländern, auf die Flotte flüchtete, welche die Küftenftädte 

Beirut, Sidvon, Tyrus und Affa bombardirt und für den Groß- 

‚Sultan eingenommen hatten, und ihn nun vor der Rache des 

Sultans nah Maltha in fein Exil entführten (1840). Syrien 
und der Libanon fielen an das Türfenregiment zurüd, die euro— 

päiſchen Flotten überließen es feinen anarchiſchen Zuftänden. Eine 

Anzahl englifher Ingenieure blieb zur Vermeffung des Landes für 

englifche Intereffen (denn für Wiffenfchaft war bis jegt darüber 

nichts befannt geworden, als das unvollendete Nivellement des 
‚Sordanlandes) zurück; aud die proteftantifhen Miſſionare kehrten 

nach Herftellung des Friedens von Serufalem und Cypern, wohin 

‚fie jih während des Krieges zurückgezogen hatten, zu den Druzen 
zurück, ihre Schulen wurden ftärfer wie je zuvor befucht; die Afals 

ſelbſt empfingen ſie voll Vertrauen in ihren ſonſt unzugänglichen 

‚Khuliwät wie Brüder; der hohe Adel der Scheihs in Deir el- 

Kamr hieß fie und ihre Schulen für ihre Söhne willfommen; die 

Tractate der Miſſion in arabifher Sprache wurden von ihnen ver- 

ſchlungen. Aus dem Anti-Libanon, aus dem Hauran famen täglich 
Beſuche in ihre Häufer, jelbft von den Metawileh im Norden. 

il Die europäifche Goalition beſchloß die Erhaltung des türfifchen ; ⸗ 
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Die Hoffnung einer Protection von England war durch einige 
Theilnahme an ihren Zuftänden wieder aufgetaucht. ’ 

Nur mit Giferfucht fah der Maroniten- Patriarch diefen I 

wachienden Einfluß der proteftantifchen Miffion. Shren Unterricht | 

und eine Protection Englands mußte ihm als die größte Schwä- 

hung feines eigenen katholiſchen Einfluffes im Gebirge erjcheinen, 

wo fein Anfehen im Glauben des Volks, auch bei feiner eigenen | 

Heerde, dadurch ſehr gefunfen war, daß er mit aflen feinen Verhei— 

kungen durch die Heiligen der Maroniten-Kirche unfäglichen Verfol— 

gungen, Graufamfeiten und Berheerungen in den durchlebten Kriegs- 

zeiten nicht hatte fleuern fönnen. Die großen Geldfummen, die 
aus Franfreih und England ihm zur Unterftüßung der Verun— 

glückten zugejchiet waren, verwandte er zu politischen Zweden der F 

Aufwiegelung der Druzen -Scheihs für feine Partei, und trug in 

Sonftantinopel auf die Vertreibung der proteftantifchen Mifftonare P 

aus Syrien en. Der von den Türfen ald Nachfolger des Emir F 

Beihir in Deir el-Kamr eingefegte neue Emir, der auch Emir 

Beſchir hieß, war für feine Stellung ganz unfähig. Durd feine F 

Cabalen mußte die höhere Schule der Drugen-Scheih8 in Deir F 
el-Kamr wieder aufgehoben werden. h 

Da die Druzen feine Stütze von Außen oder Innen gegen | 
viele Erniedrigungen und Berunglimpfungen jahen, brad ihr Zorn FF 
im October 1841 zur Gelbfthülfe und Rache in eine Empörung F 

gegen die Maroniten aus, deren Zahl in Deir el-Kamr fo 
überwiegend geworden war, daß fie dafelbft %, der Bevölferung F 
ausmachten. Dieſe verjagten fie aus ihrer Hauptftadt, beſiegten 

den Schwachen Ober-Emir, nahmen ihn zwar gefangen, ließen ihn P' 
jedoch wieder laufen, und fchlugen auch das Heer der Maroniten F 

zurüd, das der Patriarch durch Aufforderung zu einem Kreuze | 
zuge gegen die Ungläubigen nach der Hauptftadt in Bewegung ge⸗ 

ſetzt hatte. Es waren an 4000 bis 5,000 Mann der Maroniten, | 
die überall beim Durchzuge die Druzendörfer verbrannt hatten, | 

aber bald aus dem Felde gefchlagen und aus dem Lande der Drus 

zen zurüdgejagt wurden. Die Unruhen dauerten indeß fort. 

Der unfähige neue Emir wurde abgefegt und nah Gonftanz | 
tinopel gefchieftz die türfifche Regierung, die fich bisher in diefen 

Händeln neutral verhalten hatte, denn ihre Bolitif fah eg gern, 

wenn die beiden Hauptparteien im Libanon fich unter einander 

felbft ſchwächten und zerfleifchten, ſchickte nun 1842 den Serasfier 

Paſcha nah Beirut zur Beilegung der Fehden. Neue Vorfehläge 
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wurden den Druzen von der Pforte gemacht, fie gegen die Ma- 
roniten in Schuß zu nehmen, wenn fie fih ald Mohammedaner 

\erflären und mohammedanifche Schulen einrichten wollten. Einige 
Scheichs Löften in Folge darauf zwei proteftantifche Schulen auf, 

‚ andere behielten die ihrigen bei, und verwarfen die Propofition. 

‚Der Patriarch felbft, der feinen Einfluß verloren ſah, zog ſich, 

‚um nicht von den Türken aufgehoben zu werden, -in feinen Gebirgsfig 
‚zurüd; die Furcht vor einem neuen Bürgerfriege war allgemein. 

j Da drangen die europätichen Gefandtfchaften bei der Pforte 

‚auf Theilung der Macht, jeder der Parteien ihre eigene Ver— 

waltung unter türfifcher Oberhoheit zu geftatten, und die Pforte 

‚„willigte ein, im Jahre 1843. Die Maroniten wählten einen 

eigenen chriſtlichen Scheich aus den ihrigen, und die Druzen 

für den einen nördlichen Beſtandtheil vom Paſcha von Tripoli 

inſtallirt zu werden pflegte, für den ſüdlichen aber von dem 
Paſcha von Saida, der nun dem ganzen Gebiete unter feinen zwei 

verſchiedenen Derwaltungen vorfteht. Auch war es früher wol 

ſchon vorgekommen, daß in jeder der beiden Abtheilungen ein eige— 
ner Emir eingeſetzt war. 

Mit dieſer Spaltung der Macht der Fürſten des Libanon und 

den geſonderten Intereſſen feiner Bewohner fcheint- die Bedeutung 

der ganzen Bevölkerung diefes Gebirgslandes einer andern Zufunft 
entgegen zu gehen. 

236) H. Guys; Relat. 1. c. I. p. 278. 

Anmerkung. Zu obiger Angabe, S. 741, wegen der englifchen Auf⸗ 
nahme des Landes, ift hier zu bemerfen, daß ein Theil dieſes Bor: 
wurfes befeitigt ift durch die fo eben erichienene, dem Merfe des Co— 
lonel Ghurcill: Mount Lebanon, a ten Years Residence 1842 — 
1852. London, 1853, beigegebene Karte:: Mountain Range of 
the Lebanon as surveyed by the Staff Officers in the British 

Expedition to Syria, 1840, 
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8. 30. 

GEilftes Kapitel 

Der Libanon der Maroniten zwifchen dem Nahr el- 
Kelb mit Kesrawän im Süd, nordwärts bis zum 

Stromgebiet des Tripolis Fluffes zum Libanon 
‚der Cedern, 

Der Libanon der Maroniten erftredt fih vom Nahr 

el-Kelb-Fluſſe bis zu dem Fluſſe von Tripoli, vom Dis 

firict Kesramwän, oder Kesruan, big zu den vom untern Abu 

Aly getheilten Küftendiftricten Kura und ez-Zäwieh, im innern 

Hochgebirg vom Dſchebel Sannin (j. oben ©. 190 u. 206) bie 
zum Dihebel Mahmel und Arneto (f. oben ©. 294 u. 297). 

Doch ift hier beiläufig zu bemerken, daß der Name Arneto wol 

einheimifch fein mag, der Name Machmel (wol richtiger Mahmil, 

einen Kameelrücken bezeichnend, nah v. Hammer) jihwerlic ale 

einheimifcher Name deg Gebirgrüdeng im weiten Sinne gelten 

fann, wie er von Ehrenberg, Ruſſegger und Roth gebraucht 

worden (ſ. ob. ©. 294), wo er, nah v. Hammers Berichtigung, 

nur als Zocalbezeihnung einer Bergfuppe am Gebirgspaffe 

beigelegt fein mag 37). Nach E. Smith fol jedoch Müfhmel richtig fein. 

Die Küftenftrede haben wir durchwandert, auch zum Hochlande 
find wir an den Küftenflüffen bis zu den Quellgebieten hinaufger 

fliegen, und haben die Hochgebirgspfade entlang den Hauptfetten 

von Quellgebiet zu Quellgebiet von Süd gegen Nord durchzogen; 

aber die zwifchenliegende Strede des vordern Libanon gegen die 
Meeresfeite trägt noch viele von uns unbeſuchte Ortfchaften auf 

feinen Höhen. Hier daher die topifche Aufzählung derfelben 
nah den zu diefer nördlichen Abtheilung des Libanon gehörigen 

zwifchenliegenden 7 oder 8 Aflim, oder Diftricten, als 
Fortfegung des oben abgebrodhenen doppelten Ortsver— 
zeichnifjes (Burkhardt macht nur 13 Orte im Kesrawan namz 
haft) 33), nah Eli Smith, Robinfons) und Schultz nad den 

237) 9, Hammer, Wiener Sahrb. 1843. CIII. ©. 43. 
3%) Burckhardt, Neife, bei Gefenius ©. 310. 
20) Robinfon, Pal. I. S. 951—954. 
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ſchon genannten einheimifchen Quellen, die in einigen ihrer Unter: 

abtheilungen von einander abweichen. Die Reihenfolge ift wiederum, 

wie zuvor, von Süd nah Nord. Hiermit ift Niebuhrs Ver— 

zeihniß in feiner Reife, Ih. I. ©. 464 bis A468, zu vergleichen. 

Bolney’s topographiihe Angaben der Provinzen find ganz faljch 

und darin auch jeine ftatiftiichen #). 

Erläuterung 1 + 

Drtsöverzeichniß im Libanon der Maroniten. 

Ber NRobinfon, nach Bird und 
Eli Smith. 

Bei Schulz, nah Scheich Bez 
fchara el-Churi. 

I. Aklim el-Kesrawän, in I. Diftriet Kisrawän, zwi- 
ND. von Beirut, Hauptfiß der fihen Nahr el-Kelb und dem 

Maroniten. 

(28 Ortjchaften.) 

1) Zük Müshah. 

2) Zük Mekäyil. 
3) Ghädir. 

4) Tabürja. 

5) Serba. 

6) Ain Türah (’Antürah). 

7) Ja’ita. 
8) Der’ün. 

9) Kefr Dhibyän. 

10) Feitirün. 

‚, 11) ’Aramün. 

12) Ghüztr. 
13) Shenen’ir. 

*) @. Brocchi 1. ce. III. p. 383. 

Maamiltain=Fluß. 

(45 Ortichaften.) - 

Suf Musbih, Dorf, berühmt 
durch feinen Wein. 

Suk Mifäjil. 

Gadir. 

Sarba, Fleines Dorf. 

Ain Thüra, Dorf mit 2 Klöftern, 
ein maronitifches Nonnenflo- 

fter und ein lateinifches. 

Diehuita. 

Dar’un, Dorf in der Nähe von 
Schaliſcha. 

Aramuͤn, Dorf, in der Nähe 
von Dſchudeideh. 

Gazir, Hauptort, nahe dabei 
Schanan'ir. 
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14) Ghusta. 

15) Sahl ’Alma. 

16) Deir el-Luweizeh. 

17) ’Ajeltün. 
18) Kefr Akkäb. 

19) Bkirky. 

20) Harisah. 

21) Bzummär. 

22) ’Ain Warkalı. 

23) Kureim. 

24) Jüneh. 

25) Deir ’Alma. 

26) Judeideh. 

27) Kefür. ‚ 
28) Jebel Shebrüh. 

Gufta, Dorf. 

Suhil Alma. ; 
Deir Aluwaizah. 
Adjhaltun. 

Deir Bfurfa, Sit d. Patriarchen. 

Deir Haräſch, maronitiid Non— 
nenflofter. 

Deir Bezummär, Fatholifche Ar— 
menier. 

Ain Warafa, maronitifhes Klo: 
fer mit einer Schule. 

Deir Kureim, Fatholiihe Ar— 
menier. 

Mina Diduniah, Hafenort. 

Dfehudeideh, Dorf mit Kloftere 

fhule, Mar Abda der Mas 

roniten. 

Zu diefen 21 identifchen Drt- 

haften fügt Schul noch 

24 andere hinzu, welche bei 
Robinfon fehlen: 

22) Deir Beit Chafhbuh, zwi— 

ſchen 12 und 13 gelegen.. 

23) Meiruba der Maroniten. 

24) Farajja, ebenfo. 
25) Neifün, mit einem Maro- 

niten=Klofter. 7 
26) Mezraath. 

27) Bifäta. 
28) Dulubta, Dorf. 

29) Deir Sajjideh el:Haflah. 

30) Deir Mär Muͤſuf el-Hosn, 
Maroniten. 

31) Deir Mär Dſchurdſchis, Ma— 

roniten. ' 
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I. el-Fetüh, nördlich von Kes— 

rawan, Küftendiftrict. 

(2 Ortſchaften.) 

1) el-Bawär. 

2) el-Glineh. 

u. ga. m, 

32) Deir Hariffa, oberhalb 15, 

lateinifches Klofter. 

33) Deir Mar Schalitha, Ma— 
roniten. 

34) Deir el: Scharfa, ſyriſche 

Katholiken. 

35) Deir Mar Mikäjil, gries 

chiſch-paſtiſche Mönche, 
36) Deir Sajjideth el-Beſchaͤr— 

rah, gr.-papiſtiſche Nonnen. 

37) Deir Mar Elyas el-Räas, 
maronitiſches Nonnenkloſter. 

38) Harädihil, Dorf. 

39) Deir Mar Ruhana, maro— 

nitifches Nonnenklofter. 

40) Alchfüt, Dorf. 

41) Deir Bakluͤſch, in der Nähe 

von 15, Maroniten. 

42) Bathha, Dorf, nahe bei 32. 

43) Deir Mar Dſchurdſchis el- 

Harf, nahe bei 32, Maro— 

niten. | 
44) El:Kobaiät, Dorf, nahe dab. 

45) Medreſch elsrumijjeh. 

I. el» Zutuh, zwifchen den 

Flüſſen Ibrahim u. Maamiltein. 

(6 Ortſchaften.) 

el-Buwär, 

el-Gini. 

Zu diefen 2 identifteirten Ort— 

fchaften führt Schul noch 

Aandere an, die bei Robin— 
fon fehlen: 

3) Kafr Jaſin. 

4) Deir Dumith, an 
5) Gubäli. 

6) Safra. 
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III. Beläd Jebeil, um Sebeil 

(Byblos), Küftendiftrict. 

. (25 Ortjchaften.) 

1) Jebeil. 

2) ’äm Shit. 

3) Habälin. 

4) Hämät. 

5) Mabädät. 

6) Hüsärät. 

7) Wädy ’Alamät.' 

8) Hümär Süghir. 

9) Hümär Kebir. 

10) el-Bürbärah. 

11) Nejefät. 

12) el-Munsif. 

13) Ghübäleh. 

14) Füghäl. 
15) Wädy Fedär. 

16) Deir el-Benät. 

17) Bmülsa. 

18) Wädy ’Ain Jedid. 

19) Bhadidät. 

20) Kefün. 

21) "Abidät. 
22) Häkil. 

23) Meifük. 

24) Burj er-Rihän, 

25) Ghürzüz. 

II. Belad Dihubail, 

Diftrict, vom Fluß Medfun bis . 
zum Fluß Ibrahim (Adonis). 

(10 Ortſchaften.) 

Dihubail (Byblos), Hauptftadt. 

Amfchut. 

Hubalin. - 

Deir eleBanaäh, Nonnenklofter. 

Hafıl. 

Zu diefen 5 identifchen fügt 
Schultz noch 5 andere Orte 
fchaften hinzu, die bei Ro 

binfon fehlen: ! 
6) Linfid (wird von NRobinfon 

zu el-Batrun gezogen). 
7) Simär Dſchubail (bei Ro— 

binfon zu el-Batrün gezogen). 
8) Garfin. | 

| 
— 



Drtsverzeihnig im Libanon der Maroniten, 749 

9) Ain el» Jafinun, kleine 
Quelle, 

10) Burdſch Muhaiſch, Thurm 

am Meere. 

Eine Unterabtheilung dieſes Di— 
ſtriets bildet Ard el-Lakluͤk 

in dem Hochlande Dſchubail, 

wo das Dorf Akurah liegt, 

das bei Nobinfon zu Munei- 
tirah gezogen iſt. 

IV. Beläd el-Batrün, nord— IV. Bilad el- Batrun, 

wärts von III., Küftendiftrict, 1 Diſtriet. 

(39 Ortſchaften.) (4 Ortſchaften.) 

1) el-Batrün (Botrys). el-Batrun, Hauptitadt. 
2) Tehüm. 

3) Semär Jebeil (bei-Schulg zu 

Dihebail gezogen). 
4) Bijjeh. 

5) Jäj. 
6) Terrataj. 

7) Düma.. 

8) el-’äkürah. 

9) Tennürin. Tannurin, großes Dorf. 
10) Kefr Hay. 

11) ’Abrin. 

12) Bjederfil. 
13) Sürät. 
14) Halta. 
15) Asia. 

16) Bküsmeiya. 

. 17) Kefr Halda. 

‚ 18) Beshtudär. 
' 19) Yärita. . 

| 20) Haradin, 

' 21) ’Abd Allah. 
22) Kefr Suleimän. 

23) Addeh. 
24) Reis Kiddeh. . 

25) Kefr Khullus. 



50 Weft-Afien. V. Abtheilung, I. Abſchnitt. $. 30. 

26) 'Arnau. 

27) Ma’d. 

28) Museilihah. Kalaat el-Mufeilihat, 

29) Mär Elyäs. 

30) Bshäleh. ‚ 

31) Lahfit (bei Schulg zu Dſche—⸗ 

bail gezogen). 
32) en-Nüriyeh (bei Schul zu 

Kurah gezogen). 
33) Kefr Hata. 

34) Keftün. 
35) Sheläla. 

36) Btabürah. 

'37) el-Hardin. 

38) Kefür. 

39) Deir Hüb (Deir Antonius?) 

Zu diefen 3 identifchen Ort— 

Ihaften fügt Schulg nurnod) 

eine Localität hinzu, die 

Nobinfon nicht erwähnt: 

4) Medfun, Dorf, an der ' 

Brüde über den -Medfunz er 

nennt eine hinzugehörige Un— 
terabthetlung, aber ohne ans 

dere Ortsnamen beizufügen. 

V. Jibbet el-Muneitirahb, V. Diefer höchfte Gebirgsdiftrict 

öftlich von Jebeil, im Hochgebirg. iſt von Emir Haidar ganz 
übergangen oder zu Dſchubail 

gezogen. 
(7 Ortſchaften.) 

1) Meirüba. 

2) Afka (Apheca). 

3) el-'äkürah, 

4) Hajula. 

5) Bida. 
6) Akluk. 

7) el-Muneitirah. 
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VI. el-Kürah, füdlih von Tas VI. Diftrict Kurah. 
raͤbulus, längs der Küfte und auf 
dem Berge, daher das untere (et— 

Tahta) und das obere (el-Foöfa). 

(Im Ganzen 35 Ortfchaften). (13 Ortfchaften.) 

a. el-Kurah et-Tahta. 

(21 Ortſchaften.) 

1) Bjürah. 

2) Keftin, Keftin (ob in Kurah liegend ift 
zweifelhaft). 

3) Küsr Kähil. 

4) Nükhleh. 

5) Bturrän. 

6) "Ansadik. 

7) Dilleh. 

“ 8) Btermerin. 

9) el-Kalhät. Kilbatah. 
10) Bürghüneh. 

11) Enfeh. Anfi, Dorf, hart am Meere. 

12) el-Külmön. Kalamun, islamitifches Dorf. 
13) Bdibhön. 

14) Bersa. 

15) Räs Meska. ; 

16) Deir Natür. Deir en-Näthür, orthodores grie- 
chiſches Klofter. 

17) Mär Sarkis. 

18) Fra. 
19) Belmend. Deir Balamand, orthodozes gr. 

Klofter. 

20) Deir Mär Ya’köh. Deir Mär Jaküh, desgl. 
21) Deir Bekeftin. 

b. el-Kürah el-Föka, Ge: 

birgsdiftricet (14 Ortfchaften). 

22) Kesba. et 

23) Kefr ’Aka. 
24) Kefr Sarün. 

. 25) ’Amyün. Amyun. 
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26) Kefr Hazir. 

27) Bserma. 

28) ’äba. 

29) Bäba. 

30) Beziza. 

31) Dar Ba’ashtär. 

32) el-Mejdel. 
33) Dar Bshemzin. 

34) Sheka. 

35) el-Mejdäyil. 

VI. Jibbet Bsherreh, füd- 

öftlich von Taräbulus, am Gipfel 
des Berges der Gedern. 

(19 Ortſchaften.) 

1) Tirza. 

2) el-Hadith. 

3) Hasrön. 

4) Bez’ün. 

5) Bsherreh. 

Beſcharma. 

Beaſchtar. 

Außer dieſen 10 identiſchen 

Ortſchaften fügt Schultz 
noch 3 andere hinzu, die bei 
Robinſon fehlen: 

11) Deir Mar Dimitri, Mönchs— 
kloſter, orthodore Griechen. 

12) Kenifeh Sajjideh el» Nürj- 

——— 

jeh, was bei Robinſon zu 
Batruͤn gezogen iſt, Nr. 32. 

13) Kafr Hilda, zweifelhaft ob 

hierhergehörig. 

VII. Diftriet el-Dſchub— 

bah, davon die Unterabthei— 
fung in die Ebene e3-Zäriah 
und in die Gebirgsprovingz 
Ober-Dſchubbah, welde 

dem Bſcherreh, entjpricht. 

(17 Ortſchaften.) 

Turza, Sit des Scheich Gandur 
el-&huri, unterhalb Hadath 
gelegen. 

Hadath. 

Bifcherri. 

Safran. a 
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6) Kerm Seddeh. 
7) Ehden. Sheden. 

' 8) Zügharta. Zagarta. 
9) Niha. 
10) Mezra'at Abu Sa’h. 

'11) el-Met'ül. 
12) Künät. Kinäth. 

14) Deir Kanöbin (Kowoßıov). Kanubin. 

15) Bükä’a Keffa. 

| 

19) Mär Tadrus. 

16) Deir Hantüra. Deir Hima Thurä, gewöhnlich 

| Hanthura. 

17) Sib’il. Sib'il. 
18) Kasheiya. Kizheia. 

Zu dieſen 11 identificirten 

Ortſchaften führt Schul 

noch 6 andere von Robin- 

fon nicht genannte an! 

12) Bkirkaſchah. 

13) Sir’in oder Siril. 

14) Deir TIhurfina. 

15) Tumwalä, nördlich von Ihedem. 
16) Mizgärah. 

17) Beaſchi. 

Zum Schluß bemerkt dag Ortsverzeichniß von Schultz, daß der 

diftriet el-Dinnijjah, öftlih von Tripoli (el-Dannye auf Berghaus 

arte viel zu weit ſüdlich gezogen, und bei Bird ed-Dunniyyeh 

elhrieben, auf dem rechten oder DOftufer des Abu Aly, oder 

stromgebiets von Trivoli) gelegen, niemals zu dem Gouvernement 

8 Libanon gehört hat. Eden fo wenig ſcheint ez-Zäwieh, nörd- 
h von Tripolis, dazu gehört zu haben. Darin follen folgende 

ttſchaften liegen: 

MM. ez-Zawieh, öſtlich von Taräbulus, am Dſchebel Turbul 
auf dem rechten Ufer des Abu Aly. 

1) Kafar Zaina. 
2) Kafar Yäldhih. 
3) Ardſchis. 

| 4) Bſchimun. 

Ritter Erdkunde XVII. Bbob 
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Erläuterung 2, 

Der Diftriet Kesrawan (Kesruan) mit feinen Klöftern, 

Don allen diefen genannten Diftricten ift der füdlichfte, Kes— 

rawän, der bevölfertefte, der reihfte*), der Hauptfif 

der Maroniten, ihrer Geiftlihfeit, ihrer Convente und 

ihres Batriarhen. Schon Volney jagte, daß ganz Italien 

nicht mehr Biſchöfe zähle, als diefer fleine Randftrih, und daß et 

darin mehr als 200 Mönchs- und Nonnenklöfter gebe. Den Na 

men diejed Diftrictes jchrieben Maundrell und Bocode Caftro: 

van 2), davon follte nah Brocchi die Schreibart Kesrawän nm 

eine Verdrehung fein; aber fhon De Guignes, der Orientaliſt 
jhrieb Kesrouan, und v. Hammer Kesrewän. Der — 
des Namens iſt unbekannt, und ward wol nur hypothetiſch mi— 

Caſtra, wegen der vielen Burgen des Landes, combinirt- Zwar haf 
fih fhon im vorigen Jahrhundert Volney B) in diefem Diftrich 
längere Zeit aufgehalten, jedoch meift nur von den Klöftern und 
den politifchen Zuftänden gefprochen, von Lande felbit gewinne 

wir erft durh Burdhardt angemeffenere Nadhriht#). Er beim 
es zuerſt von der Nordweitjeite her, von Byblus, und nannte 

ein höchſt interejfantes Ländergebiet. Auf einer Seite zeigt 

hohe Berge, voll Dörfer und Klöfter, auf den Terraffen und Felt 

wänden erbaut; auf der andern, der Weftjeite, eine jchöne Bud 

mit meilenbreiter Ebene zwifchen den Borbergen ımd dem Meer 
Kaum giebt es in Syrien, ſagt -Burdhardt, eine Gegend, d 

der Eultur weniger günftig erfcheint, und doch ift fie der volkreichſt 
Theil des Landes. Freudigkeit, in der Nähe heiliger Orte 7 
wohnen, Gloden zu hören, die e8 Faum in andern Theilen Syrien 

giebt, und die Freiheit, ſich ihren religiöfen Gefühlen überla en 

unabhängig von den Mujelmännern, mit ihnen in Fanatisnn 

wetteifern zu können, das find Hauptgründe, welche die Anfiedelin 

fo vieler Katholiken gerade in dieſen Gegenden bedingt haben, — 
denen faft feine Druzen oder Mufelmänner ſich niederlaffen Fonnte 

Der gegenwärtige Zuftand dieſes Diftrictes bot, bemerkte Burd | 

hardt, wenigitend Feine anderen politifchen Bortheile dar. HP 

+1) H. Guys, BRelat. I. c.;L p.278. 
*?) Maundrell p. 35; Pococke, Reife. I. &. 138; Brocchi, Gior 

III. p. 117. »2) Volney, Neife a. a DO. I. ©. 17, 23, 132 0.17% 
*) Burkhardt, Reife, bei Geſenius ©. 300 — 312. ER 
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Gegentheil hatten die Erpreffungen des Druzenregiments den Land- 
mann im Kesraman in die Fläglichite Armuth verfeßt, die er hier 
größer fand, als im übrigen Syrien. Die Haupttare des Mirt 
war auf das Laub der Maulbeerbäume gelegt, weil Seidenzudt 
der Haupterwerb des Diftrictes if. Nur die größere religiöfe 

Freiheit beftimmte die Chriften, fich diefen Erpreffungen zu unters 

werfen, obwol fie auch zeitweife mit fanatifher Wuth ge: 

gen ihre Unterdrücer ſich auflehnten, und bis in die neuefte Zeit 

dölutige Kriege gegen ihre ungläubigen Gebirgsnahbaren geführt 
Ihaben. Dazu Fam vielleicht noch, jagt derfelbe Beobachter, der 

ABenuß der Leidenschaft, den leider die Fatholifchen, dort fo fanatifchen 
Shriften in der Verfolgung ihrer Brüder von der griechifchen Kirche 

Änden: denn die wenigen griechifchen Chriften, die ſich hier unter 

hnen niedergelaffen haben, werden von den Maroniten nicht beffer 
Fehandelt, als die Chriften in Damaskus von den Türken (1. oben 
5, 19%). Sie bewohnen daher ihnen ausweihend nur die Küften- 

Diftricte von Kura und Batrün®). Aber auch die Metäwileh 

surden von ihnen früher fanatijch verfolgt und vertilgt %), 

Bon der Ebene der Bay Kesrawan (oder Dſchuneh, 
E. oben ©. 547) fteigt das Land gegen NO. das ganze mächtige 
| zerrajfenland entlang dem Laufe des Nahr el-Kelb empor, 
Fis zu deffen Quellgebieten um Adſcheltun (Ajeltün), el-Me- 

taa, el-Fakra, Meiruba, Haradjeh, von denen fihon früher 

ie Rede war, bis zu den Doppelgipfeln des fchneeigen Sannin, 

umplantagen und Nebengelände überall feine Oberfläche bededen, 
a8 nur der Terraſſenbau bewirfen fonnte. Bor der Gultur der 

Kaijer Juftiniang, hielt Brochi dafür, konnte das Gebirg 
ir jehr wenig Menfchen ernähren, und nur fehr gering bevölfert 

wejen fein, worin er den Grund wenig antifer Monumente in 
mielben zu finden glaubte. 
Burkhardt flieg aus diefer Küftenebene von Dſchuneh füd- 

ärts faſt 6 Stunden Wegs das Gebirge empor, um einige Klofter- 

*:) H. Guys, Relation. II. p. 277. 
#6) Niebuhr, Reife. U. ©. 473—479. 
) @. Brocchi, Giorn. III, p. 117. 

Bbb2 
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orte des Gebirgslandes zu befuhen. Nah 5%, Stunden Wegs 
erreichte er bei einem Nadelholzwalde das Dorf Haret el-Botz 

tun, und eine Stunde weiter den Marftfleden Zuf oder Suk 

Mikayil, welcher dem St. Michael“) geweiht ift, deffen meifte) 
Bewohner Krämer und Handwerfer waren, welche die Gebirgler 
mit Schlofferarbeiten, Kleidungsſtücken aller Art, auch mit Stiefeln, 

Schuhen, Sattelzgeug und mit Lurusartifeln verforgten. Hier 

wohnte damals, im Hauptorte des Gebirgslandes, der Scheich 

Befhera, aus der Familie der Khäzen, welcher Statthalter des 

Diftrictes war, und dafelbft feine meiften Güter hatte. Die poliz‘ 
tiſch nie fihere Stellung eines folhen Scheichs, felbft in feinem 

eigenen Diftricte, ergiebt fich recht fichtbar aus DO. v. Richters 

Befuch #9) bei ihm, im I. 1816, der bei-ihm mit dem öftreichifchen A 
Conſul Laurella zum Mittagseffen geladen, an feinem Wirte 
eben fo viel gute Laune als Appetit wahrnahm. Sein ganzes 

Haus, das er fih neu gebaut hatte, war eigentlich eine kleine 

Feftung, ohne fih von außen als jolhe anzufindigen. I 

Mauern hatten Schieglöcher, die in Schränken oder ſonſt verborge } 

waren. Ein Schrank verbarg die heimliche Thür zur Treppe einer 
Gallerie, welche gleich einer Zugbrüde von dem zur Gallerie Ge 

langten aufgezogen werden Fonnte. Biele ähnliche Vorkehrungen 
waren getroffen gegen unvorhergefehenen Weberfall oder Volksau 

ruhr. Diefer war fo eben zu befürchten, da der Paſcha eine fe 

ftarfe Geldforderung an den Scheich gemacht hatte, Die diefer v 

feinen Unterthanen zu erpreffen gedachte, was felten ohne Gewalt 

füchtigen Greifes an europäifchen Koftbarkeiten, an Waffen, a 

zahllofen Lurusgegenftänden ſetzte v. Richter in Verwunderung, 
Zu Brochi’s Zeit (1824) 9) war Suf Mifäyil de 

Stapelort für die aus den Kohlengruben im Libanon gewonnene 

Steinfohlen geworden, die von da aus über Dſchuneh nad) Kalt 

verfchifft wurden, wodurd ein neuer, einträglicher Gewerbszweigt | 

Aufnahme kam. Nicht weniger als 3,000 Gentner Steinfo le 
lagen in den dortigen Magazinen in Vorrath; ſchon waren 354 Ei” 

(Gantar) nad Kairo eingefihifft. Der Transport des Centnerd 
aus den Gruben von Mairuba wurde "mit 11 PBiafter 10 Para 

+8), Burckhardt, Neife, bei Gefenius ©. 301 u. 311. 5) 
*) .O. v. Richter, Wallf. S. 122. 
*°) Brocchi, Giorn. III. p. 312. 
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bezahlt; die Arbeiter erhielten 1 Biafter Conftantinopel® an Werth 
zum Zagelohn. 

Bon dem Suf Mifäyil liegt der Suf Mesbeh gegen N.W., 

das Deir Mar Elias aber oftwärts, nur eine halbe Stunde fern; 

der Weg über das Nonnenklofter Deir Deimem führt nad 

Antuͤrah. 

Antuͤrah, eigentlich Ain Türah, wo zu Ende des 17ten 
ahrhunderts das Jeſuitenhaus gegründet war, das ſeiner be— 

cheidenen Anlage nach eher einer Einſiedelei glich. In dieſer 

Stiftung hielt ih De La Roques1) 8 Monate lang auf, und 
jammelte dajelbft den größten Theil feiner Nachrichten über den 

Libanon. Die Herrfchaft der Jeſuiten griff aber bald weiter 82), 

fie vertrieben aus einem benachbarten Nonnenklofter die Griechen, 

nd bauten an deifen Stelle ein andered Haug, das fie die Bifi- 

kation nannten. Nur ein paar hundert Schritte weiter legten 

fe ein Seminarium für maronitifche, lateinifhe und auch gries 

hiſche Studenten an, und würden, wenn ihr Orden nicht (im 

Fahre 1750) aufgehoben worden wäre, wahrfcheinlich eine große 

Herrihaft im Gebirge gewonnen haben, auf die fie es ſowol hier wie 

u Mar Hanna und anderwärts mit großer Klugheit anlegten. 
An ihre Stelle traten dann — ————— ein, welche Volney 

Hs ehrlich und achtbar rühmte. 
Zur Zeit Burckhardts lebte zu Antürah als Lazariſt der 

Abbate Gandolfi, ein Bevollmächtigter des Pabſtes, der ſeit 

12 Jahren dort die Angelegenheiten der orientalen Kirche bis hin— 

Auf nah Kanöhin und dem höchſten Libanon zu leiten hatte. Er 

and an ihm einen jehr unterrichteten, mit den Zuftänden feines 

Bandes vertrauten Mann, deſſen Mittheilungen ihm ſehr lehrreich 

Im ne 1830 fand ©. — einen — de 

Nie Epiftel und J Evangelium * laut in arabiſcher, dem 
Bolfe verftändfiher Sprahe. Robinſon fand in Antürah nichts 

Beachtenswerthes als die ſchönſte Ausficht auf die Bay Kesrawans, 
ie herrlichfte Lage, in den Gärten fchöne Orangenbäume und ums 

viele Pflanzungen von Sasmin, die man zu Pfeifenröhren ver- 

51) De La Roque, Voy. en Syrie. Amsterdam. 8. 1823. p. 181. 
>?) Volney, Reife. IL. ©. 133; G. Robinson, Trav. I. p. * 
»®) G. Robinson, Tray. I. p. 20. 



758 Weft-Aften. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 30. 

wendete. Denfelben 5+) geiftlichen Herin traf Brochi (1823) als 

fatholifchen Beichtvater des Emir Befchir, welcher fich jährlich einen 

Monat bei ihm zu Bteddin aufhieltz doch wußte der Emir nicht, 

wo Rom lag, und nahm feinen Antheil an dem Todesfall des Pab— 

ftes, ließ aber doch einen Theil feiner ägyptiſchen Sclavenfinder im 

der Fatholifchen Neligion unterrichten. Einen andern maroniti— 
hen Bifhof, Giov. Marun, der lange in Rom gewefen war, 

hatte er in Kesrawan zum Kadi eingefegt, welcher die Juftizpflege 
dafelbft nach türfifchem Gefeß des Koran übte, aber dabei vorgab, 

der Koran habe feine Gefege aus dem Juftinian gezogen. Später 

traf Brochi jenen Delegato Ayofolico Monfignor Ganz 
dolfi auch in feinem Siße zu Antüra, der im Jahre 1823 ſchon 

37 Sahre unter dem Titel Vescovo di Mauritania im Amte und 
der erfte feines Standes in ganz Syrien und Aegypten war, wo 
er mit der Schlihtung der Streitigkeiten des Clerus, welcher vor— 

züglich dem Geldgeize, zumal dem Lafter der Simonie ſehr ergeben. 

iſt, ſehr Vieles zu thun hatte. Selbft dem Patriarchen wurde das hi 

mals der Prozeß gemacht, doch der hriftliche Kadi, oder Givitrichter, 

war beftehlih, und Alles war ihm verfäuflid. Die Unfittticheit 

des Volks, erfährt Brockhi, fei hier troß der vielen Klöfter ſehr 
groß, die Tödtung der Frucht im Mutterleibe und Ermordungen hl 

der Säuglinge, verficherte ſelbſt Gandolfi, feien fehr häufig im 

Libanon; der Ehebruch käme felten vor, und werde vom — 

ei 

hi 

Jırt 

J 

N 

lin 

Ih 

di 

nement beftraft. Den aufwachfenden Kindern hänge man ein file | 

bernes Kettchen (gleich der Bulla bei römifchen Kindern) um de 

Hals, das im Gonvent zu St. Antonio, in Kafheya, bei Eden 

der Gedern, erſt geweiht werde, wofür diefem Klofter, da te 

Stände, arm und reich, diefen Schmud tragen, ein bedeutende 

Einfommen zufließe. Bei Antura fah Brochi die berühmte, fo 
giftige officinelle Zauberpflanze mit der Alraunwurzel, 

Atropa mandragora, am Ende December in voller violetter 
Blüthe. Sie heißt bei den Einwohnern Tefah el-Dfehin, auch J 
Jabruͤh. 

Nordwärts, Antura gegenüber, liegt ein großes Maronis 
ten» Klofter, Deir Bkerke, ſcheinbar ganz nahe, aber durch Ni 
tiefe Schluhten und Zwifchenfetten doch fo fern, daß man mehre "NN 

Stunden Zeit auf Umwegen verwenden muß, um dahin oft über 17 

= 

— Brocchi, Giornale. IH. p.157, 304; O. v. Richter, Wallf. 
©. 122. 
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Steilwände und ſehr bejchwerliche Bälle zu gelangen. Burdhardt 
befuchte dieſes Klofter von Antüra aus auf geradeftem Wege 
durch die tiefe Schlucht des Wadi Kheredſch, und erreichte dies 

verfallene Nonnenkflofter, das nach ſpäterm Wiederaufbau (im Jahr 

1830) gelegentlich dem Patriarchen der Maroniten zum Wohnfige 

dient. In der Nachbarichaft der Jefuitenmiffion lebte hier gegen 

das Jahr 1755 eine maronitifche Nonne, Hendie5), eine gottlofe 

Dirne, die durch einen unbegrenzten Ehrgeiz getrieben ward, für 
eine Heilige gelten zu wollen, der e8 auch gelang, viele Anbeter 

‚zu finden, durch welche fie die Mittel erhielt, auf einer benachbar— 

ten Anhöhe in N.W. von Anturah, zu Kurfet, zwei Möndes 

und Nonnenklöfter zu bauen, und fih an die Spige eines neuen 
Ordens zu ftellen, der aber bald durh das frühe Hinwegfterben 

vieler Novizen, durch Graufamkeiten aller Art und Aneignung der 
Erbſchaften von Mighandelten, wie durch Lüderlichkeiten berüchtigt 

2 und ein Gegenftand der Anflagen und Berurtheilungen wurde, die 

‚bis zu dem Emir Befchir und nach Rom vor den Pabſt Famen, 

von wo fie im Fahre 1783 mit Einfperrung der Berbrecherin und 

Aufhebung des Klofterd endigten, worüber Bolney und Burck— 

hardt nachzufehen find. 1830 wurde das Klofter wieder herges 

ftellt. Die Erzählung Volney's, gegen die man Zweifel erhoben 

hatte, wurde von Barfer und Thomſon für der Wahrheit ges 

mäß beftätigt angefehen 5%). 

Anderthalb Stunden von Antürah, gegen N.O., liegt auf dem 

Gipfel eines Berges das Klofter Hariffa 9), den Franciscanern 

des Klofters Terra Santa gehörig, was zu Burdhardts Zeit 

nur von eimem ypiemontefiichen Mönche bewohnt ward. Hier 

wohnte der englifche Conſul Barker von Aleppo im Aſyl, das 

ihm der Emir Beſchir angewiefen hatte, 2, Jahr, während des 

Krieges der Pforte mit England, in welder Frankreich wiederholt 

die Berjagung des Conſuls vom Emir Beſchir verlangte, deffen 
Berlokungen der Emir widerftand, eine Zeit, in welcher durd 

Barkers trefflihes Benehmen das Gebirgsvolf feine Vorliebe für 
die Engländer gewann. Später, 1830, traf G. Robinſon drei 

Mönche im Klofter an, das in einer reizenden Gebirgsumgebung 

liegt, von der die Ausficht weit über die ganze Bai von Kesrawan 

m. Volney, Reife. IL ©. 17—23; N — Reife, bei Gefenius 
S. 302; D. v. Richter, Wallf. ©. 121. 

») Thomson, NT Herald. XXXVII. 1841. p. 31. 
57) Burkhardt a. a. €. 303. 
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fi verbreitet. Hariffa, dem St. Beter und Paulus gewid- 
met, ift fehr groß und ſchön gebaut 5), und hat nah O. v. Rich— 
ter eine fo ſchöne Bibliothek, wie wenige andere Klöfter in Syrien; 

O. v. Richter traf dort nur einen Mönch an, Carlo, der Dol- 

metfcher des General Defair in Aegypten gewejen war. 

Bon Hariffa ging Burkhardt weiter nordwärts bis nad 
Ain Warfa, über ein ungemein jchwieriges, felfiges, auf und 

abfteigendes Klippenland, wo auf den Spigen der Berge jede Spur 

von Fläche fehlt, und jede Anhöhe einzeln ftcht, jo daß man um 

einen Ort, der nur 10 Minuten in gerader Linie fern fteht, einen 

Umweg durch Berg und Thal von ein paar Stunden zurüdlegen 

muß, um ihn zu erreichen. Don Hariffa wurde in der nächften 

halben Stunde Ghofta (auch Hufta)59), oder Gufta erreicht, in 

deffen. Nähe die beiden Klöfter Kereim und Baflus liegen. 

Kereim if ein reiches armenifches Klofter mit 20 Mönchen; die 

Seide diefes Ortes gilt für die befte im Kesrawän. Brocchi 
nannte e8 abgefürzt Kren; und jagt, e8 fei früher der Sitz des 

armenifchen Patriarchen gewefen, der nach Bezummar überfiedeltez 

aud die Mönche von Kereim wären gern nach einem andern, eine 

Stunde entfernten, neuerbauten Klofter, Bet-gaspo, übergefiedelt, 

dag eine viel gefundere Lage habe, wenn fie dort nur gutes Quellz 

waffer gefunden hätten 60). Gin wenig unterhalb Liegt das Dorf 

el-Bafha. Diefes Ghoſtabl) ift der Geburtsort eines berühmten 

maronitifchen Gelehrten in Non, des Petrus Benedictus, Heraus 

gebers von Ephraims Werfen. Die Maroniten-Scheichs in Ghufta 

chloffen fih in neuerer Zeit, im Jahre 1842, befonders an die 
proteftantifche Mifftion in Beirut an. Sie waren mit ihrem Bas 

triarchen ſehr unzufrieden geworden, feine Lehre befriedigte fie nicht 

mehr; fie lajen eifrig die von der Miffton verbreiteten arabiſchen 

Schriften und Tractate, welche der Patriarch zwar dem gemeinen 
Bolfe, aber nicht ihnen entreißen Fonnte. Einer ihrer Scheibe 

vom Haufe Iftafan, welcher Bibeln auf dem Gebirge bejaß, hielt“ 

fich in Beirut auf, um dem Gefängnif auszuweichen, mit dem er 

von feinem Elerus bedroht war. Er verficherte, im Dorfe Ghufta®2) 

4 

258) O. v. Richter, Mallf. S. 121. 9) Burckhardt, Reiſe. S. 3043 
Anſichten der Klöſter Warka, Marhanna u. a., ſ. Leon de Laborde, 
Voy. en Orient. Paris, 1838. Livr. 12. Tableaux. £ 

°) Brocchi, Giorn. III. p. 302. °') Gefenius, Note b. Burckhardt. 
I. ©. 522. °°) Thomson, Letter in Mission. Herald. 20. April 
1842. XXXIX. 1843. pr 73. 

—— 
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hätten ſich 75 Männer zum Bibelleſen, was bei den Maroniten 

wie bei den Katholiken verpönt iſt, vereinigt; ſie ſtänden unter ſich 

im Bunde, um, wenn dem einen wegen des Leſens in der heiligen 

Schrift Verfolgung drohe, ihm von allen Seiten beizuſtehen. 
Solche Zuſtände waren an vielen anderen Orten im Maroniten— 

lande erweckt, welche die größte Verfolgungsſucht des Patriarchen 

und des Clerus erzeugte, da fie durch die legten Begebenheiten fo 

jehr von ihrem beherrjchenden Einfluffe verloren hatten. 

Ganz neuerlich, 1850, hat 3. Walpole®) diefen Ort (Hufta) 

befucht, und ihn als einen Gentralfiß einiger 30 Scheichfamilien 

von dem edelften Blut Fennen lernen, die ihn als Engländer mit 

größter Gaftlichfeit aufnahmen. Ste rühmten fih, als Schehabiden, 

der Abftammung aus den früheften Gefhlechtern Mohammeds; von 

ihnen waren viele frühzeitig zu den Chriften übergegangen. Die 
Bäter der anderen Familien waren zwar Dufelmänner geblieben, 

ließen aber ihre Kinder als Maroniten erziehen. Die feine ara= 

bifhe Phyftognomie diefes Gebirgsadels fand Walpole durch die 

Bermifhung mit Maronitenblut vergröbert. Der Refpect vor dem 

hohen Adel der Schehab war hier noch fo groß, daß felbft die 

älteften Scheichs dem Fleinften Söhnen der-Schehab die Hand 

füßten. Das Dorf Houfta, das aber Ghufta ausgefprochen 

wird, ift bedeutend, obwol die Scheichfamilien meift arm find; es 

hat 1,000 Häufer, 6 Gonvente und 6 Kirchen; wer nur Geld auf: 

bringen kann, ſucht eine Kirche zu bauen. Der Ort ift durch feine 

Gebirgslage jehr gefichert. | 

Nur 1'4 Stunden weiter nordwärts liegt Ain Warkas4), 

ein Maronitenflofter, mit einem Collegium, das wir fchon 

früher einmal (f. ob. ©. 551) wegen der Fifchabdrüde genannt 

haben, die in den dortigen Thongebirgsarten in fo ausgezeichneter 

Menge vorkommen. Burkhardt bejuchte den Ort, die Schule, 

die jeit Kurzem dort errichtet war, zu fehen, jowie eine Bibliothek 

von ſyriſchen Büchern, die sich dafelbit befinden ſollte. Der 

Biſchof nahm ihn zwar wohlwollend auf, ließ ihm aber das Biblio- 

thefzimmer nicht öffnen; doch jah er dort ein fchönes fyrifches 
Wörterbuch in groß Folio im Manufeript, das von einen Dichord- 

Ihios el-Kerem Seddany im Fahre 1619 gejchrieben war, und an 

°°) Fr. Walpole, L.R.N., The Ansayrii. London, 1851.3Vol. II. 
p. 10 —20. **) Burdhardt, Reife, bei Gefenius ©. 304; Note 
von Gefenius ©. 522, - 
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1,000 PBiafter an Werth hatte, das dem Klofter aber nicht für 

2,000 Biafter feil fein würde. Kerem Seddany ift der Name eines 

Dorfes bei Bicherrehb. Geſenius bemerkt, daß diefes Werk in 

Europa noch unbekannt ſei, aber daß es von O. v. Richter aud 

gejehen wurde, und daß die Maroniten wol am beften in der ſy— 

rischen Sprache orientirt fein möchten. An 15 Sahre vor Burd- 
hardt, alfo etwa zu Anfang des Jahrhunderts, war von Yuffuf, 

dem Vorgänger des Klofter-Bifchofs, eine Schule für 16 arme 

maronitifche Kinder errichtet, um fie für den geiftlihen Stand zu 

erziehen. Sie wurden dort 6 bis 7 Jahre auf Koften des Klofters 

verpflegt, gekleidet und literarifch, außer für ihre religiöfen Oblie— 

genheiten, auch in der Grammatik, Logik und Philofophie nad) 

Landesart unterrichtet. Damals war nur ein Lehrer mit ihnen 

bejchäftigt; außer dem Arabifchen lernten fie auch das Syriſche 

jprechen, fchreiben und leſen. Ihre Bibliothef hatte vorzüglich 

theologische Schriften; zu den vorzüglichiten derfelben gehörten aud) 

die des Ibn el-Ebre, bei den Europäern Bar Hebräus und 

Abulpharadfch bei den Arabern, der als Chronifenfchreiber be- 

rühmt if. Seine fyrifhe Chronik ift von Kirfh und Brung, 

1789, 4, die arabifhe von E. Pococke (Historia Dynastiarum 

autore Gregorio Abul-Pharajio Malatiensi Medico ete. Oxoniae, 

1663) edirt. Das Klofter hatte beträchtliche Ländereien und au 

Almofeneinfommen von den Katholiken in Syrien; man hatte bes 

fondere Scylafgemächer für die einzelnen Anaben erbaut, hatte an— 

gefangen, Benfionaire gegen Zahlung aus allen Gegenden Syrien 

aufzunehmen, und verpflichtete beim Austritt aus dem Klofter die 

Jünglinge, in den geiftlichen Stand zu treten. Bon diejer ſtren— 

gen Verpflichtung ſcheint man in neuerer Zeit aber wol abgewichen 

zu fein; wenigftens erfahren wir, daß die amerikanischen Mifftonare 

in ihren Schulen in Syrien auch fehr brave in Ain Warfa 6) 

gebildete Lehrer angeftellt hatten, die gute Grammatifer und in | 
den arabifchen und fyrifchen Sprachen bewandert waren. 

D. v. Richter (1816) %) fand in diefem Klofter 2 Lehrer | 

und 27 Schüler, die jüngeren im Leſen und Schreiben, die älteren 

im Spyrifchen, Arabifchen und in der Theologie unterrichtet. Ihre 

Bücher vermehrten fie fich ſelbſt durch Abſchriften der Schüler; 

ihre Schulzimmer wurden erft gebaut, ihre Wohnzimmer waren 

25) Thomson, in Missionary Herald. XXXVI. 1841, p. 27. 
66) O. vr Richter, Wallf. S. 120. 
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fertig. Der Unterricht wurde mit abwechlelnden Betübungen 

während 3 bis 4 Stunden Vormittags und eben jo Nachmittags 

ertheilt. Ein Biſchof leitete das Ganze. Man hatte nody ein 

Benfionat gegen jährlihe Zahlung von 300 Piaſtern für jeden 

Schüler, der Laie bleiben wollte, hinzugefügt; nur für Kleidung 

mußten die Eltern forgen; dagegen trug das Klofter die Koften 
derjenigen Schüler, die ald Geiftlihe aus dem Klofter hervor- 

gingen, das von feinen eigenen Ländereien jährlich an 30 Beutel 

Einfünfte bejaß. 
Auch Brochi beſuchte diefes Seminar, das vorzüglich 

viele gelehrte Schüler im Arabifchen und Syrifchen für die Pro- 

paganda in Rom lieferte, in dem er einen jehr gelehrten Badre, 

Manſur Stephan, bejonders hervorhebt; doch fand er bei ihm 

nur ein einziges fyrijches Lericon, das im Jahre 1717 bearbeitet 

war, Nur eine Stunde fern von da liegt ein Dorf Delifta, 

bei deffen maronitifhem Priefter Brockhi über die Diöcefen der 

Maroniten lehrreiche Aufichlüffe erhielt (1. unten). 

Bei der geringen gelehrten Kenntniß, welche unter den Maro— 

niten verbreitet ift, ericheint eine jolhe Schule beſonders verdienft- 

fih, wenn nur nicht die Haupttendenz des höhern Unterrichts in 

Abrihtung zu Gontroverjen in theologifhen Streitigkeiten gegen 

andere feßerijch genannte chriftliche Secten beftände. Doc gefteht 

man ihnen im Allgemeinen einen moralifhen und erbaufichen Le— 

benswandel in ihren Kreifen und Sorge für ihre Gemeinden zu, 

fowie, daß fie jelbft in ihren reicheren Kföftern bei einer ftrengen 

Lebensart verbleiben. Die griehifhen Mönche find gegen fie viel 

unmiffender, auch ftolz und hochmüthig, nah Brocchi 87). 

Am weftlihen Gebirgsfuge von Yin Warfa liegt Deir 

Alma, mit feinem Reihthum an Ichthyolithen (ſ. ob. ©. 551 u. 

580), weiter nordoftwärts das größere Dorf Ghuzir (Ghadſir bei 

Burdhardt®), das er Schon zum Diftrict el-Fetuh rechnet), wo 

G. Robinfon 2 wohlwollende Lazariftenmönde und viel Handel 

vorfand. Von da über dem. obern Laufe des Fluffes Ma’miltein 

liegt jenes Ghuzir, wo früher ein Sefuitencollegium war, und fpä= 

ter große Seidenmanufacturen in Gang famen. Bon da ftieg 
Burkhardt bergan gegen Südoft, und erreichte in fünf Viertel— 
ftunden das hoch gelegene Klofter der fatholifhen Armenier, Deir 

67) 6. Brocchi, Giornale III. p. 261, 295. 
6°) Burckhardt, bei Gejenius ©. 299; G, Robinson, Trav. p. 48. 
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Bezummär (Bzummäar)®) Es iſt auf der höchſten Spike 
des Berges Kesrawans erbaut, der ein niedriger Arm des Libanon 
ift, das fchönfte und reichite Klofter in Kesrawan, der Sitz des 

armenifhen Patriarchen, oder des päbftlihen Hauptes 

aller fatholifcheunirten Armenier im Morgenlande. Burd- 

hardt fand dort den greifen Patriarchen Yuffuf mit 4 Bifchöfen, 
12 Mönchen und 17 Prieftern, die im Klofter wohnen, das der 

Patriarch mit einem Aufwande von 15,000 Pfd. Sterl. jelbft er— 

baut hatte. Deffen Einkünfte find bedeutend, und fließen aus dem 

großen Länderbefite deffelben und theilg aus den Wohlthaten ein- 

zelner armenifcher Glaubensgenoffen in Gonftantinopel, Kleinafien 

und Syrien. Der ehrwürdige Patriarch war ſchon jehr hinfällig. 

Die Priefter waren gefellig, zuvorfommend, und hatten, jagt Burd- 

hardt, wenig von dem Stolze und der Heuchelei der Maroniten; 

einige derfelben hatten in Rom ihre Studien gemacht, 18 Knaben 
(im Sahre 1830 fand G. Robinfon 12 Knaben dort) wurden 

dafelbft erzogen, die, zum geiftlichen Stande beftimmt, und aus 

allen Theilen der Levante zugefchiet waren, frei beföftigt und ges 

leidet wurden. Armenifhe Bücher, erfuhr BDurdhardt, waren 

feine in Manuferipten vorhanden, fondern nur aus der Benetianer 

Preſſe gedrudte, alfo wahrfcheinlich die der dortigen gelehrten Mer 

chitariften. 

Auh Brochi befuhte 1823 diefen Sitz des armenifchen 

Oberhauptes, der fih Patriarch von Eilicien”) @. i. einft 

Klein Armenien) titulirt, und ſtets an feinem Hofe 4 geiftliche 
Bifchöfe in partibus infidelium herbergt, die fi Episcopen 
von Damasfus, Aleypo, Tocat und Sebafte tituliren. Che 

diefes Schöne Klofter erbaut ward, war das weit unanjehnlichere, 

nur 1%, Stunden von da entfernte Kren (wol Deir el-Kurein) 
der Sit des armenifchen Patriarchen, in einem viel mildern, auf 

allen Seiten von Bergen gefchüßten und nur gegen das Meer of— 

fenen Thale, dem man aber den höher gelegenen Ort wegen der 

größern Sicherheit vorzog. Diefes Klofter war ſchon Ende des 

17ten Sahrhunderts geftiftet, und war ein Noviziat für junge arz 

menifche Geiftliche aus Aleppo, Angora und Gonftantinopel, 

wo Armenifch, Türfifh und Arabifch gefprochen, auch Latein und 

Italieniſch gelehrt, und in Wiffenfchaften Unterricht ertheilt wurde, 

269, Burckhardt, Neife, bei Gefenius S. 306; vergl. G. Robinson, 
Trav. Il. p. 44. ”°%) @. Brocchi, Giorn. T. Il. p. 291. 
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wie noch heute zu Bezummär, wo Brochi die Schriften der 

Mechitariften von St. Lazaro in Venedig in Gebrauh fand, und 

auch ihre in armenifcher Sprache bearbeiteten Landfarten. Hier 

herrjihte eine ganz andere Bildung als in den Klöftern der Grie: 

hen oder Maroniten. 
Nur eine halbe Stunde unter diefem Klofter Bezummär liegt 

das Klofter efh-Scharfa, das der orthodoren ſyriſchen Kirche 

angehört, und noc weiter abwärts, immer auf Zidzadwegen eulti— 
. virter Gartenterraffen, von denen man zuweilen an 50 übereinander 

zählen kann, die nur durch hinaufgetragene Erde culturbar wurden, 

das bedeutende Dorf Deir Aun, über ihm das maroni— 

tiſche Klofter Mar Schalleita, welches dem Adſcheltun (fiehe 

oben ©. 512) gegen Oft, Mur Hariſſa gegen Welt, auf dem 
Rückwege gegen Antura 2, Stunden von denjelben entfernt 

liegt. Diejes Mar Schalleita, dem St. Antonius geweiht, 
hörte Brocchi, jollte das ältefte Klofter im Kesrawan deg Li— 

banon jein; es war zuerft ein Hospital, dann wurde es zu einem 

Klofter ); HospitalitersKlöfter giebt e8 gegenwärtig feine im Lis 
banon. _ ; 

Antura nah Südoft gegenüber, auf dem hohen linken Ufer 
des Nahr el-Kelb, aljo eigentlih ſchon im Diftrict el-Metn, doch 

dem Kesraman ganz nahe, liegt dag Klofter Mar Johanna 
eſch-Schuweir (j. oben ©. 469), dem St. Johannes geweiht, 
und furzweg Mar Johanna genannt, das bedeutendfte der grie- 

hifchen Priefterhäufer, das berühmtefte von allen durch feine 

Druderei, über welche Ihon Volney“) die erfte genauere 

Nachricht gegeben hat. Die Druzen hatten in früheren Zeiten 

auch griechiſche Chriften und Maroniten in ihrem Gebirgslande 
aufgenommen, und ihnen zur Erbauung ihrer Klöfter Pläge ange— 

wiejen, welche ihnen dieſe Gaftlichfeit. doch eigentlich fchlecht durch 
ihre gehäflige Feindfchaft vergolten haben. Die Fatholifchen Grie- 

hen, jagt Bolney, hatten fich diefer Erlaubniß bedient, und feit 

70 Jahren, aljo im Berlauf des 18ten Jahrhunderts, an zwölf 
ihrer Gonvente angelegt, unter denen Mar-hanna, dem Dorfe 
eih-Schumeir gegenüber, das vornehmfte ift. Doc ift es meift 
nur von Schlojjern und Hüttenarbeitern bewohnt, da hier 

in neuerer Zeit Schmelzverſuche mit den eifenfteinreihen 

) Brocchi, Giorn. III. p. 332. 
2) Bolney, Reife. I. ©. 141—155. 

* 
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Erzen gemacht wurden, aus den Gruben, in deren Mitte diefes 
Dorf liegt. Meberall ift es Brauneifenftein, der mehr oder 
weniger auf gelben Ocher redueirt iſt, und fich überall in größeren 
oder Ffeineren Borräthen im Quarzfande vorfindet. Brochi?) 

führt die zu feiner Zeit beftehenden in dem Umfreife Tiegenden 
Eifenfhmelzen unter folgenden Ortsnamen nach feiner italienis 

ſchen Schreibweife auf, von denen die eine in Dſchubb oder 

Diftriet Bſcherreh zu Zannurin (f. oben ©. 560) wol die 

nördlichfte fein mag, die füdlichften aber die zu Nafcheya 

im Wadi et-Teim und zu Berta im Diftriet Dfchezzin. 

Eine befindet fih zu Margeba, ein paar Stunden von Schumweir 
entfernt, und die, fünfte 3 Stunden fern von Afüra am obern 

Adonisfluß im Dihebel Dſchugi (?), eine zu Kafr Hune, 

eine zu Niha im eſch-Schüf (f. oben S. 100) und die achte zu 
Ainata im Thal TZainfofa, in der Provinz el-Metn. 

Sm Klofter zu Mar-hanna hatte Bolney fi mehrere 

Monate aufgehalten. Es liegt auf einem fteilen Felsabhange, an 

defien Fuß ein Bach nordwärts zum Nahr el-Kelb fließt, und if 

felbft zwifchen wilde Felsflippen hineingebaut, groß genug zur 
Aufnahme von einigen 40 Mönchen, ohne andere Merfwürdigkeiten 
als die Druderei, welche damals die einzige arabijche im 

türfifhen Reihe in Afien war, und etwa ein halbes Jahrhundert 

beftanden hatte, als Volney fie fennen lernte. Die Veranlaffung 

ihrer merkwürdigen Errihtung waren ketzeriſche Verfolgungen einer 
Sefuitenmiffion in Aleppo gegen alle Andersgläubigen, zus 

mal auch gegen die fehismatifchen Griechen dafelbft, gegen welche 
fie die zur römifchen Kirche übergegangenen Griechen aufwiegelten, 

die ihnen in wiſſenſchaftlichen Kenntniffen bei allen Dispofitionen 

und theologiihen Streitigkeiten zwar überlegen waren, aber denen 

doch die arabifche Bücherſprache und Grammatif fehlte, um die 

fhismatifhen Griechen völlig zu befiegen, welche nur die arabifche. 

Sprade in Kirchen und Schulen in Syrien im Gebrauch haben. 

Nur bei ftolgen und ungläubigen mufelmännifchen Gelehrten in 

Aleppo Fonnten fie diefe Kenntniß erlernen. Dieſe forderten für 

ihre Weisheit große Geldfummen, um fie im Arabifchen, in der 

Grammatif, in ihrer Philofophie und dem Nahou, ihrer Disputir— 

funft, zu unterrichten; die Gelder wurden ihnen auch dargebracht. 

Einer ihrer Schüler, der fih am meiften in feinen Fortjchritten 

279) Brocchi, Giorn. 1. c. Ill. p. 284. 
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auszeichnete, war Abdallah Zafer, der zugleich großen Bekeh— 

rungseifer für feine Partei mit feinen erworbenen Kenntniffen be 

ſaß, wodurd er den mächtigeren ſchismatiſchen Griechen in Aleppo, 

die fih von ihm bald überflügelt und gefährlich für ihre Partei 

bedroht jahen, ein Gegenftand der Verfolgung wurde. Der Grie- 

ben=- Patriarch ftellte im dem Vezier in Conftantinopel als einen 

gefährlichen Menfchen vor, der Aufwiegelungen des Volks veran- 

laffen würde, wenn man ihn nicht aus dem Wege räume, und uns 

terftügte feine Petition mit einigen Beuteln Geld. Diefer Beſte— 

hung folgte bald ein Hatifcherif, oder Oberbefehl, mit der Unter: 

Ihrift des Sultans, dem Aufwiegeler den Kopf abzufchlagen. 

Abdallah entichlüpfte aber der Gefahr, und fand fein Aſyl auf 

dem Libanon, wo er feinen Befehrungseifer gegen die Schigmatifer 

am beften durch gedrudte Bücher durdzufegen hoffte. Er war 

früher Juwelier gewefen, verjtand zu graviren, hatte die Vortheile 

der Buchdruderei kennen gelernt, und faßte nun den Entfchluß, auf 

dreifache Weije feine Bekämpfung der Schismatifer zu beginnen, 

durch Entwerfen von Streitfchriften in arabifcher oder ſyriſcher 

Sprache, zu denen er zugleich die Lettern gießen und fie druden 
wollte. Zalent und Glück begünftigten ihn, da er an einem Bru— 

der, der Superior im Klofter Mar Hanna war, einen Gehülfen 

und eine bedeutende Stüße fand. Seitdem lebte cr gefichert im 

Klofter Mar Hanna, unabläjfig mit Ausführung feiner Projecte 

beihäftigt; Schon im Jahre 1733 ließ er das erjte Buch, die Pfals 

men Davids, in arabifcher Sprache erfcheinen. Sein Drud war 

fo ſchön und correct, daß feine Feinde ſelbſt den Band Fauften, 
Seitdem hat dies Buch zehn Auflagen erlebt; feine Drude blieben 

mufterhaft, und einige 20 Sahre hindurch erjchienen von ihm viele 

Ueberfegungen und Andachtsbücher, die ſich allgemeiner Verbreitung 

erfreuten. Die Jejuiten hatten zuvor zwar ſchon mande Werfe 
arabijch überfegt und bearbeitet, aber jo ftümperhaft, dag Abdal— 

lahs Bearbeitungen derjelben, da er auch Meifter der Sprade 
war, weit ſchwunghafter und als Mufter der Reinheit des arabifchen 
Styls angefehen wurden. Er ftarb 1755 und hinterließ Schüler, 

fo daß die Schriftgießerei und Druderet ein Erbtheil des 

Klofters und dauernde Befchäftigung der Mönche geblieben ift. Die große 
Schwierigfeit des Drudes arabifher Bücher und die ſchlechte Aus— 
wahl der gedrudten Bücher, die ftatt wiffenfchaftlicher Werfe oder 
folher von practifhem Nußen, meift nur geſchmackloſe Streitjchrif- 

ten, theologifhe unverdauliche Ascetif oder Myftif und feindliche 
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Gontroverfen enthalten, hatte zu Volney's Zeiten nur wenig 

wahren Gewinn für dieZorientalifche Literatur gebracht, obwol der⸗ 

ſelbe in ſeinem Verzeichniß der dortigen Druckſchriften ſchon vier— 

zehn Nummern von Chriſten und fünfzehn von Muſelmännern ge⸗ 

ſchriebene und gedruckte arabiſche Werke aufführen fonnte, aus wel— 

chem die Bibliothek des Klofters beftand, von denen aber, nad 

Bolney’s Urtheil, fein einziges Werth genug hatte, um in eine 

europäifche Sprache überſetzt zu werden. 

Der Orden diefes Klofters folgt der Regel des St. Ba— 

filius, der bei den Drientalen dag ift, was im Deeident der 

Drden der Benedictinerz ihre Abänderungen von dem leßtern 

find in der Mitte des 18ten Jahrhunderts von den Päbſten gut 

geheißen. Die Aufnahme in den Orden geſchieht ſchon vom 16ten 

Sabre an mit den Gefübden der Armuth, des Gehorſams und der 

Keufchheit, welche hier weit ftrenger als im Abendlande beobachtet 

werden. Bon 7 Stunden täglichem Gebet in der Kirche ift Fein 

Glied des Ordens ausgeſchloſſen; jhon um 4 Uhr am Morgen. 

müſſen fie aufftehen, Abends 9 Uhr zu Bett geben, nur 2 Mal 

des Tages wird gegeffen, um 9 und um 5 Uhr, aber hödhft kärg— 

liche Speifen genießen fie, Fleiſch ſelbſt kaum in Krankheiten, und 

dabei haben fie jehr viele Fafttage und drei große Faftenzeiten im 

Jahre, wo fie weder Eier, Milh, Butter, noch Käfe effen dürfen. 

Das ganze Jahr Ieben fie von Linjen mit Del, Bohnen, Reis mit 

Butter, geronnener Milch, Oliven und einigen eingefalzenen Fiſchen. 

Ihr Brot ift ein grober Zwiebad, der den zweiten Tag ſchon hart 

wird, und den man die Woche nur einmal frifh bäckt. Sie follen 

weniger an Krankheit leiden als die Bauern im Gebirgslande, die 
häufig Geſchwüre und Brüche haben, was Volney ihrem vielen 

Genuß des Oels zufhreibt. Die Mönche Schlafen in den Zellen in 

ihren Kleidern ohne Betttücher, nur auf einem Polſter oder auf 

Matten unter einer Dede, das ift ihr ganzes Geräth. Ihre Mönchs— 

futte ift von jo grobem, fteifem braunen Tuche, daß man es nicht 

in Falten legen kann, ihr Haar laffen fie fang hängen, ifte Kopfe 

bedeckung ift eine hohe Filzfappe. Jeder Mönch betreibt dabei ein. 

Handwerk für das Klofterz fie beforgen die Küche, die Bäckerei; 

vier derjelben find mit der Druderei beſchäftigt, einer bindet die 

Bücher u. f. w. Die ganze Deconomie der 40 bis 50 Mönde 

muß jährlich mit der ungemein geringen Summe von nicht mehr 

als 12 Beutel (15,000 Livres) bejtritten werden, worin auch die 

Beföftigung der durchreifenden Gäfte begriffen ift, deren Zahl 
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bedeutend genug ift. Laffen diefelben auch ein Geſchenk oder Als 
mofen zurüd, jo muß doch das Uebrige durd) die Feldarbeit beftrit- 

ten werden. Bon ihren gepachteten Aedern müffen fie an die 

Emire einen jährlihen Zins von 400 PBiaftern zahlen. Früher 

ejorgten die Mönche den Feldbau jelbft, ſpäter haben fie diejen 

en Bauern überlaffen, gegen Ablieferung des halben Ertrags, 
ie Haupterzeugniffe find weiße und gelbe Seide, die nach Beirut 

u Markte gebracht wird, etwas Getreide und Weine, die früher 
nur an Fremde gegeben würden, Zu Volney's Zeit hatte man 

ber von der zu großen Strenge nachgelaffen, die Mönche tranfen 
hre eigenen Weine, geftatteten den Kaffee und die Tabadspfeife, 

wenn auch die alten Herren fehr dagegen bei der Jugend eiferten, 

- Alle Convente diefes Ordens, deren Volney im Libanon 
2 zählte, mit 150 Mönchen, hatten diefelbe Verfaffung; dazu 
Nonnenklöfter, die von jenen abhängig find. Obwol mande 

eſchwerde fich gegen diefe Eonvente erhoben haben, und. das Le- 
en der Mönche zwifchen Türfen feine Gefahren mit ſich bringt, 

nnte man fie doch nicht eingehen laffen, weil fie von den reichften 

riechiſchen Kaufleuten in Aleppo, Damasf und Kairo unterhalten 
erden, die eine Ausſteuer bezahlen, und ihre Töchter in dieſe 

löſter ſchicken. Auch zahlen die reichen Kaufleute wol jährlich 
Piltolen bis 1,000 Thaler, ohne etwas anderes im Klofter 

für zu verlangen, als daß fie Gott bitten follen, die Forde- 
ngen der Paſchas von ihnen abzuwenden; dabei treiben 

e aber daheim ihren Lurus fort, der die Paſchas immer zu neuen 
Fontributionen von ihnen veranlaßt. — 

Nah Mar Hanna führte Volney, ald das zweite merk . 

ürdigfte Klofter diefes Drdend, das Deir Mofalles (Haus 

iſers Heilandes) 7%) mit einem reichen Manuferiptenfhaß auf, der 

ver von Dſchezzars Soldaten geplündert wurde. ES liegt drei 
kunden im N.D. von Saida, doch ebenfalls außerhalb des Keg- 

wan; von ihin ift jchon oben die Rede geweſen (I. ob. ©. 112). 

1823 hat Brochi daffelbe Klofter Mar Hanna befucht?>), 

) er 36 Mönche vorfand, und von der großen Strenge ihrer 

Ardensregeln, jowie von ihrer großen Unwiſſenheit überrafcht 

irde, ungeachtet der Druderei, die nach) Volney's Zeiten noch 

ı Dugend anderer ascetifcher Bücher publicirte, deren Titel 

>74), Polney, Reife. I. ©.155. °°) Brocchi, Giorn. III. p. 269 ete; 
D. v. Richter, Wallf. ©. 98. 

Ritter Erdkunde xvu. Cee 



770 Weft-Afien, V. Abtheilung, II. Abſchnitt. $. 30, 

Brochi, p. 276—281, aufgeführt hat, wobei er bemerkt, daß 

dieſen Druckwerken zur riftlihen Autorität ftetS beigefügt ſei 
„Gedruckt in Kegrawan.’ Zu den früheren Ausgaben find nußlliı 

noch arabiſche Schriften hinzugekommen, die Evangelien, Prophe— 

zeiungen und anderes, deren Drud aber feineswegs die Preffe del) 
europäifhen Bropaganda an Schönheit übertreffe. In ihrer 

Bibliothek fand Brocchi außer den gedrudten Büchern auch eine 
Sammlung von 150 Manuferipten in arabifher und Fyrifhen]) 

Sprache, darunter auch ein Druzenbuch in arabifcher Sprahe | 

mit rothen und ſchwarzen Buchjtaben gefehrieben. U 

Die ftrenge Obfervanz der Novizen, die zwei ganze Son 
ſtumm fein müffen, und nicht fprechen dürfen, kann freilich wenig 

zu ihrer geiftigen Ausbildung beitragen. Nur wenn fie in daB 
Ausland gehen, und ihre Studien in Italien machen, können fi 
fich mit Kenntniffen bereichern, hier im Klofter nicht. Die hiefige 

Geiftlichen find insgefammt Araber, welche die Meſſe nach ihre 

griechiſchen Nituale zwar leſen, aber dafjelbe nicht verftehen 
nur die Pfalmen werden von ihnen arabifch gefungen. Das Kt 

ftergebäude hat nichts Großartiges, die Kirche liegt in einer Feld 
grotte, Gaftzimmer find Zellen, wie die der Mönche, das Bibliothel 

zimmer, die Apotheke; aber. die Kirche ift, nach Brocchi, eine de 

am ſchönſten gefchmücten im Libanon, auch gut gemalt; auffale 

[end war ihm, dag zwifchen den dabei angebrachten Arabesfen ſih 

auch dag Enblem des öſtreichiſchen Adlers mit ausgebreitett 

Flügeln oft wiederholte. Das Dorf Sceiver (Schuweir) ii 
nur 7, Stunden von dem Klofter, das zuweilen auch nach ihm ge. 
nannt wird. ' 

Mar Hanna hat guten Weinbau und in der Nähe au, 
einige Delbäume, da es viel gefhüßter Liegt, als feine hochgeleger 
nen Nachbarorte gegen den hohen Sannin hin, der fih mit wer 

ten Schneefeldern bedeckt, und meift 4 Monate lang einen Falt ih 

Winter über feine Umgebungen verbreitet, welcher in diefer Zah, 
oft furchtbaren Meteoren ausgefeßt find. Gegen Beides — 

man in den dortigen Wohnungen Schlecht geſchützt, da fie ohne | 

Fenſter find, die dann mit Brettern zugefeßt werden, wobei man 

im Dunkel der Stuben im Rauch erftiden könnte. Selbſt m 
Klofter Mar Hanna find nur wenige Glasfenfter, oder höchftene 

find die Deffnungen wie in Galabrien mit Bapier zugeklebt. Int 

den tiefer liegenden Ortſchaften, nur ein paar Stunden fern, wie 
zu Suf Mifayil, ift ſchon ein ganz anderes, mildeg nu wo 
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ſelbſt jchon eine Palme aufwachſen kann. Hier fand Brochi 6) 
die Garten-Anemone, Anemone hortensis, am 17, December 

in voller, ſchönſter Blüthe. 

Brochi zählt 17 Klöfter deſſelben St. Baſilius-Or— 

dens der fatholifhen Griehen im Libanon auf, worunter 
‚wol die 5 Nonnenklöfter mit den 12 Mönchsflöftern mitbegriffen 

(find. Er giebt folgende Namen an: 1) Mar Hanna; 2) Mar 

Iſakia; 3) Mar Michail; 4) Mar Michail Amek; 5) Mar 
Giorgios; 6) Mar Antonius; 7) Mar Elias, 8) Mar 

Elias Ruzméiah; 9) Mar Demetrios; 10) Mar Sufef; 
11) Mar Bisciara; 12) Deir Eniab; 13) Deir Seidi 

(im Gebiet von Ba’albef); 14) Deir Mofallas, oder St. 

&rläuterung 3, 

Die Maroniten, 

Diefe Maroniten im Libanon machen unter den chriftlichen 
Bewohnern des Drients die einzige mit der Fatholifchen Kirche 

unirte Nationalfirhe aus, die ein ganzes Volk umfaßt. Die Union 

der ganzen Ecclesia orientalis mit der römifchen Kirche ift ein 

| (ortdauerndes Beftreben der Päbſte gewefen, das aber nicht mit den 

inderen Secten jo gelungen erjcheint, wie mit dem Gefammtvolfe 

Ver Maroniten. Der Grundſatz, jagt DO. Mejer”), bei diefem 

j Beftreben wurde von den Päbſten feftgchalten, daß die orientalijchen 
irchen das römiſch-katholiſche Dogma annehmen foll- 

en, ihr Nitus hingegen ihnen unverändert verbleiben 
Önne In diefem Sinne fuchte man die Kopten und Armenier 

um katholiſchen Glauben zu befehren, was aber nur mit fegteren 
heitweife gelang (jeit 1623). Nur die Kebereien der Lehre find 

(276) Brocchi, Giorn. II. p. 286. ”) Brocchi, Giorn. IN. p. 274. 
*) O. Mejer, Die Propaganda und ihre Provinzen. Göttingen, 1852. 

Th. J. ©. 418 u. f.; Gefenius, Note bei Burkhardt. I. ©. 65, Note 
S. 4092; vergi. F. Perrier, La Syrie sous le Gouvernement de 

Mehemet Ali. Paris, 1842. Chap. XX. p. 289 etc. 

ICE 
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verdammt, nicht die Abweichungen von den Gebräuchenz die Fatho- 
liſche Miffion muß fih daher nur auf dem dogmatifchen Gebiete 
bewegen, um die verfchiedenen Secten zur Einheit zu bringen. 
Der abweichenden Ritus der riftlichen Kirchen im Orient find vor— 
züglih 6, nämlich A unter der fogenannten Ecclesia graeca sive 
orientalis, nämlich der griehifchen, armeniſchen, ſyriſchen 

und foptifhen Kirche und dann des haldäifchen und ma- 
ronitifhen Ritus. 

Jede diefer Kirchen, außer der Foptifchen, bildet ein Patri— 
archat; unter dem Patriarchen ftehen Biſchöfe, auch einige Erz— 

bifchöfe, wenigftens den Titeln nah. Mehrere diefer Patriarchen 

nennen ſich nach dem alten PBatriarchenfige von Antiochia; faft in 

allen ſtehen ſich aber Fatholifche und nicht=Fatholifche Patriarchen 

ihrer Kirchen gegenüber. Die Päbſte, zumal Pabſt Benedict XIV,, 
haben fich jehr viel Mühe gegeben, die entgegenftehenden Verhältz 

niffe diefer Kirchen und ihrer Patriarchen mit der katholiſch-römi— 
hen Kirche in Mebereinftimmung zu bringen. Die Gemeinden ver 
anderen diefer Secten leben nicht als nationales zufammengehörige® 
Bolf beifammen, fondern im Orient unter vielen anderen zerjtreutz 

nur die Maroniten im Libanon, zumal im Diftrict Kesrawan, 
bilden eine compacte, nationale Volfsmaffe, zwiſchen welcher nur 

jehr wenige andere Glaubensgenoffen angeftedelt‘ find, die nicht h 

etwa durch befondere Umftände bei ihnen geduldet wurden, denn fof) 

fondern allgemein arabifch redend, lebt dem Aderbau im Libanon 

Gebirge, und hat fich dort durch tapfere Vertheidigung feiner Ge 

birgsfige lange Jahrhunderte hindurch ziemlich unabhängig von 
türkifher Oberherrfchaft zu erhalten gewußt, bis auf die Beifttud 
zu den Abgaben an den Emir des Libanon. Gin Theil der Mi 
roniten hat ſich aber auch außerhalb des Libanon verbreität; in 

den ftatiftifchen Angaben der Fatholifchen Miffionen wird ihre Ge! 
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I fammtzahl auf 500,000 bis 525,000 angeben ©), von denen aber 

nur 82,000 im Libanon felbft wohnen follen, die übrige noch fehr 

A bedeutende Zahl in Aleppo, Damasfus, Cairo und anderen 

| Gegenden Afrikas, vorzüglich aber auf der Inſel Cypern und in 
HGonftantinopel; doch mag diefe Zahl wol etwas übertrieben 
fein. Dr. Bowring®t) gab 1840 nur 260,000 Katholifen und 
IMaroniten in Syrien an, und Thomfon wie v. Wildenbrug 

(1843)%) zwar 220,000, aber davon höchfteng 180,000 Maroniten 

im Libanon, was Lesterer für der Wahrheit am nächften kommend 

Mbezeichnet. Bolney und Gorancez jchäßten ihre Anzahl auf 
4 105,000 bis 106,000 Seelen. 

| Die Grundlage ihrer politifchen Selbftändigfeit ift ihre kirch— 

Liche Abjonderung und deren innerer Zufammenhalt gewefen, 
der auf das Kirchenconeil zu Gonftantinopel (680) zurüdge- 

Führt wird, wo fie, nad Gedrenus, unter dem Namen der Mar- 

Fdaiti (mas ſchon Anquetil®) zu widerlegen fucht) ale Monothe-_ 
Aleten zufammengehalten, und alfo der orthodogen Fatholifchen Lehre 

wie auch die Neftorianer und andere widerftrebt haben follen; eine 

nficht der frühern Kirchenhiftorifer, wie Mosheims, denen aber 

die ſpäteren maronitifchen Vertheidiger ihrer Kirche alg einer von 
Anfang an gut Fatholifchen, feineswegs häretifchen Secte, 

m fih in der Gunft der Päbſte nach ihrer Unterwerfung unter 

Monotheletismus gelang, unter einer Fleinen von dem Reiche 
unabhängigen Bölferfhaft fich fortzupflanzen; nämlich unter den 
Bewohnern des Libanon und Anti-Libanon, unter welchen wahrz 

#0) Notizia Statistica delle Missieni Cattoliche in tutta il mondo. 
Roma, 1843. p. 170; Monsignor Nicolas Murad, Archev&que 
Maronite de Laodic&ee, Repr&sentant de sa Nation pres le 
Saint Siege, Notice historique sur l’Origine de la Nation 
Maronite etc. Paris. 8. 1844. p. 16. °1) Dr. J. Bowring, 
Report. London. fol. 1840. p.3. ) v. Wildenbruch, in Berl. 
Mon.-Berichten der Geogr. Geſellſch. Neue Folge. I. 1843. ©. 90; 
Corancez, Itin. Paris, 1816. p. 188. *2) Anquetil Duperron, 
in Mem. de l’Acad. d’Inser. Paris, 1808. T.L.: Les Mardes 
dans le Libanon. p. 1—4T. »4) A. Neander, Allgem. Gefchichte 
der hriftlichen Religion und Kirche. Bd. II. 1834, ©. 398. 
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fheinlich durd einen Abt Marun (Maeov) diefe Lehre herrfchend © 
gemacht wurde, Nach dieſem Abt wurde die ganze Völkerſchaft 

genannt, weil die Aebte dieſes Maronskloſters bei denjelben im ! 
größten Anſehen fanden, und ihre Regierung wie alle ihre Unter- 
nehmungen Jeiteten. Durch ihre gebirgigen Wohnſitze geſchützt, 
wußten fich dieſe Maroniten von dem griechifchen Neiche und 

nachher von den Saracenen unabhängig zu machen und zu erhale ” 

ten. Die Legende verlegt nun diefen Stifter der Maroniten in” 

das Ste Jahrhundert und oftwärts in die Nähe von Homs zu den u 

Srontesquellen, wo ſchon zu Suftinians Zeiten das Kloſter eines ” 

Mar Maro beftand (j. oben ©. 160), und in dem Jahre 686 7 

wird ein Patriarch) Maro, der 701 geftorben fein fol, genannt. 

Erſt nach feinem Tode wuchs die Zahl feiner Anhänger und ihr 

Einfluß am Drontes, weshalb fie von den erften Khalifen 5), wie 

von den byzantinischen Kaiſern öfter wegen ihrer räuberifchen I 

Ueberfälle verfolgt wurden, fo daß fie nur zulegt noch in den wilT 
den Gebirgen des Libanon ihr Afyl finden und fich dort felbs 
ftändig erhalten konnten. 

In der Periode der Kreuzzüge jollen diefe Maroniten 
fi) mit der römischen Kirche in Berührung gejeßt und an fie anz 

gefchloffen haben; jo jagt Willermus Tyr., daß ihrer 40,000, die” 

500 Jahre lang der falfchen Lehre des Maro gefolgt waren, im 

Sahre 118086) diefelbe abgeſchworen, fich dem lateinifchen Patri— 

archen Aimeric unterworfen und mit den Krenzfahrern unter König! 

Balduin IV. verbunden hätten. Dies ift wol der entjchiedenfte: 

Beweis, daß fie früher einer nicht Fatholifchen Secte anhingen, 

gegen ihre fo oft wiederholten Betheuerungen, daß fie ftets ächte 

römifch = Fatholifche \Chriften gewefen. Nach der Eroberung vom’ 

Antiochia Durch die Saracenen, 1243, al8 die fränfifchen Chriften, 7 

dort vernichtet oder von dort vertrieben, im Libanon Zuflucht | 

fuchten, und von Simon, dem Patriarchen der Maroniten im 

Libanon, liebreich aufgenommen wurden, und dort Ländereien von 

ihm erhielten, ſoll Pabſt Alexander IV. diefem Simon) das 

für gedanft, und auf ihn das Patriarhat von Antiohia 

übertragen haben, was auch die fpäteren Päbfte, wie Eugen IV,, 

1438, und andere bie auf Leo X. fortgefeßt. Diefe Patriarhen 7 

Y 

N 

5) J. Wilson, The Lands of the Bible. II. p. 547 etc. 3 
°°) Willermus Tyriensis, Hist. XXI. 8. fol. 1022; Robinson, in 
‚Bibl. Sacra. I. 1843. p. 212. 
) Nicolas Murad, Notie. hist. 1, c. p. 12. 
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follen deshalb neben ihren Namen auch den des Betrug geführt 
haben. Im Jahre 1517 konnte Sultan Selim I. weder die 
Druzen noch die Maroniten im Libanon bändigen; erft 1584 

Idrang ein Pafıha des Sultan Murad IM. von Cairo aus in ihre 
Gebirgsſitze ein, benußte die Parteiungen, die zwifchen Chriften 
und Druzen vorherrfchten, und legte beiden Tribut auf, der 

‚bis in die neueren Zeiten erhoben werden Fonnte. 

Inde waren gegen Ende des 16ten Jahrhunders doch der 

| jeamifchen Hierarchie allerlei Zweifel gegen die Nechtgläubigfeit der 

ZMaroniten im Libanon aufgeftiegen, auch entftanden dafelbft Kir- 
(henftreitigfeiten, die dem Gardinalscollegium in Nom zu Ohren 
famen, weshalb der Pabſt Clemens VIU. im Jahre 1599 

(den Bater Jerome Dandini, einen gelehrten Sefuiten, der große 

‚Gewandtheit bejaß, als feinen apoftolifhen Legaten auf den Liba- 

non jchicte, die Angelegenheiten der Maroniten zu revidiren 

und auszugleichen. ! 
Der Jeſuiten-Legat fehrte nach der im Libanon unter den 

Maroniten abgehaltenen Synode zu KanobinS), unter dem 

Vorſitz des Patriarchen, der Bifchöfe und Diaconen, mit der An— 

fiht nah Rom zurüd, daß fie im Glauben mit der römifchen 

Kirhe übereinftimmten, nur im Ritus von ihr abwichen, 

und daß einige Punete wegen der Verſtoßung der Weiber aus der 

Ehe und über die Faften zu berichtigen, die vielen gemachten Vor— 

würfe meift nur Berläumdungen feien. Die Hauptfache war, daß 

fh Batriarh und Clerus mit großer jcheinbarer Demuth und 

Enthufiasmus den Anordnungen des Legaten unterwarf, um 
alle Bortheile des päbftlihen Protectorats und der fa- 
tholifhen Könige von Frankreich fortan geniegen zu fünnen. Der 

ſchlaue 39%) Jeſuit kehrte mit jeinem Refultat, wobei er nur gewiffe 

äußere Gebrechen rügte, den dogmatifchen Kern aber unerforfcht 

ließ, zurück, und der römifche Hof triumphirte, dag Supremat der 
Päbſte in der Maronitens Kirche, die jeitdem für eine orthodore, 

‚Acht Fatholifhe angenommen wurde, anerkannt zu fehen. Die Ver: 

faffung und der Ritus der Maroniten-Kirche wurde durch die große 

| 

»5) P. Jerome Dandini, Voyage du Mont Liban avec Remarques 
par R. S. P. Paris, 1685. chap.26, des Abus p. 109; chap. 27, 
des Erreurs p. 116; chap. 28, du Synode et de la profession 
de Foi; chap. 29 des Canons faits pour reformer les Abus. 
p- 129—146. »®) Preface und Remarques zu Dandini. p. 199 
bis 356. 

ie, 
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Hartnädigfeit des feinem Clerus blind gehorfamen Volks trotz 

der Unterwerfungserflärung dennoch mit großer Selbftändigfeit 

bewahrt, ganz verfhieden von der römifhen Kirche. God] X 

in der Beibehaltung des Abendmahls unter beiderlei Geſtalt, iu 
der Meffe nah eigener Liturgie, nicht in lateinifcher, jondern| m 

altfyrifcher, dem Volke unverftändlicher Sprache (nur das Evyanger | u 

lium wird arabifch, der gegenwärtigen Landesiprache, verlejen), der 

eigentlihen Faften, der Priefterehe, doch nur einmalige mit einer 

Jungfrau. Bei der ungemein eifrigen Anhänglichfeit an den päbfts 

lihen Stuhl find fie ihm doch Feineswegs gehorfam; die Unter— 

würfigfeit ift nur eine fcheinbare, äußerliche, denn nicht ſowol gegen den 
Pabft findet diefe unbedingte Unterwürfigfeit ftatt, fondern gegen 

ihre eigenen PBriefter, die aber, wenn fie ſchon den römiſchen 

Kalender angenommen haben, doch ihre befoderen Heiligen 
und ihren Schußpatron, Mar Märon, beibehalten, die bei der 

römifchen Kirche gar Feine Geltung haben. Ihre Pfarrgeiftlichen 

find troß dem Göltbat der römiſchen Kirche doch faft alle verheiras 

thet; fie find zwar auf ihre Orthodorie jehr ftolz, dabei aber hart— 

nädig in ihren jelbftändigen Einrichtungen. Sie wollen ab- 
geſchloſſen bleiben, find engherzig, fanatifch gegen Andersgläu- 
bige, und von ihren fogenannten römiſch Fatholifchen Brüdern Fei- 

nesweges wohlgelitten. Um diejen andauernden Widerftrebungen 
zu begegnen, beftand jchon jeit längeren Zeiten in der Propaganda 

zu Rom auch ein Seminarium zur Ausbildung maronitifcher Geift- 
lichen, für welches jhon Dandini®) wenigitend die Sorge trug, 
dag man nicht fupide Schüler einjchieben jollte, und foldhe, die 

wenigftend ſchon leſen könnten, um ihre weitere Bildung zu 
Geiftlihen mit Frucht verfolgen zu fönnen. 

Indeß blieb in der geiftlichen Disciplin der-Maroniten noch 
Vieles zu regeln übrig, und ihr Patriarch Joſeph rief felbft gez 

gen feine oft widerfpenftigen Bifhöfe den Pabſt Glemens XII. im 
Sahre 1734 zu Hülfe. AS Legat wurde diesmal, 1735, der ge 
lehrte Maronit von Geburt, Sof. Simonis Affemani, Vor— 

fand der VBaticanifchen Bibliothek zu Rom, „in negotiis orienta 

lium nationum expediendis“ in den Libanon abgefandt, zur 

Abftelung der eingeriffenen Mißbräuche. Die Verfammlung des 
National» und Brovinzial-Concilg wurde 1736 im Klofter 

du 

°*°) J. Dandini, Voy. I, c. chap. 31. p. 141. 



Die Maroniten. . 777 

St. Mariae de Loueize 1) des Patriarchen (oder el-Luweizeh in 
der Didcefe von Damasfus im Gebirge Kesrawans gelegen) vom 
28. September bis 3. October abgehalten, Aſſemani aber als 

Zandeseingeborner mit Enthufiasmus empfangen. Es beftand aus 
dem Batriarchen, 14 maronitifchen Bifhöfen, 2 fyrifchen und 2 ar- 

menifchen; aus 2 General»Aebten der Antonianer Congregationen 

des Montis Libani und Sti. Isaiae, jeder mit Begleitern ihrer Or— 
den, dann einem Pater Cuſtos Terrae Sanctae und Miffionaren 

von fümmtlichen in Syrien und Baläftina beichäftigten geiſt— 

fihen Orden der Franciscaner, Gapuciner, Garmeliter-Barfüßer 

und Sefuiten. Auch nahmen an ihm der Archipresbyter, viele 

Pfarrer, Prieſter, Theologen, Mönche, Fürften und Magnaten des 

Libanon und Anti-Libanon Theil. Doh nur gewiffe Glieder 
der Berfammlung wurden als Stimmberehtigte anerkannt, 

diefe nahmen die vorgefchriebenen Decrete der Propaganda an, 

unterfchrieben fie und vereinten fih in der Bitte an den Pabſt, 

diefe Befchlüffe zu beftätigen und in der Propaganda druden zu 

laffen. Aber bei der Ausführung fam es noch zu Differenzen 

zwifchen dem Patriarchen und dem päbftlichen Legaten, und nicht 
alle Buncte wurden ausgeglihen, die bis heute ftreitig geblieben. 

Denn Babft Clemens ftarb; erft unter feinem Nachfolger Pabſt 

Benedict XIV. wurde diefe Synodal-Gonfitution, nicht 
zu Rom, jondern im Libanon, auf Koften der maronitifchen Fa— 

milie Khazen, die damals im Beſitze des franzöfifchen Gonfulates 
jn Beirut und des PBatriarchates auf dem Libanon war, in der 

griechiſch-katholiſchen Druderei des Klofters zu Mar Hanna bei 

eſch⸗Schuweir (f. oben S.469) in arabiiher Schrift gedrudt, und 
| von da aus 1737 veröffentlicht. Dennoch bildet jie die Grund— 

2 lage des heutigen Rechtszuſtandes der maronitifhen 

| Kirche, die fih in allen politifchen und finanziellen Nöthen, Hoff: 

| nungen und Angelegenheiten an die Fatholifchen Könige von Frank— 

‚reich um Beiftand gewendet hat, da fie von Louis dem Heiligen 

‚an, dem fie wefentliche Dienfte in Ey pern dur; Eriegerifchen Bei— 

‚fand gefeiftet %) hatte, bis auf Louis XIV., der ein fürmliches 

Protectorat durch fie in Syrien zu errichten bemüht war (1649), 

von dorther ihr Heil erwartete (auch ſchon unter ihrem Fürſten 

— ya * a. a. O. S. 423; H. Guys, Relat. hist. d. Maronites. 
=.) Nicolas Murad, Notic, histor. 1. c. p. 23, 

3, age 36, "37. 



- 778 Weft-Afien. V. Abtheilung. I. Abfchnitt. S. 30, 

Fachreddin, oben S. 396), und zu allen Zeiten, von Louis XV. 

bis Napoleon Buonaparte durch feinen Secretair Amedee 

Saubert aus St. Jean d'Aere, und felbft vom Prinzen Join— 

ville (1836) bei feinem Befuche der Gedern im Haufe des Maro- 

nitenzScheih8 (f. oben ©. 651) Botros Karam, mit ähnlichen 
Hoffnungen eines Protectorats gegen ihre Unterdrüder, die 

Druzen und Türfen, genährt wurde, 

Die Einfegung des Patriarchen der Maroniten dur © 

die Wahl ſämmtlicher Erzbifchöfe und Bifchöfe der Nation, die 

dazu in einem Kfofter des Libanon einen Gonvent hatten, wurde 

dur die Synodalconftitution feſtgeſtellt, ſowie das Recht des Pa⸗ 

triarchen, die vacanten Bisthümer zu beſetzen; er ſelbſt konnte nur 
durch Verletzung der. canoniſchen Geſetze und Regeln von ſeiner 

Stelle abgefeßt werden; ihm wurde der Zehnte zu Einfünften 

angewiefen, die Annahme frommer Legaten geftattet, die VBerthei- 

fung des geweihten Dels vorbehalten, und die Vifitation aller 
Didcefen in feiner Jurisdiction alle 3 Jahre zur Pflicht gemacht; 

alle übrigen herfömmlichen Prärogative wurden ihm beftätigt. Die 
bisherige feandalöfe Kohabitation der Mönche und Nonnen, fowie 

der Zufammenhang der Kloftergebäude zweierlei Gefchlechter wurde 7 

unterfagt, und fernerhin jede Gemeinfchaft derfelben verboten. 

Jeder Bifchof erhielt Befehl, regelmäßig im Kreife feiner Diöcefe 

zu wohnen, und fie nur in nothwendigen Fällen mit Erlaubniß 

de8 Patriarchen verlaffen zu dürfen. Schon dies reicht hin, auf 

die vielen Gebrechen hinzumeifen, die zu reformiren waren. Wie 

wenig aber dadurch allen inneren Mißhelligfeiten vorgebeugt war, 

zeigte fchon 1743 beim Tode des alten Patriarchen Joſeph Khaz= 

zen dag Schisma in der Erwählung zweier Patriarchen ftatt 
eines, eine Doypelwahl, die nur durch die weifen Maßregeln 

de8 Pabſtes und feines Gefandten, des Giacomo di Lucca, 

Alters-Präfident zu Jeruſalem, vernichtet werden Fonnte, um durch 

die neue rechtliche Wahl den Erzbifhof Simon von Damas— 

Fus auf den Patriarchenftuhl der Maroniten zu erheben, wobe 

der Fürft der Druzen und der Conſul der Franzofen zu 

Saida in einer Generalverfammlung des maronitifchen Clerus im 

Convent zu Hariffa jedoch erft den Ausschlag geben mußte. J 

Don einem maronitiſchen Prieſter im Dorfe Delifta im He 
rawan, D. Giovanni Rafaello, einem Schüler der Propaganda 
in Rom, erhielt Brocht im Jahre 1823 die Lifte von 8 mare 

di 
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nitischen Episcopen®), die fih alle nach alten ſyriſchen Städten 

mit pompöfen Namen titulirten, welche aber, den von Aleppo 

ausgenommen, ihre Diöcefen im Libanon hatten, wo fie auch refi= 

diren mußten und ihre Güter hatten, während ihr Batriard in 

Kanobin wohnt. Ihre Titulaturen waren: „Episcopus von 

Damasfus, Heliopolis, Sidon, Byblos, Tripolis, 

Berpytus, Aleppo und Cyprus.“ Außer ihnen find noch an— 

dere Titulatur-Bifchöfe, die ſchon mit dem Titel „Monſignore“ zu— 

frieden zu ftellen find. Eitelkeit und Hochmuth ift ihnen eigen. 

Ihr eigener Glaubensgenoffe, Broecchi, fhildert diefe Chriften 

Feinesweges ſehr chriftlich gefinnt, troß ihrer zefotifchen Devotion 

gegen den Pabſt, gegen ihren Glerus, und troß ihres eifrigften 
Kirchenmechanismus; ſie find, ſagt er, verfäuflich, beftechbar, treu— 

los, geldgierig mit Necht und Unrecht, jehr ftarfe Heuchler; und 

vom Lafter der Hypocriſie find auch ihre Stadtbewohner befledt; 

nur noch zwijchen Druzen gemifcht zu wohnen gezwungen und von 
diefen doch in etwas gezügelt, würden fie von den einzelnen im 

Gebirge lebenden Katholiken, die fie als Häretifer haften, noch in 
Betrügereien und Bösartigfeit übertroffen. 

Im Fahre 1843 führt die Propaganda in ihren Berzeichniffen 
9 Episcopen auf, nämlich außer den oben genannten und dem 

Patriarhen auch noch einen zu Eden bei den Gedern, dann 

1000 Prieſter, davon 600 Regulares genannt werden, und in den 

Conventen 1000 Mönche, die feine Priefter find. Im Ganzen 
werden 320 Kirchen, 109 Klöfter mit 5 Patriarchalfeminarien und 

9 Dideefancollegien, d. i. Schulen, angeführt, fowie das maroni— 

tifche Golegium in Rom. Etwas abweichend hiervon ift die Anz 

gabe des maronitifchen Erzbifchofs von Laodicean, Nicolaus Murad, 

der fih „Repräſentant feiner Nation beim Heiligen Stuhl zu 

Rom“ nannte, und feinen Batriarhen als Sr. Heiligkeit dem 

Pabſt zunächſt als geittliches Oberhaupt aller Maroniten in allen 
Landen aufzählt; dann aber von 15 Erzbifhöfen) und Bi- 

ihöfen ſpricht, zu deren erfteren er fich felbit zählt. Er zählt 

1205 Priefter, 82 Klöfter mit 1410 Mönchen und 330 Nonnen 

und 4 öffentlichen Gollegien, in deren jedem 20 bis 25 Schüler, 

und ein Haus der Nationalmiffionare. An äußerlichen Kirchen- 

295) Brocchi, Giorn. III. p. 300, 303. 
) Nicolas Murad, Notic, hist. I. c. p. 46, 
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einrichtungen fehlt e8 alſo Feinesweges, aber die innere Miffion in 
freilich fehr Schlecht beftellt. 

Ueber die Schickſale der Maroniten feit dem Sturze — 

eddins giebt H. Guys aus langer Erfahrung unter ihnen noch 

einige beachtenswerthe Daten 8). Nach deſſen Untergange ſetzten 
die damals noch wenig geachteten Maroniten ihre Hoffnung auf— 

Sranfreich, zumal als e8 von Louis XIV. regiert wurde, und 

erlangten e8 auch, daß im Sahre 1662, unter Colberts Betrieb, ° 
nur auf ein Glied einer ihrer angefehenften fürftlichen chriftlichen ” 

Familien, nämlich der Khazen, dag GConfulat des Könige 

von Frankreich übertragen wurde, um den Maroniten dadurch 

eine gewiffe Ehre und Autorität zu verfchaffen: denn damals 
ftanden fie noch bei fehr geringer Zahl unter dem drüdenden Ein- 

fluß ihrer felbft noch im Kesrawan viel zahlreicheren väuberifchen ° 

Nachbarn, der Metämileh, die erjt viel fpäter von ihnen vertrieben 

werden Eonnten. Noch hatten fie feine Religiongfreiheit gegen die 

fanatifche Verfolgungswuth der Metäwileh und der diefe begünſti— 

genden Türken, jo daß ihre erfte maronitifhe Gapelle nur - 

im Schuße des Conſulatshauſes des Khazen eingerichtet werz 

den Fonnte, der feinen Sommerfiß im Gebirgslande des Kesraman 
hatte. Seit dem Jahre 1543 hatte fich die Familie der Khazen 
im Gebirgslande zu großem Anfehen unter dem Schuß der Druzen 
erhoben, weil es einem Archidiaconus, Sesfis Khazen, geglüdt 
war, einem der Prinzen aus dem Haufe der Ma’an dag Leben zu 

retten, der dann Ober-&mir wurde, und feinem Retter und Erzieher ” 

fo dankbar blieb, daß er ihn, al8 regierender Fürft, zu feinem Mie 

nifter erhob. Diefelbe Familie der Khazen wußte fih nun über” 

200 Jahre in gleicher Würde bei den Fürften des Libanon zu ers 
halten, und als fie mit deren Untergange ihren Einfluß einbüßten, 
hob fie fich doch wieder durch das Gonfulat empor, durch welches 
ihnen fowol von Franfreih (1708 und noch 1721), wie von der 

Pforte (1663 und 1704) die Patente als Emire zugefertigt wur- 
den. Aber auch diefe Stellen gingen ihnen unter Diehezzar Paz 

ſcha's Regiment verloren. Das allgemeine Loos des Libanon une 
ter den Aegyptern und Türken hat auch die Maroniten in der % 
Folgezeit getroffen; in den letzten Kriegen der türfifchen Neftaurase 

tion führt Bifchof Nicolaus Murad%) an, daß außer den une 

»2) H. Guys, Relat. II. p. 47—53. 
°°) Nic. Murad, Notic: hist, 1. c; p. 39. 
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zähligen Niedermetzelungen und Verheerungen im Kesrawan 22 Klö— 
ſter verbrannt, 65 Kirchen zerſtört und viele ihrer Prieſter, Weiber, 

und Bewohner des Landes beraubt, maffaerirt und über 20,000 

ihrer Wohnhäufer niedergeriffen wurden, wodurch grenzenlofe Noth, 

Hunger, Krankheit und Elend entftehen mußte.‘ 
| Früher hatte 9. Guys in feiner Stellung als erfter Conſul 

von Frankreich in Beirut, fo viel an ihm lag, feine Batronatfchaft 

für ihr Wohl geltend zu machen gefucht, zumal für ihre weltliche 

Stellung gegen den Drud der Mufelmänner, die fih nur um diefe 

befümmern, um geiftliche Dinge gar nicht, und fie darin auch ges 

währen laffen. Aber Guys gefteht, daß er oft Undanf und Miß— 
brauch feiner Begünftigungen, die er ihnen angedeihen ließ, erfah- 

ren mußte. Ihren Gonventen, die in gefährlichen Localitäten gegen 
Raubüberfälle ſich befanden, verfchaffte er bei der allgemeinen Ent- 

waffnung des Bolfs das Ausnahmerecht, Feuerwaffen zu führen; 

ihren Transportthieren und Maulthiertreibern, die durch türfifche 
oder ägyptiſche Wilfür der Truppen oft requirirt und gepreßt zu 

‚ werden pflegten, ftellte er Freipäſſe aus, die ihnen geftatteten, Le— 

bensmittel und andere Waaren auf allen Märkten einzufaufen und 
unbeläftigt heimzuführen. In Zeiten der Theuerung und Hungers— 

noth verfchaffte er den Gonventen Freiheiten von den drücdenden 

BZollabgaben, in böfen Jahren Geldvorfchüffe, um nicht Gapitalien 

zu drüdenden Zinfen von Wucherern annehmen zu müffen, u. dgl. 

mehr. Aber der Mißbrauch von diefem und anderm aus Eigennuß 

und niedrigfter Habgier führte meift die Undankbaren nur zu Zank 

und Streit und dauernden Prozeffen, und zeigte nur zu jehr die 
Verderbtheit der VBolfsgefinnung, und doch blieb fortwährend der 

Anſpruch auf Protection von Frankreich. 

Durch zwei geiftvolle Beobachter, die vor und nah 9. Guys 

lange Zeit in Syrien gelebt und viele Erfahrungen unter den 

Maroniten gefammelt haben, durch Corancez, den franzöfifchen 

Conſul in Aleppo (vor 1816), und den Amerikaner Thomfon, 

den Mifftonar in Beirut (1845), werden wir noc, jpecieller in die 

Characteriſtik diefes merkwürdigen Volks eingeführt, das bei feinen 

Schatten- und Lichtfeiten wol feiner bedeutenden Stellung nah in 
den gegenwärtigen Zuftänden der Levante einer genaueren Beach- 

tung werth ift, deren verfehrte oder einfeitige Beurtheilung in der 

‚ immer näher herandrängenden Beantwortung der orientalifchen 
Frage nur Höhft nachtheilig für die daſelbſt fich vorbereitenden 

Wechſelverhältniſſe werden dürfte, 
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Als eine zufammengehörige Nation, fagte Eorancez 7), ftehen 
die Maroniten unter ihren eigenen Säuptlingen, den Scheichs 

und 4Ober-Scheichs, die ein patriarchalifches Anfehen über fie 

ausüben; deshalb find fie aber nicht independent, denn als Gebirgs- 

bewohner ftehen fie unter der Oberhoheit deg Emirs (feitdem ih⸗ 

res Kaimakans unter den Türken), dem die Druzen als ihrem 
Fürften gehorchten, die Maroniten aber nur als einem fremden 

Prinzen, der fih ihnen durch Außerliche Annahme ihres Glaubens’ 

geneigt zu machen ſuchte. Man bat fie oft ein freies Gebirgsvolf 

genannt, was fie nicht find, da fie Feine politifche Berfaffung haben, 

jondern nur eine Prieſterherrſchaft, die fie im Neligionshaß 

gegen ihre Nachbarn und politifhen Gewalten der Druzen wie der 

Türken als ein widerfpenftiges Corps zufammenbält. Der Geift 
der Independenz des Volks, der fonft zur Anarchie führen würde, 

ift blos durch die Noth des gemeinfamen Zufammenhaltens und 

Widerftandes nah Außen zur Firhlichen Einheit gebracht, und das 

duch ein gemäßigtes Negiment bei ihnen während der Drur 

zenherrfchaft bedingt, das einzige unter den Agricufturvölfern Vor- 
derafiend. Diefer Zuftand war aber fehr unficher; bald wurden fie 

unterdrüct, bald erhoben fich ihre maronitifchen Scheichs rebellifch, 

und wurden dann herrſchend, fchlau, Friechend, übermüthig, allge 

waltig, je nachdem die Druzen-&mire ſchwach oder ſtark fich zeigten, 

die ihnen zuweilen Alles übertiegen, mit deren Ermordungen und ” 

Sturz fie dann auch Alles wieder aus den Händen verloren. 

Die Maroniten find in ihren ifolirten Dörfern und Haus 

jern, die fie auf dem Gebirge bewohnen, tapfer und gaftfrei wie, 

die Druzen, mit denen fie in vielen Dingen übereinftimmen, als 

gehörten fie zu einer und derfelben Nation, in Sprache, Sitten, ° 

Menfchenfchlag, aber mit dem großen Unterfchiede, daß fie, wie 

jene in religiöfen Dingen ganz indifferent erjcheinen, fie Dagegen 

im höchſten Grade zelotifch und felbft fanatifch fih für diefe 

fogenannte Fatholifche Religion, d. i. ihren maronitifchen Kirchen 
cult, zeigen. Ihr Gebirgsland, mit Klöftern bededt, hat 
in feinen Bewohnern die gehorjfamften Diener der Kirchenres 
geln, des Gottesdienftes, der Gebete, der Buße, der Faften, der 

größten Entbehrungen mit einem Eifer unter den Mönchen, unter 

dem gemeinen Volke, der dem der primitiven Kirche in den erften 
Jahrhunderten gleich iftz im ihrer hohen Geiftlichkeit hat fi aber 

°°7) (Corancez), Itineraire etc. Paris, 1816. p. 185 — 189. 
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eben fo ein turbulenter Geift, eine Manie der dogmatiſchen Dispu- 

tir⸗, Streits und Zankſucht erhalten, wie er in den byzantinifchen 

Zeiten vorherrfchend war, und auch hier wie dort zeigen ſich gegen 

feitige Angriffe, Exrcommunicationen, Berfolgungen, 

Denunciationen zwifchen Patriarchen, Bifhöfen und Brieftern, 

die nur zu häufig in Scandale ausarten, welche die Parteigänger 
des römischen Hofes nicht zu unterdrüden vermögen. 

Ihr Haß gegen die Türken, ihre -Unterdrüder, das Kirchen- 

regiment ihres fcheinbar demüthigen und doch trogigen und ftolzen 

Clerus, dem ihre Heerde blind gehorfam folgt, ihr Streben, das 

Loos nur ihrer Glaubensgenoſſen in den übrigen Städten Sy— 

riens zu verbeffern, alles dies vereint jih zu ihrem ebhaften 

Wunſche politifher Revolutionen, zu denen fie unter Türken, Dru- 

‚zen und Aegyptern ftets jehr geneigt waren, und dabei tapfer los— 

ſchlugen, um Rache zu üben an ihren Unterdrüdern, von denen fie 

tief verachtet werden. Wo fie den Sieg davon getragen, da ift ihr 

Joch weit jehwerer als jedes andere zu tragen geweſen, und follten 

fie zur Obermacht gelangen durch europätichen Beiftand, jo würde, 

nad) Corancé“s Anfiht, ein europäifcher Sieger durch fie weit 
mehr tyrannifirt werden, als von irgend Jemand anders. _ 

Ein Unterfchied zwifhen Druzen und Maroniten liegt 
darin, daß jene nur im Gebirge des Libanon ihr Aſyl gefunden, 

dieje aber auch in vielen anderen Landfigen und Städten Syriens 

ihren Wohnſitz aufgeihlagen haben, und dafelbft den Osmanli in 

weltliher Sinfiht ganz unterworfen find, während fie in geift- 

liher Abhängigkeit von ihrem Patriarchen im Libanon geblies 
ben. Eine ihrer zahlreichften Golonien außer Damasfus ift auch 

Aleppo, wo fie ihren Biſchof und eine Kirche haben, die von den 

reihen maronitifhen Kaufleuten dafelbft unterhalten wird. 

Diefe find feit den früheften Zeiten die Gefhäftsführer in den 

Waarenmagazinen der europäijchen Großhändler, zumal der Frans 

zojen, wobei fie bedeutenden Profit machen, wenn aud) die Be— 

ſitzer bei diefen Gewerbe fih eben nicht fehr bereichern, oft fogar 

ſchlechte Gefhäfte mahen. Corancez fagt, daß die jüdifchen 

 europäifhen Kaufleute in Aleppo faft alle reich geworden, weil 

ſie die maronitifhen Mäfler bei ihren Commerz nicht dulden, 

ſondern durch eigene Commis, denen fie fefte Sularien geben, ihre 

Gefhäfte betreiben, was auf die Nedlichkeit der Maroniten fein 
günftiges Licht wirft. Corancez nennt-fie ungemein ſchlau, ge- 

wandt, geſchickt in den verwideltften Unterhandlungen, fehr fein, 
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aber auch gefährlich, wenn man fie in vollem Bertrauen gewähren 

laſſe. Als Magaziniers der chriftlichen Confule und Kaufleute ger 

nießen fie unter deren Schuß die Vortheile, welche unter dem tür— 
fifhen Regiment überhaupt den Europäern zugeftanden find, als 
Glieder ihrer Corporationen, aber meift zum Nachtheile der 
Europäer. 

Dom Jahre 1845 geben die Mitglieder der amerifanifhen TR 

Miffion in Beirut folgende Ueberſicht 8) der Maronitenzuftände, 

die aus unmittelbarer eigener Beobachtung feit einer Reihe von 

einigen Sahrzehenden hervorgingen. 
Genauere Beobachtung unterfcheidet zwiſchen Maroniten 

und dem andern Gebirgsvolfe des Libanon feinen phofifchen oder 

ethnologifchen Nationalunterfchted, fondern nur den einer Religions: 
fecte, die darum für fyrifchen Urfprunges gehalten wird, weil 

ihre Sprache und Liturgie eigentlich ſyriſch ift, obgleich fie 

heutzutage nur arabifch fprechen. Das Syriſche in, der Kirche 

wird ihnen erft ing Arabifche überſetzt; ihre ſyriſche Schrift nennen 

fie Rarfhüry (richtiger el-Aſchury, d. i. aſſyriſch, ſyriſch, fiehe 

Erdk. XVI. 1. S. 649), ihr Kirchenarabiſch wird aber auch mit 

demſelben ſyriſchen Karfhäry geſchrieben. Zu ihrem hohen Adel 

rechnen fie zweierlei “Gefchlechter von verſchiedenen Graden: Die 

Emirs der Familie Schehab in den Druzen-Diftricten des Lir 
banon, in fofern fie fih auch zu ihrer Secte befannt haben, und 7 

die Scheichs von dem Gefchlechte der Abi el-Lema (Abulemma, 

j. oben ©. 470, 699) im el-Metn, und die von dem Gefchlechte der 
Khazen Habeifch und der Dehdäah, im Kesrawan und el-Fu— 

tüh. Die maronitifhen Bauern find überall im Libanon verbreitet, 

vom Norden bei Tripolis füdwärts bis Safed, auch im Anti— 

Libanon, obwol ihre Hauptmaffe im Befcherreh, im Dichebeil und 

zumal im Kesrawan tft. Nah Schäßung leben von den 220,000 Ma- 
roniten etwa 140,000 außerhalb des Libanon, aber 80,000 im 

Innern des Gebirgslandes des Libanon. Hiermit ftimmt auch 
3. Berriers Angabe”) ziemlich überein, der in den Jahren 1838 

bis 1840 als Adjutant Soliman Paſcha's in jenen Gegenden Ge— 
legenheit zu genaueren Beobachtungen fand. Nach ihm betrug der 

Ferdeh, d. i. die Kopftare, in den Jahren 1839 bis 4840 im 

298) Missionary Herald. Boston, 1845. Vol. XLI. p. 314— 319. 
2) Perrier, La Syrie sous le Gouvernement de Mehemet- 
Ali jusqu’en 1840. Paris, 1842. 
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Libanon von den männlichen Bewohnern über 15 bis zum 60ften 
Sahre: von Maroniten 77,589, von Druzen 18,321, von 
Sriechiſch— Katholiſchen und Schismatikern 8,029, von 

Mujelmännern 2,917, von Metäwileh 2,311, von Juden 

575, von Zigeunern 360; fo daß die ganze männliche fteuer- 

are Bevölkerung des Libanon 110,112 Individuen betrug. Die 

) aroniten aljo nahe an 85,000, da noch an 7—8,000 Scheichs, 

Briefter und. Geiftliche, die feine Taxe bezahlen, hinzuzufügen find. 
Die Maroniten machen alfo eine Bopulation von 210—220,000 

Seelen aus, deren Zahl fich fortwährend mehrt. 

Der Patriarch der Maroniten, der im Sommer zu Kanöô— 
in (j. oben S.664), im Winter zu Bferfe refidirt, und ſich 

Zatriarch von Antiohia und dem ganzen Orient titulirt, 

om Pabſt beftätigt fein muß, und mit feinem Beirath der oberfte 

eiter des Volkes ift, hat Feinen Firman vom Sultan und feinen 

genten bei der Hohen Pforte, alfo nur eine locale Toleranz von 

Seiten der Türken zu genießen. Die beiden genannten Reſidenz— 
rte und das Klofter Dimän gehören ihm vermöge feiner Patri— 

rchenwürde, und geben ihm ein jährliches Einfommen von 100,000 

diaftern. Das jährliche, ihm zufommende Kopfgeld (2 Piafter von 

opf jedes Ermwachlenen feiner Gefammtgemeinde) ift an feine Bi— 

höfe verpachtet, die einen Theil deffelben behalten, und ihm nur 
on Reft übermachen, wozu noch jeder Priefter ihm 5 Piaſter ſchul— 

4. Sein Haupteinfommen befteht in Meffen, deren jede mit 

Piaſtern bezahlt werden muß, ſo daß ſein Geſammteinkommen 

f 200,000 Piaſter, oder 8,500 Pfund Sterling, berechnet wird. 

der Patriarch, im Jahre 1845 Yuſuf Boutros (d. i. Petrus) 
abeiſch, dem dieſe Einfünfte zufamen, war aus dem Scheich— 

fhlehte der Khazen Habeifh. Ihm zur Seite ftanden 

3 Bifhöfe, von denen 9 den Vorfi in den 9 Diöcefen hatten, 
welche die Secte der Maroniten getheilt ift. 
1) Der Bifhof von Sidon hat feinen Sig zu Miſch— 

uͤſchy, nahe Dſchezzin (f. oben ©. 103), mit einem Einkom— 

en von 12,000 Piaftern; feine Diöcefe reiht von Affa in Süd 

8 zum Damur-Fluß in Nord und zum Anti-Libanon hinüber. 

2) Der Bifhof von Beirut refidirt in diefer Stadt, hat 

),000 Piafter Einfünfte, feine Diöcefe reiht vom Damur- Fluß 

8 Antelias (ſ. oben ©.508). 
3) Der Bifhof von Cyprus begreift auch diefe Inſel in 

ner Didcefe, die im Libanon von Anteliag bis zum Nahr 
Ritter Erdkunde XVII. Ddd 

— — 
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el⸗Kelb reicht, und ihm 12,000 Piaſter einbringt; er refidirt i 

Kati’a, im Collegium zu Kurnet Schehwän. 
4) Der Bifhof von Damasfus, im Zuk-Mikäd vefid 

rend, mit 10,000 Biaftern, hat feine Diöceſe theils in Damasfın 

theils vom Nahr el-Kelb bis in die Mitte des Kesrawan. 

5) Der Bifhof von Ba’albef, in der Didcefe deg mi 

fern Kesrawan bis zum Diftriet Dichebeil, refidirt im Nonnenkle 

fter Buͤkluſch, und hat 24,090 Piafter Einfünfte. Dieſe beide 

letzteren Bifchöfe waren 1843 Glieder des Haufes Khazen. 

6) Der Bifhof von Dihebeil, Sim'an Zuwein, d 

Bicar des Patriarchen, hatte 15,000 Piafter Einfünftez fei 

Didcefe reichte von dem Diftrict-Futüh bis in die Nähe von Tr 
poli; feine Nefidenz ift das Kollegium Mar Yohanna Marö 
Eigentlich ift der Patriarch zugleich Biſchof von Dſchebeil, er ia 

aber feine Diöcefe durch den Bicar verwalten. 

7) Der Bifhof von Tripoli hat feine Diöcefe in 

um Tripoli, fie foll bis Akkar reichen. 

8) Die Didcefe des Bifhofs von Eden umfaßt nur d 

einzige Dorf mit ſeiner Umgebung. 
9) Der Biſchof von Aleppo refidirt in dieſer Stadt f 

ner Diöcefe. 

Die Wahl der Diöcefanbifhöfe fteht dem Volke der Dider 

zu; dieſe Wahl hat der Patriarh nur zu beſtätigen; aud A 

Stimmenfpaltung gilt feine Enticheidung. Das Einfommen % 
Biſchöfe befteht in ven Ländereien, den Meffen, die jede mit 4 Biafte 
bezahlt werden muß, im Zehnten des Patriarchen, von dem 

einen Theil zurüdbehalten, in Gefchenfen, die ihnen bei Todtent 

ftattungen, Taufen und Hochzeiten dargebracht werden, zumal f 
Erlaubniß der Ehen giſce verbotenen Graden der B 

wandtſchaft. 

Vier andere Biſchöfe ohne Diöceſen haben ihr Einkommenv ] 

Gonventen oder fonft vom Patriarchen, und einer ift deſſen Age 

in Rom, den er für fih ſchickt, da jeder Patriarch nach der Ci 
fitution ch eigentlich jede 10 Jahr in Rom einmal ftellen fol 
Durch feine Handauflegung geſchieht die Confirmation - der ne 
Biſchöfe. 

Die Prieſter, etwa 1,000 an der Zahl, oder etwas me 
haben Pfarreien mit Gemeinden, doc) Feineswegs alle; jene i 

meiſt zuvor ſchon verheirathet, denn nach der Ordination iſt Fein 
Heirath erlaubt, auch Feine zweite Ehe. Sie haben eine eiger 
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Tracht, werden von ihren Gemeinden erwählt, denen der Bifchof 

| feinen Pfarrer aufdrängen kann; doch enticheidet der Bifchof bei 

der Wahl mehrerer gewählten Gandidaten, und in freitigen Fällen 
der Patriarh. Der Priefter Fann aber vom Volk und von dem 

Biſchof wegen canoniſcher Verbrechen abgefeßt werden. Jeder Can— 

| didat muß arabifh und ſyriſch leſen fünnen, und ein Examen über 

Moral und Theologie beftehen. Er hat alle Geſchäfte des Prieſters 
‚zu verrichten, zu taufen, Ehen zu fchließen, Kranfenbefuhe zu 

‚machen, die legte Delung zu geben, täglich Meſſe zu lefen, Kirchen— 
‚ gebete, Sonnabends und Sonntags die Beichte und Kirche abzuhalten; 
er hat die Abgaben an den Bifhof einzufammeln, Streitigfeiten 

zu ſchlichten, durchreifende Geiftliche zu bewirthen u. a. m. Sein 

Einkommen befteht in Naturalien, wie Korn, Del, Seide, von den 

Be emestichem, in Sporteln u, ſ. w., es ift meift nur gering, von 

‚2,000, höchitens 9,000 Biaftern. Sie find größtentheils ſehr arm, 

‚denn außer dem Landbau it ihnen der Betrieb jedes Handwerfes 

(oder Handels verboten. Die Priefter ohne Gemeinden find nicht 

'verheirathet, und ftehen meift in Dienften des Patriarchen; diefelben 

(werden bei Krankheiten von ihm unterftüßt.. Die ganze Glerifei 
Der Maroniten ift frei vom Kharadih und den Zolltaren der 
Moslemen. 

Der Convente ift bei den Maroniten eine große Zahl, 

e ist felbft Erftaunen erregend, und das Mönhsthum 2), das 

auf dem Lande, im Gebirge und vom Were. Den; 

der Iegteren find die wenigften; jede diefer Arten hat ihre eigenen 

Regeln. Jedem Klofter fteht ein Superior, jeder Ordensart ein 

Superior-General vor. Diefer der erften, zahlreichften Claſſe 

yat A Gehülfen zur Controlle des Einfommens; feine Autorität if 

vom Batriarchen unabhängig; fein Einfommen, wöchentlich 
300 Piafter für Meffen, 130,000 Piafter jährlich von den Länder 
eien und die Hälfte des Convents von Kafheya, ift beträchtlicher 

[8 das des Patriarchen. Er hat den Rang des Biſchofs mit 

Mitra und Stab, doch fann er feinen Priefter ordiniren, hat aber 

‚ie Controlle aller Gonvente feiner Claffe, in ihnen die Jurisdie— 
ion, fann durch Gefängniß beftrafen, wird aber alle 3 Jahre von 

30) Robinfon, Pal. IH. ©. 749. 

Ddd2 
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Neuem durch Ballotage von den Superiors erwählt, wobei die’ 
Mönche Feine Stimme haben. Die Superiors haben das Gou— 

vernement über die Mönche in ihrem Klofter und die Sorge für 
deffen Obfervanzen, Neinlichfeit u. a. m. | 

Die Mönche legen das Gelübde der Keufchheit, Armuth und 

Obedienz ab, nachdem fie 1 oder 2 Jahre als Novizen die Prür 

fungszeit überftanden. Armuth wie Indolenz zeichnet fie aus, wie 
Unwiffenheit, die ſchwarze Kutte, der lederne Gürtel; Feiner darf 
Seide tragen, über 10 Piaſter im Beutel haben, Fleifch effen und 
Taback rauchen, nur fehnupfen. Sie treiben Aderbau, Handwerke, 

und find zumal Weber. Selten fönnen fie leſen und ſchreiben, ſind 

meiſt ſehr ſtupid, halten höchſtens ein Dutzend gemeiner Schulen 
‚und find den Gemeinden nicht von dem geringſten Nutzen. 4 

Dieſe Mönche durchziehen als die ſchamloſeſten Bettler das 

Land, oft ſtehlen ſie ſich aus den Häuſern etwas mit; wer ihnen‘ 
Almoſen giebt, wird durch Meſſeleſen für feine Seele am Freitag 

belohnt. Damals beftand ein großes Schisma zwilchen den Möne 

hen, die feit zwei Jahren, insgefammt im Norden des Ibrahim— 

Stufe®, in Rebellion gegen en Superior: General ze 

Der Patriarch, welcher dem Superior» General beiftand, zog ſich 1 
ihren Haß zu; der Emir hatte gegen fie Soldaten gefhidt, der 
Pabſt — Alles war vergeblich, da das Volk — Co 

Bon jenen drei Ordenselaſſen unabhängig find die irregua m 
lären Eonvente, die von devoten Familien aus Brivatintereifä 7 I 

—0 des Biſchofs der Diöeeſe. 

Die Nonnenklöſter beſtehen in derſelben Art wie Je e 
Mönchsklöſter, doch müffen fie in beftimmten Diftanzen von ihnen 

entfernt ftehen, und die Novizen müffen, um darin’ aufgenommen 

werden zu können, Geldſummen von 500 bis 10,000 Piaftern eine 

zahlen, je nachdem ihre Gefchidlichkeit für die Bedürfniffe des Klo— 
fters fi) eignet. Am Gottesdienft nehmen fie nur dur Gefang 

Antheilz ihr Gefchäft ift Nähen und Stiden. Das Nonnenklofter 
zu Antüra wird vom Auslande unterhalten nach einer europäiſchen 
Ordensregel, obgleich die Nonnen einheimifche Maronitinnen find, 
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Das Gefammteinfommen aller Convente berechnet man 

auf 7,000,000 Biafter, davon 1,000,000 für Meffelefen, Gelübde 

und anderes eingeht, das Uebrige von den Ländereien, Häufern, 

Mühlen u. j. w. Die Ländereien der Gonvente find unermeßlich: 

der Emir Befchir foll dem Patriarchen und den Mönchen allein 
jährlich 600,000 Biafter zu Seelenmeffen für das Heil der ganzen 
Schehab- Familie zu verdienen gegeben haben, Die Ländereien der 

‚Klöfter waren früherhin fortwährend im Anwachfen, denn fie waren 
‚dor den letzten Kriegen tarenfrei. Das jeßige türfifche Gouverne- 
‚ment hat fie jeit 1840 ganz gleichen Taren wie andere Ländereien 

unterworfen. 

Die Amerikaner haben fich eine Liſte der maronitifhen 

Gonvente für Mönche und Nonnen zu verfchaffen gewußt, die 

zwar nicht volljtändig, aber nach Diöcefen geordnet, und dadurd 

für die Topographie des Landes lehrreich ift, die bis jegt fehr 
mangelhaft blieb. Berggren gab zwar eine vollftändigere Lifte 

von 85 Klöftern, ohne daß er ihre Lage angegeben hatte !), wo— 

durch es jchwer wird, fie zu orientiren, zumal da er fie nad) fran- 
zöftiher Schreibart mittheilt, während die Amerifaner ihre Aus— 

ſprache geben, wodurch fie öfter gegenfeitig ſchwierig zu identificiren 
nd. Wo dies uns gelungen ift, werden wir zuerft die verſchie— 

enen Schreibarten zufammenftellen, diejenigen überzähligen 

Klofternamen aber, welhe Berggren mehr aufführt, in feiner 

Schreibweije nebenbei folgen laffen. Die Zahlen I, I, II 

ezeichnen die drei Glafjen der Land-, Libanons und 

Aleppin-Klöfter, IV bezeichnet die irregulairen Klöfter, 
ämlih das M die Mönchs-, das N die Nonnenflöfter, und er 

Zahlen die Anzahl beider Individuen im Klofter. 

1]. Pr Guide Franc.-Arabe vulg. d. Voy. Upsala. 4. 
1844. p. 2 
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Zahl der Klöfter nach Didcefen mit der Anzahl ihrer Bewohner, 

Nach Miss. Herald. XLI. p. 317. Nach Berggren's franzöſiſcher 
Schreibart. 

I. Disöceſe Sidon. J 

1) Miſchmüſcheh IM. 120 Notre Dame de Meſchmouſche. 
2) Kültin. - I mM. 16 (2) 4 

3) Jezzin IM. . 10 077 Dferan.s 
4) Mar Antonios I M. 7 (?) 

Se Dust AT) 9, (?) 

5 Klöjter. 158 Individuen. 

II. Didcefe Beirut. 

1) En-Nätimeh IM. 25 En—⸗Na'aame. $ 
2) Mar Dohanna Refchmeiya IM. 19 St. Jean de Riſchmeyya. | 
3) Mar Antonios Sir IM. 20 St. Anton Sir. 
4) Bir Suneih I 15 St. Maron Bir-Sneyn 

(Mönchsſchule). 

12 St. Anton En⸗-Neba'. 
15 (?) 

M. 

5) En-Neba’ M. 
M. 
M. 20 El⸗Ka'hlouniyye. 

M. 

IM. 
aa, 

I 

6) Mar Müfa el-Mutein I 
7) El-Kahlüniyeh I 
8) Mar Ruͤkus IM. 35 St. Noch de Dhahr els 

Hoeufeyn (2). 

15 St. Anton v’Abda. 
22 Mar Djirdjig bes ° 

 Hoeurda (P). 

9) Mar Antoͤnios B’abda 

10) Mar Firjis el-Harf 

II. Diöcefe von Cyprus. 

1) Mar Jirjis ’Aufar IM. 25 St. Georg d'Aoukar. 
2) Mar Iſchaia 1.30, 20 (?) 

3) Mar’Abda el-Muſchemmar IVM. 8 St. Abda el- aha | 
mar. u 

4) Mar Elia Buffeiya MM. 13 () 4 
5) Mar Mohanna IM. 12 (?) a 
6) Mar Tamiſch IM. 120 NotreDamedeThamifh. NN 
7) Mar Düfuf el-Burj I M..21 St. Jofeph el-Burdj. a. 
8) En-Nüriyeh IM. 40 (2) ei 
8 Klöfter. 260 Individuen. " I 
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IV. Diödcefe von Damasfus. 

1) El⸗Luweizeh II M. 30 Seyyid Loueize. 
) Mar Elias er Näs I NR. 60 St. Elias er-Räs. 

) El-Befhäreh IV N. 8 St. Elifaeus Beihaeri. 

) Heräfch IV NR. 80 St. Jean de Harrafd. 

) Ainturah IV NR. 39 N. Dame d’Aynthoura. 

) Mar Elias Belluny IV NR. 9 St. Elias de Beloune. 
) Mar Mufa ’Ajeltun IN 5 (?) 

8) Reifün IVM. 3 NReyfun. 
9) Mar Schalita IV R.50 Mar Schalitha. 
) Mar Mikhail Kefr Afab IT M. 10 (?) 

1) Mar Säfin Bisfinta IM 8 2) 
2) 6) I NR. 30 2) 
2 Klöſter. 238 Individuen. 

V. Diöceſe von Ba'albek. 

) Seidet el-Bezäz IV NR. 8 Notre Dame el-Bezzaz. 
2) Mar Firjis "Alma IV N. 30 St. George d'Alma. 
3) Mar Antönios Ghüzir 1 N.35 (2) 
1) St. Elias Ghüzir 1 M. 8 St. Elias Ghazir. 

5) (?) IM. 12 ? 
) EL-’Afs IV M. 2 St. Salvador El-Afs. 

) Seidet el-Hakleh IV NR. 40 Notre Dame elsHagle. 

3) Mar Nau’äna IV NR. 25 St. Rouhana. 

)) Mar Jirjis IM. 25 (2) 
)) Seidet Bäklüſch IV NR. 25 NR. Dame de Bagloufd. 

) Mar Yufuf el-Harf IV NR 8 St. Iofeph el-Harf. 
) Dömit el-Buwär I M. 15 St. Doumithel-Boumwär. 

Klöfter: 223 Individuen. 
VI. Didcefe el-Jibeil. 

) Deir eleBenät I N. 40 El-Benät. 

) Meftita IV M. 3 Maftita. 

) Kefifän IM. 15 Kefifan, Refidenzd. Biſch. v. Ba'al⸗ 
| bek; Schule mit 40 Schülern. 

) Hub IM. 80 Houb. 
) Meifuf I M. 70 Notre Dame de Meyfoug. 
) Mar Serfis 1 M. 39 St. Sergiug zu Eden. 

) Künnobin IV M. 5 Notre Dame de Qanoubin, Siß 
' des Patriarchen d. Maroniten. 

) Ed-Diman IVM. 5>,, (2) 
) Kefr Zeina IM. 16 (2) 
) Küzheia I M. 120 St. Anton de Qozhayya. 
Klöſter. 393 Individuen. 
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Außer diefen genannten gehören zu ihnen nod viele 

Goenobien. Auch Häufer in Orten und Städten, die zum 

Unterhalt von Mönchen dienen, wenn fie in Gefchäften oder von 

Klofter zu Klofter reifen, wo ihre Zeche dann auf Rechnung ihret 

Ordens geht. Die vorzüglichften diefer Goenobien und Häuſer 

finden fih in folgenden Städten, zu denen aber auch noch 10 bi 
15 mehr hinzuzurechnen wären: in Hasbeiya, Sidon, Akka, 

Tyrus, Deir el-Kamr, in Muallahfat, Zahleh, Kub 

Elias, Beirut, Abeih, Damasf, Jibeil, Batrun. Di 

obige angeführte Zahl der Klöfter ift 57, der Goenobien noch 14 
mit den ungenannten und mehr; die Zahl der Mönche und Non 

nen 1470, alfo nahe an 15005 unter ihnen mögen 600 vom 

Priefterftande fein, die anderen find Layenbrüder. Diefe von 

Priefterftande find bei der obigen Angabe von 1000 PBrieftern nicht 
mitgerechnet. y 

Außer dieſen geiftlihen Stiftungen führt Berggren no 

einige 40 andere mit Namen an, die entweder Deyr (d. i. Klofter, 

Plur. Douyour), Tefiye (Derwifchklöfter), oder maronitifche Cole 
gia auf dem Libanon find, jie heißen: 

Das Collegium St. Anton zu Yin Warfa, das daB 

St. Maron zu Er-Roumiyye, des St. Johan Maronite 
zu Kefr hayya; dann die Klöfter St. Abda der Dominifane 
zu Ma’dd, des St. Sergius zu Qartheba, des St. Peter z 

Er-Ras, des St. Abda zu Herhereyya, des St. Johann 3 
Bagaäkta, der Mari Maaffejfin (die heiligen Begründer) 3 

Besfinta, St. Simeon zu Ain el-Qabon, das Klofter € 

Moſes zu Balouné, der PVifitation zu Ainthüra, St. Joſep 

zu Ainthüra Lirl Mourfalin, des St. Sean zu Zafrit 
das Gollegium Qornet- Schehuän, der Notre Dame zu Shou 
weyya, des St. Elins ebendafelbftz das Klofter St. Moſes 3 

ed-Doumwar, des St. Schadayya, des Mari Elyas Anthliyä 
St. Michael Be Nabi, El-Qala, St. Doumith zu Roume, © 

Peter zu Qaytoule, das Deir be Zammar, die Nefidenz des a 

menifchen Patriarchen, die armenifchen Klöfter El-Kreym und Be 

Haſchboua; das Klofter Notre Dame efh-Scherfe, die Refidenz d 

ſyriſchen Patriarchen. Es folgen dann noch die Klöfter St. Micha 

zu Thabſchè, El-Qarqafé, St, Georg el-Gharb, Deyr el-Mou 
hallef, Anuq, St. Elias zu Riſchmeyya, Mari Edna, En-⸗N 

yadh, Harifa, St. Franciscus zu Ghazir, Sfulima, Abeyy 
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St. Sergius in Bſcherri, St. Peter zu Kreym et-Tin, Deyr- 

e8-Seyyidat be-Kirke, das ehemals von der entlarvten Betrügerin 
Heddiyye bewohnte Klofter. — 

Wol fein Land der Erde ift auf fo kleinem Raume mit fo 

vielen Klöftern gejpict, wie das Land der Maroniten, daher es den 

Durchreifenden auch hierdurch, wie durd feine Naturverhältniffe, 
vol Romantik aus mittelalterlichen Zeiten ericheint, durch die überall 

in ‚ihnen geübte Hospitalität für die gleichgefinnten Glaubensge- 
noffen und durch die einfältige Firdhliche Frömmigkeit des armen 

Volks in feinen patriarchalifhen Zuftänden und Entbehrungen, voll 

Devotion gegen feine Priefter und doch voll ritterliher Tapferkeit 

gegen feine ungläubigen Unterdrüder auch von jeher große Theil: 
nahme gewonnen hat. 

Man jollte unter ſolchen Umftänden meinen, hier das geiftliche 

Predigtamt in feiner ausgezeichneteften Weife verwaltet zu fehen; 

doch ift dies feinesweges der Fall, nur in die Feſſeln der Kirche 
ift das Volk gejhlagen, nicht in ihren hohen Dombau eingeführt. 

Im Fahre 1841 waren nur 8 gute Prediger ?) unter den Maro- 

niten befannt; der Glerus hält das Predigtamt nicht für feinen 

Beruf; das Predigen gilt nur als eine befondere Gabe, und fteht 
auch in hoher Achtung. Der groben Unwiffenheit der Geiftlichfeit 

entgegen zu arbeiten, gelang es damals dem Patriarchen, von den 

Lazariften das Collegium von Mar Yufuf Aintüra zu reelamiren, 
das er mit 30,000 Biaftern Einfünften dotirte, und zum Sitz einer 

Prediger» Societät erhob; doc fcheint diefes Project durch 

viele eingetretene Kriege und Hemmungen nicht zur vollen Aus- 
führung gelangt zu fein. Außer den wenigen Maroniten-Predigern 

U treten auch noch Mönche der Lateiner, Sefuiten, Capuziner, 
Franciscaner und Andere als Miffionare des Pabſtes und ihrer 

‚ Orden hie und da als Prädicanten auf, freilich nad ihrer Art. 

Da fie meift eine ſehr unvollfommene Kenntniß der Sprade ihrer 

Zuhörer haben, jo find fie eher Gegenftand des Gefpöttes bei ihnen 

als der Erbauung. 
In den Städten und größern Ortfchaften der Maroniten find 

von den Ortsobriften zwar Gemeindefchulen mit Lehrern eingefegt, 

die jedoch meift nur 600 bis 1,000 Piafter, felten einmal big 
# 5,000 Biafter Einkünfte haben. Sie lernen nichts weiter als 

2) Missionary Herald. XLI. 1845. p. 317—320,; vergl. Robinfon, 
Pal. IT. ©. 744— 746. 
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höchſtens fyrifh und arabifch leſen und fihreiben, und es geht in 

ihnen fehr tumultuarifch zu. Im Kesrawan, wo doc die größte 
Zahl der Maroniten, kann höchſtens nur ein Drittheil der Er— 

wachjenen leſen. Töchterſchulen fehten noch ganz. 

Man zählt im Lande 8 hohe Schulen oder Eollegien, 

3 General-Gollegien, 3 Didcefanen und 2 für Mönche. 

Die 3 erfteren nehmen Schüler aus allen Gliedern der Maroniten, li 

auch von anderen Secten zur Erziehung und zum Unterricht auf. 

Sie find durch Ländereien, Mühlen u. a. fundirt. 
So das fohon genannte Ain Warkah im Kesrawan öftlich 

von Ghufta, mit einem Einfommen von 100,000 -150, 000 Piaſter 
(ſ. oben ©. 761); 2) das Gollegiim Rumieh im hohen Kes— 

rawan, erft 15 Jahre zuvor aus einem Nonnenklofter entftanden, 

dag von der Familie Sufeir geftiftet ward, fir 10—15 Schüler, 

mit 40,000 Biafter Einkünften; 3) das Collegium Mar Abda 

Herhereiya, in Zutüh gelegen, nahe an der Grenze von Kes— 

rawan, feit 12 Fahren aus einem Nonnenklofter durch die Familie 

’Afäf geftiftet, für 20—25 Schüler, mit 150 — 200,000 Biafter 
Einfünften. Alle Schüler diefer Collegien vom 16ten Jahre an. 

legen ihren Eid der Obedienz an den Patriarchen ab, und find 
dann deffen Befehlen Gehorfam ſchuldig; für fie wird in Allem ge— 

forgt. Sie leben ftreng abgefchieden von Andern, fremde Schüler 

von Maroniten und Papalen zahlen Benfionen; Häretifern wird 

aber der Zutritt verweigert. Der Eintretende muß arabifch und 
ſyriſch leſen können, zwifchen 12 und 20 Jahre alt fein; er kann 

5—8 Jahre in der Anſtalt bleiben, Unterricht wird ertheilt in 

inrifher und arabifher Grammatik, in Logik, Moral, 

Theologie und im Bredigen. Zu Ain Warfah ward au 7 
Latein, Italienifh, Rhetorik, Phyſik, Philofophie - 
und eine Zeitlang Dogmatik gelehrt, da dies aber die Schüler im 
zu Disputationen veranlaßte und zum Proteftantismus geführt has 
ben fol, wurde die leßtere Disciplin wieder eingeftellt (f. oben =) 

©. 766). nn 
Der Patriarch hatte die Infpection alljährlicher Examina eins 

geführt, er ftellte Teftimonia aus, die mit dem Inftegel an der @ 

Hausthir des Collegiums öffentlih angefhlagen wurden. Die 

Dbedienz der Schüler verpflichtet fie auf Lebenszeit; der Patriarch 
hat für ihren Lebensunterhalt zu ſorgen; die meiften bleiben uns 

verheirathet, dienen zu PBrieftern und Profeſſoren in den Gollegien, 

zu Nichtern, zu Superioren in den Gonventen, zu Agenten des 

. 
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\ Patriarchen und der Bifhöfe. Ihre Zahl als Schullehrer in den 

Gemeinden tft ſehr geringz die Zahl der Graduirten in diefen Col— 

‚ Tegien, unter den Biſchöfen und in den Umgebungen des Patriarchen 
‚ betragen 105. Unter den Scolaren zu Ain Warfa waren fehr ers 

‚ feuchtete Männer, auch Befreundete der Proteftanten (f. ob. ©. 762), 

und ihren Mittheilungen werden größtentheils diefe Nachrichten 

‚ über die kirchlichen Zuftände der Maroniten verdankt. Auch Die 

Mißbräuche verfshwiegen fie nicht, die fich bei ihrer Verfaſſung noch 

| einzufchleichen im Stande find. Aſoad eſch-Schidiak war einft 

Beneficiat zu Ain Warka; fein Gelübde der Obedienz machte ihn 

ſo abhängig vom Patriarchen, daß dieſer ihn verfolgen, gefangen 

‚nehmen und endlich martyriſiren konnte. 

Die Didcefan-Eollegien erhalten nur aus ihren Didcefen 

‚Schüler zur Aufnahme zugefhidt, jo z. B. das zu Miſchmuſcheh 
feit 12 Jahren, das unter den Aufpicien des Emir Befchir- geftan- 

den. Das zu Mar Dohanna Maröm, der Sih des Biſchofs 

von Dihebeil, mit 12—18 Schülern, war auch erft feit 12 Jahren 

entftanden. Das zu Kurnet Schehwän, im Kati’a, der Sik de 

Biſchofs von Cyprus, erft feit einem Jahre. 
Die beiden Mönchs-Collegien befinden fih in den Gon- 

venten zu Bir Suneih und Kefifän, mit etwa 60 Schülern, 
wo jedoch nichts weiter gelehrt wird, als Syrifch, Arabifh, Moral 
und Theologie (eigentlich Gafuiftif). 

Auch haben Die Maroniten das Recht, 6 Scholaren in das Col— 

Flegium de Propaganda Fide nah Rom gratis zu fihiden. 

7 Bom Klofter Kaſcheya ift ſchon angeführt (. oben ©. 655), 
daß jeine Mönche Druder find, deren Publicationen faft alle Aras 

biſch mit ſyriſcher Schrift (Karfehuny) enthalten; doch haben fie 
| auch arabiſche Typen erhalten zu ihren geiſtlichen Schriften, die 

nichts enthalten als Officiale der Prieſter, Exercitienbücher für den 

Tlerus, Gebetbücher, Miſſale, Sprüche, die Evangelien, Epifteln 

amd Bücher der Propheten, die aber in viel zu hohen Preifen ver: 

auft werden, fo daß nur die Kirche und die höhere Geiftlichkeit 

etwa fie kaufen kann. Die meiften Bücher der gelehrten Maroniten 

erden in Nom gedrudt. — ö 
Die Neftauration der Türkenherrſchaft hat die Verwirrungen 

m Gebirgslande des Libanon nur gefteigert; im Mai des Jahres 
845 brach fie zu einer völligen Rebellion und einem verheerenden 
Kriege zwifchen Maroniten und Druzen aus; von ihren Gebieten 

sertrieben die Druzen alle Maroniten und verbrannten ihre Dörfer ; 
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in einigen Grenzdiftricten, zumal in el-Metn, blieben beide Bars 
teien in der Gewalt, und diefe plünderten, verheerten und vers 

brannten nun gegenfeitig ihr Beſitzthum, daher in diefer, einer 

der ſchönſten Provinzen des Gebirgslandes, die Berödung allgemeis 

ner ward, und faft fein Haus mehr ftehen blieb (j. oben ©. 742). 

Es traf die Maroniten diefelbe Schmach, die fie ein Jahrhundert 

früher durch Verfolgung mit den Druzen an den Metäwileh ver— 
übt hatten (ſ. ob. ©. 560) 3). Das größte Elend hat ſich über das” 

ganze Gebirgsland verbreitet, in welchem "die Bevölkerung der 

Druzen und Maroniten gemifcht war. Im September deffelben 
Sahres, 1845, bei der Iegten nothwendig gewordenen Wahl *) eines 

Patriarchen der Maroniten zu Meifuf im Diftriet Dichebeil fiel 

diefe. durch Ballotage auf den Bifchof Yufuf el-Khazinz; aber das 
Bolf zu Bſcherreh prügelte deffen Anhang und ihn felbft fort aus” 

ihrem Gebirgslande nad Kesrawan. Sie zogen dann zum Pas 

triarchenſitz nach Kanöbin, wo Aſaad Scidiaf gemartert worden 

war, und plünderten ihm, obwol der dort refidirende franzöſiſche 

Conſul den Ort zu vertheidigen juchte, aber mit feinen Leuten 
zur Flucht genöthigt wurde. Welchen Einfluß die neueingerichtete 

Scheidung und Verwaltung des Gebirgslandes unter zwei Kaima⸗ 
kanen ausüben wird, kann erſt die Folgezeit lehren. 

Zu Burckhardts Zeiten 5) laſtete ein ſehr ſchwerer Druck 
durch die Emir-Erpreſſungen auf den Maronitenbauern, denen ſtatt 

eines oft fünf und ſechs Mirt im Jahre abgepreßt wurden, jo daß 

das Volk felbit nur fchlecht leben fonnte, oft das Hausgeräth vers 

Taufen mußte, um nur die übermäßigen Abgaben zahlen zu können; 
Tchlechtes Brot, Del, Suppen und wilde Kräuter waren ihre Haupt⸗ 

nahrung, Seidenzucht ihr einziger Erwerb; der Miri (Grundſteuer) 

wurde nad) Maulthierladungen der Maulthierblätter gefordert, des 

ten 8 bis 10 Bäume als eine Ladung galten. Dazu hatten fie 

dulden. Den Klöftern ward damals nod Feine Gontribution 

‚ auferlegt, aber von ihren Ländereien der Miri gefordert. % 

>03) Eine Gefchichte diefer Berjagung der Metawileh aus ihrem Gigene Al 
thum im Norden Syriens giebt Niebuhr, Reife. Th. I. S.49 
bis 479. *) Missionary Herald. XLI., p. 342—349, u. p. us. 
) Burckhardt, Reife, bei Geſenius ©. 309. 

"| 
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wenige der Klöfter find wohlhabend genug, fich ſelbſt zu erhalten; 

„der arme Bauer erhält die meiften, fieht die Mönche, die nody am 

bequemſten ohne Sorge des Unterhaltes im Lande leben, für Weſen 

höherer Art an, und iſt enthuftaftifch für feine Kircheneinrichtungen, 

denen zu Liebe er fich allen anderen Plagen des zeitlichen Regiments 

unterwirft. 

Erläuterung 4. 

Die übrigen chriftlichen Confefftonen in Syrien, zumal 
im Libanon, 

Auch andere Kirchen 6) außer der maronitifhen find im Liba- 

nongebirge von jeher durch ihre Sendboten zur Befehrung der 

‚dortigen Bewohner zu ihren Confejjionen thätig gewefen, ohne 

jedoch mit gleichem Glück ganze Volksmaſſen für dieſelben gewonnen 

zu haben. Doch haben auch fie viele Stiftungen, Gemeinden und 

Gemeindeglieder dafelbft, deren zerftreutes Vorkommen etwa aus 

Folgendem fi überfichtlih bei armenifchen und fyrifhen Ka— 

tholifen, Lateinern, Franken, Gapuzinern, Garmeli- 

tenr, Razariften, Franciscanern und Jefuiten in ihren 
Hauptlocalitäten überjehen laſſen möchte, 

| 1) Armenifhe Katholifen find nur fehr wenige in Sy— 

‚rien, in denſelben Berhältniffen zu den orthodoren Armeniern, wie 
die Griechiſch-Katholiſchen fih zur griehifhen Kirche verhalten. 

Sie haben einen Patriarchen, drei Bifchöfe und drei Convente im 

Libanon: zu Beit Khaſchböh, el-Kureim und Bzummär, alle drei 
im Kesrawan, mit nur 50 Mönchen; in Bzummär refidirt der 

Patriarch. Die Armenier find hier nur als Ausländer zu be- 

trachten, als Kaufleute und Handwerker in den Marftfleden 

nd größeren Städten, Aderbauer find fie nirgends; ihre Zahl ift 

nur gering. Auch fie halten am armenifchen Ritus fehl, und haben 

n ihren Dogmen wenig geändert, obwol fie zu dem römifchen 
tuhl übergetreten find, wodurd fie fih von den orthodoren Ar- 

meniern getrennt haben, deren Patriarchen in Serufalem und Con— 

ftantinopel refidiren. Robinfon hebt hervor, daß der Patriard) 

°) Mission. Herald. Vol. XLI. 1845. Be 355—357; vergl. H. Guys, 
Relation. II. ch. 38 u. 39. 
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im Libanongebirg fihon lange vor dem Patriarchen in Conftantiz 

nopel exiftirte, unter dem Schutze der Gebirgsfürften 7). 

2) Die fyrifhen Katholiken find nur wenig verſchieden 

von den Maroniten, nur haben fie nicht den römiſchen Kalender 

angenommen, fondern den orientalifhen beibehalten. Unter 

dem Volk im Libanon haben fie feine Anhänger, aber doch zwei 

Convente, zu er-Rughm in el-Metn und zu Scharfeh im Kes— 
rawan. Das fyrifche Volk lebt weiter im Often von Syrien, um 

Damasfus und Aleppo (f. oben ©. 254— 268), wo fie Surian 

heißen, und auch der Zahl nach nur gering find, wo noch die ſy— 

riſche Sprache, obwo! in großer Berderbniß, wie zuMa’lüla, um 

Yebrüd und Südüd (Sedada, das alte Zedada, bei Mofe 4, 

34, 8, |. Erdf. XVI. 1. S.7) 8), in Gebraud und fie jelbft unter 

dem Namen der Fafobiten weiterhin noch einheimifch gebliebe 

(ſ. Erdf. XVI. 1. ©. 496 u. 498). Auch die Maroniten, die bie 

heute noch die fyrifhe Schrift für ihre arabifchen Sirejenbücn 

beibehalten haben, find unftreitig von ihnen ausgegangen. 

Die fyrifhen Katholiken verhalten fih als befehrte sc 

tion zu jenen monophyfitifchen Safobiten, wie die griechifchen Ka 

tholifen zur orthodoren griedhifchen Kirche. Es find römifche Con— 
vertiten, die erſt ſeit 70 Sahren (feit 1781) fefter mit der römiſche 1 

Kirche in Verbindung getreten find. Die Gemeinde zu Aleppo 
hat Schon lange Zeit in ihrem wilterwürfigen Berhältnig zum Pabſt 

beftanden, aber die zerftreuten Glieder diefer Secte zu Damaskus, 

in Nafheiya und im Dfehebel Scheich haben fich erft neuerlich am 

denjelben angefchloffen. Nach der Vorſchrift des. Pabſtes follte der 

Patriarch, der fih auh von Antiochia titulirt 9), auf dem Lie 
banon refidiren, er iſt aber in Aleppo fißen geblieben, wo € 

etwa 5,000 Seelen zu feiner Diöcefe zählt; fein Territorium geb 
aber auch nah Syrien und Mefopotamien, wozu 30,000 feine 
Gemeindeglieder angegeben werden. | 

3) Der zu den Lateinern gehörigen Eingeborenen vom 
occidentalen Ritus im Lande ift eine fo geringe Zahl, daß fi 

gar nicht in Betracht Fonımen, da ihrer nur wenige Hundert und 

diefe von den Einrichtungen der Terra Santa mehr oder wenige 
abhängig find, aber feine eigenen geiftlichen Inſtitute haben, fon 

dern von Franken, das heißt von den Europäern der fünf 

>07) Robinſon, Pal. III. ©. 748. ) Robinſon, Bal. 1. ©. 746. 
» ?) Notizia Statist. 1. c. bei Mejer a. a. ©. ©. 431, AR 
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geiftlihen Orden bedient weiden, die im Libanon ihre Stiftun- 
gen erhalten haben, wie von Gapuzinern, Garmelitern, La— 

zariften, Franciscanern und Jefuiten. Diefe haben Klöfter 
und Stiftungen verfchiedener Art im Libanongebirge gewonnen. 

Die Eapuciner haben 4 Klöfter: in Beirut, mit 7 big 

8 Mönchen, im Sulima (f. oben ©. 465) in el-Metn, mit 2 big 
3 Mönchen, eines zu Ghazir, welches leer fteht, und zu Abeih, 
wo nur ein Mönch drin wohnt. Sie predigen nie Arabifch, der 

dort einzig verftändlichen Landesiprache, thun nichts für den 

Unterricht; erſt feitdem die Amerikaner Miffion zu Abeih eine 

- Schule einrichtete, haben fie dort auch eine Schule für 20 Schüler 

begonnen. Sie leben meift ald Eremiten, hören nur die Beichte 
von denen, die zu ihnen kommen, für welche fie auch Meffen leſen; 
ihr Orden ernährt fie. 

Die Garmeliter find meift nur auf ihr Gafthaus auf dem 

Berge Karmel beſchränkt, von dem früher die Rede war; im Li- 
banon ſcheinen fie nicht anfällig zu fein. 

Die Lazariften haben zu Aintüra ihr Convent, mit 3 big 
4 Mönchen und einem guten Penfionat mit 30 bis 40 Schülern; 

die Familie der Schehab und der Khazen, ihre Gönner, haben das 

Recht, jede 2 Schüler darin unentgeltlich zu halten. Die Koften 

werden, die Penſionskoſten abgerechnet, von Franfreidh getragen. 

Schon oben ift von diefer Anftalt die Rede geweſen, die Schüler 

aus jeder Religion aufnimmt, und ihnen in der heißen Jahreszeit 

| 2 Monate Bacanzen giebt. Die Lazariften arbeiten blos für die 
Schule, fie predigen dem Bolfe nicht. 

Die Franciscaner gehören der Corporation ihres Ordens 
\ in Terra Santa an, die ihre Klöfter in Jerufalem, Bethlehem, 
Jafa und Nazareth hat, auch in Damaskus und eines im Li— 

banon zu Harifa mit einigen untergeordneten Stationen. Sn 

Damasfus lernen fie Arabifh, aber nur fchlecht, daher fie als 

Prediger nicht beliebt find, obwol fie um Harifa in dort einheimi- 

Iſchen Kirchen den Gottesdienft verfehen. Ihr Einfluß ift gering, 

wie ihre Zahl nur unbedeutend, nämlih 8 bis 9. . 

4) Die Jejuiten zeigen auch hier wie überall durd ihre 
2 höhere Ausbildung eine geiftige Ueberlegenheit über die anderen 

geiftlihen Orden, obwol fie Fein bejonderes Glück im Libanon zu 
‚machen feinen. Die älteren Jefuiten hatten ihre Stiftungen in 
Sulima, Buffeiya (f. oben S.548), Aintüra, Zagharta 
.(j oben S. 631). Diefe famen in andere Hände, z. B. der Laza- 
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riften, bei der Auflöfung des Ordens, oder ftanden leer, bis die 
Sefuiten im Jahre 1836 ſich hier wieder zeigten, wenn aud nur 

in geringer Zahl, aber mit bedeutenden Mitteln und großen Plä— 
nen. In Beirut erhielten fie ein Eigenthum von 100,000 Piaſtern 

an Werth, und erbauten eine Gapelle mit Glocke; dem Unternehmen 

wurde aber von den Türken Stillftand geboten, weil fie ald Socie- 

tät feine Protection von einem europäifchen Souverain aufzeigen 

fonnten. Kein Conful trat für fie ein, fie mußten ihre Glode ab— 

nehmen, ihre Schule dauerte aber fort, auch ihre Predigt in der 7 

Gapelle, die von vielen Maroniten befudht wurde. Ihre Schule 
gewann über 100 Schüler aus Maroniten, Druzen und felbft 7 

Moslemen, darin hauptfählih nur Schreiben und Lefen, doh auh 
arabifche Grammatik, Stalienifh und Franzöfifch gelehrt wurde, 

Der Unterricht wurde unentgeltlich gegeben, und von einheimischen 
Lehrern beſorgt; die Sejuiten felbft bedienten die Gapelle, ftudirten 7 
die arabifche Sprache und gaben Unterricht. In Ghazir (f. oben 

©. 763) haben die Sefuiten den Emir-Palaſt für 165,000 Piafter ° 

erfauft, und ihn zu einem Penſionat eingerichtet; vorläufig halt 

ihre dortige Schule 30 bie 35 Schüler. Auch im Gonvent zu 

©ulima, das bis dahin im Beſitz der Gapueiner war, haben fie 

eine Gemeindefchule errichtet, eben fo zu Buffeiya. In Mu’allat 

Zahleh hatten fie ein Wohnhaus und wollten eine Anftalt gründen, 

wurden aber von den Bewohnern Zahle’s ausgewiefen (vergl. oben 
S. 193 u. f.). Außerhalb des Libanon find Feine Befigungen ders 
felben befannt, und diefe neueren Beftrebungen innerhalb des Ger 

ein Gegengewicht zu bieten. Der Patriarch der Maroniten war | 

ihnen nicht günftig, fie galten für die Vorkämpfer der päbftlichen N 
Partei, und erregten Argwohn dur ihre Einmifhung in Polititz 7 

übrigens wurden fie als gelehrte Männer geachtet, die fehr Aug, 
von tadellofem Wandel, mild, einnehmend in ihrem Wefen und ans # 

ſpruchslos auftretend, eine Art von Zauber ausübten auf Alle, die. 

mit ihnen in Verkehr traten. Dennoch waren ihre Erfolge gering, 

und die Katholiken jelbft erhoben Klagen gegen ihre Schulen. Ihr 
Haupteinfommen follten fie aus einer franzöfifhen Miffionsgefelle 

haft in Lyon erhalten. r 
Außer dieſen lebt ftets ein Legat des Pabſtes, vom Range J 

eines Biſchofs, in Syrien, der zu Antüra feine Reſidenz hat \ 

(j. oben ©. 757). Er ift zu jährlichen Infpectiongreifen unter 
den Römifh-KRatholifchen verpflichtet, um ihre Srrungen und Zwiftig 
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keiten mit "allen anderen Secten, dem Patriarchen, den Biſchöfen 

und Anderen auszugleichen. Findet er häretifche Bücher, fo wers 

den dieje verbrannt; er kann auch bei Volfsftreitigfeiten entfcheiden, 

nur zwifchen dem Batriarchen und den Bifshöfen nicht. Er fann 

beim Babfte verklagt werden; in Syrien hat er fein Einfommen, 

aber Geiftlihe, Klöfter und Stiftungen machen ihm Gefchenfe, und 

der Babft zahlt ihm ein Gehalt von 60,000 Piaſtern. Seder ka— 

tholiſche Geiſtliche kann fih durch ihn direct an den Pabſt wenden, 

aber zu einer Reife defjelben nad Rom bedarf es zuvor ſtets 
päbjtliher Erlaubniß. 

4) Die griedifhen Ehriften zerfallen verfaffungsmäßig 

‚in 3 unter ſich felbftändige Kreife, in die Dioecesis Orientalis, 

‚die Italo-Graeei und in die ſlaviſchen Griechen. - Diejenigen, 
welche fich auf dem Goncil zu Chalcedon (451 n. Chr. Geb.) dem 
‚befonderen Schuge des Kaifers Marcian unterwarfen, wurden Mel- 
‚chites, d.i. die Kaiferlihen, genannt; e8 find die orthodoren 

Griechen, die von den Katholifen Schismatiei genannt werden. 

Ihre bedeutende Zahl ift in Syrien und Paläſtina (von ihnen 

fiehe fhon Erdf. XVI. 1. ©. 490— 493) durch alle Theile der 
Landfhaften verbreitet, fie ftehen dafelbft aber in gar feiner 

Nationalverwandtfchaft mit den eigentlichen Griechen, fprechen 
auch nicht die griechifche Sprache, fondern die arabifche, wie die 

anderen Bewohner des Libanon. Nur wenn ihre hohen Geiftlichen 

in ihren Kirchen adminiftriren, wird gelegentlich aud) das Griechifche 

mit in den aräbifchen Kirchencultug eingemifcht, zumal da faft alle 

ihre Biſchöfe Griechen von Geburt und Fremde im Lande find, 

was ihrem Patriarchen zu Conftantinopel einen großen Einfluß in 

‚allen kirchlichen Angelegenheiten Syriens giebt. Selten lernen dieſe 

‚Griechen das Arabifhe gut genug, um darin predigen und mit dem 
Volke in feiner Mutterfprahe reden zu können; daher fie auch gar 
feinen Einfluß auf die Erziehung ausüben fönnen. Die Griechen 

fehen das Arabifche noch obenein als eine barbarifhe Sprade an, 

‚und fludiren fie daher nicht; legt der Bifchof eine Schule an, fo 

geſchieht es, um darin das Griechiſche zu lehren, und um 
Friechiſche Gehülfen beim Gottesdienſt zu haben. Zur 
Bildung der griechiſchen Geiſtlichkeit iſt daher Feine Schule im 

‚Sande; die von den Gemeinden erwählten Geiftlihen find ohne alle 
Bildung; fie erhalten nur die Ordination, wenn fie auch vorher 

‚nur Handwerker waren. Um die Dorfihulen muß es alfo jehr 
ſchlecht ſtehen, das halbe oder ganze Dutzend Knaben fehreit feine 

Ritter Erdkunde XV. Eee 
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Lertionen in unregelmäßigem Zufammenfein, während der Meifte 
der Schule bei feinem Handwerk fißt. — Jeruſalem und Anz 
tiochia beftehen feit dem 5ten Jahrhundert als die beiden Pa— 
triarhaldidcefen neben einander, unabhängig von einander, aber 
unter der Oberaufficht des Patriarchen in Gonftantinopel, der jedoch 

nie feine Diöcefen befuht. Vom Patriarchen zu Jerufalem war 

früher die Rede (Erdf. XVI. 1. ©. 491). Dom Patriarchen zu 

Untiohia und dem ganzen Drient, wie fein Titel heißt, 
der auch Syrien, Cilicien u. a. O. einfaßt, find 8 fyrifche Bis: 

thümer abhängig: nämlich die von Beirut (dag größte, deffen 

Borftand fih „Bifhof von Phönicien an der Küſte“ titu— 
firt), Taräbulus, Affär, elsLadifiyeh, Hamah, Hums 
(Emeſſa), Saidanaya und Ma’lüla, und von Tyrus, mit 

Einſchluß von Hasbeiya und Raſcheiya. Aleppo gehörte früher” 
auch zum Patriarchat von Antiochia, aber bei einem Streit zwi⸗ 
fhen Griechen und griehifchen Katholifen wurde diefe Stadt da 

von getrennt, und ift feitdem unmittelbar unter dem Patriarchen 

von Conſtantinopel geblieben. Der Patriarch von Antiochia, 

ein Grieche von Geburt, refidirt in Damasfus, und heißt | 

beim Bolf auch Batriar von Damasfus. 

Die Trennung der griehifhen Katholiken in Syrien. 
von der griehifheorthodoren Kirche gefchah erft vor etwa 

hundert Jahren durch an, fatholifchen Einfluß; bis in die 

fie würden ihre Glaubensgenoffen lieber zum Koran — 9 | 
ben, als zur Fatholifchen Kirche. Zwifhen Druzen und Marde 

niten wohnen diefe griechifhen Schismatici, wie fie verächtlich 

Berhältniß, nah Brochitl) nur zu Besfinta, Schumweir, 
Ain Anub, Aineb und Aramın. 

In neuefter Zeit haben fih die griechifchen Katholifen auf 
bis nach Aegypten!) verbreitet. Zum Unterfehiede von den 

melchitifchen Griechen nennen fie fih unirte Griehen odet 

Griechiſch-Katholiſche. Im Jahre 1843 foll ihre Zahl 9 
der Propaganda) 50,000 Seelen ſtark geweſen fein, m it 

»10%) P. Nau, Voyage 1. e. Paris, 1757. p. 356. 9) G. Broooki | 
Giorn. III. p. 302. ‘) Robinfon, Pal. II. ©. 742. 

'®) Notizia Statistic. p. 171, bei Mejer 'a. a. ©. ©. 432, 
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180 Prieftern und einem Patriarchen an ihrer Spike, der ſich eben 

jo wie der maronitifche titulirt. Nah Robinfon refidirte er big 

auf die Aegypter Zeit auf dem Berge Libanon, wo feine Locals 

behörden viele Jahre unter päbftlihem Einfluß ſtanden; fpäter in 

Damasfus, wo er von der ägyptiſchen Regierung anerfannt 
wurde, und feine Didcefe auch bis Aegypten ausdehnen Fonnte, 

Unter ihm giebt die Propaganda in Rom 12 Diöcefen an, de— 

ten eine, zu Damaskus, von ihm felbft verwaltet wird; darin 

werden noch 6 Erzbifchöfe und 5 Biſchöfe als feine Suffragane 

aufgeführt: zu Acre, Aleppo, Beirut, Ba’albef, Bosra, 

Damaskus, Ferzul, Homs, Saida, Tyrusz nur Diar— 
befir ift ausgeſchloſſen. Diefe unirten Griechen haben fi, wie 
die Maroniten, vieles Eigenthümliche in ihrer Kirche, von der rö— 

miſch⸗katholiſchen Verfchiedene, vorbehalten. Sie nehmen zwar die 

oecidentalifhe Anficht von dem Ausgehen des heiligen Geiftes an, 
glauben an das Fegefeuer und den Pabſt, eifen Fijche in den Fa— 

ften und halten eine geringere Anzahl von Fafttagen als die Mels 

hiten, aber in anderer Hinficht unterwerfen fie fih wenigen Vers 

änderungen bei dem Uebergang von einer zur andern Surisdiction. 

Sie haben ebenfalls ihren religiöfen Cultus in ihrer arabiſchen 
Landesiprache beibehalten, richten fih nah dem orientalifchen, 
nit nach dem römiſchen Kalender, empfangen das Sacrament 

des heiligen Abendmahls unter beiderlei Geftalten wie früfer, 
und ihren Prieftern ift es geftattet, fih zu verheirathen, doch ges 

ſchieht dies nicht jo allgemein, wie unter der griechifchen Geiftlich- 
keit. Die höhere Geiftlichfeit bei ihnen befteht meift aus geborenen 

Arabern, die gewöhnlich in Rom ihre Ausbildung erhalten haben; 

; fie vereinigen, jagt Robinſon, eine natürliche Anhänglichkeit an 
' ihre Landgleute mit einem gewiffen Grade von- europäifcher Bil— 

dung, was ihrer Secte eine Art von Superiorität giebt. Eine 

hohe Schule für Sprachen, welhe der Patriarch angelegt hatte, 
sollte nah Robinfong Bemerkung nur geringen Erfolg gehabt 

' haben. Ihrer Druderei zu Mar Johanna ift ſchon oben erwähnt, 

Eee2 
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8. 31. 

Zwölftes Kapitel 

Das nördlihe phöniciſche Küftenland von Tripolis 

bis zum Nahr el-Kebir (Eleutherus) und deſſen 

Stromſyſtem. 

Erläuterung 1. 

Der Küſtenweg von Tripolis über die Küſtenflüſſe Nahr el- 
Barid, Nahr el-'Arka, am Tell Arka vorüber; über den Nahr 
Affär, und der Gebirgsweg über die Ruine Affär zur Brüde 
Dſchisr el-Abyad, oder Dſchedid, Uber den untern Nahr el-Kebir 

(Eleutherus). 

Berläßt man Tripolis nordwärts, jo biegt ſich die Meeres- 

füfte gegen N.O. unter den immer mehr an Höhe abnehmenden 
Borbergen der Libanonhöhen um eine mäßig ausgefchweifte Bucht, 

in welche fich nach drittehalb Stunden Weges der erfte wafferreiche, 

aber jehr Furze Küftenfluß, der Nahr el-Barid, ergießt, der 

fhon einen mehr nördlichen Lauf nimmt als alle vorhergehenden 

Küftenflüffe, - weil nun die Libanonkette hier ih als Dſchebel, 
Affär ihrem Nordende nähert, und immer dichter zum Ufer 

herantritt (f. oben ©. 28), von deffen Weftgehänge nur noch Furze 
vordere Küftenflüffe ablaufen fönnen. 

Es folgen daher in faft gleichen Abftänden von einander nur 

noch einige folche kurze Küftenflüßchen, wie der Nahr »Arka, der 

Nahr Akkar und ein noch nördliherer Nahr ’Arka 

(wahrfcheinliih Nahr Abraſch, der Ausfäßige, bei De La 
Rogue, Nehrol-Ebreſch 14) im Dſchihannüma), ein auf den ” 

Karten faum genannter kurzer Küftenbach, mit ein paar noch uns 
tergeordneteren, welche die türkifche Geographie aufzeichnet, die ein= 
zigen, die fih noch al$ vordere Gebirgswaffer von den Geftade- 

bergen direct zum Meere ergießen, bis auf fie die Ausladung 
des mächtigeren Nahr el-Kebir, (d.h. der große Fluß, f. ob. 

su v. Hammer: BL nad Hadſchi Chalfa, in Wiener Jahrb. 1836. 
Bd. LXXIV, 
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©. 29), oder el-Uffär, der Eleutherus der Alten, erfolgt, 

welcher, wie wir oben jahen, zu den wenigen hintern Strom: 

gebieten gehört, weil er dem Oſtgehänge des Libanon, dem 

tiefen Coele und dem großen Längenthale des Orontes genäher- 

ter entjpringt, und darum hier ald Nordbegrenzung des alten 

Phöniciens im engern Sinne gelten fonnte, weil feine breite 

Thalfenfung den ganzen Küftengebirgszug vom innern Syrien 
aus Dit gegen Wet durhbricht, und nun ein ganz andereg 
phyſikaliſches Ländergebiet mit anderen Natur- und Bölferverhältniffen 

beginnt, welches wir in Obigem das zweite hydrographiſche 
Quartier, die nördliche phönicifhe Gruppe mit dem Ge- 

-birge der Nafairi genannt haben (f. oben ©. 28). 

Die nächte Küften- Ebene von Tripolis aus bis zum Nahr 

el-Barid, jagt Thomfon, der fie 1840 durchwanderte15), ift 

fruchtbar und gut bewäffert, aber ohne großes hiftorifches Intereffe; 

öſtlich vom Wege bleibt der Berg Turbul mit dem gleichnamigen 

Orte liegen, an welchem Robinfon (1852) 16) vom gewöhnlichen 

I Küftenwege füdoftwärts abwich, um direct über Zagharta zu den 
Libanon-Eedern über Eden hinaufzufteigen. Che Thomfon von 

Süd ber die Brüde am Nahr el»-Barid erreichte, traf er wenige 

Minuten von ihr entfernt einen Hügel mit einer fehr alten Ruine 

F auf ihrem Gipfel, die man ihm Burdfh Hafmone el-Nehudy 

nannte; er hielt fie für altsphönicifch oder aus jüdifcher Zeit, und 

fragte ih, wer Ddiefer Hafmone fein möchte. Ob dies noch die 

Spur einer frühern jüdifchen Herrfchaft geblieben, die fich einft bis 

zu dem Nafairi-Berge ausdehnte? Am Hügel lagen mehrere Sar- 

fophage von antiker, primitiver Form, und im Norden des Khan, 

der am Fluß fteht, Nefte einer großen Stadt, deren Quadern 

‚aber alle fortgebracht, wahrfcheinlih zum Bau von Tripolis oder 

des Mons Pellegrinus benußgt wurden, fo daß jeßt nur noch 

Schutthaufen, Terra cotta’s, Gifternen und in Fels gehauene 
Brunnen von einer nicht unbedeutenden Niederlaffung übrig ges 

‚ blieben, deren Namen aber gänzlich vergeffen ſcheint. Wir halten 
fie mit Thomfon für die antife Orthofia des Ptolemäus, 

die dieſer ſüdwärts des Eleutherus zwifchen Simyra und Tripolis 

anfest, eben jo wie Blinius, 5, 17, der von Tripolis an erft 

' #5) Thomson, in Bibl. Sacra. V. 1848. p. 14. 
6) E. Robinfon, Abriß u. f. w. in Zeitfehrift der Deutfchen Morgenl, 

Gefellih. Bd. VIL 1. ©, 76. 
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Drthofia, dann den Eleutherus folgen läßt, nicht wie Strabo 
(XVI. 754), der wol nur aus Nachläffigfeit an diejer Stelle den- 

Eleutherus füdliher von Orthoſia angiebt, was von feinem ans 
dern Autor unterftüßt wird. Im Itin. Hierosol. 17) werden die 

Küftenftationen von Tripolis bis Laodicea in folgenden Diftan- 
zen angegeben: Ladica bis Gavala, XIV. Mill.; Balanus XII. 
(fines Syriae et Foenices); Mutatio Märaccas X.; Mansio Anta- 

radus XVI.; Mut. Spielin XII.; Basiliscum XIl.; Mansio Arcas 

VIN.; Mutatio Bruttus IV.; Civitas Tripolis XI. 

Die Diftang der Stadt Tripolis bis Mutatio Bruttus bon 

12 Mill. entfpricht der Lage diefer NRuinenftadt, und Bruttus 

ift offenbar der Name des Nahr el=-Barid (d. h. Falter 

Fluß)s), der vielleicht nur erft eine Umdeutung von Bruttus 

(Berytus nennt das Itin. eine Bruttus alia), wegen der Falten 

Waſſer aus den Schneebergen des nahen Libanon, fein mag, was 

ſchon Maundrell!9) als characteriftifch für den Fluß angab, und 

v. Hammer etymologijch beftätigte. Nun ift es intereffant, wie 

fhon Th. Shaw (1721)?0) in Tripolis erfuhr, daß der dortige 

Paſcha von der Umgegend der genannten Stadtruine an der Nord— 

feite des Fluffes einen jährlichen Tribut unter dem Namen Or— 

tofa einforderte, was auch Pococke erfuhr, womit ferner überein 

ftimmt, daß die Tabula Peuting. -(Sect. X. D.) in dieſelbe Ent- 
fernung nordwärts von Tripolis XII. Mill. weit den Ort Orto= 

fias als Station einfchreibt, von wo Andarado noch XXX. Mill. 
fern angegeben ift, was mit dem Itin. Hierosol. (nur 2 Mill. mehr 
oder XXXI.) gut übereinftimmt. Nur die Lautähnlichfeit mit dem 
nördlichern Tortofa, welches aus Antaradus, contrahirt im Antardus 
und Tartüs, hervorging, hat die Berwechfelung der der Ins 

fel Aradus gegenübergelegenen Stadt, nördlih vom Eleuthe— 

rus, mit diefer ſüdlichen Stadtruine in neueren Zeiten (der aud) ö 
wir oben, ©. 30, gefolgt waren) veranlaßt, denn ſchon Willermus 

Tyr. (VI. 15, Antaradon, quae vulgari appellatione Tor- 

tosa dieitur) wie auch Phocas, im Jahr 1185, fagen dies ganz: 

beftimmt vom Caſtell Antaradus, welches auch Tortoſa ge⸗ 
nannt werde (TO xdoroov 7 Avraoada 9 — Strabag f 

17) Itin. Antonin, Aug. et Hierosol. ed. Parthey. 1848. p. 274. 
9) 9. Hammer-Purgftall, im Dſchühannüma a. a. D. 
1°) Maundrell, Journey I. c. p. 24. °) Th. Shaw, Reifen in 
der Levante. Leipzig, 1765. 4. ‚® 235; N. Pococke, Befchreibung d. 
Morgenlandes. Th. II. S. 298 
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der an der erften Stelle feiner Befchreibung, von Nord nah Süd 

gehend, die Stadt Simyra, Orthoſias und den nahen Efeutherus 

aneinanderreiht (XVI. 754), dann an der zweiten Stelle Orthofias 
noch einmal mit dem Eleutherus nach Tripolis hinweifet, hat ficher 

das nördliche Antaradus mit dem Namen Orthofins belegt, 
‚FE da er Antaradus gar nicht nennt, wol aber gleich nach) der Inſel 

Aradus dieſe Orthofias folgen läßt, und den Eleutherus ganz rich- 
tig (nämlich den Nahr elsKebir) als den Grenzftrom (was er 760 

noch einmal wiederholt) zwifchen Phönicien und Goelefyrien anerkennt. 

‚ Dies konnte aber nicht von dem Nahr el-Barid gefagt werden, 
‚ denn diejer hat gar nichts mit Goelefyrien zu thun. 

| Der Nahr el-Barid kommt aus dem Hochgebirg des 

Libanon, nordwärts des Dſchebel Mahmel und Arneto 

(fe oben ©. 297), dem Orte Hermel (f. oben ©. 160) weftwärts 
gegenüber; nahe feiner obern Quelle muß in dem Diftrict ed— 

‚ Dünniyeh, nordöftlich von Tripoli, der Ort Hu sn e8-Sufiry?l) 

liegen, wo, nad Bird, fih die Ruine eines Tempels, wie der zu 

Deir el-KRalarat (f. oben ©. 460), befindet, welhen auch Thom— 
ſon befuht hat. Er zeigte an einer Seite 3 Thüren, deren mittlere 

wenigſtens 25 Fuß hoch und 8 Fuß breit if; eine Stufentreppe 
führt zum Dach) des Tempeld. Noch Steht ein großer Theil der 
Mauer, daran bis 22 Fuß lange Quaderfteine. Die Säulen find 

alle umgeftürzt. Eine griechifche ISnfeription von A Zeilen befindet 
fih dajelbft (unter Nr. 3), die ein Freund Thomfons copirt hat. 

Robinfon, der bei feinem jüngften Durchmarſche den Nahr el-Barid 

auf feinem Wege nah Zagharta an einer Stelle feines mittlern 

Laufes überfebte, wo er aus 2 Armen zufammenfließt, hat in der 
Spige diefer Gabelung den Ort Dirhela angegeben, der uns aus 
feiner der frühern Reifen befannt ift. 

Zwei Stunden weiter nordwärts von diefem Fluß entfernt, 

nannte ſchon Maundrell den Nahr Aechar??), den er auf einer 

ſchönen Steinbrüde überfeßte. Thomfon erreichte von den Ruinen 

der alten Orthoſia ſchon in 25 Minuten die Ruinen von Arfa, 

der einftigen Gapitale der Arfiter (f. oben ©. 64—66). 
Robinſon überfegte auf dem Wege dahin zwei Fleine Wadis, 

die er Wadi Dihbamus und Wadi Burfail nennt, ehe er den 

23) Robinfon, Bal. IT. ©. 725; f. auf Kieperts Karte vom nördlichen 
Libanon nad) Bird eingetragen, u. II. ©. 942; ka Bibl. 
Sacra 1. c. p.13. ??) Maundrell l. c. p. 24. 
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Fluß erreichte, an deſſen Nordufer der Tell ’Arfa fi erhebt, an 

defjen öſtlichem Fuße das Dorf "Arfa?) liegt. Es ift unftreitig | 
der Fluß »Arka (irrig Aarfa im Dſchihannüma), verfchieden vom 

nördlihern Nahr Achar (Nehr ol-Akkar im Dſchihannüma), der mit] 

dDiefem öfter verwechjelt wird. Auf dem Wege von Tripoli nah 

'Arka nennt Edriji*) ein Ras el-Hisn als Fleine Stadt, die 

am Ende eines- Golfes 15 Mill. direct entfernt, und wenn man 

die Krümmung rechne, doppelt jo weit abliege, welcher der Golf 

von 'Arka heiße (jebt noh Bay Dihun.’Affar)3), in deffen 

Mitte drei Feften nicht weit auseinander lägen. Dieſe heißen, 

fagt er, zunächft nach Trivolt zu, Loteros (mas Schul für 
einen Schreibfehler Jomards ftatt Leonurus hält); dann folgt 
Babie an einem gleichnamigen Fluffe (nah Schultz verfchrieben 
für Banina) und dann Hisn el-Hamäam, d. i. das Fort der 

Tauben. Bon diejfen drei Caftellen Edrifi’s Fonnte Thomfon 

feine Spur mehr wahrnehmen, außer etwa an einem vierfeitigen, 

feltfjamen Gebäu, das einjam unter Weiden allein in der Ebene 
des Dorfes Mineh liegt, das er B’hunnin nennen hörte, was die 

berichtigte Lesart des Edrifi bei Schul in Banina beftätigen 

fönnte. 

Auf dem Wege nach 'Arka, das 5 engl. Mil. vom Meere ab- 
fiegt, jah Thomſon viele Reſte einer Via Romana, welde die 
Ihöne Plaine durchzieht, und nordöftlih allmälig zu den Berge 

höhen hinanfteigt. Auf diefen Wegen führte unftreitig Titus nach 
der Zerftörung Jeruſalems feine fiegreihen LZegionen, um in dem 

prachtvollen Tempel der Venus Areitis, in welchem die Arkier 
viele Opfer darbrachten (Macrob. Saturn. I, 21), von Berytus 
aus auf dem Wege zum Sabbaticus, zu Arfa feine Fefte zu feiern 
(Joseph. de Bell. VII. 5). 

’Arfa ift der Ort (1. Mofe 10, 17), von welchem der 

Name der Arkiter fommt 26), eine uralte Anfiedelung der Canaaniter 
(1. Bud Chronik. 1, 15), die ihren gräcifirten Namen Aoxn und 
Aoxcı (Steph. Byz. s. v.) bis heute behalten hat, auch bei Ara— 
bern beibehielt. Edrifi??) jagt, "Arka, 3 Mill. vom Meere fern, 
habe eine ftarfe Fefte, reihe Producte und Häufer aus Erde und 

229 Robinfon, Abriß a. a. D. Zeitfehrift. VIL. 1. ©. 76, und auf. 
Kieperts Noutier. Mfer. ”*) Edrisi bei Jaubert. I. p. 357. 

>) Robinſon, Pal. II. ©. 939. 26) MWiner, Bibl. Nealw. I. 
©. 86, Art. Arfiter. ) Edrisi bei Jaubert. I. p. 357; Abul- | 
feda, Tab. Syriae ed. Koehler. p. 113. | 

h 
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Gyps erbaut; Abulfeda nennt Yarkat, ein Städtchen mit Fleiner 

Burg, an einem Fluß mit Gärten, es fei der Außerfte nordweftliche 

zur Präfectur von Damasfus gehörige Diftrict, der aber heute 
Akkar) nach der nördlichern Ortſchaft diefes Namens heißt. 

Phönieifche Münzen giebt es feine mehr, welche die Localität diefes 

Ortes bezeichneten, wol aber römifche aus den Gäfarenzeiten, da 
fhon unter Vespaſian Caesarea Libani dieſe Stadt bezeichnet. 

Sie hat alfo nicht erft von Alerander Severus, der dafelbit 

an einer Felttagsfeier in einem Qempel geboren ward, welcher 

Alerander M. geweiht war, daher er auch deffen Namen erhielt 
(Aelii Lampridii Alex. Severus. V. p. 260 ed. Bip.), den Titel 

einer Arcae regiae Caesareae erhalten. Aurelius Victor de 
Caes. 24 nennt fie ebenfalls- mit beiden Namen (cui duplex 
Caesarea et Arca nomen est). — Ein Ort mit Grabftätten, die 

ganz einfam zwijchen der Stadt und dem Meere liegen, B’ragief 
oder Büragief genannt, ohne Bewohner, aber mit einem arabijchen 

- Zeltlager zur Seite, das hier von Thomfon erwähnt wird, fünnte 

vielleicht die Necropolis der alten Arca fein. Noch fehlt nähere 

Unterfuhung. 
Nah den Ruinen zu urtheilen, kann die Stadt nicht unbedeu— 

tend gemwejen fein. Th. Shamw?9) jagt, fie liege der nördlichen 
Spite des hohen Libanon gegenüber, in einer angenehmen Gegend, 
die man gegen Norden als weite Ebene, voller Thürme, Dörfer, 

Teiche und Flüffe, befäet, überfchaue, weftwärts zum Meere, oſtwärts 
den Blid zur Hochkette des Libanon gewendet. Er fand hier noch 

viele ägyptifhe Granitſäulen und Foftbare Gefimje, Zeugniffe von 

der Pracht und dem Reichthum ihrer ehemaligen Befiter. Die bes 

nachbarte Gitadelle auf einem Kegelberge, zu dem 50 bis 60 Stufen 
hinaufgingen, ſchien ihm einft jehr feft und der Bergfegel Fünftlich 
erhöht gewejen zu fein. Vom Libanon war ein Aquäduct mit 

mächtigen Bogen von 100 Fuß im Durchmeffer herbeigeführt, ob— 
wol der vorbeiziehende Fluß nicht waſſerarm genannt werden fonnte. 

Diefe 'Arka (auh Arhis, Arahis und Scheleftrate in 
Notiz. Eecles.) jpielt in der Periode der Kreuzzüge durch ihre 

Feftigfeit eine wichtige Rolle. Alb. Aquensis. V. 31 nennt fie: 
Praesidium quoddam ingeniis et humanis viribus insuperabile 

29) NRobinfon, Pal. IT. ©. 939; Gesen. Monum. Phoen. II. 285, 
und in Note zu Burdhardt, Reife. ©. 520. 

2°) Th. Shaw a. a. O. ©.235. 
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nomine Archas, Willermus Tyr. VII. 14 nennt fie die uralte 
Stadt, 4,000 Schritt fern vom Meere gelegen, reih an Quellen, 

Bähen, Weideland und Früchten. Hier vereinten fich im erſten 

Kreuzzug beide Heere von Antiochia, die nach Serufalem auszogen, 

das Heer Gottfrieds von Bouillon und Raimunds von Toloſa famt 
dem des Herzogs der Normannen, der aus dem Vallis Camelorum 

ſchebili) ausgezogen war (Gibello relicto Archas profeeti sunt 

et de duobus unus exerecitus factus est). Dieje Archis wurde 

fpäter nach einem Erdbeben den Rittern von Jerufalem zur Reftau- 

ration übergeben 30). 

Burkhardt3l), vom Norden herfommend, ſah neben einer 

Mofchee (el-Dſchamaa) nahe einer gegen Norden auslaufenden 

Bergfpige, einen Hügel Tell Arka, den er wegen feiner regelmäs 
fig fegelförmigen, oben abgeplatteten Geftalt und der glatten Sei— 

ten wegen für ein Kunftwerf halten mußte, auf deffen Höhe fih 

einige Trümmer von Wohnungen und Mauern befinden follten - 

(Castrum Arachas bei Brocardus, ſ. oben ©. 610). Bon einer 

Erhöhung der öftlihen und weltlichen Seite, die viele Ueberreite 

vom Schutt alter Wohnungen zeigten, breitete fich die herrlichite 

Ausfiht über Meer und Land bis in die nördlichen Gebirge der 

Nafairi aus. Diele Granitfäulen lagen zwifchen den zubehauenen - 
Steinblöcden und Mauerreften, 8 der Säulen waren vom fihönften 

grauen und rothen Granit. An der Weftfeite des Hügels führte 

eine Brüdfe über den Wadi Arka an einer Mühle vorüber, die 

nad) Tripolis. führt. 1 

Thomſon hat dem Drte bei feinem zweiten Bejuche (1845) 
mehr Aufmerffamfeit 3?) gewidmet als feine Vorgänger; wahrfcheine 
ih wird E. Rodinfon (1852) noch genauere Beobachtungen ger 

macht haben. Nah Thomfon ftürzt der Fluß von Arka aug dem 
öftlichen Felsgebirge durch dunkele Felsipalten herab, wo ein eins 7 

ziger Brüdenbogen von nur 10 Fuß Spann über ihn hinführt. 3 

Das ärmlihe Dorf, jet nur von 21 Familien der Griechen und 

7 der Mohammedaner bewohnt, an der Oftfeite des Kegels, liegt 

in der Mitte der Trümmer der einft prächtigen Stadt, deren Acros 

pole auf dem Bergfegel mit feinem Venustempel lag, 200 Fuß T 
über dem Niveau des Fluffes. Seine Bafis ift folider Fels, aber 

[4 

3°) Sebast. Pauli, Codic. diplom, I. p. 429. 
) Burehardt, Neife, bei Gefenius ©. 372. 
°®) Thomson, Bibl. Sacra. Vol, V. 1848; p. 15—17. 
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feine obere Hälfte Fünftlicher Aufbau. Der Tempel ftand an der 

Südoftjeite über dem fenfrechten Felsabfturg, zu dem die Säulen 

hinabftürgten, von denen Thomfon am Fuße des Berges noch 64 

meift zerbrochene Colonnen zählte, davon ein Dritttheil aus dem 

Ihönften ägyptifchen Granit. Unter den Quadern fah er aud) 

fugenumränderte, welche der alten Arfiter Sculptur angehör- 

ten. Die Stadt lag an der N.O.- und Weſtſeite einer Acropolis, 

wie ihre zahlreichen Weberrefte zeigen. Doch find die Beffeidungen 
und großen Quadern der meiften ihrer antifen Bauwerke weggeführt, 

und wahrfcheinlich viele der in Tripoli altjcheinenden Bauten damit 

frühzeitig aufgeführt worden. Vom Fuß der Ucropole foll ein 

Zunnel zum Fuß des Brüdenüberganges führen; ein dortiger ens 
ger Eingang war mit Steinen zugedämmt. Hoc über der Fa— 

sade des jenfrechten Felſens, über welchem der Tempel fteht, zeigt 

fih noch ein anderer offener Tunnel, der zu dem Tempel führte, 

und ein dritter Tunnel führte einen Waffercanal zum Tempel, der 

eine halbe Stunde aufwärts durch den Felfen geführt fein jollte. 

An der Südfeite des Fluffes, unfern der Brüde, fand Thomfon 
eine jenfrechte, Falfige Sandfteinflippe mit unglaublicher Menge 

frifcher Seemufchelpetrefacten, meift aus Pecten, Gordia, Venus 

und anderen Arten beftehend. Die Burg von Arka wurde zur 
Kreuzfahrer-Zeit im Jahre 1099 belagert, ehe noch Tripolis erobert 
werden Fonnte, und im Lager vor diefer Burg fand der lange Has 

der wegen der Hechtheit der „heiligen Lanze‘ ftatt, und dag Gotteg- 

urtheil des Mönches Peter durch die Feuerflamme 3), Diesmal 
Fonnte diefe Arka aber nicht erobert werden (Willermus Tyr. VI. 

21, fol. 741). Arka foll fpäter von Mamelucken bei ihrem Ueber- 

fall in Syrien zerftört worden fein. 

Berfchieden vom Fluß 'Arka, an dem der Tell »Arka und 

‚feine Stadtruine, welche dag Itin. Hierosol. als Mansio Arcas, 
8 Mill. fern vom Nahr el-Barid, anführte, ift der mehr nordwärts 

‚gelegene Fluß von Affär, den das Dſchihannüma als Nehr-ol 
Akkar, zwijchen jenem Arkafluß in Sid und dem Nehr-ol— 

Ebreſch (Sluß der Ausſätzigen) aufzählt. Auf mehrern Karten 
iſt der Fluß, an welchem der Tel 'Arka liegt, irrig Fluß Affär 
‚genannt; auf’ Berghaus Karte ift der 'Arka-Fluß Atka genannt, . 

‚der nördlichere Affär aber bei Burdhardt 3), nah einem daran 

») Wilken, Gefchichte der Kreuzzüge. I. S. 255 — 266. 
>*) Burkhardt, bei Gefenius ©. 271. 
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liegenden gleichnamigen Gaftel, Nahr Khereybe. Den richtigern 
Namen Akkäar führt er aber unftreitig, weil feine Quelle vom 
Nordabfall des Gebirges Dihebel Affär, der das wilde Nord- 

ufer des hohen Libanon bildet, herabfommt und nordwärts ftrömt, 

ehe er fih an dem Orte Affär vorüber weftwärts zur Küftenebene 
und zur Meeresmündung wendet. Diefe Gegend wird ſchon vor— 

herrfchend von Ismasliern, den nördlich zuricgebliebenen Me- 
täwileh und von Mufelmänneru bewohnt; Chriften finden fich 

hier nur noch fehr wenige 35) vorz die Landfchaft wird fchon viel ) 

unficherer für den Reifenden und tft daher auch weiterhin nur we— 

nig befuht. Burkhardt Fam vom Norden her vom Khan 

Ayaſch, der am Dfhisr el-Abyad, der Brücke, liegt, die ihn 
über den untern Lauf des Nahr el-Kebir (Eleutherus) führte. 
Er brauchte 21, Stunden, um, an dem verfallenen Gebäude Kella 
und dem Tell Aarus, wie dem Dorfe Haytha vorüber, den Wadi- 

zu erreichen, aus welchem der wilde Affar-Strom aus dem Gebirg 
hervortritt, wo nahe am Wege das Caſtell und Dorf Khereybe 
liegt, nach welchem hier der Fluß auch genannt ward. Nur eine 

halbe Stunde von da fam er am Dorf Halbe vorüber, dag am 

Abhange des Berges liegt, dann in 1%, Stunden an einer Mofchee 

(Dſchamaa) vorüber zum Tell ’Arfa. Er blieb alfo auf dem directen 
Küftenwege, den auch Robinfon (1852) verfolgte, und von 
ihm die erfte genauere Routesb6) über die Orte gegeben hat, die 
er vom Nahr el-Affär folgender Weife namhaft maht: Khu— 

reibetel-Dfhundy, am Südufer des Affärfluffes; dann Scheih 

Muhammed, Halba, Scheich Täba, ez-Zawarib und Menyärch nad "7 
Tell ’Arka. ES ift fehr zu bedauern, daß Robinfong Zeit bei 1 

feiner Rückkehr (1852) von Damaskus zu beſchränkt war, um ftatt 

Nahr el-Kebir feinem Wunfche gemäß die unbefanntere Gebirggz | 

route über den Nordabfall des Dichebel Akkar und des Nordendes 
der ganzen Libanonfette zurücdzulegen, die freilich manche Schwie 
tigfeit zur. genaueren Unterfuchung darbot, und wol mehr Zeil 

erfordert haben würde. Er fagt darüber felbft 37): er hätte es gez 

wünjcht, von el-Husn (Kalaat el-Hösn, |. ob. S. 29) nah Eden” 

und den Gedern des Libanon auf irgend einem directen Wege durch 

»®®) Fr. Walpole, The Ansayrii. London, 1851. Vol. Il. p. 47. h; | 
») Siche Robinfons Route, 1852, nach Kieperts Entwurf. Mferr 7 
= —— Abriß u. ſ. w. 1852, in Zeitſchrift a. a. ©. VILLE 

. 76. 
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den nördlichen Theil des Gebirges zu reifen, allein er war nicht 
im Stande, einen Weg zu ermitteln, auf welchem die dazwilchen 
liegenden ſcharfen Bergrüden und tiefen Schluchten überjshritten 

| werden fonnten. Selbft um nah dem Orte Affär zu gelangen, 

| mußte der. große Umweg über Dſchisr el-Aswad gegen S. W. 

| gemacht werden; da die Zeit zu befchränft war, mußte felbit dieſe 

"Route aufgegeben werden. Es blieb alfo nichts übrig, als die ' 

directe Straße von Tripoli zu verfolgen, und dann oſtwärts von 

ihr zu den Cedern emporzuſteigen. 
Der einzige Reiſende, der dieſe Route von dem Tel ’Arka 

aus über den Ort Affär durch das wilde Gebirg bis zum Nahr 
— bei der Brücke Dſchisr el-Abyad und den Khan 

Ayajch zurüdgelegt, und ung über dieſe Terra incognita furzen 

‚Bericht gegeben hat, ift der Miffionar Thomfon, im Jahre 1845, 

‚den wir daher hier, allein ohne feinen Inhalt mit andern verglei— 

(chen oder vervollftändigen zu fönnen, mittheilen, um zu künftigen 
neuen Forfhungen auf diefem Gebiete, das nicht ohne Intereffe zu 

Hein jcheint, zu ermuthigen. Auf den bisherigen Karten wird 
man jedoch alle hier gegebenen Daten 3$) bis jetzt noch vermiffen. 
Ein Ritt von 2%, Stunden vom Tell ’Arfa oftwärts durch 
wilde Gebirge brachte Thomſon nah Dihibräil. Dbwol in 
der Küftenebene feine Dörfer liegen, fo find doch die Berge damit 
zanz bejegt, und von Moslemen, Metäwileh, Griechen und Maro- 

iten bewohnt. Der Weg geht über Ffreidige Mergelhügel, von 

denen fieblihe Blide auf Meer und Berge fielen. In der lebten 

Trappgänge fihienen an vielen Stellen wie gewaltige Keile aug 

inbefannten Tiefen durchgeftoßen worden zu fein, und Alles mit 

Ich in der Richtung ihrer Bewegung fortgeriffen zu haben, jo daß 

van Grundurjache und Wirkung zugleih in dem Nefultat der um— 

ewühlten Schichten erfennen mochte. _ Die meiften Dörfer find 

Bier aus ſchwarzem Bafalt erbaut, was ihmen ein düfteres Anz 

hen giebt. Das Land ift ungemein fruchtbar, und felbft in der 
eodenen Sahreszeit find Thal und Hügelland mit Grün beffeidet. 

imdifches Korn ift das Hauptproduct von Affär, Menfchen. und 

"EHRE 

12) Thomson, in Bibliotheca Sacra. Vol. V. 1848, p: 17-22. 
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Am 23. October verließ Thomfon Dſchibraͤil mit Sonnen 
untergang und durchzog nun ein noch ganz unbekanntes Gebiet, 
Niemals fahen zuvor die Dörfler zu Dfehibräil einen Franken, 
daher wir, fagt Thomfon, uns in der leßten Nacht in unferen 
Zelten der Peitfche bedienen mußten, um uns ihrer Zudringlichfeit 

zu erwehren, um nur fihlafen zu können. Nur eine halbe Stunde } 

von Dihibräil liegt das Dorf Beit Millat mit Maroniten;z 

10 Minuten weiter folgt el-Aiyune, wofelbft eine Mühle, und” 

nahe dabei ein großes Dorf der Griechen, Bainow. Nur 7 Mir | 

nuten weiter liegt Cubbüla mit fhöner Waldumfränzung und 

reizender Landfchaft. Nur 12 Minuten weiter liegt Burdſch else 

Kurayeh, wo der Palaft Mohammed Begs, des Metämwilehe 
Gouverneurs diejes Diftricts, der vom Haufe Miriab, einem 

alten mächtigen Feudalgefchlechte, ftammte. Ein früherer Vorfahr 

diefes Begs, oder Fürften, war Ali Bafcha, der durh Kriege, 

Thaten und Weisheit fih im Lande einen großen Ruhm erworben” 
hatte. Der Beg rief die Vorbeireitenden durch feine Leute zurück, 
um ihnen ein gaftliches Frühſtück vorzufeßen, und fie bei fich zu 

beherbergen; da ihm dies letztere nicht gelang, gab er den eiligen’ 
Wanderern einen Reiter zum Schuß und Führer mit nach Akkar, 

denn ohne diefen, jagt Thomfon, würden fie in jener. Wildniß 

zehnmal den Weg verloren haben und ficher beraubt worden feint 

denn fie hätten Feine Vorſtellung von diefer Landfchaft und ihren 

Gefahren durch die zügellofe Bevölferung gehabt. 

Nach einer Biertelftunde vom Palaſt des gaftlichen Beg wurde 
Aiyat paſſirt, wo fich die Refte eines fehr antifen Tempels 

zeigten, den man Mar Maros nannte. Seine vieredigen Säu— 
len waren von fehr roher, alterthümlicher Art, von unbekannter 

Ordnung; der begleitende Officier des Beg, ein ganz achtbarer 

Mann, verficherte, man finde dafelbft häufig bronzene Kalbe 
bilder in den Trümmern. Nach feiner Befchreibung glichen fie 
genau foldhen, deren auch Thomfon einige im Libanon gefunven, 

gefehen und unterjucht hatte. Wahrſcheinlich hatte man diefe irrig 

für Idole der Druzen gehalten, da fie vielmehr einer weit älter 
Zeit angehörten. 9“ 

Von Aiyat hatte man eine halbe Stunde einen fehr befchwerz 

lihen Trappberg zu erfteigen, deffen Gipfel man Dahar, au 
Tel el-Kous nannte. Die Winfelmeffungen der Bouffole gaben 
noch zu wenig genauere Beftimmungen, um fie.hier zu fpecialifirem 

Eine kaum noch erfennbare, in der Ferne gegen NO, liegende 
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Anhöhe follte, nach dem Führer, die Lage von Hamath 

bezeichnen. Der Umblick von diefem Tell war weit und pracht— 
voll: denn er umfaßte dag MNordende des Libanon, Zripoli und 

weit gegen Süd, von da nordwärts die Südfüfte von Ruad und 
Tortofa, fomit die Infel Cyprus, dann am Außerften Horizont 

der Nafairier, die Ebenen und Berge gegen Hama und Homs. 

Atkfär, das Ziel der Wanderung, lag noch eine Stunde fern, 
am Ausgang einer Schlucht in gerader Entfernung gegen Oft; 
der Hinabweg war nicht ohne Gefahr, aber durch prachtvolle Wal- 

dung von Pinien und anderen Bäumen. Der Maulthiertreiber 
| warf uns, jagt Thomfon, vor, daß wir ihn auf Pfade geführt, aus 

denen er jeine Thiere nicht ganzbeinig herausbringen würde, wir 
aber hielten ihm feine Unwiffenheit als Führer vor, da er nichts 

mehr als feine Maulthiere über den Weg, den er ung führen wollte, 

gewußt habe. Die Nuinenhaufen von Affär nannte man 

el-Medineh, d. i. Stadt, die wol einft eine bedeutende Rolle 
‚ gefpielt haben mochten, doch find fie nicht von hohem Alter. 

Wahrſcheinlich ift e8 die Burg Affär, die unter Fürſt Boemund 

von Trivoli, im Sahre 1271, vom Sultan Bibars zerftört ward 39). 
, Die Ruinen bedecken den Nordweftabhang eines fteilen Berges, find 

| in endlofer Verwirrung übereinander gehäuft und mit Dornen, 

Ranken, Büfhen und Bäumen überwahjen. ine alte Mofchee, 

‚ mit dem Datum des Jahres 720, fcheint erft aus einer ältern 

Kirche umgeformt zu fein. Die Mauern vieler gut gebauter Pa— 

läſte und Schlöffer ftehen noch, mit großen Quadern, aber ohne 
\ Säulenfhmud. Der et-Tekiyeh (Iuftizpalaft?) ift das an- 
ſehnlichſte Gebäu, mit hohen Thoren, aus polirten Trappgeftein- 

‚ quadern in abwechjelnden Lagen aufgeführt. Mehrere diefer 
Mauern find mit den prachtvolften Epheugewinden überwachen. 

‚Große Wallnuß-, Eichen- und andere Bäume, von undurhdring- 

lichen Rebengehängen, Rankengeflechten und Dickichten umgeben, _ 
machen die zahlreichen Gaſſen und Straßen, in die man ſich leicht 
verirren kann, zu einem wahren, oft undurchdringlichen Labyrinth, 
Das Gaftell fteht auf einem tfolirten Fels im Süden der Stadt, 

die von ihm durch eine furchtbare Schlucht abgefchieden if. Der 
Fels fteigt fenkrecht fehr hoch empor, und ift von Thürmen und 

Ringmauern dicht am Felsrande vertheidigt. Nur durch diefe tiefe, 

dunfele Schlucht kann man Zugang zu ihm gewinnen, Dieſe 

>39), MWilfen, Gefchichte der Kreuzzüge. VII. 2. ©. 592. 
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wildzerriffene Dihurd Affär mit ihren überhängenden Wäldern 
und der graufign Schluht des Nahr Affär, der mit feinen 

Palm» € 

hundert Felſenbächen, die ihm zuftürzen, duch feine Felsklüfte in 
der Tiefe hindurchſchäumt und hindurchtofet durch die fchauerliche, 

menfchenleere Wildniß, gehört zu den jeltfamften Scenen; fie würde 

ohne den Aufenthalt der Räuber und Latronen, wie zu den Zeiten 
Pompejus und noch heute (f. oben ©. 15, 65), ein Paradies fein. 

Lange Zeit ward Affär durh Emire vom Haufe Beit 
Seifa beherrföht, die aber längft ausftarben. Der Emir hatte 

Fachreddins (j. oben ©. 104) Schwefter zur Gemahlin, verhöhnte 

aber feinen Schwager, der ihm Rache ſchwur, und aus den Ruinen 
Akkars fein Schloß zu Deir el-Kamr zu erbauen gelobte. Nach 
einer andern Sage ſoll der Emir als Rebell von Tripoli und 
Ba’albef aus überfallen, mit den Einwohnern niedergemegelt und 

der Ort verbrannt fein, die übrig gebliebenen Flüchtlinge jollen 

fih nach Tripoli übergefiedelt haben. Gegenwärtig ſah man nur 
dafelbft noch einige 30 Hütten, die dem Beg von Kuraiyeh eine - 

Tare zu zahlen haben; e8 waren 3 griechifche, 2 maronitifche und 

20 moslemifche Familien. Die Population foll fehr wechjelnd fein. 

Die vielen Gebirgswaſſer, die fih unter dem aftell von dem wil— 
den Dihurd herab vereinen, bilden den Fluß Affär, der gegen 
NW. zur Ebene abfließt, und dann das Meer erreiht. Seine 

Ufer find fo zerrüttet, emporgerichtet und überftürzt, dag nur vule 

canifche oder plutonifche Gewalten foldhe Gebilde, wie die hiefigen, 
erzeugen fonnten. Das Gebirg, das man hier Dſchord oder Dfehurd 
Affär nennt, if das Nordende des hohen Libanon, zu deffen 

Schneehöhen e8 hier durch dichte Waldrüden fteil und wild empor 

fteigt, deſſen Felsklüfte voll Jagdwild find, von denen man vor 

züglih Hyänen, Bären, Leoparden und wilde Eber vorfindet, Nach 

v. Hammer liegt in der Nähe diefes Akkär der Ghabeihe | 

Shuara®), d. i. der Wald der Dichter, und dafelbft aud 

das Thal der Dſchinnen (Dämonen), von deifen 3 Schlöffern 
das eine das Taubenſchloß heißt. iu 

Nach dem Herausklettern aus diefen Felsflüften und Ruinen 
von Affar, durch Dornen und Didichte über gefährliche Pfade, 

erreichte man in 2 Stunden Ritt ziemlich gegen Nord das zerftreut 
liegende Dorf Külaiät, wo auch einige Ueberrefte alter hriftlicher 

Kirchen aus früheften Sahrhunderten ftehen. Die Bewohner des 

>) 9. Hammer, Rec. in Wiener Sahrb. 1836. LXXIV. ©. 68. 

— 
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Dorfes nannten fih zu unferer Verwunderung Franken, und 

waren jo auffällig gegen die Neifenden, die fie für Engländer und 

Proteftanten hielten, daß fie ihnen feine Speife und ihren Pferden 

fein Futter verabreichei wollten. Man glaubte in einem Sefuiten- 
Pater, der fich Fürzlich bei ihnen niederließ, die Urfache diefer im 

Lande jo jeltenen Ungaftlichfeit aufgefunden zu haben, vielleicht aber 

‚auch in dem Nationalhaß der hier angefiedelten Maroniten gegen 
‚die amerifanifchen Proteftanten. 
| Am 24, October, nachdem man von Kulaiät mit Sonnen: 
‚aufgang den Weg weiter verfolgte, erreichte man nad) 44 Minuten 
Alt-Kulaiät in Ruinen, meift aus Bafalt erbaut; der dortige 

Bach fällt in den Nahr Affär. Bei diefem Orte, Kuleiät bei 
Bird, trifft diefer Gebirgsweg, den Thomfon nahm, mit dem 
‚gewöhnlichen Küftenwege von Tripoli bald wieder zufammen. Bei 
Erfteigung eines ſolchen ZTrappberges, nahe diefer alten Ruine, 

gegen N.W., ſah man, daß das Waffer von deffen Nordfeite in den 

Nahr el-Kebir fließt. Ein ſteiler, ſchneller Hinabweg führte 

‚von ihm in 25 Minuten nah Berti, einem Hauptdorf im Diftrict 

Draib, deifen Gouverneur, aud aus dem Haufe der Beit Miriab, 
Abud Beg hie. Sein Wohnhaus jollte ehedem ein Klofter 

gewejen jein, in deſſen Gewölbe jie bei Aufräumungen des Schutt 

allerlei Seltjamfeiten, auch eben folche Bronzebilder von Kälbern 

gefunden hatten, wie zu Mar Maron bei Aiyät. Diefer Cultus 

muß ſich alſo einjt hier weithin verbreitet gehabt haben (ſ. Erdk. 
XV. 1. ©. 15). 

Der Beg gab -uns einen Neiter zur Begleitung durch fein 

Gebiet, das nordwärts über den Nahr el-Kebir bis Saftta reichte, 
mit (f. unten Szaffyta bei Burkhardt). Zu unferer Verwunderung, 

jagt Thomfon, führte uns diefer 2, Stunden weit ganz gegen 

Weit, da doh das Gaftell Safita vor unferen Augen direct 

gegen Nord fichtbar war. Aber wir mußten fortwährend über 
wilde Trappblöde hinüber, die in Haufen die ganze Oberfläche des 

Landes bedecken, zwifchen denen Dice, Furze, ungemein fnorrige Eichen 
wachen, ein Eihenwald eigenthümlicher Art, der von S. W. 
gegen NO. an 20-30 Mil., alfjo 8-12 Stunden, weit die Land- 
ſchaft haracterifirt. Bei einem Dorfe von einigem Umfange, Amar 

eg-kat, 1%, Stunden von Beri, lagen einige Sarcophage 
aus Bafalt gehauen, die jebt zu Waflertrögen an Quellen dienten. 

Bon diefem Dorfe fliegen wir einen fehr fteilen Trappfels- 

berg hinab, und gelangten fo nah zweimaliger Wiederholung 

Ritter Erdfunde XVII, ff 
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folher Steilabftiege zum Ufer des Nahr el-Kebir und zu der 
über ihn führenden Brüde Scheih Aiyafh (Dſchisr el-Abz 
yad oder Aiyäfh bei Nobinfon), die auch Dihadid 

d. i. die neue, el-Jedtd bei Nobinfon) genannt wird. 
Ali Paſcha, aus dem Gefchlecht der Miriab, der vor 70 Jahren 

geſtorben war, hatte fie in einem großen Bogen fehr ſchön erbaut, 

Sie liegt auf der großen Heerftraße, die von Hamah durch den 

Paß des Nahr el-Kebir-Thales zur Meeresfüfte und nach Tripo— 

lis führt. 

Solch weiten weflihen Weg mußten die Reiter nehmen, 

um alfe jene "großen Felsjpalten und fenfrechten Abſtürze zu vers 
meiden, welche hier das Land in der breiten Einfenfung und 

großen Lücke zwifchen dem füdfichen und dem nördlichen Libanon 

zuge (ſ. oben ©. 30) von Dften nach Welten durchſetzen und jeden 

Durchgang unmöglih machen follen. Der Nahr el-Kebir 
(Eleutherus oder el-Affär, ſ. oben S. 29) bildet hier die Nord— 

grenze des Diftrictes Draib. Der ſüdlich von ihm Tiegende 

Diftrict heißt Junia oder Jumeh (wol Dſchunia, die Ebene, 

bei G. Nobinfon) *), und wird von Mohammed Beg beherriehtz 

ein dritter, noch jüdlicherer Diſtriet, Kaiteh, oder Kaitah, 

fteht unter Muftafa Beg, die alle drei zum Haufe Beit Miriab 

gehören. Diefe drei Diftricte” bilden die Provinz Affär, in 
welcher fih 141 Dörfer, 1,415 fteuergebende Moslemen von der 

Secte der Metäwileh befinden, außerdem noch 710 Nafairier, 

1,775 Griehen.und 910 Maroniten: alfo im Ganzen 4,810 

Steuerpflichtige, die, jede Familie zu 5 Gliedern gerechnet, eine 
Bevölferung von 24,000 Einwohnern abgeben würden. 

Die Öouverneure find hier insgefammt Metäwileh, die alfo 

feinesweges fo vollftändig aus dem Norden des Libanon verdrängt 
worden find, wie man gewöhnlich anzunehmen pflegt (fiche oben 

©. 314— 320). Ihre Unterthanen find wahre glebae adseripti 
(Serfs), und das Feudalweſen des Mittelalters mit feinem 

ganzen Bomp, feiner Parade und feiner Armfeligkeit ift hier nod) 

in vollem Gange. Nah E Smith (1848) find fie noch Halb— 
wilde. 1 

1) G. Robinson, Trav. II. p. 69. 
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Erläuterung 2. 

Das Stromgebiet des Nahr el-Kebir (Eleutherus); fein unterer 
Lauf an der Hauptpafjage Über die Dſchisr el-Abyad, oder 
Aiyaſch, auf dem großen Karawanenwege, nach Burdhardt; 

die Querroute zu dem Burdſch e8-Safıtah, nach Thomfon, 

1) Der untere Lauf des Nahr el-Kebir. 

Mit dem Nahr el-Kebir (el-Affär, ſ. oben S. 29) beginnt 
nun das zweite, oben ſchon bezeichnete hydrographiſche 

Quartier des nördlichen Phöniciens bis zum Ladikieh— 
- Strom (Laodicen), welcher au der nördliche Nahr el-Kebir 

genannt wird. Mit dem breiten Thale feiner Einfenfung, 

die wir auch ſchon die große Paß-Lücke genannt haben, welches 

den ganzen fyrifchen Küftengebirgszug aus dem mittlern-Drontess 

thale und dem Coele bei Nibla (j. oben ©. 30, 160) in die Quere 

von Oft gegen Weſt aus der Ebene Innerſyriens bei Homs (Emeſa) 
und des Sees von Kedes (j. oben ©..175) bis zum Meere hin 
durchjegt, wird auch der ſüdliche hohe Libanon mit feinen 

nördlichen Abfturze des Dichebel Akfar gänzlich verlaffen, und es 

fteigt nun aus diefer Deprejiion des Nahr el-Kebir der nörd- 

lihe Libanonzug, der Dihebel Ismaäli, oder dag Ge- 

birg der Affaffinen bei Abulfeda, auh Dihebel Nafairieh 

genannt, mit feinem füdlichiten VBorberge dem Dſch ebel Schara 

empor. 

Diefer Nahr el-Kebir verdient alfo mit Necht den Namen 
eines Grenzftromes, für deu er von jeher gegolten, da er Ge— 

-birge und Bevölferungen auf das beſtimmteſte fcheidet, wie er von, 

jeher zu einer politifhen Grenzlinie zwifhen dem innern 

Syrien und den maritimen phönticifchen Küftenland- 

ſchaften geeignet war. Zwar ift ung der ältefte Name der Phö— 

nicier dieſes auch für fie gewiß nicht gleichgüftigen Stromes, der 

auf Aleranders Kriegsmarfhe vom Orontes gegen Phönieien in 
jeiner ganzen Bedeutung hervortritt (j. ob. ©. 53), nicht befannt, 

doch halt es Movers#) bei der Heilighaltung faft aller phöni— 

eifchen Ströme nicht für unwahrfcheinlich, daß er feinen Namen, den 

+) Movers, Phönicier. I. ©. 666. 
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man gewöhnlich erft aus dem Arabifchen: „el-Kebir“, d. i. De 

Große“, herzufeiten pflegt, von der phöniciſchen Gottheit El-Ka— 

bir erhalten und beibehalten habe, da eben hier der Hauptfiß be 

Gultus der Kabiren als hen: des Landes feit äftefter 

Zeit einheimifh gewefen (f. ob. ©. 57), und der griehifche Name: 

ErevFeoög, d. i. der Freie, der Edle, jener Herleitung 
feinesweges entgegen if. So wird er von Strabo®) als 

Grenzftrom Eleutherus zwifchen dem Seleucidifchen Reiche 

gegen Phönicien und Eoelefyrien mit. größter Beftimmtheit 

(Strabo XVI. 753) in Verbindung mit Simyra und Orthoſias 

bezeichnet, und Plinius hat ihn Feineswegs, wie Mannert 

fagt, ausgelaffen, fondern vielmehr feine Lage noch richtiger ange- 

geben als Strabo, da er ihn von Tripolis erft nordwärts nad) 

Orthoſia (die Ruine am Nahr el-Barid gelegen, j. ob. ©. 807) 
folgen läßt (Plin. H. N. V. 17: Tripolis, Orthosia, Eleutheros 
flumen, oppida Simyra, Marathos ete.). Aus der: Gejchichte der 

Makkabäer ift befannt, daß in der Fehde des hohen Priefter Jonas 

gegen Demetriug deg legteren Heer, um eine Schlacht der fiegreichen 
und tapferen Maffabäer zu vermeiden, ſich hinter feine Lan— 

dDesgrenze, das Waſſer Eleutherug, zurüdzog (1. Makka— 

bier 12, 30); auch wird Orthofia’s bald darauf als einer aa 

des Landes dafelbft erwähnt (ebenda. 15, 37). 

Wir haben ſchon in Obigem (S. 29— 34) die allgemeinen 

orographifchen und hydrographiſchen Verhältniſſe diefes hier ein— 

zigen hintern, die vordere Libanonfette gänzlich 
durchbrechenden Stromfyftems jo überfichtlih im Zuſammen— 

hange mit feinem unmittelbaren Umgebungen bezeichnet, daß wir 

diefe Angaben hier nicht zu wiederholen brauchen, jondern es liegt 

ung nur ob, nach den bisher fehr unklaren und unvollftändigen Be— 

richten der Augenzeugen uns in den Einzelnheiten diefer Gebiete, 
foweit fie uns bisher nur durch wenige aufmerffame Neifende zu: 
gärgig werden konnten, zu orientiren. 

Maundrell ſetzte, vom Norden her kommend, auf einer 

Brücke von 3 Bogen über den dortigen größten Strom, den er 

Nahr el-Kibber*) nannte, von dem er nach einer halben Stunde 
füdwärts von ihm den Nahr Abrofch (der Leprofen) und drei 

>) Mannert, Geographie, der Griechen und Römer. VII. 1. ©. 303. 
**) Maundrell, Journ. p. 24; v. Hammer-PBurgftall a. a, DO. ©. 42; 
De La Roque, Voy. 1. p. 265. 
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Biertelftunden weiter füdwärts den Nahr el-Akkar durchſchreiten 
mußte, welchen legtern wir in Obigem Fennen gelernt. Der zwi: 

hen liegende Abrofh, nah dem Dſchihannüma eben jo genannt, 

wasnahv. Sammer foviel als der Geſprenkelte, dannder Aus— 

jäßige (Riviere des lepreux bei De La Noque) bezeichnet, 

ift eine Benennung, deren Grund ung unbekannt geblieben. 
Auch ift deffen Lage wol irrig, da ihn Eli Smith aud auf 

die Nordfeite des Nahr el» Kebir zu verfeßt (vergl. auch auf 

Berghaus Karte, wo er Nahr Abafch genannt ift, bei 

J. Wyld%) Arbafh, bet verfihiedenen Autoren noch anders). 

Maundrell, der noch einige Zweifel hatte, ob der Nahr el-Kebir 

auch der Eleutherus der Alten fei, fagt, von Simyra bis zu 

ihm beginne die dortige große Küftenebene, welche die Eingeborenen 

vorzugsweife Dihunia (Junia), d. i. die Ebene, nännten, 

welche trefflich bewäflert und fehr fruchtbar fei, und 6 Stunden 

nordwärts von Tripolis an der Nordfeite des Nahr el-Kebir liege. 

Auh Ih. Shaw), des Maundrell unmittelbarer Nachfolger, 

nennt die Ebene Jeune, die bei Sumra (Simyra) ende, und 

zuweilen 5 bis 7 Seemeilen Breite habe, oftwärts bis zur Berg— 
fette des Mons Bargylus (bei PBlinius, f. oben ©. 31) reichend, 

eine Strede, die Plinius nicht unbeachtet gelaffen (Plin. H. N. 

V. 15: Regio in qua supradieti desinunt montes, Libanus scil. 

et inferjacentibus campis mons Bargylus ineipit). Damit 

fimmen auch wir überein, aber nicht für Shaws willfürliche 

Annahme, als ſei der Nahr el-Berd der Eleutherus der Alten, was 

eben fo wenig Gründe für fich hat, als die noch ältere Meinung, 

fogar den Kaftmieh dafür zu halten (f. oben ©. 122). 
Burkhardt, der von der Nordfeite über das Kalaat el: 

"Högn und das benachbarte griehifhe Klofter St. Georgs 

(fe oben S. 29) füdwärts zum Nahr el-Rebir-Thale herabftieg, 
- giebt von diefem Wege *7), den fein m vor ihm genauer bes 

zeichnet hat, folgende Nachricht. 
Er verließ 8) das genannte Kloſter Mar Dſchordſchos 

bei heftigem Regen, und ſtieg in deſſen gleichnamigem Wadi zwei 

Stunden weit ſanft abwärts, bis er die Ebene in der Nähe einer 

#5) Map of Syria by J. Wyld. London. 26) Th. Shaw, 
Reifen a. a. O. 1765. ©. 233. 7) Auf —— Karte iſt 
derſelbe hypothetiſch eingetragen nach Leake's Kartenentwurf zu 

Burckhardt, Travels. 3) Burckhardts Reife, bei Geſenius 

©. 269 — 271. 
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Quelle, Neba el-Khalife genannt, erreichte, die ringsum mit 

einigen alten Mauern umgeben iſt. Bon da aus eröffnete ſich ihm 

die weite Ebene weftlich bis zum Meere _(wol jene Dſchunia, 

deren. Namen er aber nicht anführt), das jedoch noch nicht zu er- 

fonnen war. Nördlich war diefe Ebene von den Bergen von Tar— 
tus begrenzt, öſtlich vom Gebirge der Anzeyrys, d. i. der Nafairier, 
und füdlid vom Dfehebel Schara, der die niedrige nördliche Fort: 

jegung des Dfchebel Libnan und Dſchebel Afkär ift. Zur Rechten, 

d. i. gegen NW. (nad Tartus zu), erblidte man das Caſtell 
von Szaffytta, den Hauptfiß der Nafairier, wo ihr oberfter 

Häuptling, El-Fakker, refidirt, am Abhange des Nafairier- 
Gebirges. R. Bocode) erfuhr hier nur den Namen der Land» 

ihaft Sapheta, ohne den Ort felbft Fennen zu lernen. Nahe 

dabei fteht ein alter Thurm, Berdfh Mar Myfhacl, der St. 

Mihaelig-Thurm, genannt, den auch Walpole) als Sik 

eines Gremiten diefes Namens nennen hörte. Etwa 7 Stunden 
von Szaffyta (gegen ND.), nah Kalaat Maszyad zu, fin 

den fich die Nuinen eines Tempels, jet Höffn-Soleiman 

genannt, der nad allen Erzählungen in hohem Grade die Beach— 

tung der Neifenden verdienen foll, wie überhaupt alle Berge von 

Spaffyta und das ganze Gebiet der Anzeyrys, oder Nafairier, 

wo die Schlöffer Merfab, Khowabe, Kadmus, El-Aleyka, 

El-Kohf, Berdfh Tokhli, Dahmur, Berdſch Miar, 

Areyme und verfihiedene andere fich befinden, zu deren Bejuche 

aber wenigftens 14 Tage Zeit nöthig fein würden. Auch Ebn 

el-Batuta (1326 n. Chr. Geb.) >) nennt auf feiner Wanderung 

in Syrien durch diefe Gebiete der Ismaily 9 fefte Orte mit 

Namen, welhe das Kalant Maszyad umgeben, von denen weiter 

unten die Nede fein wird. 

Diefe Zeit Eonnte aber damals Burkhardt leider nicht auf 
ihre Unterfuhung verwenden. 

Burdhardt ging damals längs dem Fuße der Hügel fort, 
welche den Dſchebel Schara bilden, und, von Turfmanen 
und Kurden bewohnt werden; er paflirte mehrere Ströme, und 

hatte Noth, durch den fumpfigen Boden hindurch zu kommen. Nach 
einem Marſch von 6 Stunden erreichte er einen Bach, der durch | 

OR, Pococke, Befchreibung des Morgenlandes. II. S. 296. 
“°) Walpole, The Ansayriyeh. III. p. 386. 
*') Jbn Batuta ed. S. Lee. London, 1829. 4. p. 27. 
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den Negen der vorigen Nacht am felbigen Tage (2. März) fo ans 

geihwollen war, daß er nicht wagen Fonnte, denſelben zu paffiren, 

und darım die Nacht auf eine ſehr unbehagliche Weile am Ufer 

verweilen mußte. Beim Anbruch des folgenden Morgens (3. März) 

war das Waffer ſchon wieder fo fehr gefallen, daß man ohne Un- 

fall hindurch kommen konnte. Auf der entgegengefesten Seite traf 
man auf einen andern, noch größern Arm deffelben Stromes, und 

fünf Biertelftunden jpäter wurde bei einer damals verfallenen Brüde, 

Dihisr el-Abyad, der Nahr el-Kebir erreicht, den auch 

Burkhardt als den Eleutherug der Alten erkannte, Diefeg 

Waſſer, jagt Burdhardt, ift ein großer Strom, der in diefer 

Frühlingszeit wegen feiner veißenden Schnelligkeit gefährlich ift. 
Karawanen, die von Hamah famen, haben öfter Wochen lang 

an jeinen Ufern zubringen müſſen, ohne hinüber kommen zu können 

(ganz irrig it e8 aber, wenn Mannert2) durch die Zeichnung 
der Tabula Peuting. verführt, behauptet, die Reifenden im innern 

Lande hätten ihn pafjiren müffen, wenn fie von Heliopolis nad) 

Emeſa ziehen wollten; diefer Weg, der auf der Oftfeite des 
Drontes bleibt, ift fhon in Obigem nachgewiefen, ©. 158 u. f., 

zumal ©. 173—175). Die Tab. Peut. hat hier den obern Lauf 

des Nahr el-Kebir (Eleuter fluv.) von der Station Heliopolig 

(Ba’albef) über Heldo mit dem obern Laufe des Drontes verwech— 

jelt; nur der Weg nordweftwärts von Ribla zum Meere hätte 

über den obern Eleutherug, jet Wadi Khalid (fiehe oben 

©. 171), führen müffen, wie diefer neuerlich von Robinſon (1852) 

zurüdgelegt wurde, aber feineswegs der Weg nach Emeſa gegen 
Nord⸗Oſt. 

Auf der entgegengeſetzten Seite der Brücke Dihisr el-Ab— 
yad fteht der Khan Ayäafıh, mit dem Grabe des heiligen Scheich 

Ayaſch, gewöhnlich die dritte Zagesftation der Karawanen von 
Hamah nad Tripoli, daher auch die Brüde den Namen Ayafdı 

zu führen pflegt. Bon ihr folgte Burkhardt den nördlichen 

Anhöhen des Berges Affär in ſüdweſtlicher Nichtung, indem er 

dabei den ganzen Weg über die Küftenebene rechter Hand liegen 

ließ. In fünf BViertelftunden vom Khan der Brüde aus fam er 
vor einem eine halbe Stunde weit nah Sid hinabgelegenen, ein: 

zeln ftehenden Hügel vorbei, an welchem einzelne verfallene 

Gebäude Namens Kella fich befinden. ine halbe Stunde 

°?) Mannert, Geogr. der Griechen und Römer. VI. 1. ©. 304. 
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öſtlich won ihm jft ein anderer Hügel, Tel Aarus, und eben jo 

weit von dem letztern füdöftlich das Dorf Haytha. Nach 2, Stuns 

den von dem Ufer des Nahr el-Kebir, bei dem Khan Ayafıh, wurde 

das Gaftell und Dorf Khereybe-am gleichnamigen Strome 

erreicht, den wir zuvor ſchon als identifh mit dem Nahr Affär 

anerfannt haben. 
Thomfon, der, wie wir oben fahen (©. 817), durch die 

Gegend wilder Felsblöcke und des knorrigen Eichenwaldes von feinem 

Führer aus Beri am diefelbe Brücke des Nahr el-Kebir geführt 
ward, die er Dihisr Dihedid nennen hörte, verfolgte nun 

nordwärts derjelben feinen Weg bis nah Säfitah (fo ſchreibt es 

Nobinfon, Szaffyta bei Burdhardt, Säfetä bei Ihomfon). 
Nach der erften halben Stunde gegen N.O. durch eine fruchtbare 

Ebene feßte er bei dem Dorfe Medheleh 53) über einen bedeu— 

tenden Strom, Mihahir, wo ein ftationaireg Lager der Araber 

am Fuße des Berges Didamus (Jamus, d. h. Büffel. 

Der Ort Medheleh liegt auf der Weftgrenze des Diftrictes eſch— 

Schaarah, der fih oſtwärts bis zu den Bergen von el-Hösn 

ausdehnt. 

Nach einer halben Stunde überfegte Thomfon einen andern 

Arm des Nahr el-Kebir an feiner Nordfeite, Nahr et-Tell el— 

Khalifeh genannt, an deffen Ufer das Dorf Arzuneh liegt, das. 

von Nafairiern bewohnt wird. Burdhardt5*) fagt, diefe Quelle 

Nebä el-Khalifeh Tiege 2 Stunden ſüdlich vom Klofter St. Georg, 

am Zuß der Berge in der Ebene. Bon diefem Dorf zum Nahr 

AUrus find 25 Meilen. Dann folgt der legte Arm des Nahr 
el-Kebir, der aug einer intermittirenden Quelle unter dem Con— 

vent St. Georg hervortrete, und Nebou’ el-Fuar heiße; diefen 

hielt Thomfon für den Sabbaticus des Flav. Josephus 5). 

2) Thomſons Querweg von el-Hösſsn gegen Nord-Weft 
über MDesdiyeh nah dem Burdfh Safitah. 

Alle hier genannten Flüffe, bemerft Thomfon, find Arme 
des Nahr elsKebir, die aber auf allen Karten fehlen, oder irr- 

thümlich eingetragen find. Arzun und der el-Khalifeh ift als 

>>) Thomson, in Bibliotheca Sacra. V. 1848. p. 22. 
>») Burkhardt, Reife, bei Gefenius ©. 268. 

- *59) Silliman, The American Journ. of Science and Arts. New | 
Haven, 1846, Sec, Ser. Vol. XI. p. 305—310, 
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Nebou’, di. Quelle, auf Berghaus und 3. Wylds Karten nur 

hypothetifch eingetragen, eine Zeichnung, die wahrfcheintich durch 

Robinſons neuefte Tour (1852) eine Berichtigung erhalten wird, 

Der Hauptarın des Nahr elsKebir, ſagt Thomfon, entjpringe in 

den Trappgebirgen,. in NO. von Kalaat el-Hösn, durchziehe 

die hohe Plateauebene in S. und S. O. des Kalaat, etwa 2 Stun— 

den im Süden deffelben, vorüber, und durchbreche dann gegen 

Welt die großen Trappftufen hinab gegen das Mittelmeer, wo 

er zuvor jene weite Küftenebene erreicht. Am Nahr Arus vers 

jhwindet der Trappfels, und der Weg fteigt mun einen bedeutenden 

Berg aus halberyftallinifhem Kalfftein hinauf, am Tel Türmüs 

und et-Tulaiyeh vorüber, einem Dorfe, wo damals der Gou— 

verneur mit feiner Truppe wahrfcheinlich auf eine Caif (ob Razzia?) 

ausging. Noch hatte Fein Franke in dieſem Dorfe fi) bliden 

faffen, die Fremdlinge erregten daher feinen geringen Argwohn. 

Indeß jegten fie doch ihren Weg von Tulaiyeh weiter fort, von 

wo das Waffer des Nahr Abrofch (Ausſatzfluß) gegen Nord ab— 

fließt, wo eine Brücke auf A Bogen hinüberführt. - Diefer Fluß ift, 

nah Thomfon irrig auf Arrowſmiths Karte von Syrien auf der 

Südfeite des Nahr el-Kebir eingetragen. Die Diftanz zwifchen 

beiden ift wenigftens 12 Mil., die in 3 Stunden fchnellen Reiteng 
zurüdgelegt wurde. 

Bon da 25 Minuten weiter gegen N. vom Abroſch geht es 

auf den abjcheulichiten Wegen zur erften Abtheilung (harah) 

des Mesdiyeh genannten Dorfes; 25 Minuten weiter brachten 

zur zweiten Abtheilung des Dorfes Mesdiyeh, deffen Be- 

wohner Griechen find, die eine merfwirdige, alte Kirche haben, die 

ganz von großen Eichen umgeben ift. In der- dritten Abtheilung 
deffelben Dorfes, 15 Minuten „weiter, wohnte der Scheich des Ge- 

bietes, ein ganz beftialifch ausfehender Nafairier, der die Reiſenden, 

die hier ihr Zelt auffchlagen mußten, da es fchon dunfel geworden 

war, mit großer Kälte empfing. Bon hier nad Tripolis rechnete 

man 12 Stunden Wegs, nah Burdſch Safitah nur eine 

Stunde, nad) Tortofa 6 und eben fo viel nah Kalaat Hösn. 

Im Norden des Dorfes Tulaiyeh_ hatte man überall Blöde 

von gelbem Kiejelftein zerftreut gefunden, darin jehr feltfame 

Foſſile eingefchloffen waren, die, nah Thomfon, eine überrafchende 

Aehnlichfeit mit Kuhzungen haben jollen. Eine, die er einſam— 

melte, hatte 1 Fuß Länge, und war nichts Anderm zu vergleichen. 

Dieje Kiefelblöde, die von dem dortigen Kalfgeftein fo gänzlich 
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verfchieden find, meinte der Reifende, Fönnten wol erft Transport 

aus der Fremde fein, Doch bedürfte dies erft nähere Ermittelung. 

In der Nacht, welhe Thomſon im Dorfe Yesdiyeh%) 

zubrachte, wurde er mit feinen Begleitern plößlic durch einige 

Reiter des benachbarten Caſtells Safitah aus dem Schlafe ge- 

wet, die wol aus Mißtrauen ihres Gouverneurs auf Erfundigung 
der Fremdlinge als Spione ausgefchidt waren, bei aller Rohheit 

ihres Anlaufens aber doch ohne Exceſſe fi) durch Geld abfinden 

liegen. Die Bewohner des Dorfes zeigten am folgenden Morgen 

(25. October) ebenfalls das größte Mißtrauen; fie verweigerten 

anfänglich jede Antwort, jede Ablieferung von Speife; erft nach 

und nach, als fie jahen, daß man ihnen Bezahlung bot, brachten 

fie Alles herbei; fie waren jehr arm, und fchienen unter großem 

Drude zu leben, der bei ihrem geheimnißvollen Sectenwefen fie fo 

furchtfam machte; ſahen fie die Reifenden ihre Tagebücher fchreiben, 

jo liefen fie aus Angft davon; es mochte ihnen nicht geheuer fein. 

Glücklicher Weife war man am vorigen Abend in der Nacht 

nicht weiter geritten, denn am hellen Tage des folgenden Morgens 
war e8 dem Führer noch jchwer, den Weg zum vorliegenden Gaftell 

Safttah zu finden, das doch nur 1 Stunde entfernt lag, und hoch 

auf einer Höhe hervorragte. Nur durch ein wildes Labyrinth von 

ZTrappblöden, voll undurchſetzbarer Felsichluchten und bejchwerlicher 

Uebergänge mußte man hindurch, und tiefe Felsfpalten und Riffe, 

wie auf dem Südufer des Nahr el=Kebir, zogen auch hier auf 

deffen Nordufer von Oft nad Weft, und machten den Durchmarfch 

de8 Landes von Süd nad Nord ungemein befchwerlich. 

Safitah ift, nah Thomſon, ein bedeutendes Dorf, nad 
Burdhardtd7) ein Hauptfiß der Nafairier, beffer als ge: 

wöhnlich gebaut, mit einer Bevölferung von 101 fteuerpflichtigen 

Griechen und 58 Moslemen; es ift der Hauptort eines Diftrictes 

Safitah, mit 332 Dorfichaften, darin man 310 fteuerpflichtige 

Mostemen, 5,820 Nafairier, 815 Griechen und 81 Maroniten, im 

Ganzen 7,026 Männer zählt, alfo mit ihren Familien auf eine 

Bevölferung von 35,000 Seelen zurüdjchliegen kann. 

Niebuhrs) hörte (1766) nur von Safitah, daß e8 ein an— 

jehnlicher Diftriet der Nafairier jet, ; welchem viele Galläpfel 

**0) Thomson I. c. Bibliotheca Sacra. V. p. 28-: 24T. 
 °) Burckhardt, Reife, bei Gefenius ©. 269. 

°°) Niebuhr, Reife. Th. III. ©. 93. 
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gefammelt würden, und daß diefer Diftrict gewöhnlich dem Paſcha 

von einem nafairifchen M’Fadden, d. i. einem Häuptling, abs 

gepachtet werde, 

Der Burdſch, d. i. das Gaftell von Safitah, das man 
ſeit 2 Tagemärfchen vor Augen gehabt, erhebt ſich auf einem Ke- 

gelberge, der ganz von ihm bedeckt wird. Deſſen Seiten find bis 
zur Höhe von 40 Fuß mit ſchwerem römiſchen Mauerwerk umzogen, 

um den obern Naum zu vergrößern, und ihm eine gewilfe Symmetrie 

zu geben. So ward es zu einem länglichen Dctogon von 172 Schrit— 

ten in feiner längften Seite von O. nah W., und 140 von N. 

nad ©., ein Umfang von 564 Schritt. Die Außenmauer ift nad) 
innen unter einem Winfel von 75 Grad geneigt, dann aber, nahe 
dem Gipfel, fteigt fie jenfrecht empor, hatte urfprünglich vorfprin= 

gende Barapets und war durch einen 35 Fuß breiten Graben ge— 

ſchützt. Zwifchen diefer großen Umfangsmauer und dem Trappfelg, 

der nach innen liegt, wurden Gewölbe fat um das ganze Gaftell 

geführt, wodurch der obere Theil zu einer ftattlichen Terraſſe fich 

geftaltete, an deren Dftende der eigentlihe Burdſch oder der 

Thurm ſich emporhebt, bis 82, Fuß in einer Länge von 102 Fuß 

von ©. nah W. und 59 Fuß 3 Zoll Breite, Er ift aus einem 

weichen Stein aufgeführt, deffen fehr große Quadern noch im 

oberften Thurmkranze einen Vorſprung von 10 Fuß Länge und 

2 Fuß Breite bilden. Die Quadern der untern Mauerfchichten 

find weit größer, Die Mauer ift 12 Fuß mächtig, ganz folid, nad) 
oben noch 8", Fuß breit. Der Burdfh, in mehrere Stocdwerfe 

getheilt, hat im unterften die Mar Mekhial, d. i. St. Mi- 

haelis- Kirche (vom Burdſch Mar Myfhael5%), aud bei 

Burkhardt), die von ftarfen Gefelfhaftsfäulen mit Halbpfeilern 

in den Eden ihrer hohen Gewölbe getragen wird. Das ganze 
Dftende des freisrunden Schiffs dieſer Kirche ift Fühn, einfach und 

großartig. Die einzige Pforte zum Burdſch ift der niedrige Ein— 
gang zu diefer Kirche an ihrem Weftende, das durch fchmale, lancet- 

förmige Fenfter erleuchtet wird. Den Aufftieg zum zweiten Stod 

bildet eine treffliche Treppenflucht, die in dem Gewölbe der üblichen 

Mauer angebracht: ift; fie führt zu einem großen Saale, der von 

3 Geſellſchaftsſäulen und in den Winfeln wie unten in der Kirche 

nur nicht von Pfeilern, fondern von gerundeten Golonnen getragen 

wird; Alles ift hier ſchmuckvoller ausgearbeitet, und die Säulen 

9) Burkhardt, Reife, bei Gejenius ©. 269. 
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mit Piedeſtals verfehen. Thomfon fieht den Bau für eine Burg, 

zum Afyl und zur Vertheidigung errichtet, an, nicht blos für 

eine Kirche, fondern auch für die Feſte etwa eines Nitterordeng, 

gegen den Andrang des Feindes von außen aufgebaut. Und wirk— 

lich war ja das legte Afyl der unglüdlichen Kreuzfahrer und ihrer 

Ordensritter dieſe Außerfte Nordgegend, wo Tortoſa ®) zulegt nur 

noch Stand halten fonnte. Nahe der Kirchthür ift eine Gifterne, 

60 Fuß lang, 30 Fuß breit und 30 Fuß tief in den foliden Felfen 
gehauen, zu der eine Zreppenflucht hinabführt; fie lag gegenz 

wärtig trocen. Die Außenfeite des octogonalen Baues ift von be- 

fonderm Intereffe, da hier hohe, mächtige Mauern in demfelben 

colojjalen Styl antifer phöniciſcher oder hebräifcher 

Baufunft aufgeführt find, wie an den Tempelmauern zu Serufalem, 

‚mit derfelben JZugenumrändung der colofjalen Quadern. 

Man nennt diefen Theil Kasr Bint el-Melef. Ueber diefem 

Grundbau ſtand einft ein jüngeres Gebäude mit elegant geſchwunge- 

nen Bogen. Das Ganze war wol in frühefter Zeit ein antiker Bau 

der Arvaditen, deren Infelftadt Arvad direct gegen Weft dar— 

unter liegt und von diefem dominirt wird, das die Küfte und die 

Küftenftraße beherrfcht, wie die von Arvad landein nah Ha— 

mah. Das Octogon ſcheint auf dem colofjalen Grundbau ale 
PBrachtbau der Römer zur Beherrfhung des Landes errichtet zu 

jein. Der Burdſch ſelbſt, halb Kirche, halb Fefte und Gaftell, 
ward wol aus den Trümmern der Unterlagen in den erften chrift 

lichen Jahrhunderten gegen Weberfälle der Barbaren und der erften 
Moslemen aufgeführt, fpäterhin, zur Zeit der Kreuzzüge, gegen Die 

Saracenen weiter ausgebaut, zum Schuß der chriftlichen Tortofa 

und Balania, die der Mönch Brocardug dl) als Sitze der Jo— 
hanniter-Ritter erwähnt, welche hier den Tempelrittern gefolgt find. 

Die ſpäter aufgefegten arabifchen Gemäuer find unbedeutend. Das 

Mauerwerk ift aus weißem, erpftallinifchem, fehr muſchelreichem Kalf- 
ftein aufgeführt, in dem Thomſon fehr viele Betrefacten von 

Peeten, Connus, Venus-Muſcheln und anderen wahrnahm. Bon 

der Höhe des Baues breitete fich eine weite, prachtvolle Ausficht 

über Land und Meer bis zur fernen Infel Cyprus aus, ſüdwärts 

12%, Stunden big Tripolis, 7 Stunden bis Arka, nordwärtg 

60) Reinaud, Extr. des Histor. Arabes relat. aux Guerres des 
Croisades. 1829. 8. p. 573; Wilfen, Gefch. der Kreuzz. VIL 2. 
© 773 u. 0.D. 61) Brocardus, Descr. Terrae Sanctae. 
fol. 301, bei Grynaeus Nov. Orbis. 



Das Caftell Safitah. 829 

6 Stunden bis Tortoſa und landein 5 Stunden bis zum Kalaat 
el⸗Hösn. 

Der jüngſte Befucher %) von Säfttah, der von einer ganz 

andern Seite als Thomfon, nämlich von der Nordfeite, zu diefer 

jelten befuchten Localität gelangte, fügte Nichts zu ihrer befondern 

Ortsfunde hinzu. Er kam aber auf dem früher ganz unbefannt 
gebliebenen Wege vom nördlicher gelegenen Kadmus, und braudte 

2 Tagereifen, um Safitah auf ſehr böfen Wegen zu erreichen, nach— 

dem er es hatte aufgeben müffen, das nod) unwegfamere Khawäby 

(er Schreibt Gaftel Khowailby), das gegen S. W. von Safitah liegt, 

zu erreichen. Von Kadmüs brachte ihn fein Führer füdwärts über 

einen jehr hohen Berg, Neby Shit, der als das Grab des Pro— 
pheten Seth von den Nafairiern verehrt wird; er fand die Berghöhe 

mit vielen Farrnkräutern bewachfen, und auf ihr eine fehr weite 

Ausficht auf mehrere Gaftelle; auch auf das el-Kehf (Khaf Eaftell 

bei Lyde), das noch tiefer im Gebirgslande gegen ©.D. liegt, und, 
nah Ausjage des Führers, prächtige Ruinen haben ſoll. Die 
ganze Berggegend zeigte fich jeßt als weite Einöde. Doc traf er 

- bald darauf ein Ismaslier-Dorf mit einem Scheich, wo er nod) 

Trauben und Eier erhalten konnte. Da ihn bier fein Führer 

verließ, fo überließ ihn der Scheih Hirtenjungen, deren jeder 

ihn von Dorf zu Dorf weiter führte, aber in jedem einem andern 

Hirtenjungen als Führer übergab, wodurd der Weg fehr in die 

Länge gedehnt wurde. Durch manche diefer Dörfer mit Gärten 
und Weinbergen, Wallnuß- und Feigenbaumpflanzen erreichte er 
das Dorf eines Scheih Mohammed Yufuf, der ihn, als Ber- 

wandter des Scheich zu Safitah, etwas höflicher aufnahm, aber 

doch auch nur auf gleiche Art weiter förderte, bis zu einem Dorf 

der Nafairier, in dem er bei einem ſehr rohen Menfchenfchlage her— 

bergen mußte. Unverantwortlih nachläſſig ift der Gaplan Lyde 

in der Angabe der Namen der von ihm durchwanderten Ortfchaften, 

Wadis, Berge u. ſ. w., wodurch er wahrlich feinem Project, das 

Land zugänglicher zu machen, feinen großen Vorfchub geleiftet Hat. 

Gr beflagt fih, daß fein Führer ihn in die abjcheulichiten Wege 

geführt, und fich wegen feiner Umwege, die er genommen, damit 
entfhuldigte, daß ihn die bequemeren Wege nur durch das Gebiet 

©) Rev. Sam. Lyde, The Ansyreelı and Ismaeleeh, a Visit 
to the Secret Sects of Northern Syria, London, 1853, 8. 
p: 238 — 249. 
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„der Berfluhten‘ geführt haben würde. An diefen füdlichen 

Nafairiern fand er einen viel rohern, wildern Menfchenfchlag als 
an den nördlichern in der Umgebung von Ladifieh. 

Erſt am zweiten Tage erreichte er durch ein wildes Wadi 

Layoon (offenbar el⸗-Ayuͤn, das Thal der Quellen), wo kurz 

zuvor ein blutiges Gefecht vorgefallen, in dem ſein Führer ihm 

die Blutſtellen der Gefallenen mit wilder Theilnahme zeigte, von 

Dorf zu Dorf fortſchreitend, den Gipfel der Höhe, auf der Safttah 
gelegen, zu der die Weiber mit fehweren Waſſer-Thongefäßen bela— 
den hinaufftiegen. Gaplan Lyde hatte den Ort nur aufgefucht, 

um feine Bewohner zu einer Annahme einer Miffionsfchule zu be— 

wegen. Aber er fand oben nur einen rohen Scheich, der eben zu 

Gericht jaß, drohend und fluchend mit Härte feinem Amte oblag. 

Er proteftirte gegen eine Miſſionsſchule, obgleich er die amerifanifche 

Miffion in Tripoli wohl Fannte und auch gegen den Gaplan als 

Engländer fich höflich zeigte. ine folche wirrde allerdings für 

jeinen Ruhm fehr nachtheilig geworden fein, da das Gerücht ihn 

als einen großen Gelehrter bezeichnete, der in der Aftronomie und 

Aftrologie Meifter fei und alle Länder der Welt kenne. Diefen 
Ruhm verdankte er indeß nur einem geographifchen Gompendiunt, 

das in jenen Bergen freilich eine Seltenheit fein mag, und ihn, bei 

feinen Unwilfenden den Schein des Allwiffenden gab, als kenne er 
die ganze Erde. Bon Tripoli aus, das 12 Stunden fern liege, 

wurde diefer Ort öfter vom franzöfifchen Conſul befuht, um der 

Sagd auf Nebhühner und Eichhörnchen, Die ein gutes Pelzwerk 
geben, obzuliegen. 

Der Burdſch Hösn Soliman, welcher 6 Stunden nord- 

wärts von Safıtah im Nafairier-Gebirge liegen joll, war von Sa— 

fitah aus nicht fihtbar. Gern hätte Thomfon auch dieſes Caſtell 

befucht, von dem die Einwohner fagten, Dort gebe es Quaderfteine 
von 30 Fuß Länge und 10 Fuß Breite, auf dem fich lange Ins 

jeriptionen befinden; aber feine Zeit erlaubte-ihm leider nicht, in 

diefer Richtung die Angaben als Augenzeuge zu prüfen, die zum 

Theil neuerlih von Walpole beftätigt worden jind (f. unten). 
Schon Burkhardt hatte) von den Ruinen eines Tempels zu 

Hösn Suleiman gehört, die fehenswerth fein Jollten, aber fie nicht 

bejuchen Fönnen. Der britifche Gonful von Damaskus, Mr. Far- 

ren, ſagte zu Lord Lindſays649), daß ſich von aus eine 

909) Burkhardt, Reiſe, bei Gefenius ©. 269. 
“*) Lord Lindsay, Letters 1. c. II, p. 206. 
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Saftelle um Safitah. 83i 

Linie folher Burgen aus den feudalen Zeiten des Mittelalters 
über el-Hösn bis zur Ebene von Homs (Emefa) verfolgen laffe, 
die offenbar von den Kreuzfahrern gebaut fei zur Bertheidigung 

ihrer Verbindung zwifchen beiden Orten, welche hier den Libanon 
vollftändig dominiren; daß die Nordgrenze der Grafſchaft Tripoli 

zur Zeit der Kreuzfahrer nordwärts bis Maraklea und Balaneı 

ojtwärts bis Heliopolis, Emissene Civitas und Hama reichte, die 

tributpflichtig wurden, geht aus den Urfunden®) jener Zeit 

hervor. 

Ueber die Berge um Safttah find fehr viele Gaftelle und 

Thürme verbreitet, die meifteng aus alter Zeit datiren, und in 

Ruinen liegen; aber auch faſt' jede bemerkfbare Spige ift außerdem 

mit den weißen Grabgebäu eines Nafatrier-Heiligen ausgezeichnet, 

wohin Wallfahrt und Gebet diefelben hinführt. Se weniger ihrer 

Seite die firhlihe Erbauung zu Theil geworden, um defto 

mehr hat ſich die Zahl diefer Gebetorte für das geiftige Bedürfniß, 

das doch den Menfchen einwohnt, bei diefem unglüdlichen und ro= 

hen Bolfe vermehrt. Jede diefer Gapellen ift von einigen grünen 

Bäumen umpflanzt, und diefe weiß angetünchten Häuschen im fri— 
ſchen Grün find für das Land ſehr characteriſtiſch. 

Der Weg nah dem 6 Stunden von hier entfernten (gegen 
W.N.W.) liegenden Tortofa geht fortwährend bergab, längs dem 

Bette des Nahr Ghünfeh bei Eli Smith, oder Ghumfeh 

bei Thomfon, der in NO. von Safitah entjpringt, und eine 

Biertelftunde in S. von Tortoſa neben einem großen, Fünftlichen 

Hügel in das Meer fällt. Im Dibihannima) wird er 

Ma-ol-Umka, das WafferderTiefe, genannt Nehr-ol-Umka, 

bei Andern verftimmelt in Nehr-ol-rumtra); er ergießt fi der 

Inſel Ruad gegenüber zum Meere. 
Nur wenige Dörfer liegen auf diefem Wege, denn in der 

(2 Sommerzeit fehlt hier dag fließende Waffer. Ain el-Kesm liegt 

fünf Biertelftunden von Safitahb, Ain es-Siffäfeh eine Stunde 

weiterhin; noch eine Biertelftunde weiter die Ruine Rehaneah, wo 

ein Tempel mit Säulen geftanden, deifen Gefchichte unbekannt ift;z 

dejjen umgebende Berghöhen haben wie Fünftlich gerundete Formen, find 

"aber dicht bewaldet, Das vorherrfchende Gebirgsland iſt Kalkſtein, 

°°) Sebast. Pauli, Codice diplomatico ete. 1. c. 1. fol. 427 ete.; 
Wilfen, Gefch. der Kreuzz. VI. ©. 558.  °°) v. Sammer-Burgitall, 
in Wiener Sahrb. 1836. LXXIV. ©. 41. 
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hie und da mit hervortretendem Pudding- oder Gonglomeratgeftein, 
dejfen Zertrümmerung noch die vielen Kiefel, Chalcedonen, Jaspis 

und andere mitunter jehr ſchöne Geoden geliefert haben, welche 
Thomſon im Thale des Nahr Ghumkeh zerftreut in Menge umher: 

liegen fab. In 5% Stunde ſcharfen Nittes wurde von ihm Tor— 
tofa auf diefem Wege erreicht, den Fein anderer Reifender vor ihm 

kennen gelernt hatte. 

Auf einer frühern Wanderung. (1839) 67) hatte Thomſon den 

Weg von Tripoli dicht an der Küfte bis Nuad verfolgt, doch 

nur flüchtigen Bericht darüber, weil er fehr eilig war, hinterlaffen, 

dene wir Folgendes entnehmen. 

Längs der Küfte bis zum Affärfluß war das Land voll Shi 
Falheerden, die in den Nächten ein furchtbares Geheul erhoben, jo 

daß hier ein Simjon ihrer leicht an dreihundert hätte zufammen 

bringen können; auch Hyänen zeigten fich hier nicht wenige. Nach) 

Ueberfohreitung des Nahr elsKebir wurde längs der Küſte in 

einer Stunde der Nahr Abroſch (Fluß der Ausfäßigen, el-Abrafch) 

erreicht; in den dortigen Dörfern der Ebene wohnten nur Ader- 

bauer, auf den anliegenden Bergen die ärmere Bolfschaffe. Die 

Wohnungen der Dörfler, ganz verfihteden von allen zuvorgefchenen, 

ftanden alle unter einem und demfelben Dache dicht beifammen, - 

ganz niedrig, faum hinreichend für die Familien, voll Schmuß und 

Unfauberfeit, zujammengedrängt, wie ein menfchlicher Bienenforb. 

Dahinter zwei arabifche Zeltlager vom Stamme der Jekaiſch, 

in der Nähe einer Gruppe von Eichenbäumen, wo- eine jehr große 

Grabftätte und eine alte Mofchee in Ruinen lag, aber fein Haus, 

fein Waffer in der Nähe. Erft eine guie Stunde weiter traf man 
wieder auf gutes Waffer, bei einigen Ueberreften alter römiſcher 

Baumwerfe, und von da noch ein paar Stunden weit bis Tor- 
tofa war Alles voll zerftreuter Nuinen auf dem Küftenpfade, die 

“ wir in den Umgebungen von Tortoſa näher bezeichnen werden, 

denn hier - fehren wir für jet noch zum Stromgebiet des 

Nahr el-Kebir zurüd, an deſſen obern Laufe wir und nod) 

zu orientiren haben, da wir ihn bisher nur.in feinem untern Laufe 
an der Dihisr Scheich Ayäſch überſchreiten konnten. 

*6) Thomson, in Oriental. Herald. 1840. Vol. XXXVII. p. 97. 
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3) Der obere Lauf des Nahr el-Kebir und feine zwei 

Quellfiröme, Wadi Ruweid und Wadi Khalid; Kalaat 

el-Hösn und der Sabbath- Fluß, Faßparızös, nad 

Burdhardt, Robinfon, Thomfon und Budingham. 

Das Küftengebiet, in welhem der Nahr el-Kebir fid 
zum Meere ergießt, ift durch den hier unterbrodenen Ge— 

birgszug, den Dſchebel Affär und Libanon im Süden, den 
Dihebel Anjariyeh, oder der Nafairier im Norden, ganz 

abgefchieden vom innern Syrien, welhes der Stromlauf 

des Drontes aus dem Coele zwifhen Libanon und Anti-Lis 

banon nordwärts über Ribla, Homs (Emefa), Hamah (Has 

math, j. ob. ©. 177) vom Süden direct nad Norden durchftrömt. 

Da aber der Nahr el-Kebir zu den hintern, durhbreden- 

den Küftenftrömen gehört (f. oben ©. 29), jo hat er feinen 

Urfprung auf der Rüdfeite oder am Dftabhange des Ge- 

birgsjyftems, und zwar aus zwei Quellftrömen, die im 
Parallelismus mit dem Orontes derfelben Richtung feiner 

Normaldirection von Sid nad) Nord folgen, doch fo, daß fie in 

entgegengefegter Richtung aus Süd- und aus Nordgquellen ih— 

ren Lauf erft gegeneinander richten, in der Breite des Sees 
von Kedes ſüdwärts von Homs fih in der gemeinfamen Fläche 
und Ebene el-Bufeia®) an der Oftfeite des fyrifchen Ge- 

birgszuges begegnen, dafelbft erft zu einem einzigen Hauptftrom 
ſich vereinen, und dann gemeinfchaftlich die parallelen Richtungen vers 

laffen, und in einem vollftändigen Querthale von Oft gegen Welt 

die Paßlücke durhfegen, und fo zum Mittelmeere unter der 
Brüde Aiyäſch einmünden. Diefe eigenthümlihe Bildung der 

beiden Quellfiröme von der Rüdfeite des Gebirges, dem der 

Hauptfirom erft feine Größe und Wafferfülle im mittlern 

und untern Laufe verdankt, weshalb er auch feinen Namen els 

Kebir, d. h. der Große, führt, ift erft ein Ergebniß der Ent- 
defungen von Burckhardt, Thomfon und neuerlih Robinfon 

(1852). Selbft auf Berghaus Karte von Syrien (1835) Fonnte 
diefe hydrographiihe Bildung des Stromfyftems nur erft ganz 

hypothetiſch angedeutet werden, obgleich diefe doch ſchon nad 
Burckhardts Berichten gezeichnet werden konnte; auf J. Wylds 
neueſter Karte von Syrien iſt ſie auch irrig eingetragen, und 

63), Robinſon, Abriß a. a. O. VII. 1. ©. 75. 

Ritter Erdfunde XVII. Gag 
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Robinſons neueftes Noutier wird zuerft eine beffere Berichtigung 
darbieten. 

Zwei Hauptarme find eg, aus denen der fahr el-Kebir 

zufammenfließt: der nördliche, welcher nordweitwärts von Homs 
(Emefa) im füdlichen Vorgebirge des Dſchebel en-Nafairijeh, 

zwiſchen Schennin im Often und dem Hösn Suleiman im Weiten, 
jüdwärts von Maſiyad, entipringt, und unter dem Namen 
Wadi Ruweid gegen Süd fließt, an dem füdlichen Fuße des 

Felsſchloſſes Kalaat el-Hösn vorüberzieht, und gegen SW. 
dem. fehönen, ovalen Beden, el-Bukeia genannt, zueilt, um fih da— 

felbft unter dem Namen Wadi el-Hösn mit feinem zweiten 
Hauptarme zu vereinen. 

Diefer zweite Hauptarm, Wady Khälid genannt (f. oben 
S. 29, 171), der früher für den Sabbathicug des Jofephus gehalten 
wurde, entfpringt im Süden, wahrfcheinlich unweit Hermel, in 

einem der ung noch unbekannten Zwifchenthäler des Libanon, und 

fließt weftwärts, von Riblah direct gegen den Norden, ebenfalls 

zur Ebene el-Bufeia, wo Robinjon ſeiner Thalſchlucht big 
zum Zufammenfluß mit dem Wadi el-Hösn gefolgt ift. | 

Den Nordflug Wadi el-Hösn Lernen wir zuerft durch 
Burkhardt näher Fennen auf feiner Wanderung von Hamah 
über Mafiyäad durch die Anzeiriyeh- Berge nah Kalaat 
el-Hösn und nah Tripoli (1812). Auf einer der füdöftlichen 

Borhöhen des Tebtgenannten Bergzuges zu Schennin (unter 
35° n. Br.) brachte er die Nacht zu, und ſetzte am Morgen des 
1. März feine Wanderung ®) füdwärts über den vorliegenden 
Bergrüden fort, der den Namen Thaheret Hadhur, auch 

Merdih edh-Dhuleib, als eine gute Bergweide, führt, und 
zur linfen oder öſtlichen Seite, eine halbe Stunde fern des Ueber— 

gangspaffes, den höchften Gipfel, Thaheret Kufeir, mit einem 

zertrümmerten Gaftell, zeigt, den Burkhardt überhaupt für die 

höchſte Höhe des füdlichern Gebirges der Nafairier hielt, die er 

nad) der dortigen DBulgairfprache meift Anzeirijeh nannte. Bon 

der Paphöhe erblickte er gegen O.N.O. die Stadt Hamah, gegen 

N. gen D. das Kalaat Mafiyad und gegen S.S.W. das Kar 
lant el-Hösn und dag ganze ſüdlich vorliegende Libanongebirge, 
Auf dem Gipfel des weftlichen Abhanges Tiegt eine reiche Quelle, 
Near Ain’ Kydrid genannt. Zwei Stunden weiter abwärts 
— — 

69), Burckhardt, Reife, bei Geſenius ©. 264. 3 
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wurde das Dorf Hadhur, auf der Weftfeite des Berges gelegen, 
erreicht, das fchon zum Diftrict el-Hösn gehört; dann fleigt man 

hinab in dag romantische Ihal des Wadi Ruweid, mit dem 
Bergſtrom, der hier Maulbeerbaumpflanzungen und Obftgärten be- 
wällert, und nah 2%, Stunden zum Dorfe Dumweir el- kin, 

auf der Oftfeite des Wadi, führt, an deffen Weftfeite etwas höher 
bergan el-Reimeh gelegen ift. Eine Stunde weiter ſüdwärts dem— 
felben Thale folgend wird ed-Daghleh auf weftlicher Anhöhe er- 

reicht, und diefem noch weiter weftwärts auf dem Weftgehänge des 

dortigen Gebirgsrückens mag etwa die Lage des oben genannten 
Burdſch e8-Säfitah fein. 

Am Fuße des dortigen Berges angefommen, jagt Burckhardt, 
ging er auf der Weftfeite des Wadi Numeid deffen Ufer entlang, 
am Abhange des Berges dur Gärten und Felder hin, bis zum 
Fuß des Berges, auf weichem das Bergſchloß Kalaat el-Hösn 
erbaut if. Seine Pferde ſchickte er nach dem nahen Klofter St. 
Georgs, Deir Mär Dſchirdſchis, voraus; er felbft ftieg 

nah 6% Stunde Wegs von Schennin zum Gaftel hinauf. Es 
ſteht auf der Spige des Berges, der nur auf feiner weftlichen 
Seite mit dem Gebirge zufammenhängt, über das man bis hieher 
den Weg genommen. Unter den Mauern des Gaftells auf deſſen 
Öftlicher Seite liegt die Stadt Hösn mit 150 Häufern. 
Das Bergſchloß, jagt Burdhardt, fei eine der fehönften 
Burgen des Mittelalters, die er je gejehen, und offenbar 

bon europäifcher Bauart, was jchon die Löwen über dem Thore 
verkünden, das Wappen der Grafen von Touloufe (f. oben 
‚©. 619). Bon einem tiefen, ausgemauerten Graben ift e8 umge 

ben, an deſſen Rande eine Baftion mit Thürmen fih hinzieht. Die 

Mauern des Gaftells find ſehr regelmäßig conftruirt, an vielen 
Stellen mit hohen gothifhen Bogen verziert, die mehrere Fuß weit 

aus den Mauern als Ornamente hervortreten. Das Innere der 

Burg, 120 Fuß lang und 70 Fuß breit, ift durch Baftionen ge- 

ſchützt; eine breite Treppe unter hochgewölbtem Gange ift auch für 

Neiter zugängig. Ein fehr großer Saal, bewundernswürdig in 
feinen Bogen, die fih an der Dede durchfreuzen, liegt am Eingang. 
Im Hof ift eine runde Pflaftererhöhung von 1%, Fuß, el-Sofra 
genannt. Mehrere Eleine gothifche Zimmer haben fih noch volls 

(kommen erhalten. An der Außenfeite des Gaftelld nimmt man meh» 

zere Ganäle und Wafferleitungen wahr, an den Mauerwänden meh» 
tere Sculpturen von Figuren, 3. B. Löwen, auch arabifhe In— 

gg 2 
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feriptionen, die aber zu hoch zum Gopiren fanden; andere mehr 

unterhalb angebrachte, aber ſchon zum Theil verwifchte Infchriften 
ließen den Namen el-Melef el-Dhaher, den Fürften Dhaher, 

erkennen, den dritten Sohn Sultan Saladins, der hier Herr war; 

doch blieb, nah v. Hammer, diefe Infeription noch unentziffert ”). 

Bon griehifher Architectur war feine Spur vorhanden. Neben 
dem Eingange verjchiedener Thüren waren in Stein gehauene Ro— 

fen wahrzunehmen. Im Caftell fand Burdhardt einen Aga mit 

ein paar türfifhen Soldaten als Garnifonz als Hauptort des zu 

Hamah gehörigen Diftrietes war die Eintreibung des Miri von 
dem Pafıha zu Damasfus an die griechifhe Familie eines el-Deib 

verpachtet, die hier refidirt. Die militairifche Pofition dieſes Ca— 

ftells ift von großer Bedeutung, da es die große Landftraße vom 

Drontes nad Tripolis beherrjht. 

Es ift das Hösn el-Afrad (Cheszn al-Afrad bei Koehler) 
des Abulfeda 71), das er eine arx munitissima, in Weft von Emefa 

auf einem Berge gelegen, nennt, der dem Libanon gegenüberftehe, 
eine Burg, in welcher zuvor, ehe Tripolis von den Gläubigen erz 
obert ward, eine eigene Herrihaft faß, nämlich die der Kurden. 

Es hieß daher auch das Schloß der Kurden (Curdorum castrum 
bei Golius ad Alfergan. p. 284 und Schultens in Indice), wurde 
bei den Kreuzfahrern auch Castrum Cordanae, aud) Grac?) 
oder Crach ftatt Ecrad oder Acrad, genannt, und war im Beſitz 

der Hospitaliter. Abulfaradfch führt vom Sahre 1157 ein 
fürhterlihes Erdbeben an, das dur ganz Syrien Städte-und 

Schlöſſer zerftörte, worunter auch das Kurdenfhloß Hösn el— 

Akrad 7) litt. Sultan Saladin, felbft ein Kurde, fand dieſes 

Schloß”) jhon im Jahre 1188 in der Gewalt der Kreuzfahrer, 

lagerte fih in deſſen Nähe und bedrängte e8 gewaltig, ſowie alle 
Befigungen der Chriften in der Umgebung; doch blieb es noch 
lange in dem Beſitz der Kreuzfahrer, die mit ihren Rittern und 

Reifigen fich oft in der anliegenden ſchönen Ebene fammelten, welche 
von ihnen la Bofeia”) (la Boquee dessus le Crac, wie el 
Belä’a, f. ob. ©. 156, 217 u. a. D.) genannt wurde, und machten 

>70) v. Hammer, Rec. in Wiener Jahrb. 1836. ©. 65. 
”!) Abulfedae Tab. Syr. ed. Koehler. p. 102. 
2) Milfen, Gefchichte der Kreuzzüge. VII. ©. 593, Note. 
”®) Abulfaragii Historia Dynastiarum ed. Ed. Pococke. Oxonm. 

1663. p. 257. +) Wilken, Geſch. der Kreuzz. Th. IV. ©. 23% 
”) Wilfen a. a. O. VI. ©. 556, 557, Note 12. 
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von da aus häufige Ueberfülle gegen die Saracenen, zumal nords 
wärts gegen Rafanea (]. oben ©.55, jet Rafineh) und Mons 
ferrandus, bei Abulfeda Barin 76), genannt, wie es noch heute 

heißt, nur eine Parafange im Süd des heutigen Mafiyad, von 
da auf dem Wege nad) Schennin. 

Nah Sultan Salading Tode war das Schloß der Kurden, 

das vor der Befignahme der Kurden, wie Ibn = ferat fagt 7), 

Schloß von Safah, oder Sefah, d.h. des Blutvergießerg 

nah v. Hammer, geheißen hatte, und nur erft von der Furdifchen 

Befagung jenen Namen erhielt, von den fränkischen Autoren, zumal 

Marin Sanutus, audh Grad oder Crac, irrig ftatt Ecrad, 
. genannt (daher öfter mit Kerac im Süden des Todten Meeres ver: 

wechjelt), noch im Befib des Ritterordeng der Hospitaliter. 

Saladin hatte nicht gewagt, es zu berennen; Sultan Bibars 
aber, der im Jahre 1270 von Neuem ganz Syrien mit Feuer und 

Schwert vermwüftete, fuchte fih an diefer Burg und an ihren Rittern 

zu rächen, die ihn früher verhöhnt hatten. Die erfte Attacke, 

die er in Wuth mit nur 40 Mann unternahm, mißlang, und er 

mußte abziehen. Die Burg war durch ihre Lage und den treff— 

fihen Bau ihrer Mauern fehr feſt; ald nun aber der Sultan fein 

ganzes Heer verfammelt hatte, und fie belagerte, mußte fie in we— 

nigen Tagen fallen; die Hospitaliter übergaben fie am 7. April 

1271, nad) 1dtägiger Belagerung und jehr tapferer Bertheidigung, 
durch Contract an Bibars, oder, nach Abulfaradfchs Angabe, durch 

Sturm. In Folge des höhnenden Briefes, den Bibars hierauf 
dem Meifter der Johanniter, Hugo von Reval, fehrieb, wurde diefer 

in Angft gefegt, und erbat für die anderen benachbarten Feften 
Markab und Zortofa, die noch in feinem Beſitz waren, Waffenſtill⸗ 

ſtand, der aber nur ein temporairer fein Fonnte. 

Die reihen Waldungen im Gebirgsgebiete der Burg dienten 
unter Sultan Kelavun vorzüglih zur Erbauung feiner Kriegs- 
mafhinen zu Hösn Acrad (j. ob. ©. 608), mit, A er die Stadt 

Tripolis erftürmte. 
— Auch Thomfon hat im Fahre 1840 und bicbehon 1846 die 

Gegend des Kalaat el-Hösn bereiſt, von Oſt und Nordoſt kom— 
mend, und giebt darüber einige lehrreiche Winke, die wol genauere 

76) Abulfedae Tabul. Syriae ed. Koehler. p. 20. 
’”) Reinaud, Extr. des Historiens Arabes. Ed. 1829. p. 525; 

Wilken a. a. ©. IIL 2. ©.199, VII. 2. ©. 589. 
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Erforfhung diefer merkwürdigen Localitäten des Querdurchbruchs 
wünſchen laffen. 

Er ritt von Hamath aus”), und erreichte nach einem Ritt 

von 9 Stunden Wegs gegen Welt den öftlichen Fuß der Anfeiriyeh- 

Berge, bei einem Dorfe, das er Tyaby jhreibt. ‚Die legten 

6 Stunden war er immer über Lavagebiet, mit Grünftein- 
ftreden unterbrochen, gefommen; alle Dörfer waren aus dieſem 

plutonifchen oder vulcanifchen Geftein gebaut; er erftaunte über die 
Millionen nad allen Seiten von den Bauern, um Land zu gewin— 

nen, aufgebanfeter Iofer Steinblöde diefer Art, die hier zerftreut 

umberliegen. Am zweiten Tagemarjche, den 2. Juni, fing 
fogleih das Anfteigen über die vorliegende Berghöhe an, die er 1 

Dahar Kufaia nennt, und die Feine andere ift, als diefelbe, 
welche Burdhardt von Schennin aus unter dem wol richtigeren 
Namen Thaheret Hadhur überftieg, deren höchſten Gipfel nur 

er Thaharet Kufeir nannte (|. oben ©. 834). Auch bei Abul- 
feda ift hier der Bergname al-Koſzair gebräuchlich 79). 

Den Blik von diefem Höhepaß hinab in das Thal von 

Hösn (richtiger hier noh Wadi Numweid bei Burdhartt) fand 
Thomſon fehr romantiſch. Ueberall erſcheint die Oberfläche des 
Bodeng von den Gewalten Vulcans ünd Neptuns zerriffen und 
umgeftaltet; plutoniſche Emporhebungen verfünden fich durch ihre 

baroden Geftaltungen und Umfärbungen nah allen Hitzgraden der 
Schmelzungsproceffe und Röftungen der Gefteinsarten: in Dunkel— 

ſchwarz, Grau, Aſchfarbig, Roth, Orange, Braun, Purpur, je 
nach den verfchiedenen Oxydationen, auch ing Schieferblaue, Roth: 

gelbe und Weiße oft an einem und demjelben Bergabhange übers 

gehend. Kugelbafalte liegen in größter Menge abgelöft umher, 
mit innerm gefhmolzenem Kern und fihaalig umfreifenden, lava— 

artigen Ringen, die ſich nach VBerwitterung zwiebelartig ablöfen 
und zerfallen, wie Baumringe. Manche diefer Bafaltfugeln haben 
bis 3 Fuß im Durchmeffer. Viele Dörfer liegen umher, und ſchon 
in weiter gerne erkennt man das Kalaat el-Hösn. Die weftlihen 
und jüdlichen dem Meere zugewandten Berggehänge find viel beffer 
bewaldet, bewachſen und bebaut, wie die entgegengefeßten nach der 
innern Zandfeite zu, eben jo wie auf dem füdlichern Libanongehänge, 

Man fagte, unter dem Gouverneur von el-Hösn ftänden 366 Dörfer, 

°”) Thomson, in Missionary Herald. 1841. XXXVII. p. 365. 
”) Abulfedae Tabul. Syr. ed. Koehler. p.165. 
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biele von Naſairiern bewohnt, die meiften aber von Griechen ; 

in el-Hösn felbft wohnten auch Moslemen. Bon diefem Orte 

wurde in 3 Stunden Zeit der Rand der großen Küftenebene 

Dſchunia an dem Brüdenübergange des Nahr elsKebir erreicht, 
3 Stunden weiter in der Ebene der Fluß Affär, wo das plu- 

tonifche Revier, zu dem auch nod das ganze Affär- Gebirge, das 

Thomfon vulcanifch nannte, gehört, fowie ein großer Theil der 

Anfarigehberge nordwärts bis zum Nahr Baniäs (wo Balaneae) 
und weiter gegen Radifiyeh bin. Thomſon fagt, daß er 

20 Stunden lang hier fortwährend auf Lavaboden geritten ſei; 

ihm ſei daher die hier jo häufig zerrüttende Erdbeben- 

region Nordfyriens wohl erflärlihd. Obwol der Libanon 
vorherrichend aus Kalf- und Sandftein in abwechjelnden, oft meh— 

rere 100 Fuß hoben Schichten und Lagerungen fi) emporbaue, fo 

treten doch plutonifche Gefteine, wie Grünfteine, Bafalte und 

Laven, an unzähligen Stellen wie dazwifchen gefchobene Keile 
und Hebel hervor. Ganze Berge, auf denen Kehaby, Arayon 

und andere Dörfer erbaut wurden, lagen auf mächtigen Schichten 

von Grünftein; Shweet (vielleiht Neby- Shit?) liege auf dem 

Gipfel eines Vulcans, ebenfo Abadia, dag bei den lebten Erdbeben 
ſtößen furchtbar gefchüttelt ward, und diefe Bildung ziehe fich weiter 

füd- und füdoftwärts durch das Coele, Wadi et-Teim und Galiläa 
zum SIordanthal. Kein Jahr gehe in Nordfyrien vorüber, ohne 
irgendwo heftige Erdbeben und Zerftörungen zu hinterlaffen. 

Bei einer neuen Ereurfion (1846), auf welcher Thomfon 

weiter oftwärts der Ebene Bufeia vom Norden gegen Süden in 
‘der forifchen Ebene längs dem, Orontes hinritt big Naiyim 80), 
das an der Südmeftede des Sees von Kedes (oder Kades, f. oben 

©. 30 u. 160) liegt, aber noch auf feiner Karte eingetragen iſt, 

machte er die Bemerfungen über die dortige merfwürdige Deprei- 

fion des Landes und die Paßlücke, welche der Nahr el-Kebir 

durchbricht, von welder fchon oben (S. 31) die Rede war. Er 

fannte den Namen der ausgebreiteten Ebene Bukeia noch nicht, 

die wir erft Robinſon verdanken, aber er ſprach von dem einfti- 

gen Waſſerſtande diefer Gegenden am Kedes-See, und meinte ſo— 

gar&t), daß es möglich fein möchte, die Waller des obern Drontes 

von diefem See aus durch Ganalifation gegen Wet hinab in die 

*0) Bibliotheca Sacra. 1848. V. p. 689. 

»1) Ebendaſ. p. 22, Note 2. 
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Ebene von Dſchunia zum Mittelländifchen Meere zu leiten. Auf 
jeden Fall würde hier der Boden zur Durdführung einer Eifens 

bahn geeignet, fein. 

Naiyim fteht unter dem Gouvernement von el- Hösn, umd 

ift von deffen Kalaat gegen S.D. nur 5 Stunden, von Homs in 
NO. aber 7 Stunden entfernt gelegen; direct gegen W. trifft der 
Blid gar feine vorliegenden Berghöhen, jondern nur auf die 

Berglüde. Nur eine Stunde in SD. von Naiyim liegt. der 
Tel Neby Min Dhu, mit dem weißen Grabmal eines Heiligen 

der Nafairier, die lebte nordöftlichte Vorhöhe am Nordende des 

Libanon, deffen Hochgipfel man von da gegen S.W. und das 

Kalaat el-Hösn erblickt, zwifchen beiden Höhen aber die große 
Lüde, die Einfenfung aus” dem innern Syrien zum Küften- 
‚meere von Tripolis. Nahe jenem Tel gegen Süd liegt die Yin 

et-Tannür, ein großer Wafferquell, an deffen Südweftfeite 

die Straße von Riblah vom obern Drontes (f. ob. ©. 163, 167) 

nordweftwärts nah Kalaat el-Hösn vorüberführt, ein Weg, 
den Robinfon, 1852, zurüdgelegt hat. 

Durch diefen Weg und fein Routier in diefer Richtung wird 
diefe intereffante und bisher fehr vernachläſſigte Landfchaft neue 

pofitive Aufichlüffe erhalten, wie eben hier durch ihn der bisher 

unbekannt gebliebene füdlihe Zufluß des Nahr el-Kebir, der 

Wadi Khalid (f. oben S.29, 171), feine genauere Beftimmung 

erhalten wird. In feinem Abriß theilt der Neifende vorläufig 

hierüber Folgendes mit. 
Bon Riblah, quer dur) die große Ebene gegen N.W. gezo— 

gen, fagt Robinfon, erflieg er ganz allmälig den niedrigen, 
breiten Landabfalls), der fih hier am Nordende des Li— 

banon nad Norden herunterzieht. Weiter nördlich, ziemlich 
dem See von Homs (Kedes) gegenüber, fenkt ſich die Gegend noch 

tiefer. Wir gelangten endlich auf die rechte Uferwand des Wadi 
Khälid, einer tiefen Schlucht, die uns zur Linfen von ©.D. 
herabfam, und von einem Bache, dem entlegenften Quellfluffe des 
Nahr el-Kebir, durhftrömt wird. Indem wir diefem Thale 
abwärts (nämlich gegen Nord) folgten, gelangten wir in den 
füdöftlichen Theil des fchönen, ovalen Bedens, el-Bufeia genannt, 

welches von N.D. gegen N.W. 3 Stunden oder darüber lag, und 

— R? Eee, in Zeitfchr. bir Deutfhen Morgenl. Geſellſch. 
1853. VIL 1. ©.7 
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1%, Stunden breit ift. Auf der Südoftfeite ift e8 von den letzten 

niedrigen Bergen des Libanon und von der Weftfeite des großen 

Zandabfallg, über den wir gegangen, begrenzt. Auf der Nord: 

weftjeite ift e8 von einem Rücken eingefchloffen, der ſich in ſüdweſt— 

lihet Richtung von dem Anfariyeh-Gebirge herabzieht, und an 

einem. ſüdweſtlichen Ende in niedrige Hügel ausgeht. Dort bricht 
der Fluß elsKebir in die weftlihe Ebene durch. Im nördlichen 

Theile diefes Rückens ift eine Spalte durh 2 Wadis Hebildet, die 
nach verfchiedenen Seiten abfallen, mit einer niedrigen Wafferfcheide 

dazwifchen. Dieje Spalte bietet einen jehr bequemen Weg dur 

die Berge. Noch jest führt der Weg von Hamah nad Tripoli 

durch diefelbe, und hier muß von jeher ein fehr wichtiger Paß 
gewefen fein. Ueber demfelben fteht auf der Südfeite die ihn voll: 

ftändig beherrfhende Feſtung el-Hußn. Sie bietet feine fiheren 

Kennzeichen eines hohen Alters dar; doch läßt ſich kaum bezweifeln, 

daß ein fo wichtiger Punct früh befegt worden fei. Don diefer 

Burg fieht man das Wafler auf beiden Seiten, den See von 
Homs (Emefa, den Kedes) im DOften, das Mittelmeer im 

Weiten. Daß fie ſehr wahrfcheintich fchon in ältefter Zeit Beftand 

hatte, und zu Aleranders M. Zeit unter dem Namen Mariamme 

(Maorauuıo bei Steph. Byz. und Arrian. de Exp. Al. II. 13) 
vorfommt, ift fehon früher angegeben (j. oben ©. 53, 55). 

Der Graf L. Laborde 8) hat auf feinem Wege von Homs 
durch die Ebene der Bukeia nad dem Kalaat el-Hösn eine lehr— 

reiche Abbildung feiner Architeetur gegeben, von der er fagt, es 

fei eine der ſchönſten befeftigten Burgen, die man fehen Fönne, 
Sie fei auf einer ifolirten Anhöhe erbaut, die ein Thalgrund mit 
Fluß von der Gebirgsfette trennt, aus der er felbft hervortritt. 

Bon einem großen Graben umgeben, ift fie mit einer Mauer von 

Thürmen und Bafteien flanfirt. Im Innern fieht man große 
Treppenfluchten, die zu weiten Sälen und zahlreichen Gemächern 
führen, deren fefte und trefflihe Bauart in Erftaunen fege. Der’ 

gothifhe Styl macht hier einen reizenden Eindrud. Ein Canal giebt 
im Graben das Waller, und diefer dient zur Bertheidigung wie 
zur Erhaltung der Befabung. Im Innern fahe er nur arabifche, 
feine anderen Infchriften, aber Löwenfeulpturen über den Thoren, 

®°) Leon de Laborde, Voyage en Orient. Paris, Firmin Didot 
Fr. 1835. Folio. Livrais. IV. Table El-Hossn, 
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wahrfcheinlih aus den Zeiten der Grafen von Tripolis; in der 

Mitte der Burg ftehen jet nur elende Bauernhiütten. 
Etwas über eine Stunde abwärts im weftlihen Thale fteht 

das große griehifche Klofter Mär Girgis (St. Georg; Deir 

Mar Dibirdfhis), wo Robinson fehr höflich aufgenommen 

wurde, aber nur wenige Minuten verweilte. Zwanzig Minuten 
thalabwärts liegt die große, ausſetzende oder intermittirende 

Quelle; dies ift unftreitig der von FI. Sofephus befchriebene 

Sabbath-Fluß, welhen Titus auf feinem Siegeszuge von 

Arca nah Raphanea gegen Hamath befuchte. Der römifche 

Feldherr führte feine Armee natürlich dur Ddiefen Pa. Dem 

Sofephus zu Folge hörte die Quelle am jüdifhen Sabbath auf 
zu fliegen (6 Iaßßarızog bei Fl. Joseph. de Bello. VII. 5, ed. 
Haverec. II. 411) und fing darnach wieder an. Nach dem heutigen 

Bolfsglauben der Moslems ſetzt fie am Freitage, ald an dem 

mohammedanifchen Sabbath, aus. 

Nah Caplan Sam. Lydest) bricht die Quelle unter einem 

Kalffteinfels hervor, zuweilen mit folcher Gewalt, daß fie abwärts 

einen ftarfen Strom bildet, der dann nicht felten die Maulbeer- 
bäume, die an feinem Thale gepflanzt find, entwurzelt und mit 

fortreißt. Seine Ausbrüche find jegt irregulair, follen aber in 

den Sommermonaten häufiger als in der Winterzeit fein. Die 

Heilighaltung des Stroms zieht auch viele Pilger herbei, deren 

Gaben dem Klofter zu Gute fommen, das auch durch andere Le— 

genden ſich bei dem dummen, abergläubijchen Volfe gute Einkünfte 
zu fichern weiß. In Weft der Quelle paffirte Caplan Lyde, als 
er den Weg von Säfitah zum St. Georgs-Klofter (1851) zu: 
rücklegte, 2 chriftliche Dörfer, ehe er diefes erreichte. Die größte 

Furcht der dortigen Gebirgsbewohner vor der türfifchen Conftrips 
tion machte, daß der Neifende feinen Führer erhalten fonnte, der . 

es gewagt hätte, fich über die Grenze feines Dorfes hinaus zu 

begeben. In diefem Klofter fand Lyde, wie auch in andern ſyri— 

ſchen Klöftern (f. ob. ©.283, 655), dieſelbe gräßliche Methode, die 
Verrückten zu curiren, die man hier wie wilde Thiere an eifernen 

Ketten, um den Hals gefeffelt, heilt. Bei Befteigung der höchften 
Gebäude der Burg el-Hösn verfihert Lyde den Spiegel des 

Weſtmeeres durch die tiefe Einſenkung hindurch erblickt zu Haben. Der 

rohe türfifche Commandeur der Fefte erzählte ihm, die Engländer 
\ * 

00) Caplan Sam. Lyde, The Ansaryeeh and Ism. I. c. p. 250. 
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hätten in Babylon eine Statue von 60 Fuß Höhe in purem Golde 
aufgefunden; fo-fehr hatte die Fama die Funde der Briten vers 

größert. 
Robinfon hätte von hier gern den directen Gebirgsweg nad) 

Eden oder den über AUffär genommen; er war genöthigt, dem ge- 
mwöhnlichen Küftenwege über die Brüde des Khans ’Aiyafch zu 

folgen, aus Gründen, welche ſchon oben (j. ©. 812): angegeben 
wurden. — 

Mehr ift ung vom Nahr el-Kebir bis jeßt nicht befannt ges 

worden, bis auf eine flüchtige Durchreiſe Budinghamg (1816) 

quer durch diefe Gegenden von Homs (Emefa) über Kalaat el» 

Hösn und von da nad Yamüra und Antaradug, auf welcher 

wieder einige andere Wege als die zuvor angeführten betreten wur— 

den, daher wir fie hier zur Bervollftindigung nachfolgen laffen. 

AUbreife von Homs am Drontesg am 1. Mai 1816 

gegen Weſt nad el-Hösn®) Die erften drei Stunden vom 

Weftufer des Orontes trabt der Reiter durch einen fehr fanft fi 

erhebenden Boden mit vollfommen öder Oberfläche, die nur überall 

mit großen, jhwarzen, poröfen lava= oder bafaltartigen Blöden 

überfäet ift, welche von hier an ſüdwärts durch das ganze Goele 

und den Sordanfpalt "eine characteriftifche Begleitung diefer Thal— 

einfenfung bis zum Zodten Meere hin bilden, und uns auch fchon 

an deſſen Dftfeite durch den ganzen Hauran eine befannte Erſchei— 
nung find. Nur wenige holzige Pflanzen wachen dazmwifchen auf, 
von denen eine, mit olivenartigen braunen Beeren bededt,: fuß- 

hoch, und auch weit verzweigte Diftelarten ſich befonders bemerkbar 

machen. 
Nah 3 Stunden Ritt gegen Welt fommt man an dem Dorfe 

Tenün vorüber, dem zur Nechten (d. i. gegen Nord) einige ärm- 
lihe Acker auf einer Anhöhe liegen. Noch 2 Stunden weiter 

gegen Weit gemach auffteigend erblidte man in N.W. das Kalaat 

el⸗-Hösn, bis zu deifen Fuße die poröfen ſchwarzen Blöde anhalten, 

zwifchen denen mehrere jchwefelichte Waffer- und Sumpfftellen ſich 
ausbreiten, die mit einer Schwefelfrufte bedeeft waren. Diefe Ebene 
nannte man Wadi Hösn, es ift offenbar die von Robinfon rich 

tiger bezeichnete Bufeia. Sie ward im Süden vom Libanon 
überragt, dehnt ſich ſüdoſtwärts bis zum Tiefthale des Orontes 

- #°) Buckinglam, Travels among the Arabs. 4. Chap. XXIV. 
p- 501—516. 
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aus, und wird im Norden nur von dem janftern Gebirge des 

Gebirgs der Nafairier begrenzt, das, mit Aedern und Dlivenpflan- 

zungen bedeckt, einen ſehr lieblichen Anblik gewährt. Bon ihnen 
fallen einige Bergwaſſer oftwärts zum Orontes und andere weft 
wärts ab zum Mitteländifchen Meere. Budingham- durdritt 
diefe Ebene 2 Stunden weiter nordwärts, unter, dem Kalaat el: 
Hösn vorüber, das ihm, mie ein faracenifhes Schloß aus der 

Ferne gefehen, zur Linken Tiegen blieb. Aus deffen Mitte ragte 

ein Thurm hervor, den einige Mannfchaft der moslemiſchen Befakung 
bewohnte. In der Nähe des Städthens Hösn, das an der nord» 

öftlichen Seite der Burg liegt, follen meift Nafairier wohnen, 
aber auch Chriften unter ihnen; nahe in W. wurde im Klofter 

St. Georgs Halt gemacht, das mit feiner berühmten Wallfahrts- 
firche fehr romantifch, caftellartig in einem Olivenwalde gelegen ift, 
am Südabhange eines Berges, dem fteile Bergwände gegenüber fi 
erheben. Da am folgenden Tage, den 2. Mai, das St. Georgsfeft 
gefeiert ward, fo hatte fih ſchon viel Volks umher verfammelt, 

und für den folgenden Tag erwartete man aus der ganzen Umge- 

gend, felbft von Aleppo, Damask und. andern Orten zahlreiche 
Wallfahrer, deren fi) hier an folchen Tagen zu 10,000 einzufinden 
pflegten. ine große Meffe ward hier gelefen; nur dur eine 

Heine Thür, 3 Fuß im Quadrat und ganz aus Stein gehauen 
(wie dergleichen im Hauran gewöhnlich find, um vor den Ueber— 

fällen plündernder Neiterei abzuhalten), fonnte man in das Klofter 

eingelaffen werden. Wer den Glauben habe, erklärte der Superior, 

fünne doch durch den engen Weg in das Heiligthum gelangen. 
Bon Buckinghams Wege vom Klofter weiter gegen N.W. nad 
Tortoſa wird weiter unten die Rede fein. 

Schon zur Byzantiner Zeit gehörte das Klofter zu den ber 
rühmteften der Griechen in Syrien, von dem der arabifche Autor 

al-Wakidi eine Anecdote aus der Zeit Omars und Abu Ca— 

leds mittheilt, die auch Lord Lindfay 86) angeführt hat. Es 
fol dies das Klofter Abi 'l Kodos, in der Verſchanzungs— 
linie zwifchen Safitah und Emeſa gelegen, fein, zu weldhem zur 

Zeit eines dort hochverehrten Prieſters in der Periode der erften 

Araberüberfülle viele Wallfahrer zogen, und auch häufig von ihm 
Ehebündniffe gefchloffen wurden, die man für befonders heilig ges“ 

°®*) Lord Lindsay, Letters. Vol. II. p.206 und Note p. 365—369, 
nad) Ockley, History of the Saracens, I. p. 138. 
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halten haben mag. Als einer der Präfecten von Tripolis im Bes 

griff war, feine Tochter, eine große Schönheit, dafelbft durch ſolches 
Bündnig unter großem Pomp und zahlreicher Berfammlung einem 
feiner Großen zu vermählen, wurde diefer Walfahrtsort, in dem 

zugleich eine große Meffe gehalten wurde, durch Verrath von einer 
Reiterfchaar der Saracenen aus Damaskus, in welcher Abu Obeidah 

herrjchte, überfallen, mit allen Schäßen geplündert, alle Bertheidiger 
niedergehauen, und die ſchöne Braut in das Harem Abdallah’s 

entführt. 

Die Wallfahrten haben fih hier alfo nad einem Sahrtaufend 

bis heute erhalten. Der englifche Conſul Karren”) glaubte, eg 
würden in der Umgegend dieſes Klofters im Gebirg wahrfcheinlich 

noch manche riftlichen Ueberrefte ältefter Abfkammung der Kreuz: 

fahrer aufzufinden fein, deren Befigungen ihnen freilich meift von 

dem Stamme der Sejuli- Araber entriffen wurden; die ihm 

befannt gewordenen umher wohnenden Chriften des Gebirges feien, 

fagte er, ein ungemein Friegerifch gerüfteter Volksſchlag geblieben. 

Burkhardt ſah im Wadi des St. Georg-Klofters wild: 

wachfjende Kaftanienbäume, die er in feinem andern Theile 
Syriens gejehen hatte; bei den Arabern heißen fie Shah Belut 

(Bakoui in Not. et Extr. II. p. 510); hier aber hörte man fie 

„Abu Ferue“, d. 5. die einen Pelz haben, nennen. Der 

Prior und feine drei Mönche, die Burkhardt hier vorfand, lebten 

‚in Meberfluß von einem reichen Einfommen, das ihnen durch die 

Mirafel ihres Sanctus aus ganz Syrien, Anadoli und den grie- 

chiſchen Inſeln einfommt, wo fie durch einen Firman von allen 
Berbindlichkeiten gegen die Paſchas befreit find. Dennoch hatte 
ihnen Yuſſuf Paſcha als Strafe 40,000 Piafter abgepreft, weil 

fie ohne feine Erlaubnig einen Khan für arme Reifende erbaut 

hatten. Die Karawanen raften in diefem Khan, nur die reicheren 

und vornehmen Neifenden, an denen e8 hier nie fehlt, werden im - 

Klofter beherbergt. Burgul, d. i. Reis, und Brot wird nebft 
Dliven allen Gäften gefpendet, den Vornehmen auch Wein; große 

Weinberge und Dlivenwälder find Eigenthum des Klofters. Der 
Prior fagte: dieſes Klofter fei zu gleicher Zeit mit dem Gaftell el— 
Hösn erbaut worden. Burckhardt hörte von einer Quelle in 

der Nähe des Klofters, die nur in Zwiſchenräumen von 2 oder 

3 Tagen zu fließen pflege, unftreitig die Sabbathquelle des 

®°) Lord Lindsay, Letters. Vol. II, p. 206. 
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Sofephus, die er aber nicht näher Fennen lernte 8s). Thomfon 
fieg in die Felsgrotte hinein, aus der fie, nach) Ausfage des Pries 

fters, der heilige Georg, der alle 3 Tage zu ihr hinabfteige, 

zwinge mit großem Getöfe hervorzubrehen, um die reichen Gefilde 

feines ihm theuren Klofters zu bewäſſern. Das Gebirg, aus dem 

fie hervortritt, ift Kalkſtein; fie gehört unftreitig zu den vielen 

reichen Quellen des Libanongebirges, die aus tiefen Kalfftein- 
fchlotten hervortreten, die nicht alle continuirlich fließen, ſondern 

unter denen auch intermittirende find, deren Intervalle ihres 

Hervorbrechens fehr verfchieden fein können (fiehe bei el-Andſchar, 

oben S. 183 u. a. O.). Diefe Intervalle wurden von den Juden 

zu ihrem Bortheil auf die Feier des Sabbaths gedeutet, von den 

griechifchen Chriften auf den Seegen ihres Patrons. Plinius 

faßte die Anficht der Juden auf (in Judaea rivus sabbatis omni- 

bus siccatur H. N. XXXI. 18). Daß diefer Sabbaticus nicht von 

Paläftina gegen Aegypten gefucht werden könne, jondern im Norden 

gegen Syrien zu, hat Thomfon nachgewiefen ®). Ein alter 

Scheich nannte den Fluß der Quelle, der von Zeit zu Zeit troden 

Tiegt, Nehr Sebty, der Siebentagsfluß; er erflärte nun als 
guter Moslem, daß er nur den Freitag fließe. Capt. Newbold, 

der fpäter diefe Quelle genauer erforfcht hat, hörte von den Mön— 

hen des Klofters, wie auch ©. Lyde, daß die Wechfel der Quelle 

in der trodenen und naffen Jahreszeit fich veränderten, was ſehr 

begreiflich ift, und jene verfchtedenen Meinungen erläutert. 

a 

389) Burckhardt, Neife, bei Gefenius ©. 267 — 268. 
®°) Silliman, The American — of Sc. and Arts 1. c. 1846. 

Vol. XI. p. 307. 
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$. 32. 

Dreizehbntes Kapitel 

Das Geftadeland des nördlichen Syriens vom ſüdlichen 
Nahr el-Kebir (Eleutherus) bis zum Strom von 

Ladikieh (Laodicea) oder bis zum nördlichen 

Nahr el-Kebir, 

Daß diefer Küftenftrih am Meere entlang an feiner ganzen 
Dftfeite von dem Gebirge der Nufairier, dem Bargylus 
der Alten, von einem bis zum andern Kebirfluffe begleitet und 
begrenzt wird, ift in Obigem (S. 30—34) ſchon hinreihend aus: 

einandergefeßt, jowie, Daß eben diefer mäßig hohe, in feinen innern 

Berhältniffen jeher wenig befannt gewordene Gebirgszug es ift, der 

gegen Oſt feine Waſſer zum Orontes, gegen Welt in kurzen Küften- 

flüffen zum Meere jendet, in deren Aufzählung noch manche Ver— 
wirrung herricht, da von jeher nur wenige Augenzeugen das Ge: 

birge mit Aufmerkfamfeit durchzogen und überſtiegen haben, weil 
e8 durch feine ungebändigte Gebirgsbevölferung von jeher (durch 

Ituräer, Affaffinen, Sicarier, Igmaelier, Nafairier und andere, 

j. oben ©. 15) zu große Gefahren darbot, und daher auch der nur 

flüchtig hindurchgehenden reifenden Beobachter nur fehr wenige ges 
wefen find. Hierzu fommt, daß die Landfarte diefes Gebietes noch 
wenig Zuverläfiiges darbietet, und eine große Berichtigung ders 

jelben durch einftige Vermeffung zu erwarten fteht, daher wir ung 
hier nur mit einzelnen befannter gewordenen L2ocalitäten begnügen 

müſſen, auf welche meiftentheils erft in den lebten Jahrzehenden 

ein richtigeres Licht Fällt als zuvor, die Erforfhung der Monus 

mente, an die ſich allein die ältere Kenntniß des Landes mit 
Sicherheit anſchließen und ausweifen fann, aber noch fehr Vieles 

zu wünſchen übrig läßt, 
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Erläuterung 1. 

Die Küftenftrede vom Nahr el-Kebir bis nad) Tortofa, mit 
ihren zahlreichen Denfmälern der Vorzeit. 

Außer dem ſchon oben angeführten Gebirgswege vom Sabbath 

fluß in der Nähe des St. Georgsflofters und der merkwürdigen 

Felsburg Säfitah, von welder Thomfon auf directem Wege 
gegen W.N.W. in 6 Stunden Zeit (f. oben ©. 831). nah Tor— 

toſa gelangte, ift und nur noch eine einzige Route aus dem in— 

nern Berglande befannt geworden, die ebenfalls nah Tortofa, 

aber auf einem mehr ſüdlichen Wege durch fonft gänzlich unbekannt 

gebliebenes Gebirgsland führt, nämlih Budinghams Weg vom 

St. Georgsflofter über Yamüra nah Tortofa, während 

faft alle anderen Reifenden nur an der Küftenebene entlang nad) 

Ladikieh ihre Wege verfolgten, und, außer Eli Smith umd 

Lyde, nur noch ein einziger abentheuerlicher, Fühner Wanderer, 
der , Engländer Lieutenant Fr. Walpole von der englifchen 
Marine, es gewagt hat, durh die Mitte des ganzen Gebirgs- 
landes vom Norden nah Süden in die Kreuz und Quere hindurd) 

zu ziehen. Nach ihm) wandern gegenwärtig in der Winterszeit 
arabifche Hirtenftämme der Jahiſch aus dem innern Berglande 

mit ihren Heerden in die weftliche Küftenebene nordwärts des Nahr 

el-Kebir ein, während einige turfomanifche Stämme fich in Dörfern 

in dem Thalgebiete des untern Nahr el-Kebir angefiedelt haben, 
wo fie als Meifter in der Fabrikation von ſchönen Teppichen be— 

fannt find. Das Gebirgsland wird von einer gemifchten Popula- 
tion, von JSsmaäliern, Nafairiern und Mufelmännern, bewohnt. 

Budinghbams Gebirgsweg von Kalaat el-Hösn und 
dem St. Georgskflofer über Yamüra nah Tortofa9), 

Am 2. Mai 1816 zog Budinghbam weftwärts vom Klofter 
das ſich windende Thal hinab; der Gebirgszug fällt hier gegen 
Wer in fteilen waldigen Vorketten bergab in Diefen, Belad el— 

Hösn genannten, Gebirgsdiftrict, der für einen der fruchtbarften 
und angebauteften gehalten wird, und ganz von Nafairiern (oder 

Anfariyeh) bevölkert if. Ein großer Strom, der in NO. ent— 

?%°) Fr. Walpole, Ansarieh. III. p.413. *9 Buckingham, Trav. 
among the Arabs l. c. p. 505—515. 

Tin 

— —— — 
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foringt, und ſich durch das ganze Thal hindurch windet, hat ein 

jo weites und tiefes Bette, daß man es für ein einft viel waffer- 

teicheres Thal halten mußte. Seine beiden Uferfeiten waren noch 

fortwährend mit jenen ſchwarzen, poröfen Felsblöcken belagert, fo 

weit man es, 3 Stunden lang, in einer Nichtung gegen W. und 
W. N.W. durchſchritt (es muß alfo ein von dem Nahr el-Kebir 

verjshiedener Fluß geweſen fein). Aus diefem Thale wandte man- 

fih bei einem alten quadratifchen Thurmbaue gegen Süd heraus, 

kam an ſchön bewaldeten Bergen vorüber und in die breite Ebene, 

aus weldher man gegen Süd in weiter Ferne die Schneeberge des 

Libanon emporfteigen, im Weft aber das dunfelblaue Meer fich 

weithin ausbreiten fah, bis zum äußerften Meereshorizont. Man 

machte Mittags Halt bei dem Dorfe Arzun,-wofelbft ein arabijches 

Lager. Da man aber merkte, daß man zu weit gegen den Süden 
abgewichen war, wandte man fich wieder nordwärts zwifchen Bergen 

bin, Bab el-Howa (das Thor der Winde) genannt, jenfeit 
welchen ſich ein noch jchönerer Anblick eröffnete. Von diefem Berg- 

paß gegen W.N.W. erreichte man nach einer Stunde einen breiten, 

feihten Strom, deifen Namen man nicht erfahren konnte. Er 

mochte einft ein breiteres Bette ausgefüllt haben. Hier trat man 

in das Gebiet feindlich gefinnter Nafairier ein. Die Männer 

‚trugen fih noch wie die Araber, aber die Weiber, in weiße Zeuge 

gehüllt, hatten eine Art Hutbedefung, mit Silbermünzen behängt; 
ihre und ihrer Kinder Hemden waren auf der Bruft mit Silber 

ſchnallen zufammengeheftet, was man zuvor bei feinem der fyrifchen 

' Bewohner gefehen hatte. Das Land hatte fortwährend ein reizen- 

des, parfähnlihes Anſehen, fanfte Höhen, viele bewäffernde Flüffe, 

trefflihen Anbau von Gerfte und anderen Kornarten, zahlreiche 

Viehheerden, pflügende Ochſen, hie und da Büffel, Alles war in 

Thätigkeit und Ueberfluß; aber größere Dorfjchaften fehlten, überall 

ſah man nur zerftreute Wohnungen und Landhäuſer. Erft um 

3 Uhr Nachmittags traf man das erfte große Dorf, Mamüra, 

neben den Ruinen einer weit größern, ältern Ortſchaft, die fi 

durch viele Granitjäulen, behauene Quadern, Sarcophage mit 

Dedeln in römifhem Styl fenntlih machte. Daneben war ein 
modernes Gaftell mit Graben errichtet und gut unterhalten, von 

Nafairiern bewohnt. Jenſeit diefes Dorfes ſtieg man wieder die 

Höhen gegen N.N.W. hinab zu einem arabiſchen Zeltlager, wo 
Mitt und Durra gereicht wurde; man rieth hier, die zu große 

Unficherheit der Bergwege fernerhin zu meiden, und links in die 

‚ Ritter Erdfunde XVII. Hhh 
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große Hauptitraße längs der Küfte nah der Ebene einzulenfen. 
Diefer Weg führte aus den Nafairierbergen hinaus dur Korn- 
felder, durch Steingefilde, durch Bufhdidichte, und nach der erften 

Stunde an weitläuftigew Steinbrüchen vorüber. 
In dieſen zeigte fih ein Denkmal eigner Art, eine iſo— 

firte cubifche Maffe aus dem Felfen gehauen, auf allen Seiten mit 
fenfrechten, gegen N.W. gen N. und ©D. gen D. gerichteten 
Wänden, 12 bis 15 Fuß hoch und 12 Schritt in jeder Fronte 
lang, an 3 Seiten ganz eben, an der ©.D.-Seite mit einem Ein— 

gange in der Mitte, der auf 4 oder 5 Stufen zur Höhe des 

Steinwürfelg führte. Unter. diefem Eingange lief eine Reihe 

von roh ausgehauenen Nifhen bin. Die Oberfläche des ifolirten, 

mächtigen Quaderblods war, die Stufen hinauf ausgenommen, 

ganz einförmig, ohne alle Sculptur; das Ganze ſchien dem Alter— 
thum anzugehören, und etwa einft als ein Opferaltar zu einem 

Gebetort gedient zu haben, eher als zu einem Grabdenkmale. 
Sn Weften, an 200 Schritt fern davon, ſtand ein altes 

Gemäuer, und in N.W. davon waren noch zwei Thürme in 
Nuinen. Nur an 2 Stunden fern gegen N.W. fah man die Injel 

Ruad, die alte Arvad. 
Senes Gemäuer war ganz von Dickicht umwachſen, ein qua— 

dratifher Bau, 15 Schritt an den Seiten lang und 30 Fuß 

hoch, aus fo colofjalen Quadern aufgeführt, daß nur 2 Steine für 

die ganze Länge und in 2 Lagen übereinander zu feinem Baue 

hinreihten. Die Die der Mauern betrug 10 Fuß, ihren obern 

Rand umlief ein überhängendes Garnies. Im Innern fanden fich 

nur 2 Kammern und an der Nordfeite Eingänge zu einer jeden 
derfelben, die einft mit Steinthüren von A bis 5 Fuß Breite, gleich‘ 

denen im Haurän (ſ. Erdf. XVL 1. ©. 380, 2. ©. 813, 842, 

858, 871 u. a. D.), gefchloffen gewefen zu fein ſchienen. Im In— 
nern diefer an 20 Fuß hohen Kammern waren Nifchen in den 

Wänden angebraht, an den Eingängen Spuren von ehemaligen, 

jeßt ganz verwifchten Inferiptionen übrig, und das Ganze machte 

den .Eindrud einer Grabfammer, vielleicht der alten Aradier, die 

bier in der Nähe gehaufet haben mögen. Nur eine Biertelftunde 

weiter hin zeigen jich an den Anhöhen viele Nefte ausgehauener 

Steinbrüche, weiter hin ein Felsblock im Quadrat, an der Baſis 

zu 7 Schritt Länge ausgehauen, zu dem 15 Fuß hoch zwei Stus 
fenabfäge führen, als jet er zu einem andern, vierfeitigen Aufſatze, 

etwa einer Pyramide, beftimmt gewejen. An feiner Weitfeite war 
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eine roh ausgehauene Infchrift nur noch in wenigen Zügen er- 

fennbar, in denen noch die 5 Zeichen YZKON zufammenhingen. 

Bon da ſah man ein paar Thürme und die Infel Arad in N.W.; 

die zwei Thürme fchienen nur 200 Schritt auseinander zu ftehen. 

Nur 20 Schritt von dem genannten Piedeftal gegen N.O. war der 

Eingang zu den unterirdifchen Grabftätten, die ſchon Maundrell 

bejchrieben hatte. Die ganze Strede von hier an bis Tartus ift 
voll ähnlicher, noch unverftändlich gebliebener Felsfeulpturen und 

Denfmale. 
In N.O. gen N. von jenen Gonbeinsäugen ſah man wiederum 

Mauerwände 4 Fuß did und 12 Fuß hoch, aus folidem Fels ge- 

hauen, eine Art offenen Tempelraums, zu welchem die Eingänge 
bald gerundet, bald vieredig eingehauen waren; die Eingangsthüren 

ſchienen von Stein oder Metall gewefen zu fein. Im Innern fah 
man wieder Nifchen, etwa zu Opfergaben (?), an den Außenfeiten 

einige Stellen, wo wahrjcheinlich zerjtörte Statuen geftanden haben. 

Der ganze Bau hatte wol an 100 Fuß im Quadrat. 

Nur eine Biertelftunde weiter, in N.D. von ihm, fand ein 

ganz Ähnliches Denkmal, nur größer, mit einem innern Hofraum 

von 150 Fuß Umfang im Biered, ganz aus jolidem Feld gehauen, 

mit einem 12 Fuß hohen, altarähnlichen Felsblof in der Mitte, 
den Maundrell für den Thron eines Idols hielt; der dem ägyp— 

tifchen genäherte Sculpturfiyl ſchien der Vorftellung eines offenen 
Sonnentempels zu entſprechen. 

Der untere, an der Küfte herziehende, gewöhnlicher began- 

gene Weg lag etwa eine Feine Viertelftunde fern; Budingham 
jeßte feinen Weg auf dem höher liegenden Pfade fort, auf dem er 

bald zu einem in Fels gehauenen Graben fam, der 400 bis 
500 Schritt weit von D. nah W. und etwa 500 Schritt in N. 
jenes offenen Tempels vorüber zieht. Der Zwed feiner mühfamen 

Anlage ift völlig unbekannt; zu ihm Fonnte man nur auf Stufen 
hinabfteigen. Der obere Bergweg führte weiter noch gen Tartus, 
an vielen Steinbrüchen und Grabjtätten vorüber, Die der an— 

tifen Aradus gegenüber wol zu ihrer Necropolis dienen mochten. 
- Den Bad, der hier nad einer halben Stunde an 25 Fuß breit 

und 3 Fuß tief in. feftem. harten Flußbette zu durchjeßen war, 

nennt Budingham Nahr el-Rumtra; e8 wer wol fein an— 
derer als der von Thomfon ſchon genannte Nahr Gumkeh. 

Die Quelle diefes Nahr Gumfeh (bei Eli Smith Nahr 
Ghünkah) foll ausgezeichnet groß fein, und daher Yin et— 

9552 
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Tahun?) heißen; fie breche aus einem großen Keffel, wie 
fochend, fo ftarf hervor, daß fie jogleich eine Mühle treiben kann, 
daher fie ihren Namen erhalten haben joll. Es wird alſo aud) 

der Ma-ol Umka des Dſchihannüma, oder der Nehrzol-rumtra 

anderer Reifenden fein, der fi der Infel Arvad gegenüber zum 

Meere ergießt (f. oben ©. 831). Dieſe Infel fol von feiner 

Mündung gegen W.S. W. nur 2 bis 3 Miles entfernt liegen. 
Eine halbe Stunde nah Durchſetzung dieſes Maol Umka 

(tiefes Waffer) wird die Stadt Tartus erreicht, deren große 

gothifche Kirche man auf Ddiefem Wege ſchon aus der, Ferne er- 

blickt hat 8). 

Die Küſtenſtraße bis Tortoſa, nach Edriſi, Maundrell, 
Pococke und Thomſon, und die Necropolis der 

Arvaditen. 

Ehe wir weiter in die Stadt Tartüs, oder Tortoſa, ein— 

ſchreiten, wird es nothwendig ſein, uns erſt noch nach anderen 
Beobachtern über den Küſtenweg durch dieſelbe Strecke bis zum 

Mündungslande des Eleutherus zu orientiren, da wir bisher nur 

dem Bergwege gefolgt ſind. Leider haben wir unter den genauern 

Beobachtern der ſpätern Zeit faſt keinen Reiſenden, der dieſe 

Strecke mit einiger Sorgfalt durchwandert hätte: denn Burd- - 

hardt lenkte erft aus dem innern Drontesgebiete von Hama über 
Kalaat el-Hösn zum jüdlihen Gebiet von Tripolis ein, und E. 

Robinſon rüdte nicht weiter nordwärts über das Küftengebiet 
des Eleutherus vor; G. Robinjon (1830) 9) durchzog eg nur 

auf eine zu flüchtige Weife, und fein Geführte, Colonel Ches— 

ney, giebt nicht viel eigene Beobachtung über diefen Küftenftrich. 

Unfer verehrter Freund Ruffegger%) fihiffte von Beirut nur 

an der Küfte von Tripolis und Ruad vorüber bis Suedieh, ohne 

in dem Lande zu verweilen; auch Thomfon auf feiner Reife 

jchiffte hier nur vorüber, und litt an der Orontesmindung Schiff 

32?) Thomson, in Orient. Herald. 1840. XXXVII. p. 98. 
3) Diefe Anficht von der Süpfeite fiehe bei Leon de Laborde, Voy. 
en Orient. Paris, 1838. Livrais. 7; ebendaf. die Anficht Tortofa's 
von der Nordfeite, mit der vorliegenden Inſel Aradus. 

®*) G. Robinson, Trav. II. p. 69—71; Col. Chesney, Expedition 
for the Survey of the Rivers Euphrates and Tigris 1835—37. 
London, 1850. 4. Vol. I. p. 385—388, 449—452. 

>) Ruffegger, Reifen. Bd. J. 1. ©. 352. 
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bruch %); doch hatte er die Küfte fchon früher bereift (1840), und 

flüchtige Bemerfungen mitgetheilt 7), vie im Jahre 1845 durch 
wiederholte Reifen in denfelben Gegenden zu jehr lehrreichen Beob- 

achtungen Beranlaffung gegeben haben 8). Thomſons Nachrichten 

find in diefem Gebiete, bei der Gefährlichkeit dortiger Beobachtung 

und ihrer Seltenheit in neuefter Zeit, um jo verdienftlicher; fie 

ſchließen fich den verdienftvollen Berichten der älteren Beobachter, 

eines trefflihen Maundrell (1697) 9), Th. Shaw (1721) und 

R. Bocode (1737) zunähft an. Auch Fr. Walpole (1851) 4%), 

der den Nahr el-Kebir durchſchwimmen mußte, weil er ihn zu ans 

geihwollen fand, eilte nur fehnell von ihm auf dem Küftenwege 

nad Tortoſa, weil er die hiefigen Araber in beftändiger Fehde 

mit den Gebirgsanwohnern der Nafairier fand, daher zwifchen 

beiden hier gar feine Verbindung flattfindet. Die von ihm hier 
durchzogenen Waldungen waren jo reich an Wildgeflügel, daß er 

in einer einzigen Stunde über 200 Auerhähne ‚vor fih auf: 
‘ fliegen fah. j 

Bei Edrifi im dritten Glima wird Tortofa unter dem 

Namen Antarjust) wiederholt genannt, aber bald Antartug, 

Antarjus oder Antarchus gefihrieben, woraus denn die heutige 

gewöhnliche Abbreviatur in Tartus und felbft in Tarſus fi 

von jelbit erklärt. Nah Edrifi liegt Tortofa von Homs (Emefa) 

2 Tagemärſche entfernt, wie noch heute, wobei das Kalaat el-Hösn 

die Mittelftation fein mochte. 

Um von Arca (f. oben ©. 808) nach diefer Antarſus zu 
gelangen, jagt Edrifi, müffe man an einer großen Fefte vorüber, 

die er Sendj nennt, die ung unbefannt geblieben; dann fomme 

man nah Antarſus. Diefe Stadt liege im Hintergrund eines 
Golfes, der eine directe Breite von 15 Mill. oder 3 Stunden ein- 

nehme, und faft überall von Bergen umgeben fei. Die Stadt fei 
der Hafenort von Homs, fie ſei nicht groß, aber gut befeftigt, 

und unfern von ihr im Meere liege die gut bewohnte und bedeu- 
tende Infel Arvad, wofelbft eine fehr große Kirche, die Hoch und 

326) Letter in Oriental Herald. 1846. Vol. XLII. p. 416. - 
°7) Oriental Herald. 1841. Vol. XXXVI. p. 97—107. 
*) Bibliotheca Sacra. Vol. V. 1848. p.247—260. 
»°) H. Maundrell, Trav. p. 13—24; Th. Shaw, Keife. ©. 233—237; 

N. Pococke, Beichreibung des Morgenlandes. Th. U. ©. 289—293. 
+00) Fr. Walpole, The Ansayrii and the Assassins. London, 1851. 

Vol. II. p. 47. ) Edrisi bei Jomard. I. p.358—359. 
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befeftigt und mit eijernen Thoren verfehen jei, jo daß fie als 

Fefte dienen fönne. Bon Antarſus gegen Süd erreiche man auf 

dem Gipfel eines Berges in 3 Stunden Ferne (15 Milles) das 

Fort el-Khowabi (das auh Eli Smith jhon im Jahre 1848 

befucht hat); es fei von Haſchiſchi's (Affaffinen nah Sylv. de 

Sacy; Eli Smith fagt neh heute von Ismasliern) bewohnt, eine 

Secte, die feine Moslemen find, die, wie Edrifi bemerft, an 

„feine Offenbarung und an Feine Auferftehung glauben, die verflucht 

ſeien.“ 

Die Nachricht, daß Antarſus der Hafenort von Homs ſei, 

hat auch ſchon vor Edriſi Iſtakhri ?) gegeben, der aber die Stadt 

Tartus ein Gaftell von Homs nennt, wo fich der Koran des Ben 

Affan befinde. 

Noch hat Fein Neifender der neuern Zeit den Umftand beim ' 

Eleutherus näher erforfht, den Plinius, Hist. N. IX. 12, als 
characteriftifch von deffen Mündung angiebt, daß nämlich zu einer 

gewiffen Zeit im Fahre fih große Schaaren von S hildfröten 

in ihm zeigen follen, die man dann leicht fangen könne. Es wäre 
wol möglih, daß dies auch heute noch der Fall wäre, da nad 

De Salle?) längs der ganzen Küfte von Ladifich, Ruad bis 
Beirut, bei ftiller Meeresfläche viele große Schildkröten dafelbft 

gejehen werden, die umherihwimmen, zuweilen ihren Kopf aus dem 

Waffer hHerausreden, um fich nach Feinden umzufehen, dann aber 

jogleich wieder in die Tiefe tauchen und in großen Kreifen umher— 

fhwimmen. Th. Shaw?) erwähnt jchon Ddiefer Angabe bei feiner 

jo vortheilhbaften Beichreibung der fruchtbaren Dſchunia-Ebene an 

der Nordfeite der Mündung des Nahr el=-Kebir. Diejelbe 
Schönheit und Fruchtbarkeit diefes Küftenftriche, der jekt verödet 
liegt, aber einft jo jehr bewohnt war, beftätigt auh Thomfon), 

der hier eine der ſchönſten Ebenen Syriens am Meeresufer 

entlang ausgebreitet liegen jah, und einmal durchwandert hatte. 

Sie ſei, jagt er, überall mit dem herrlichften grünen Wieſen— 
teppich überzogen, und voll Blumenprachtz weite Felder mit dem 

blutrothen Mohn, mit jchönen Lilien, den präctigften Lu— 

pinien, Malven, Gonvolvulusarten und buntfarbigften 

Difteln aller Art überdeckt, und dazwifchen die unabjehbaren Breiten 

*°) Das Buch der Länder von Iſtakhri, überfegt von Mordtmann. 
Hamburg. 1845. ©. 37. ) De Salle, Peregrinat. I. p. 252. 
*) Thom. Shaw, Reife. ©. 234. °) Thomson, in Missionary 
Herald. 1840. Vol. XXXVIL p.48. ‘ 
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von rothen, weißen und gelben Kleearten überzogen, die 

den füßeften aromatifchen Duft verbreiteten, welche den Amerikaner 

an die Schönheit feiner Heimath erinnerten. 

Maundrell fam vom Norden her über Tortofa ©), das er 

am 7. Dat 1697 verließ, und an der Küfte entlang gegen Süden 
zum Eleutherus fortfchritt. Nur eine Viertelftunde im Süden der 

Stadt traf er einen damals troden liegenden Wadt, den er für 

einen früherhin breiten Fluß erkannte, über den eine Steinbrüde 

führte; er nennt feinen Namen nicht; wir zweifeln nicht, daß er 
den ſchon oben angeführten Ma-ol Umfa, das fonft tiefe Waffer, 

dadurch bezeichnete. Nur eine Stunde füdfich von Tortoſa, etwas 

ſüdlich von der vorliegenden Inſel Arvad, oder Ruad, hielt er 

an einem grünen Plate, 10 Minuten vom Meere entfernt, wo er 

eine gute Quelle fand, die Schlangenquelle genannt. G. Robinfon 

nennt fie Yin ẽ1-Hye (fprich Hajeh), die er irrig für die "Evvdoa, 

(bei Strabo XVI. 753) hielt, da diefe von Strabo nördlich von 

Marathus angegeben if. In der Nähe der Schlangenquelle be- 
merkte Maundrell auch jenes von Buckingham angeführte 

lange, von O. nah W. in Fels gehauene Werk, deſſen Beftimmung 

ihm räthjelhaft blieb. Er bejchreibt e8 da, wo er hindurch 309, 
wahrjcheinlich weiter abwärts nad) dem Meere zu, denn die Schlangen 

- quelle blieb Buckingham unbekannt, nicht wie dieſes als einen 

Graben, jondern als einen Damm (dyke), der in einer Breite 

von 30 Schritt in den Feld gehauen von O. nah W. mehr als 

40 Ruthen weit immer gleihartig mit Zreppenftiegen zur Seite 
fortziehe, dann aber in einem Sumpfe, der fih bis zum Meere 
doppelt jo weit ausbreite, aufhöre. Der Zwed diefer Anlage blieb 

unermittelt. Dieſer Damm lag noch im Norden,jener Quelle, an 

deſſen Südſeite aber ſtand der in Fels gehauene quadratiihe Hof: 

raum von 55 Schritt im Gevierte (100 Fuß, fagte Budingham), 

deſſen Felswände 6 Fuß hoch, deffen Nordfeite den offenen Eingang 

mit dem eben jo hohen Felswürfel in der Mitte, der 11 Fuß im 

Duadrat maß, und wie das Fußgeftell eines Throns ausjah. Wie 

ein hoher, aus coloffalen Quaderfteinen aufgerichteter Sig von 
20 Fuß Höhe fand er da, und mit der Fronte nach der offenen 

- Seite des Hofraums gerichtet, jo daß der Hereintretende von der 

Nordjeite das Angeficht des darauf Sibenden vor Augen hatte. 

Maundrell hielt dies für einen antiken Tempel des Melkart 

9— Maundrell, Trav. p. 19. 
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oder des Sol (Adonis), dem nur offene Tempel geweiht gewefen. 

An den Eingängen und in den innern Winfeln diefes Tempelraums 

hatte man natürliche Felspfeiler ftehen laffen. Nah Walpole 

follen die Anwohner dieſes Monument den Balaft Marpbit 

nennen. 
Nur Y, Stunde weiter füdwärts ſah man zwei Thürme 

hervorragen, die erft am folgenden Morgen näher unterfucht werden 

fonnten, am 8. März. Es waren Sepulcraldenfmale, 
thurmartige Maufoleen, die, 10 Schritt augeinänder, über zwei 

antifen Grabftätten errichtet waren. Ihre Zeichnung gab zuerft 

Maundrell;z eine pittoresfere Darftelung hat Leon de Kaborde 

gegeben 7). Nah Walpole foll e8 außer diefen noch viele folcher 

Sepulcralthürme dort geben, die aber zeritört und von den Anfarieh 
ausgeplündert find, welche fie Margavild) nennen jollten. 

Der eine Thurm, 30 Zub hoch, fteht auf einem Piedeſtal, 
10 Fuß hoch und 15 Fuß im Biered, das aus Fels gehauen, dar— 
auf ein hoher, runder Cylinder errichtet, und auf diefem eine py— 

ramidale Spite. Der zweite Thurm, noch graziöfer, nur 2 Zoll 

höher, mit 6 Zuß hohem Fußblock, hat 16',, Fuß im Bieredz die 

Sculptur, an fih roh, jowie Löwenfiguren an den Eden der Fuß— 

geftelle, war fehr vermwittert; ftatt des Cylinders war auf diefem 

Fußblock ein Kegel mit Zurundung, daber Maguzzel®), di. die 
Spindeln, bei den Einwohnern genannt, nach oben errichtet, und 

deifen oberes Ende mit einigen Ornamenten verziert. Unter jedem 
der Thürme befanden fih in dem Felfen Catacomben, deren Ein— 

gänge 10) auf der Südfeite lagen. "Sie waren mit Schutt gefüllt 
und mit Dornen überwuchert; beim Bordringen in die erfte Cata— 
combe fand man, nachdem man 8 Stufen in Fels gehauen hinab 

geftiegen war, 3 große Zeldfammern, eine in der Mitte und zwei 
zu beiden Seiten, die eine mit 8, die andere mit 11 großen in 
den härteften Fels ausgehauenen, 8 Fuß langen Grabnifchen zur 
Einlegung der Leichen; alfo unftreitig das Familiengrab eines ans 
gejehenen Gefchlechtes alter Arvaditen, denn die Ausarbeitung des 

#07) Maundrell, Trav. p. 21 et Tab.; Leon de Laborde, Voy. en 
Orient. Paris, 1338. Livr. II. Tombeaux taill&s dans le roc 
pres Tartous. Tartous excavations de la Plaine. | 

) Fr. Walpole, The Ansarieh. Vol. III. p. 410—411. 
) Bei Thom. Shaw, Neife. ©. 233; in Oriental Herald. 1840. 
Vol: XXXVI. p. 98. 120) Ihre Zeichnung nebft drei andern An— 
fichten diefer Ruinengruppe mit den Blicken auf die Thürme und 
die Aradus-Inſel in der Verne, bei Laborde Livr. 10. 
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Ganzen der 6 Fuß hohen Kamınern, an welche fich eine vierte mit 

Sigbänfen umher aus Fels gehauen anfchloß, war eine großartige 

Arbeit. Unter dem zweiten Thurm beftand die Gatacombe aus 
2 Kammern, mit 6 Grabniſchen, und über der Mitte diefer Grab- 

fammern war jedesmal der Thurm aufgerichtet. In der Ferne von 

10 Minuten ſah man noch einen dritten Thurm mit dergleichen 

2 Grabfammern, in denen aber die Grabnifchen in der ungeheuren 
Länge von 18 Fuß im Feld ausgehauen waren, und alfo wahr— 

jcheinlich jede derfelben für die Ruhe von 2 oder 3 Leichen hinter: 

einander beftimmt gewejen fein mochte Walpole, der viele der 

hiefigen Ueberrefte in den legten Jahren durchſuchte, fand nichts 

als Schutt darin, und wurde überall von Schaaren von Fleders 

mäufen, die darin ihre Wohnungen haben, umflattert. 

Leider drängte die Zeit, und man mußte Manches hier noch 

unbeachtet liegen laffen. Kaum war man in aller Eile eine Meile 

weiter gegen Süd geritten, jagt Maundrell, fo bot fih ſchon 
wieder ein neues Denfmal aus dem Altertfum zur Betrachtung 

dar. Ein Thurm erhob fih unfern vom Wege aus einem Bufch- 

dicicht 337% Fuß hoch, 13 Fuß an der vierecfigen Bafis lang, mit 

Ihönen Corniſchen auf der Spitze. Er enthielt, aus coloffalen 

Quadern zufammengefebt, zwei Kammern, eine über der andern; 
zu beiden führten von der Nordfeite vieredige Eingänge; die Dach— 
deefen der Kammern waren nicht gewölbt, fondern mächtige Stein— 

platten, 4 Zuß did, und fo groß, daß jedesmal nur 2 von ihnen 

hinreichten, die Dede zu bilden. Wahrſcheinlich ebenfalls ein uralteg 

Grabgebäude. Bon der Schlangenquelle (Ainzol-Hajeh) bis zu 
diefem Maufoleum war die ganze Umgegend voll antifer Grabmäler, 
voll alter Grundmauern und anderer Bauwerke, jo daß hier ent» 

weder eine große NecropoliS der Arvaditen oder noch eine eigene 

Stadt, vielleicht Simyra, lag, die Plinius (V. 17) hier 

nennt, wie auch Strabo, jetzt Sumra bei Shawil), un- 

ftreitig der Wohnfiß der alten Zemariten, die im 1. Buch Mofe 

10, 18 zugleih mit den Arvi, Zemari und Hamathi am 

Schluſſe der Ganaanitergefchlechter angeführt werden; doch ift ung 
über diefe Localitäten von der alten Gefchichte nicht mehr aufbewahrt 
worden, als was jchon im Obigen (©. 55 u. 64—66) angegeben 
werden konnte. Wie Vieles mag von diefen Monumenten vor und 
feit der Kreuzfahrer Zeiten ganz vernichtet, oder doch zerftört und 

9) Th. Shaw, Reife. II. ©. 233. 
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zerfallen fein: denn zur Zeit des Mönches Brocardug fanden 

die obengenannten Maufoleen noch in ihrer bemunderten Schönheit 

dar (Brocardus‘Monachus ?) Terrae Sanctae deser. fol. 301 

jagt: Hier ſehe man noch Pyramides atque mirabile sepul- 

erum stupendae magnitudinis habens XX. cubitos in longi- 

tudine. Cernuntur autem istae pyramides una leuca ab An- 

therado, et sunt compactae ex maximis lapidibus, quorum multi 

excedunt staturam hominis. A latere Antheradi orientem ver- 

sus sunt parva quaedam montana, vocaturque Bu terra Asi- 

sinorum). 

Wo die im Altern Itinerarium Hierosolym. 13) erwähnten, 
zwifchen Antaradus und ſüdwärts von ’Arka gelegenen Stationen 
Mutatio Spielin, 12 Mil. fern von Antaradus, und Baſiliscum, 

eben jo fern von da, alfo in der Nähe der Mündung des Nahr 

el-Kebir angegebenen, in neuerer Zeit wieder aufzufuchen fein 

werden, ift genaueren Forſchungen an Ort und Stelle vorbehalten. - 

Schon Weſſeling zweifelte an ihrer Erklärung (banc et se- 

quentem, nämlich) Spielin und Basilisecum, qui explicet et 

illustret, alius erit.) 1#). 

Schon Bocode) hatte, nah Maundrell, diefelben Trüm— 

merftellen im Süden von Zortofa befihrieben, in denen er die Rich- 

tigfeit der Angaben feines Vorgängers vollfommen beftätigt, und 

hie und da nur noch Einiges mehr von den vorhandenen Webers 

reften hinzufügt, und das Ganze für die Necropolig von Aradus 

und Antaradus hält, deifen Lage er an der Südfeite von Tor— 

tofa und des dortigen, jebt trodenen Flußufers mit größter Wahr— 

Tcheinlichfeit vermuthet, von wo aus dann die offenen, in Fels ges 

hauenen Tempelmauern gleich einem Temenos und die vielen Stein- 

brüche folgen. Eben fo ftimmen auch Thomſons Beobachtungen 

(1845), der 4 Stunden lang in diefen Ruinen und den anliegenden 

mehr al8 hundert Steinbrüchen umherritt 16), mit den frühern An— 

gaben im Wefentlichen überein; er findet, daß dieſe Steinbrüche 

die Baufteine eher für noch 10 andere Städte, als nur für Aradus, 

Antaradus und Tortoſa hätten liefern können, und ftaunt über die 

+1?) Novus Orbis ed. Grynaeus. fol. Basil. 1532. fol. 301. 
13) Itin. Hierosol. ed.!' G. Parthey et M. Pinder. Berol. 1848. 
p« 275. 14) Wesseling, Itin. Anton. Aug. et Itin. Hierosol. 
p- 582, Nota. 5) N. Pococke, Beſchr. des Morgenlandes. I. 
©. 294—298. 16) Thomson, Letter in Bibliotheca Sacra. 
Vol. V. 1845. p. 249—251. 
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Menge und das Gigantifche der Sepulcralformen, über das Coloffale 

der Duaderfteine, mit denen man jo viele von allen anderen Formen 

verfchiedenartige Denfmale errichtete, die freilich faft alle nur noch 

in ihren Trümmerreften zu erfennen find. Nur mit gewiffen, in 
der Nähe der alten Laodicea vorkommenden Grabftätten fcheinen die 

hiefigen verwandte Formen zu haben; ehe aber nicht eine genaue 

Bermeffung und ein Situationsplan Ddiefer großen Necropolis 
zu Stande‘ gefommen,, wird es ſchwer fein, ihren Zufammenhang 

und ihren Plan näher zu beftimmen. Das Berweilen 17) zwifchen 

diefen Trümmerftätten it bis in die neuefte Zeit wegen dortiger 

Naubbanden der Naſairier aber immer gefahrvoll gewefen. 

Mit Sandwehen und Schuttmaffen überworfen, von Buſch— 

difichten und Dornen überwuchert, in taufend Blödfe und Trümmer 

zerfallen, macht fie nur in ihrer Einfamfeit und Berlaffenheit von 
aller menfchlichen Belebung und Thätigfeit den tiefften und ernfte- 

ften Zrauereindrudf einer verfchwundenen Völkergröße und eines 

zerrütteten Völkerlebens. 

Der weihere Sandftein, der hier leichter zu bearbeiten 

war als andere Arten, die Nähe des Meeres, welche den Transport 

jehr erleichtern mußte, die große Gewandtheit der Aradier in der 

Seefhifffahrt (f. oben ©. 52) und ihr Handelsverkehr nad) Außen, 
alles dies giebt wol einigen Aufſchluß über diefe zahlreichen Lapi- 

dieinen, die auch in manchen Gegenden Griechenlands in Erftaunen 

jegen. Aus demfelben Bauftein diefer Steinbrüche findet man aber 

in vielen Küftenftädten ‚Syriens edle Bauwerke aufgeführt. Die 

Araber nennen, nah Thomfon, heutzutage diefe Lapidicinen-Ge— 

gend mit dem gemeinfamen Namen Umvid oder Ma’bad Amrid 
(nah Rödigers Nechtfchreibung), was fo viel alg Tempel Am— 
rid bedeuten joll, darin Thonrfon die Berftimmelung des antifen 

Namens Marathus vermuthet, das nordwärts von Tortoſa in 

demfelben Revier der Maroniten angegeben wird, obwol wir in 
Dbigem ſchon gezeigt haben, daß die ältere Marathus mit der erft 

jpätern Benennung Antaradus zufammenfällt, daß aber jpätere 

Zeiten diefe Zocalitäten auseinander gejchoben haben, wie Antaradug, 

Zortoja und Marathus (f. oben ©. 52—54. Marathus nennt 

Strabo ſchon zu feiner Zeit, füdwärts Enydra (wahrſcheinlich 

die Schlangenquelle Ain el-Haiyeh), eine antike, zerftörte 

) Fr. Walpole, The Ansarieh. III. p. 413. 
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Stadt der Phönicier (MaoaFos, örıs Dowizwv Goyula 

z0tEoroouEun, Strabo XVI. 753). 

Entſchieden ift es wol, daß die Arvapditen feit den älteften 

Zeiten ihrer Anfiedelung auf der Infel ihre Landungsplägße 

und Wafferanfuhrten auf der Strede des gegenüberliegenden 

Feftlandes eingerichtet und befeftigt haben müffen, da bei dem eigenen 
Quellenmangel der Infel ihre Exiſtenz, und bei der Nähe des Ge- 

gengeftades nur ihr Landverfehr dadurch gefichert werden, und die 

Erweiterung ihres Staatsgebietes nur von da ausgehen Fonnte. 
Die Mündungen des Nahr Gumfeh (Mazol Umka), der Ain el- 

Haijeh (oder el-Hiyeh b. Thomfon, Ainol Hatb.v. Hammer), 

die Ufer von Tortofa und des Marathias (f. oben ©. 54) 

mit Marathus gehörten alfo wol im Zufainmenhange, ja felbft 

bis zu dem noch ferneren Karnog hin, zu dem, was Strabo 

unter dem Hafenorte, dem Aradiorum navale (TO Eniveiov Tg 

Aoadov, Strabo XVI. 753) verftanden wiffen wollte. 
Manche Aufklärung wird hierüber wol die demnächſt zu er— 

wartende Küftenaufnahme der englifchen Aomiralität in diefer Ger 

gend gewähren, der wir mit Sehnjucht entgegen jehen. So führt 

Pr. Beadle18) im Jahre 1840 bei feiner DBorüberreife in der 

Nähe der Ain el-Haijeh mehrere Quellen an, die aus der Erde 

hervorfpringen follen, und an einer Stelle, nur 2 Nuthen vom 

Ufer entfernt, au eine im Meere jelbft hervortretende Süß— 

wafferquelle, von der wir bisher nichts wußten, ein Phänomen, 

das ſchon Strabo bei der Infel Aradus erwähnt hatte (vergl. 

unten). 

*18) Mr. Beadle, Journal in Northern Syria. May, 1840, in Mis- 
sionary Herald. 4841. XXXVII. p. 205. 
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Erläuterung 2. 

Die Stadt Antaradus (Antartus, Antarfus), Tortofa, Tarfüs 
der heutigen Araber; die Infel Ruad, Aradus 

der Alten, 

1) Antaradus, Tortofa. 

Zortoja ift erft der fpätere Name für Antaradus, An— 

tartus oder Antarſus; aus Antardo der Manuferipte konnte 

auch das jpätere Tartus und jelbft Tarſus, eine ganz moderne 

Bezeichnung der fränfifhen Schiffer, Italiener und Araber, 

hervorgehen. Phocas, im 12ten Jahrhundert, bezeugt noch die 

Sdentität beider Benennungen (f. oben ©. 54). Willermus 

Tyr. VII. 17 nennt: „Antaradum quae vulgari appellatione 

Tortosa dieitur“, und daffelbe geht, nah Wilfen, aus der 

Chronologia Roberti Altissiodorensis hervor, welche bei dem gro- 

fen Erdbeben, das im Jahre 1202 ganz Syrien fo furchtbar traf, 

bemerkt, daß die einige „Antaradus civitas, quae et Tortosa 

dieitur“, unzerſtört geblieben 19). 
Strabo nennt nur die Infel Aradus, aber feine Ant- 

aradus, wol aber Karnos und dag Aradiorum navale cum portu 

(zai Kagvos, TO Zntveiov vis Aoadov Auudvıov Eyov) 20), wodurd 
offenbar die Localität von Antaradus als Hafenort der Aradier 

bezeichnet ift, da die Küftengebiete der Aradier (7 rwv Agadiwr 
zeou.la) ſchon weiter nordwärts mit Baltos, Balanea und 
Karnos beginnen. Plinius, V. 17, nennt nur Simyra, Ma— 
rathos und die gegenüberliegende Stadt und Infel Aradus, 
7 Stadien im Umfang und 200 Schritt (vielleiht 2,200) fern 

vom Ufer liegend: denn Strabo giebt die Diftanz von 20 Stadien 

an, welche die Infel fern liege von ihrem gegenüberliegenden ge— 

nannten Hafenorte (dem Zxivsıov) und von Marathus. Erf 

Ptolemäus, V. 15, führt nad) den Griechen den Namen Avragados 

ein; das Itinerar. Provine. nennt die Station zwiſchen Balanea 
und Arcas Antarado; vom erftern 24, vom zweiten 32 Mill. 

fern, und dag Itinerar. Hierosolym.?!) behält den Namen ebenfalls 

19 Wilken, Geſch. d. Kreuz. VI. S.7, Note. ?°) Strabo ed. Kramer, 
XVI. 753. p. 291. 29) Itin. Antonini Aug. et Hierosolym. ed. 
Parthey. p. 68, 274, 
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bei, der nun erft ganz gewöhnlich wird; von Balaneas (an der 
Grenze Phöniciens) 13 Mill., nach Mutatio Maraccas 10, nad) 
Mansio Antaradus 16 Mill,, eine Stadt, die 2 Mill. vom 

Meere abliegt, von welcher Mutatio Spieilin 12 Mill, Mutatio 

Basiliseum 12 Mill. und Arcas 8 Mill. fern Liegen, welche 
legtere ung am unbefannteften geblieben. 

Der Synecdemos deg Hierocles2) führt Aradus a Ant⸗ 
aradus auf, ſowie den Namen Conſtantina, weil Kaiſer Con— 

ſtantinus, nach Theophanes Chronogr. p. 31, die früher genannte 

Antaradus wieder aufbaute (im Jahre 346 n. Chr. Geb.) 23), und 

nach feinem Namen benannte, daher ein Atticus fich Episcopus 

Aradiae Constantinae”*) nennen fonnte. Doch dauerte diefe 

Benennung Conftantina nicht lange; Hieronymus im Ezechiel, 

Cap. 27, nennt Antaradus als 30 Stadien (nicht 20, wie Strabo 

fagt) von der Inſel Aradus abftehend. Ein anderer Episcopus 
unterfhrieb fih Movontog ’doyadov zur Avragadov, wol nur 
ein Schreibfehler. Jede der beiden Städte, wenn fie auch früher 

zufammengehörten, hatte doch nach Conſtantins Zeiten ihren eige— 

nen Biſchof, ſpäter aber, zur Zeit der Kreuzfahrer (1139), waren 

unter dem Biſchof von Antaradus, oder Tortofa?), auch die 
Didcefen von Aradus und Maraklea fd. i. Maracia) mit be- 

griffen, nad Willermus Tyr. XIV. 12. In der Notit. Eecles. 
heißt Antaradus auch Anthedon, und Marin Sanuto nennt fie 
Anteradon?). 

Sn der Gefihichte der Kreuzzüge wird Antaradus mit dem 

yulgairen Namen Tortofa oft genannt. Gleich nad) des Grafen 

Raimund von Tripolis Tode wurde fie feinen nächften Verwandten 

als Lehen zugetheilt (j. oben ©. 604), aber fie ftand anfangs eine 

lange Zeit leer?7), erhob fich indeß bald zu einer bedeutenden Ort- 

fchaft, die 100 Jahre jpäter von Saladin (im 3. 1188) belagert 

wurde. Er erftürmte zwar die Stadt, zerftörte ihre Mauern und 

Kirchen, aber von den zwei ſchützenden Caſtellen konnte er nur 
eines einnehmen, das andere ward von dem Großmeifter der 

Sohanniter zu gut vertheidigt. Inder Mitte des 12ten Jahrhunderts 

#22) Ed. Wesseling. p.:716. 2°)_ Cedren. Hist. p. 246. 
2°) Ebendaſ. in Itin. Antonin. Aug. p. 148 Note. 
25) Milfen, Gefchichte der Krenzzüge. II. ©. 699. 
26) Sebast. Pauli, Codic. dipl. 1. c. I. p. 428. 
2°, Wilken, Gefchichte der Kreuzzüge. II. S. 260, IV. S. 237, und 

Nachtrag, Beil. ©. 76. 
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wird eines berühmten Marienbildes in Tortofa erwähnt, das 

jehr viele Wallfahrer dahin zog, weil ihm große Mirakel zuges 

fohrieben wurden. Auch der Seneſchal Ludwig des IX., Zoinville 9), 

pilgerte dahin, im Jahre 1254; aber ſchon 37 Jahre fpäter, nad 
der Eroberung von Berytus (f. oben ©. 439) wurde Tortofa, 

bis dahin unter den Tempelherren der legte Haltpunct der Chriften 

in ganz Syrien, im Jahre 1291 von den Kreuzfahrern für immer 
verlaffen. Welche der verfihiedenen Kirchenrefte in Tortofa die be— 

rühmte Wallfahrtsfirche „unferer lieben Frau von Tortoſa“ 

gewefen, ſcheint noch ziemlich unficher zu fein. 

Noch zu Edrifi’s?) Zeit hieß Antarfus eine fleine Stadt, 

die aber eine ftarfe Fefte hatte, und der Hafen von Homs fei. 

Abulfeda nennt fie Antaradus, und fagt, fie liege von Tri— 

polis 30 Mill. fern. Der Mönch Brocardus nennt fie An— 

therado, und fagt, hier habe der Apoftel Betrug auf feinem Wege 

nach Antiochia dag Evangelium verkündet, was jedoch nicht Hiftorifch 

ermittelt if 30). Don da liege das Gaftell Margath 7 Leufen 

entfernt. Th. Shaw wollte den modernen Namen. Tortofa von 

einem in früheren Zeiten mit der Gathedrale verbundenen Klofter 

Deir, das der Virgo Maria geweiht gewejen, und vielleicht Dufe (2) 
geheigen habe, ableiten, daher Deir Dufe in Tortoſa verhärtet jet, 

worin ihm aber Niemand nachgefolgt. 

As Maundrell (1697) Tortofjast) beſuchte, fand er dag 

Gaftell der Stadt noch feit und bewohnt, an einer Seite vom 

Meere beſpült, an der andern Seite von einer doppelten Mauer 

in ruftifem Styl umgeben, und zwifchen beiden war ein Graben 

geführt. An einer andern Seite war nur eine Mauer vorhanden. 

Man trat von der Nordfeite auf einer Zugbrüde in diefes Gaftell 

und jeinen weiten Vorhof ein, der früher überwölbt war, wo aud) 

die Kirche des Caſtells geftanden, deren eine Seite mit dem Altar 

‚man noch erkannte, wenn ſchon Schießſcharten in ihren Mauern 

aus fpäterer Zeit angebradht waren. De Salle3?) nennt diefe 

Ummauerung des Gaftell8 faft cyclopifh, und vergleicht fie mit den 

älteften Grundmauern von Ba’albef, 

23) Milfen, ebendafelbit. VII. S. 340 und 773. 
2°) Edrisi bei Jaubert. I. p. 359, U. p. 130; Abulfedae Tabul. 

Syriae ed. Koehler. p. 102. °°) Brocardi Mon. Terrae 
Sanctae Deser. 1. c. p. 301; Th. Shaw, Reife. ©. 232. 

2) Maundrell, Journ. p. 18. 2) De Salle, Peregrinations. 
I. p. 250. 
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Rund um dieſes Caſtell ſtand einſt die alte Stadt, die auch 

mit Wall und Graben umgeben war, aber gegenwärtig kein Ge— 
bäude von Bedeutung enthielt, als im Oſten die einſt berühmte 
Hauptkirche, die, zwar verfallen und einſt in ein Fort verwan— 

delt, noch immer als anſehnlicher Bau ſich zeigte. Ihre Länge 
maß Maundrell 130 Fuß, ihre Breite 90 und ihre Höhe 60 Fuß. 

Pococke fchätte die Mauern des Gaftells, die von enormer Höhe 

erihienen, auf 50 Fuß). Die ſchöne Kirchenruine hielt er aber 

für aus dem bten Jahrhundert ftammend, weil’er darin corinthifche 

Säulencapitale zu ſehen wähnte, die es aber nicht find, jondern 

in einem mehr gothifchen Styl der edeljten Art ift diefes noch in 

feinen Ruinen ungemein ſchön erhaltene Bauwerk aufgeführt 3%), 

eben fo wie dag Gaftell nach der Meeresfeite- zu eine der ſchön— 

ften Nitterburgen aus der Zeit der Kreuzfahrer in ganz Syrien 
ift35).» 1830 fand Colonel Chesney das Gaftell noch in gutem 
Bertheidigungszuftande. 

Sm Sahre 1816, ald Budfingham?6) die Stadt Tortofa be- 

fuchte, hatte fie nur ein Thor zum Eingang an der Nordoftfeite, 

und davor lag ein Kaffee, woſelbſt fich jehr viele Maulthiertreiber 

von Ladifieh, Schifferleute aus der Inſel Ruad, Derwifche, Gauffer 

und allerlei Volk verfammelten, jo daß der dortige Verkehr ihm 

ziemlich belebt zu fein fchien, obgleich ‚man nur 500 moslemifche 

‚Einwohner angab, und die Umgegend ſehr unficher war, da eben 

hier kurz zuvor der franzöfifche Colonel Boutin?”) auf feiner 

Durchreife durch Meuchelmord fein Ende gefunden hatte (j. oben 
S. 102). Das Innere des Caftells, wo der Hofraum ſich Befindet, 
den Maundrelf erwähnt, fohildert Budingham als den Ueber- 

veft eines großen Ritterſaales, zwifchen deſſen Fenfteröffnungen 

er noch antife Sculpturen von Köpfen mit Kronen und Ornamen- 

ten von Kleeblättern und Lilien als Erinnerungen fränfifcher 
Nitterbefiger wahrnahm. In der Stadt lagen viele Granitfäulen 

aus früheren Zeiten umher; an ihrem großen Platze fteht ein ver 

netianifcher Palaftbau mit dauerhaften Ornamenten, zumal mit guten 

+33) Pococke, Befchreibung a. a. ©. II. ©. 292. 
24) J. Carne, La Syrie ed. Fisher. Vol. II. p. 60, und Tabul. 
Christian Church at Tortosa. 35) Gbenvaf. Vol. II. p. 34: 
Tortosa from the Island of Ruad; Col. Chesney, Expedition 
for the Survey of the Rivers Euphrates and Tigris. 1835—37. 
London, 1850. 4. Vol.I. p. 451. 36) Buckingham, Travels 
among Arabs l.c. p. 520. °”) Jrby and Mangles, Trav. p. 221. 
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Löwenfiguren, nah De Salless). Die genaueren Nachrichten 
von Tortoſa hat uns der Amerifaner Thomfon von feinem 

Befuche 1845 dafelbft hinterlaffen. Der Diftriet diefer Stadt, zu 

welcher nur 4 Dörfer gehören, wird von den heutigen Arabern 

Tartüs genannt; darin zählte man 439 moslemifhe und 116 

hriftliche, aljo zufammen 555 fteuerbare Familien, alfo etwa 2,775 

"Einwohner. In der Stadt wohnen die dortigen Familien nur 

innerhalb des Doppelt ummauerten Gaftells, das auch durch 

Doppelte in Fels gehauene Gräben gefhügt iſt; der zwifchen 

den beiden Mauern hinziehende hat eine Breite von 63 Fuß, der 
äußere Graben außerhalb der Außern Mauern 40 Fuß und 12 Fuß 

Ziefe >). Beide Mauern aus umränderten Quadern ruhen 
auch auf der primitiven Feldunterlage; an einer Stelle ift die 

äußere Mauer noch bis zu 60 bis 70 Fuß Höhe ftehen geblieben, 

und dies iſt entjchieden noch der imponirendfte Leberreft ur- 

alter phönicijcher Befeftigungsarbeit in Syrien. Die 

Mauer der Seefeite ift auch gut erhalten, aber nur einfach; Die 

Baſis diefer Grundanlagen, unftreitig der Aradiers Periode, wurde 

durch fpätere, zumal Nömerarbeit wol hie und da verftärft durch 
ebenfalls mächtige Mauern, aber immer nur aus Fleinen Mauer: 

feinen, und meift nur in Böfhungswinfeln von 60 Grad angelehnt; 

nur an wenigen Stellen ift die römische Mauer in die phönicifche 

hineingebaut, und fönnte da, allein betrachtet, zu chronologifchen 
Irrthümern führen, die aber durch die Hauptmauern völlig wider: 

legt werden: denn hier ift der entjchiedenfte Beweis fir dag 

phönicifhe Altertbum des fugenumränderten (bevelled) 

Quaderbaues, auf welchem hier erjt griechifche und römifche 

Architecturen aufgefegt find, eben jo wie in Serufalem und andern 

Orten. Das ganze Gaftell hat von Nord nah Süd eine Ausdeh- 
nung von 200 Schritt. Die Form der Stadt ift ein Rectangel, 

faſt ein gleichfeitiges Parallelogramm, deſſen öftlihe Mauer, die 

. etwas irregulair, vielleicht nie ganz vollendet wurde. Diefe Mauern 
aus weichen, behauenen Steinen find mehr nad römiſcher Art 

an der Nord» und Dftfeite, die an der Süpdfeite wol am fpäteften 

angebaut, um der gleichzeitig aufgeführten Gathedrale zum Schuß 

zu dienen, und hier iftein gut gemauerter Graben umbergezogen. 

#5) De Salle, Per&grinations. I. p. 250. 
») Thomson, Bibliotheca Sacra. 1845. V. p. 247; vergl. Oriental 
„ Herald. 1841. Vol. XXXVII. p. 99. 

- Ritter Erdfunde XVII 7 
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Der Umfang der Stadtmauer ergab bei Meffung an 2,000 Schritt. 
Der Haupteingang zum Gaftell ift an der Nord-Weft-Ede dit 

am Meere, fo daß ein Angriff von diefer Seite jehr ſchwer fein 

mußte; der Eingang der Zugbrüde zu Maundrells Zeit ift jegt 

aber zugemauert. Der Eintritt durch das Thor in die große 
Halle, deren Gewölbe von ſchönen Geſellſchaftsſäulen getragen 

wird, befteht noch; der Schlußftein über dem Thor des Gewölbes 

(äßt nur Spuren tief in den Stein eingehauener fymbolifcher Zei— 

hen und Sentenzen erkennen, aber feine beftimmte Injchrift. 

Schreitet man über den innern Graben, jo tritt man in die 

zweite Mauer und aus diefer in den innern Hofraum des Gaftells, 

dem zur Linfen die von Maundrell genannte große Halle, 
der Divan, 156 Fuß lang und 56 Fuß breit, liegt, deren Mauern 

7 7 Buß did, deren Dachgewölbe von 5 rothen Granitjäulen getragen 
wird, von denen viele Gewölbbogen in die Seitenmauern überz 

fpringen. Die Gapitäle find in einem. gemifchten Styl und an 
der Bafis der Säulen find Spuren von abgebildeten Menfchen- 

föpfen. Die Fronte diefer großen Halle hat 6 große Fenfter, das 

mittlere mit einer dem corinthiichen Styl ähnlihen Verzierung, 

darüber das „Lamm“ in Nelief ausgehauen. Eine Kirche, meint 

Thomfon, fei diefe Halle doch eigentlich nicht zu nennen, dazu 

fehle dag Schiff, die Erhellung durch die Fenfter fei zu groß, die 

Ornamente feien nit im kirchlichen Style gehalten. Auch ftehe 

in geringer Entfernung von ihr eine wirkliche, Fleine, aber nette 

Kirhe. Die Sage erzählt, ein König Dofeanos (Jozıuarjg? 
f. unten) habe vor alten Zeiten hier ‘feine Audienzen gegeben. 

Mer aber diefer gewefen, ob ein Jude, ein Häfim, eine Duca oder 

ein Doge der Benetianer? darüber weiß man nichts; er foll auch 

jene Gathedrale und dann dieſe Halle, und Eleine Kirche gebaut 
haben. In den tiefen Keflergefängniffen des Gaftells zeigt man 
auch eins, von welchem die Sage geht, daß die Kreuzfahrer dafelbft 

einen Melek ed-Däher auf eifernem Sattel feftgebunden, der 

aber von feinem Freunde Schifä durd einen Tunnel aus diefer 

fhmählichen Gefangenfchaft befreit wurde. Vieles Blut mag 

zwifchen den alten Trümmerbauten dieſer Landichaften vergoſſen 

worden, viele Seufzer daraus verhallt fein. 

Zuletzt hatten die ägyptiſchen Truppen Ibrahim Bafda’ 8 
diefes Gaftell im Befiß, wurden aber bei dem Bombardement der 

englifhen Flotte, im Jahre 1840, durch mehrere Kanonen-Kugeln, 
die hier Manches zertrümmerten, daraus verjagt. 
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Auh Thomſon nennt die Gathedrale), an der Südfeite 
der Stadt gelegen, alg den beiten Kirchenbau in Syrien, 

der aber, voll Schutt und Zerftörung, gegenwärtig nur zum 

Schutzort der Ziegen und Schaafe der Umgegend dient, in welchen 

die Hirten bei annähernder Gefahr von Naubüberfällen und 

Plünderungen des Gebirgsvolfes ihre Viehheerden zufammentreiben. 
Einen ſolchen Meberfall von 15 NReitern und 80—100 Mann bewaffneter 

Nafairi zu Fuß erlebte der Reifende dort, der, fobald die Stadt- 

bewohner ſich nur gegen den Feind zur Abwehr gefammelt hatten, 

von der flüchtig gewordenen Bande zwei der gefangenen Räuber 
und das von ihnen entwendete Vieh zurücktreiben jah. 

Die Gathedrale, wie das Gaftell aus dem einheimischen 

Kalfftein aufgebaut, ift mit ihren Bogenfenftern, zum Theil einge- 

ftürzten Gewölben, aber noch ftehenden ſchönen doppelten Reihen 

von Säulengebilden und vom Bombardement durchbrochenen Mauern, 

mit dem Durhblid aus dem großen Fenfter der Facade auf das 

Meer und die Infel Ruad, eine der großartigften und maleriſchſten 

Architecturen des Landes. Nach einer arabijchen Ueberjchrift über 

der Kanzel wurde fie im Jahre 1257 (655 der Hedſchra) durch 
Muhammed es-Sultan in eine Mofchee umgewandelt. Wieder in 

Hriftlihen Befig gefommen, wurde fie jedoch erft im Fahre 1291 

gänzlih von Chriften verlaffen, und auch nach diefer jpätern Zeit 

findet fich eine arabifche Infchrift vom 3. 1380 (782 der Hedſchra), 

nad; welcher fie von einem unbekannten Fuary el-Halaby von 

Neuem purifteirt, und zum moslemiſchen Gultus benußt werden 

follte.. Ihren erften Aufbau glaubt Thomſon noch der glüd- 

lihen Regierungsperiode der byzantiniſchen Kaifer in Syrien zus 

ſchreiben zu müffen, von denen die Gapitäle der Säulen ſchon nicht 
mehr im reinften Style ausgeführt fein mögen. Die Könige der 
Lufignang von Cypern haben Tortoſa im Jahre 1367 mit Bei— 

ftand der Sohanniter-Ritter erobert und verbrannt, und daher mag 
wol die Ruine der Gathedrafe Datiren. 

Die meiften heutigen Bewohner von Tortoſa oder Tartus 

find Nafairier, denen Kaffee und Taback über Alles geht, die voll 
Haß gegen die Moslemen find, und jest hier ihre Haupthafenftelle 

haben. Sie bewohnen die benachbarten höheren Gebirge im Often; 

Ehriften wohnen am Fuß der Weitgehänge, Griechen im Süden, 
Maroniten noch im Norden der Stadt. 

#0) Thomson 1. c. V. p. 250. 

3it 2 
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Nur 10 Minuten nordwärts von der Stadt ift ihr Hafen- 

ort, la Mina, wo Fleine Boote vor Anker zu Tiegen pflegen, 

obgleih auch unmittelbar bei der Stadt ebenfalls fih ein Schuß- 

ort für Boote befindet. Hier in la Mina fteht ein großes 

Gebäude, das zu Töpfereien benußt wird, und ein Salz— 
magazin des Gouvernements; beide find Gebäude von einem fehr 

hohen Alter. 

Lieutenant Walpole*) fand hier einen jet ruinirten, aber 

einft dur die Kunft gebauten Hafen. Gr. wird durdh ein Riff 

gebildet, welches in das Meer ausläuft, und dann eine parallele 

Richtung mit dem Ufer nimmt, wodurch fih eine Bucht für Küften- 

jhiffe bildet. Auf dem Riff ftehen die Reſte eines einftigen 

großen, gewölbten Baues, eine große Menge Granitfäulen 

liegen umher. Am Ufer fteht ein Khan, und hier find die Hütten 

der Töpfer, in denen die Wafferfrüge geformt werden, die hier in 

Gebrauch find. Auch Thomfon beftätigt diefe Angaben von 

Mina Tortofa, deffen Fleiner Hafen durd eine natürliche Felgreihe 

in Welt geſchützt ſei. Sein Eingang ift von der Nordfeite, der 

einft durch ein großes gewölbtes Thor gejchloffen werden konnte. 

Die Tiefe des Waſſers an diefem Gewölbe beträgt nur 7 Fuß, 

daher jeßt hier nur Feine Schiffe einfaufen Fönnen, die großen 

haben ihre Station auf Ruad. Th Shaw nennt diefe kleine 

Bucht mit dem Farthagifhen Namen einen Fleinen Cothon, und 

jagt, daß dabei eine Thongrube liege, die unftreitig zu jenen 

ZTöpfereien Veranlaffung gab. 

2) Die Infel Ruad, Aradug der Alten, türfifh Awret 
Dſcheſireßi, d. i. die Weiberinfel, im Didhihannüma 

Sn einer Stunde rudert man bequem von Tarfus, d. i. 
Tortofa, nah Nuad, d. i. die antife Infel Aradug, oder 

Arvad (auch Numwadde der Schiffer), hinüber, von deren Colonial— 

begründung durh die Sidonier (im Jahre 761 v. Chr. Geb.), 
denen-die Arvaditen aber längft vorhergegangen waren (1. Buch 

Mofe 10, 18), und von dem aradifchen Staatengebiete als 

dritten Bundesftaat der Phönicier ſchon früher die Rede war 

(1. oben ©. 50—55, 384— 385 u. 598). Das bei ihnen hoch— 

**') Fr. Walpole, The Ansayrii. Vol. III. p.410; Thomson Il. c. 
V. p. 253. - 
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geachtete Aſylrecht ), dem er einen Theil feiner Macht und 

feines Anſehens verdanfte, ift von den Aradiern auf die Druzen 

übergegangen (j. oben ©. 51 u. 718). 
Strabo beſchreibt Aradus ald einen meerumfpülten, her— 

vorragenden Zelfen von 7 Stadien Umfang, ganz mit Wohnungen 

bejegt, und überfüllt von Menfchen, die ihr Waffer aus Ciſternen 
oder von dem Gegengeftade und in Kriegszeiten, wenn ihnen diefeg 

‚ unzugänglich it, aus einer ſüßen Waſſerquelle derMeerenge 

ſelbſt jchöpfen mülfen (Strabo XVl. 753). 

Der erjte Reifende, welcher einige Aufmerffamfeit auf diefe 

Inſel verwendete, an der die meiften anderen der früheren. Zeit 

vorübergingen, von der auch die Kreuzfahrer, ſowie die nachfols 

genden moslemifchen Herren fat gar feine Nachricht gaben, ift 

R. Pococke B), der auch einen Fleinen Grundriß der Infel auf: 

gezeichnet hat, welcher ung durch Hoopers fpätern erjegt worden ift. 

‚ Leider jchiffte Niebuhr nur an der Infel vorüber, an der zu 

landen feine Schiffer fich weigerten, weil fie fih vor Plünderung 

der dortigen Janitſcharen-Beſatzung fürchteten, fonft hätten wir von 
ihm wol einen beifern Grundriß der Infel erhaften #). Sie ift von 

Sid nad) Nord geftrecter als von Oft nah Welt. Gegen Oft hat 
fie einen fihern Anferplag für ihre Schiffe, der durch ein paar 

vorfpringende Bollwerfe gefchügt if. Ihre Süpfeite umgiebt eine 

einfache Mauer, ihre Nord und Nordweftieite aber eine Doppelte 

Mauer, von denen die eine von der andern an 50 Schritt weit - 

abſteht, jo daß zwiichen ihnen ein geichüßter Raum als innerer 

Hafen gebildet wurde, in welchem ihre Flotten vor Anfer liegen 

fonnten. Bon der einen diejer Mauern find noch viele Nefte übrig; 

fie hatte 15 Fuß Mächtigfeit, und war aus colojfalen Quadern 

von 15 Fuß Länge, ein ächtes, großartiges phönicifches Bauwerf, 

aufgeführt. Die noch übrige Weft- und ein Theil der Süpdfeite 

des Infelfelfens ift zu einer fleilen Felswand nach dem Meere zu 

abgeböfcht, und von diefer Seite unzugänglich gemacht. An diefer 

Felswand befindet fih, unftreitig aus den jpätern chriftlichen Zeiten 

ein Kreuz und ein Bifchofsftab erhaben ausgehauen. Zu Pococke's 

Zeit fanden nur wenige Häufer außerhalb zweier Gaftelle"auf der 

Inſel, die durch einige Kanonen gegen die Weberfälle der Corfaren 

#2) Corancez, Itin@raire l. c. p.48. *) NR. Pococke, Befchr. des 
Morgen. 1. S. 292—294, Tab. 30; befler iſt B. J. Hoopers Ad— 
miralitütsfarte 1850: Ruad Island, ancient Aradus. 

) Niebuhr, Reifen. Th. III. ©. 9. 
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gefhüst waren, deren Räubereien damals wol die Urfache der ges 
ringen Bevölkerung der Infel gewefen fein mögen. Weberrefte von 

zwei großen caftellartigen Gebäuden, die im Styl von ZTortofa, 

der aber nicht näher angegeben wird, gebaut fein follten, hat der 
Grundriß verzeichnet; unter allen Häufern der Infel, jagt Po— 

code, lägen Keller und Felsciſternen, aus denen die Bewohner ihr 

Waſſer heraufzuzichen pflegten, da die Infel ohne Quelle fei. 

Taback jei das Hauptproduct, das ihnen vonder gegenüberliegen- 

den Küfte zugeführt werde, und welches fie an die Schiffer von 

Ruad nebft Holz nah Aegypten ausführten. 

Zur Zeit, da Budingham die Infel befuchte (1816), fchäßte 

man ihre Einwohnerzahl auf 2,000; fie fand unter feinem Gou— 

vernement des Feftlandes, fondern Direct unter den Befehlen des 

Kapudan Bafhas) De Salle, der dur widrige Winde 

bei feiner Borüberfahrt hier aufgehalten wurde (1838) 46), fand die 

Inſel Halb bedeckt mit Häufern, von Türken bewohnt, kaum 2 oder 

3 chriſtliche Familien dafelbft, welche die Zahl der Einwohner auf 

2,500 ſchätzten. Hauptbefchäftigung gab der Schiffswerft und die 

Schiffahrt. Die Matrofen und der Reis, ihr Capitain, fenden, 

wenn fie zu Schiffe gehen, ihre Weiber und Kinder in das Gaftell, 

dag die übrige Stadt dominirt, weil dieſes jeden Abend regelmäßig 

zugeichloffen wird, wo fie vor Ueberfällen ficher geftellt find. 

Diefes Gaftell, daffelbe, das Pococke ſah, foll erft in der Zeit 

der Ajubiden, d. i. nach der Kreuzfahrerperiode, erbaut fein. In 
dem frühern Jahrhundert machten Piraten aus den verfchiedenften 

Nationen die Inſel ſehr unficher, bis der Groß-Sultan eine türz 
kiſche Garnifon hierher verlegte. Auch im Mittelalter mögen die— 

jelben Gefahren diefe Infulaner bedroht haben, da Abulfeda, 

vom Sahre 1303, von einer Niederlaffung der Franken auf diefer 

Inſel jpricht, welche durch den Ueberfall einer Flotte der Aegypter 

alle niedergehauen wurden. 

Die Ummanerung der Infel nennt auch De Salle wahrhaft 

cyelopiſch; die Quadern haben meift 12, 15 und jelbft 20 Fuß im 

Quadrat; fie find aus dem Inſelfels feloft gebrochen, auf dem fie 
wieder aufgebaut find. Dadurch mußten nad) dem Innern - der 
Infel viele Steinbrühe, Hypogäen, Ciſternen entftehen, aus deren 

Eingeweiden der Schuß nach außen gegen die Wogen aufgeführt 

#5) Buckingham, Trav. —— the Arabs. p. 522. 
*°) De Salle, Peregrinations. I. p. 157. 

x 
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wurde. Zwiſchen den Außenmauern und dem innern Raume blieben 

einzelne Felsmaffen, Plattformen, Gewölbe oder Gajematten ftehen, 

die, von Pfeilern getragen, zu Waarenmagazinen dienen fonnten. 

An mehreren Stellen find in diefe Vertiefungen Arme des Meeres 

eingedrungen, die zu Ganälen dienen fonnten. Auf dem Kat der 
Hafenfeite ftehen mehrere Tafeln mit Votivinferiptionen, auf einem 

‚ Bafaltblof oder einer poröfen Lava eine griechifche. Die Inſel 
Arad, von Fleinem Umfange, nöthigte in älteften Zeiten bei herz 

anwachjender Bevölferung zu Ummauerungen und Erweiterungen wie 

zu Sicherungen des Bodens, und ald auch diefe nicht hinreichten, 

zu Erwerb von Küftenftreden. Höchſt wahrfiheinlich find die cos 

loffalen Ummauerungen, die durch die Größe ihrer Blöcke faft an 

Ba’albef erinnern, aus ältefter Phönicier- Zeit. Die Sage geht - 

Mauch bier bei den Schiffern zu Nuad von einem Könige Dokianos 

 el-Dihebbar des Küftenlandes um, der dieſe Feite zum Schatz— 

hauſe für fih und feine Tochter erbaut haben foll, daher mol dag 

Caſtell auch den Namen: das Schloß der Tochter erhalten ha— 

ben wird; deshalb auch Palaft der Königstochter genannt, 

das nur eine Berfhönerung des türfifchen Namens, den Hadſchi 

Chalfa angiebt, nämlih Awret (verftümmelt von Aradus) 
Dſcheſireßi, d. i. die Weiberinfel, fein fol). 

Nur wenige Balmbäume ftehen im Umkreiſe der Infel, defto 

mehr ift fie, wie die gegenüberliegende Küfte, mit der Aloe bewachſen, 

don der vulcanifchen Inſel Socotora des erythräifchen Meeres, in 

der die alten Phönicier einheimifh waren, und von welcer fie 

vielleicht diefe Pflanze zur Verwendung ihrer Induftrie zu Seilen, 
Tauen und Segelbedarf mit hieher verpflanzt haben konnten. 

Thomfon, der die Infel 1841 und 1845 ein paar Mal be= 
ſucht hat, fand nur einen fleinen Theil ihrer Oſtküſte angebaut, 

und giebt ihr 2,000 Bewohner, die vorzüglich das ſaraceniſche 

Caſtell zu ihrem Aufenthalt haben. Die äußeren, hie und da 

noch bis zu AO Fuß hoch aufgethürmten doppelten Mauern gegen 
die Meeresjeite find, nach ihm, entfhieden phöntciich, da ihre 

urjprüngliche Mächtigfeit von 15 bis 20 Fuß, die Größe ihrer 

Quadern und ihre fo characteriftifhe Fgugenumrändung überein- 

flimmend mit allen andern antiken Bauftätten der Bhönicier-Ueber- 

tefte fi) zeigt. Die Stadt, einft wol viel feſter gewefen als Tyrus, 

hätte wegen der größern Entfernung bom Feftlande und wegen der 

2) 9. Hammer, Nec. in Wiener Sahrb. 1836. LXXIV. ©. 68. 
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größern Tiefe des zwifchenliegenden Canals niemals wie jene durch) 
Alerander in eine Halbinfel verwandelt und vom Gontinent zugängig 
gemacht werden fünnen; fie blich deshalb unabhängiger. Da- 

her iſt es kaum zu begreifen, wenn in dem Codice diplomatico *) 
von der Infel Arad, die 20 Miglien im Süd von Valania gele= 
gen, und 10 Minuten von Tortoja abftehen joll, gejagt wird, daß 

fie zur Zeit der Kreuzfahrer durch eine Brücke mit dem Feftlande 

verbunden gewefen fet. 
Die coloffalen, zu Mauern aufgethürmten Quadern, deren jeder 

auch heutzutage kaum durch Mafchinerien an diefe Stellen, wo fie 

noch heute liegen, zu bringen wäre, find die augenfcheinfichiten 

Beweife für die Macht der Aradier im fidonifchen Zeitalter, die 

Ales daran festen, ihre Flotten, auf denen ihre Eriftenz, ihre 

Unabhängigkeit, ihr Handelsreichthum beruhte, im innern Hafen 

in Sicherheit zu ftellen. Einige griechifche Inschriften ®), die fi) 

auf Bafalttafeln befinden (5 auf Säulen und 2 auf vieredigen 

Baſaltblöcken), müffen erft vom Feftlande herübergebracht fein auf 
die Infel, da auf ihr Fein Bafaltgeftein einheimifch ift. Auf 

einer der griechifchen Infchriften ift won einen Decimus Laelius ®V), 

einen Bräfeeten auf En. Bompejus Flotte, die Rede; die anderen 

geben wenig Auffchluß über die alte Aradus zur Römer Zeit, doch 

ift ein Name darauf befindfih, Feziorjs (wol nad) Kaifer Decius?), 

der in manche jener Sagen der Einwohner als König Dofeanos 
auch in Zortofa (1. oben) verflochten fein mag. 

Sn den 2 Gaftellen der Inſel ſah Thomfon zwar au 

Saracenenbau, doch auch Baurefte aus den Kreuzritter- Zeiten. 

Die Infel hat etwa die Größe wie Tyrus, fie fteigt aber in der 

Mitte höher auf; ohne Quellen hat fie doch Waſſer die Fülle, da 

die Eifternen unter allen Häufern bis: zu einer Tiefe von 30 Fuß _ 

hinabgehen, ſehr gutes Waffer haben, und ihre Zahl an 300 be- 
tragen foll, von denen einige Hundert immer in gutem Stande 

erhalten werden. Der merfwiürdigfte Bau auf’ der ganzen Inſel 
it eine Gifterne, die das ganze Jahr hindurch Waffervorrath- 

enthält; das grobe Gebäude nimmt einen Quadratraum von je 

50 Schritten ein, und ift jo ingeniög eingerichtet, daß dag Waſſer 

58) Sebastiano Pauli, Codice diplom. del Sacro Milit. Ordin. 
Gerosolim. Lucca, 1773. fol. I. Not. Contea di Tripoli. p. 428. 
) Thomson, in Bibl. Sacra. 1848. V. p. 252—253. 
“) T. D. Woolsey, Remarks on Inscriptions, ebendaf. 1848. 
Vol. V. p. 586 — 587. 
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feinen Augenblick in Ruhe verbleibt. An deffen einer Seite ift 

eine Mahlmühle erbaut, die durch eine Waſſermühle getrieben wird. 

Diefe Mahlmühle liegt 20 Fuß tiefer als die Gifterne, aber das 

Schaufelrad der Waffermühle liegt mit dem Theile der Gifternen- 

wand in Niveau, aus welcher fich das Waffer hervordrängt, und 

die Mühle treibt; das Schaufelrad der Mahlmühle wirft aber die 

Waſſer immer wieder in den oberfhlächtigen Canal zurüd, jo daß 

fein Tropfen Waſſer verloren geht, und e8 doch, immer in Bewe— 

gung, Feiner Fäulniß unterworfen if. Im Winter bringen Feluden 

auch Waller und Zimmerholz vom Feftlande auf die Infel, das 

auf ihr gänzlich fehlt, und doch zu ihrem Schiffbau unentbehrlich 

if. Die in Ruad gebauten Schiffe follen die beften Transporte 

- Schiffe an der ganzen fyrifchen Küfte fein. Sie haben alfo feit 

Sahrtaufenden den alten Ruhm, den ihnen jhon die Tyrier als 

ihren Schiffsfeuten zugeſtanden, bis heute bewährt (Ezech. 27, 8). 
Die heutigen Bewohner von Ruad find fat alle Schiffbauer, Ma- 

trofen oder Taucher nah Seeſchwämmen, deren Gefhäft an diefen 

Küften einen Haupterwerb augmaht, von wo aus gang Europa 

mit Badefhwämmen verfehen wird. Auch wächft auf der Infel 

gar nichts, wovon ihre Bewohner ſich ernähren fönnten; nur viele 

Granit= und Marmorfäulen liegen auf der Inſel zerftreut, ein 

Zeichen ihrer frühern allgemeinern Bewohnung, von der Strabo 

fagte, daß die Infel zu eng für ihre Wohnungen fei, die fie darum 

in vielen Stodwerfen hinaufbauten. Gegenwärtig tft zwar im 
öftlihen Theil der Inſel eine Grabftätte, aber zur Zeit ihrer Kö— 

nigsmacht mußte ihre Necropolis auf das gegenüberliegende Ge— 
ftade verlegt werden, wo wir die vielen Ruinen finden, die auch 

von den Eingeborenen Amrid genannt werden follen. In den 
legten Fahren (1851) hat man hier an einigen Stellen Aus— 

grabungenSl) gemacht, und dabei viele Bronzen und Glasgefäße, 

vorzüglich aber viele Venusftatuetten, wol Feine Idole der 
Aftarte, gefunden, die eben von feiner befondern Schönheit waren; 

aber auh an Schildbudeln, Knöpfen, Lampen, ſchönen Glastaffen 

und anderen Dingen in den Graborten feine geringe Zahl, und 

viele aus gebranntem Thon gefertigte Sarcophage. Im neuerer 
Zeit, 1850, fand der engliihe Gefhäftsträger Neales?), der fi 

*9 Fr. Walpole, The Ansayrii etc. Lond. 1851. Vol. IIl. p. 410. 
°®) F. A. Neale, Eight Years in Syria etc. London, 1851. 8. 

Vol. II. p. 266. 
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längere Zeit dort aufgehalten, die Snfel weit .bewölferter als zuvor ; 

er giebt ihr 4,000 Einwohner, und jagt, fie ſei in der That dicht 

bevölfert, wie ein Ameifenhaufen, voller Leben. Gr fand dort 

viele reiche Leute, aber feine angebaute Stelle auf der ganzen Ins 

fel; die Bewohner, nur von der Schiffahrt lebend, feine Taxe an 

das Gouvernement zahlend, ald das, was ihr eigener Gouverneur 

ihnen abforderte. -Diefer ward, wie ein Präfident einer freien 

Republik, von den Inſulanern ſelbſt erwählt, die dann ihre Wahl 

nur nad Ladifich, dem fie untergeben waren, zu melden hatten, 

was eine bloße Formalität war. Es war ein alter Seemann; 

die Inſel ift daher fo frei und unabhängig, wie eine Republik nur 

fein fann. Die Männer find aber meift auf dem Meere, daher 

fieht man viel mehr Weiber als Männer auf der Infel, darunter 

feinen einzigen Chriften. Die Frauen gehen ohne Schleier, ganz" 

gegen die Sitte des Drients, und find jehr gefprächig gegen den 
Fremden. Es ift ein eigenthümliches Schiffervolf. 

Bon la Mina, an der Mündung des nur Fleinen Flüßcheng 

Rumkak gelegen, pflegt man gewöhnlicher als direct von Tortoſa, 

wo nur ein unficherer Stand für die Schiffe am Ufer fich befindet, 

nach der Infel überzufhiffen, die in einer Heinen Stunde erreicht 

wird. Fr. Walpoless) hielt fih einen Monat lang auf der Inſel 

auf, wo er fih in einem gut gelegenen Haufe an der Weſtküſte 

einquartirte, und einen frifchen Blid auf das Meer und guten 

Sceewind hatte, auch die Befanntjchaft mit mehreren der intelligens 

ten Mufelmänner machte, und viele vom Volk Fennen lernte, da er 

durch einiges Glück bei feinen Patienten vielen Zulauf befam. 

Ein Italiener war der einzige Franke, der auf der Infel lebte, 

Er fand die ganze Infel, ausgenommen ganz dicht, am Meere, 

vollftändig mit niedrigen Häufermaffen bedeckt. Die in die Länge 
von Sid nad Nord geftredte Infel zeigte im Innern eine geringe 

Anhöhe, auf welcher das Gaftell auf einem Felſen, woraus aud) 

die ganze Inſel befteht, auf die man nur vom Feftlande her von 

Zeit zu Zeit etwas Erde herüber gebracht hat, um in den Höfen 

Feine Hausgärtchen anzulegen, in denen man etwa Blumen und 

einige Trauben zieht. 
Walpole giebt auch zu, daß es fcheine, die Inſel fei einft 

mit einer Mauer umzogen gewefen, obgleich nur noch an der 

nordöftlihen und ſüdöſtlichen Seite der Inſel davon Die 

+53) Fr. Walpole, The Ansayrii 1. c. Vol. II, p. 389 — 410. 
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großen, bis 15 Fuß langen Quadern übrig find. An manchen 
Stellen ſei die Mauer doppelt und müſſe fehr mächtig gewejen fein, 
denn an Stellen ihrer Ruinen liegen die Steinblöde noch immer 

bis auf 30 Fuß Höhe aufgethürmt, und felbft oben noch in einer 

- Breite von 9 Fuß. An manchen Stellen zieht diefe Mauer ganz 
dicht am Meere vorüber, und wo es nöthig ward, wurde der Fels 

ſelbſt zu ihrer Errichtung weggehauen; an anderen Stellen erhielt 

fie eine fünftlihe Grundmauer. 

Nur an der Oftfeite hat die Inſel feine Mauer gehabt, In 

Halbmondsgeftalt ift die hier liegende Bucht der Inſel nur dur 

vorjpringende Steinmauern gegen die Stürme gefhügt, jo daß in 

diefer Bucht, die eine bedeutende Tiefe hat, Schiffe von 40 bis 
80 Tonnen Gehalt einen fihern Anferplag finden. In der Mitte 

der Bucht find die Ueberrefte eines Molo aus großen Steinblöden, 

die noch übereinander liegen, fihtbar. Obwol die Bucht fehr frei 

liegt, ift fie Doch durch die nahe vorliegende Küfte des Feftlandes 
geſchützt. Eine andere Bucht dringt von der Nordfeite zwifchen 

den Doppelmauern in Die Infel ein, an deren Üferfeite die Boote 

auf die vorliegenden Felsplatten zwifhen dem Meer und den 

Wohnhäuſern aufs Trodene gezogen werden können. Daher hier 

die dazu nöthigen Winden ftehen. Innerhalb der umlaufenden 

Mauern, an der Oftſeite der Inſel auggenommen, find die Wohnz 

häufer auf einem etwas höhern Niveau aufgebaut, bald auf den 

Felsplatten felbft, bald, wo dieſe weggehauen find, auf Schutt von 

Kieſelſteinen, mit denen man die Vertiefungen ausgefüllt hat. Ein 

| meift offen gebliebener Raum von 50 bis 100 Fuß Tiefe ift zwie 

ſchen dem Meer und dem Fuß der Felsplatten übrig geblieben, in 
welchem eine Menge von Felsfammern, Felswohnungen, Höhlen 
und Magazinen, aud in doppelten Stodwerfen übereinander, aus— 

i gehauen find, die in langen Reihen von großer Ausdehnung fi 

hinziehen, und einft zu Wohnungen (Reiha Sala genannt?) gedient 
haben jollen. Einem Orkan, der 3 oder ITage lang von S. S. O. 

geftürmt, hier Alles verheert, Häufer und Bäume von der Infel 
fortgefegt habe, wird die Zerflörung dieſer Strede zugeichrieben, 

wovon am einer Stelle im Koran die Nede fein fol. In S.O. 

fieht man allerdings, daB hier eintt Wohnungen geftanden haben 
müffen, von denen jene Souterrains vielleiht nur als bie Kellere 

geſchoſſe übrig blieben, 

An der Nordoftieite der Infel, wo noch Doppelmauern flehen, 
liegen viele umgeftürzte Granitjäulen, auch ſoll die erhöhte PBlatts 

* 
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form eines antifen Tempels daſelbſt noch fihtbar fein, von dem 

wahriheinlih die umberliegenden Säulen die Reſte find. Wal: 

pole jagt, der Tempel liege jest halb im Wafler; er habe einen 

Grundriß von ibm aufnehmen wollen. Auch an anderen Orten 
ſah Balpole mehrere fleine Marmorjäulen, Refte von jchlecht ge- 

arbeiteten Sarcophagen, und an einer Felswand eine Figur mit 
geihloftenen Flügeln, deren Kopf erft Fürzlih mweggenommen war, 

aus einem ſchönen Marmor gehauen. 2 

Die Iniel bat fieben militairiſch befeftigte Stellen, von denen 

aber nur zwei antife Forts find, die andern wurden erft in neuerer 

Zeit auf Sultan Mabmuds Befehl während des Griechenfrieges 

angelegt, wabrjcheinlihb um die Inſel vor den Ueberfällen der Hy: 

drioten zu ſchützen, und die Eontribution eintreiben zu können. 

Die jetzige Gräberftätte joll auf der Südjeite der Inſel auf einem 
Fels- und Sandboden liegen, wo man auch Pflanzungen ange- 
legt bat. 

Balpole jhbäsgte die Bewohner Ruads auf 3,000 Seelen; 

an 100 Ebriften waren dajelbt mit dem Küftenhandel bejdäftigt. 

Die Bewohner der Inſel befigen 300 Boote veridhiedener Größe, 
von den fleinkten bis zu Schiffen von 40 bis 50 Tonnen Gehalt; . 
dieſe werden alle auf dem eigenen Schiffswerfte gebaut, vom Zim: 

merbolz, das fie aus den waldreichen Gebirgen des nördlichen ' 
Dibebel Akrah (Mons Casius) und dem Dſchiaur Dagb 
(Amanus- und Tarjus-Gebirge), zu beiden Seiten der Orontes— 

mündung, zugeführt erhalten... Schiffbau und Schiffahrt ift wol 
das einbeimiſche Hauptgewerbe; die Maurer, welche ihre Häufer 
bauen, fommen dagegen alle vom Feſtlande. Walpole fand viele 
ſehr bequem gebaute Wohnungen bei ihnen ver, unter denen weit- 

fäuftige Keller, meift antife Magazine oder Eifternen, aus denen 
man durch ein Zoch nah oben herausfteigt. 

Die Inſulaner, jagt derjelbe Beobachter, find ein ſchöngebilde— 

tes, ſehr fröhliches Bolf, das manche Freiheiten auf feiner Inſel 

genießt, zwar wol jeinen Miri zahlt, aber nie einer Conſcription 
unterworfen war. Das Bolf jhöpft fein Waffer aus den zahlrei— 
ben Gifternen, die Reichen Faufen fih das Quellwafler, das ihnen 

täglih in Krügen vom Feillande zugeführt wird, die in la Mina 
gearbeitet werden. Somol hierdurdh wie durch Holzzufuhr und 

Lebensmittel find die Injulaner ſehr vom Feftlande abhängig, und 
können bei ſtürmiſchen Zeiten ſelbſt Mangel leiden. Im legten 
ſyriſchen Kriege traten die Injulaner auf die Seite der Türken, 
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dafür follten alle Ruader, die auf dem Feſtlande ſich befanden, - 

I nad Ibrahim Pafha’s Befehl den Kopf verlieren; vor einem 

Plünderungsüberfall durch die Aegupter wurde die Inſel durd die 
engliſche Flotte geibügt. Die Kanonen der verfchiedenen Forts 

auf der Inſel hatte Ibrahim Paſcha fhon früher wegführen Iaffen. 

Balpole fand in Ruad einen Antiquarienfammier, Abcelbafy mit 

Ramen, der fih einen Agenten aller Potentaten nannte; er hatte 

ganz artige Sammlungen von Antifen und Münzen zufammenge- 

bracht, die von ihm auf der Inſel gefunden waren. 

Mancherlei Sagen und Erzählungen haben die Bewohner von 
| Ruad auch von einer Franken Königstochter, die in der Zeit der 

Unwiffenbeit (Dihabiliyyab, ®. i. vor Mohammed) auf diejer In— 

jel ihre Gejundheit wieder gefunden habe, dafür eine Eolonie hier- 

ber geführt und einen jhönen Palaſt gebaut haben jollte. Andere 

ſprechen von Farijs-Rittern (vielleiht von Maltba?), die zur 
Zeit der Einnahme von Conftantinopel hierher öfter Raubzüge ge- 
macht haben follen, bis ein Sultan die Inſel mit Garnifon und 

- Dffieieren befeßte, von denen die jegigen Inſulaner abftammen 

wollen, da zuvor der Schrefen vor den Galeeren der Seefahrer 

loielleiht der Multhejer-Ritter?) alle Bewohner der Inſel ver- 

A ſcheucht Hatte, jo daß fie eine Zeitlang ganz leer geflanden. Eine 

andere Sage, wahrſcheinlich wie jo mande anderen confujen Erinne- 

rungen aus den früheren Zeiten der Kreuzfahrer, jpriht von einem 

. Bude, darin vom Jahre 1289 bei der Eroberung von Tripolis 

von Mufelmännern, die früher Chriften geweſen, die Rede if, 

welche, wieder vom Koran abgefallen, bei der Befignahme der In— 

] ſel feinen Pardon gefunden, und darum nah Maltha geflohen 

ſeien u. a. m. 
Gegenwärtig berriht auf Ruad großer Haß gegen die Chriften, 

die fie Kafer, 2». i. Ungläubige, nennen. Sie jelbft find der 

Shlangenzauberei jehr ergeben; eine Familie, Phace ge 

# nannt, joll diefe Zauberfunft, die ſelbſt ſchon auf achtjährige Kna— 

# ben übergeht, unter fi vererben, vom Bater auf den Sohn; 

Weiber, die gern Kinder befommen wollen, hängen fh Schlangen 
um die Brüſte. Hunde fehlen auf der ganzen Injel, Katzen 
"find die einzigen Haustbiere; auch Tauben, Hühner, Schaafe 
würden hier jhon gedeihen, da fie Nahrung finden, und bier ſelbſt 

"das Seegras freffen; aber man zieht fie nur für die Feſtzeit des 

Ramadan, und füttert fie mit Korn auf, um fie dann zu opfern. 

Das Shifferleben iſt hier Hauptgejhäft; das Tauchen nad { R 
I % 



878 Weſt-Aſien. V. Abtheilung. I. Abfehnitt, $. 32, 

Seeſchwämmen ift ein ftarfes Gewerbe, die Jugend verlebt ihre 
Mußezeit halb im Wafler. ALS Walpole die Infel verließ, la— 

gen 50 Schwammböte in den Häfen der Infel, deren Matrofen als 
Taucher nah Schwämmen ihrem Gewerbe nahgingen. Bon einer 

füßen Quelle im falzigen Meere, nahe ihrer Infel, hatten 
die Snfulaner feine Tradition mehr aus den Zeiten Strabo’s, 

der von der Fünftlihen Borrihtung eines Hebers und Lederſchlau— 

ches fpricht, vermittelft deren die Arvadier die fügen Waſſer aus 

der Tiefe ihres Salzmeeres ſchöpften (Strabo XVI. 754); aber 

entfernter hin, in der Nähe des Feſtlandes, nordwärtg von 

ZTortofa, befinden fih dergleihen Quellen allerdings, zu denen 

Walpole auch hinſchiffte. Es follen, nach Ausfage der Schiffer, 

dort A ſüße ſubmarine Quellen in einer Linie liegen, von 

denen Walpole jedoch nur zwei auffinden fonnte, die jehr kal— 

tes, füßes Waffer hatten. An der Oberfläche des Meeres war 

hier das Waſſer brackiſch; feine Zaucher brachten an derfelben 

Stelle weiße, runde Kiefel aus der Quelle mit herauf; er jelbft 
tauchte hinab, ihm fchien Die Quelle aus einer Sandftelle hervor- 

zutreten, und feinesweges aus Löchern eines frühern jubmarinen 

Aquäducts, wie dies die Hypotheſe eines früher dort geweſenen 
franzöfifhen Neifenden den Infulanern in den Kopf gefegt hatte, 

Das Phänomen diefer Quellenbitdung fohließt fih an die allge— 

meiner verbreiteten Verhältniffe der Libanonabfälle zu beiden Seiten 

der fyrifchen Gebirgsbildung an (ſ. oben ©. 164, 183, 354, 551), 

und ift hier von befonderem Intereffe, da um diefe bradifchen 
Wafferftellen vorzüglihb der Seefhwamm in Menge gefilcht 

wird, und ein ftarfes Gewerbe der Taucher nad ihnen ver- 

anlaßt. ‚Die 50 Zaucherboote nad) Seefhwämmen, die Walpole 

im Hafen von Ruad vorfand, alles Einmafter. mit gutem Seegel— 

werf, waren von Griechen bemannt, welche auch im Archipelagus, 

wie wir aus Roß Infelreifen 54) wiffen, diefes Gewerbe ausſchließ— 

(ih mit etwa 400 Taucherbarfen betreiben. Die Taucher von Ruad 
reißen die Schwämme auf dem Meeresgrunde von den Steinen 

1085 der Mann rafft fo viel zufammen, als er unter der Bruft 

fefthalten Fann, und läßt fih dann an dem Seile hinaufziehen. 
Seder der Taucher hat feinen Antheil an dem Zange. Sie tauchen 

jehr tief hinab, bleiben aber nicht jo lange in der Tiefe, wie die 

69) — J Ah Reifen auf den griechifchen Infeln. 1840. I. ©. 175, 
II 
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Perltaucher in Ceylon oder Polyneſien. Walpoless) ſah ihrem 

Tauchen 2 Tage lang zu, keiner blieb länger als 27 Secunden 

unter dem Waſſer. De Salle56) will nach feiner Uhr mehrere 

über eine Minute lang (?) unter dem Waffer beobachtet haben. 
Der Gewinn der einzelnen Taucher kann fehr verfchieden fein, bis— 
weilen bis zu 100 Biaftern gehen, aber auch zuweilen ganz frucht- 

los ausfallen. Das Gefchäft bleibt immer nur ärmlih und an— 

greifend; troß der großen Stärfe und Musfelfraft der Taucher 

follen viele derfelben diefes Gewerbe nur ein einziges Jahr aus— 

halten, nur wenige e8 mehrere Fahre betreiben fünnen. Nicht nur 

hier, fondern auch an der Küfte im Norden über Dſchebilis?) und 

Ladificeh hinaus bis zur Bucht von Bafit gegen Antiochia hin ift 
das Schwammfiichen ein herfömmliches Gewerbe, das aber nur 

in den Sommermonaten betrieben werden fann, fondern aud) ſüd— 

wärts über Tripolis hinaus, von wo zu Burdhardts Zeit 58) 

jährlich etwa 50 Ballen Badefhwämme, jeder zu 12,000 Stüd 

(1,000 Stüd zu 25 bis 40 Piafter), in den Handel famen. De 

Salle nennt auf dem Marft zu Tripoli dreierlei Sorten der 
Schwänme,“die auf diefe Weife für den dortigen Markt gewonnen 

werden, davon die gröbere Sorte, die Oka, 40 bis 50 Piaſter 

gilt, die zweite Sorte 100 bis 105 und die dritte, befte Qua— 
lität zu 130 bis 150 Biaftern die Dfa im Preiſe fteht. Als 

Thomſon an der Mina Tortofa), nur eine Biertelftunde von 

dem Stadtthor von ZTortofa entfernt, vorüberfam, wo das Ufer 

eine ftarfe Einbuht in das Land bildet, und ein kleiner Wadi, 

Aiyüun, mit mehreren Quellen, davon auch eine Harun heißt, fi) 
mündet, ſah er, nur wenige Ruthen vom Ufer entfernt, eine fehr 

große Quelle, die man ihm Ain Ibrahim nannte, aug dem 

Meere aufkochen, die er für diejenige hielt, von der Strabo re- 

det; ob fie zu derjenigen Reihe gehört, von der Walpole Kennt- 

niß erhielt, ift nicht deutlich zu erfehen. Ihr ftarkes Auffochen ift 

wol nur ein Zeichen des ftarfen hydroftatifchen Drudes, dem diefe 

Quellen im Meerboden ihr Dafein verdanken 6), 

°®). Fr. Walpole, The Ansayrii. III. P- 408. ’°) De Salle, 
Per£grinations. Vol. L+p:7159. ) W. Burckhardt Barker, 
Notes im Journ. of R. Geogr. Soc. London, 1837. Vol. VII, 
p- 96. °°) Burckhardt, Reife, bei Gefenius ©. 280. 

°°) Thomson, in Bibliotheca Sacra. V. 1848. p. 254, 
°°) Alerander v. Humboldt, Anfichten der Natur. 3te Aufl. 1849, 1. 

©. 254, 288. 
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Erläuterung 3. 

Der Küftenweg von Zortofa nad) Ladifieh und zum nördlichen 
Nahr el-Kebir. Das Caſtell Merfab, Banias (Balanias), 
Beldeh (Baltos) am Nahr es-Sin; Dicheblih (Gabala) zum 

Strom von Ladifieh. 

Die nächte Tagereife von Zortofa auf der Küftenftraße 

führt in 6%, Stunden zu dem hohen Berg-Caftell Merkab, 

auf welcher Thomfon (1845) folgende Entfernungen, auf feinem 

Nitt dahin zurüdlegend, angiebt. Bis zum Nahr el- Hujein 
(Huffein bei Ihomfon) 1 Stunde 10 Minuten, bis Ain et-Tiny 

10 Minuten, bis Khirbet Nafif 25 Minuten (Burdſch Nafib bei 
Pocode), wo unterhalb am Meeresufer viele-Ruinen liegen. Zum 

Zell Bujireh 30 Minuten, nah Zemrin (bei Eli Smith, 

Zemrihb beit Thomjon) 20 Minuten, eine alte ruinirte Stadt, 

aber nicht der Siß der Zemari (1. Buch Mofe 10, 18), die uns 

ftreitig dem Eleutherus ganz nahe zu Simyra wohnten, wo Pli— 

nius (V. 17) diefen Ort zuerft folgen läßt. Der Diftrict heipt 

Zimrin, dejfen Hauptort, diefes Dorf, auf einem Hügel liegt. 

Es folgt der Nahr Marfea- (richtiger Marafia nach der dort 
zertrümmerten alten Stadt Marakia genannt) 35 Minuten (den 

auch das Dſchihannüma angiebt: Nehrzol-Merfia), dann Yin el- 

Frary 1 Stunde 10 Minuten und der Nahr Bos (wol Nehr 

ol-Banias im Dſchihannüma) 30 Minuten, von dem man die 

Uferebene verläßt, um den anliegenden Berg zum Caftell Mer: 

fab bei Eli Smith, Marfub bei Thomfon, hinaufzureiten. 

— Wir bemerken hier beiläufig, daß nördlich, unfern von Zimrin, 

ein von Thomſon und allen früheren Reifenden ungenannt ges 

bliebener Küftenftrom ſich bei einem Tell Mulfy zum Meere ergießt, 

der aus ziemlich weiter nordöftlicher Ferne aus dem Gebirgsdiftrict 

Kadmüs gegen SW. herabzieht, und zuerft durh Eli Smiths | 

Routiers in die Karte eingetragen werden fonnte, daß nahe der Quelle 7 
diefes Fluffes in demfelben Gebirge ein anderer Fluß, der Nahr h 

Sobar, am Kalaat Aleifah, entipringt, aber gegen NW. zum 

Meere fällt, und daß zwifchen beiden Stromesmündungen dag Gas 

ftell Merkab liegt. Bon diefen Gebirgswegen fiehe unten Smithg 7 
Noutier. — F 

Bor dem Nahr Bos, oder Banias, liegen die weitläuftigen 
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Ruinen einer Stadt Karnün, die nicht berührt wurden, dicht an 

| einem Eleinen, einft befeftigten Meereshafen, der häufig von den 

Schiffern von Ruad befucht wird, um Baufteine aus den Ruinen 

dieſer Trümmerftadt zu holen, die unftreitig Kaovn (Steph. Byz.), 
Carne bei Plinius, V. 18, der fie mit Balanea, Paltos und 
Gabale an die Nordgrenze Phöniciens fegt, Kagvog bei Strabo, 
XVI. 753, Caranos der Alten war. 

Aus einer frühern Küftenroute (1840) 6) erfahren wir, daß 

der Nahr Hufein feinen Namen, d. i. der Schöne (nid 

‚Huffein nah v. Hammer) 62), verdient, aber nur ein Fleiner Fluß 

iſt; die Ain et-Tiny oder Ettein, d. i. die Feigenquelle, erhielt 
ihren Namen von einigen um fie her ftehenden ſehr alten Feigen- 

Um Zimrin, in-der Nähe der Mühlen B’Siry, was 

ten große Felder mit Zwiebeln bebaut, das Land jehr fruchtbar, 

gut bemwällert, und der oberhalb der Mühlen liegende Ort war 
on Nafairiern bewohnt, die ganz mittheilend und geſprächig was 

angeboten wurde. 
Nur ein Stündchen weiter wurde der bedeutende Strom bei den 

an 1 al-Martab nase; das AL rechter Hand auf dem RAN liegen 

Eier, Banias erreidt. Schon — nannte dieſen Ort 

) Das Caſtell Marküb (Margath) und das Caſtell 
Marakia. 

Nur das etwa 2 Stunden von den Ruinen Merakia's nörd— 

her liegende Berg-Caftell Marfub, oder Merfäb, ift ung 
äher befannt geworden. Schon Abulfeda®%) nennt es Markab, 

as mit Zuder und Feigen einen Handel treibe. Es ift, nad) ihm, 

ieſes al-Merfab (auh Margath genannt, aber verfchieden von 

‚ 62) Oriental Herald. 1841. Vol. XXXVII. p. 100. 
1) N Jahrb. 1836. LXXIV. ©. 67. 6°) Maündrell, Journ. 

p- 17. 6*) Abulfedae Tab. Syr. ed. Koeller. p. 19, 107 und 
Note p. 144, 145; Pococke, Beſchr. II. S. 291. 

Rtiter Erdkunde XVII. Kkk 
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Merakia, Maraclea, oder Marachea, mit dem es öfter verwechfelt 
worden) eine an Feftigfeit und Pracht ganz ausgezeichnete Burg, 
welche den Küftenweg beherrfcht, und im Süd von Balanias 

(Banias) liegt, dag eine Parafange von ihm entfernt ift, von wo 

dag Episcopat, nachdem diefe Banias zerftört war, erſt nad 
Marküb in die Fefte verlegt ward. Edriſi fagte65), daß diefes 

el:Merfab 8 Mill. fern von Antarfus oder Zortofa liege, und 

auf unzugänglichem Berge erbaut fei. Bon el-Mercab fei 
Baniag nur 8 Mil. im Nord, vom Meere 4. Mill. entfernt, 

mit reichen Kornfeldern, Obftgärten, und ftarf bevölfert. Jenes 

 eleMercab Heißt im Mittelalter auch Castrum Merghatum. 
Pococke befuchte diefes Gaftell, das eine Triangelfpiße des 

Gebirges einnimmt, und einen bedeutenden Umfang hat, und von 
den Nittern von Serufalem befeffen ward, aber nah ihm wahr— 

ſcheinlich ſchon von den Byzantinern erbaut war. Genauere 
Nachricht giebt Thomfon®). Das Caſtell bedeckt die ganze Höhe 

des Trappfegels, der wol an 1,000 Fuß über den Meeresfpiegel 

fih erhebt, von allen Seiten fteil, faft fenfrecht abfällt, außer gegen 
Süd, wo er fih durch eine enge, niedrige Fortfegung an den alls 

gemeinen Gebirgszug anlehnt. Hier zieht quer durch den Hals 
ein tiefer Graben hindurch und ein jehr mächtiger, 70. Fuß hoher 
Thurm erhebt fih dafelbft, mit 16 Fuß diden Mauern von harten‘ 

fhwarzen Bafaltblöden. Darin find Magazinräume, groß genug, 
um Korn für die größte Befagung aufzubewahren, jo wie an 
Ställen und Eifternen Ueberfluß ift. | 

Caplan S. Lyde (1851) 7) brauchte von Banias zur Erfteiz 

gung des Gaftells Merfab dur das Dorf hindurch, dag meift 

von Nafairiern bewohnt war, 2 Stunden Zeit, um die größte Höhe des 

Gaftells zu erreichen. Er fand dort einen erft feit einigen Monaten 

eingefeßten türfifhen Gouverneur, der fih am Ende der Caſtellarea 

aus den Trümmern dortiger Ruinen eine Wohnung erbaut hatte 

Sein Secretair war hülfreich zur Befichtigung des. Caſtells, dag 

durch die Bomben der englifhen Schiffe im legten Kriege von. der 

Küfte aus hatte erreicht werden Fönnen, und manchen Schaden g 
litten hatte, doch 30 Jahre zuvor ſchon durch ein heftiges Erdbebe 
viel gelitten hatte. Bon diefem Gaftell brauht man 3 bi 

4 
+65) Edrisi bei Jaubert. II. p. 130. 60) Bibliotheca Sacra 

Vol,V. p.255. °) S. Lyde, The Ansariyeeh and Ismaelieeh, 
London, 1853. 8. p. 230. 
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5 Stunden über jehr befchwerliche Wege, um dag gegen SO. lie— 
gende Caſtell Kadmus im Gebirgsdiftrict deffelben Namens zu 
erreichen. Zum Diſtriet Merfab werden 77 Dörfer gezählt, die 
faft alle von Nafairiern bewohnt werden. 

Außerhalb des Caſtells liegt auf dem Halfe eine fehr große 

Eifterne, zu welcher vordem von den öftlihen Bergen dag Waffer 
herabgeleitet ward, dabei auch jeßt verfallene Bäder. Die Caftell- 

mauer umläuft den ganzen Bergrand, und ein tiefer Graben in 
joliden Trappfels gehauen, wo diefer nothwendig war. Thomfon 
erklärt diefe Merkab für die größte, natürlich ftärffte Burg, die er 

je gejehen, in- der wol 2,000 Familien recht gut wohnen, und 

1,000 Pferde ihre Stallungen finden fönnten, welche auch heute 

no, durch eine Zugbrüde geſchloſſen und im Uebrigen reftaurirt,. 

faum einzunehmen fein würde. Diefer heutige Zuftand entfpricht 

vollfommen der Wichtigkeit diefer Fefte, welche fie noch in den letz— 

ten Jahren der Kreuzfahrer für die Nitter des Hospitals 

von Serufalem hatte, denen fie endlich im J. 1285 durch den 

Sultan Kalavun entriffen wurde, worüber wir durch die ara- 

bifchen Autoren ſelbſt die volftändigfte Belehrung erhalten haben 68). 

Schon längft hätten Saladin und andere der Sultane durd) Lift 
oder Verrath fich gern im Beſitz diefer dominirenden Burg geſehen, 

welche auf der Grenze des Küftenlandes und des innern Syrieng ' 
ihren Friegerifchen Unternehmungen jehr oft durch Ausfälle und 

Streifzüge die größten Hinderniffe in den Weg legte, aber immer 
mißlangen die Pläne, Endlich, als die Hospitaliter, die im Beſitz 
von Marfub waren, einen mit Kalavun abgefchloffenen Waffen- 
ftillftand wiederholt gebrochen hatten, beichloß der Sultan, an ih- 
nen Rache zu nehmen, und jchaffte im Stillen Kriegsmafchinen, 

Naphtha, Waffen und alles Nöthige, herbei, um plöglich die Fefte 
zu: überfallen, die vor ihm Niemand, felbft der Fühne Saladin nicht, 

zu belagern gewagt hatte. Als fein gefammeltes ſyriſches cund 

ägyptiſches Kriegsheer hier am 17. April vor der Fefte zufammen- 

traf, begann auch jogleich der heftigfte Angriff. Die Mauer der 

Burg wurde bei der tapferften Gegenwehr der Ritter gegen die 
Kriegsmaſchinen des Feindes dennoch von allen Seiten untergraben 
und erfhüttert, und an einer Stelle ein fo großer Theil der Mauer 

r 

9) Extraits des Historiens Arabes etc. p. Reinaud. Nouv. Edit. 
1829. $. CI. Prise de Marcab par Kelaoun. p. 548—552; vgl. 
Wilken, Geſch. d. Kreuzz. Th. VO. 2. ©. 688— 692, 

Kkk2 
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niedergeworfen, daß man hier nun eben im Begriff war, die Stadt 
jelbft unter dem Gebete der Fakirn und der Devoten zu erflürmen, 

als das dort gefammelte Holzwerk in hellen Flammen aufloderte, 

und ein mächtiger Thurm der Burg (Abulfeda nennt ihn 

Josperon), der über den Minen fand, zufanımenftürzte, und die 

fhon entjtandene Brefche jelbft wieder mit feinen Trümmern aus— 

füllte. Dies gefhah am 23. Mai, und der Sultan verzweifelte 

fhon an dem Gelingen feines Unternehmens, als zwei Tage darauf 

eine feiner Minen fo weit unter den Mauern in dag Innere der 

Stadt vordrang, daß die Befagung allen Muth verlor, fih im 

Befiß der Fefte zu erhalten, und die Hospitaliter diefen lebten feften 

Plab ihres Drdens dem Feinde zur Uebergabe anboten, falls er 

ihnen und den übrigen chriftlichen Einwohnern freien Abzug ges 
ftattete. Da dem Sultan die Erhaltung diefer trefflichen Feſte, 

deren bisherige Beſchädigung leicht ausgebeſſert werden Fonnte, von 

größtem Werthe war, fo ging er den Vorſchlag ein, und ließ 25 

der Ritter in ihrer vollen Waffenrüftung zu Pferd abziehen, die 

anderen fonnten ihnen aber, während die Fahne Mohammedg 

(Sangiak-Scherif) unter dem Siegesgeſchrei der Moslemen auf die 

Mauerzinne gepflanzt ward, nur zu Fuß, ohne Waffen und ohne 

Habe folgen. Siegestrunfen über diefen glänzenden Erfolg ſchrieb 
der damals nur 12jährige Abulfeda, der dieſer Eroberung bei— 

wohnte, an den damaligen Fürften von Hama, daß die Erzengel 

den Moslemen ſelbſt bei diefem Stege über die Ungläubigen bei- 
geftanden, um eine Feſte zu gewinnen, die nur der Teufel habe 

bauen fönnen, deren Säulen fo hoch und die Quadern fo groß, 

daß fie die von Ba'albek noch überträfen, daß fie kaum in Gedan— 
fen zu erreichen gewefen, wie viel weniger mit der Fauſt, und daß 

nur Adler und Geier über ihre Zinnen fich hätten erheben Fönnen. 

Diefelbe Feſte wird von den fpäteren hriftlichen Autoren flatt 

Mercab auch Margat genannt, zumal in der Gefchichte der 
Malthefer. Die Eroberung wurde von den mufelmännifchen Auto— 

ren als einer der glänzendften Siege des Gottes des Koran über 
den dreieinigen Gott der Ungläubigen dargeftellt. 

Nach diefem Siege flieg der Sultan Kalavun, nachdem er 

in Mercab eine Befabung zurüdgelaffen, wieder hinab zur Ebene, 
gegen das füdlicher gelegene Gaftell Marafia (Merafije, 

Maraclea)®), um auch diefes fich zu unterwerfen, was bei dem 

6%) 9. Hammer, Rec. in Wiener Sahrb. 1836, LXXIV. ©. 67; in 
Sebast. Pauli, Codice Diplom. p. 423. 
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großen Berfall der chriftlichen Macht in jenen Gegenden ſogar durd) 
bloße Drohung und Unterhandlung gelang. Diefes Gaftell ge: 

hörte den Grafen von Tripoli; jein Commandant war Bartho- 

lomäus, ein Feind des Altern Sultan Bibars von Aegypten, 

den diejer Schon im Fahre 1271 durch Meuchelmörder (Fudais) des 

Alten vom Berge (der Affaffinen) hatte aus dem Wege räumen 

wollen; dem Tode war er aber entgangen ”’) dur die Flucht zu 
den Zartaren, die damals ihren wüthenden Ueberfall über den 

Euphrat zum Drontes bis Damask und Aleppo gemacht hatten. 

Nah Bibars Tode fehrte er als Herr von Marafia zurüd, und 

errichtete mit dem Beiftande der Fürften von Antiochien, der Gra- 
fen von Tripoli und der Johanniter auf einem Fünftlich gelegten 

Grunde im Meere, zwei Bogenfchußweiten vom Ufer, der Stadt 

Marafia gegenüber, einen gewaltigen Thurmbau”!) aus 
7 Stodwerfen. Er war vieredig, faft jo breit als lang, mit gro- 

Ber Sorgfalt und Kunft eingerichtet. Die Mauern follen 7 Ellen 

(coudees, nicht Klafter, wie bei Wilken fteht) Dide gehabt 
haben, die Quadern der Außenwerfe waren durch eijerne Klam— 

mern zufammen gehalten, und jede Lage mit einem Aufgujfe von 
Blei bedekt; eine Gifterne im Innern des Thurmes reichte für die 

Befakung aus. Hinter dem Hauptthurm war ein zweiter Thurm 

erbaut, um im Nothfall der Befagung zur Zuflucht zu dienen, die 

nur aus 100 Mann beftehen fonnte. Ohne Flotte war die Ein- 

nahme dieſes Werfes unmöglich, deshalb fchrieb der Sultan, der 

die Feigheit feiner Feinde wohl Tannte, einen Drobbrief an den 

damaligen Grafen von Tripoli: „Ich habe erreicht, was ich mir 
„vorgeſetzt hatte; thue, was du willſt; du haft diefen Thurm erbaut, 

„du ſollſt dafür büßen; ich verlange, daß diefer Thurm gefchleift 

‚werde, wo nicht, jo fomme ich jelbft in dein Land.‘ 

Und wirklich jagte dies dem feigen Fürften Boemund ſolchen 
Schreden ein, “daß er den Ritter Bartholomäus mit Berfpre- 
Hungen und Drohungen zur Schleifung der Burg von Marafia 
aufforderte. Zwar widerfegte fich der Ritter anfänglich diefer Zu— 

muthung ‚hartnädig, und als fein Sohn von ihm abfiel (er foll 

den Plan gehabt haben, die Fefte durch Verrath an den Sultan 

zu verkaufen), eilte er ihm nah, und erdolchte ihn mit eigener 

Hand; endlih aber jah er fich genöthigt, nachzugeben und feine 

9 Reinaud, Extraits des Histor. etc. l. c. p. 529. 
i) Reinaud 1. c. p. 551; ®ilfen a. a. ©. VII. 2. ©. 692. 

- 
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Feſte zu räumen. Fürſt Boemund ſoll darauf zur Schleifung der 

Feſte jelbft die nöthigen Werkzeuge geliefert und feine Leute den 

Moslemen beigeftanden haben, jo daß diefe die Worte des Koran 

zum Schimpf der, Chriften anwenden fonnten: „Sie werden 

ihre Häufer mit ihren eigenen Händen zerftören.‘ 
Ob heute noch von diefer Marakia fihtbare Spuren übrig 

geblieben, ift uns unbekannt; auf jeden Fall hat fih die Dertlich- 

feit im nahen Flußnamen erhalten. 

2) Banias, Balaneas, Balinas, Valania im 

Mittelalter ?). 

Dom Gaftell Merfäb fteigt man nur fünf BViertelftunden 
hinab, und erreicht die nordwärts am gleichnamigen Fluſſe gelegene 

Banias, Balinas bei Edrifi, oder Balanea der Alten (auch 

Apollonia Syriae), in Balneis der Tab. Peuting. Der Berg: 

abhang dahinwärts hat ein ſehr merfwirdiges Anſehen; es ift ein 
Trappfels von frifher Gifenroffarbe”?), jeltfam zerriffen 

und emporgeftoßen. Zum Diftriet von Merfäb gehören 87 Dör— 

ferz jein Gouverneur war (1845) Ahmet Aga e8-Swaidon, aus 

dem Gefchleht der Beit Adra, einer alten, zurückgekommenen 
Familie, davon ein untergeordneter Zweig den Diftrict von Zimri, 

ein anderer den noch füdlichern, gebirgigen Diftrict Khawäby in 

S. O. mit 56 Dörfern befehligte. Diefe Herrfiherfamilie ift mos— 

lemifch, das Volk befteht aber größtentheils aus Nafairiern. Schon 
der ganze Küftenboden ”*), auf welchem der Weg von Marafea 

4, Stunden bis Banias hinwegführt, ift eine auffallend plu= 

tonifche Region, ja felbft eine erlofchene vulcanifche, wo fi) 

zahllofe, durch amorphe Laven emporgeftoßene Berge in wilder 

Unordnung erheben, dazwiſchen hie und da große Bergmaffen 
vulcanifher Gonglomerate, und daneben wie badjteingebrannte 

Erden und Aſchen, die, von ganz verbrannten und gelbbraunen 
Färbungen, die Feuerwirfungen beftätigen. An manchen Stellen 

ſah man ganz augenfcheinlich, wie gefchmolzene Laven fih über 

andere Maffen hingegoffen, nah Art von gefchmolzenem Bfleiz 

überzuge. Che man zu diefem vulfanifhen Boden gelangte, hatte 7 

+2) Wilken, Gefchichte der Krenzzüge. I. ©. 255, II. ©. 596 u. II. 2. © 
©&. 257; vergl. Sebast. Pauli, Codice diplom. p. 423. 

ir) Thomson, in Bibl. Sacra. Vol. V. p. 255. ) Thomson, 
im Oriental Herald. 1841. Vol. XXX VI. p- 100. 
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der Neitweg mehrere Stunden lang zwifchen den fehönften Jas— 

pis-, Ahat- und Chalcedonkieſeln hingeführt, welche ge- 

wöhnlich die Verfündiger folher plutonifchen Gebiete find, die fi 

aus den gejchmolzenen Lavaflüffen und Gonglomeraten felbftändig 

abgelöft Haben, und weit umher zerftreut wurden. Sie follen fich 

in großer Menge, auch in den ſchönſten Chalcedon- und Achatdrüfen, 

bei vielen der Bergftröme an ihren Ufern finden, die fie von den 

Höhen nah den Tiefen hinabfchwemmten. Sie famen hier in 

jolder Menge vor, jagt Thomfon, daß man fogleich eine ganze 

Flotte damit hätte beladen können. 

Auch Mr. Beadle (1840) 75) beftätigt-diefe Kiefelftreden, die 
fhon in Eleinften Kugeln in der Nähe von Beirut anfangen den 

Boden zu bedecken, aber weiter nordwärts, fowie man fich dem 

Fundorte ihres Urfprunges nähert, immer zahlreicher, größer und 

Ihöner werden. Er bemerfte diefe Maffen auch hier als Mandel: 

und Puddingfteine mit Lavenftreden und anderen Schuttmaffen: in 

höchſt phantaſtiſchen Formen, zu vielen Berghöhen aufgethürmt, 

in einer Strede, die 3 Stunden lang bis in die Nähe von Banias 
anhielt. Auf dieſem Boden wurde viel Ricinus zum Delertrag 

gebaut. 
Auch De Salle”6) wurde bei feiner Anlandung am Eleinen 

Fluß Banias, deffen Einfahrt durch eine Sandbarre verfperrt 

wird, don dem feltfamen Bergftrome im Binnenlande. überrafcht. 

Hinter der Sandbarre wandert der Fluß in vielen Wendungen 

zwifchen ſchönem Dleandergebüfch hin, bis zu Mühlen, hinter deren 

Waſſerfällen er einige braune Bergfegel emporfteigen jah, die er 
Bulcanfegel nannte, deren größter mit dem Castrum Mer- 

ghatum, wie el-Merfäb jo häufig im Mittelalter hieß, gekrönt 

fih zeigt, hier an der einftigen Nordgrenze der Grafichaft Tripoli. 

Der Mönh Brocardus’”) fah diefe Gegenden, als fie nod) 
in den Händen der Kreuzfahrer waren, denen fie aber bald darauf 

entriffen wurden. Von Antheradus (Antaradus), jagt er, find 

7 Zeugen nad) dem Castrum Margath, dag eine Leuge vom 

Meere abfteht, und auf hohem Berge jehr feſt iftz ihm nahe liegt 

die Stadt Valania, wo die St. Johanniter-Ritter vom Hospital 

in Serufalem wohnen; dag dortige Episcopat wurde wegen der 

9 Beadle, Journal in Mission. Herald. XXXVI. 1841. p.205. 
”*) De Salle, Pérégrinat. 1. p. 248. ) Brocardus, Terrae 

Sanctae Descript, ed. Noy. Orb. Gryn. 1. c. p. 301. 
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beftändigen Bedrohungen und Störungen durch die Saracenen in 
das Castrum Margath verlegt. Bis hieher reichte damals dag 
Königreich Serufalem, und das Fürſtenthum Antiohia 
nahm hier feinen Anfang: denn der Valania-Fluß, der hier aus 

dem Gebirge hervorbricht, machte damals die Nordgrenze der Terra 

Sancta, wie fchon jeit älterer römischer Zeit, nad) dem Itinerar, 

Hierosol,, hier die Grenze lag (Civitas Balanias, finis Syriae 

Coelis et Foenieis ed. Parthey. p. 274) 78), wo, nad) Evagriug 

und Malalag, die Phoenice maritima anfing. Bon Acco bis 

hierher vollendete ich meine erfte Reife, fagt Brocardug, die fi 

in 8 mäßigen Tagemärfchen zurüclegen läßt; vom Valania- Fluß 

brauht man nur 4 Tagemärfhe bis Antiohiaa — So weit 

Brocardus, nach deffen Rückkehr, kaum 10 Jahre fpäter, die 

gänzliche Ueberfluthung diefer Landfchaften durch die Saracenen 
gefolgt if. Aus Abulfeda”) ergiebt fih, daß auch nach der 

Beſitznahme der Saracenen der Ort Balanias wie vorher feine 
fhönen Gärten mit wohljchmedenden Früchten und Delwaldungen 

behalten hatte, wo auch noch dag Zuderrohr gepflanzt wurde, 
und deſſen Gitronen berühmt waren; die Gegend war quellenreich. 

Balania verräth ſchon in feinem Namen die phönicifhe Stiftung 

einer Ortfchaft, deren Einwohner den Ba’al als ihren Herrn ans 

erkannten 8). 

Schon Strabo nannte Balanea neben Baltus (ITairoc 

zaı Bohavalau zul Kuaovos, Strabo XVI. 753); zur Zeit des 
nicäiſchen Eonciliums beftand dafelbft eine hriftliche Gemeinde, " 
deren Biſchof „Euphration 81) Balaneorum Episcopus“ fich unter- 

zeichnete; im Synecd. Hieroel. ift dieſes Episcopat zur Eparchie 
Syriens gezählt. 

Die heutige Stadt ift Tieblich gelegen an der Nordfeite des ” 
Fluſſes, der gegen S. W. fließt 2); die Grundmauern einer alten ° 

Kirche dieſes Episcopalfibes find noch zu fehen, und weitläuftige 

römische Ruinen bededen die Ebene. Nahe am Meere fieht man 

viele Granitfäulen zerftreut, wo wahrfcheinlich ein Tempel oder ein 

*78) Itin. Provinc. ebendaſ. p.68; Wesseling ed. Itin. Anton. Aug. 
p- 582. ”) Abulfedae Tab. Syr. ed. Koehler. p. 19, 107. 

30) Movers, Phönicier. J. ©. 171, I. 1. ©. 116, Note 142 u. S. 
°*) Itin. Antonini Aug. ed. Wesseling. p. 148; ebend. Hierocl. Syn. 
p- 712. °®) Thomson, in Bibl. Sacra. 1845. Vol.V. p.257; 
NR. Pococke, Befchreibung. I. ©. 290; Oriental Herald. 1841. 
XXXVII. p. 101; v. Hammer, Recenſion in Wiener Sahrb. 1836. 
LXXIV. ©, 67. 
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Zollhaus geftanden, und oftwärts auf niederer Berghöhe ftehen noch 

die Refte eines Caſtells, das die Stadt wie eine Acropolis über- 

ragt. Die Stadt ift heutzutage verödet, ein paar große Gewölbe 
nad der Meeresfeite zu dienen als Salzmagazine, und an der 

Südfeite der Stadt liegt eine Mühle. Die heutigen Araber fennen 

nur den zufammengezogenen Namen Banias; das von hier gegen 
Sud fihtbare Bergihloß nannten fie auch mit dem verftümmelten 

Namen Kalaat Malcub. 

3) DBeldeh, Paltos, am Nahr e8-Sin (Nahr el-Milf). 

Eine Stunde weiter nordwärts von Banias erreicht man auf 
dem Küftenwege eine zerbrochene Brüde, die über einen Flug Dſcho— 

bar (Nehr ol-Burdich des Dihihannima, Fluß des Bollwerfs) 8) 
führt, davon einige römifche Baurefte in Ruinen liegen. Diefer Dſcho— 

bar oder Jobar ift es, welcher in S.D. im Gebirgsdiftrict Kadmüg 

in den Bergen von Kalaat Aleikah und bei Kaufeh entipringt, 

in diefem obern Laufe aber erſt durh Eli Smiths Gebirgsroute 
fartographiich niedergelegt werden konnte, und auf allen früheren 

“ unbeftimmt eingetragen war (f. unten E. Smiths Gebirgsroute). 
Nur 20 Minuten vom untern Dihobar weiter folgt ein Fleineg - 
Flüßchen, Nahr Hufeifän, der Abfluß eines öftlich liegenden 
Sumpfes (Heufhun bei Thomfon) mit weitläuftigen gegen O. 
liegenden, alten Baureften, und 45 Minuten, alfo etwa 2 Stunden 
nordwärts von Baniag, ein Nahr es-Sin, an deffen Mündung 
Beldeh liegt, das Paltos der Griechen. Der Fluß fol, nad 

dem Dſchihannüma, auch Melek heißen (bei Maundrell%) Nahr 
el-Meleh), was aber nur von einem Lager der el-Melef-Araber 

oder el Milk abgeleitet ızu fein fiheint, die hier eine dauernde 
Niederlaffung haben: 

Der es-Sin-Fluß if niemals furthbar, feine Ufer find 

jumpfig, fein Waſſer etwa 8 bis 10 Fuß tief; er ift wafferreicher, 

als alle bisher von Beirut an durchſetzten Küftenflüffe, ftets Far 

und fühl, aber nicht raſch fließend; feine Quelle foll ungemein 

reihhaltig fein und in der Ebene liegen, aus dem. Gebirge 
fol er jein Waffer nicht befommen. ine gute Brüde führt 

53) Thomson, in Bibl. Sacra l.c.; Dfchih. bei v. Hammer, in Wiener 
Sahrbücher. 1836. Bd. LXXIV. ©. Al; Oriental Herald. 1841. _ 
XXXVII. p. 102. ) Maundrell, Journ. p. 14; Th. Shaw 
©. 231. 
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über ihn hin, und an deren Nordfeite fteht ein großer Khan. Eli 

Smith nennt die Stelle Tell Beldeh am Nahr Sin, aud ein 

einziges Haus wird Tahun Beldeh genannt, darin der antike 
Name (Mühle von Paltos) fih noch erhalten hat. Diefe Brüde 
hat Gaplan Lyde 18519) ganz ficher paffirt, obgleich man ihn 
wegen der dort gefährlichen Naubanwohner davon abhalten wollte, 

und er auch in dem benachbarten Banias Schmuggler und Räuber 
vorgefunden hatte. Etwas nördlich von da liegt der alte Hafen, 
der künſtlich gefhüst war; ein Ganal, vom Fluſſe gegen Oft aus 

gegraben, machte die Stelle der Tahun Beldeh oder Baldeh zur Infel. 

Eine Meile im N. jenes Hafens liegen viele Schuttrefte alter Bauten, 
die aber wenig Intereffe gewähren. Gegen die Mündung im uns 

tern Laufe des Fluffes fieht man ebenfalls bedeutende Ruinenhaufen, 

darunter auch Granitfäulen wahrzunehmen; die Araber wußten 

für fie feinen andern Namen als Beldy, oder Baldeh, anzu— 

geben. Alfo ift hier unftreitig die alte Paltos, die zwar von 

Strabo, Plinius und Steph. Byz. noch genannt wird, auch, 

in Epist. Lentuli ad Ciceron. L. XI. Ep. 13 als ein Zager der 
Legionen des Caſſius zu Ilarrol noch erwähnt 6), aber dann 
gänzlich in den Itinerarien vergeffen wird, obwol doch dafelbft ein 

Episcopat Beftand hatte, da im Concil. Constantini ſich ein Epi- 

scopus Severus Patrensis, d. i. Paltensis, unterjchrieben hatte 

(Steph. Byz. ed. Abr. Berkelii fol. 621, Note 22,8). Diefer } 

jpäter verfchollene Ort Paltus, deffen Name fi kaum erhalten 

hat, reicht bis in die phönteifche Urgefchichte zurüd, in welcher "| 

canaanitifhe Stämme ſich vom aradifchen Gebiete auch noch bis 

in die Nähe von Poſidium (ſ. ob. ©. 40) verbreitet haben müffen; 

die Arfiter zu Arka, die Semariter zu Simyra hatten > 
ihre Stammfiße in den oben angegebenen ocalitäten; hier hat der I 
Nahr es-Sin offenbar den Namen der dritten diefer antiken 

canaanitifchen Völferfchaften, der Siniter (f. oben ©. 65), aufbe- 

wahrt. Noch weiter nordwärts aber rüsten ihnen andere Stämme, 

die unter dem gemeinfamen Namen der Pholetäer oder Baltäer®) 

auch hier im Ortsnamen Baltus ihr Andenken zurüdliegen. In 

85) Sam. Lyde, The Ansariyeeh and Ismaeleeh. Lond., 1853. 8. 
p. 229. 50) Holstenii Notae et Castigat. in Steph. Byz. 
Lugd. Batav. 1684. fol. 240, s. v. Ilaltös. »") Wesseling, 
Itin. Anton. Aug. p. 147, s. v. Platanos, i. e. Paltos. 

*) Movers, Geſchichte der Phönicier. IL 1. S. 115—117; vergl. 
S. 11 u. a. O. 
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diefem Küftenftriche find die Städtenamen Paltus, Baldus, 

Pelleta, Platanus, Plotus, Paltiochis und andere, von 

Ort, Fluß, Landfhaft u. f. w. fehr häufig vorfommend, noch Zei- 

hen ihrer antiken Verbreitung. An die Localität von Paltos, 

wie an die Landfchaft Paltiochis fihließen fih die uralten Sagen 

dortiger Memnong =» Denfmale (die Memnonien, Memnons- 
ftraßen und Denfmale, Grabmale, vergl. Erdf. XVI. 1. ©. 727), 

diefes älteften Eroberers oder einziehenden Sonnengottes aus dem 

Drient, an, der jpäter, mit dem Ba’al ald Sonnengott, mit dem 

Adonis als Frühlingsfonne, zu vielen nachher verfchollenen Sagen 

Beranlaffung gegeben 89), 

Thomſon jtellte die Hypothefe 0) auf, daß die Nachfolger 
jener Eleinen, hier ſtets zügellos gebliebenen Küftenftämme der Ars 

fiter, Arvaditer, Zimriter, Siniter und Sebiliter ſich wol in den 

ungebändigten Gebirgsftämmen der dortigen, in 24 Stämme fi) 

theilenden Bevölferung erhalten haben fünnten, die, bei ihrem alten 

Raubleben verharrend, unter dem gemeinfamen Namen der Na- 

fairier, oder Anfariyeh, zufammengefaßt werden, die von ſich 

jelbft aber jagen, daß fie „Faddim eszeman“, d. i. fhon „vor 

dem Alterthum“ hier anfällig gewelen (fiehe unten Nafairier). 

Die hiefigen arabiſchen Stämme am Nahr el-Milk (Nahr 
e8-Sin), der von ihnen den Namen trägt, find jedoch erft einge- 

wanderte Hirten; ihre Büffelheerden gedeihen in den hiefigen 

Schlammufern und ihren Schilfwäldern vortrefflich; diefe find ganz 

dunfelfchwarz, mit ganz kurzem, ftruppigem Haar, mit Furzen, 

rückwärtsgebogenen, breiten Hörnern und jehr ftarrer, hoher Mähne. 

Die Araber befchäftigen fih mit der Falkenjagd auf antike 

Weiſe; nur auf Hleinere Vögel, wie Wachteln, fällt der Falke, fo 
bald der Säger in den Buſch Flopft, und fo wie der Vogel auf: 

fliegt, ift er auch ſchon gepadtz in den Klauen feinem Herrn über— 

bracht, dreht Ddiefer dem Fleinen Bogel den Hals um, giebt dag 

Blut dem Fänger, und diefer läßt fogleich feine Beute fahren und 

fliegt auf den zweiten Fang fort. Es iſt diefelbe Lieblingsjagd, 

welche Abulfeda bei den ägyptiſchen Khalifen beſchreibt, die er 

auf ihren Wallfahrten nach Meffa begleitete, wo die Falken jedoch 

auf größere Thiere abgerichtet waren. 

39) Movers, Gejch. der 0 l. ©. 227; I. 1. ©. 276, 279, 281. 
°°) Biblioth. Sacra, V. L. c. p. 258, 
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Th. Shaw fpriht bei Paltus von einem gegen O.N.O. 
mehrere Feldwegs 1) weit fortziehenden, unterirdifchen, breiten 
Gang mit mehreren davon abgefonderten Eleineren, deren Beftim- 

mung ihm unbekannt geblieben; er hielt fie für die Ueberreſte 
einer Wafferleitung, von welcher aber fpätere Neifende nichts Nä- 

heres berichten. Nur Walpole”) fpricht bei Balanas von 

einem fichern Hafen, den er Minat el-Bos nennt, der mit einem 

gewölbten Raume die Südfeite des Hafens ſchloß. Mit diefem, 

fagte man ihm, follte ein unterirdifher Gang 2 Mil. land— 

ein gegen S.W. bis Merfab in Berbindung ftehen; doch fchien 
er ihm eher mit einem Gaftell in Verbindung geftanden zu haben; 
mit welchem, ift jedoch nicht ganz deutlich. 

Dſcheblah, Dihebili, Gabala (Dihablat). 

Vom Nahr es-Stn führt ein ſchneller Ritt in einer kleinen 

halben Stunde zum Nahr Muwaileh (nicht Moileh wie bei Thom— 
ſon); nahe nordwärts deſſelben zieht ſich noch ein kleiner Küſten— 

fluß zum Meere, der Nahr Sukas, mit einer zerbrochenen 

Brücke; an feiner Nordoſtſeite erhebt ſich ein großer Berg, Telf ) 

Sufät bei Eli Smith. Dieſer Fluß ergießt ſich in eine kleine 

hübſche Bay, am welcher fehr weitläuftige Ruinen einer alten 

Borzeit liegen, Deren Namen unbekannt, wenn fie nicht Sufät hei- 

fen. Der einft befeftigte Berg wurde, nah Thomfon, auf 

Daher Sufas genannt. Schöne Weizenfluren umgaben ihn, alg 

Eli Smith im März 1848 dieft Gegend befuhtee Von ihm 

zum Nahr Ain Burghüz (Ibn Burghal bei Thomſon) ift eine 

Stunde Wegs, und eine halbe Stunde weiter wird der Ort 

Dſchebili oder Dſchebleh (Iebleh) erreicht, vor deffen Nordfeite 

das Dſchihannüma ein Feines vorüberziehendes Flüßchen, Be— 
ſatin, angiebt, wahrſcheinlich von den durch daſſelbe bewäſſerten 

Gärten genannt. Die ganze Küſtenſtrecke iſt ein ſehr fruchtbares, 
obwol wenig angebautes Land. 

Dieſe Dſchebili (Gabala, bei Strabo und Plinius, 

Gibellum, Gibel, Gabulo®) der Kreuzfahrer, Dſchablat 

bei Abulfeda) iſt nicht mit der ſüdlichen Dſchebeil (Byblos) 
zu verwechſeln (ſ. oben ©. 571), was von den früheren Autoren 

*) Tb. Shaw, Reife. ©. 231. ) Walpole, The Ansayrii. III. 
p- 385. 9) Sebast. Pauli, Codice Diplomatico. p. 422, 
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häufig geſchehen if. Wir wiffen fehr wenig von ihr; zur Phö— 
nicier Zeit verehrten ihre Begründer eine Zocalgottheit, Dotho%), 

die auf Münzen im Coſtüm einer ſyriſchen Göttin dargeftellt 

wurde, weil fie von Syriern abftammte, deren Namen aber im 

 Phönieifhen Thuro lautete. Gabala war alfo eine urjprüng- 

lich fyrifhe Stadt, wie Hamath, die erſt fpäter phöniciſch ward; 

‚aber ihre Gefhichte bleibt unbekannt. Die Römer erzählen ung 

nichts Befonderes von ihr; Kaifer Suftinian, fagt uns der. 

Chronograph 3. Malalas®), bildete aus den Städten der ans 

tiochiſchen Provinz Syria Prima, nämlich aus den Städten Lao— 
dicea, Gabala und Paltug mit der Stadt Balanea, die er 

‚von der Provinz Apamea Syria Secunda hinzufügte, eine neue 
‚ Provinzial-Abtheilung, die er Theodoriades nannte, aber die— 
| jelbe unter der Diöcefe des Batriarhen von Antiochia fort 

beſtehen ließ. 

Ob die Reiterei der Beſatzung von Osrhoene aus Gabala 
(im Text ſteht Ganaba) war, wie fie die Notitia Dignitatum nach 
\E. Böckings8) Vermuthung angiebt, bleibt noch zweifelhaft, 

auch giebt dies feinen näheren Aufihluß über den Ort jelbft. . 

Zu Edrifi’s Zeit war diefe von ihm genannte Dſchebili 

| (damals, als erfte Stadt der ägyptiſchen Seeftädte, unter einem 

Kadi des Khalifen, der, als man Anſtalten zur Belagerung machte, 
6,000 Goldftüde und viele Geſchenke zur Abwendung derjelben ans 

bot, die fih der Graf Raimund von Touloufe audy zu eigen 

machte, und feine Mitgefährten durch Lift zur Aufhebung der Ber 

agerung vermochte. Aus derjelben Begebenheit, die Albertus 
Aquensis V. 31, p.268 bejchreibt, .geht deutlich hervor, daß dies 

9, Movers, Phön. II. 1. ©. 117. 9 Joannis Malalae Chrono- 
graphia. L. XVIII. p.183, in Ed. L. Dindorfii. Bonn, 1831. p. 449. 

 ?°) Notitia Dignitatum -etc. in Partibus Orientis ed. E. Böcking. 
Bonnae, 1839. 8. Cap. XXXII. p. 89 und Note 396. 

) Edrisi bei Jaubert. II. p. 131. »®) Willerm. Tyr. Histor. 
VIE. 17. fol. 738; Wilfen, Gefhichte der Kreuzz. Th. J. ©. 254. 

) Sebastiano Pauli, Codice Diplom. 1, c. T. 1. fol. 428, s. v. 
Vallum Camelorum. £ 



894 Weft-Afien, V. Abtheilung. IL Abſchnitt. $. 32. 

werden muß. Unftreitig ging Dſchebili ſchon einmal 1488 vor 

Saladin, dann fpäter mit der allgemeinen Niederlage der Kreuz. 

fahrer in die Gewalt der Saracenen über; nach der Angabe des 

Abulfeda ſcheint aber die dortige feite Burg ſchon vor den 

Kreuzzügen, im Jahre 1059 (451 der Hedſchra) W), von den Mos— 
lemen von Grund auf erbaut worden zu fein. 

Zu Maundrells Zeit war Dihebili!) nur ein elender 

Ort, der aber noch ftolze Nefte aus der Römerzeit aufzuweifen 
hatte, und in einer weiten, fruchtbaren Ebene liegt. Sein Kleiner 

Hafen war durch mehrere Mauerdämme mit coloffalen Quadern, 

die bis 12 Fuß Länge haben, geihüßt, in dem Meere fieht man, 
fagt Thomfon, einige vierzig hinabgeftürzte und auch) noch einige 

oben ftehende Granitfäulen, die wahrfcheinlich früher einen Tempel 

oder fonft einen Prachtbau am Hafen ſchmückten, deifen Uferfels 

aus Coralliten befteht, die verfteinerten, das erfte Beifpiel dieſes 

Gefteins, das Thomſon an der fyrifhen Küfte bemerkte. Der 

Veberreft des hiefigen römiſchen Theaters an der Außenjeite des 

Nordthors, von den Moslemen das Caftell genannt, dag zur 

Hälfte zeriprengt ward, befundet die Bedeutung und den Lurus 

der Stadt in früheren Zeiten. Noch fanden die gewölbten Thore, 

die zur Arena einführten, und die Mauerfige der Woeftfeite waren 

erhalten. Es zeigte fich in feinen Ruinen ein Halbfreis im Ra- 

dius 150 Fuß und ein Umfreis, den man auf 450 Fuß an den ° 

äußern Widerlagmauern der Site ſchätzen Fonnte. Bon dem 

äußern Schmud fehlte jedoch Alles: denn mit den weggejchleppten 

Baufteinen hat man die Mofchee, ein Bad und Anderes in benad)= 

barten Ortſchaften aufgeführt; nur die Gewölbe, auf denen die 

Sitzbänke der Zufhauer ruhten, und die Gefängnißgrotten der” 

wilden Beftien, die zu den Kämpfen dienten, beftanden no, die 

von den Hirten zu Ställen für ihre Heerden benußt wurden. 

Dennoch Fonnte Eli Smith bei feinem Befuche dieſes Theaters, 

im März 1848, jagen, er habe außer dem Theater in Verona Fein 

anderes gejehen, das fo trefflich erhalten ſei wie dieſes. Die Hütz 

ten, welche früher in der Mitte der Area fanden, als Maundrell 
hindurchzog, wurden jpäter verlaffen, dagegen ftatt ihrer über den 

Sitzmauern ein paar große Häufer aufgebaut. Die große Mofhee 

| 

1 
” 

500) Abulfedae Tab. Syriae ed. Koehler. p. 107. 
) Maundrell, Journ. p. 13—16; Thomson, in Bibl. Sacra. V. 
p- 259, und Oriental Herald. XXX VII, p- 102; Beadle, Journ, 
ebendaf. p- 206. 
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Sultan Ibrahims ift einem gleichnamigen Heiligen geweiht, fie 
wird von Derwifihen bedient, und hat allein 7 Muezzin, welche 

das tägliche Gebet ausrufen ?), da die Mofchee von ſehr vielen 

Pilgern befucht und bejchenkt wird. Seit Maundrells Zeiten hat 

fie einen Neubau erhalten, und ift mit mehr als hundert Silber- 

lampen beſchenkt. Sie war früher eine chriftliche Kirche, und foll 

vom Kaifer Heraflius erbaut fein. Die Legende nennt Sultan 

Ibrahim Edhem?), einen Prinzen der Könige von Ghafan, der 

al& einer der erſten Scheichs des Islams hier als Einftedler und 

Wunderthäter gelebt, und 778 geftorben fein fol. Er wird als 

Heiliger verehrt, dem die Fiſche jelbft feine Nähnadel, die er aus 

feiner Uferhöhle als Eremit hatte ins Meer fallen laſſen, zurüd- 

brachten, und dem bis heute noch viele Mirafel zugefchrieben werden. 

Zu Ebn Batuta’s Zeit (1326) war fein Ruf in hohem Flor 9; 
diejer Wanderer befuchte als Pilger jeine Grabftätte. 

| Der Ort blieb lange Zeit ärmlih, voll Schmuß und Unge- 
ziefer, mit etwa 800 Moslemen, die in elenden Hütten wohnten. 

Eli Smith giebt der Stadt, 1848, etwa 200 Wohnhäufer. In 
den letzten Nebellionsfriegen der Nafairier it die Umgegend durd 

Ibrahim PBaiha’s Verfolgungen ungemein entwölfert, und, 

jeiner großen Fruchtbarkeit ungeachtet, verödet. Gegen die Meeres- 

jeite hin fhienen viele Felsgrüfte die antife Necropolis gebildet 
zu haben. Nah Neale's neueren Angaben (1842—1850) 5) hat 
diejer Drt große Beränderungen zu jeinem Bortheile erfahren. 

Zwar ift das Theater vieler feiner Quadern beraubt, dafür find 

aber ſchöne Wohnhäufer gebaut, und die Stadt zu ziemlicher Größe 

herangewachfen. Ihr Kleiner, aber ſehr gefhüßter Hafen wird 

neuerlich von vielen Schiffern beſucht; der Ort ift fehr malerifch 

gelegen. Bon der Seefeite aus Fonnte der Neifende von feiner 

Barfe aus wegen der fchwarzen, düfteren Felswände feine Spur 

der Stadt entdecken; fowie er aber durch die Felfen den Eingang 

in den Hafen erreicht, und die heftige Brandung überwunden. hatte, 

breitete fich ein liebliches, ftilles Hafenbeden voll Barfen und 

Schiffe aus, die vorzüglih den trefflihften TZabad, der hier 

gebaut wird, in weite Fernen verführen. Es ift der feinfte, mit 

dem aromatijhen Gefhmad, Abu Reah, d. i. Bater der 

?) Walpole, The Ans. 1. c. III. p.377. ) v. Hammer, Rec. in 
Wiener Jahrb. 1836. LXXIV. ©. 67. *) Ebn Batuta, Trav. 
ed. S. Lee. 4. p.27. ) F. A. Neale, Eight Years in Syria. 
Vol. I. p.270—272. r 18 - 
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Eſſenzen, genannt, der durch die eigenthümliche Durchräucherung 
feiner Blätter gefteigert wird, und der beliebtefte, zumal für den 

ägpptifhen Markt, if. Dem Ziegendünger und der reiche 

lihen Bewäfferung foll er feine vorzügliche Güte verdanfen. 

Seine gut getrodneten Ballen gehen meift nad) Ladikieh, von wo 

fie durch die Kaufleute weiter verfendet werden. Bei gutem Wet- 

ter ſchwärmt die Küfte von Dfchebleh bis Ladifich von Felufen, 
die diefen Transport in Menge beforgen. Die Lage der Stadt ift 

fehr gefund, waſſerreich; mit geringen Koften könnte ihr Hafen 

auch für große Schiffe zu einem, der ficherften an der ganzen ſy— 

rischen Küfte eingerichtet werden. Dennoch bemerkte Walpole 6) 

während feines 10tägigen Aufenthaltes in diefer Stadt, daß fie 
gar oft von der Landfeite durch die Weberfälle der benachbarten 

Bergbevölferung beunruhigt wird. Zweimal fah er ganze Ejel- 

ladungen in der Stadt fehlen und zum Thore hinaustreiben mit 

den Laftthieren, jo daß der türfifche Kaimafan, der in der Stadt 

commandirte, dies zu hindern nicht vermochte. 

Diefelbe Einöde, VBerwüftung und Unficherheit dauert auf dem 

Lande auch nordwärts. von Dichebleh fort, wie im Süden, bie 

zur Hauptftadt Ladikieh, eine Strede von 5 bis 6 Stunden 
Wegs (20 Mil.), auf der fein Khan, faft Fein einziges Haus wahrs. 

zunehmen tft 7). Dagegen hat man 4 bis 5 Küftenflüffe zu über: 

feßen, die nur ſehr kurzen Lauf und in der Regel auch wenig 
Waſſer haben, aber bei Regengüſſen plöglich ſehr hoch anjchwellen, 
und den Fortfchritt des Wanderers auf dem Küftenwege fehr hem— 

men fönnen 8), während das Durchfchreiten an ihrem mäßigern 

Laufe auf den Bergwegen durch die räuberifchen Gebirgsbewohner, 

die Nafairier (Neceres nennt fie Maundrell), meiſt gefährlich 

if. Das Verzeichniß diefer Küftenflüffe ift jelbit im Dſchihannüma, 

ſehr unvollftändig; nur Thomfon führt folgende Namen mit ih— 

ren Diftanzen auf. Nach der erften halben Stunde von Dichebleh 

wird der Bah Numaileh unter dem Schatten eines großen Fel- 

ſens überfohritten. Cine Stunde weiter erreiht man den Bad) 

Nahr er-Rüs, oberhalb einer antifen Brücke, die in Ruinen 

liegt; er befpült den füdlichen Fuß eines Schutthügels, der einft ° 71 

eine befeftigte Stadt trug, die mit einer Mauer und einem tiefen 

06) Walpole, Mem. 1. c. Ill. p.377. 9 Thomson, in Biblioth. 
Sacra. V. p.259; derſ. in Oriental Herald I. c. 
°) Maundrell, Journ. p. 11—12. 
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I Graben umzogen war. Der Graben, meift 100 Fuß breit, ift an 

vielen Stellen ausgefüllt, der Stadtberg, der an 40 Fuß hoch ift, 
bietet doch einen ſchönen Ueberblic über Land und Meer. Seine 

Kuppe ift ganz mit Ruinen bedeckt; nad der Serfeite zu fleigen 
noch große Mauerverfchanzungen aus dem Graben bis zur Kuppe 

empor, und die ganze Anlage gehört zu den großartigften der 

‚ Fünftlihen Feftungsberge in Syrien; fein Name blieb unbekannt. 

Der Nahr Nus fommt aus dem Gebirge in Nordoft, ſüdwärts 
don Külmon, von dem Orte Kürdähah herab, und ftürgt durd) 

‚ein enges, bisher. unbekanntes  Gebirgsthal, das erft von Eli 

Smith?) über Btembül, Ruweifeh, Seferfiiyeh und dag 

ſüdlich gegenüberliegende Iſchtiyelluh bis nah Bafherdämo 

und el-Hidſchreh gen Dſchebleh befucht ward (1848, |. unten). 

Faſt eine Stunde von da führt der Weg, der durch Räuber 
ſehr berüchtigt ift, zu einem Bache mit fumpfigen Ufern, und zu 

einer Brüde, Nahr Mudiyufe(?) genannt; 30 Minuten weiter 

folgt der Nahr Snubar bei Thomfon, Schebar oder Jebar 
bei Walpole, mit einer Brüde über ein trodenes Flußbett, weil 

deffen Waſſer feine Bahn zum Meere fich verändert hat. Noch 

eine Stunde weiter wird der Nahr el=Kebir, oder der große 

Strom von Ladifich, erreicht; das größte Waller, das dur) 

feine Anfchwellungen, wie bei Maundrells Uebergangsverfuche, 

nicht felten die Karawanen in ihrem Laufe aufhält, und feine Brüden 
öfter zerftört, wenn fie auch neu erbaut find, wie zur Winterzeit 
1844, da fie Ende Dctober, als Thomjon fie pafliren wollte, 

noch nicht wieder hergeftellt war, daher die Stadt Ladikieh, die 
noch eine Stunde weiter nordwärts liegt, hierdurch nicht felten in 

ihren Verbindungen mit dem Süden Syriens und Phöniciens auf 
längere Zeit ganz abgefchnitten werden fann. 

) &li Smith, Mfer. Routier. 1848. 

Nitter Erdkunde XVII. LI 
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Der nördliche Nahr el-Kebir, oder Strom von Ladikieh; 

die Stadt Ladikieh, Laodicea; der Oſtabhang des Ge— 
birges dev Naſairier mit den Caſtellen Maſiyad, Rafineh, 
Barin und andern; Eli Smiths, Caplan Lyde's und. 
Fr. Walpole's Streifzüge in bisher unbekannte Ge— 
birgszüge der Nafairier (1850 — 51). Die Secten 

der Ismaslier und der Naſairier. | 

Erläuterung 1. 

Der Strom von Ladifich oder der nördliche Nahr el-Kebir, 
und deſſen Gebirgspafjage von Dſchisr eſch-Schogr bis zut 

Mündung bei Ladifieh, nach Maundrell, Pococke, Corancez 

de Salle, Walpole und Eli Smith. 

Der Strom von Radifich, oder der nördliche Naht 

el-Kebir, der nur der Große, der Gewaltige genannt wird, 

“yon feiner oft hoch anfchwellenden Waſſerfülle, ift der bedeutendft 

weftablaufende vordere Landftrom in der nördlichen phö 

nicifchen Gebirgsgruppe (ſ. ob. ©. 32-—33), welcher feines 

wegs gleich feinem namensverwandten füdlihen Nahr el-Kebir 
dem Eleutherus, zu den hintern Stromfyftemen (f. ob. ©. 26) 

gehört, aber doch nahe daran grenzt, da feine Quelle nur ein paar 

Stunden im Weft des mittlern Stromthales des Orontes au 

geringen Höhen in der Breite der dortigen Stadt Schogr ihren 
Ursprung nimmt, und daher hier die Gebirgsjcheide des Liz 
banonſyſtems ſchon zu einem Minimum herabgefunfen ift. Dies 
giebt dem Strom feinen vermittelnden hydrograpbifchen Cha— 
racter, der dag Küftenland Phönicen an feinem Nordende mit den 

innern Syrien auf das kürzeſte und natürlichfte verbindet, und au 

diefem Wege von jeher das Oft-Orontesland famt Aleppo umd 

dem Euphrat und alfo das Seleucidenreih mit Kaodicen, 

mit Aradus, Tripolis, Sidon und Tyrus in gegenfeitige 
Berührung und Berfehr geſetzt hat. 
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Da wir fhon im Obigen die geographifhe Stellung diefes 
Ladifich-Stroms hinreichend befprochen haben (1. ob. ©. 29—34), 

jo können wir bier fogleich fein Ihalgebiet jelbft von der Quelle 

bis zur Mündung durchwandern. Daffelbe von der Mündung bis 
zur Quellhöhe aufwärts zu fleigen, brauchte C. Niebuhr auf 

feinem Wege nad) Aleppo (1766) 2 Tagemärfche 19); den erften von 

Ladifieh bis zur Station Ghafär Awenäd, 5 deutfche Meilen, 

den zweiten von da bis Dihisr eſch-Schogr am Orontes, 

3% Meile. 

Allerdings Liegt die eigentliche, fernſte Hauptquelle dieſes 
Stroms weiter im Norden von diefen Wege ab, wo fie erft aus 

einem Längenthale 'zwifchen dem Dſchebel el-Akrad u) und dem 

Dſchebel el-Kufeir gegen Süden herabfließt, und mehrere Zu— 
bäche von der Orontesfeite aufnimmt, um von da in der Nähe der 
Station des Wahtpoftens Ghafär Awenad in Querthälern 

weftwärts die vorliegenden Bergfetten nach der Meeresfeite hin zu 

durchbrechen; aber diefer nördlihfte QAuellarm ded Stromes 
ift noch von feinem Wanderer befucht worden. 

Auf diefe Quellgegend mag es füh wol beziehen, wenn 

man Eli Smith jagte, der Strom fomme aus Urdeh, 
das er befuchte, ſonſt aber nur wenig befannt ift, obwol 

neuerlich Caplan Lyde den Ort jelbft (er fhreibt ihn Ourdi) 

auf feinem Gebirgswege von Antiochia nah Ladikieh berührt 
hat, und ihn wegen feiner reichen Quellen rühmt, aber deffen Lage 

nicht näher anders angiebt, als daß er zwifchen beiden Hauptftädten 
die Mittelftation!?) bilde; daß man von ihm den Mons Casius 

(Dſchebel Okrah) gegen Welt erblide, und daß von ihm ſüdwärts 

bis Ladifich 14 Stunden Wegs zurüdzulegen fein. Wir müffen 
daher auf der Hauptpaffage der großen Landftraße von 

Aleppo nah Ladikieh an den Seitenarmen des Stroms bleiben. 
Bei dem Dſchisr eſch-Schogr, dem Hauptübergange über den 
Strom, überjegt man dieſen mittlern Lauf des Drontes, und 
fteigt dann unmittelbar zum Gebirgsgebiet in das obere Quellge- 

biet des Ladifich- Stroms hinauf. Diefer Uebergang ift in dem 

hier gefährlichen Gebirgszuge der Nafairier-Bevölferung der einzige 

510) Niebuhr, Reife. Th. IT. S. 94 — 95; von diefer Route bie befte 
Kartenffizze fiehe Niebuhr, Reife. Th. I. Tab. LII. Wegroute von 
Haleb nach Antafiah und Ladafiah, wonach die Ba der 
Ortsnamen. S. Lyde, The ch etc. p. 67. 

12) Lyde 1. c. p. 9%. 

. 2112 
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ung näher befannt gewordene. Ihn hat fhon Maundrell zuerft 
näher bejchrieben. 

Maundrell ging am 1. März 1697 am frühen Morgen von 

eſch-Schogr (er nennt es Schogle)P) von der Weſtſeite des 

Drontes aus, die erfte Stunde in deſſen Thalebene entlang, bis 

zum erften Anſteigen ſehr Elippiger Bergreihen, die 2° Stunden 

lang zu überfteigen waren, big er dag erfte gegen Weit abfinfende 

Thal mit dem Dorfe Bedame erreichte. Die nächften 2 Stunden 

Wegs führten ihn zu den Waldbergen,. welche die Grenze zwi— 

ſchen den beiden Pafıhalifs, Aleppo im Oft und Tripoli im Welt, 

bezeichneten. Der Karawanenweg blieb ftetS ungemein Flippig, 
unter dichteften Schattenwäldern, durch enge Thalflüfte‘ mit mur— 

melnden Bächen erreichte man dann öfter fehr fteile Felgabftürze 

und Berggründe, Die von der üppigften Vegetation überdedt waren. 

Der Reifende nennt viele Blumen, Myrthen, Dleander, Cyelamen, 

Anemonen, Tulpen und viele aromatifche Kräuter, die ihm großen 
Genuß in der Betrachtung bereiteten. Nach 2 Stunden alfo zus 

rückgelegten Wegs ftieg man ein ſehr tiefes Ihal hinauf, in wels 

chem eine fo enge Felskluft fih öffnete, daß man den Grund, über 

100 Fuß tief, nicht abfehen Fonnte, obgleich man lange vorher 

fchon das ftarfe Raufchen eines unterirdifhen Stroms wahr— 

genommen hatte. Ein jehmaler Bogen, feine 8 Schritte breit, 

führte über den engen Spalt hinüber, den man „des Scheichs 

Weib‘ nannte, weil ein jolches dort hinabgeftürzt fein follte, 
Nur mit Schaudern, jagt Maundrell, paffirt man dieſe enge, - 

ſenkrecht hinabftürzende Felsfluft. Eine Stunde weiter abwärts er 

reichte man nad 7’, Std. Wegs eine ebene Stelle im Gebirg, Had— 

har ib Sultane, der Sultansftein genannt, wo bei einer Zoll- _ 

ftation das erfte Nachtlager genommen wurde. 

Der zweite Tagemarjch (2. März) führte nah 1 Stunde 
zum Khane, am Ghafär Awenäd (bei Niebufr, Erufia bei 

Maundrell) vorüber, zu einer befchwerlichen Berghöhe hinauf 

(Decaby genannt, wol richtiger el-Afabah), die von dem fchweren 
Aufftieg ihren Namen haben joll; auf der Höhe blieb nordwärts 

das Dorf Citte Galla (?) liegen, das von Maroniten bewohnt 

ward. Nah dem Hinabftieg von 1 Stunde wurde das Dorf 

Bahlultyeh (Bellulca bei Maundrell) erreiht, wo wenige 

Chriften in ärmlichen Hütten von Seidenzucht fih nähren, und ihr 

°'®) Maundrell, Journ. p. 5—12, 
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Vertrauen auch damals fhon auf die Weihe der Naupeneier in 

den Säckchen fegten, die fie in ihrer Kirche aufhängen (f. oben 

©. 654, 666). 

Der dritte Tagemarjch 3. März) geftattete, unter hefti- 

gen Negengüffen, nur bis zum Ort Schilfätiyeh (Scholfatia 

bei Maundrell) am Kebirftrome vorzudringen, der durch An— 

jhwellung unfurthbar war. 

Am 4. März war das Waffer fo gefallen, daß man es durch— 

jegen fonnte; auf feinem Südufer erblidte man von dem nächften 

Hügel das Meer, und an der Nordwindung des Stroms in der 
Verne von etwa 2 Stunden die Stadt Ladikieh, die aber dieg- 

mal nicht befucht wurde, da Maundrell feinen Weg weiter füds 

wärts nach Tripoli verfolgte. 
Pocode!t) hat den Strom nur auf feinem Wege, von La— 

difich Fommend, ſüdwärts gefehen, und auf einer Brücke überſetzt, 

die nur 2 Mil. vom Meere entfernt liegt; er vermuthet aber, daß 

die antife Römerftraße näher am Meere den Strom überfeßte, als 

die moderne Route, und daß Dafelbft auch eine alte Brücde lag; 

man fagte ihm, vom obern Laufe des Stroms fei in alter Zeit 

eine fünftliche Wafferleitung nach Ladikieh geführt worden, von der 

noch anjehnliche Ueberbleibfel vorhanden feien; aber von feinem 

der neueren Reifenden ift uns die Auffindung von ſolchen befannt 

geworden. Sie wird des Königs Herodes Bauluft zugefchrieben, 
von dem Sofephus (de Bello I. 21, 11) allerdings ſagt, daß er 

feinen Freunden, den Laodiceern, einen Aquaduct erbaut habe. 

Auch Corancez (1808), de Salle in neuerer Zeit (1838) 

und einige Andere haben diefen jeltener betretenen Weg durch dag 

unfichere Gebiet der Nafairier zuridgelegt, aber nur flüchtige No— 

tizen darüber mitgetheilt; andere Wanderer nahmen den füdlichern 

Weg von Tripolis nad dem innern Syrien durch die Einfen- 
fung des Eleutherus nah) Hamath, die meiften aber zogen den 
nördlichern, bequemern und begangeneten Querweg über Antiochia 

nah Aleppo und Inner-Syrien vor, 

Gorancez jedoch beftätigt 15) und vervollftändigt zugleich die 
Angaben Maundrells, dem er auf demfelben Wege gefolgt ift, 
denn es gab durch dieſe Gebirgsgegend damals nur eine einzige 

19), Pococke, Behr. des Morgenl. II. ©. 285. 
'°) Corancez, Itin@raire d’une partie peu connue de l'Asie Mi- 

neure etc. Paris, 1816. p. 44—52. 
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gangbare Hauptftraße, die überall diefelben Drte berührte. Die 

Stadt Schogr am Drontes, welhe Corancez mit D’Anpille 
für Seleucia ad Belum (Plin. H. N. V. 19) hielt, liegt im eng» 
fien Theile des Orontesthales, welches hier durch das dichte Herz 

andrängen der unmittelbar fteil und hoch auffteigenden Gebirgsfette 

der Nafairier jo eng zufammengejchnürt wird, daß jchon die Strom— 
breite des Drontes es ausfüllt, über den hier die Hauptbrüde ge- 

fhlagen werden konnte, die von allen Karawanen zwijchen Aleppo 
und Ladikich überfchritten werden muß. Daher der Name des 
Ortes ſelbſt Dſchisr efh-Schogr am Eingang diefes Gebirge: . 
paffes von Juner» Syrien zum Küftenlande Phöniciens. Abul— 

feda 16) nennt Diefes vom Weftufer des Drontes emporfteigende 

Gebirge Lofham, das er nordwärts als al-Koſzair, Dſchebel 

el-Kuſeir genannt, über Darkufh (Deir Küfch, türfifh, bei Eli 
Smith) fortfegen läßt, bis es fteil gegen dag Querthal des Drontes 
und Antiochia abfällt. Steile Aufftiege führen auf nach türfifcher . 

Art Schlecht gepflafterten Bergpfaden nad mehreren Stunden über 
Berge und Engpäffe zu dem höchſten Gebirgspaß des Gebirgs— 
rückens hin, von dem man ridwärts in das Thal des Drontes 

noch einmal in weite Fernen hinüberſchaut, und fat fenfrecht unter 

fh eſch-Schogr zu jehen glaubt. Gegen Süd verbreitet ſich der 

Blick über das fruchtbare Thal bis Apamea und weiter hinaus, 
und dahinter über die grünen, niederen, fünfteren Bergzüge von 
Schehſabu (Schahihabu bei Abulfeda a. a. ©. ©. 165) und 

Dihebel er-Riha, über welche die Wege nach Aleppo hinüber: 

führen. Mit diefem höchften Gebirgspaß ändert fich die Vegetation 

des innern Trockenclima's von Syrien, wo die allgemeine Cultur 
de8 Gerberbaums (Sumach) 17) ihre Grenze gegen Weft findet; 
dagegen fangen weftwärts die mannigfaltigen Waldvegetationen deg 

feuchtern, mediterranen Küftenclimas an, in denen die gummi— 

reihen Storarbäume, die Lorbeer» und Myrthenarten, 
die Blatanen, Keufhbäume (Vitex agnus castus), die Erd— 
beerbäume (Arbutus unedo), die Caruben (Ceratonia), die 

Asphodelenarten und andere Gewächſe mit knolligen Wurzeln 

allgemeiner vorherrfchend werden, fowie man von der höhern, mehr 
alpinen Flora nach der Tiefe zu hinabfteigt. — 

) Abulfeda Tab. Syr. ed. Koehler. p. 20 u. Suppl. 165. 
) De Salle, Peregrination. I. p. 228. 
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In 6 Lieues (7 Stunden nah Niebuhr) Ferne von Schogr 

liegt die Station Awenäd, ein großes Dorf, wichtig durch feine 
Baummwollencultur, unterhalb welchem ſchon mehrere linke Zuſam— 

menflüffe der Gebirgswafler den el-Kebir zu einem großen Ge: 
| birgsftrom anfchwellen. Er bildet hier zwifchen engen Felsklüften 

mehrere raufchende, pittoresfe Wafferfälle; über einen derfelben, der 

zu Maundrells Zeit wahrfiheinlich ſehr waſſerarm fein mochte, 

wölbt fich die hoch übergebaute Brüde, die zu beiden Seiten auf 

Kalkitein und Tufffels aufruht, während im Flußbette unter dem 

Waſſerfalle gewälzte Flußkiefel bemerkt werden, die, nach Gorancez, 

aus ganz anderm Geftein beftehen, wie Schiefer und Granitmaffen, 

die aus weiter, hoher Ferne herbeigewälzt fein mögen ‘(wol vom 

Norden her, wo im Casius folche Urgebirgsarten erft auftreten). 

Bei dem Ghafär, etwas im Weft von Awenäd, einem bloßen Zoll- 

und Wachtpoften Aägpptijcher Soldaten zu Ibrahim Paſchas 

Zeit zur Sicherung des Gebirgsweges, liegen über die Bergwiefen 
| und anliegenden Berge nur einige zerftreute Hütten der Nafairier 
| umher, ein jehr armes, aber raubluftiges, rüftiges Volk, das noch 

zur Zürfenzeit unter dem Gouvernement Yuſuf Bafcha’s von 

Damasfus (1807 und 1808) durch furchtbare Verheerungsfriege 
gegen dieſes von ihm Gößendiener genannte Volk ungemein ger 

ſchwächt war, und fich daher hier für Moslemin auszugeben ber 

mühte, um ihren Schuß genießen zu können. 

Dieſe Gebirgslandichaft zeigt ungemein reizende Umgebungen, 
nur wenige der Hütten find fefter Art, aus Luftbadjteinen errichtet; 

ihre Bewohner fand Corancez viel milder uud zuvorfommender, 

als er dies bei den fo berüchtigten Bergtribus erwartet hatte, Die 
fih in einige 20 Stämme in diefem Gebirge zertheilen, deren jeder 

durch feine eigenen Häuptlinge unabhängig von den andern beherricht 

wird. Sie waren allerdings durch den kaum vorübergegangenen, 
fehr graufamen Berfolgungsfrieg in den größten Schreden gejagt, 
und auch fpäter, als de Salle hindurchzog (1838), durch Ibra— 
him Paſcha gezügelt. 

Abwärts vom Ghafär windet ſich der Strom in vielen 

Krümmungen durch Wieſen und Felsgründe, wo er mehrmals von 
der Karawane durchſchritten werden muß, und den Pferden in ge— 

wöhnlichem Stande bis an den Bauch geht; wenn angeſchwollen, 

aber die Verbindung mit Ladikieh auf viele Tage und ſelbſt Wochen 
fang unterbrechen fann, und in dem größten Theile der naffen 

Winterzeit diefe Küftenfladt ganz vom Binnenlande abfchneidet. 
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De Salle fah hier ſchöne Kiefelgefchiebe, Agathfugeln, große 

Spalten in den Kalkfteinfchichten, mit Kiefelmaffen aefüllt, und 
fhöne Gypseryftalle von Marienglas, die, pyramidalifch ſich erhe⸗ 
bend, im Sonnenfchein feltfame Spiegel-Reflere bildeten. Weiter 

im Welt, auf jehr fteilen Berghöhen, die bei fchlüpfrigem Wege 
nur ſehr mühfam zu erfteigen ift, liegt das Dorf Saffün (e8 
wird von Eli Smith Sahyün gefchrieben, wenn dies nicht ein 
anderes benachbartes ift), von ärmlichen Nafatriern bewohnt; es ift 
der legte bedeutende Bergpaß, der zu überſteigen ift, und den bepack— 

ten Laftthieren oft jehr gefährlich werden Fannz Maulthiere erreichen 

nur zitternd und erſchöpft feine Höhe. Von oben erblicdt man zuerft 

das Meer. Schon hier und in dem 2 Stunden etwas-abmwärtg, ° 

aber nördlicher liegenden Bahluliyeh ift in der heißen Sommer: 

‚zeit der Küfte ein Fühles, Tiebliches Frühlingselima, wo Myrthen— 
gebüfche, wilde Rofen und der ſchönſte Blumenflor den Aufenthalt 

verfchönern, den die Franken zu Ladifieh öfter hier in -ihren 

Sommerwohnungen genießen. 

Die Menge der Vögelarten, wie Francolinen, die rothen 
Rebhühner (Bartavelle) und andere, das Wild, zumal die Gas 

zellen, geben bier Unterhaltung zu Fang und Jagd; die Gemüfes 
gärten und Parkanlagen, mit bequemen Wohnungen und der ges 
fundeften Luft, bieten vielfache Reize, welche jo manche Bewohner 
der Hauptftadt der Meeresfüfte, die von hier in A Stunden Teicht 

erreicht werden kann, herbeizieht. Zu Niebuhrs Zeit (1766) 13), 
vefidirte noch» ein großer Scheich der Nafairier, ein M’Ffaddem, 

an diefem Orte, dem zugleich die Stadt Schogr gehörte, der alfo 
Herr der Gebirgspaffage war. 

Diefer ganze Gebirgsweg von Ladifich bis zum Orontes ift 
zwar länger, um Aleppo zu erreichen, als der von Antiochia eben 

dahin, aber er hat, zumal in der Herbftzeit, große Vorzüge vor 
jenem Wüftenwege durch feine malerifshen Gebirgsgegenden, und 
fheint in neueren Zeiten auch jenem öfter vorgezogen zu werden. 

Neale!9) fagt, man treffe auf ihm ununterbrochen Weinberge an, 

reichliches Obft, von Stunde zu Stunde Krambuden, in denen man 
ſtets Erfrifhungen, wie Melonen, Gurken, Waffermelonen, frifche 

Biegenmilch, vorfinde, auch fei der Scheich des Gebirgspafles res 

ponfabel für die Sicherheit der Neifenden gemacht (1842 —50). 

Auch Thomfon?), der aber nur bis zur erften Tagesftation, bie 

>18) Niebuhr, Reife. TH. IL. ©. 439 und Th. IM. ©. 95. 
) Neale, Eight Years in Syria 1. c. II. p. 100. 
”) Thomson, in Bibl. Sacra. V.-1845. p. 261—262. | 
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Bahluliyeh, vordringen Fonnte, weil ihn dort Krankheit zur 
Rückkehr nöthigte, beftätigte e8 (1845), daß diefer Aufweg ſchon 

viel Anziehendes habe. Von Ladikieh erreichte er nach der erften 

Stunde das Dorf Skin bei Eli Smith, Sfullin bei Thoms 
fon, in 4%, Stunden Jendiyeh, in 1 Stunde, bei Damat, den 
Nahr elsKebir, dann über Beftin in Y%, Stunde Bahlultyeh. 
Der Weg führte über weiße Mergelebene und niedere Höhen, durch 

welche von Zeit zu Zeit blaugrüne Serpentindämme hervorftoßen, 

auch wol Jaspis und andere Kiefeldykes. Gegen Bahluliyeh- wird 
der Kalfftein vorherrfchend, Selenite in mächtigen Lagen mit 

großen, wie Glas durchfichtigen Eryftallen geben dem Boden ein 

fremdartiges Anfehen. Im Nahr elsKebir mußte man wol eine 

Stunde lang durch fein Bett reiten, das voll Blöcke poröfer Lava 

ſtücke, voll Mandelfteine, Kugelbafalte und Chalcedonfpathe liegt, 

Zeichen plutonifcher Hebungen in den Umgebungen; der Mergels 

boden ift dagegen fehr reich am petrificirten Mufchellagern. Das 

Land ift ungemein lieblih, aber menfchenleerr. Der politifche Zus 
ftand hatte fich damals unter erneuertem türkischen Regimente ges 
gen das ägyptiſche um Nichts gebeffert, Der Scheich von Baluli- 
yeh verficherte, er werde feinen Baum pflanzen, da er deffen Früchte 

nicht genießen könne, fein verfallenes Haus nicht herftellen, weil 

man ihm dann doppelte Abgaben abfordern werde; nur fo viel 

Korn bauten fie Alle im Gebirge, als fie in ihren Brunnen und 

Eifternen vor der Reiterei verfteden Fönnten, die fie in großen 
Schwärmen jo oft überfalle, und dann Alles verzehre. Heute 

fordere man Geld, morgen Gerfte, dann Weizen, dann Zabad, 
Butter, Honig, Nichts bleibe zurück, Alles nehmen fie in Gutem 

oder mit Gewalt weg, und wenn fie Nichts mehr finden, prügeln 

fie die Weiber und Kinder. Gar manche werden dadurch zur Ber- 
zweifelung getrieben, und entfliehen ing Gebirg, werden zu Raubs 

banden im wilden Dſchurd (Gebirg); das ift noch fchlimmer 

für die Zurücbleibenden. Der Zuftand ift fürchterlich; der Fluch 

Allahs, fagte der befümmerte Scheich (won den dortigen Nafairiern), 

ruhe auf den Vätern; wir können das nicht länger ertragen; viele 

unferer Leute find entflohen gegen Nord in die Ebene von Adana, 

viele in die Berge von Sindfhar (die Heimath der Sindfcharli 

oder Meziden, |. Erdf. IX. 630, 749—760 u. a. D.) in Mefo- 

potamien. 

So traurig find die BZuftände in dem herrlichen Thale deg 

Stroms von Ladifich, das überall fruchtbar und weizenreich ifk, 
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wo 28 bebaut wird, wo der weiße Klee fo üppig wächlt, daß er 

den Pferden bis an die Bruft reicht, wo aber das Mordfeld der 

Najairier?t) in früheren Zeiten, als fie noch mächtiger waren, 
gefürchtet war. 

1) Walpole’s Ausflug von Ladikieh nach Dihisr cid- 

Schogr (1850). 

Denfelben Landftrich zwifchen Ladifich und Dihisr eſch— 
Schogr hat 3. Walpole, aber nicht auf der großen Land— 

ftraße, die wir zuvor bewanderten, fondern mehr auf bergigen 

Seitenwegen durch die Diftricte der Nafairier zurüdgelegt, 
um diefe näher kennen zu lernen 22). Er ging von Ladikieh ges 

gen Oft durch den bergigen Diftriet Beit Shilf, der wild zu 

hohen Bergen emporfteigt, wo Kornebenen mit fteilen Höhen wech— 

fein, bis er das fehr zerftreut liegende Dorf Melbet (wahrfheinz. 

ih bei Kinin an einem linfen Zufluffe des Nahr el-Kebir) erreichte, 

die Nefideng des Scheich Schemfin Sultan, den er den mäch— 

tigften Häuptling der Nafairier nennt. In deffen Fremdenhaufe 
fand er gaftlihen Empfang von deffen Brüdern und Neffen, die 

mit dem größten Wohlwollen ihren Gaft perfönlich bei dem Abend- 

effen bedienten. Sie erklärten laut, daß fie ſich nie zum Nizam 

(dev Gonfeription) der Türfen ftellen würden, fie würden fich 

lieber in ihre Bergichluchten zurüdziehen und als Räuber leben. 
Häufer, fagten fie, brauchen wir nicht. Jede der Familien hatte 
von den Türfen erfchoffene oder ermordete Opfer derfelben aufzus 

weifen. Schon vor der Wechfelherrfchaft der Aegypter hatten fie 

alle Angriffe der Türfen zurüdgefchlagen und auch gegen Ibrahim 

Paſcha fich ſtets tapfer vertheidigt. Ihre Felder, zwijchen denen 

ihr zerftreutes Dorf-liegt, find ſehr fruchtbar; ihnen im Oſten liegt 

der ſchöne Dſchebel Tütün, d. h. der» Tabadsberg, der die 

feinfte Sorte Tabad giebt. Scheich Schemfing Familie gehört zu 

dem älteften Gebirgsadel im Lande; er felbft ift Weinfäufer, wozu 

fih Scheih Haffan, Walpole's Begleiter, aus religiöfer Scheu 
nie erniedrigte. 

Eine Escorte von 20 Reitern gab Walpole für den nähe 

ften Tag durch den Diftriet Beit Shilf gegen NO. zum Diftrict 

»2) "Thomson, in Oriental Herald. 1841. XXXVIL p. 103. 
??) Fr. Walpole, The Ansayrii 1. c. II. p. 154. 
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Sahyün, die beide im Süden des Hauptarms des Nahr el-Kebir, 

an feinem linken Zufluffe, liegen, ein ficheres Geleit. Man kam 
durch die wildefte Gebirgslandfchaft, Schluchten, höhlenreiche Thäler, 

Walddickichte, zwiſchen Wafferfällen hin, wo die Bewohner ihr Aſyl 

jegen die Türkenüberfälle finden, Hier ift auch reiches Weideland 

für ihre Heerden. Sein Schießpulver bereitet fich jeder Nafairier 
elbit, und an Bleivorrath fehlte es nicht. An den Gräbern meh— 

erer Scheichs vorüber erreichte man nad) 2 Stunden das Kalaat 

+8:-Sahyün (el-Sion bei Walpole), ob diefelbe Station 
Saffun bei Corancez, aufdem fteilen Bergpaß? (f. ob. ©. 904). 

Ueber einem Graben fteigt das Gaftell furdtbar empor, auf 

len Seiten vom Berge getrennt, auf einem Felsfegel ifolirt 

elegen, der an 200 bis 300 Fuß- hoch und in einer Breite von 

00 Fuß emporragt. Eine Zugbrüde mit einem Kreuz, an der 
Nordwand eingehauen, wo wol einft ein Ritterfchloß fand, führt 

u ihm. Es wurde in der legten Zeit den Türfen durh Ibrahim 
Bafha’s Erftürmung entriffen. Das Gaftell ift gut gebaut, mit 

Eifenftangen verwahrte Fenfter und im Innern mehrere gewölbte 

Hemächer haben. Diele andere Baftionen, Gewölbe, Mauern und 

| efte von frühern Kirchen, jebt mit einer Mofchee, mit Brunnen 

nd einem Bad, find mit vielen loſen Steinen und Felsblöcken über: 

freut. Ueber dem Gaftell liegt noch höher hinauf ein Dorf mit 

erſtörter Kirche und ruinirten Wohngebäuden, deren jedes ſeine 
iſterne hat. Dieſes Caſtell iſt entſchieden die berühmte Feſte 

ehjun (Sehjounum in Schult. Ind. Geogr.) 29), die, eine Tage— 

reife von Laodicen entlegen, vom Sultan Saladin befagert und 

‚robert ward, welcher dann die andern Burgen Alaid, Phaiha 
md Platanos folgten. Diefe Burg, die alfo wol richtiger wie 

ei Abulfeda Sehjun und Sahyun bei Eli Smith, als Saf— 

un, heißen muß, liegt nicht nördlich von der Station Bahluliyeh 

oben S. 904), jondern vielmehr jüdöftlih. In der Umgebung 
ind längs der großen Straße viele Mufelmänner angefiedelt, die 

siel weniger Taren zu zahlen haben, als die armen verfolgten Na- 

airier. Ibrahim Paſcha ſtellte alle unter gleiche Abgabe. Das 

ürkiſche Gouvernement hat die alten Zaren wieder hergeftellt. Ein 

yaar von Chriften bewohnte Dörfer liegen hier, die ebenfalls fehr 

LEE 

# ) Vita Saladini autore Bohadino ed, Alb, Schultens. Lugd 
Bat. 1732. p. 82. 
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gedrückt ſind. Der von Mufelmännern meift bebaute hier fiegenl | 
Diftriet, der nah Walpole Ballidas heißen fol (Eli Smith. 

führt ihn nicht an), hat treffliche Weinberge und Feigenwälder. Au Ih 

dem Südufer, beim Meberfegen des obern Nahr el-Kebir, fehreiteb 
man in den Dſchebel Kradi, richtiger Dfhebel Afräd,\ 
Kerad oder el» Kräd, wie fihon Niebuhr ihn gefchrieben , 
hat?%), weiter gegen Nord-Oſt vor, an vielen Nafairier-Dörfer 

vorüber, immer im Thale des nobeln Stroms entlang, durd 

die ſchönſten Waldgefilde voll Blumen und Kräuter, bis zum Khan 

Hurſchi (wahrſcheinlich HSarfhiyeh?) nah Walpole, wol in den 

Nähe des obengenannten Ghafär Awenäd, denn hier, ſagt 

Walpole, wende fich bei einem Dorfe der Kurden, Bedama ge 

nannt, das Thal des Kebir-mehr gegen den Norden. Der Ri 

verließ nun den Hauptftrom und wandte ſich gegen den Oſte 
durch wilde Berggegenden über die Paßhöhe, bis man zum Orontes 

Thale nach dem Dihisr eſch-Schogr hinabftieg (das Elsjugr 
bei Bohaedd, Vita Saladini c. 44, fol. 83). 

2) Gaplan ©. Lyde's Ausflug von Ladifieh in die © 

birgsdiftricete der Nafairier auf der Nord- und Süd 
feite des mittfern Nahr else Kebir nah Bahluliyeh, 
Gaftell Sahbyun und von da füdwärts über Muhailibeh, 

das Tafelland Kürdähah am Nahr Rus big Kadmüß 

und Safitah (1850 u. 1851); mit theilweiſen guſat 
von Eli Smith (1848). 

©. Lyde, Caplan der anglicaniſchen Kirche in Beirut, va 

wendete mehre Monate Zeit, in den Jahren 1850 und 1851, daran 

die Zuftände der Nafairier im Gebirgslande näher kennen zu 

fernen, da er von dem Gedanken ausging, daß es bei den großen 
FSortfehritten, welche die amerifantjche Miffion im Gebirge | 

fande machte, auch für die englifhe Miffion eine Aufgabe J 

Schulen zum Unterricht unter dem noch ganz unwiſſenden 
fo ſehr gedrückten Volke der Naſairier zu begründen, bei denen | 

bisher noch Feine einzige vorhanden war. Ob feine Methode, Zi 

folhem Ziele zu gelangen, die richtige war, laffen wir dahin 

ftellt fein, und nehmen nur den ethnographifhen Gewintt 

auf, der aus feinen deshalb öfter auf wenig befuchten Pfaden ans | 

geftellten Wanderungen hervorgeht, der freilich für geogras 

eu Niebuhr, Reife. II, ©. 424. 
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bifhe Situation der durchzogenen Landſchaften meift ganz 
utzlos geblieben fein würde, da er unverantwortlich nachläſſig in 

sefer Beziehung das felbft kartographiſch noch in Bergen, 

lüffen, Ortfchaften und Diftanzen ganz unbefannt gebliebene Län— 

ergebiet durchzieht, ohne die Richtungen feiner Wege, oder die 

Viftanzen, oder die Namen der durchfeßten Flüſſe oder überftiegenen 

‚ergpäffe anzugeben, jo daß e8 ganz unmöglich fein würde, ihm 

achzureifen, wenn ung nicht das vortrefflihe Noutier des bes 

‚nnenen und topographijch jo unfchägbar gewordenen und erfahre 

m Eli Smith durh Robinſons gütige Mittheilung im Mas 

ſeript zu Gebote ftände, das viele derſelben Orte berührt, die 

zalpole in politifcher, Lyde in mifjionarifcher Abficht faft nur 

8 Bagabonden durchzogen, wodurd erft eine richtigere Auffaffung 
ner nur dahin geworfenen Angaben und ihre Beurtheilung, wie 

re Anordnung möglich geworden, wie fie erft durch Dr. Kiepertg 
ühſam conftrnirte Karte von Nordfyrien, der ung hier fo wefent- 

h durch deren gütige Mittheilung unterftüßte, auf dem Gebiet 

| er volfommenen Terra incognita möglich geworden. 

Weg von Ladikieh über Bahluliyeh nah Sahyuün, 

nad Lyde und Eli Smith. 

©. Lyde3) ging Ende Juli von Ladifich zunächft zu der 
bis 5 Stunden von da nordöftlich entfernten, Fühlern Bergftation 
ahluͤltyeh, um dafelbft an 14 Tage im Umgange einiger ges 

Ideten Nafairier-Häuptlinge zu verweilen, und von ihnen nähere 
Eundigungen für feine weitere Wanderung in die unwirthbaren 
'iftricte ihrer Glaubensgenoffen einzuziehen. Durch - ihre Nähe 

d Bekanntſchaft mit den Gonfuln in Ladifieh waren fie dort weit 

(gänglicher geworden als anderwärts. Auf dem Dad) eines ihrer 
lichen Häufer fchlug der Kaplan fein Zelt auf, und fand als— 

[d auch bei dem oberften ihrer Häuptlinge, dem dortigen Mofaddam 

brahim Said, eine zwar ſehr ceremoniöfe, aber doch wohl: 

llende Aufnahme und bald freundfchaftlichen, felbft vertraufichen 

ngang mit mehreren ihrer angefehenften Scheichs. Ihre Häufer, 

Stein gearbeitet, hatten fie immer auf Anhöhen erbaut, die 

s von Grabftätten ihrer Altern, heilig gehaltenen Berftorbenen 

geben find. Ihre Fragen nad) England und der Fremde fehlten 

| 5) S. Lyde, Tbe Ansyreeh etc. London, 1853. 8. p. 95—145. 
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nicht; fobald vom Lefen und von Schulen die Rede war, wünfhte 
fie dergleichen auch bei fich zu haben und gingen auf die VBorfchlät 

des Caplans ein. Sie zeigten gleichen Reſpect vor der Bibel wi 

vor dem Koran, die fie beide küßten und mit der Stirn berührten 

ein Chriſt, der in feinem Gewerbe als Schuhflider unter de 

dortigen Nafatiriern gute Befchäftigung fand und mande Kapi 

aus der Bibel lad, hatte unter ihnen wohlwollende Aufnahme gi 

funden. Sobald aber ein paar türkiſche Reiter im Orte fich ſehe 

ließen und man ihre Trommelfchläger hörte, zog ſich Alles zurüd 
denn von ihnen war bald Streit und Erpreffung zu erwartet 

Die türfifhe Confeription ift dag Xerafte, was von den M 
fairiern gefürchtet wird, da die Söhne mit Gewalt ihren Eltet 

entriffen werden, wenn ihnen fehon verfprochen wird, nah 5 Sa 

ren wieder heimfehren zu Fönnen. Aber fie fehen die Armee a 

ihr lebendiges Grab an, die ihnen in den Tod verhaßt bleib 

Wenn aud) einige unter ihnen den Evangelium den Vorrang 

dem Koran zugeftanden, jo beruht dieg meift nur auf abjurden F 

bein und Legenden von fogenannten Wundern Chrifti, oder 
fprahen nur jo aus Höflichkeit bei gang anderer Sinnesart, 

ihnen Berftellung und Lüge eigen ift. Ihre religiöfen Geheimni 

behielten fie für fich, wie ihr Gebet, und rechtfertigten fich desh 
damit, daß dies auch des Meſſias Gebot gewefen (Matth. Ev. 6, € 

wenn die Engländer Herren des Landes würden, wollten ſie it 

Geheimniffe ſchon mittheilen. Aber Andere fürchteten auch Na 

theile von Einführung einer Schule, weil dann der Schein ih 

Weisheit zu Falle fommen müßte. Auch war es ihnen allgem 

zuwider, daß Weiber, die bei ihnen alle Laſt der Arbeit. trag 

auch Iefen fernen ſollken; fie warfen ernftlich die Frage auf, ob 

Weiber überhaupt auch eine Seele hätten und nach dem Tode fo 

dauern fünnten, was die Meiften verneinten. Die arme Frau d 

Mufaddam felbft kam in ihrer Angft zu dem Caplan, und fra 

ihn: was foll aus uns Weibern werden? man lehrt 1 
nicht lefen, wir fönnen nicht beten, man darf ung nicht 

lehren. Sie rieth dem Kaplan, der im Begriff war, am folge 

Tage in den Gebirgspdiftrict Däriyus, oftwärts von 
byun, abzureifen, doch vorfichtig zu fein, weil es da viele D 
und Mörder gebe; Andere verficherten ihm indeß, dort in er nit 

zu fürchten. 

Dei der Abreife nah dem höhern öſtlichen Gebirg 
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zuge?6) führten die zwei erſten Stunden über fehr ſchlechte Berg— 
wege zum Dorfe Scherifah und dann dur Walddieichte zur 
Wohnung eines der angefehenften Nafairier-Häuptlinge, die durch 
die wilde Steilheit ihrer Lage gegen jeden Türfenüberfall gefichert 
war. Diefer Mufaddam hatte in Beirut den amerifanifchen 

Miffionar Eli Smith gefehen, und wünſchte in feinem Diftricte 

die Anlegung einer Schule; unter jo manchem Andern erzählte er 
auch die im Orient jo oft wiederholte Sage, in den dortigen Ber- 
gen mwachje ein Gras, von dem die Schaafe, wenn fie e8 fräßen, 
goldene Zähne befommen, was Seetzen betätigt hat. Das Haupt» 

product des Diftriets ift Tabad. Noch drei Stunden Wegs weiter 

| (auf der Südfeite des Nahr el-Kebir gegen S.D.) wurde dag fchon oben 
erwähnte gewaltige Gaftell Sahyun mit hohen Thürmen, Zugbrücde, 

Gewölben, Eifternen erreicht und die Nacht dafelbft zugebracht. 
Auh Eli Smith?) auf feinen Wanderungen durch die Ge— 

birgsdiftriete der Nafairier hat von Ladikieh am 22. September 

1848 daffelbe Gaftell Sahyun erreicht, aber auf einem mehr ſüd— 

fihen Wege durch mehrere linke Seitenthäler des Nahr el=-Kebir 
aus dem Diftrict Beit Shilf gegen NO. in den Diftrict Sa- 

hyün übergehend. Sein Routier, das die Karte von Nordfysien 

bereichern konnte, giebt folgende Daten. 
Nah 2 Stunden Ritt von Ladikieh nah D. gen ©. wurde 

der Nahr el=- Kebir im Berein mit einem füdlichen linfen, von 

Kinin fommenden Bergftrome, bei dem Dorfe Schilfätiyeh 

durchießt, das auf deſſen Südufer gelegen ift und den Anfang des 

Diftrictes Beit Shilf bezeichnet. Von hier wurde das Hauptthal 

des vereinten Stroms aufwärts eine Strede weit begleitet, bis zu 

dem Einfluß eines zweiten linfen Zuftromes, des Wadi el-Rufch, 

den man in feinem wilden Gebirgsthale gegen N.O. auf deifen 

Nordufer bis zu den Bergdörfern el-Hulteh und Ejchtebgho, das 
von Chriften bewohnt wird, verfolgte, wo um 12 Uhr das Zelt 
aufgeichlagen wurde. Hier wohnten feine Nafairier; im N. liegt 

der Diftrict Bahlültyeh mit feinem Nafairier-Sheih; in NO, 

von da liegt der Dichebel el-Afräd mit einem uns fonft noch 

unbekannt gebliebenen Gaftell el-Kuleiaz gegen ©.D. aber, auf. 
der Felshöhe über dem wilden Felsthale des Wadi el-Kuüfch, 

das ſchon öfter genannte Caftell Sahyun, das einen Moslemen 

526) $, Lyde I, c. p. 145—191. 
2) Eli Smith, Manufeript, Routier. 1848, 
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zu feinem Gouverneur hatte. Nachmittags ritt Eli Smith auf 
dem ſchmalen Rüden einer zu beiden Seiten fteil abfallenden Berg- 
wand zu diefem nahen Gaftell, das durch einen fehr tiefen Felsſpalt 

von dem Zufammenhange mit der nördlichen Fortſetzung des Berg— 
zuges ganz abgefchnitten und iſolirt iſ. Rings umgeben von 
furchtbaren Felshöhen ragt diefes verödete Bergfchloß mit feinen 
hohen Thürmen, ftarfen Gewölben und mit Spißbogen, jeit der 

Zeit der Kreuzfahrer aufgebaut, aus diefer Gebirgswildniß 

empor, die gegen das noch öftlichere Hochgebirge, türfifch Deir Kuͤſch 

genannt, wovon die ganze Gegend den Namen erhielt, nur von Nas 

fairiern bewohnt wird, aber bisher allen Europäern unzugänglich 
geblieben ift. Bon der Gaftellruine ritt Eli Smith am Abend zu 

feinem Zeltlager nah Eſchtebgho zurüd. Diefe Sahiyun 

(Sehjounum im Index Geogr. Vita Saladini) wer zu Saladind 
und Abulfeda’s Zeit eins der fefteften Bergihlöffer, mit Fels— 

graben und Thürmen auf dem Gebirge im Oft von Laodicea, 

1 Tagereife fern, und wird von Lebterm eine der berühmteften 

Selten auf abgeriffenem Felsrüden genannt. 

4) Weg von Sahyun füdwarts über Muheilibeh nad 
Kurdahäh am Nahr Rüs, nad S. Lyde und Eli Smith. 

Bon Sahyun rüdte Kaplan Lyde 28) am 15. Auguft ſüdwärts 

über Schemfin(?) zu dem dortigen Mufaddam der Nafairier vor, 

der ein gefürchteter Räuber war, fi) aber gegen feinen Gaft höflich 
zeigte. Er und feine Leute rühmten fich, leſen zu Fönnen; fie 
fprachen von Bibel und Koran, als wären fie mit beiden bewanz 

dert, und jeßten einen Ehrgeiz in ihre Leſekunſt, um allerlei alberne 

Märchen daraus anzubringen, wobei man aber wol fahe, daß einer 
den andern dabei zu überbieten und zu betrügen ſuchte. Schäße, 
Goldfuhen und ihr Wilfen davon -war Hauptgegenftand des 
Geſprächs. Den reifenden Franken hält der Nafairier, weil er 

feine Tafchen voll Gold wähnt, entweder für einen Unerfättlichen, 
der noch mehr fucht, oder für einen Thoren, der fih bei den 

Schäßen, die er zu Haufe aufgehäuft hat, noch den Befchwerden 
und Gefahren der Reife aus Dummheit zu unterziehen wagt. 

Hier war feine Ausficht zur Gründung einer Schule, eher in einem 
etwas füdlihern, von Griehen bewohnten Dorfe, das Lyde 

9) Lyde I. c. p. 163. 
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Muzairaäh nennt. Von dem dortigen Haufe des Mufaddan, 

bei dem er übernachtete, konnte er 2 Stunden fern dag Gaftell 

Muheilibeh erbliden, das er auch am folgenden Tage auf einem 

Umwege beſuchte. Um des Mufaddam Haufe erhoben fih viele 

Scheihsgräber mit ihren weißen Gapellen; Tabad war die Haupt: 

eultur. Der Mufaddam fagte feinem Gafte: wenn Du hier eine 

Schule anlegen willft, jo werde ich, wenn Andere die Söhne zu 

Dir jhiden, auch meinen Sohn zur Schule gehen laſſen. Auf 

ſolche Zufagen ift freilich bei Nafairiern nur ſehr wenig zu bauen. 

Am folgenden Tage ritt Lyde an 3 Stunden weit über ein 

hohes Zafelland nah Kürdäheh (am obern Laufe des Nahr 
Rus), wo er meinte der erfte Europäer zu fein, der diefen Ort 

‚erreicht habe, worin er aber irrte, da vor ihm ſchon Eli Smith 

‚weit genauer als er diefe Gegend bereift hatte. Aus Lyde lernt 

man nichts weiter, als daß er dort einem Befhneidungsfefte?) 

der Nafairier, die gern äußerlich den Schein der Mohammedaner 

‚annehmen, beiwohnte. 

Eli Smith) hatte am 23. September 1848 ebenfalls fei- 

nen Weg von Eſchtebgho füdwärts über der Quelle des Wadi 
el-Küfch durch die Dörfer Bekäs, Tefil und Derbäfhiyeh 
fortgejegt, welches, 2°/, Stunden vom Ausgange entfernt, noch im 
‚Tiefthale des el-Küſch liegt, der auch Wadi Sahyun heißt. 

Nun aber weiter fiidwärts über das Dorf Habbät trat man in 

den öſtlichen Theil des Diftriets Beit Shilf ein, doch find die 

dortigen Berghöhen fehr fteil und ſchwierig zu überfteigen, bis man 

in das obere tiefe Thal des zum Nahr elsKebir weftwärts hinabs 
laufenden Bergftroms hinabftieg, an welchem das fchon oben ge: 

nannte Dorf Kimin an-dem Südufer des Wadi liegt, den man 

‚weiter abwärts Wadi Debid nannte. Kimins Mukaddam, 
der hier refidirt, ein Nafairier, Fam feinem Gafte mit einem reli= 

‚giöfen Scheich jeines Glaubens entgegen, der ſich der Deutung der 
‚Zukunft rühmte, aber in cabbaliftifchen Figuren einen fehr unbe- 

fimmten Ausfpruch über des Miffionars Neifeziel gab, die er fo 

Finterpretirte: 
„Euer Zwed wird nicht erreicht werden, auch wirft Du 

„nichts erringen als Noth und Unruh.“ 

ie8 konnte den Reifenden freilich nicht abhalten,. feinen Weg weiter 

üdwärts durd den Diftrict Beit Shilf fortzufeßen, der hier auch 

29) Lyde 1. c. p. 177. >) Eli Smith Mier. a. a. O. 

Ritter Erdkunde XVII. M mm 
N 
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el-Mezraah heißt, und gegen Dibäfch auffteigend über die nicht 
felfigen, aber von tief eingeriffenen Thälern durchfurchten untern 

Abhänge des mergelreichen Gebirges führt, auf dem der befte Ta— 

bad für den ägyptijchen Markt gebaut wird. Nur wenige Chriften 
wohnen in diefer Umgegend, deren Zahl in den füdlichen Diftrieten 
Kürdähah und Beni Aly größer if. Die hiefigen Nafairier 

theilen fih in 4 Secten: die Ghaiby, die Schemäliyeh, die 
Keläzy und die Bukhüzzi, die alle höchft unwiffend, abergläus 
bifch und fehr roh find, von denen Einige mit einem Chriften zu 

effen verabfiheuen. Aus diefem Diftricte foll das ägyptiſche Gou— 

vernement, als es noch Ladikieh beherrichte, 1,800 NRecruten zu 

Soldaten ausgehoben haben, oder nach Angabe jeden zehnten 

Mann (was eine Bevölferung von 18— 20,000 männlichen Indie 

viduen vorausfegen würde). Bon Ktmin über Beit Jebra am 

Nahr Jebra (fprih Dihebra), über Dibäfch, wurde. das 
Gaftell Muheilibeh, chemals der Hauptort des Diftrict®, erz 

reicht, das mit feinem Graben und feinen Bauten mit Spisbögen 

aber gegenwärtig ganz zerftört iftz eine arabifhe Inſchrift Fonnte 
Eli Smith über dem Thoreingange noch wahrnehmen. Gegen 
S. O. von hier lief eine ebene Strede Landes, el-Bufä’a ge 

nannt. Die Berge umher waren bis zu ihren Gipfeln angebaut, 

Der nächfte Tag, der 24. Sptbr., führte von Muheilibeh 

über die dort am höchften auffteigende füdliche Gebirgsfette übe 

Külmon auf jehr böfen, fteilen Wegen, auf denen die beladene 

Maulthiere nicht felten in die Tiefe hinabftürzten, zu dem tiefen 

Gebirgethale des Nahr Rüs, an deffen Nordufer ti 
liegt, in deffen Diftriet man fchon bei Külmon eintritt, 

Bon Eli Smiths Wanderung abwärts an. diefem Strom 
bis Dihebleh, wie an der Küfte hin, von da über Tell Beldeh 

am Nahr e8-Sin und zu Hufeifän in die Nähe von Kalaat 
Merkab fort, das er aber nicht erreichte, fondern zuvor den Ge 
birgsweg aufwärts gegen S.O. nah Kadmüs nahm (f. unten) 

5) Gaplan.2yde’s Ausflug von Kürdähah ſüdwärt 
nah Ain e8-Suffär und Matwar zu Scheich Habil 

und bis Beit Maſchut. 

Bon Kürdähah drang Caplan Lydestl) ſüdwärts in ei 4 
von Eli Smith unbeſucht gebliebenes Gebirgsland ein, in den 

°°1) Lyde 1. c. p. 188—210. 
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Diftriet Ain es8-Suffär, der nur furz vor ihm_ einmal ſchon 

von Walpole befuht war. Da aber beide Reifende zu nachläſſig 
in ihren Ortsangaben waren, fo find die Refultate diefer Wande- 

rungen Fartographifch ſehr unficher geblieben. Lyde nennt den 

Diftrict auch den der Beni Ali, den man aub Eli Smith 

als Beni Aly in diefer Gegend genannt hatte. Lyde, der auf 

(feinen bisherigen Wanderungen durch die Gebiete der Nafairier, 
‚wo er über Gründung von Schulen bei ihnen gefprochen, faft überall 
gefragt war, ob auch Scheih Habib feine Zuftimmung gebe, 
merkte bald, daß diefer eine Art geiftlichen Oberhauptes der Na- 

airier ſei, deſſen Beifall er erft gewinnen müſſe. Ain es-Suk— 

kar (er fchreibt Ain Suffur) aber, erfuhr er, fei der Aufenthalt 

des angejeheniten ihrer Scheihs, der unter dem Namen Habib 

hoch geehrt if. Der Weg zu ihm ging durch zahreiche Dörfer, 

die alle auf den Gipfeln der Berge liegen, und durch viele jehr 
zut bebaute Felder, deren Befiger und Bewohner, wie die nörd- 

ichern im Diftrict Bahluliyeh, zu den gebildetiten der Bergvölfer 
ter den Nafairiern gehören. Matwar (richtiger Meta oder 

atta, f. unten), die Refidenz des Scheich Habib, nur vier 

Stunden von Kürdähah füdwärts (wol etwas jüdöftlih) zwifchen 

vielen Dlivenpflanzungen und Weinbergen gelegen, wurde am 
28. Auguft erreicht. Habib, ein Dann von mittlern Jahren, 

orpulent, wohlgenährt und ſehr elegant gefleidet, kam feinem Gafte 
it großer Höflichkeit entgegen, nicht ohne Abſicht. Zwei feiner 

Sreunde, jagte er, habe man zu Beirut in das Gefängniß geftedt, 

her Caplan möge fogleih dem dortigen englifchen Gonful einen 

Brief zu ihrer Freigebung fchreiben, er werde dafür 50 Pfr. Sterl. 
Jahlen. Am Abend führte er den Gaft zu der nahen Berghöhe, 

ho die Grabcapelle feines Vaters fih befand, von wo der Fernblick 

ch bis Ladikieh erſtreckte. Er nannte ſich Habib Iſa (Geliebter 

zeſu), wünſchte Schulen, in denen nicht der Koran, ſondern das 

Ite Teftament, die Evangelien und die Pjalmen gelefen würden. 

zr hatte einige gedrudte Bücher der Bibelgefellfchaften, ſprach gern 

Über theologifche Gegenſtände, vorzüglih über die Mirafel der 
Rosiemen. In der Nähe follte ein Gaftell Beni Israel liegen; 
ine Leute fagten, fie ſeien Kinder Israel, die aus Jerufalem nad 

agdad und Perfien gekommen (vielleicht eine dunfele Sage von 
en zerftreuten Stämmen Israels?); der Scheich ſelbſt hinderte 

linen Gaſt, dahin zu gehen; die Wege dahin, meinte er, ſeien zu 
hlecht, auch fei da nichts zu fehen (Walpole hat e8 befucht, 

Mmm 2 

> 
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f. unten). Er war fehr gefprächig, brachte ein in rothes Leder 

gebundenes Buch zum Vorſchein, das er felbft voll gefchrieben, 

darin allerlei durcheinander, Märchen, Poeſie, Lob ſchöner Weiber 
und doch Fam er immer darauf zurück, daß darin nur von Gott” 

die Nede fei. Die thörichtiten Anwendungen von Sentenzen aus 

der heiligen Schrift, die man.citirte, wurden wiederholt gemacht, 

zumal von Heilighaltung des Gebets im Berborgenen als Geheimz 
niß; das Kameel, das nicht durd) das Nadelöhr gehe, fei eine) 
Pflanze, die um das Caſtell Merfab wachfe u. a. m. Das Leben 
im Haufe des Scheich zeugte von Ueberfluß; man lieg fih nichts 

abgehen, Gaftfreiheit war herfömmlich; der Caplan follte fih ein 
Haus neben dem des Scheich bauen, er wolle ihm eine gute Frau 

ſchaffen, er folle ihm den europäifchen Gonfuls empfehlen u. dgl. m 
Gegen Habib Ifa war fein Vetter, Scheih Ibrahim Said in 

Baluliyeh, nur ein armer Mann. 

Die Nefidenz des Scheih Habib, Metwar bei Lyde, ift un— 

ftreitig diefelbe, welde Walpole Metua (fonft auch Mettä) nennt 

wo er länger verweilen fonnte. Schon Burdhardt hatte fie ride 

tiger Kubbet Neby Meta und Matta, von Matthäus (f. unten), 

genannt. 
Unfern von Metwar, in dem nächften Diftriet Sinit Kubli 

der Nafairier, die ſich jelbft Fellahin (Bauern) nennen, wurde 

das Dorf Beit Dafchut??) befucht, weil dafelbft zwei Mufaddam 

vefidirten, die den Gaft mit Herzlichfeit empfingen. Bei ihnen was 
ren eben Gäfte aus Kadmüs, die früher mit Ibrahim Pafcha in 
Aegypten gewefen und dort eine gute Meinung von den Engläne 
dern gewonnen hatten. Daher der wohlwollende Empfang und die 

Bereitwilligfeit Aller, Schulen der Engländer bei fih aufzunehmen, 
wogegen ‚fih nur eine einzige Stimme ausfprah. Einige der |, 

en 
— — 

und im Koran, ſie ſchienen zur Aufnahme von Schulen gut vor 

bereitet und danach begierig zu fein; wie gewöhnlich gingen fie 
Alle gern in Disputation über theologifche Gegenftände nad) if er Ik 

Art ein, ohne ihren eigenen Glauben zu offenbaren. — Mit dieſen 6 

Erfahrungen bereichert, ritt Lyde von Beit Yaſchut in vier En 
Stunden Zeit durch herrlich bebaute Landfshaften und die ſchön ten ih 

Sruchtgärten nah Ain Suffur zurüd und nahm von da feine 14 
Rückreiſe nach Ladikieh. u" 

22) Lyde I. c. p. 209—220. 
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6) Eli Smithbs Wanderung von Kürdähah am Nahr 
Mus zur Küſte über Dſchebleh und Tell Beldeh; dann 

am Nahr Dihobar landein in das Gebirge nad Kad- 

müs, und von da wieder abwärts im Thale des Nahr 

Maltafah zur Küfte über es-Sauda und Tartug 
nad) Tripolis (1848). 

Eli Smith?) feste feinen Weg von Kürdähah zwar gegen 

Südweſt fort, ftieg aber erft zur Küfte nah Dihebleh und Tell 

Baldeh (Baltos) zum Nahr es-Sin und Hufeifän hinab, um 
son da im Thale des Nahr Dſchobar erft wieder gegen S.O. in 

das Gebirgsland hinaufzufteigen und auf diefe Weife Kadmüs 
ku erreichen. 

Der Nahr e8-Sin entipringt vom Meere nur drei Viertel: 

tunden fern aus einer Quelle, die jogleich 6 Fuß tief, 20 big 

30 Fuß breit ift und auch gleich Mühlen treibt. Hier ift gegen 

. die Grenze des Diftriets Merfab. Eine Stunde weiter gegen 
>. fließt der Rahr Hufeifän, der aus einem Sumpf hervortritt. 

Bald endet die Küftenebene mit Merfab und mit dem Fluß 

Dihobar, der am Orte Deir Biſchel zum Meere abfließt; da 
seginnt der Gebirgsdiftrict Kadm us. Diefe Stelle ward am 
Rachmittag 2 Uhr 35 Minuten, oder in 8 Stunden Wegs ſüdwärts 

som Ausgangsorte Dichebleh (Sebal) vom Morgen an, erreicht. 

Der Weg im Thaldes Wadi Dihobar führte über fehr fteile 
Berge voll Wald und dichtes Gebüfh aufwärts gegen ©.D.; der 

Dihobar wurde auf feinem Südufer überfchritten, wo die Dörfer 

Bullutiyeh und Kirbet Kiſſth im wilden Gebirge erreicht 

vurden. Das Volk, ſehr ungaftlih, wollte in leßterem durchaus 

eine Auskunft geben; es war Falt und zu unficher, die Nacht da 

u verweilen. Nahe gegenüber ift das Kalaat 'Aleikah, ein 

Saftell, das von 50 Ismaslier-Familien bewohnt wird, auf einem 

enfrechfen Felfen im Norden des Wadi liegt und von einem Is— 
naälier commandirt wird. Benachbart liegt ein Caſtell Munihah, 

as erft einen Monat zuvor zerftört worden war, und ein andereg, 

alaat Beni Israil, beide im Diftriete Seramita; wahr: 

cheinlich dafjelbe, von deffen Befuche Caplan Lyde durch den 

Scheih Habib abgehalten wurde (f. oben ©. 915). 

2) Eli Smith Mfer. 1848. 
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Der Diftrict von Kadmüs, der ganz don Nafairiern bewohnt 

ift, zeigte diefelbe, fhon aus Früherem befannte Characteriſtik der’ 

vielen weißen Grabcapellen auf den Berghöhen, mit den grünen’ 

Baumgruppen umgeben. 
Nur die Stadt Kadmus, welche von Aleifah aus in 3 Std. 

erreicht wurde, ift von Ismasliern bewohnt; fie liegt auf be 
deutender: Höhe, umgeben von hohen Steinmauern, darüber ein” 

Gaftell auf fenfrehten Felfen, das von Ibrahim Paſcha zerftört” 
wurde. Die Marktftadt hat ihre Kaufläden, Handwerker, Kaffees 

häufer, eine Mofchee, höflihe und thätige Einwohner, der Zahl 
nach etwa 250 Familien. Das Schloß fand Eli Smith von 

3 Emirn, Muhammed, Afa’ad und Abdalla, bewohnt, von” 
ganz intelligenten Leuten, die ihn freundlich aufnahmen und fehr 
mittheilend waren. Sie erzählten, daß fie fi) hier vor 864 Jah— 

ren, aljo etwa 1'/ Jahrhundert früher, ald ©. de Sacy Dieg 

annahm (f. unten Ssmadlier), dag wäre etwa gegen Ende Des 

10ten. Sahrhunderts, mit 24,000 Damascenern niedergelaffen 

hätten, und daß ihr Emirat in ihren Familien forterbe. Sie was 
ren mit der Wirffamfeit der amerifanifhen Miffionare nicht unbe— 
kannt, und nannten die Nafatrier ihre Todfeinde, vor denen fie fi 

in Refpect festen. Ihr Diftriet fei fehr gedrüdtz vor Ibrahim 

Paſcha's Zeit hätten fie 60 Beutel Abgabe zu zahlen gehabt, jegt? 
700. In Mafiyäd wohnten mehr Ssmaelier als hier um Kadmügz 
in Khamwäby jeien alle Einwohner Ssmaälier, nur der Gou— 

verneur fei ein Mosleme. Nur eine halbe Stunde im Süd von 
der Stadt Kadmus erhob fih auf der Berghöhe das Neby Shit, 

ein Wely des Propheten Seth, hoch verehrt; umher waren alle 
Berge nadt und öde. - 

Aus des gelehrten Scheich Abd-ol-Ghanidſchen-Nabuluſis 
Pilgerwanderung, der von Damasfus aus ganz Syrien bewallz 
fahrtete (im 3. 1693), erfahren wir, daß er feinen Weg auch von 

Mafiyad nah Kadmüs nahm, deffen Schloßeommandant eit 

Bruder degjenigen zu Maſiyäd war; beide waren Ssmaelier, von 

Stamme der Benu Tenüch (j. oben ©. 733); daß aber auch 

Merkab, wohin der Scheich ging, in jener Zeit dieſer ketzeriſchen 

Secte angehörte. Die Stadt Kadmüs war damals ſchon fehl 
verödet, das Schloß aber noch fehr groß und fefl. Außerhalb de 

Schloſſes fand aud eine große Mofchee, deren Mueffim oder Gebete 

rufer aber nur die Worte Alläho Efber, ftatt das Achten Aus— 
rufes erfchallen Tiefen. Bon Merfab ging der Scheich nach Tartüg, 
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das nah ihm ein Lieblingsaufenthalt des Khalifen Harun als 
Raſchid gewefen 3%). 

Bon Kadmüs, worüber wir Eli Smith die ficherften Nach: 

richten verdanken, nahm derfelbe feinen Rückweg gegen N.W. zum 
obern Thal? des Nahr Maltafa, der fih im Norden von Tar- 

tus und des dortigen nächften Nahr Hufein, als deffen nächfter 

‚ Küftenfluß, der aber bisher ganz unbefannt geblieben, zum Meere 

ergießt (j. oben ©. 880). Von Kadmüs ritt-er in nordweftlicher 

Richtung erſt 3 Stunden über unangebaute Plateaurüden weiter, 
‚und verlor während der ganzen Zeit das gegen Süd weithin ficht- 

bar bleibende Gaftell Khawäby nicht aus dem Auge. Dann er: 
reichte er in 1'% Stunden das erfte Nafairier-Dorf im Diftricte 

Merfab, Sereidin, das nördlich auf der Höhe über dem Ur— 

Sprung des Nahr Maltafa liegt. Hier hörte-er von den Bewoh- 

nern betätigt, daß die Ismaölier fich der türfifchen Negierung 

unterwürfig zeigten, von ihnen aber fortwährend. befehdet würden. 

Sie ſelbſt aber zerfielen in 14 Unterabtheilungen, die fich in 
2 Hauptfecten zerfpalten, welche ſich ebenfalls tödtlih haffen 

und dadurch unterjcheiden, daß die eine Sonne und Mond 

anbetet, die andere aber nit. 

Am folgenden zweiten Tage, den 27. September, wurde 

der Weg gegen SB. den Nahr Maltafa- Strom abwärts big 
zur Küfte fortgefeßt. Nach einer halben Stunde von Sereidin 

kam man an der rechten TIhalfeite des Stroms nah Ain eſch— 

Skherfiyeh, umgeben von vulcanifchen Felfen, an welchen der 
Weg abwärts zur Thalfole führend diefelbe in 17, Stunden er: 

reiht. Eine halbe Stunde weiter im Thal abwärts bei Kürfüf- 

teh wird der Zufammenfluß der Gebirgswafler erreicht, welche 
unterhalb Sereidin dur den Wadi von Kadmüs und von el: 

Kehf den gemeinfamen Küftenfluß bilden. Hier wurde auf einer 

Brüde das Südufer des Fluffes zum Dorfe Säyo emporgeftiegen, 

deſſen Bewohner, durch die Fürzliche Ausplünderung von Seiten 

türkifcher Offieiere erfchreckt, aus dem Orte bei der Annäherung der 

Reifenden entflohen. Weftlicher nach dem Meere zu, aber hoch 
‚über der Thalfeite, liegt das Maroniten-Dorf Däher Safra, 
das auch Walpole nannte (f. unten). 

5 v. Kremer, deffen Reife, im Situngsberichte der Kaiferl. Afadem. 
d. Wiſſenſch. Wien, 1850, 2. Det. ©. 330—332. 
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Zwei Stunden weiter abwärts von da erreicht man die Mün— 

dung des Fluffes zum Meere, auf deffen Südufer der Hügel Tell 

Mulkiyeh fich erhebt. { 

Eli Smiths Weg verließ aber die ſchmale Küftenebene wies 

der im Sid des Fluffes und flieg die begrenzende Bergreihe oft 
wärts hinauf, die nicht jehr fteil ift, aber nur rauhe Wege hat, big 

zur hohen Spite einer vielleicht alten Ortslage, der zur Seite 
Zimrin liegt, weiter ſüdwärts auf einer andern Höhe es-Sauda, 

das in 1%, Stunden von jenem Flußufer erreicht wird. Diefer 
Ort, ganz von Ehriften bewohnt, gehört zum Diftriet Kbawaby, 
der fih von da gegen S.O. in das Gebirgsland ausbreitet, 
Deſſen Abgaben betrugen zur ägyptiſchen Zeit 25 Beutel, gegen— 
wärtig 300; das ift der Gewinn der gegenwärtigen tüntüfcpen 

Verwaltung. 
Ale Ehriften und Moslemen diefer Gegend find Eingewandertez 

nur Nafairier und Ismaslier find die Ureinwohner; nur 

diefe dürfen ihr Landeigenthum als freien Beſitz verfaufen, 

die andern dürfen ihn nur vererben. Die Ismaslier fand 

E. Smith weniger diebifch und gewaltthätig als die Nafairierz 

‘fie hielten auch ihre Weiber in Ehren, zerfielen aber in 2 Secten: 

die Hedfchanijeh, deren Scheih zu Khawaby refidirt, welch 

den Gebräuchen der Moslemen anhängen, und die Suweidäniyeh, 
zumal in Kadmus und der Umgegend, die nur Scheinmoslem 
find und an Seelenwanderung glauben. Sie alle haben feine re 

gelmäßigen Fefttage; einer von ihnen muß jährlich eine Pilgerreife 
zum Groß-Scheich in Yemen (?) machen (vb etwa 7 
Sinjar?). 

Die Naſairier machen häufige Wallfahrten in die Nähe au ih⸗ 

ren Scheichscapellen und heiligen Plätzen, wo ſie opfern; ſie trin— 

ken Wein, zumal am Neujahrsfeſt, wobei ein Götzenbild in ein 
großes Gefäß voll Wein verſenkt wird. Sie werden, nach Eli 
Smith, aber nicht, wie die Ismaslier, des unzüchtigen Cultu 
der Naturgottheit befchuldigt. Die Bewohner des Diftriets Sä 

fitah, äußerlich Moslemen, find durchaus heimliche Nafairier 

— Diefe Angaben fammelte Eli Smith, der fo gründliche un 

erfahrene Kenner Syrieng, auf feiner Wanderung ein. 

Am 28. September verweilte Eli Smith.in es— -Sauda, 

wojelbft er feinen Sabbath in gewohnter Weife in aller Stille in 

feinem Zelte feierte. 

Den 29. September feßte derfelbe feinen Küftenweg über” 
> 

si 
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Tartüs nah Tripoli zwar auf befanntem Wege fort, doch Fann 

fein Routier auch. hier noch zu mancher Bervollftändigung früherer 

Angaben dienen. E8-Sauda ift von vulcanifchen Felfen umgeben ; 

von ihm geht der Weg gegen S. W. in wenig angebautem Terrain 
immer bergab; in einer halben Stunde ift Bureidfch erreicht; 

nah 1 Stunde die ſchmale Küftenebene, wo man den Nahr 

Huffein freuzt, um in 1 Stunde Tartus zu erreichen, wo außer- 

halb deffelben die wohlerhaltene alte Kirche ſteht. Es wohnen 

hier an 20 bis 30 griechifche chriftliche Familien; %, Stunde in 

Sid des Ortes fließt der Fluß Ghumfeh (ſ. ob. ©. 831, 860). 

Eine halbe Stunde weiter beginnt vom Norden her- der ausge- 
dehnte, durch Räuber oft unfichere Wald Hiſcheh. Eine Biertel- 

funde weiter folgen bei Ain el-Haiyeh (Schlangenquelle) die 

im Obigen jhon beichriebenen altphönicifchen Ruinen. 

Zwei Stunden weiter fommt man zum Ausgang des Waldes; 
wird von den nun zwei durch die jehr wenig angebaute Ebene 
nad Tripolis führenden Wegen der öftlichfte am Fuß der Hügel 

eingefhlagen, jo fommt man nah 1%, Stunden über den Fluß 

Nahr Abrafh, %, Stunden weiter über den Nahr elsKebir, 

. nah 1 Stunde über den Nahr Affäar, nah 1 Stunde über den 

Nahr Arka, in 1 Stunde über den Nahr el=-Barid (der 

falte Fluß). Hier endet die Ebene, um über leichte Hügel in 
1, Stunden zur Mofchee el-Beddämwy und dann in 1 Stunde 

zum Hafen von Tripoli zu gelangen. 

7) Gaplan Lyde’s Ausflug von Merfab nah Kadmus, 
Safitahb und Mafiyäd. 

Auh Caplan Lyde hat bei einem zweiten Ausflug von La— 
ditkieh die Küfte entlang füdwärts über das Gaftell Merfab von 

da den Gebirgsweg nah Kadmus eingefchlagen, das er über offe- 

nes, hohes ZTafelland in etwa 5 Sfunden Zeit erreichte). Er 

fand auf dem durch Ibrahim Paſcha zerftörten Raume des Fels- 

 caftelld nur ein paar neue Häufer aufgebaut. Der Gouverneur 

und die Bewohner des untern Marftortes, Ismasélier, waren 
fehr gedrüdt dur das türfifche Gouvernement in Beirut. Sie 
nannten fih Emirn, d. i. Bringen, wol als erbliche Häuptlinge, 

wie fie es E. Smith mitgetheilt hatten; fie hatten fich beſonders 

535) Lyde I. c. p. 234. 
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prächtig angefleidet. Ihr Diftrict follte 177 Dorfichaften enthalten, 

davon aber die meiften von Nafairiern bewohnt find, und die 

Zahl der Ismaslier, nach der Ausfäge eines Dieners des Emir, nicht 

über 1,000 Individuen betragen (was den 250 Familien nach obiger 
Angabe, j. oben ©. 918, zu entjprechen ſcheint; davon follten je— 

doh nur 100 in Kadmus felbft wohnen, 500 aber im Kalaat 

Mafiyad, das gegen N.O. 6 Stunden von hier entfernt liegen 

jollte, fowie in noch ein paar Dörfern). Diefe Sgmaälier 

machten auf Gaplan Lyde den Eindrud eines ſehr heruntergefomz ° 

menen Gefchlechts; ihre Umgebung war viel weniger angebaut als 
andere Gebirgsgegenden der Nafairier; nur wenige Aecker waren 

mit Korn befäet, Obftgärten waren in den Thälern fehr ſparſam. 

Den Weg nach dem jüdlichen Diftriet des Caſtells Khawäby 
(Eyde fchreibt Khowailby), der jest in Befik einer" moslemifchen 
Familie gefommen war, die bis dahin in Merkab geherricht hatte, 

verfehlten feine Wegweifer. Aus der Verirrung, in die fie gerathen 

waren, zog er es vor, den Weg nah Safitah durch das Wadi 

el-Ayün einzufchlagen, wovon ſchon oben (S. 826) die Rede war. 

Don da aber überftieg er die Ditfeite des Gebirges nad dem Ka- 
laat el-Hösn (ſ. oben S. 836). 

Das Kalaat el-Khawaäby, das noch von keinem neuern 
Reiſenden wieder erreicht wurde, kannte ſchon Edriſi als einen 

feſten Sitz der Haſchiſchi (Aſſaſſinen), die keine Muſelmänner 

waren, an keine Offenbarung oder Auferſtehung der Todten 

glaubten, und darum verflucht wurden. Von Antarſus (Tortoſa), 

ſagt Edriſi, liege ihr Schloß 15 Mill. e Stunden) fern auf 

dem Gipfel eines Berges 36). 

Erläuterung 2. 

Die alte Stadt Laodicea (Namantha, Mazabda), die heutige 
Ladikieh der Moslemen, 

Die heutige Ladakieh, oder Ladikieh der Moslemen, die 
alte Laodicea (Laodixeıa), hat ihren fpätern Namen, den die 

Seleucidifchen Erbauer ihr gaben, bis in die fpäteften Zeiten erhalten, 

obgleich diejelben Namen bei vielen der anderen von ihnen gebaus Ir 

°°°) Edrisi bei Jaubert. I» p. 359. 
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ten untergegangen find. Daß fie ſchon früher ald Namitha 

oder Ramantha vorhanden und auch wahrfcheinlich die Gründung 

eines ſehr alten phönicifchen Stammes gewefen, geht aus der 

etymologifchen Bedeutung dieſes Namens wol von jelbft hervor 

(j. oben ©. 6), da Baal Nam bei den Phöniciern der Name des 

Saturn war, und Pauds 6 vıpıorog Feog auch UWwovgGrıog, der 

höchſte Gott, bei Sanchuniathon)) ift, eine Benennung, die 

wol in der phönicifhen Mythologie ganz paſſend in der Nähe des 

alt-phönicifchen Gottesbergs des Caſius (Hor der Hebräer, 

j. Ervf. XVI. 1. S.5—6) zu fuchen fein möchte, deſſen Landſchaft 

von ihm den ehrenwerthen Namen Caſſiotis big in die fpäteren 
Zeiten beibehalten hat. Aber auch Inferiptionen und der philo- 

niihe Sanchuniathon beweijen ihr hohes phönteifches Alterthbum 38), 

obwol die Landichaft Phönicien -jelbft nicht bis dahin ausgedehnt 

wurde, und die Bevölkerung, wie bei allen nördlichern Anfiedelun: 

gen, eine Mifchung canaanitifcher Stämme Phönicieng mit der eins 

heimifchen fyrifchen Bevölferung geweſen fein wird. 
Erft nad) Aleranders Zeit wird diefe Stadt durch die Stiftung 

des Seleufos I. Nikator bekannter, der feiner Mutter zu Eh— 
ren 6 Laodifeien nach ihrem Namen gründete (nad) Appian. de 
Bell. Syr. ed. H. Steph. Amst. 1670. 124, p. 201), von denen 

diefe, zur Unterfcheidung anderer (j. oben ©.170) gleichnamiger 

Schweftern, auf ihren Münzen?) den Beinamen 705 zoög 
Farhaooar, die am Meere gelegene, erhielt. Strabo nennt 

fie Aaodlzeıu ent ch $uAarrn, XVI. 751, Plin. Hist. N. V. 

19, Laodicea libera). Die günftige Lage der Hafenftelle, 
welhe nah Malalas (Chronogr. VIII. ed. Dind. p. 203) Ma: 

zabda hieß, umd bei den Griechen mit 7 Asvan azrı7, d. i. Die 
weiße Küfte, bezeichnet wurde, gab dem Seleukos die Beranlaf- 

“fung zur Anlage jo vieler und auch diefer Hafenftadt, der er dag 

einft von Xerxes dem attifchen Boden geraubte Standbild der 

Brauronifhen Artemis aus Sufa zurüdfandte, wo auch 

fpäterhin zu den Kaiferzeiten die Diana Laodicen befonderg verehrt 

ward (Aelii Lamprid. Antonius Heliogabalus 7). Nicht nur 

der gute Hafen, jondern auch deſſen günftige Lage gegen die Snfel 
Cyprus und die reihen Weinberge der Stadt, die bis zu ber 

>) Movers, Phön. I. S. 173. 28) Ebendaf. Th: II. S. 5, Ann. 19 
und ©. 11, Anm. 31 u. 36. °°) Droyſen, Städtegründungen 
Aleranders und feiner Nachfolger. 1843. ©, 105. 
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deutender Berghöhe hinauffteigen und: ftarfen Abjag nad Alerandria 

in Aegypten fanden, gaben ihr, nah Strabo (XVI. 751), große 

Borzüge, die noch durch die gejunde und angenehme Lage jehr er- 
höht wurden. Schon Mannert*) hat die mancherlei Wechfel der 

Zerftörung und der Ausſchmückung, weldhe die Stadt unter den 

Gäfaren erlebte, nachgewieſen, wovon noch einige Trümmer übrig 

geblieben, unter denen zumal nach der Zerftörung Laodicea's durch 

feinen Borgänger und Nebenbuhler PBescennius Niger der 
Zriumphbogenreft mwahrfcheinlich des Kaifers Severus dag 

Merkwürdigfte ift, welcher, Cäſar Vieles zur Verfhönerung der ihm 

jehr ergebenen Laodicen beigetragen hatte. Er liegt auf einem 

quadratifchen Plage 4), iſt auch 20 bis 30 Fuß hoch, mit fhönem 
Gebälfe, und hat 4 Bogen; die Eden find mit fehönen Pilaftern 

geziertz an der Fronte ift ein Basrelief mit Waffen und martiali- 

fhen Inſtrumenten. 
Unter den chriſtlichen Kaiſern blühte Laodicea als Hafenort 

neben Antiohia auf; Kaifer Suftinian baute dafelbft die St. 

Sohannesfirche (Procop. de Aedif. Just. V. 9. p. 328); die Stadt 

blieb bis zur Zeit des Anfangs der Kreuzfahrer, nachdem Ans 

tiochia ſchon unter türfifche Herrfchaft gefommen war, das Teßte 

Beſitzthum der chriftlichen Katfer zu Gonftantinopel in der Syria 
maritima #). _ Daher die Wallfahrer fich dort im Jahre 1099 ver— 

fammelten und. zu ihrem Weitermarjch gen Serufalem rüften konn— 

ten. Pifaner- und Genueferflotten liefen zur Unterftügung 

der Kreuzfahrer in den guten Hafen der Sadt ein, brachten ihr 

aber manches Unheil. 1102 wurde fie von Tancred erobert und 

dem Fürftenthum Antiochia hinzugefügt #). in Erdbeben, das 
1170 während der drei Sommermonate furchtbar in Syrien wü— 

thete, zerftörte, wie Antiohia und Tripolis, fo auch faſt ganz 

Laodicea, das fich jedoch wieder erholt hatte und zur blühenden 

Hauptftadt geworden war, als der fiegreihe Saladin von 

Dihabala mit gewaltiger Macht heranzog (im 3.1288) und mit — 
fanatifchem Eifer feines Kriegesheeres in einem Tage die Stadt - 

erftürmte, plünderte, verheerte und die Befagungen zweier Burgen, 
die zur Seite der Stadt auf den Anhöhen ftanden, fo in Verzweife⸗ 

540) Mannert, Geogr. der Griechen und Römer. VI. 1. S. 350-351. 
) J.Macd. Kinnear, Journ. tlır. Asia Minor etc. Lond. 4. 1818. 
p. 165. *?) Wilken, Gefch. der Kreuzzüge. I. ©. 254; IL. ©. 21; 
II. 2. ©.134; IV. ©. 238 u. Beil. ©. 77. *3) Willerm. Tyr. 
Hist. Lib.X. c. 23. fol. 789. 
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lung jeßte, daß ihre Nitter capitulirten und mit Weib und Kind 

und fahrender Habe abzogen, alle Kriegsvorräthe dem Feinde zu- 
rücklaſſend. Die ſchön gebaute Laodicen wurde ihrer vielen Marz 
more beraubt, ihre Kirchen wurden zerftört und ihr reicher Schmud 

geplündert; die beiden Burgen aber wurden von Saladins Neffen 

aufs neue bewundernswiürdig befeftigt, und großmüthig geftattete 
der Sultan den Franfen-Bewohnern der Stadt, dafelbft gegen Zah- 

fung eines Tributs zu verbleiben. Bei den Kreuzfahrern kommt 
fie mit vielfacher Berftümmelung ihres Namens als Ladachia, 
wie bei Edrifi, als Laliche, Liche, Laboyfa, Licea u.a. 

vor*#). Ein mohammedanifcher Zeitgenof giebt aus jener Periode 

folgende Schilderung von der Stadt: Die Säle der dortigen 
Häufer waren groß, alle Gebäude aneinander gereiht, einander 

gleich; jedes Haus hat feinen Garten, die Dächer find hoch, die 

Straßen nah der Schnur gezogen, mit Marmor gepflaftert; bei 

den öffentlichen Pläßen und an den Seiten der Stadt fieht man 

Weinberge und Obftgärten,; die Luft ift rein, aber das Heer hat 

die Gebäude verdorben und deren Schönheit zerftört. Die Emire 

haben dafelbft die Marmore weggenommen und in ihre Seimath 

nah Syrien gefhidt. Außerhalb der Stadt war eine große 
Kirche, die mit Marmor von verjchiedenen Farben geziert war; 
Gold, Edelfteine -und jchöne Gemälde waren darin, fie war voll- 

fommen vieredig und von ungewöhnlicher Größe. Diefe Kirche 
war für die Brüder des Teufels alfo geziert und zum Gebrauche 

‚ der Anbeter der Gögen und Kreuze. Als unfere Leute hinein ge— 
fommen waren, hatten fie die Marmore weggenommen, die Zier- 

rathen zerftört, die reiche Kirche war in eine arme verwandelt, aber 

die Priefter in der Stadt fehrten, nahdem fie ficheres Geleit er- 

halten, zu ihrer verwüfteten Kirche dennoch zurüd. 

Doch nod einmal raffte fich die Stadt unter den fehlikenden 
Zractaten der Grafen von Tripoli mit den Sultanen auf, und fing 
fogar an dur ihren Wohlftand und blühenden Handel die Eifer- 

jucht der Kaufleute in Alexandria zu erregen. Gern hätte Sultan 

Kelavun fie gedemüthigt, aber es fehlte ihm eine Flotte, ohne 

welche die wohlbefeftigte Hafenftadt nicht einzunehmen war. Als 

aber im Jahre 1287 ein heftiges Erdbeben %) den fehr feiten 

*) Seb. Pauli, Codice Diplom. fol. 422. 
**) Reinaud, Extraits des Histor. Arab. 1. c. p. 560—561; vergl. 

Wilfen. VIL 698—699. . 
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Thurm, der in der Mitte des Meeres den Hafen von Laodicea bes 

Ihüßte, zum vierten Theile einftürzen machte, auch der Leucht— 
thurm, der des Nachts die Einfahrt in den Hafen fiherte, und 
die Landfefte, Thurm der Tauben genannt, gefunfen war, ſäumte 

der Sultan feinen Augenblid mehr, fein Unternehmen auszuführen. 

Durh den Emir Hufameddin legte er einen Steindamm im Meere 

an, darauf feine Kriegsmafchinen zu errichten, die durch ihre 

Schleudermaſſen bald die letzten Nefte des Feftungsthurmes im 

Meere niederwarfen und nun auch die Stadt fo bedrohten, daß die 

Chriſten fi zum Vertrag verftanden, der ihnen freien Abzug ge— 

ftattete. Die Burg auf der Inſel wurde völlig gefehleift, und die 

Stadt erhielt nun ihre mufelmännifche Befagung; fpäter erft fiel 

Tripolis. 
Abulfeda 6) rühmt noch Laodicea wegen ihrer Eifternen, 

des netten Hafens und der fonftigen Bauwerke; auch jei da ein 

fehr großes Klofter von ſchönem Unterbaue, Farus genannt; auch 

fagt er, der Hafen jet jehr geräumig. Zu Ebn Batuta’$ 

Zeit (1326) #7) ſcheint ein raubluftiger Fürft den Ort befeffen zu 
haben, denn diefer Neifende fagt, daß derfelbe alle Schiffe, die in 

feinen Hafen *einfaufen, als gute Beute für fih zurückbehalte. 

Auch im Jahre 1693, da der Scheich Abdol Schanij als frommer 
Pilger die Stadt befuchte, hatte fie noch ihren eigenen, von Haleb 

unabhängigen Stadtgouverneur behalten, und fiheint bis dahin 

fehr felbftändig geblieben zu fein. 
- Die Polhöhe der Stadt, welche ſchon Niebuhr (1766) mit 

ziemlicher Genauigfeit im Abftande ‚einer VBiertelmeile vom Hafen 
an der Anhöhe auf 35° 31° beftimmt hatte (f. oben ©. 18), ift 

leider faft das einzige über dieſen Ort von ihm Mitgetheilte, da er 

zu befeheiden bemerkt, daß ſchon Andere ihm in der Befchreibung 
dorangegangen #), womit er nur Pococke meinen kann, der etwa 

30 Sahre vor ihm dort war und einen Fleinen Plan von Ladifieh 

gegeben hat, den Niebuhr vielfach hätte berichtigen können. 

Bocoke*) nennt die Lage der Stadt fehr angenehm, auf 

fruchtbarem Boden. Auf feinem Grundriß derjelben find im Süden 

536) Abulfeda, Tab. Syr. ed. Koehler. p. 112—113. 
47) Ebn Batuta, Trav. ed. S. Lee. p.27; v. Kremer, Des Scheichd 
Abdol Schanij Reife, im Wiener Sigungsberichte der Afademie der 
Wiſſenſch. 1850. 2te Abth. Det. ©. 332. +3), Miebuhr, Neife, 
Th. UI. ©. 94. *2) N. Pocode, Beſchr. dee Morgenl. a. a. O. 
11. ©. 284—287 und Tab. XXVI. Plan von Laodicea. 
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niedrige Hügel bezeichnet, auf denen, nad) ihm, die alten Stadt- 
mauern hinzogen, und innerhalb derfelben ift der Boden überall 

mit Badfteinen und Marmortriimmern bededt, fo daß man ficher 

ſchließen kann, daß hier einft ein bedeutendfter Theil der antiken 

Stadt gelegen. Zwiſchen den Hügeln an der Oftfeite erhebt fich 

einer derjelben, welcher wol das Gaftell trug; gegen Nord laufen 
noch alle ftädtifchen Mauern quer durch von ihm bis zum Meere, und 

außerhalb mit ihnen parallel noch andere Mauerrefte, die vielleicht 

diejenigen der Borftadt waren, weil in diefem Theile fih Grab: 

höhlen finden, die nicht innerhalb der eigentlichen Stadt liegen 

konnten. Dieſe Nordfeite ſcheint, als die fchwächfte, verwundbarfte 

Seite, mit doppelt vorgezogenen Mauern verfehen worden zu fein. 

Der Hafen drang in den innern Stadttheil ein; von feinem Bau 

zeigen fich noch Ueberrefte, aber er war durch Verfchlämmung zu 

ſeicht für die Einfahrt der Schiffe geworden. Noch immer beftand, 

jagt Bocode, an deffen Nordeinfahrt auf einer Infel ein Caftell, 

zu welchem eine Brüde (fie war zu Niebuhrs Zeit zerftört) von 

der nordweftlichen Ede der Stadt hinüberführte, eine Arkhitectur, 

welche fo viele Hafenorte der fyrifchen Küfte characterifirt (wie in 

Sidon, f. ob. ©.393, Beirut, ©. 442, Tripolis, ©. 608 u.a. m.). 
Der innere Hafenraum tft für die Schiffe fehr verengt. Die 

neuere Stadt nimmt nur einen jehr geringen Theil des antifen 
Stadtraumsg ein, darin einige alterthümliche Baurefte von vorzüg— 

liher Schönheit übrig geblieben, die, wie der Triumphbogen an 

der jüpöftlihen Ede der Stadt, andere auf den Wege von der 

Stadt zum Hafen noch fichtbar fich erheben. Viele Gärten Tiegen 

innerhalb der heutigen Stadt. Mit der Aufnahme des Handels, 

durch Ausfuhr von Tabak, Seide, Baummolle hatte fie in 
der legten Zeit einigen Wohlftand gewonnen; doch hält Niebuhr 

die Angabe von 1,200 Häufern der Stadt für übertrieben. Die 

Ueberbleibfel einer großen Kirche auf einer Anhöhe im Norden der 
Stadt, die Abulfeda rühmte, hat ihren Namen Pharous, den 

ihr Abulfeda gab, beibehalten, obwol fie meift in Trümmern zer— 

* fallen war, als Bocode fie befuchte, der nur noch die Stufen zu 

‚ einem PBortico wahrnahm, und fie für einen Bau aus dem bten 
Jahrhundert hielt. 

Die wichtigften Nachrichten verdanken wir dem Amerikaner 

Thom ſon über die neuere Ladakieh, der fie wiederholt (1841 und 
1845) befuchte, um dort einen neuen Sig feiner Miffion zu be- 

| 
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gründen. Nach ihm fpringt die Ladakiehſpitze (Ladakia Point) 50) 

weit in das Meer vor, und nur in geringer Ferne davon gegen 

Nord ſetzt ein niedriges Felsriff noch 2 englifche Meilen weiter 
fort, gegen welches die Schiffe leicht getrieben und zerfchellt wer— 

den können, was fich öfter bei unwilfenden Schiffern wiederholt, 

daher ſchon zu der Kreuzfahrer Zeiten dort ein Leuchtthurm er— 

richtet war. Die Stadt felbft liegt tiefer landein in einer Ebene, 
die fih) nordwärts gegen das Meer neigt, 1 Mil. fern von jener 
nördlihen Landſpitze. Der Hafen ift Elein, aber ficherer als ir— 

gend ein anderer an der Küſte; er trug Vieles zur Hebung der 
antifen Blüthe der Stadt bei, und Fönnte leicht von Neuem zu 
einem der trefflichften Häfen ‚von ganz Syrien erhoben werden. 

Das einft den Hafen dominirende Gaftell, jowie der Damm, der 

es mit dem Feitlande verband, ift zerftört; die einzigen Gebäude 

an diefem Hafen, la Mina, find Magazine, die aber in viel zu co- 

loffalem Maapftabe für das Handelsbedürfnig der Stadt erbaut 

wurden, und daher faft alle unbenugt in Berfall gerathen find. 

Der Hafen ift rund und weit genug, um an 20 Brigs zu beher- 

bergen; in den noch übrigen Hafenmauern und Thurmreften an 

ihm fieht man unzählige Granitfäulen eingemauert, Nefte der 

einftigen- Brachtftadt der Römer. Neale hält dafür, daß zwar ° 

30 Schiffe zu 250—300 Tonnen Gehalt darin anfern können, dod) 

fei der Grund durch die vielen Trümmer oft gefährlih und die 
Ginfahrt zu eng, nur für ein einziges Schiff breit genug. An 
Kaffees, einem Zolhaus und Bofthaus, fowie einer Quarantaine 

und an Promenaden für Gefchäftslofe fehlte e8 nit. Die Küfte 
fei durch Haififche für die Taucher nah Seeſchwämmen gefährlich, 

die fich mit ihren Flotten hier im Herbſt einzufinden pflegen, weil. 

vor dem Hafen der befte Seeſchwamm gefifcht wird. 1 

Dom Hafen bis zur Stadt ift ein weiter Naum mit Oliven: 
wäldern im beften Zuftande bepflanzt, ein reizender Spazierz 

weg, an dem fich zu beiden Seiten gegen Wet und bis zur Süd: 

feite der Ladakiehſpitze weitläuftige Gärten anreihen, welche fehr 

Vieles zur Schönheit der Stadtlage beitragen. Gegen Oft breitet 

fi der üppige Grund der großen Stromebene aus; gegen Nord 

jeßt die wellige Ebene mit wechjelnden Anhöhen fort, bis zum 

°°%) Oriental Herald. 1841. Vol. XXXVI. p. 103—105; Biblio- 

theca Sacra. 1845. Vol. V. p. 260— 261. J 
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Fuß des Dſchebel Ara’ (Mons Casius). Der Boden, meift 
Mergel, eignet fich ganz vorzüglich zur üppigften Cerealieneultur; 
das Obſt giebt die föftlichften Granaten, Aprifofen, Pfirfiche und 

Zrauben; Waffermelonen find häufig, auch Maulbeerbaumpflanzun- 
gen find angefangen, aber nicht weit gediehen. Hie und da ift der 
Boden von Serpentinfteinfelfen und Talken, wie Falfreichen Ges 

birgsarten durchſtoßen. Das Waſſer ift zwar auf diefem Boden 

weder gut noch im MUeberfluß, aber in geringer Ziefe findet man 
das beſte Brunnenwaſſer und hinreichend zur Bewäfferung der 

Gärten, deren Anlagen fih in neueren Zeiten ſehr erweitert haben. 

Mer gutes Quellwafjer haben will, muß e8 täglich 1%, Stunden 

‚ weit von Bisnada in Thonfrügen holen laffen, womit man die 
Ejel belaftet; der Ort liegt nördlich von der Stadt. 

Für die Eingebornen.ift das Clima gefund, und die Malaria 
der Flußmündung und ihrer Stagnationen wird durch vorherrfchende 

| Belt: und Südwinde unſchädlich gemacht. In der Stadt jelbft ift 
2 Unreinlichfeit vorherrfchend, wie in allen türfifchen Städten; nichts 

2 gefhieht für die Reinigung. Von der Beft ift die Stadt nicht frei 
geblieben, auch nicht von Erdbeben, weldhe, wie Brownestl) be- 

richtet, noch im Jahre 1796 dort wiütheten. Die Einwohner fchla- 

fen ohne alle Gefahr im Freien auf den Terraffen ihrer Dächer; 

nur große Hitze kann hier bejchwerlich werden; der Mangel an 
Thoren der Stadt trägt zur Annehmlichfeit des Aufenthalts in 
derfelben bei. 

Diele Spuren alter römifcher Zeit haben fih in Bruchſtücken 

alfer Art erhalten, vielleicht auch ältere aus viel früheren Zeiten, 

aus denen noh Gräber geblieben, die in unzähliger Menge an 
der Nord- und Weitfeite der Stadt in die Felfen als Kammern, 

Crypten, Sarcophage von den verfchiedenften Formen, oft mit zier- 

lihen Sculpturen eingearbeitet find. Schon Shaw beſchrieb fies2). 

Man findet fie von allen Größen, von den größten Gemächern bis 

zu Eleinen Kindergrüften von ein paar Fuß Länge. Manche find 
von dem Umfange, daß ganze Generationen darin Platz finden 

konnten. In eins derfelben fteigt man 22 Fuß lang durch einen 

Felsgang hinein, bis zu einer Kanımer von faft 20 Fuß langen 

Seiten, in deren rechten Winkeln jedesmal zwei Leichen liegen 

konnten. Die ungezählte Menge und die Koftbarfeit der Arbeit 

5) W. G. Browne, Reife. ©. 376. 
5?) Th. Shaw, Reife. ©. 227. 

Ritter Erdkunde XVII. Nnun 
| 
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diefer Grüfte ift Beweis für eine einft fehr ftarfe Population, der 

diefe Necropolis diente, die vielleicht fpäter auch von den Hriftlichen 

Gemeinden benußt wurden. Gebeine findet man nirgends mehr 
darin. Eine der größten diefer Grüfte nannte man Mar Tufleh, 

"nad der Sta. Thefla genannt, eine fromme Frau und Märtyrin, 

die ihre Zuflucht darin gefunden.haben fol. Ihr Namenstag wird 
nod heute von den Chriften der Stadt darin gefeiert. Diefe ° 
Grüfte Fonnten dert primitiven Chriften in den erften Jahrhunderten 
der Verfolgungen zu Aſylen und Wohnungen dienen, da fie fehr 

verborgen liegen, ganz troden und viele fehr groß find, und au 
Brunnen fi in ihnen befinden. - | 

Die Einwohnerzahl follte nah Thomfon im Fahre 1840 an 
5,000—6,000 betragen, darunter etwas weniger als 1,000 Chriſten, 
4,000 Moslemen, die 10 Mofcheen, darunter mehrere jehr ſchön 

gebaute, in der Stadt und eine am Hafen haben, und auf dem 
Gaftellderge im Oft der Stadt Fürzlih auf deffen fteiler Höhe 
eine fehr elegante Mofchee erbaut haben, zu der eine große und 
ſchöne Treppenfluht hinaufführt. Diefe hat viele Bogen, zahlreiche 

Senfter mit bunten Glasſcheiben; jeden Donnerftag wird von ihrem 

erften Mullah darin gepredigt, von einer Kanzel, zu der die ſchönſte 
Marmortreppe zu beiden Seiten derjelben hinaufführt. Sie ift 
über dem Grabe eines heilig gehaltenen Sheih Mügreby er 
baut. Die griehifchen Chriften haben 5 Kirchen und 1 Bifhof; 
in einer derjelben fand Thomfon ein ſchönes Manufeript des 

Neuen Teftaments mit einer von einem Unwiffenden beigefügten 
arabifhen Nandgloffe (fie ift aber erft von einem Bifhof Nice— 
phorus im Jahre 1727 hinzugefügt); diefe Gloffe, fagt das Mas 

nufeript, fei von einen Theodofius, Neis (Superior) aller ſyriſchen 
Gonvente im J. 492 mit eigener Hand gefchrieben; Doc) ift es offenbart 

feine 200 Jahre alt und wahrfcheinlich von einem Moslemen aus 

einem Klofter geraubt und hieher verkauft worden. Diefelbe Nach— 
richt giebt Walpoless), der hinzufügt, daß noch ein zweites Bir 

belmanufeript vom Jahre 495 fich dafeldft befinde. Auch eine I 
teinifche Gapelle wird von der Familie des franzöfifchen Confuls 
unterhalten und eine armenifche von einem einzigen Armenier, der 

hier refidirt. Nah Eli Smiths neuern Befuh, 1848, leben Ü 
der Stadt Ladikieh an 10,000 Einwohner, von denen ein Sch 
theil Chriften find, dann ein Fünftheil Maroniten und Armenien, 

#53) Fr, Walpole, The Ansayrii etc. Vol. Ill. p. 85: 
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| die übrigen Moslemen. Sie haben noch Feine Schule. Einige der 
benachbarten Dörfer gehören den Moslemen, das Uebrige dem tür- 
fiihen Gouvernement. Nafairier wagen fih aus der Nachbarſchaft 

| nur unter Berftellung als Moslemen in diefe Stadt, denn fie 
, werden, wenn man fie erfennt, häufig auf das Bögartigfte miß— 

handelt 64). 
Die Stadt hat gut gebaute Häuſer, zumal die Conſulate, auf 

‚ ihren Terraffen mit den Flaggen von England, Frankreich, Italien, 
Rupland, Spanien und jelbft von Schweden und Dänemark, auf 

‚ welche die Chriften ftolz find, zum Aerger der Türfen. Neale55) 

| ſah 1850 den Hafen voll europäifher Schiffe, die Stadt voll 
Reiſender; die einheimischen Türken find intolerant, verfolgerifch ge— 

\ blieben und gehören zu den fanatifchften Syrern, denen öfter die 

‚ Ehriften ausweichen mußten, die dann nad der Inſel Ruad zu 
| fliehen pflegten, wo bis heute ſtets noch das antike gaftliche Aſyl— 
recht von den Anfulanern ausgeübt wird, wie zur Seleueiden Zeit. 

Das Volk hat ſich oft gegen das Fatholifche Klofter in Berfolgung 
| vergangen, die Agas und Effendis find faum toleranter geworden. 

Die Chriften in Ladikieh find feige, unterwürfig, unwiffend, aber 
fehr fleißig in ihrer Feldarbeit, jehr mäßig in ihrer Lebensweiſe; 

fie follen unter türfifhem Drud oft darben. Die Moslemen find 

‚ihnen in Unwiffenheit gleich; noch; wähnen fie, daß alle Franfen 

zu ihnen von ein paar Injeln fommen, oder aus Gonftantinopel 

‚and Alerandria; die verfchiedenen Flaggen der Eonfulate halten 

fie nur für Geſchmacksſache. } 
Die europäifhe Gefellfhaft ift in Ladifieh weit bejchränfter 

als in Beirut, Tripoli und andern ſyriſchen Küftenftädten; die di- 

recte Einfuhr beforgen meift die Kauflente aus Beirut und Aleppo; 

die directe Einfuhr englifher Waaren ift fehr unbedeutend. Eine 

| bequemere Handelsftraße zwijchen der Stadt und Aleppo würde 

ihren Handel fehr in Aufnahme bringen, der meift nur in Berjens 
dung des einheimifchen rohen Tabacks nah Aegypten befteht, wo 

er der beliebtefte if. Da alle näheren ftatiftifchen Angaben über 

‚den Handel von Ladifieh fehlen, der fortwährend in Abnahme 

‚begriffen zu fein fcheint, fo ift die Lifte der Erporten vom Jahr 

1845, welche der britifche Eonfularagent, der ſelbſt Kaufmann war, 
Fan Thomfon übergab, intereffant, da man daraus auf den dor- 

>») Eli Smith, Mfer. 1848; S. Lyde l. c. p.2—9. 
°®) Neale, Eight Years in Syria. I. p. 276. - 

Nnn2 
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tigen Zuftand des Marktes, der für Tabad, Seide, Weizen, 

Baummolle u.a. nicht ganz unbedeutend erfcheint, zurüdchließen 

kann: Tabad 2,500 Cantar, an Werth 2,050,000 Piaſter; Seide 

20 Gantar, 1,500,000 Biafter; Baumwolle 400 Gantar, 
320,000 Piaſter; Sefam 1,500 Gantar, 360,000 Piaſter; 

Weizen 3,000 Schimbuls (?), 600,000 Piaft.; Gerfte 1,500 Sch. 

150,000 Biafter; In diſch Korn 300 Schimbuls, 30,000 PBiafter ; 

Del 800 Gantar, 240,000 P.; Honig 20 Cantar, 60,000 Piaft.; 

Butter 100 Gantar, 120,000 Biafter; Wolle 30 Cantar, 

25,000 PBiafter; Bienenwachs 20 Gantar, 60,000 Biafter. 

Die Winterwege dur das nahe Gebirge find fo bejchwerlich, 
daß fie darum felten begangen werden und man den Küftentrang- 

port auf weiten Umwegen vorzieht; Suedia hat viel von dem’ 

frühern Verkehr von Ladikieh an fich geriffen. | 

Mit Landesproducten ift der Bazar der Stadt gut verjehen, 

daher das Leben dort wohlfeil, doch einfach ift. Die Abgaben find 
gering, ein ganzes Haus, das man für 500 Piaſter haben kann, 

würde in Beirut fünfmal mehr foften. Für eine Miffionsftation‘ 

würde Ladikieh ein wichtiger Mittelpunct werden. fönnen, da außer 

für die Chriften in der Stadt ihre Wirkfamfeit fih auch auf viele 
armenifche Dörfer der Umgegend ausbreiten Fönnte, deren Saft 

größer fein foll, als man erwartete. Die Jurisdiction der Stadt 
breitet fih weit über eine Tagereife um diefelbe aus, und reicht 

ſüdwärts bis Banias. Es gehören 14 Diſtricte zur Stadt; die” 

Zahl der Dörfer, welche ihre Taxen nach der Stadt zu liefern has 
ben, beträgt 790. Der Secretair des Gouvernements gab — 

fon die Lifte der Diſtriete mit der Zahl der taxirten Perſonen 
nad den verjchiedenen Secten in den Dorfichaften; danach find es { 

volle 20,000 Perſonen, die Taren zu zahlen haben; die Bevölkerung 

dafelbft fteigt alfo auf 80,000 Individuen und vielleicht mehr, da 

ſich Viele den Abgaben zu entziehen pflegen. 

An 550 Dörfer ſind unter dieſen von Naſairiern bewohnt, J 
alſo eine Population von 50,000 Seelen ausmachen. Dieſe Dorf⸗ 

ſchaften ſind alle von Ladikieh aus zugänglich, wenn ſchon viele 

auf dem Gebirge liegen, aber in einem gefunden Clima und in. 

faft unbekannt gebliebenen Gebieten, in denen noch nie eine SE 
lihe Miffion Eingang gefunden hatte. 



Oſtabhang der Nafairier-Gebirgsfeite. 933 

Erläuterung 3. 

‚ DOftabhang der Nafairier - Kette nad) der Drontes - Seite; 
Burckhardts Gebirgspafiage von Hama und dem Drontes- 
Thal am Sarudſch-Fluſſe aufwärts über das Gaftell Mafiyäd 
der Ismaölier und die alten Bergfchlöffer von Rafineh (Rapha— 
nea), Rufäfa, Barin (Barinum, Mons Ferrand der Kreuz- 

fahrer), bi8 zum Gebirgspaß über Schennin zum Wadi 
Ruweid und el-Hösn. 

Auf dem Gebirgszuge zwiſchen beiden el-Kebir-Strö— 
men, nicht nur auf der weſtlichen maritimen Seite deſſelben, 
an deffen Fuße wir bisher nur vorübergingen, wie in Wamura, 

"Safitah, Baltos, um Dihebili, Ladikieh, zußahluliyen 

2 und an andern Orten, jondern auch auf der öftlidden orontifchen 

2 Seite der Gebirgshöhen nah dem ſyriſchen Binnenlande zu, 

wie zu el-Hösn, Schennin, Mafiyad u.a. (f. ob. ©. 834), 

find die Sitze der Nafairier feit Jahrhunderten bis heute unter 

mancherlei Wechfeln verbreitet geblieben. So unbekannt und fehwer | 
‚zugänglich auch dieſes Ländergebiet zu allen Zeiten war, fo haben 

doc in neuern Zeiten einige der Durchgänge ung wenigftens theil- 
weiſe mit den dortigen Dertlichfeiten und jelbjt mit einzelnen 

‚Streden der innern Gebirgsgegenden befannter gemacht, die zuvor 
völlig unbefucht geblieben; dieſe werden wir zuvor zu durchwandern 
‚haben, ehe wir an das Wenige erinnern, was uns von Ddiefer felt- 

‚famen Bevölferung noch außerdem etwa befannt geworden ift. 
Schon Burkhardt hat zuerft auf feinem Wege (1812) aus 

dem Orontes-Thale von Hamah füdweftwärts über den linken Zufluß 
des DOrontes, den Nahr Sarudidh, nah Mafiyäd und von da 

durch das Thal des Wadi Ruweid nah dem Caſtell el-Hösn 

zum Eleutherus, den füdöftlihen Theil diefer Landichaft (fiehe 

oben ©. 834) von feinem Dunfel befreit. Nur Thomfon if 

einigen dieſer Pfade gefolgt; am tiefften aber ift Lieutenant Fr. 

556) Lieutnant Fr. Walpole, Roy. Navy, The Ansayrii and the 
Assasins, with Travels in further East. 1850—51. Lond, 1851. 

8. 3. Voll, - 
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„ mit Kühnheit und Scharfblid eingedrungen, doch nur als Dilettant, 
nicht dem Muftervorbilde eines Burkhardt folgend, ohne fih 
den geographifhen Flaren Zufammenhang feiner Wanderungen 

durch Richtungs- und Diftanze- Angaben, die doch zur Orientirung 
jo unentbehrlich find, zur Aufgabe zu ſtellen; daher jeine Berichte 

zwar viel Lehrreiches und zuvor Unbekanntes bieten, aber auch an 
Klarheit und Beftimmiheit Vieles zu wünfchen übrig laffen: denn 

nicht einmal ein ſkizzirtes Noutier hat er feinen drei Bänden der 
Wanderungen beigefügt, was von einem DOfftiter der -R.N. zu bee 

dauern iſt. Dagegen haben wir ſchon in Obigem aus Eli 
Smiths Iehrreihen, genaueften Routiers von 1848, die er gütigft 
handſchriftlich an E. Robinſon mitgetheilt hatte, den größten” 

Nusen zur Fartographifchen Orientirung, auch in vielen diefer „Ges 
genden zur wahren Bereicherung unferer Arbeit ziehen können, 
wofir wir ihm auf das Dankbarfte verpflichtet find: denn nur erſt 

duch Die genauefte Sprachkenntniß Ddiejes in Syrien feit jo 

Langem ganz einheimifchen Miffionars war es möglich, die vielen 
falfchen Namengebungen zu berichtigen, durch welche die englifchen 

modernen Zouriften meift ihre Berichte oft bis zum Unfenntlihen 
auf die unverantwortlichfte Weife verunftaktet und dadurch ihre 

fonftigen guten Beobachtungen ohne jolhe eritifhe Zugabe eines 
E. Smith unbrauchbar gemacht haben. Des Lepteren Noutierd 
werden in H. Kieperts Karte vom Libanon und von NordiyrienT 

conftruirt erfcheinen, und ihr einen großen Vorzug vor allen früs 

heren geben. — RÜ 

1) Burckhardts Weg von Hamah durd) das Seitentpal 
des Nahr Sarudfh über Mafiyad und die Berge der. 

Nafairier zum Wadi Ruweid nad el-Hösn?”), 7 

Erfter Tag (27. Februar 1812). In der Mittageftunde 
wurde nach längerem Aufenthalte in Hamah diefe Stadt verlaffen, 

das Dorf Kefr Behun, von Chriften bewohnt, nad) 11/, Stunde 
und dann in 2 Stunden der Hügel Teil Afiyün (Opiumhügeh 
mit einem alten Brunnen erreiht. Es ift nur eine von den za 

loſen vereinzelten Felshöhen, die durch einen großen Theil Innere 
ſyriens zerſtreut liegen, öfter doppelt dicht beiſammen, und ſehr 

häufig künſtlich geformt. Wo ſie ſich zeigen, kann man ſicher ſein, 

*67) Burckhardt, Reiſe, bei Geſenius ©. 253—264. 



Weg durch den Nahr Sarudſch nad Maſiyad. 935 

in ihrer Nähe den Neft eines Dorfes, einer Quelle oder eines 

Brunnens zu finden. Nur 2%, Stunde von Hamah liegt dicht an 
der Straße ed-Dubbah, ein kleines Dorf, wo der Boden uneben, 

wenig culturbar wird, und anfängt, fih mit lofen Steinen zu be: 
deden, die bald allgemeinere Trümmerbededung des Landes werden. 

Sp wird nah 3% Stunden, ſchon auf hohem Trümmerboden gele— 

gen, der Tell Muwah erreicht, dem Hamah gegen O.N.O. und 
Homs gegen D.S.D. liegt. Nah 4'/, Stunden fam Burdhardt 

zu einigen Kurdenzelten, bei einem bedeutenden Haufen großer bes 
hauener Quadern und verfallener Wohnungen, el-Feiruni ge 
nannt, vorüber, denen zur Seite ein großer, geſchickt aus dem 

Fels gehauener Brunnen liegt. Die Landfhaft ift hügelig, felfig 
und nur noch hie und da angebaut. 

Nah 5% Stunden wurde Bifin erreicht, von Nafairiern bes 

wohnt, wo Nachtherberge genommen wurde. 

Zweiter Marfhtag (27. Februar), Der Weg von da 

bergan durch felfige Gegend, mit Bäumen und Gefträud überwachen, 
führt in 1% Stunden nah Schigäteh und in 24 Stunden 
hinab zu dem Winterftrome el-Sarudfch, der gegen NO. zum 

Drontes fließt. Im Sommer trodnet er aus, jet: war er fehr 

angejchwollen und durchaus jehwierig, eine Zurth Hindurchzufinden, 

denn eine Brüde in Nuinen war unbrauchbar. Mehrere linfe Zus 

firöme deſſelben mußten eben jo durchjegt werden, -um, nachdem 
man den ganzen Weg gegen Welt fortgeritten war, nun in etwas 
weftnordweftlicher Richtung nah 1%, Stunden die Stadt und das 

Gaftell Mafiyad (auh Mafiaf bei Quatremere nad andern 
Autoren 58), und Mafiyäf bei Abulfeda gefchrieben) zu erreichen, 

welhe auf zwei Seiten von Mooren und Sümpfen umgeben ift. 
Mafiyad if nah de Sacy und v. Hammer die richtigere 
Schreibart; Eli Smith fohreibt Masyät. 

Im Norden fleigen die Spiben des Berges Mafiyäpd, 
eine der größten Höhen des Gebirges der Nafairier, empor, welche 

Abulfeda hier fpeciell al-Loffam nennt, aber auch as-Sekkhin 
(j. oben ©.30). An feinem Fuß, auf hohen, faft fenfrechten Fel- 

fen von düfterromantifchem Ausſehen ift die Burg erbaut, die 
weite Moorgegend beherrfchend, Jahrhunderte hindurch die Reſi- 

°®) Quatremere, Notice historique sur les Ismadliens, in Bundgr. 
des Drients. T. IV. p. 340, Nota; v. Hammer, ebend. Appendice 
p- 378; Silvestre de Sacy, Note 2, in Rousseau, Mem, sur les 
Ismaelis, in Annal. de Voy. Cahier XLII, p. 17. 



936 Weft-Afien. V. Abtheilung. I. Abſchnitt. $. 33, 

denz der Fürften der Ismaslierso), oder Affaffini der 
Kreugfahrer®), welche einft nah Jacob von Bitry über 
40,000 Meuchelmörder in ihrem Dienfte zur Verfolgung der Chriften 
wie der Moglemen zu gebieten hatten. Abulfeda fagt, fie fei eine 

ausgezeichnete Stadt mit Feftung und der rechte Siß der Is— 

maeliersSecte. Sie liege mit Hama im Often und Emefa im 

Süden in einem (faft gleichfchenklichen) Triangel. 
Im Welten der’ Burg ift ein Thal, in welchem Gerfte und 

Weizen gebaut wird. Die Stadt Mafiyäd liegt zwijchen der 
Burg und dem Berge, ift an deffen Abhange erbaut und hat über 

eine halbe Stunde im Umfang, ift aber fo verfallen, daß fein ein— 

ziges gutes Haus mehr übrig war. In neueren Zeiten hatte man. 
fie mit einer Mauer umgeben, darin aber 3 fteinerne Thore von 

älterer Bauart, auf deren einem eine Inſchrift, in deren leßter 

Zeile fih die Namen einiger Gottheiten der Ismasölier befinden 

ſollen (?). Eine Mofchee liegt in Trümmern. Arabiſche Inſchrif— 

ten, die man hie und da in ver Stadt wahrnimmt, find alle aus 

der Zeit des Melek edh-Dhaher, der dritte Sohn des Sultan 

Saladin, welcher bei der Zerfplitterung des großen Reichs Haleb 

erhielt und fih noch gang Syrien dazu eroberte 61) (nad) Abulf, 
Ann. IV. 140). 

Die Burg Maſiyad iſt mit einer mächtigen, dien Mauer 

umgeben, hat einige Privatwohnungen. Nahe an dem gewölbten 

Eingange fteht ein forinthifches Kapitäl von unbedeutender Arbeit, 

der einzige Weberreft griechifcher (2) Architectur, den Burdhardt 

hier wahrnahm. Innerhalb des Thores ift ein gemwölbter Gang, 
durch welchen der Weg zu den innern und höchiten Theilen des 
Caſtells hinaufführt; auf dem Gewölbe las Burkhardt in gros 

Ben arabijchen Schriftzügen die Worte: Werf des Mamluden 
Kofta, ein Name, der in der Reihenfolge der Baheridifchen Mas 
meluden, welhe Syrien eine Zeitlang beherrfchten, nicht näher bez 

fannt ift. Auf dem Gipfel der Felfen find einige zu dem Gaftell 
gehörige Gemächer, die mehrere Stodwerfe gehabt zu haben ſchei— 

nen. Aus einem Kiosf, das von dem letzten Gouverneur der 

Burg erbaut ward, hatte man eine ſchöne Ausficht hinab in dag 
weitlihe Thal. 

5%) Abulfedae Tab. Syriae ed. Koehler. p. 19, 20. 
°°) Jacob. de Vitry, Histor. Hierosolym, c. 14. 
*9) Burkhardt, Reife. S. 255, bei Gefenius ©. 519, Note. 
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Schon Burdhardt bemühte fih, über die Ismaslier, 
deren Gefchichte damals noch mit denen der Nafatirier und 

Druzen ſehr verborgen war, genauere Nachrichten einzuziehen, 
was ihm aber bei der großen Unwiſſenheit der Bewohner felbft 

jehr fchwierig ward, da nur Auserwählte eine Kenntniß ihrer Ge— 

heimfehre haben, ihre Bücher nur den Eingeweihten verftändlich 

jein follen. Gin heilige8 Buch der Nafairier war von einem Offt- 

eier der Armee Yuſſuf Paſcha's aus einer der feſten Burger, die 

von ihm im Jahre 1808 geplündert wurden, denfelben geraubt und 

Burkhardt als Geſchenk zugedacht, aber an Gonful Rouffeau 

gekommen, der es franzöfifch befannt machen wollte). Die Ge- 

heimhaltung der Religionslehren jener Bevölferung hat alle Er- 

forfhung erjchwert. Erzählt wurde Burdhardt, wie fehon 

Niebuhr®) und Andern, daß fe das pudendum muliebre ver- 

ehren und an gewilfen Tagen des Jahres in wilder Gefchlechtes- 

luſt ſich fleifchlih unter einander vermifchen; aber diefen, wie 
vielen andern jehr allgemein, aber doch nur durch. Hörenfagen ih— 

rer Feinde verbreiteten Gerüchten legten beide ernfte Forfiher 

feinen Glauben bei. Ihatfache dagegen ift e8, was Burdhardt 

beftätigen Fonnte, daß, wenn fie nah Hamah fommen, fo halten 

fie ihr Gebet in der Mofchee, was fie nie in Kalaat Mafiyad thun. 
Bon den heutigen Ismasliern im Gaftell behauptete einer gegen 
Burkhardt, daß feine Religion von Ismaël, dem Sohn Abra- 
hams, flamme, und daß die Ismaslier feit der Zeit deg el- 

Melek edh-Dhaher im Beſitz des Gaftell8 geweſen und diefer 

Beſitz durch Firmans der Pforte anerkannt ſei. Bor wenigen 

Sahren wurden fie durch einen verwegenen, verrätherifchen Streich 

der Nafairier aus demfelben vertrieben. 

Beide Secten hatten immerfort in Haß und Feindihaft ge— 

“fanden. Im Fahre 1807 verließ ein Stamm der Nafairier, 
der Streit mit feinem Oberhaupt gehabt zu haben vorgab, den 

Aufenthalt auf feinen Bergen und bat den ismaelifhen Emir 

von Mafiyad um Schuß und Beiftand. Diefer, in Hoffnung, 
feinen alten Gebirgsfeind durch getheilte Macht zu ſchwächen, ge- 

ftattete 300 Familien dieſer Nafairier, unter ihrem Scheich 
a 

#2) J. B. L. J. Rousseau, M&moire sur les Isma&älis el les No- 
sairis de la Syrie, avec des Notes de Silv. de Sao: 8. in 
Annales de Voy. Cah. XLII. p. 1— 33. 

62) Niebuhr, Reife. ©. 444. 
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Mahmud fih in Mafiyäad niederzulaffen, und gebot fogar eini- 

gen im Orte Angefeffenen, den neuen Einwanderern Plab zu ma- 
hen. Mehrere Monate hindurch war Alles ruhig; allein eines 

Tages, als der größere Theil der Bewohner auf dem Felde bei der 
Arbeit war, tödteten die aufgenommenen Nafairier auf ein gegebeneg 

Zeichen Hinterliftig den Emir und feinen Sohn, fielen dann über die 

Ismaölier her, welche in ihren Häufern geblieben waren, fchonten 
Keinen, den fie finden Fonnten, und plünderten zugleich Die ganze 
Stadt. Am folgenden Tage fanden fi bei ihnen eine große 

Menge von ihren Landsleuten ein, zum Beweife, daß ihre angege- 
bene Auswanderung ein tief angelegtes Gomplott war. Daß aber 

daffelbe 3 Monate lang von einer jo großen Zahl geheim gehalten 
wurde, fagt Burkhardt, febt den Character diefes Volks in fein 

wahres Licht. Etwa 300 Ismasölier Famen bei diefer Gelegenheit 
um; die Familien, welche bei der Plünderung der Stadt entfoms 

men waren, flüchteten nah Hamah, Homs und Tripoliz ihre 

verrätherifchen Feinde griffen noch 3 andere Gaftelle der Ismaelier 
auf den Bergen an.  Diefe baten nun Yuſſuf Paſcha, damals 

Statthalter von Damaskus, um Hülfe, der mit 4,000 bis 5,000 

Mann gegen die Nafairier zu Felde zog, die den Jsmaeliern ge— 
hörigen Gaftelle wieder eroberte, aber die ganze den Nafairiern abs 7 
genommene Beute für fi behielt. Das Gaftell von Mafiyäd 

widerftand, bei einer Befabung von nur 40 Mann der Nafairier, 2 

der Armee des Paſcha 3 Monate lang (dies gefhah nad NRouffeaun 

im $. 1809). 
Sm Sahre 1810, nachdem Yuſſuf Paſcha von der Pforte 

ins Eril gefchiet worden war, fehrten die nah Hamah, Homs ) 

und Tripoli geflüchteteten Sgmaälier zurüd, und Mafiyad 

ward, ald Burkhardt hindurchkam (1812), von etwa 250 38 

ma&lier-$amilien und 30 chriftlichen bewohnt. Ihr Ober ” 
haupt, im Gaftell wohnhaft und Emir titulirt, hieß Zogheby, j} 

aus dem Gefchlechte des Soleiman ftammend (ein Neffe des Emir, 

der von den Nafairiern erfchlagen wurde). Einige feiner Ber 

wandten herrfehten in den Sgmaelier-Schlöffern elsKadmug, 
el-Kehf, el-Aleyka und el-Merfab (ſ. oben ©. 822). Auf” 
den Bergen, die nach Ladifich zu liegen, bei dem feheinbar Außer ” 
lichen Frieden diefer beiden Secten, fagt Burkhardt, war ihre 

bitterer Haß unausgerottet, und viel heimliche Mordthaten wurden 

ausgeübt. Meint ihr, fagte ein junger, hübfcher Mann zu Burds 
hardt, wobei feine Augen vor Zorn funfelten, daß diefer Bart 
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grau werden foll, ehe ich meine Rache genommen für ein gemordetes 

Weib und für zwei gemordete zarte Kinder? 
Die Ismaslier erfchienen damals nur ſchwach, kaum konn— 

ten fie, meinte Bürdhardt, 800 Mann mit Feuergewehr auf 

ftellen, während die Nafairier dreimal jo ftarf waren. 

Dies ein. graufiger Blid in die damaligen Zuftände diefer 

Gebirgsbewohner, die feit Jahrhunderten feine anderen gewefen und 

auch bis heute diejelben, alle Givilifation zerrüttend, geblieben 
find, welche ſelbſt durch die politifchen Zerwürfniffe feit der Kreuz: 

fahrer Zeiten fortwährend gefteigert werden mußten. 
Das Hauptproduct der Umgegend von Mafiyar ift Seide; 

große Pflanzungen von Maulbeerbäumen auf allen Seiten, von 

zahlreichen Bergftrömen bewäffert, deren nur wenige während des 

Sommers austrodenen, mögen hier in der heißen Jahreszeit einen 

fieblihen Aufenthalt gewähren. Schon Abulfeda rühmt diefe 

ausgezeichnete Lage der bewäfferten Umgebung %). In der Nähe 

liegen noch 3 bis A Dörfer der Ismaelier. Vom Caſtell aus foll- 

ten in einer Ferne von 2'/, Stunden zu Deir Szoleib große, 
von ungeheueren Steinblöden erbaute Gebäude mit Infchriften von 
Ungläubigen liegen, was Burdhardt jedoch zweifelhaft bleiben 

mußte, da folchen Ausfagen der Eingeborenen felten zu trauen if. 
Nah einem Tage Aufenthalt verfolgte Burdhardt am 

vierten Tage (29. Febr.) 65) feinen Weg weiter füdwärts nad) 
Kalaat el⸗Hösn. Heftige Regengüffe fohwellten auf allen Sei— 
ten die Bergwaffer fo an, daß man Gefahr laufen Fonnte, nicht 

durdy die oberen Zuflüffe des Nahr Sarudſch hindurchzufommen, 

die man doch ſüdwärts durchfegen mußte, um die Paphöhe bei 

Skhennin (f. oben ©. 834) zu erreihen. Ein Führer des Emir 

diente als Wegweifer; 1’, Stunden ging man quer über den 

Moor und längs dem obern Bergrüden von Mafiyad fort big zum 

Dorfe Sumweideh, in deifen Nähe der Mezar Sheih Moham— 

meds nebft einigen Maulbeeranpflanzungen Tiegt, und eine halbe 
Stunde davon gegen Oft zwei verfallene Dörfer, Nafineh (Ra- 

phanea) und Khirbet Maynyn, weitwärts über demfelben 
aber zwei verfallene Eaftelle, Res zafa und Kalaat Senn oder 

el-Kähir. 

64) Abulfedae Tab. Syr. ed. Koehler. p. 20. 
65) Burkhardt, Reife. S. 261; vergl. Thomson, in Bibl, Sacra. 

T. VI, 1847, May. p. 409, 
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Es giebt in diefer Gegend mehrere andere verfallene Burgen, 

die Burkhardt ale etwa im 12ten Jahrhundert erbaut zu fein 

fhienen. 2 Stunden weiter erreichte er das Dorf Beyädhin, 
das von Turfomanen bewohnt wird; Y, Stunde von ihm öftlich 
erhebt fich aus der Ebene ein Hügel mit einem gewölbten Gebäude 
auf demfelben, Kubbet el-Aadera, d. i. die Kuppel der 
Jungfrau Maria, genannt, deffen Erbauung der — —— 

zugeſchrieben wird. 
Eine Stunde ſüdlich vom Dorfe iſt das verfallene Caſtell 

Bartn. Nahe bei jenem Turkomanen-Dorfe durchſetzte man zum 
zweiten Male den Sarudſch-Fluß, hier in ſeinem mehr obern 

Laufe, deſſen verſchiedene Arme die ganze Ebene überſchwemmten. 

Wir haben ſchon im Obigen (S. 55, 844 u. a.) bei Angabe 

der Lage von Kalaat el-Hösn, dieſer für die älteſten Aradier-, wie 

für die Kreuzfahrer-Zeiten wichtigen Localitäten auf den natürlichen 

Grenzgebieten des innern und des maritimen Syriens gedacht, 

welche von jeher ein Feld der Schlachten und der Kämpfe wie der 

Befeſtigungen, Burgen und Schlöſſer aller Art ſein mußten, um 
den Schlüſſel zu dem einen oder dem andern Gebiete in den Hän— 

den der jedesmaligen Herrſcher zu bewahren. Hier iſt wirklich die 
Linie der Reihe von feſten Schlöſſern vorhanden, von welcher Con— 

ſul Farren (ſ. oben S. 845) nur durch eine allgemeine Sage 

Kunde gehabt zu haben ſcheint; manche derſelben ſind noch in ih— 

ren Namen erkenntlich, wie ſie Burckhardt in ihren Architectur— 

reſten aus der Ferne RS die meiften find in Trümmer zerz 

fallen. 

Rafineh, Raphanen. 

Die Ruinen zu Rafineh, die Burkhardt zur Seite feines 
Weges nicht befuchte, bezeichnen die fehr alte Raphanea (Papa- 
vara bei Steph. Byz.), weldhe fihon Joſephus zu Zeiten der 

Römer als eine Station ihrer Legionen gegen den Euphrat hin 

bezeichnete (Joseph. de Bello. VII. 1, 3, fol. 405); und als Ti— 
tus den Sabbaticug- Strom befuchte, war er mit feinen Truppen 

auf der großen Heerftraße, die ihn von Arca direct gegen Nordoft 

nach diefer Station Naphanea führte. Ptolemäus nennt fie 

mit Epiphania, d. i. Hamah, Raphanea mit Antaradus, eine 

Stadt der Caſſiotis (Ptol. V. 15, 139), und auch Hierocl, Synecd. 

erwähnt noch diejelbe Stadt, in der Eparchie von Syrien gelegen, 
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mit Epiphania, Balanea und den benachbarten Biſchofsſitzen. 

Raphanis nennt ſie die Tabul. Peuting. X. D. Dieſe Stadt 
lag auf der Oſtgrenze der Grafſchaft Tripoli, welche die Kreuz— 

fahrer in Beſitz genommen hatten, und zwar auf dem Wege, der 
von ihr nordwärts nach Apamea zum Orontes führte, wodurch 

die Verbindung dahin unterbrochen werden konnte. Deshalb lag 

dem Grafen Pontius von Tripoli ſehr Viel daran, ſie durch 

eine förmliche Belagerung in Beſitz zu nehmen, zu welcher er auch 
den König von Jeruſalem im Jahre 1126 zu Hülfe rief. 

Willermus Tyr. (XIII. 19, fol. 844) nennt diefe Stadt Ra— 

fanea, welche die große Straße beherrfehte, aber weder durch ihre 

natürliche Lage, noch wegen der Armuth ihrer Bewohner beſonders 

befeftigt war, um einen längern Widerftand als 18 Tage hindurd) 
gegen die Belagerungsmafchinen des Kreugheeres auszuhalten, 
worauf ihre Bewohner capitulirten und mit Weibern und Kindern 

einen freien Abzug nehmen konnten. Vom Grafen Raimund 
wurde diefe Fefte famt der Stadt den Rittern von Serufalem 66), 

denen ſchon zuvor mehrere Güter dort zugefallen waren, vollendg 
zum Gefchenfe gemacht. Abulfeda 67) nennt diefe Stadt Rafia= 

niat und rühmt fie wegen ihres Alters; neuere Reiſende haben 

ihre Localität noch nicht wieder befucht. 

NRufafa, Neszafa, ar-Rofzafat. 

Auh Reszafa gehört in die Reihe diefer Bergfeften, in 

welcher fie gegenwärtig Rufäfa heißt; ſchon Burdhardt bemerkt, 

nah Safuti, daß viele Ortichaften dieſen Namen führten; aber 

Abulfeda bezeichnet eine von Ddiefen als diefelbe, von der hier 

die Rede ift, denn er fagt, dieſe Fefte ar-Rofgafat liege bei 
Maſiyaf68) (Mafiyad). 

Barin, Barinum, Mons Ferrandus, Movvragpaoa. 

Auch das Gaftell Barin, jebt verfallen, hat feine Glanzs 

periode gehabt. Es ift die berühmte Burg Mons Ferrandus, 
über Raphanea gegen S.®. liegend (Willermus Tyr. Hist. XIV. 
25, fol. 866), der Kreuzfahrer gewefen, welche durch ihre dafige 

Befagung und wegen ihrer feften Lage zwifchen Hamah und Haleb 

66) Sebast. Pauli, Codice Diplom. LT. c. I. fol. 428. 
°7) Abulfedae Tabul. Syr. ed. Koeliler. p- 107. 
°®) Ebendaſ. p. 119. 
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den Moslemen den größten Schaden zufügen Fonnte, durch fortwährende 
Berheerungen in deren Gebiete, bis fie im Jahre 1137 durch den 
türfifhen Athabefen Zenki nad langer Belagerung dem ſchon 
bejahrten Könige Fulco von Jeruſalem, der nad) einer verun- 

glücten Schlacht darin mit feinen Nittern ein Aſyl gefucht hatte, 

entriffen ward. Die Burg hieß bei den griechifchen Autoren (bei 

Giov. Ginnano, 1. 8) Movvrapopa, die Kreuzfahrer nannten fie 
Mons Ferrandus®). Die Burg und die Stadt wurden durch 

die Moslemen fo ſchrecklich beſchoſſen und alfe Häufer durch die 

Steinwürfe der Mafchinen fo zerfchmettert, daß weder die Kranken 

noch die Gefunden länger ein fiheres Unterfonmen hatten, und 

auch die Hungersnoth griff fo gewaltig um fi, daß ein Vertrag - 

des Zenki, der den Fürften, ungeachtet ihrer hohen Geburt, nicht 

zu fchimpflich erfchten, angenommen wurde, da ihnen doch freier 

Abzug und den Chriften zuvor geftattet wurde, die Feſte Mons 

Ferrandus niederzureißen, che fie dem Feinde übergeben wurde. 

Viele Chriften hatten dort ihr Grab oder ihre Gefangenfchaft ge- 
fundenz die Ueberlebenden wußten noch nicht, daß die Hülfe des 

Entjages durch ein neues heranziehendes Kreuzheer ganz nahe 

war; fie priefen fih glüklih, no ihre Ehre und ihr Leben ges 

rettet zu haben. Die Hülfe Fam zu ſpät. Die Burg war zuvor 
von dem Könige von Serufalem den Nittern von Serufafem zum 
Gefchenfe gegeben worden 70), 

Zu Abulfeda’s Zeit7t) war die Fefte von Barin noch i in 

ihrer Zerftörung geblieben; Mafiyad,- fagt er, liege 1 Barafange 

von ihr gegen Nord, Hamah einen Tagemarſch von ihr in Oft; 

Barin ift heute nur noch eine unbedeutende Ortfchaft. Nach einer - 
Angabe joll die Erbauung von Barin durh Franken ſchon im, 
Jahre 480 d. Heg., d. i. 1087 n. Chr. Geb., vor dem erften 
Kreuzzuge, alfo wol noch durd) Byzantiner, gefchehen fein (Schultens 

Index Geogr. in Vita Saladini, s. v. Barinum, n. Abulf. Ann. 

IV. 18) 7). | 
Burkhardt bat Barin nicht felbft befucht, wol aber 

Thomſon 1840 und 1846 7), der e8 als ein elendes Dorf ber 
zeichnet; aber nur eine Stunde von ihm lernte er zu Faradeis 

6%), Milfen, Gefchichte der Kreuzz. Th. II. ©. 605—653. 
”°) Sebast. Pauli, Codice Diplomatico. I. p. 428. 
”!) Abulfedae Tab. Syr. ed. Koehler. p. 20, 107. 
"?) Gefenius Note zu Burdhardts Reife. I. ©. 520. 
””) Thomson, in Bibl. Sacra. Nov. 1848. Vol. V. p. 689. 
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noch eine andere antife Ortslage Fennen, die er für das von Pto- 
femäus genannte ITaoadsıoos (V. 14, 139, zwifchen Laodicea 
Scabiosa und Jabruda gelegen) anerkannte, 

Bon diefer Barin, Barein bei Burkhardt gefchrieben, 
nachdem der Sarudſch-Fluß durchſchritten war, feßte der fühne 

Wanderer feinen Weg weiter gegen Süden fort, und erreichte nach 

2'/, Stunde das Dorf Kurtümän, das Turfomanen bewohnten, 
welches direct im Süd von Mafiyäad liegt. Ein anderer Feldftrom 

mit einer Mühle folgte; der Weg bog fih nun mehr gegen S. W., 
und nah 3%, Stunden wurde unter Gewifterftirmen und Regen— 

güffen das ziemlich große Dorf Nifäf erreicht, das von Türken 
und Nafairiern bewohnt wird und zwijchen ziemlich großen Mauls 

beerpflangungen liegt. Nach Often hin ift der Berg, an deſſen Ab» 

hange es erbaut ift, der Sik der Turfomanen, die meift Fein 

Arabifh fprehen. Nachdem beim Scheich die Kleider getrodnet 

waren und man dort einen Imbiß genommen hatte, flieg Burd- 

hbardt den nahen Berg mit Weinreben bevedt hinauf, an deſſen 

halber Höhe das Dorf Schennin erbaut if. Da die Paſſage 

über den Bergpaß für den Abend noch zu gefahrvoll ſchien, fo 

übernachtete Burkhardt in diefem Bergdorfe bei gutmüthigen 

Bauerleuten der Nafairier, die aus ihren Trauben Dibs bereiteten 

(aus 3 Gentner Trauben 1 Centner Dibs), welchen fie nach Has 

mah, den Gentner zu 1 Pfd. Sterl. an Werth, verfauften. 

Am folgenden Tage (1. März) erftieg Burdhardt in 
1°, Stunden den Gipfel des Berges, über welchen der Paß füd- 

wärts zum Stromgebiet des Eleutherus hinabführt und einen 

weiten Südblick gen Kalaat el-Hösn geftattet, worüber wir 
ſchon aus Obigem (S. 841) orientirt find. Zu Schennin ließ 
fh Burdhardt nad dem AUbendeffen mit feinen gutmüthigen 

Naſairier-Wirthen 7) in Gefprädhe ein, in der Abficht, Etwas von 
‚ ihren religiöfen Meinungen zu erfahren, allein fie waren in diefer 

Beziehung ungemein zurüdhaltend. Gr hatte gehört, daß ihre 
Glaubensgenoffen von Zeit zu Zeit einige Berbindung mit Oft- 
indien unterhielten, und daß dort ein ihrer Secte angehöriger Tem— 

pel wäre, dem fie bisweilen Abgeordnete ſchickten, und im Laufe 
des Geſprächs erklärte er, wie er wife, daß einige Nafairier in 
Dftindien lebten. Sie waren bei diefer Aeußerung höchlichſt ers 
faunt, und fragten, woher er das wiffe? Ihr Benehmen, fagt 

’*) Burdhardt a. a. O. ©. 263—264. 
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Burkhardt, ſchien anzudeuten, daß in feiner Behauptung etwas 

Wahres liege. Sie theilten ſich in verſchiedene Secten, von 
denen aber nichts weiter befannt ift, als ihre Namen: Kelbye, 

Schamſye, Mokladſchye. Die beiden erften follen Sonne und Ge- 
ftirne anbeten, die Mokladſchye tragen, in ihrem Gürtel einen 
Fleinen eifernen Haken, dejjen fie jih beim Wafferabfchlagen bedie- 

nen. Noch führt Burdhardt andere Sagen, die er felbft für 

unbegründet hält, anz aber ausgemacht jet e8, daß fie den ſeltſamen 
Glauben hegen, die Seele eines Sterbenden verlaffe den „Körper 
durch den Mund. Sie jind deshalb Außerft vorfichtig, jeden Zus 

fall abzuwenden, der die Seele verhindern könnte, diefen Weg zu 
nehmen. So oft daher die Regierungen von Ladifieh oder Tripoli 
einen Nafatrier, was ihrer Räubereien wegen nicht jelten der Fall 

ift, zum Tode verurtheilen, bieten jeine Verwandten denjelben bez 

trächtlihe Summen an, daß er möge gefpießt und nicht gehan- F 
gen werden. Dies, jagt Burdhardt, könne er verbürgen; es 

jei wenigftens Beweis, daß fie einige Vorftellung von einem Fünf 
tigen Leben haben. Vor einigen Jahren war hier ein vorneh— 

mer Nafairier geftorben, bei deſſen Leichenbegängnig das Waffer, 
mit weldhem er abgewafchen war, forgfältig in Flaſchen gethan 

und nad Gonftantinopel gefhict wurde, wo alfo auch, wie in 

Anatolien, Männer von der Secte der Nafairier wol im Verbor— 

genen oder unter der Berftellung von Moslemen leben mögen, von 
denen fonft Nichts bekannt geworden. 

u, Ki 

— 

Erläuterung 4. 
4 

Fr. Walpole's Streifzüge durch bie bisher weniger bekannten 
Gebirgszüge der Nafairier (1850 u, 51). 

Der Shiffslieutenant Fr. Walpole”>) lernte während feiner 
abenteuerlihen Wanderungen durh Syrien in den Jahren 1850 

bis 1851 auf verfchiedenen Ausflügen, zumal von Ladifieh aus, 

gleichfalls mehrere, bis dahin noch von europäiſchen Beobachte 

weniger. befucht gebliebene Gebirgspartien der Nafairier 
Fennen, deren Eigenthümlichkeiten er ein Befonderes politifches od 

575) Fr. Walpole, The Ansayrii and the Assasins. Lond. 1851. 
8. Vol. I—IIl. 
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tomantifches Intereffe näher zu erforfchen fi bemühte; er Fonnte 

daher über das innere Leben und die gegenwärtigen, unge: 
mein aufgeregten Zuftände ihrer obwol ſehr abgefhwächten, 

aber doch immer noch ſehr energifchen und hoffnungsfchwangeren 

Bevölferungen meift neuere Erfahrungen und Thatjachen einfammeln, 

die er in feinen drei ziemlich forglos gefchriebenen Bänden mitzu- 
| theilen verfucht hat. Auch in dem unvollfommenen Zuftande feiner 

‚ Berichterftattung über diefe Ausflüge, deren meiften fogar die to- 
pographiſche Orientirung gänzlich fehlt, um ſie auf das Genaueſte 
verfolgen zu können, enthalten ſie doch auf dieſer Terra incognita 
noch manches Lehrreiche, daß wir die erforſchten Thatſachen, ſo gut 

dieſe für jetzt geographiſch ſich anordnen laſſen, hier nicht übergehen 

können. Walpole iſt in dem Irrthum befangen, als fei er der 

‚einzige kühne Wanderer durdy diefe Gebiete, in denen wir jedoch) 
ſchon durch die im Obigem’ mitgetheilten Angaben eines Burd- 
hardt, Eli Smith und Gaplan Lyde viel genauer orientirt 

wurden, als durch ihn; doch bleibt aud ihm das DVerdienft, einige 

neue Wegſtrecken gebahnt und manche neue Thatfachen erforicht zu 

haben. Zugleich bemerken wir, daß die völlige Unfenntniß der 

einheimifhen Sprachen den Berfaffer zu der faſt allgemeinften 

Berftümmelung der Ortsnamen und Benennungen überhaupt gez 

führt hat, wodurd feine Angaben oft unfenntlich werden mußten; 

wo wir ſie entziffern Ffonnten, haben wir überall die nah Eli 

‚Smith berichtigte Schreibart gebraucht, jedoch, weil Mandes un 
fiher blieb, die Schreibart Walpole's in Klammern daneben 

gelegt. 

1) Fr. Walpole's Streifzüge von Ladifieh gegen ©. 
und ©.D. über Bisnada, Shilfätiyeh (Schulfadieh), 

Kürdähah (Ealdahha), Mettä (Metua) zum Si Seid 
Habibs, des religiöfen DOberhauptes der Nafairier. 

Die politifchen Wechſel des Ueberganges von dem ägpptifchen 
‚zum türfifchen Regiment in Syrien und die Theilnahme der Briten 

an jenen Beränderungen erfüllten die ftets zum Widerftande ges 

‚meigten einheimijchen Gebirgsbewohner dortiger Gegenden mit fan= 
‚guinifhen Hoffnungen einer Hülfe von Außen gegen ihre Unters 

drüder von Innen, und fo gaben fie fih in Erwartung beiferer 
Zuftände,,fo vielfältiger Täufhungen ungeachtet, durch den Einfluß 

der Franken diesmal von Neuem leichter als zuvor dem ritterlichen 

Ritter Erdfunde XVII. : Ooo 
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wiefer Iheilmafme am ihrem immern Angelegenheiten entgegen 14 
Box den Diuptlingen der Rafairier erbielt er während jeines I 

geru Aufenibaltes dafelbũ viele weriraulide Beine, da Diele 
mit der Ausſcht neh tünjhien, im den Enaländern ein Protect 

für ihre eigene Selbkäindigfeit zu gewinnen, und deshalb bei 
Berxhtung, in der fe als Heiden und Gößendiener bei Zur 
zu? Moölemen ſtehen, auch beisnders darauf bedacht waren, im 

ligiäier Sicũcht eine beffere Meinung ron ſich zu erregen. 
Bılpele’s Fragen über ibre Sebrmeinungen gingen fie aber eb 
fo wenig ein, wie auf die jeiner Borgänger. Ihre Aniwort 
Bes: „Unfer Glaube if der Eurige, Lord Firm 
jan“ ©); denn der Rame der Freimanrer ſcheint auch bei i 
wie bei manden Serien im Drient, zu fpnken. — 

Ein Hänstling dieſer Rafairier, Ismael el-Osman, 

Scheich des Diärits Kürdäbab (Ealdabbab), weiber um 
dem türfiiden Kaimafın Mebt, Ind Balpole ein, bei ihm ſei 

Sit aufzjuiälsgen: denn #2 würden jenf von den Zürken „au 
zefreilen“ Er veripra ũcheres Geleit, und von nun au we 

Balpsle’s Bobuunz zu Zadifieh ein Sammelplab vieler 
fairier, die alle Schut gegen ihre Berfolger ſuchten; Alle wünft 
ten, Guzfand möge nur Beis von ihrem Lande nehmen; Ei 

nerierah ſegat, feinem Bretecter 600 Piafer Dafür zu z 

Dies versulsgte zum deu erien Ausſſug shwärts in das Gebi 
der Raizirier zum Gebitgsſiz des Scheich Jsmael el-Dsma 
über Bisuada, Säilfatineb, Kurdähbab, Retta md 

der zurüd nal Ladifich 

Kur eine Stunde usttwärts von der Stadt Pabifich lie 
das Bergderf Bisnadz, am Zus der Rafsirier-Berge, das er 

ihrer Dörfer mit einem jbösnem Duell, der die Stadt mit fei 

beñen Zrinfwager veriergt. Große Steinbrüde umgeben es; 
Auinen eines zer 100 Jahren dert erbauten engliſchen Gonf 
Sanfes un? mehrere Laudſize europäiiäer Gonfuln maden dieſ 
gefunden Berzort zu einem angenehmen Sommer- Aufenthalte 
fränfiiden Stabtbewshuer. Ju der Rähe liegt das GE 
eins Sheih Ibn Hani, das ven den Rajairiern bewallfahr 
wird; nit weit vom Diefem Grabe liegt das Darf Demferko( 
deſſen Bewohner wizderhelt Sei Balssle während ug dorti 

ie de Berk be u mi mh Eh En fi — | ur 

) Walpole L e. IIL p. 61. 
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Aufenthaltes anfragen liefen, ob er wirklih eim Rajairier ie. 

Sie überſchütteten ihn mührend feines Dertieins mit Geſchenken 
am frifher Butter, Kile, Eiern, Gemüie, mit Simmern, Ziegen, 

Gazellen, Rebbüßtern, Franfolinen, mit jaurer Mid, Tabad, ſelbũ 
wit Filzen und Daummeolle, ehne irgend wie ED dufür ammebmen 
zu wollen. 

Bei einem Ausluge von Sadikted 7) gegen DE, em dur 
nordamerifaniibe Sonjul ren da zu tem Nafziriern machte, 
um eime ihm geraußte Stute wieder zw erhalten, auf welcher 
Balpole ibn begleitete, liek man Biſsnada zur Linken liegen, 
und fam an einer jhänen Grupre von Keigendiumen perüßer, die 

ein ein Heiligthum der Nafatrier, ein Semeingut gemein, der 
ven Dewällerung aber gegemmärtig nernahliftegt, daber ke im U 
Berden war. Ar einem Feldmege vorüder Fam man zu eimem 
ſchönen Sarkophage, am eine bequeme Stelle, Sadſchr el: 
atrafch, d. 5. der Todtenkeiz, gemannt, deren Niße die fürs 
tiſchen Vaſchas gewöhnlih dazu auserſeden batten, folder Nafririer- 
Chbefs durch ihre Mörder ſich zu entledigen, die Re gern les kim 
wollten. Ihre Scheide fünnen tader nur jelten einmal bewogen 
werden, dieje Gegend zu überjibreiten, und ld wenn man ibnen 
einen Sicherbeitspaf gogeben. die zur Stadt Ladifich zu fommen. 
Denn, wenn die Türken aub die Chriten und Juden Giaur 
wand Kafir, & i. Ungläubige, nennen, jo daben fe dech ges 
gen Re, da fie die Auteritit eines heiligen Budes. der Bidel. am 

erkennen, noch einige Treue und Toleranz; gegen die Seten obre 
heilige Bücher, die fie Immami nennen, d i. obne Religion, 
wie die Nafatrier, erkennen fe aber gar feine Serpflibtung, jondern 
balten 08 geradezu für verdienklih, Re wit Beſtien zu vertülgen. 
Daber ide Spridwert: „Einen Imam diejer Nafjairier 
zu ermorden, it perdienklicer, als einen ganzen Tag 
zu beten.“ Dieer Iodtenkein liegt am Nadr elsKebir, 
und eben bier maflarrirte I brabim Vaſcha mit feinen Arapptern 
fo Viele der Nafairier im Kriege gegen fie, alt Nedellen Der 
Strom if bier, an 4 Stunden (10 Mil) fern von ſeiner Mündung, 

-jo Breit und tief, ſeldſt am der einzigen furtddaren Stelle des 
Durdzuges der Karawanen auf der Straße nad dem jüdlihern 
Dſchedled. daß man jührlih uber ein Dusend Menden rebnet, 
die bier beim Durchmarſch erfaufen. Von einer Brüde And nur 

”) Walpele I. c. IH. p. 113-154. 

Oee?2 
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noch ein paar Bogen in Ruinen flehen geblieben. Die Pforte 

Ihidte 50,000 Piafter (450 Pd. Sterl.) zur Herftellung der fo 
nothwendigen Brüde; für 30,000 Biafter wurden zwei Bogen res 

parirt, die übrigen 20,000 behielten die Rechnungsführer für ſich; 

die Älteren Bogen wurden bei der nächften Fluth des Stroms alle 

eingeriffen und nur die zwei reparirten find ftehen geblieben, die 
Paflıge blieb daher eben fo gefahrvoll wie zuvor. 

Auf dem Südufer liegt am Zufluß-Wadi el-Küfh (Nahr 

el-Iſch) zum Hauptftrom das Dörfchen Schilfatiyeh Schul⸗ 

fadiyeh bei Walpole), dem Sultan gehörig, der es mit ſeinen 

Saaten und Heerden verpachtet; es werden von feinen Bewohnern - 

viermal im Sahre Zaren erhoben.- Walpole bradte hier eine 

Naht zu, während der Scheih Haſſan mit Austreiben von Teu— 

feln aus einigen feiner Glaubensgenoffen beſchäftigt war. | 

Am folgenden Morgen, von diefem Scheich begleitet, ritt - 
Walpole weiter gegen Süd und Oft über den el-Küſch; dann 
durch eine wellige, ſehr Elippige Ebene und direct füdoftwärts, um 

die Vorjprünge der dortigen Nafairier-Berge zu erreichen, deren 
untere Theile den Diftricet Muheilibeh (Mehalbi) bilden, wo 

die Aecker nur theilweife angebaut, mehrere Dörfer in Ruinen 
liegen und Alles menfchenleer war, da die Bauern, um der Gontris 

bution zu entgehen, in ihre Gebirge geflohen waren. In dem 
fruchtbaren Diftriete Saluerim (?), den man durchritten hatte 

(bei Eli Smith heißt er Beit Shilf), fanden von 60 Häufern 

50 ganz leer; alle Bäume waren von den Türken umgehauen und 
das Land von ihnen, nach dem dortigen Sprachgebrauch, „ganz 
aufgefrefjen.“ 

Ein zweiter Bergftrom, Nahr Jebra, fprih Dihebra 
(Schebar, auch Stama) genannt, auf Karten auch Schobar, 

wurde erreicht, der direct gegen S.W. mit dem Nahr el-Kebir im 
Parallellauf zum Meere fließt; das oftjeitige Bergland ift der Dis 

ftrict Kürdaähah (Baldahha bei Walpole), der unter dem 

Naſairier-Scheich ISmael el-Osman, damals einem Beamten 

des Gouvernements, ftand. Man ritt zwijchen gerundeten Bergen 

mit Myrthen- und Rhododendron-Bufhwerf hin. Diefes abzuhauen, 

war bei den Nafairiern verboten, weil diejes Bufhdidicht als 
treffliches Bollwerf zum Schuß ihrer Dörfer gegen die Ueberfälle 
der türkifhen Weiterei diente. Der Scheih ſagte: „Diefe 

Büfhe find das Haar auf unferm Kopf und die Zähne 
in unfern Kinnbaden.“ 
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Man ritt an vielen Dorfruinen vorüber, die Verwüftung war 
allgemein, aber auch an vielen Grabftätten der Nafairier- 

Scheichs: Fleine gemauerte Wände mit einem Eingang gegen ®. 
und einer Fenfteröffnung gegen O., mit niedriger Kuppel über: 

mwölbt, ganz weiß mit Gyps übertündht, und über der Thür eine 

Inſchrift. Bei jeder diefer Kubbeh wurde Halt gemacht, gebetet 

und der Heilige um Fürfprache bei Ali für den Gaft angerufen. 

Bor 5 Jahren, fagte Scheih Osman, ftanden hier blühende 

Dörfer, Kinder fpielten an den Abhängen, weife Männer flanden 

an den Thüren ihrer Häufer, wo jegt Alles wüfte ift, weil ihr 

Glaube ein anderer war, als der ihrer Nachbaren; die Bewohner 

find in die Gebirge entflohen. Jedem Scheich der Nafairier, der 
die Tugend der Gaftfreundfchaft übt, wird nach feinem Tode, 

als einem Schugheiligen, ein Kubbeh errichtet, mit denen dag 

Gebirgland ganz überfüllt if. Ueber das Grab wird meift nur 

ein Stein gelegt, jelten wird dieſer mit einer Inſchrift aufrecht 

hingeftellt; auf manchen derfelben fieht man einen fehsftrahligen 

Stern; die Seele eines guten Mannes, glaubt man, werde in 
einen Stern verſetzt. 

Der Diftrict Kürdähah (Galdahha) heißt nah Walpole 
auch Kelbie; er erflärt daraus den Irrtkum bei VBolney 8), der 

irrig unter den Kelbie eine befondere Secte der Nafairier verftan- 

den habe. Einen Berg Dfhebel Kälbie nannte aud) Niebuhr”) 

in der Nähe von Ladifieh, und meinte wahrfcheinlich diefe Gegend 

damit. Eben fo irrig war die Bezeichnung der Kadmuſieh ale 

einer Secte, oder Kadomufi, was nad v. Hammer) nur die 

Bewohner des Diftrictes Kadmüs, ober feine Secte bezeichnet. 
Bor dem Dorfe Kürdähah fah Walpole ein fleines, wohl un— 
terhaltenes Monument, das an jeder Seite eine Nifche zur Auf- 

ftellung einer Lampe hatte. Im Innern foll in der Nacht ein 

ewiges Licht fhimmern. Man fagte ihm, es fei das Grab eines 
Hriftlihen Priefters; doch wol nur ein verftelltes Vorgeben. 

Das zerftreut liegende Dorf Kürdähah ift der Wohnfiß des 
Scheih ISmael el-Osman; fein Bauerhaus ift nur etwas ge— 

räumiger als das der andern Nafairier- Fellahin; fein Saal war 

578) Polney, Reife in Syrien. Th. I. ©. 284. 
9) Niebuhr, Reife. II. ©. 444. 
°°) v. Hammer, Recenfion in Wiener Jahrbücher. 1843. CI. ©. 47; 
—*2 — Note zu Burckhardts Reife. I. ©. 519, in der Note zu 

. 263. 



950 Weit-Afien. V. Abtheilung. IL Abſchnitt. $. 33. 

mit Zeppichen belegt, jein Dad mit Balkenſäulen geftüßt, in der 

Mitte der Hausflur lag ein vertiefter Feuerheerd. Die von Ibra— 

him Paſcha, dem Wegypter, eingeführte Konfeription war das 
Aerafte, was alle Nafairier fürchteten; fie gingen lieber in den 
Tod, als unter die regulatren Truppen. Biele des gemeinen Volks 

find hier jo arm, daß fie fih nur von Kräutern nähren, die fie in 

Milch abfochen. Zahlen fie ihre Zaren, die ihnen vom Kaimafan 

abgepreßt werden, jo bleiben diefe meift in den Händen ihrer Erz 

prejfer und fommen gar nicht einmal in die Kaffe des Gouverne- 

ments, das daher immer wieder neue Erecutionen ihnen über den 

Hals ſchickt, fo daß nicht felten noch die Taren als Schulden von 

7 Fahren beigetrieben werden follen. Da die Nafairier alle gut 

bewaffnet zu fein pflegten, jo mußte Ibrahim Paſcha erft auf ihre 

Entwaffnung. finnen, ehe er ihnen Zaren abfordern Fonnte. 

Walpole vermuthet, daß es in diefer Gegend war, wo der frans 

zöfifche Gapitain Boutin ermordet wurde (j. oben ©. 102), für 

den fich Lady Hefter Stanhope jo ſehr interefiirte, daß fie das 

Gouvernement zur Beftrafung gegen die Nafairier- Mörder auffor- 

derte, und diefe Gelegenheit wurde aus Rache zu einem Ueberfall 
über dieſes Bergvolf benußt, dafjelbe zu vernichten, von dem es 

ih zu Walpole's Zeit noch nicht hatte erholen können: denn alle 

Anpflanzungen von Bäumen waren von den Türken, bis wohin fie 
hatten vordringen können, umgehauen, alle Dörfer lagen noch in 

Nuinen. Man zeigte ihm ein Buch, das ein Reifender bei ihnen 

zurüdgelaffen, der bei ihnen geftorben ſei; e8 war ein italienifcher 
Petrarcaz fiber ein Nachlaß aus der Beute des ermordeten 

Boutin. 
Tiefer in das Gebirgsland eingedrungen, ritt man von Kürz | 

dähah in einen andern Diftrict, Beni Aly (Bene Alt), der befte 

der untern Thalgebiete, der, durch Buſchdickichte gut geſchützt, noch 

‚viele gut erhaltene Dörfer und angebautes Land zeigte. Aus ihm 
wurde dag hohe Gebirge erftiegen, dem Orte Dſchebleh (nordoft: 

wärts?) gegenüber, von deffen Höhe man das Meer erblidte. Dies 
Gebirge fheint den Namen Dſchebel Arad zu führen, Walpole nennt 

es Dichebl Kraudee, d. i. Kurdengebirg. Nach einem Ritt von 7’, St. 
von Scheih Osmans Dorfe wurde das Dorf Yin e8-Suffar (Ain 
el» Sefarr) erreiht, wo der Scheih Suffar(?) den ihm em— 

pfohlenen Gaft wohlwollend empfing. Aus einem obern Zimmer 

feines Haufes zeigte ſich eine reizende, weite Ausfiht über die 
lange Küfte von Tripoli bis zum Dſchebel Okal (wol Akra’, k 
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Caſius?). Auf diefer Höhe war es fehr Fall. Des Scheide 
Vater, zuvor ein Mann von großem Einfluß unter den Nafairiern, 

war dur Ibrahim Pafchar in Ladikieh erſchoſſen worden. 

Der Plan war, von hier das wahrfcheinlich mehr weftwärts 

| liegende Dorf Zama zu vermeiden, weil da Nebellion gegen dag 
| Gouvernement war, dagegen das Dorf Metua (wol richtiger 

Kubbet Neby Metta oder Matta? dag bei Gaplan Lyde irrig 
|Matwar genannt ward) auf dem Hochgebirge, die Nefidenz 
| des Scheich Habib, zu erreichen. Dahin führte wahrfcheinfich der 

nächſtfolgende Tagemarfch, der dritte des Ausfluges. 

N Scheich Habib ift feit Langem das religiöfe Haupt der 

‚Nafairierz ihr politifcher Chef refidirte früher zu Safitah, 

das weiter gegen Süd liegt, öftlich der Ruad-nfel, wo Thomfon 

ihn el-Fakker nennen hörte (fiehe oben ©. 826); zur Zeit von 

Walpole's Wanderung follte er nah Erzerum in die Verbannung 
| gefchieft fein. Scheih Habib hat, nah Walpole, ein jährlicheg 
| Einfommen von etwa 1,000 Pfd. Sterl. an Werth, davon fehr 

Vieles als frommes Legat von feinen Vorfahren ftammt, und wo- 

von er bedeutende Almofen abzugeben hat. Seine Haupteinfünfte 

beftehen in Geſchenken und Ertrag von Wallfahrten und Proceffio- 
nen. Er befigt einige Gärten und Kornmühlen; wer zu ihm 

kommt, wird gaftlich geſpeiſt, und findet feine Herberge, fo lange 
I e8 ihm beliebt: denn nach dem Tode als der gaftfreiefte Schuß- 
| patron verehrt zu werden, tft das höchfte Ziel, das der lebende 

, Scheich erreichen kann. Sein Leben ift dabei. ganz Yatriarchalifch, 

, feine Wohnung ein einfaches, ganz fhlichtes Haus, aus Stein und 

| Erde aufgeführt, ohne Fenfter, nur mit 3 bis A einen Löchern 

verſehen, und das Dad mit Erde und Bufchwerf bededt. Das 

| Innere des Haufes ift mit vielen Balfen geftübt, durch Rauch ges 

ſchwärzt, ein großer Saal wird von rohen Balfen getragen, in der 

Mitte der thonharten Flur ift der gemeinfame Feuerheerd; umher 

liegen Kiffen, gepolfterte Bänfe und Lager zum Schlafen, dazwifchen 

und an den Seiten ftehen Körbe mit Thonwänden umgeben, darin 

| die Borräthe an Mehl, Korn und anderen Speifen aufzubewahren; 

an einem der Tragbalfen hing ein Korb voll Holzlöffel für die 
Säfte, die hier Tag für Tag abgefpeift werden; meift mit Korn in 

Fett, oder mit Korn und Mehl in Milch gekocht. Der Hausherr 
war abwefend auf einer Gefchäftgreife. 

Daher brach Walpole den nähften Tag mit einer Escorte 

von 15 Reitern auf, um Das benachbarte Eaftell Beni Fsra’il 
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zu beſuchen, das zwifchen den Bergen auf einem fehr hohen Kegel 

fih in der Mitte einer tiefen Schlucht erhebt. Er fand ſehr ftarfe 

Mauern, feinen Thurmreft, aber noch ftehende ſchöne Spitzbogen 

ohne Inſchriften, wahrfcheinlih ein Saracenenfhloß; darin follten 

noch Schäße verborgen liegen, und ein Gefängnif, die Blutgrotte, 
ward gezeigt. Am Abend kehrte er nah Mettä (Metua oder 
Matwar) zurid, wo auch Scheich Habib eingetroffen war und 

ihn ſehr wohlmwollend aufnahm. Er ging fogar auf die Vorfchläge 
des amerifanifchen Conſuls, Walpole’s Neifegefährten, ein, und 

verfprach, ein Haus und eine Schule der Miffion unter feine 
Aufficht zu nehmen, doch verwahrte er fich dagegen, die Knaben, 

ehe fie eigene Einfiht gewonnen hätten, dur den Un— 

terricht zu einer andern Religion zu verführen, wie er fih aus— 

drücdte. Dies war der Erfolg eines Ausfluges, jagt Walpole, 
bei deffen Ausgang von Ladifieh feine Freunde ihn ſchon für ein 

Kind des Todes gehalten hatten, da er fi) unter Gößendiener, 
Näuber und Mörder begeben wollte. Und nun war der Weg zu 
60,000 bis 100,000 Nafairiern gebahnt, ihnen Lehre und Bildung 

zuzuführen. Freundfchaft war mit dem Scheih Habib gejchloffen ; 

beim Abjhied umarmte er die ihm lieb gewordenen Gäfte. Die 
Lage von Mettä wird weder von Walpole, noch vom Caplan 
Lyde näher befchrieben, und E. Smith Hat e8 nicht befucht. 
Wahrfcheinlich liegt der Ort in gleicher Breite mit dem Kalaat 
el-Medtk (Apamea), weitwärts auf der dominirenden Gebirge- 

höhe, welche das linfe Ufer des Orontes überragt, und ift identisch 

mit dem von Burdhardt genannten Kubbet Neby Metta, 

d. 1. das Heiligthbum des Propheten Matta bei den Ara- 

bern, nämlich des Gvangeliften Matthäus, der bei Druzen 

und Nafairiern verehrt ift, Da es in dem Druzen-Katehismug 

heißt: „Welches find die weifen Männer?” Antwort: ‚Die drei 

Apoſtel.“ „Wie heißen fie?” „Johannes, Marcus und Matthäus.“ 

Diefer Matthäus (Matta) kommt bei den Nafairiern als eine Per- 

jon vor, in welcher ſich Ali zum jechiten ‘Male verkörpert habe 

(Niebuhr, Reife. I. ©. 442, fiehe Gefenius Note zu Burdhardts 
Reife. I. ©. 513). 

Im Often von Mettä Tiegen auf den Vorhöhen derfelben 

Gebirgsfette 6 Gaftelle der Nafairier, die wahrfcheinlich eine zus 

fammenhängende Gruppe mit jenem Siße ihres religiöfen Oberhauptes 

bilden, und vom Norden nah Süden in folgender Ordnung alle 
der antifen Apamea gegenüber liegen, um das Neby Mettä 
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herum, das nach Leake auf Burdhardts Karte eingetragen ift. 

Diefe Gaftelle nennt Burdhardtdl) in folgender Ordnung von 

Norden nah Süden: 
1) eſch-Schat-ha; füdlich davon 

2) Merdäͤdſch; füdlicher 

3) "Aanäab; weitlih von Kalaat el-Medyf folgt dann 

4) Min el-Kerum, ein Dorf mit rebelliihen Bewohnern; 

weftlih von Ain Dſchubar. 

5) Fafru, über Tell el-Kottra hinaus; dann 

6) Kalaat el-Kubeis. 
Der Berg, auf dem fie liegen, gehört zu der Statthalterichaft 

Ladikieh, und fteht unmittelbar unter dem Häuptling der Na— 
fairier, el-Fakker, der zu Safitah refidirt. Daffelbe hatte 

auh Thomſon noch im Jahre 1840 gehört (j. oben ©. 826). 

Der Sheikh Habib mag feitdem fih wol erft in fein höheres, 

unzugänglicheres Gebirgsaſyl zurüdgezogen haben. 

Am Morgen des Abfchiedstages von Mettä war es fehr 
falt, ein Zeichen der jehr hohen Lage des Drtes; bergab gegen 

Weit durch das Thal des Nahr Dihebar (wol irrig Sneibar, 
der Fluß der Pinien, nah Walpole, ſ. oben ©. 674) erreichte man 

das Heine Dörfchen Kefr Debin (?), wo man frühftüdte;, es ift 

Eigentbum der Sultang-Mofchee zu Dihebili, daher der 

Scheich, der mit feiner ZTributablieferung an dieſes Heiligthum 

rüdftändig geblieben war, dort in Feſſeln zurüdgehalten wurde. 

Am Abend wurde das gaftliche Obdad des Scheich Osman in 

Kürdähah wieder erreiht. Don hier aus wurde am nächſten 
Tage durch jehr bejchwerlihe Wege und wilde Waldgebirge ein 

Ritt zum Kalaat Mahali (der ältere Name foll Bladniis, bei 
Eli Smith wahrfheinlih Blatmüs, heißen?) ausgeführt. Dies, 

aus großen Steinen erbaut, joll früher mit 4 Stodwerk hohen 

Thürmen verfehen geweſen fein, die erft durh ein Erdbeben um 

das Fahr 1830 zerftört feien. Der Scheich des Gaftells fagte, es 
jei von Juden erbaut worden, von Chriften bewohnt gewefen, aber 

diefen (im 3. 1181 n. Chr. Geb.) durch el-Melek ed-Daher ent- 

riffen; auch Eli Smith jagt, daß diefer Ort in der Gefchichte 
der Kreuzfahrer genannt werde. Don ung ift er jedoch nicht auf- 

gefunden worden. Bon Mahali kehrte Walpole, durch Fieber 
genöthigt, über Schilfatiyeh nad Ladikieh zurüd. 

>34) Burdhardt, Reife, bei Gefenius ©. 242. 
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2) Fr. Walpole’s Streifzug von Ladifieh ſüdwärts 
über das Gebirge der Nafairier und der Ismaslier 
bis Tortofa; über Merfäb, Kalaat el Muskab und Kad— 

müs, Hauptjib der Ismaälier, nah Safitah in Bru— 

mana, Hauptjiß der Nafairier;z von da über Husn 

Suleiman (Haffan Sulieman) nah Meeflayer, Kalaat 

el-Khaou und Brumanti, Sigdestürfifhen Mutefellim, 
nach Zortofa. 

Auf einer Südreife von Ladikieh nah Tortofa ftreifte 

Walpole) von Neuem, nicht auf dem ung fchon befannten 

Küftenwege, jondern mehr durch dag innere Bergland auf und 

abfteigend, mehrere neue Diffricte der Nafairier befuchend, die 

bisher weniger, wie z.B. Kadmuͤs, oder wie Husn Suleiman, 
ganz unbefucht geblieben waren, bis er das uns ſchon durch 

Thomſon befanntere Saftitah erreichte. So wenig auch feine 

Berichte in geographifher Hinficht vollfommen befriedigend genannt 

werden fünnen, da fie faft alle Drientirung übergehen, jo geben fte 
doch von den einzelnen befuchten Ortfchaften (deren Namen auch 

hier öfter zu berichtigen find) und von ihren Bewohnern Nachrichs 

ten, die uns bisher gefehlt haben, und hier mit Auswahl des Ber: 

ftändlicheren nicht überfehen werden können, auf einem Gebiete, in 

dem wir fonft faft völig rathlos geblieben waren. 
Am erften Tagemarfch von Ladifieh wurde Baniäg erreicht, 

am zweiten Morgen die Meeregfüfte verlaffen und jenfeit des Flufs 

ſes Nahr Baniäs der landeinwärts Tiegende Berg mit dem 
Berafhloß des Städthens Muskab (?) erftiegen. Das Kalaat 
el-Muskab (fonft unbekannter Name, follte er identifch mit Mer: 

fab fein, das auch Muleub genannt wird?) ift aus abwechfelnd 
weißen und ſchwarzen Quadern fehr feſt erbaut, nur theils 

weis, wie es fehien, durch ein Erdbeben zufammengeftürzt. Es ift 

von großem Umfang, hat noch ftarfe Mauern, Thürme mit Reften 
einer großen, hohen Kirche mit corinthifhen Säulen. Im Caftell 
ftanden an 70 Wohnhäufer; der: Feftungsgraben war mit Maul: 
beerbäumen bepflanzt; der dortige Mutejellim behauptete, feit 500 

Sahren mit feiner Familie im Beſitz diefes Caſtells und des dazu 
gehörigen Diſtriets gewefen zu fein, der fich füdwärts bis Dahr 

»®®) Walpole, The Ansayrii. III. p. 287-328. 
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Safra (Deir Sufran) und zum Nahr Merhehe, im Norden des 

Nahe Sin (oder el-Milk, f. oben ©. 889) Tandein bis zu den 
Berghöhen ausdehne und vorzüglih von Mufelmännern bewohnt 

werde, darin nur wenig Dörfer der Ghriften und Nafairier 

liegen. 

Bon da ging Walpole über Merkab (Margath, vergl. oben 
©. 881) füdwärts an einem großen Bau nahe der Mina oder defr 

fen Hafenorte vorüber, und trat wieder zwifchen mehreren hohen 

Burgen und riftlichen Dörfern in die Berglandfchaft ein, wo ihm 

der mit rother. Afchenerde (cinders) bedeckte Boden auffiel, womit 

er wol jene plutonijche Gefteinsarten bezeichnet, von denen oben 

(S. 886) die Nede war. Die niederen Vorhöhen des Küftenlandes 

in einer Breite von 3 bis 4 Stunden bis zu den auffteigenden 
größern Berghöhen waren gut bebaut, und ein reiches Korn: 

land, wo auch Feigen» und Maulbeerbäume in Ueberfluß vorhans 

den waren. Der dortige Aga war fehr wohlhabend und wohl: 
wollend gegen die hriftlichen Bewohner. Ein fehr fteil und bes 

ſchwerlich zu erfteigender Berg, deffen Seite gut mit Gärten und 
Bäumen bepflanzt war, führte zu der fchönen Plateauhöhe, auf 

welcher dag große Maroniten- Dorf Dahr Safra erbaut ift, 

das an 1,000 Einwohner zählt, die, von ſchönem Menfchenfchlage, 

mit großer Tapferkeit ihre Selbftändigfeit ſich in fortwährenden 

Kämpfen mit den Türken und den benachbarten Nafairiern zu er: 

halten wußten, aber ganz von Prieftern beherrfht find. Ihr 

Scheich, ein Chrift, war durh Raub und Mord in der Umgegend 

gefürchtet; die Freimüthigfeit der Weiber, die bei den Nafairiern 

auch gegen Fremde unbefangen geblieben, hörte hier und weiter im 

Süden jhon auf, wo wieder alle fih nur verfihleiert zeigen und 
ganz zurüdgezogen leben, was weiter nordwärts, wie in Ladifich, 
nicht der Fall it. Ein Fernblid von Dahr Safra über das 

Meer zeigt noch feine zur Geftadefeite gehörige Lage. Walpole 
drang von hier aus wieder oftwärts tiefer in dag Gebirgsland ein, 
duch wenig angebaute Stellen, durch wildes Bufchwerf, tiefe 

Schründe, auf bejhwerlichem Wege zum Dorfe Sereidin (Sas 

radin), an der Nordfeite des Nahr Maltafah gelegen, wo 

Mittag gehalten wurde. Er fand hier das Volf Fleiner und dunk— 

fer von Farbe ald weiter im Norden; ihre hageren Glieder waren 

nur mit Lumpen umhängtz Alles war ärmlich bei ihnen. Von da 

wurde noch dur wilde Berghöhen voll Myrthen und Eichen— 
gehölz (holly, wol ilex?) in 4% Stunde dag Dorf Tanita 
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(Tanete), auf der Südfeite im Thale, mit Kornfeldern umgeben, 

und am Abend dag Kalaat el-Kadmus erreicht, ein im uralten 
Phönicien einheimifcher berühmter Name. 

Kadmüs ift der Hauptfiß der Femaelier®). Das 
Gaftell Liegt zwifchen hohen Gebirgswänden auf dem durch 

Natur und. Kunft befeftigten Gipfel; das Dorf gleichen Namens 

ift an der Südoftfeite deffelben dicht unter dem Fels erbaut. Der | 

Amir (oder Emir) empfing feinen Gaft jehr wohlwollend; die 

Weiber waren faft alle in Seide gefleidet, in Zeugen, roth punc- 

tirt und fhwarz, in ſchwarzen, blauen und weißen Unterfleidern 

und der fyrifchen Jade mit geftidten Aermen. Schon Burd- 
hardt (f. ob. ©. 822) hatte den Namen unter den beachtenswerthen 

Bergorten angeführt, ohne etwag von ihm erfahren zu können; ein 
Amerikaner, fagte man, fei 2 Jahre vor Walpole bei ihnen geweſen, 

fein Name blieb ungenannt, wahrfcheinlih Eli Smith. Zum Dorfe 

führen 2 Thore mit Infchriften; es fehlt ihm nit an Mofcheen 
und Bädern. Man war dort in beftändiger Sorge einer Attade 

des Orts durch die rings umher wohnenden Nafairier, die ärgften 

Feinde der Ismaslier, wie dies jchon aus den blutigen Kämpfen 
im Kalaat el-Hösn hervorgeht (1. oben ©. 937). 

Der Amir behauptete, über 20,000 bewaffnete Männer feiner | 

Ismaslier gegen die Nafairier commandiren zu fönnen, felbft über 
27,000. Wenn dies aud) übertrieben fein mag, fo fchien man doch 

Fampfgerüftet zu fein. Der Amir behauptete ferner, daß feine Is— 

maelier im Jahre 1010 von Damaskus als Krieger hierhergefom- 

men (ähnlich wie oben gegen E. Smith, ſ. ©. 920) und die Na— 
fairier aus ihren Burgen verjagt hätten; er nannte fie: Kalaat 

Kadmüs, el-Kehf (el-Kohf), Kalaat Aleikah (el-Aleyka), in 

Nord von Kadmüs, el-Mafiyäd, elsHösn, el-Merkab, 

welche wir nun ſchon aus Obigem näher Fennen gelernt haben, 

dann auch el-Muheilibeh (el-Mehalbi), Sahyüun (el-Sion, 

offenbar Sehjunum, Vita Salad., jet Sehgun, f. oben ©. 909) 

und andere, von denen mehrere auf kurze Zeit vom Melek ed-Daher 
(Sohn Saladins, j. oben ©. 912) in Befig genommen feien. In 
Kadmüs fand Walpole zwei Mutefellims ald Regenten: den 

Amir Aſſad Heifin Habil im Gaftell und den Amir Selim 

Aſſad, feinen Better; ein anderer ihrer Bettern, den Burdhardt 

»®») Walpole 1. c. III. p. 300. 
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Zogheby nannte (Zogherty bei Walpole), war nach Berjagung 
der Nafairier aus Mafiyäd wieder Commandant in diefer alten 

Burg geworden, die ftett als Sig der Affaffinen gegolten. Aud) 

die Caſtelle el-Kehf und el-Aleifah, wie el-Merfab, fagte 

fhon Burckhardt, feien im Beſitz diefer mächtigen Familie, die 

fihb von Damaskus herichrieb und fih Beni Fsmaeli, als 

Abkömmlinge von Abrahams Sohne Ismael, nannte (eigentlich) 

nur von fpätern Ismaéls aus furdifhem Gefhlechte), und daher 

ftets Ismaélier genannt wurden, gegenwärtig aber Salleha 
Hireb, d. i. die Gerehten von Job (Hiob), als Nachfommen 
der Yjubiden (f. Herbelot, Bibl. Or. s. v. Isma@l, Ismaeliens), 

weil diefe in jenen Zeiten vom Often her ihre Führer waren. 

Daß fie feine Secte der Nafairier find, die fih, wiefBolney und 
feine Nachfolger fagten, Kadmuſieh nannten, ift alfo jo wenig 

der Fall, wie, daß die Kelbie eine ihrer andern Secte bilden 

sollen (f. oben S. 949); die ismaelifhen Bewohner von Kadmüg 
find vielmehr Zodfeinde der Naſairir. Auh Hhodanfi und 

Mokledjye, d. i. Räuber, werden fie von den Türken alg 

Rebellen genannt, was eben fo wenig als Sectenname mißbraucht 

werden darf. Walpole lernte ihren gegenfeitigen Haß beftimmt 

genug kennen, da beide Parteien ihn verfiherten, daß fie es für 

verdienftlih hielten, ihre Gegner todt zu ſchlagen. Der Todhaß, 
den ihre Blutfehde mit fih bringt, fagten die Naſairier, gehe da— 

von aus, daß die in Kadmus einft einen ihrer großen Religions 

häuptlinge getödtet hätten, und diefer Mord durch fein Geld und 
fein Blut je gefühnt werden fünne. Iſt ein Beſuch in Gefchäften 
beim Amir oder fonft von einem Nafairier im Diftrict Kadmüs 

nothwendig, fo müſſen die Waffen vor den Thoren des Ortes zu— 
vor abgelegt werden, ehe man den Boten einläßt. 

Der Amir zu Kadmüs, bei dem Walpole 10 Tage als 
Gaft verblieb, jagte ihm, daß auch in den Städten zu Killis 

im Aintab) und zu Moful Ismaslier wohnten, wo man fie 

Kurden oder Turfomanen nenne; um nicht verfolgt zu werden, 
nähmen fie in den Städten die Sitten der Mohammedaner an, 

Er ſelbſt ſchien Außerlih ein Mufelmann zu fein, verfluchte aber 

doch deren Propheten. Ein Hr. Badger, der in Moful Beobz _ 

achtungen über die dortigen Secten gemacht, fimmte in feinen 

Mittheilungen an Walpole mit dejfen Erfahrungen unter den 
Ssmaeliern und den Ausfagen Amir Affads überein. Allerdings, 

fagt Walpole, beftehen auch unter ihnen mande Abweichungen 
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und Secten, und es. ift Dies bei dem zerftreuten Leben derfelben 
nicht zu verwundern. Wahrſcheinlich ftammten die Secten der 

Druzen, Nafairier und Ismaölier aus gleichzeitigen Srrlehren und 
Settirereien des Iten und 10ten Jahrhunderts her, -die aber mit 
dem Verlauf der Jahrhunderte und unter politifchen Zuftänden be- 

jondere Berzweigungen gebildet, die gegenwärtig in ihren Dogmen 

und Gebräuchen ſchwer zu unterfcheiden fein mögen. Der Amir. 

zu Kadmüs zeigte ein ihm heiliges Buch vor, in welchem die Ge- 
Ihichte ihrer erften Berfolgungen verzeichnet - fein follte, und wel- 

ches das Beſte des Korans und des Chriſtenthums vereinigt 
- enthalte. 9 

3) Bon Kadmüs nah Safitah und Haffan Suliema, 

oder Husn Suleiman), | 

Schon Burkhardt und aub Thomfon hatten einen 

Dihebel Schara genannt (f. oben ©. 824), der Safıtah hin- 
wärts liegen müßte, aber ihnen nicht näher befannt wurde, 

Walpole umritt von Kadmüs aus deffen füdliche Vorhöhe, den 

Dſchebel Seth genannt, und flieg den fteilen Berg felbft zu 

Fuß hinauf, der aud von Merfab und von Dahr Sufrä am 
Meere aus der Ferne Schon fichtbar ift, und Hier auch Neby Shit 

oder Dihebel Schara, d. i. der haarige Berg, genannt 
wurde. An feiner jehr fteil auffteigenden Bergwand liegen Thon 

gruben, aus denen Geſchirr gemacht wird; feltfame Höhlen und 
vulcanifche Auswürflinge ſcheinen feine Abhänge zu characteriftren; 
doch auch einige Aeder werden an ihm bebaut. Auf zwei Drit- 

theile feiner Höhe fteht das Grab eines Tubal, mit roher Kups 

pel, weiß angeftrichen, ohne Inſchrift, ein Erdgrab, 20 Fuß lang, 

und auf dem Gipfel ift das 20 Fuß lange Grab Seth, davon 

der Berg den Namen hat. Es ift mit Teppichen belegt, geflochtene 

Holzkörbe umher ftehen mit Weihrauch als Opfergabe gefült, und 

unter demfelben Dach ein Grab des Uſchä, d. i. Joſuas oder 

Hofeas, daneben, mit einer Gebetfammer; dabei ein gutes Waſ— 

ferbaffin und Pflanzungen in der Umgebung, wo auch einzeln 
Dörfer liegen; fonft ift der größte Theil der Berghöhe öde. Dan 
fam man an einem Tell Haffien (2) vorüber, mit einem zerfallene 

Caſtell; diefes und noch andere auf jenem Gebiete, das noch weiter 

%*) Fr. Walpole, The Ansayrii. Ill. ch. 13, p. 308—323. 
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füdwärts den Kadmuſieh gehört, zeigten großen Berfal. Die 
Zerſtörung in diefer Berggegend fchrieben fie alfe dem Ismael 

Paſcha zu, diejenigen längs der Küfte aber den Engländern. 
Noch wurde an dem Grabe eines Scheich Bedder (?) vorüber: 

geritten, der durch Wunder alle vorübergehende Kranfen wieder ge- 

fund machen fol, und dann trat man aus dem Diftriet oder Mo» 

fatta von Kadmüs in den Mofatta Mowary(?) ein, in dem 

man nab 16 Stunden Ritt auf fehr befchwerlichem Wege wieder 

ein Nafairier- Dorf Borfah "erreichte. Man war an mehreren 

Grabftätten vorübergefommen, an denen man Abbildungen von 

Schwert, Meſſer und Tabadspfeifen wahrgenommen. Im 
Orte war das Haus des verftorbenen Scheich zu einem Gafthaufe 

für Fremde beftimmt. 
Borfah ift ein großes Dorf, in einem ſchönen fruchtbaren 

Thale voll Fruchtfelder, Feigenbäume und Maulbeerpflanzungen 
gelegen, mit einem breiten Strome, der diefe trefflich bewäſſert; 

fein Name blieb ungenannt; mehrere Flüffe follen die dort unge 

mein fruchtbare Ebene durchziehen, aus der man ſchon (wol gegen 
Süd?) in der Ferne von A Stunden Wegs über viele Dörfer hin- 

aus den quadratifhen Thurmbau von Safitah emporfteigen fah, 

von dem in Dbigem fchon einmal (©. 827) nah Thomſons 

Beſuche die Rede war, der aber den Ort von der Südſeite her 

bejuchte, und eine genauere Beſchreibung der Baumerfe gab. 

Walpole nennt den Diftrict oder Mokatta, in welchem diefer 
Hauptfiß der Nafairier liegt, Brumana (?) oder Safitah, und 
fagt, daß er unter dem Mutefellim ftehe, der von Beirut aus hier 

eingefegt werde; diefer refidire in Toglea oder dem Dorfe von 
Brumana oder Doagis (?), was eine Art Gebirgscapitale mit 

einer Garnifon fei, die von 250 irregulairen Soldaten 9) gebil- 

det werde. Dieſes Toglea blieb mit feinen verfallenen Thürmen 

weit zur Linken liegen, man ritt am Burdfh el-Jemaſch 

(Dſchemaſch) worüber, einem Heinen verfallenen Thurme mit niede- 

rer Spigbogenthür und einer gewölbten Kammer, und durchjegte 
dann ein breites, tiefes Thal, um dann den Berg zu erfteigen, 
auf welchem Safitah ſteht. Alle jene Namen bleiben nah Walz 

pole’s Schreibart jedoch problematifh, da Ddiefelbe Gegend von 

anderen Reifenden unbefucht geblieben. 

®5) Walpole 1. c. III. p. 312. 
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Wir ritten, jagt Walpole, durch Maulbeerpflanzungen und 

fanden unfer Gepäd bei einem Ihurm, dahin es durd) die Ebene 

auf dem Küftenwege vorausgejhidt war. In dem Steinhaufe des 

Schreibers des DiftrietS fanden wir 3 bis A Zimmer bereit; es 

liegt auf der Spitze eines Berges, dicht unter dem Burdfh Sa— 
fitah, oder der Stadt Safitah. Alle chriftlihen Bewohner 

empfingen ung feierlich, und nie ſah ich fo reiche Trachten, wie bei 

ihnen: feidene Kleider, Goldftidereien und Scharlachzeuge. Das 
Haus war eine reizende Sommerrefidenz, mit. Annehmlichkeit von 

Senftern und Steinwänden, wie man fie nur felten im Gebirge 

findet. Hier refidirte noch vor einiger Zeit ein Naſairier— 
Sheih zu Saftitah, der, nebft dem andern zuvor befuchten 

Sheih Habib zu Mettä, zu den angejehenften ihrer 

Secte gehörte Er hieß Sheih Abdul Hamyd, und 

war, was Walpole bei feinem andern feines Geſchlechtes 

vorgefunden, ein Fanatifer geworden, der die Na- 
fairier gegen die Chriften aufheßte. Wahrſcheinlich Hatte ihn 

der Hochmuth der Chriften beleidigt; bei einem Privatftreit rief er 

5,000 der Anhänger Ali zu den Waffen gegen die Chriften in 

Safitah, deren Wohnungen, nah der Erzählung, vollftändig ge: 

plündert wurden. Doc hatten diefe wol, wie fih aus ihrer Klei- 

dung wenigftens ergab, das Befte ſchon in Sicherheit gebracht, in 

den Häufern vielleiht nur Wenig zurüdgelaffen. Auch waren 

Manche durchgeprügelt, dody Niemand getödtet worden. Das tür- 

kiſche Gouvernement von Zortofa verſprach Genugthuung, doch er— 

hielten die Chriften Feine Entfhädigung; durch Lift wurde der 

Scheich Abdul Hamyd aber gefangen und nah Zortofa entführt, 
ehe nod 15,000 bereit ftehende Nafairier, zu den Waffen greifen 

fonnten, um ihn zu retten. Sie boten 60,000 PBiafter Löfegeld 

für feine Befreiung, das fogleich gezahlt werden follte, wenn er zu 

Safitah in fein Haus zurüdgeführt werde. Da das türfifche 
Gouvernement gern diefe Summe genommen hätte, aber die Clau— 
jet bei der Auszahlung zu Safitah zu gefährlich fchien, fo ſchlugen 
die Unterhändler vor, einen Theil der Summe lieber voraug zu 
bezahlen, um ihres Gewinns fiher zu fein: denn an eine Aus— 

lieferung war nicht zu denken, da der Scheich erft nad) Gonftantis 

nopel abgeführt war, und dann in das Exil nah Erzerum ger 

ihidt wurde: 
Safttah befteht, nah Walpole, aus 3 Dorfjchaften; die 

eine, zunähft dem Burdſch, oder Gaftell (dem eigentlichen 
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Ihurm), auf: dem Gipfel des Berges, iſt türfifch. Dicht darunter 
wohnen die ChHriften, und wieder in einiger Ferne tiefer im 
Thal ift die größere Stadt fat ganz von Nafairiern bewohnt. 

Auch ein Theil von ihnen hat feine Wohnungen im Nord unter 

dem Burdſch. Diefe jehen arm und lumpig aus, während die 

Hriftlihen Weiber fattlich gekleidet einhergingen, und zumal große 

goldene Geſchmeide trugen. 

Der Burdſch ift ein großer, quadratifcher Thurmbau, der an 

einer Ede von einem Paſcha unterminirt fein ſoll, oder vielmehr 

wol dur ein Erdbeben zum Theil eingeftürzt ward und nun ganz 
im Berfall ift. Ueber dem Eingang gegen Weft ift ein griedis 

ſches Kreuz. Klettert man durch eine andere, 6 Fuß über dem 

Boden erhöhte, niedere und engere Bforte in das Gemäuer hinein, 
fo tritt man in eine große Kirche, mit ſchönen Berhältniffen, 

doch ohne alle Ornamente, die noch den. Chriften zu ihren Ber: 
fammlungen dient. Eine Treppenflucht führt zu einem großen Ge- 

mache, mit Bogen und Borfprüngen, die einfach, jedoch zierlich or— 

namentirt find; von da eröffnet fich, wenn man noch eine Treppe 

zum höhern Stock fteigt, eine ungemein weite Ausficht über, die 
umgebende Wildniß und die ganze Meeregküfte vom TIheuprofopon- 

Borgebirge im Süden von Tripoli über diefe Stadt hinaus nord— 
wärts bis zu den Berghöhen von Ladikieh. Gegen Sid mehr 

fandein erblickt man über dem Nordende des Dſchebel Akka die das 

hinter liegenden Schneehöhen des Libanon und im Norden und 

Dften das Gebirge der Nafairier mit dem hohen Kalaat el-Högn, 

das von hier fihtbar hervorragt. Auch der nähere Dſchebel 

Seth Nemir (ob Neby Seth?) und viele andere Pifs fteigen 
ier in ihrer Wildniß empor. Unten breitet fih dem Blick ein 
eites Thal aus, und ein ſchmaler Bergrüden fnüpft den Burg» 

erg an das dahinterliegende Gebirge an; alles ift voll Dorfichaften 

in den Thälern, voll hoher Waldungen, dazwiſchen die Spiegel der 

ergftröme und hie und da die weißen Grabftätten der Scheichg 

ervorleuchten, eine wild romantiihe Scenerie. An 20 Männer 

egleiteten Walpole auf die größte Höhe, aber Keiner konnte 

ihm die Namen der Berghöhen angeben. Nur der Thurm felbft ift 
as einzige noch einigermaßen ftehen gebliebene Gebäu; früher 

heint der ganze Berg mit einer doppelten Ummauerung verfehen 
ewefen zu fein, wie dies auch bei Aleppo und Homs der Fall 

war. Ein Theil der weftlihen Mauern und der Thore befteht 
noch, ähnlich wie die zu Nelhalba (?es ift uns völlig unbekannt); 

Ritter Erdkunde XVII. Ppp 
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auch an der Dftfeite find einige Gewölbe und Bogen geblieben. 
Alles ſchien Sararenenbau zu fein, doch das Kreuz zeigte ein hö— 
heres Alter. 
Ungern verließ Walpole diefe merkwürdigen Nuinen, um 

fih noch einmal durd andere Wildniffe hindurchzuwagen, Die von 

Türken, Ungläubigen und Gößendienern bewohnt werden und uns 
befannt blieben, nämlich durch den Diftrict gegen Süd, der zu 

Kalaat el-Hösn gehört, und mehr mit Dorfichaften bevölkert 
ſchien als das bisher, durchzogene Gebiet. Nach 4', Stunden 
erreichte er das Dorf Ain el-Morara(?), wo er unter dem 

Schatten der Bäume eines Scheich-Grabes raftete. Nur eine Mile 

von da gegen N.D. erreichte er Die Ruinen von Haſſan Sulies 
man, oder Hufein Suliem (Schönheit Salomo’s), wo er jein 

Nahtquartier nahm (dieſe Benennungen bleiben problematifh). 

Schon Burkhardt hatte ihrer erwähnt (f. oben ©. 298), aber 
nichts Genaueres über fie erfahren. Walpole ift der erfte Augens 

zeuge, der- über fie berichtet Hat. 
Husn Suleiman (Haffan Sulieman)®) liegt, nad 

ihm, am Eingang einer wilden Schluht und zeigt einen großen 
Ruinenhaufen, dazwifhen mehrere Nafairiers- Wohnungen zerftreut 

liegen. Das erfte Gebäu, ein Barallelogramm, deffen Facaden nad) 

N. und S., nah D. und W. gerichtet find, hat eine Länge von 
300 und eine Breite von 150 Fuß, und ift aus coloffalen Quadern, 

einige von ‚18 Fuß Länge, aufgeführt, zwifchen welchen Steine von 
6 bis 7 Fuß Breite und Höhe ohne Gement eingefügt find. Diefe 
hohen Mauern find noch vollfommen erhalten, ausgenommen an 

der Oftfeite, wo fie wahrfcheinlich dur ein Erdbeben umgeftürzt 

wurden. Bier Thore führen in der Mitte jeder Seite in das Ins 

nere, davon gegen Nord das Hauptthor, gegen Sud das Fleinfte, 

An dem Weftthor liegt die Schwelle des Eintritts, 8 Fuß über 

dem Boden, ohne weitere Ornamente, nur an jedem Ende des Are 

chitravs if ein Engel mit gefalteten Flügeln in Hochreli 
ausgehauen, dazwijchen Rofen und Köpfe, an einem andern Theil 

ein Adler mit dem Caduceus, die Bänder, die aus feinem Schn 

bei gehen, werden zu beiden Seiten von Männern gehalten: Alles 
gut ausgehauen. An jeder Seite dieſes Thores find Nifchen i 

einer Höhe von 15 Fuß über dem Boden. Noch find die Ange 

#®, Walpole 1. c. Ill. p. 319328, 
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für die Thorflügel oben und unten vorhanden. An jedem Ende 
der Dftfagade ift ein Löwe in Relief zu fehen, an der Wand nahe 

deſſen Kopf eine Cypreſſe (dies erinnert faft an perfifchen oder 
aſſyriſchen Styl). Ueber dem Hauptthor der Nordfeite find Refte 

eines Gichelfeldes vom Dach, zu beiden Seiten Fleine Thoreins 

gänge und bis zum Boden herabgehende Nifchen; auf einer Tafel 

befand fi eine lange Inſchrift, die ſogleich gereinigt wurde, 

Ueber dem Thor waren diefelben Figuren mit dem Adler, wie am 
Weftthore. Das Oftthor hat nur an jeder Seite eine Niſche von 
15 Fuß Höhe und Engel an jedem Ende des Architravs, auch eine 

kleine Figur, wie eine Büfte, über der Mitte, ein Ornament, das 

fih mit jenen Rofetten und anderm wiederholt. Das Südthor ift 

ganz einfach, mit einem großen Querbalfen, aber zum Theil eins 
gefallen. Tritt man von ihm in dag Innere des Gemäuers ein, 

jo fommt man zur Rückſeite eines fleinen Tempels mit 4 großen 
Säulen an jeder Front und -6 Säulen zu beiden Seiten, auf einer 

Steinplatte 10 Fuß über dem Boden und 20 Fuß hoch errichtet; 
die Intervallen find ausgefüllt mit Mauerwand. Die Säulen 

jelbft find nicht aus einem Stein, fondern aufgemauert. Vom 
nördlichen Thore gingen Stufen hinab zu einem Wege; innerhalb 
der Worte ftehen corinthiihe Halbpfeiler und eben dergleichen an 
der innern Seite des Dftthores. Von diefem Bau an 50 Schritt 

gegen N.O. ftehen 2 andere Bauten nebeneinander, deren Weits 
feiten zerftört, doch die Dftfeiten meist erhalten find. Auch da 

wiederholten fih die PBilafter und die Ornamente der Adler. Als 

fh Walpole am nähften Morgen in der Frühe aufmachte, Die 

obengenannte große Inſchrift zu copiren, wurde er von einem 
Scheich fait gewaltfam davon abgehalten, der ihn zu dem Haufe 
des Scheih Ahmed mit fortzog, Das eiwa 2 Miles von Hösn 

Suleiman entfernt liegt. So ift leider der Inhalt diefer Inſchrift 

unbefannt geblieben. Weber den Abhang des Berges öffneten fi 

drei enge Schluchten, in deren jeder eine Quelle; die bedeutendfte 

derjelben, Ain eſch-Schems, ift jehr groß, die fih 1 Mile -fern 

über einen Fels als großer Waſſerfall hinabftürzt. Auf dem 

Gipfel eines Pils in der Mitte der Schluchten fand das Kalaat 
el-Khaou und unter ihm am Fuße deffelben das große, aber 

zerſtreut liegende Dorf Madlayer (?), wonach auch das Thal 
genannt ift, das aber in einiger Entfernung ſchon wieder einen 

andern Namen trägt. Dies ift hier ein herkömmlicher Gebraud), dens 

felben Thälern in ihrem DBerlaufe verfchiedene- Namen zu geben, 

Bpp2 
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ein Webelftand, der in diefen Gegenden durch die ſtets wechfelnden | 

Namen der Drientirung in denfelben ſehr hinderlich ift, die 

auch noch durch die verfchiedene Benennung. bei den verfchiedenen 

Secten doppelt jehwierig wird. 
Bei Betretung des Haufes des Scheih Achmed entftand 

beim Empfang ein wahrer Tumult vor Freude; fie warfen ſich 

nieder, mir die Füße zu Kiffen, fagt Walpole, und die Scheiche 
liegen von ihrer Geremonie des Küffens aller Theile ſich nicht zus 
rückhalten. Als er feinen Wunſch äußerte, weiter nordwärts 

durch die Gebirgsdiftricte bis zum Mofatta von Mettä (Metua) 
zu feinem Freunde, dem Scheich Habib, vorzudringen, berichtete 

man ihm, dies fei unmöglich. Als er aber feinen ernften Vor— 

faß, dahin zu gehen, durchzuſetzen bereit war, betheuerte der 

Sheih, ihn mit feiner ganzen bewaffneten Mannſchaft begleiten 

zu müffen, und gab ihm am Abend ein großes Feſt, bei welchem 
alle Theilnehmer als Gäfte ehrenvoll aufgenommen wurden. 

As Walpole am folgenden Morgen feinen Nordmarfch bes 

ginnen wollte, ftaunte er nicht wenig, an 300 Mann Gewaffnete 

zur Escorte bereit zu fehen, und noch Andere, die nachfolgen ſoll— 
ten. Sie riefen ihm wie ihrem Feldherrn entgegen; fie hätten 

unter feinem Commando fo gern die Türken aus dem Diftrict 
Brumana zurüdgefchlagen und ihn zum Bey von Bruman 
erhoben, unter ihm fih von dem Joche der Türken zu befreien. 

Aber die Folgen diefer Gebirgsfehde würden für Walpole dog 

bei der Rückkehr zur Küfte nachtheilig ausgefchlagen fein, er gab 

daher für jet feinen Plan auf und Ienfte feitwärts über ein Dor 

im Wadi Schaluf ein, wo heftige Regengüffe einfielen, un 
mit der Zufage, zurücdzufehren, vitt er nach dem Türfendorf 

PBrumana (oder Blackneß (?), wie er fagt), der Refidenz des 

Moutefellim von Safitah, wo 300 türfifche Soldaten zur Züge 

fung des Gebirgsvolfs in Garnifon und gefangene Nafairiet i 
Feffeln lagen, ihre Strafe abzuhalten. Von da Fonnte in 8 St 
die Stadt Tortofa an der Küfte erreicht werden. — Dieſe letztge 
nannte Ruine Husn Suleiman ift noch von feinem ander 

europäifchen Neifenden geſehen worden und verdiente wol eine nd 

here Erforihung. 
- 
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Erläuterung 5. 

Die Secten der Ismaelier und der Naſairier. 

Zweierlei Namen, welche öfter mit einander verwechſelt wur— 

den, bezeichnen die Bewohner dieſer nördlichen Fortſetzung des 

Libanongebirges zwiſchen den beiden Nahr el-Kebir, die, 
von Muſelmännern und chriſtlichen Bevölkerungen umgeben, doch 

von ihnen völlig verſchieden ſind, un Iſsmaélier (Ismailiten) 
und Naſairier, oder richtiger Nufairier (Unfariyeh), heißen; 
nicht ſowol verfchiedene Völker als vielmehr nur verfihiedene re— 

ligiöſe Secten®”), die beide aus dem Schoofe des Islams, 
aber gegen Mohammed hervorgingen (ſ. oben S. 726), beide 
unter dem gemeinfamen Namen der Batenier. Diefes bezeichnet 

Anhänger der innern Doctrin, oder, wie Gefeniug erklärt, 
folde: welche einen innern myſtiſchen oder allegorifhen Sinn des 

Gefeges des Islam annehmen, was zur Quelle unzähliger Spal- 
tungen der Meinungen werden und zum Sanatismug führen 
mußte. Beide, als Widerfadher der Gebote Mohams 

meds, werden daher von den Mohammedanern als Gößen- 

Diener verdammt und verfolgt, obwol fie unter fich ver- 

fchieden, doch auch wieder manches Gemeinfame haben, wie die 

Anbetung Ali's und die Berfluhung Mohammeds. Beide aber find 
untereinander verfeindet, und feit Jahrhunderten ihre Macht 

gegenfeitig durch ihren Todhaß zerftörend, machten fie e8 dur 
diefe Selbftfhwähung den Mufelmännern möglich, fie fort- 
während ihrer Zucht unterworfen zu erhalten, wenn ſchon mit 
fortdauernden Fehden. Durch beider wildes Raubleben und gegen- 
feitige Ueberfälle; durch beiderfeitiger Widerjpenftigfeit und Em— 

pörungen gegen die drüdende türfifche Uebermacht, der fie Zribut 

zu zahlen oder Kriegsdienfte zu Leiften haben; durch beider religiöfe 

Berftellungsfünfte, Treulofigkeit und Fanatismus für ihre Lehren 
und ihren Aberglauben und dadurch fortdauernd erregtes gegens 

feitiges Miptrauen find ihre Wohnfige ſtets gefahrvoll für den 

Befuchenden geblieben. Nur Wenigen find fie zugänglich geworden, 
und daher auch faft gänzlich, bis auf einige Streifzüge der jüngften 

’?7) Silvester de Sacy, in Rousseau, M&m. sur les Ismaelites et 
les Nosairis de Syrie, in Annal. de. Voy. Cah. XLII. Note, 
p- 2; Gefenins, Note bei Burckhardt, Reife. I. ©. 516. 
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Zeit, noch ein unbekanntes Land. Was wir über ihre Zuftände 

in neuerer Zeit mit einiger Sicherheit erfahren, befteht in Fol» 
gendem. Bon ihren Wohnfigen ift im Borhergehenden die Rede 

gemejen. 

1) Die Ismaslier, Ismaeliten (Batenier, Haſchiſchi, 
Affaffinen); ihre Secten der Kedhrewi und der | 
© Spueidani. 

Sie find Nachfolger der Secte Haffans, des Alten vom 
Berge (Senex de Montanis bei M. Polo, Vieil de la Montagne 
bei Joinville, Vetulus de Monte und -Senex bei’ Willerınus Tyr., 
J. de Vitry und anderen Kreuzfahrern), von deren Entftehen und 

-Fürftenfiß zu Alamut in Dilem und Mazenderan in Perfien, am 
Südrande des Kaspifhen Sees, ſchon früher vollftändig die Rede 

war (f. Erdk. Th. VII. 1838, ©: 579-586). Bon da gingen 
feit dem 10ten und Alten Sahrhundert die furchtbaren Banden der 

Affaffinen im Dienfte ihres Oberhauptes aus, und übten, durch 
Fanatismus, Beraufhung und Trunkenheit aller Art bethört, mit 
utterhörter Frechheit und Dreiftigkeit den Meuchelmord, wo er ihr 

nen geboten war, und wozu fie fih duch Geldfummen dingen lies 

Ben. Nicht nur in Perſien und Borderafien, fondern auch in 

Aegypten und felbft bis zu den Franken in Europa ließen fie fi 
jenden, um unter allen Formen und Arten von Berftellungen als 

Moslemen oder Chriften, als Hofleute, Pilger, Mönche, die Fürs 
ſten auf den Thronen, die Khalifen felbft, wie die Ritter und Füh— 
ter der Kreuzfahrer durd ihren Dolch zu vernichten. Ihre Ger 

fhichte ift aus Feidawi durh QAuatremere8), aus Mirhond 

durch Silv. de Sacy 39), aus Abulfeda und Elmacin dur 
Wilken hinreichend erörtert, und duch v. Hammers Gefchichte 
der Affaffinen®) bekannt, ſowie ihr Name, der aus dem berau— 

fhenden, ja dämoniſch bezaubernden Schhlaftrunfe des 
Hanffrautes, Hafhifch der Araber (Erdf. Th. XII. Arabien, 

58) Quatremere, Notice historique sur les Isma&liens, in Sundgr. 
bed Orients. Th. IV. 1814. ©. 339—373; ebendaf. v. Hammer, 
Appendice p. 375—379. »°) Silv. de Sacy, Sur la Dynastie 
des Assasins. 8, 1809. 20) u Hammer, Gefchichte der Affafinen. 
Stutigardt, 1818; Wilken, Gefchichte der Kreuzzüge. Th. Il. ©. 238 
bis 2535 Gefenins, bei Burckhardt, Reife, I. Note S&, 514-517. 

u 
“ 
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ite Abth. S. 336— 338), hervorgegangen iſt, und die Benennung 
der Ismaeliten, die fie bis heute beibehielten, von dem erften 
fanatifhen Stifter ihrer Secte, Hafjan, der ſich von einem fpä- 

tern Ismasl ableitete, der mit Ismaël, dem Sohne Abrahams, 

in phantaftifhen Zufammenhang gebraht wurde. Mit dem Namen 

der Affaffinen wurden diefe Is maälier von den Kreuzfahrern 
bezeichnet (Willermus Tyr. XX. 31 und Jac. de Vitry, Hist. 
Hierosol. ce. 13, 14), ein Name, der in ihrer Heimath vergeffen 

wurde, während ihre Benennung der Ismaslier in Syrien ein— 

heimisch geblieben. Haſchiſch bezeichnet nah Silv. de Sach 
eigentlih. einen Mann, der durh Genuß eines Tranfes 
in Begeifterung und Entzüdung geräth, und diefer Ger 
brauch des Tranfes wird aus Indien abgeleitet9!), wo die, melde 
Umgang mit den Göttern haben, Haſchiſchi genießen. Der 

Name erhielt alfo die blutige Bedeutung eines Ajfaffinen als 

Meuchelmörder erft dur Ableitung von ihrem Berufe. Dieſe 
Bande Haſſans begnügte fih nicht mit ihrer Herrfchaft auf 

perfiihem Boden, fondern rüdte auch weftwärts vor, und erwarb 

während der großen Wirren in Syrien auf dem Gebirge zwifchen 
dem Drontes von Hamah bis Tortofa am Meere und ſüdwärts 

Ladikieh ein anfehnlihes Gebiet mit vielen unerfteiglichen und 
anmuthig gelegenen Bergfchlöffern, in deren Mitte Maſiyad als 
der Siß ihres Oberhauptes genannt wird, das einft als Statt- 

halter diefe Weftprovinz zur Verwaltung erhielt (ſ. ob. ©. 987). 

Die Dogmen Haffans, des Alten vom Berge, find nicht genau 
befannt; er deutete aber, wie alle fchiitifchen Secten, die Säße 

des Islam als eine-verborgene göttliche Weisheit, vermifchte das 

mit die aus Indien ftammende Lehre von der Metempychofe und 

den Snearnationen Ali’8 in die nachfolgenden Imams, als deffen 

geiftige Repräfentanten, wie dies auch bei den Druzen ımd andern 

Sectirern der Fall war, welche die abaffidifchen Khalifen nicht ale 

die rechtmäßigen Nachfolger der Propheten anjahen, jondern die 

Aliden. Durch willfürliche und myftiihe Deutung wurde die 

Unterlegung jedes verborgenen Sinnes, welder die Phantafie, den 
Eigennug, die Wolluft feffelte, möglih, und die Erhaltung der 
Anhänger in Unwifjenheit und Sinnenraufh das Mittel 

ihrer Unterwerfung in blindem Gehorfam mit der Bereitung eines 

irdifch wollüftigen Paradieſes und der Verheißung eines noch viel 

») Wilfen, Geſch. d. Kreuz. Th. I. &.252. 
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herrlichern nad) dem Tode. Nur den verruchtetften Theil von Haffang 
Geknechteten bildeten wol die Dolchmörder, die nach allen Seiten, 
zumal gegen die Abaffiden, die orthodoren Moslemen, ausgeſchickt 
wurden, fie auf den Thronen niederzuftoßen, während fie die Fati- 

mitifhen Khalifen in Yegypten, die aus ihrer Abftammung von 

Ali ihre Rechte auf den Thron als Stellvertreter Gottes herleiter 

ten, zu befhüsen hatten. Nach den furhtbarften, Jahrhunderte 

fang dauernden Kämpfen der orthodoren moslemifchen Herricher 
gegen diefe Feperiiche Secte der Meuchlerfürften gelang es dem or- 
thodoxen Dihingisthaniden Hulafu Khan im Jahre 1256, 
diefe Rotte der Ismaslier aus ihren Felfenneftern in Berfien zu 
vertilgen, über 40 ihrer feften Schlöffer dort zu fchleifen (vergl. 

Erdf. VIN. S. 585) und die Dypnaftie des Alten vom Berge in 
dem letzten feiner Nachfolger, Rofneddin, augzurotten. 

Die Meberrefte diefer Ssmaälier finden wir nun von da 

an bis heute in Syrien wieder, wo fie, nah ©. de Sacy?), 

zuerft fih im-Sahre 1128 feſtgeſetzt haben follen, und im Jahre 
1271, alfo- nach einer Dauer von etwa anderthalb Sahrhun- 

derten ihrer dortigen Herrfchaft, durh Sultan Bibars, den 

rechtgläubigen Sunniten, ihren Untergang fanden. 

Aus QAuatremere’s Forſchungen orientalifher Autoren er— 

giebt fich, daß im Jahre 1127 die Fefte Mafiyad, das erfte 

Befisthum der Ismaslier, im Beſitz einer Emir-Familie der Mar: 
das gemwefen, welche fie an einen andern Fürſten verkauften, der 

dort feinen Kommandanten Sonfor einfeßte, welcher im Sahre 

1140 von den Ismasliern erdolcht wurde, die nun feitdem im 
Beſitz diefer Fefte blieben. Statt des perfiichen Oberhauptes ward 

nun der Statthalter diefer fyrifchen Feſte ald Scheich, was zugleich 

Greis und FZürft®) heißt, von den Abendländern der Scheich 
al-Dihebal, der Fürft vom Berge, genannt. Unter den be- 

ftändigen Kämpfen, in welche in diefer Periode die Kreuzfahrer mit 

den Mufelmännern verwidelt wurden, konnte fich unvermerft die 

Herrfhaft der Ismaslier immer mehr in diefem Gebirgs- 

lande befeftigen, wenn ſchon die Anhänger Mohammeds Auch ihre 

offenen oder verftedten Feinde waren, obwol die Ssmaelier, 
ihnen ſich gleichftellend, fich felbft hier Seids, d. h. Nachkom— 

” Rousseau, Mem. 1. c. Note von S. de Et p. 10. 
) Wilfen a. a. ©. II. ©. 244. 
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men der Familie Mohammeds (nämlich Ali's, ihres Heili— 

gen), nannten, 

Makrizi giebt in diefer Periode von den feften Burgen 

der Ismaälier in Syrien folgende) 7 Namen an: 1) Kas 

laat Kehf (die Grotte Kebf bei Walpole); 2) Kalaat Kha- 
wäbi (Khowabe hörte auh Burkhardt nennen, ſ. ob. ©. 829); 

3) Kalaat Munifah; 4) Kalaat Olaikah (Uleika); 5) Ru— 
fafah; 6) Kalaat Kulei’ah (vielleicht Caldahha b. Walpole, 

richtiger Kürdähah, f. oben ©. 953); 7) Kalaat Kadmüs, die 

auch Benj. v. Tudela (1173) ald den Sitz der Affaffinen und 

ihres Alten, den er noch Scheich al-Haſchiſchim nennt, Fannte 
und irrig für die alte Kedemoth hielt). Daß diefe Fefte Kad— 
müs auch heute noch ein Hauptfiß der Ssmaelier geblieben, haben 

wir ſchon oben nachgewieſen. Sie wurde, nad) Mafrizi, erft im 

Jahre 1131 von ihrem damaligen Gebieter durch die Sgmaelier 

1 erfauft%); 1126 hatten diefe die Burg und Stadt Banias ein- 

genommen, wodurch ihre Macht im Gebirge jehr wuchs; auch die 

Feftung Schizar am Drontes hatten fie 1123 überrumpelt, waren 
aber daraus von den Mufelmännern wieder verjagt worden. Sn 

derjelben Zeit wurden fie im obern Sordanthale, dem Wadi et- 

Zeim (f. ob. ©.306), mächtig, wo fie, wie in Ba’albef, in fort- 
währende Kämpfe mit den dortigen Anhängern Mohammeds und 

wahrjcheinlich aud mit den Druzen geriethen. Vorzüglich fuchten 
fie aub in den Städten Damaskus und Aleppo Herten zu 
werden, wo fie die furchtbarften DVerheerungen veranlaßten, aber 

doch ſtets von den orthodoren Moslemen wieder maffacrirt oder 
derjagt wurden. 

Der Erzbifhof Willermus Tyr, (Hist. XX. 31, fol. 994) 
ipricht von ‚10 ſolchen Schlöffern in dem Gebirge bei Antaradusg, 

| d. i. Tortofa, in welchen mit ihren davon abhängigen Diftricten 

‚ 60,000 Ssmaelier wohnen- follten, deren Dberhaupt, das er eben- 

falls den Alten vom Berge der Affaffinen nennt, damals 

geneigt gewefen fein ſoll, im Sahre 1173 die Taufe anzunehmen, 
wenn ihm der Tribut von 2,000 Goldftüden, welche er damals den 

noch mächtigen Zempelrittern zu zahlen hatte, erlaffen würde, 

Doch war dies wol nur Lift und Berftellung, denn im Jahr 1148 

) Quatreme£re 1. c. in $undgr. IV. p. 341. 
9 Benjam. Tudel. ed. Asher. I, p. 59. 
) Quatremere 1. c. IV. p. 350, r 
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hatten fie durch ihre Meuchelmörder den Grafen Raimund von 
Tripoli in der Kirche zu Antartus erdolcht, worauf die Tempels 

ritter, Rache an ihnen zu nehmen, gegen fie zu Felde gezogen wa- 

ren, und ihnen den jährlichen Tribut von 2,000 Goldftüden, oder 
3,000 Byzantien, fagt Jac. de Bitry, erft auferlegt hatten. Im 
Jahre 1192 erdolchten zwei Ssmaelier, welche fi) in der Kutte 
als Mönche verfleidvet hatten, den Marquis Conrad von Mont- 

ferat. Uber eben fo wenig wurden von ihnen die orthodoren 

Moslemen verfhont. Sultan Saladin”) wurde nur wie durd) 

ein Wunder zu drei verfchtedenen Malen von den durch fie ſchon 

über ihn gezückten Dolchen gerettet, und fortwährend wurde feinem 

Leben von ihnen nachgeſtellt. 
Sultan Saladin belagerte ihre Burg Mafiyäad, wo ihr 

damaliges Oberhaupt Sinan refidirte, vergeblih im Jahre 1175. 
Später, als die Franken im Sabre 1214, die Ismaelier: Fefte 
Khawaby, in S.W. von Kadmüs, die bis heute noch unbefucht 

geblieben ift, belagerten, trat ein Enkel Salading, Melik Däher, 

Fürft von Aleppo, zu ihrem Schuß auf, und bedrohte die Franken 

mit Krieg, wenn fie die Belagerung nicht aufhöben. Ja im Jahre 
1236 hatten die Ismaslier ſich fo fehr bei den Franken beliebt 

zu machen gewußt, daß Louis IX. ihnen fogar eine Embaffade - 
mit Gefchenfen zufandte, und, ungeachtet ihre verruchten, geheimen 
Erdolhungen nicht aufhörten, blieben die Templer in gutem Vers 

nehmen mit ihnen, zogen ihren regelmäßigen jährlichen Tribut von 

2,000 Goldſtücken von ihnen ein, und ließen fie in ihrem blutigen. 

Gewerbe ungeftört;z denn fo wurde im Jahre 1272 der Prinz 
Eduard, Sohn Heinrichs III., Königs von England, in der 

Stadt St. Jean d'Aere von ihren Dolchen verwundet, blieb aber 
am Leben,-da er noch zu rechter Zeit den Mördern entriffen wurde 

und der Stich nicht tödtlich war. 

Diefen Verwirrungen der Fegerifhen Ismaslier ſetzte erft 
der orthodore und Friegerifche Sultan Bibars ein Ziel; in einem 

Friedenstractat mit den Hospitalrittern mußten diefe ihren ſchänd— 

lichen, bisher bezogenen Tribut von diefen Keßern fahren laffen, 
die nun fortwährend verfolgt wurden, bis im Jahre 1269 alle ihre 

Feften von Bibars erobert und mit feinen Commandanten befeßt 
waren. Sich felbft hatte er die Burg Maſiyadss) mit ihrem 

»°7) Quatremere ]. c. IV. p. 354. 
*®) Quatremöre 1. c. p. 364. 
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Gebiete als eigenen Beſitz vorbehalten; die letzte von ihm erſt im 
Jahre 1270 eingenommene Burg dieſer Secte war Dleifah (el— 

Aleika bei Eli Smith). Kalaat Kehf wehrte ſich lange und 
tapfer während der Belagerung; Khawäby unterwarf ſich bald, 

eben fo Lolaiah (2), Munifah (2) und Kadmüs. Die poli— 

tiſche Eriftenz der ISgmaelier in Syrien war jeitdem völlig 
gebrochen, wie fie kurz zuvor in Perfien vernichtet warz die Secte 
aber überlebte ihre ſelbſtändige politifche Eriftenz; Maſiyäd blieb 

noch Tange Zeit die geheime Schule der Meudler, und 
Makrizi führt als Beifyiel des Fanatismus diefer verruchten 

Schule an, daß fie nicht ermüdete, nacheinander gegen einen ihrer 

gehaßteften Widerfacher, Kara Sonfor®), der am Mongholenhofe 

fein Aſyl gefunden, 124 Meuchelmörder auszufenden, die alle er 

tappt und unter den graufamften Qualen der Henker ihr freches 

und tollfühnes Unternehmen zu büßen hatten, deren Secte aber 

doch nicht von der Berfolgung nachließ. Endlich traf die größte 

Berfolgung die Ismasélier durch den gewaltigften DVerheerer, den 
Schlächter der Völker, Tamerlan, im $. 1391. 

Aus Ibn Khaldun und Hadſchi Chalfa's türkifcher 
Geographie giebt v. Hammer %) nod) folgende Daten. 

Der Berg Legam zieht fi) zwifchen dem Meer und dem 
Ende des vierten Climas hin; im Süd ift das Schloß al-Kha— 

wabi gegen Weft der Drt der Igmaelier, die man auch Fedavie 
(die Geweihten, die ihr Leben daran ſetzen) nennt; das Schloß 
Maſiyad liegt Antaradus gegenüber im Oſt; E. Smith jagt es, 
dag man Kalaat Khamabi auf der Weftfeite des Gebirges zu 
fuchen hat. Diefes ift das einzige Bergfhloß der Jsmaelier, das 

auch ſchon Edrifi (1151) 9 genannt hat, das alſo jehr frühzeitig 
in ihren Befiß gefommen fein muB. Er jagt, es liege die Fefte 
el-Khawäbi gegen Süd von Antarfus (Antaradus) 15 Mill. 

fern auf dem Gipfel eines Berges, jei ehr feft gebaut und non 

Halhifhis bewohnt, die Feine Mufelmänner find, weder an eine 
Dffenbarung, noch an eine Auferftehung der Zodten glauben. 

Das Schloß Sahyün der Ismaslier (obiges Sehjun) 
fiegt fehr feſt auf Felfen, und war fehr bedrohend für 

Sultan Bibars. Ueberhaupt hatten fie zwifchen Saida und 
Tripolis am Meere entlang und landein bis Aleppo und Haurän 

se) Ebendaſ. p. 368. 6) v. Hammer, in Fundgr. bes Orients, 
Appendice IV. p. 376. *) Edrisi bei Jaubert, I. p. 350. 
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im Ganzen an 70 fefte Schlöfjer, deren jedem ein Comman— 

dant vorftand; ihr Oberhaupt refidirte aber zu Bibars Zeit in 

Sahyun und hieß Ibn Hamza, ein Scheih, berühmt dur 
Schlauheit, Lug und Trug. Mafiyad war der Hauptfik der 
Ssmaelier an dem Dftabhange des Gebirges Legam (Lokham bei 
Abulfeda); ihnen gehörte auch Akkar (ſ. oben ©, 808), Hosn 

eleAfrad (Kurdenfchloß), Safiet (wol Safitah, ſ. ob. ©. 831), 

Alika (ſonſt Aleifa), Hosn Karnain u. a. 

Noch in der Mitte des 1Aten Jahrhunderts, als Ebn Bas 
tuta 2) von 1326 bis 1351 auf feiner Weltwanderung auch Sy— 

rien bereifte, führte er noch 9 Feften der Ismaslier auf, die 

er Fidawia (Fedapie, f. oben ©. 971) nannte. Er befuchte 
von Antiohia aus folgende, die er der Ordnung nah alfo aufs 

zahlte: 1) die Feſte Bugras; 2) el-Kofair; 3) el-Schaghar 

(eſch-Schogr); dann fam er 4) zur Stadt Sahyun (Sehjun, 
vergleiche oben ©. 911); dann 5) zur Fefte el-Kadmüs; 
6) nach el-Aalikat (el-Aleika); 7) el-Manikat (?); 8) nah 
Mafyaf (richtiger Mafiyad).und dann 9) nah el-Kahf (ridti- 
ger wol Kehf). Kein Fremder, fügt er hinzu, kann ſich zwiſchen 

fie wagen, es fei denn, einer ihrer Geleitsmänner führte ihn. 

Sie find die Bogenfhüsen (f. oben ©. 15) des Fürften el» 

Nafir (Mameluden-Sultan der Dynaftie der Bahariden in Aegyp— 

ten; er ftirbt im Jahre 1340) 3); durch fie erreicht er auch feine 

fernften Feinde in Irak und in anderen Orten. Sie haben ihre 
verschiedenen Aemter; will der Sultan Jemand aus dem Wege 

räumen, jo accordirt er mit ihnen um den Blutpreis. Kommt 

der Mörder nach vollbrachter That glüdlih zurüd, fo erhält er 

den Lohn; wird er hingerichtet, jo erhalten jeine Erben denjelben. 

Sie tragen vergiftete Meffer, mit denen fie ihre Opfer erdolchen, 
— Bon diejen Feftungen der Fidamia ging Ebn Batuta nad 

Dihebili (Gabala), Ladikieh und Damaskus. 
Aus fpäterer Zeit fehlt ale genauere Nachricht über die feite 

dem mehr und mehr auf ihr Gebirgsland befchränft gebliebenen 
Ismasölier, und felbft der ſcharf forfchende Niebuhr *) konnte in 

der Mitte des 18ten Sahrhunderts nur Unbedeutendes von ihnen 

erfahren. Zu Anfang diefes Jahrhunderts hatte der franzöftfche 

602) Ebn Batuta, Trav. ed. S. Lee. p. 27. 
) Herbelot, Bibl. Or. s. v. Nasser Ben Caloun. 
*) Niebuhr, Reife, Th. IL S. 444. 
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Conſul Rouſſeau, der ſo lange Jahre in Aleppo reſidirte, zuerſt 

wieder Einiges über ihre gegenwärtigen Zuſtände bekannt gemacht, 
was ©. de Sacy veröffentlichte 5). Ihre Hauptdogmen, jagt er, 

find noch heute die Gottheit Ali's, wie ihre Incarnationen und die 

Seelenwanderung, die fie wol von anderen Häretifern ihrer Nach— 

baren annahmen; fie leugneten Mohammeds Paradies wie die 

Hölle, und hielten den Koran nicht für ein göttliches Buch, ſon— 

dern nur für ein Machwerf Mohammeds, den fie verfluchten, und 

mit feinen Kebereien auch feine Gebote der Ablutionen, Faften, 

Bilgerfahrten nach Meffa verwarfen, wie die Druzen. Dazu fas 

men noch eine Menge abjurder Gebräuche, unfinnige Erklärungen 

und Aberglauben, die von mancherlei Betrügern zu ihrem eigenen 

Bortheile ihnen um jo leichter aufgebürdet werden fonnten. Sie 

haben feine Tempel und bleiben ftets fchweigfam über ihre Religion, 

Sie vermeiden jeden Berfehr mit den Türken, find gegen ihre eige- 

nen Häuptlinge fehr gehorfam, im Allgemeinen gaftfreundlich und 

mild im Umgang gegen ihre Gäfte. 
Rouffeau giebt zwei Parteien oder Glaffen an, in die fie 

fih theilen follen: die Sueidani, richtiger Sumeidäniyeh 

nah Eli Smith, und die Kedhremwi, welche Ießtern, die zahl— 

reichften, ihren Hauptfiß in Mafiyad (Mefiade bei Rouffeau) 
- haben, und ſich nad einem ihrer Heiligen, Khedr, nennen. Sie 

wurden von ihrem Häuptling Emir Ali Zoghbi, dem Nachfolger 

des ermordeten Emir Muftafa Edris, beherricht, demfelben, 

den Burdhardt in der Fefte Mafiyad traf, und von ihm die 

Gefhichte des Verraths durch den Ueberfall der Nafairier erfuhr 
(ſ. oben ©. 937), die Roufjeau’s Erzählung 6) gleichmäßig bes 

fätigt. Nach ihm follten damals zum Gebiete von Mafiyäad noch 
18 Dörfer der Ismaslier gehören, die alle abhängig vom Gouver: 

nement zu Hamah waren, da diejes jeit jener Begebenheit den 

Scheich oder Emir der Secte der Ssmaelier einzufegen ſich vorbes 
halten hatte, und diefe Inveftitur durch den Ehrenpelz bezeichnete, 

wogegen ihm ein jährlicher Tribut von 16,500 Piaſtern gezahlt 

werden muß, den aber der neue Emir leicht aus den reichen Pros 

ducten feines Gebietes aufbringen fann, weil diefer Meberfluß an 

Korn, Obft, Baumwolle, Honig, Seide und Del hat, und das 

Zandvolf ungemein fleißig if. 

) Rousseau, Mem. in Ann. des Voy. I. c. Cah. XLII. p. 11. 
) Rousseau 1. c. p21—22, 
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Nah Roufjeau’s Erkundigungen heißt das Gebirge, welches 

jich weftwärts von Mafliyad nad dem Meere zu ausdehnt, Schara, 
und diefes ſtößt gegen SW. an den in vielen Krümmen und 

Wendungen fortlaufenden Gebirgszug, der viele Namen hat, bis er 

an der Küfte von Tripoli dem Meere genäherter Kuſſeür heißt 

(Kufeir? ſ. oben); in dieſer füdlichen Fortſetzung liegt der zweite 

Hauptort der Jsmaälier, den Rouffeau Kalamous nennt (wol rich- 
tiger Kadmus, f. oben S. 822). Die zweite Claſſe der Su— 

weidäniyeh ſoll fih nad einem alten Scheih Sumeid nennen 

oder auch nach der bei ihnen vorherrſchenden fchwarzen Kleidung; 
ihre Zahl Toll weit geringer und nur auf ein Dorf Feudora 

beſchränkt fein, welches eines der achtzehn ift, die zum Diftriet von 
Mafiyäd gehören. Diefe find arm, von ihrer Nebenſeete der Is— 

maälier verachtet; ihr Oberhaupt hieß zu Rouffeau’s Zeit 

Sheih Suleiman. Seit der Ermordung des Emir Mu— 

ſtafa Edris und der Berheerungen Mafiyads durch ihre Tedfeinde, 

die Nafairier, ift die Secte der Ismaslier in immer größere 
Schwäche und Abhängigkeit verfunfen. 

Auh Thomson konnte in neuerer Zeit (1846) nur Wenig 7) 
über fie erfahren; er hörte, fie ſeien nicht mehr zahlreich, hätten 

ſich neuerlich aus dem Gebirg nad den Städten gezogen, und zus | 
mal in Hamah, Homs, Damasfus und Aleppo angefiedelt; doch 

find von diefen aud Viele nach Mafiyäad zurückgekehrt. Ihr Haß 
gegen die Nafairier ift feitdem noch geftiegen, und diejer macht es 

jedem Andern gefahrvoll, zwifchen beiden Secten ſich aufzuhalten, oder 
zu wohnen. Ihr politifcher Einfluß auf das Land foll völlig vers 

nichtet fein, aber ihre Fehden dauern fort. Er fagt, ‚eine ihrer 
Secten nenne man Kuddamoſy (fiher von ihrem Wohnort Kads 

müs), von deren obfeönen Gebräudhen man in ganz Syrien jpres 

hen höre. Auch Walpole (1851) hat außerdem, was er bei jeis. 
nem Aufenthalte in Kadmüs 8) von ihnen mittheilt, nichts Nähe— 

res erfahren. 

7) Thomson, im Missionary Herald. 1841. XXXVII. p. 107. 
) Walpole, The Ansayrii. III. p. 334. 
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2) Die Nafairier (Sing. Nufairi), in ſyriſcher Vulgair— 
ſprache Anfairi; Collective Anjairieh 

(Anzeiriyeh bei Burdhardt). 

Die Nafairier find früher öfter mit den Ismasliern 
verwechfelt worden, wozu auch ihre ähnlichen religiöfen Meinungen 

Veranlaſſung geben konnten, und beide in ihren wefentlichen Eigens 
thümlichfeiten von einander zu unterfcheiden mag auch heute noch 

4 ſchwer fein: denn auch fie 9) weichen, wie,jene, von den orthodoren 
|. Moslemen darin ab, daß fie die Gottheit Ali's annehmen und an die 

Metempſychoſe glauben, die Lehre vom Paradies und der fünftigen 

Glüdjeligfeit nach dem Koran als Fabel verwerfen, nur die bloße 

Eriftenz in der Welt zugeben, die Gebote des Koran, die Faften, 

Ablutionen und die Wallfahrten nach Mekka verwerfen, und fonft 
nach eigener Weife Alles interpretiren. Sie ergeben fich leiden— 

Thaftlih dem Genuffe des Weins, haben dabei myfteriöfe Libationen, 

feine Gebete, nur Anrufungen an Ai, Begrüßungen von Mond 
und Sonne, verfluhen Mohammed und feine drei Nachfolger, 

Abubefer, Omar und Othman, die erften Khalifen, und übers 

laſſen fih an gewiffen Feftfeiern im Dunfel der gegenfeitigen Ver— 

mifchung der Gejchlechter, find übrigens im höchſten Grade ſchweig— 

fam über Religionsgegenftände. 
Bei all? diefen Uebereinftimmungen oder doc größeren Anz 

| näherungen an die Gebräudhe der Ismaslier, find beide Secten 

ı fh gegenfeitig todfeind und in fortgehender biutiger Fehde, und 
| gegenfeitiger Verfolgung begriffen. Auch mit den Druzen hegen 

die Nafairier fo manchen gemeinfamen Srrwahn, ohne darum aug 

| gleicher Quelle, wie noch Niebuhr!) wähnte, ihre verwirrten 
Vorftellungen gefhöpft zu haben, die diefen erjt über Aegypten zus 
geführt wurden, während ihr Urfprung vielmehr auf Inneraften 

nad Perfien und Arabien hinweifet, da ihre trübfelige Lehre, nad 
©. de Sacy’$ Forfhungen, in nichts Wefentlichem von derjenigen 
der Secte der Karmaten verfchieden ift, von der jchon früher die 

Nede war (Erdf. XI. ©. 148, 400, 600 und XII. ©. 95, 471). 

Auch ihrName führt darauf hin, da nach einem beftimmten hiſto— 

) Rousseau, Mém. sur les Isma&lites et les Nosairis de la Syrie, 
ed. p. Sily. de Sacy l. c. p.23—33, wofelbjt zugleicd) die Duellen- 
— nachzuſehen ſind, und bei Glſenus zu — Reiſe. 

©. 517—519. 9) Niebuhr, Reife. IL ©. 439 
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rifchen Datum orientalev Autoren, deren Schrift Niebuhr mit 
aus der Levante nad) Europa brachte, um das Jahr 890 (277 d. 

Heg.) in der Gegend von Kufa am Euphrat die Seite der Kar- 
maten fi) zeigte, die man Nafairier (Nofairis) nannte, weil 

ihr Anführer ein Dann aus der Stadt NaſranaU) gebürtig war 

(alfo infofern in Feiner Beziehung zu der Tetrarchia Nazerinorum _ 

bei Plinius ftehend, f. oben ©. 15), die ſich nad) Syrien verbrei- 
tetete, wohin ihr Stifter floh, der nun feinen Unfinn auch in den 

Libanon auf die Weftfeite des Orontes einführt. Niebuhr 

brachte die Nachricht 1?) mit aus dem Drient, daß in der Nähe 

von Ladifich zu Bahluliyeh ihr mächtigfter Häuptling. refidire, 

mit dem Titel eines M'kaddem, was mehr als Scheich, aber 
weniger als Emir bedeute, und daß auch zu Sümrin, Zimrin bei 

Eli Smith, im Diftricte Safitah ein folcher fich befinde, was 

auch neuerlich beftätigt if. Nah Roufjeau’s Angaben übertrifft 

die Zahl der Nafairier weit die der Ismaslier, auch find fie 

viel wohlhabender, haben eine Menge von Grabcapellen und Pil- 

gerftellen, die meift von Gebüfchdidicht umgeben find. Sie follen 
zu gewiffen Zeiten in diefen Gapellen eine Gfelsfinnbade als 

Opfer darbringen, weil der Efel die Kolfaspflange (Arum 
colocasia) 23) gefreffen, auf deren Blättern ihre erſten Religiong- 

gefeße gefehrieben waren. Sie zerfallen in mehrere Stämme: die 
Neslan (nicht Reftan, welches ein Tyrifcher Ort if, den ©. de 

Sacy nad) Abulfeda’s Angabe als verfchieden von diefem Tribus 

beftätigt), die Melih, die Schemſin (vielleicht Sonnenanbeter, 

nah Rouffeau, viel eher nach einem Abkömmling Schems-eddin, 
nach S. de Sacy genannt). Dieſe ſind aber unter ſich in Blut 

und Religion verwandt. Das zu Safttah, einem ihrer Haupt— 

fie, gehörige Gebirg nennen fie Semmaf. Diefer Ort, mit 200 
‚ Häufern, 9 Lieues von Tripoli fern, ift der Sig ihres Ober: 

Scheichs (wol Mfaddem?), der zu Rouffeau’s Zeit Sakr el» 
Mafoudh hieß, und von Tripoli anerfannt war, wohin er feinen 

Tribut zahlte, und bei feinen Untergebenen fehr beliebt, liberal 

und einflußreich war. j 

Das Land der Nafairier ift in viele Diftricte getheilt, die 

wenig fruchtbar find, aber fehr fleißig angebaut wurden; die Thäler 

11) 8, de Sacy, in Rousseau, Mem. 1. c. p. 33, Note. 
12) Niebuhr, Reife. I. ©. 439. 13) $, de Sacy, ebendaf. p. 27 
und in Abdallatif, Relat. de l’Egypte über die Colocasia. p. 22 
bis 98. \ 
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find gut bepflanzt mit Obftbaumen, Maulbeerbäumen, Drangen, 

BWeinreben, mit Baumwolle und Färberröthe. Die Eichenwälder 
liefern trefflihe Galläpfel, die Kräuter Soda. An Heerden 

find fie arm, was fie brauchen, wird ihnen von Kurden und Aras 

bern erft zugeführt; nur Büffel halten fie viele zum Pflügen ihrer 

Mecker und zur Milchfpeife. 

Bordem gehörten die Gebiete der Nafairier zu 4 verſchiede— 

nen Jurisdietionen, zu Damasfus, Hamah, Tripoli umd 

Ladifich, woraus für fie viel Noth entitand, während fie ſpäter 
Izu dem einen Paſchalik geſchlagen wurden, und jegt einem Kais 
Imafan untergeben find. Es jollen 800 Dörfer von ihnen an 

| den Abhängen und in den Thälern ihrer Berge, zwifchen Zelfen 

hund Waldwildniffen bewohnt fein. Ihr MFaddem genießt nur 
ine weltliche Obermaht, aber ein Sheih Khalil (Habib bei 

Walpole und Lyde) iſt ihr geiſtliches Oberhaupt, der erſt 
ſeit dem Anfange dieſes Jahrhunderts als Prophet zu dieſer Würde 

rhoben war, und nach den erſten 15 Jahren ſeiner Erhebung noch 

einen feſten Wohnſitz hatte, ſondern, mit ſeinem ſpirituellen Ein— 

luß begnügt, von Ort zu Ort wanderte und das dumme Volk 
zurch feine Sermone und feinen oft heiligan Betrug an fih zu 

fein wußte (Walpole fand zu Mettä die Refidenz diefes relis 
iöfen Hauptes, des Scheih Habib, der, nah ihm, dort ſchon 

ange angefiedelt gemejen, |. oben ©. 951). 
Rouffeau fand die Nafairier von Character janft, mild, 

hr arbeitfam, vabei aber ſehr ſcheu gegen Fremde, voll Aberglaus 

en und Unwiffenheit, ihren Bergen treu, die fie nie verlaffen, fo 
senig wie ihren Glauben. Sie verabfiheuen die Mufelmänner, 

fien die Ismaslier als ihre ärgften Feinde; fie find den Ehriften 
eit geneigter; die Ismaslier werfen ihnen vor, fie hätten die 
ottheit Chrifti nur angenommen, um fie auf Alt zu übertragen. 

hriften und Türken wagen fih in ihre Berge nur, um dort Seide, 
Jaummolle, Del, dürres Obft u. a. zu verhandeln; fie felbft gehen 

38 Einkaufes ihrer Bedürfniffe wegen höchſtens bis nach Tripoli, 
amah, Ladifich, aber nur mit Vorficht, immer verftellt, mit dem 

Bern Schein als fromme Moslemen; werden fie erfannt, jo bes 

gen die Türken gewöhnlich die ſich darbietende Gelegenheit zu 
Erpreffungen von ihnen. Bei Beftrafungen ihrer Verbrechen wer; 

En fie von den Türken ftets zum Hängen verurtheilt, weil dies 
r ſie die fürdhterlichfte Strafe und für die Türken die einträg- 

ihſte if. Ihr Wahn ift nämlich, dag im Tode die Seele dur 

Ritter Erdkunde XVIL. Qgg 

| 
| 
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den Mund davon gehe, was ſchon Burkhardt erfuhr, die nun 
aber, da diefer geichloffen, den Weg durch den After nehmen müſſe, 
daher die Verwandten und Freunde den Türken ftets große Sum: 
men bieten, damit die Unglüdlichen vielmehr gefpießt als gehängt 

werden, bei welcher fürchterlichen Todesart fie fich eher beruhigen. 

Des Despotismus und des fortdauernden Drudes der Türken 
ungeachtet, haben die Nafairier in ihren Bergen eine merfwürdige 

Energie des Character und ritterliche Freiheitsliebe fh erhalten 

die, fo oft fie auch verunglüden, fie immer wieder zu neuen Ems 
pörungen gegen ihre Unterdrücer aufftacheln. Bei ihrer Beftrafung 

wegen der Ermordungen, die ſie in Maſiyad verübten, zeigten fü 
fo tapfern Widerftand, daß die türfifhe Armee fih bald aus ihre 

Bergen zurücdziehen mußte, nachdem es ihr kaum gelungen war 

3 oder A der Nafairier- Dörfer in Rauch und Flammen aufgehen 

zu laffen. Sie fiheinen in ihren Gebirgsfeften unvertilgbar z 

fein; fie zahlen auch ihren Tribut regelmäßig, wenn die Paſcha 

fie nur in Ruhe laffen- Die Meinung, welhe Rouffeau aug 

ſprach, fie dächten nicht daran, fich der türkifchen Herrſchaft ga 
zu entziehen, hat fih, wie wir aus den Erfahrungen der Ießte 

Sahrzehende und aus Eli Smiths, Lyde’s und Walpole? 
Streifzügen unter ihnen hinreichend erfahren, nicht beftätigt. 

Durh den englifhen Conſul Barker, der fo viele Jahr 

in Syrien der vertrautefte Kenner dortiger Völkerzuſtänd 
. geworden war, erfuhr Thomfon!), daß die Verbreitun 
der Nafairier von der Küftenebene an der Mündung des Eleu 

therus und jchon von Affar an nordwärts bis Adana ı 
dem Fuß der Tauruskette in Klein-Aſien reiche, wo die 2 
wohner von Tarſus vorzüglich zu ihrer Secte gehören, und i 

den Bergen von Beilan,. oftwärts der Bat von Scanderun, ih 

Zahl jehr groß ſei. Sie jelbft jagen, ihre Verbreitung gehe 
wärts bis zu den Bergen von Sindfhar (Erdk. IX. 630 u. | 
wo die Sike der Meziden). Sie find zahlreicher als die Druze 
aber viel weitläuftiger zerftreut, und ihre Zahl ift weniafteng — 

200,000 zu ſchätzen; fie felbft geben noch eine viel größere Sum 

an. Ein Drittheil der Einwohner von Antiochia foll zu ih 

Secte gehören; Ladikieh liegt in ihrer Mitte und ift der Hau 

©) Thomson, in Missionary Herald. 1841. XXXVII. p. 104-101 
u. XLIII. 1847, p.121; vergl, Robinfon, Pal. II, ©. 754, 
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feehafen, den fie noch befuchen. Ihre Geheimnißthuerei über ihre 

Religion iſt unüberwindbar; der britifhe Conſul Barker hatte 
40 Jahre unter ihnen gelebt, feine eifrigften Bemühungen, darüber 

Nachrichten einzuziehen, waren mißglüdt; feine treueften Diener 
waren meift Nafairier, fie waren brav, in jeder andern Art offen 

und mittheilend, aber fam es auf NReligionsangelegenheiten zu 

jprechen, jo war ihr Mund wie verfiegelt. Thomfon behandelte 

fie, als Miffionar, auch ihre Frauen und Kinder mit größter Ach— 
tung, fie nahmen Theil an feinem Effen, tranfen mit ihm Kaffee, 

rauchten mit ihm Tabad, aber von Keinem Fonnte weder er, noch 
der amerikanische Conſul, der jelbft bei Verbrechern gelegentlich 

Gewalt dazu verfuchte, das Geringfte herausbringen. Sie fagten 

dem Miffionar nur: wir lieben die Chriften. Der Scheich des 

Gebirges nannte feine Unterthanen in den Dörfern ſtets nur 

Fellahin (Bauern), um den gehäffigen Namen der Nafairier 
zu vermeiden. Wenn ihnen vorgeworfen wurde, fie feien ihrer ges 

äußerten Liebe ungeachtet doch Feine Chriften, fo antworteten fie 

ftets: O ja, wir lieben EChriftus und Mofes; eure Res 

figion iſt die unfere. Sobald aber bei diefen Gejprächen der 

eigennügige Zweck derfelben von ihrer Seite erreicht war, zumal 

Medicamente für ihre Krankheit zu erhalten, beftiegen fie fogleich 
ihre Pferde und ritten davon und in ihre Berge zurüd. Ein ans 

derer Führer im Gebirge von Hamah, der mit Gewalt dazu von 

den Zürfen gezwungen war, und den Fragen Thomfong, der 

mit ihm vertraulich eine Pfeife rauchte, nicht ausweichen konnte, 

antwortete nur, er jei ein Fellah, einen Glauben habe 

er nicht, und fo wich er jeder Frage aus. 

Thomfon meinte, joweit er fie außer ihrer Heimath erforfchte, 

daß ihnen das Gebet fehle, daß fie Feine Priefter, feine Eingeweihte 
hätten, wie die Druzen, feine Berfammlungsorte; nur bei Begräb- 

niffen folgten fie zuweilen den Gebräuchen der Moslemen, aber von 
einer Fortdauer der Seele ſchienen fie ihm feine BVorftellung zu 
haben. Doch muß dieſe Anficht, nad) den Beobachtungen, die Ca— 

plan Lyde und Walpole in der Mitte ihrer Gebirgsheimath, 
wo ſie offener und zugänglicher ſich zeigten, machen konnten, 

jeher modificirt werden. Sie ftehen im jchlimmften Rufe bei ihren 

Nahbaren, wegen Falichheit, Betrug, Schurferei aller Art, als 

Diebe, Wegelagerer, Räuber und Mörder; die Araber jagen: „Die 
Naſairier vergießen-Blut wie Waſſer.“ An vielen Orten 

| hört man die Erzählungen von ihren Mordgefchihten, und vor 

Qgq2 
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der Züchtigung durh Ibrahim Paſcha, verfiherten die Conſuln 
in Ladikieh, ſoll e8 in Syrien noch fein einzelner Reifender ih- 

retwegen gewagt haben, .dven furzen Weg von Ladifieh bis Dichebili 
jelbft nicht bei Tage zurüdzulegen, obwol man den einen Ort vom 
andern erbliden Ffann. Chriften wie Moslemen behaupten, fie hät- 

ten jo viele Weiber, als fie wollten, und Fönnten ihre nächten 

Berwandten heirathen. Und doch Leben fie auch mild und friedlich ; 

find gegen die Neifenden ungemein zuvorfommend und höflich; fie 
verficherten den Franken, wenn man fie in ihren Bergen bejuchen 

wolle, würde man die Miffionare auf Händen tragen (daß Scheich 

Habib zu Mettä eine Schule derfelben befchügen wollte, hatten 
Lyde und Walpole mitgetheilt, j. oben ©. 952). 

Conſul Barker verfichert, daß er feine Nafairier-Diener eben 

jo treu und redlich befunden, wie die der Chriften und Moslemen. 

Und doch fhwören fie in dem einen Augenblice, wie die orthodoren 
Moslemen, bei Mohammed, während fie ihn in dem andern Augen 

blick verfluchen. Sie haben offenbar nur jehr verworrene Vor— 

ftellungen von Religion, nur Meinungen, dunfele Ueberlieferungen, 
an denen fie hängen; fie find ohne eigentliche Schulen, ohne Bücher, 

ohne Glauben, nur von phantaftifhem Aberglauben und Irrwahn 
eingenommen, nur blos äußerlich in Allem, was fie jagen und 

thun, und dabei ihren Leidenschaften fröhnend, fanatifh, voll Haß 

gegen ihre wirklichen oder eingebildeten Feinde. Nur an mande 
moslemifhe Geremonien, an manchen hriftlich Außerlichen Gebraud) 

haben fie fich hie und da gewöhnt. In Suweidich, an der Mün— 
dung des Drontes, fand Thomfon, der dort als Kranfer eine 
längere Zeit darniederlag, jehr Viele diefer Secte, und lernte von 

ihnen die Namen ihrer Häuptlinge von 16 Diftricten und von 
2,000 Dörfern Fennen, die ihre Secte bewohnen folltez er erfuhr, 

daß fie den ganzen Kranz jenes fyrifchen Meereswinfels in Cilicien 

und Syrien umwohnen, und dort Alle arabijch jprechen. 

Bon einem Naſairier-Catechismus 15), den neuerlih Gatafago 

aufgefunden, giebt Conful E. ©. Schultz die erfte Nachricht; er 
joll ihn nach Berlin gefandt haben. | 

Sm Sahre 1845 hat Thomfon während feiner wiederholten 

Wanderung durch die Küftengebiete der Nafairier folgende 
fatiftifche Angaben über diefelben mitgetheilt, und mit den ſchon 
oben genannten zwei Diftricten Merfäbs, nämlih Zemry und 

°15) Zeitfehrift der Deutfchen Morgen. Gefellih. Th. 1. ©. 353, 
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Khowaly (oder Khowaby?) mit 143 Dörfern (f. ob. ©. 922), 
14 diefer Diftricte auf folgende Weife mit der Anzahl ihrer 

Dorfichaften verzeichnet, die wir hier wiederholen, da ung fonft gar 
feine früheren Angaben "gleicher Art befannt geworden 16). Sie 
ſcheinen von dem amerifanifchen Gonful in Ladikieh aufgezeichnet zu 

fein, und find daher von Intereffe. | 
3) Im Oſten jener 2 Diftriete liegt der große Diftrict Kade 

mus mit 177 Dörfern; ihre Gouverneure find Ismaslier, R 

die im Gaftell Kadmüs wohnen und Emirs find, von dem 
Gefchleht der Hejawich und Swaidonen (Suweidäntyeh). Re: 

4) Der nädjfte Diftriet ift in N. Sumt Kubleh mit 71 Dir 

fern, die in 3 Unterabtheilungen ftehen, unter dem Beit Mu: 
trad, dem Beit Athman und dem Beit Abu Aſy; diefelben 

find Nafairier und ihr Titel ift M'kaddem. 

5) Der Diftrict Bini Aly mit 42 Dörfern, mit der Nefidenz 
Ain efh-Schufäf, darin Nafairier wohnen und die Abu 

Scheleh herrichen. 

6) Diftriet Kürdähah mit 77 Dörfern, vielen Fleinen Unter: 

diftricten und verfchiedenen Häuptlingen. 
Oberhalb der beiden legten Diftricte liegt ein langer Bergftrih | 

mit Ruinen bededt und reichhaltigen Quellen; er ift aber gegen- 

| wärtig ganz verödet und verlaffen; er verdient näher erforfcht zu 

werden. 
7) Der Diftrict Mehabebeh (richtiger Muheilibeh) mit 47 Dörs 

fern, deren Scheich8 won dem Beit Ghusn in el-Leddiyeh refidiren. 

8, Diftrict el-Muzeiri'ah, in einen Bergftrich und eine ebene 
Landſchaft getheilt, von deffen 113 Dörfern mehr als die 
Hälfte zu leßterer gehören. Mehrere Scheichs beherrfchen ihn. 

9) Der Diftriet Sahiyun, deffen Einwohner Nafairier find, 

ihr Statthalter aber Mosleme, mit dem Titel Senad; doch 
ift er jetzt verwüſtet (obiges Sahjun). 

10) Der Diftrict Ladikieh mit 51 Dörfern. 
41) Der Diftriet Bahluliyeh mit 44 Dörfern, gedrüdt dur 

viele Scheiche. 
Diftrict Dſchebel Kräd (Afrad) mit 177 Dörfern, in fünf 

Unterdiftricten, jeder mit moslemifchen Scheichs, die man Aga 

titulirt. 

12 
— 

»°) Thomson, in Bibl. Sacra. 1848. May. Vol, V. p. 255 - 256, 
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13) elsBair(?), Elein, die Zahl der Dörfer ungewiß (?), es 

find nur 12 davon genannt; er liegt in Nord-Oft von Las 
. difieh. 

14) Diftrict Budſchat mit 175 Dörfern, mit moslemiſchen Agas 

vom Beit Tubukma el-Kſchiſch und vom Beit 'Arbany Dally 
Kurally-Geſchlechte. Dieſer iſt der nördlichſte Diſtrict, der 

noch zu Ladikieh gehört. 
Außer dieſen 1,123 Dörfern ſind noch viele kleine Meiereien, 

— genannt, die nicht aufgeführt wurden, ſowie auch die 

Angabe des 13. Diſtrictes unvollkommen bleibt, ſo daß man wol 

an 1,200 Dörfer annehmen kann, die unter dem Gommandanten 

von Ladikieh ftehen. 
Die Bewohner derfelben ſchätzte der amerifantjche Gonful das 

ſelbſt auf folgende Weife: 
Nafairier 70,000 

Moslemen 25,000 

Chriſten 6,000 (meiſt Griechen) 
Ssmaelier 2,000 bis 3,000 (in Kadmüs). 

Diefe Schägung ftimmt gut mit der Gouvernementslifte in 
Tripoli, nah-welher die Zahl der Einwohner jedes Dorfes durch 

Ibrahim Paſcha zu feiner Confeription verpachtet ward. 

Nach diefen Liften beträgt die Bevölferung der Dörfer im 
Durchſchnitt 104 Männer; die Gefammt- Population in der Pros 

vinz Ladikieh, die wandernden Araber und Kurden mit einge: 

rechnet, mag an 120,000 betragen. 

Die Provinz Ladikieh ift fehr groß und jehr frugtban 

aber das Volk arm und unwiſſend und weit mehr in Verfall als 
der größere Theil der ſyriſchen Bevölkerung. Eine genauere Er— 

forſchung derſelben wäre wünſchenswerth. 
Nach der neueſten Verwaltung des Kaimakan zu Ladikieh 

gehörten zu deſſen ihm zugehörigen Gebiete, für welches er der 
Hohen Pforte wegen der Taxeneintreibung verantwortlich iſt, 

14 Mukattas (ſ. oben S. 698), oder Diſtricte, deren jeder wieder 

ſeinen Taxeneintreiber hat, denn von eigentlicher Verwaltung iſt 
kaum die Rede. Da hier aber nicht das Geſetz, ſondern nur die 
Gewalt gilt, wo ſie geübt werden kann, dieſe aber im Gebirgslande 
fehlt, ſo kann nur in dem Küſtenſtriche von einem einigermaßen 
patriarchalen Verwaltungsſyſtem die Rede ſein, weshalb das Tür— 

kenregiment von feinen Anhängern nicht ſelten gerühmt wird, 
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Diefe 14 Mufattas, welche theils mit den vorigen zuſam— 

menzufallen fcheinen, aber auch wieder in Anordnäng, Namen und 

Häuptern von der zuvorgenannten Reihe abweichen, beziehen fi 
auf den Zuftand des Jahres 185117), und werden hier, nad 
Walpole's unftreitig mehrfach zu berichtigender Schreibart auf- 

geführt; jo lange aber eine Landesaufnahme fehlt, wie hier, wird 

vieles Topographifche unficher bleiben müffen. Leider geht die von 

Colonel Churchill jüngft mitgetheilte Karte der Aufnahme des 
| britifchen Generalftabes 18) nicht nordwärts über Tripolis hina 

| Diele Diftricte find nah Walpole’3 Schreibweife: 
1) Ralaat el-Howaby (Dvami), bewohnt von Mufelmänner 

Chriften und Nafairiern, mit einem Türfen als Mutefeli * 

Achmet Aga Abd-el-Kader, deſſen Familie ſeit Langem im 

Beſitz des Caſtells war (wahrſcheinlich das ſüdliche el-Khowabe 
bei Burckhardt, ſ. oben ©. 822, 922). 

2) Ralaat el»-Kadmüs; Gouverneure find Emir Affad und 
Mahomed. 

3) Hodamfi, Jemaelier, Kalaat el-Merfab; der Mutefellim 

ein Zürfe, deffen Familie feit Langem im Befit des Gaftells 

war. Die Einwohner find Mufelmänner, Chriften, Nafairier 

(Hodanfi heißen bei den Türken Rebellen, Räuber). 

4) Simt el-Roble-Morkadem (?), eine wilde, gefeßlofe Pro— 
Binz, unter Ali Jajar und Abdallah Mutrid, Gouverneurs 

aus dem Haufe Ya Shoul. Die Einwohner find Nafairier, 

welche auf dem hohen Gebirge ſich den Zürfen nie unterwarfen 

und nie Zaren zahlten. 

5) Beni Ali-Morfadam; der Gouverneur Swecor (ob zu 

Yines-Suffär?); er ift, wie auch fein Volk, welches eine wilde 

Race ift, ein Nafairier. 

6) Kelbia, oder Cahdahha (auch Caldahha, Kürdähah, vergl. 
oben ©. 914); die Gouverneure Ismael Dsman und Achmet 

Jebour find Nafairier. 

7) Kalaat el-Muheilibeh (ai Wadi el-Kufch, vergl: oben 
&. 4); Ibn Hair Bey ift ein Mufelmann; bewohnt von 

Moslemen und Nafairiern. 

67) Fr. Walpole, The Ansayrii. Vol. III. p. 366 etc. 
) Mountain Range of the Lebanon as surveyed by the Staff 
Officers in the British Expedition to Syria. 1840, Erſt im 
J. 1853 publicirt. 
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8) Beit Shilf mit den Gouverneuren Schemfin Sultan und 

Son Ismael Nafur Ai. Nafairier. 
9) Kalaat el-Sahyun (Sioun, vergl. oben Sehjun, Saffun, 

©. 904); Gouverneure find Dſchindar Ahmet und Said 

Muſſulman; faft nur, außer einigen Nafairiern, von Moslemen 

bewohnt. 
Dihebel Kraud (Afräd, d. i. Kurdengebirge, vergl. oben 

7 & 008), vegiert von Mohamed Aga Ibn Youfu; ſämmtlich 

Moslemen. 
14) el⸗-Bair, mit dem Gouverneur Kara Mohammed, hat nur 
Moslemen zu Einwohnern. 

12) el-Budihad, regiert von Hafiz Aga, nur von Moslemen 

bewohnt. 

13) el-Balluli (richtiger Bahluliyeh, f. oben ©. 905); Gouv. 
Achmed Sullab; von Nafairiern und Moslemen bewohnt. 

14) el-Drufi, eine wilde Secte der Nafairier, ihr Gouverneur 

it Mahomed el-Bedur. 

Diefe Diftricte bereichern fih Durch ihren Tabacksbau, der 

bier der befte in Syrien iſt; die ausgezeichnetfte Sorte heißt Abu 

Eicha, im 8. und 14. Diftrict, und ift durch Einräucherung ge: 

ihwärzt und pifant gemacht. Geringere Sorten heißen Jjedar, 

ein gelbes Blatt, im Dſchebel Eracodi (der Furdifche) und Amamra— 
Diftriet; der Scheich el-Bint, ein rothes und gelbes Blatt; 

der Bairli oder el-Bair, ein langes Blatt; diefer wird vom 

gemeinen Volk am Liebften geraucht. — | 

Man fieht aus Obigem, wie es Plan der Türken ift, faft in 

jedem Diftriete zwei Gouverneure einzufegen, um einen durch den 
andern zu zügeln und zu controlliren, und doch ift hier der ſchänd— 
lihfte Drud, Tyrannei und Fanatismus; Räuberei ift an der Tas 

gesordnung, Mord und Todtjchlag unter ihnen alltäglich 19). 
Die Refultate von meift eigenen Erfahrungen und Beobadh: 

tungen von Walpole’s jüngften Streifzügen in diefen Gebieten, 

auf denen wir ihn im Obigen begleitet haben, find über dag’ 
eigenthümlihe Volksleben der Nafairier etwa folgende: 

Die Nafairier werden gewöhnlich im Lande ſelbſt von ihren 

Gouverneuren Fellahin, d. i. Bauersleute, genannt, die den 
Ader bearbeiten; fie haben fih in zwei Parteien getheilt: die 

10 
— 

) Fr. Walpole, The Ansayrii, III. p. 369. 



Bolfsleben der Nafairier, 985 

Elaufi(?) und Schemſie, die fhon feit 200 Jahren beftehen, und 
| da auf beiden Seiten feine feften Nechte und Gefeße vorhanden 

find, ihre gegenfeitigen Anforderungen zu fchlichten, fo kann ihr 
| Streit nie zu Ende fommen; er beginnt immer von Neuem; fort: 

dauernde Fehden find ihr Loos. 

| Die Claufi erkennen Scheih Habib, Scheih Abbas und 
Scheich Ibrahim Saide als ihre geiftlichen Oberhäupter 
| an, deren Würde bei ihren Familien erblich ift; fie wohnen füd- 

wärts des Nahr el-Kebir, längs dem Gebirge und der Ebene 
' des Diſtriets Kelbia, daher fie von Volney irrig als eine Seete 
Kelbie genannt wurden; auch Kamari heißen fie; die Kadmufie 

find aber feine Nafairier, jondern Sgmaelier. Die Schemfie 

bewohnen vorzüglich die Diftricte im. Norden von Antiochia, fie 

find anfällig an dem Küftenrande bis Adana in Gilicien, fie has 

ben Scheih Abdallah von Damaskus, Scheih Suliman und 

noch einen Dritten, der in Antiochia vefidirt, zu ihren Ober: 

| häuptern. r 

! Einer jolhen Stammesfehde?0), die zwifchen verfchiedenen 

' Barteien entbrannt war und Schon A Menfchen das Xeben gefoftet 

hatte, die auf dem Kampfplatz todt darniederlagen, wohnte Walpole 

| während eines feiner Befuche bei, und es gelang ihm, den Frieden 
| zwifchen den beiden Parteien des unter fih ganz gleichen Volks— 
ftammes herzuftellen; die Worte, die er ihnen zurief: „Wollt 

ı Ihr Eure Brüder ermorden? frißt aud der Wolf den 

Wolf?” blieben, fagt er, bei ihnen nicht ohne Eindrud. Wal: 

pole hörte jvon ihnen die Tradition, daß zur Zeit der Khalifen 

zu Damaskus ihre Borfahren einft unter einem Scheih Haffan 

‚ (alfo derjelbe Name, wie der Stifter bei den Ismasliern) in 

Sindſchar gewohnt, und diefer feine Anhänger nad dem Weften 
‚ geführt habe. Doc Fonnte fh Walpole auch nicht des Gedan- 

' tens erwehren, daß fie oder wenigftens ihr Name (auf Plinius 

| Stelle in Obigem ſich beziehend, ſ. S. 15) weit älter in Syrien 
einheimifh geweſen ſei, als fie ſelbſt es wähnten, und auch 
Maundrell jchien dur den Namen Neceres, dieſes, wie er 

jagt, Hamäleongleihen Volks darauf hinzudeuten 21). 
Die Nafairier??) find ein großer, ſchöner Menfchenfchlag, 

‚ mit ftärferm Knochenbau und Muskeln, als fie im Orient gewöhn- 

209) Walpole 1. c. III. p.335—340. *') Walpole 1. c. III. p. 342; 
Maundrell, Trav. p. 22. *) Walpole I, c, III, p. 345. 
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lich find, brauner als die Osmanli, aber mit hellfarbigerer, ſchö— 

nerer Haut als die Araber, öfter mit braunen Haaren. Die Weis 

ber find in der Jugend als Mädchen fchön, haben oft ſchönes helles 

Haar und ſchwarze Augen, feltener find die mit ſchönen Augen, fohls- 

fhwarzem Haar und Augenbrauen. Durch die Arbeit der Sonne viel 

ausgefeßt, verlieren fie oft frühzeitig ihre Neize und krümmen fi 
unter fchweren Holzlaften, die faum ein Pferd forttragen würde. 

Dabei fäugen fie die Kinder 2 bis 3, ja felbft 4 Jahre lang, wos 
durch die Mütter frühzeitig erjchöpft werden müffen, wenn fie meh- 

rere Kinder zu ernähren haben. \ 

Shre Kleidung unterfcheidet fie wenig von den Türken; weiß 

ift ihre heilige Farbe, fagen fie, mit. der fie bekleidet fein müffen; 

ihr Kopf trägt den weißen Turban, oder wird mit einem weißen 

Zuhe um den Tarbuſch gewidelt, den fie Alle tragen; ihr weißes 

Baummwollenhemd mit langen herabhängenden Aermeln ift mit Roth 

und Schwarz umgürtet, doch bleibt das Hemd auf der Bruft offen, 
weil Zufnöpfen, wie fie fagen, eine Sünde gegen Gott fei, da der 

Schöpfer zu allen Zeiten das Recht habe, in das Herz zu fhauen. 

Eine fyrifhe Jade und weite kurze Hofen von Baumwollenzeug 
vollendet den Anzug. Die Weiber find ähnlich gekleidet, tragen 
aber Bantalons und feine Schleier, obwol fie im Haufe fich ftets 

zurüdgezogen halten, doch die Unterhaltung mit Männern nicht 
fcheuen. 

Sie follen 40,000 Bewaffnete ins Feld ftellen fönnen. Sie 

beftehen aus 2 Claffen, dem Bolf (Fellahin) und den Scheich, 

die fi) wieder in 2 Abtheilungen unterfcheiden: die religiöfen 

Häuptlinge, Scheich el-Maalem, und die weltlichen 
Häuptlinge, welche gewöhnlich Scheih ez-Zohn, d. i. 

Scheichs der Bedrüdung, heißen, zu den Ungefehenen im 

Lande gehören und theils von Alters her diefe Würde behaupten, 

wie Scheih Sumar, Schemfin Sultan u. A., theils erft von den 
Türken eingefeßt wurden und von ihnen Gehalte genießen. 

Das geiftlihe Scheichs-Oberhaupt gilt für unfehlbar, - 
wie ein Pabſt, und genießt die größte Verehrung; über ihre Nadie 

folge befteht fein ftrenges Gefeß, der ältere Bruder übt die Herr 
haft über den jüngern aus; zumeilen kann auch der Sohn der 

Familie das, Oberhaupt fein, wenn auch der Vater noch Tebt. 

Diefes geiftliche Oberhaupt hat große Privilegien; als Knabe lehrt 

man ihn Schreiben und Leſen; verfchieden von allen anderen Anas - 
ben trägt er ein weißes Tuch, um den Kopf, und wird früh in die 
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Slaubensiehre eingeweiht und volltommen in alle Gebräuche einge 
ihult. Tod und Martyrium, lehrt man ihn, fei feine ruhmvolle 

Belohnung; ohne ein Wort zu verlieren, muß er alle Zorturen 
ertragen lernen, fein Geheimniß zu bewahren. „Verſuche mid, 

fihneide mein Herz aus dem Leibe,‘ ift feine Antwort, 

(„und fiehe zu, ob Du was darin findeft.” 

As Mann herangewachſen, darf er nicht zu allen Zeiten 

Alles eifen, und nur mit dem geiftlichen Oberhaupt zur Tafel ges 
ben. Er darf Nichts effen, was mit unreinem Gelde erfauft iſt. 

Im höchften Gebirgslande effen fie nur von ihren einheimifchen 
Broducten, fie rühren fein unreines Waffer an. Unbegrenzte Gafts 
freundſchaft ift eine ihrer Hauptpflichten. Nach dem Tode baut 

ihm das Volk ein Grabmal, eine kleine vieredige Kapelle mit einem 

‚Dom, in dem er als Heiliger verehrt wird. 
Die niederen Glaffen, jagt Walpole, werden auch in ihren 

Dogmen unterrichtet, aber nicht über deren myſtiſchen Sinn, 
‚wie die höhere Claſſe, aufgeklärt (alfo Vieles erinnernd an die 

Druzenlehre). Sie müffen ihren Vorgefegten blind, ohne Frage 
und augenblidlich gehorchen (wie bei den Affaffinen), und bei res 

ligiöfen Geremonien und Feften haben fie die reichlichften Gaben 
‚zu fpenden, und auch fie müßten vielfachen Todes fterben, ehe fie 
die Geheimniffe ihrer Race verriethen. 

Ihre Häufer find ärmlich und ſchmutzig, fie bringen darin 
ſtets zwei kleine Fenſter über dem Eingange an, damit, wenn etwa 

eine Geburt und der Tod zu gleicher Zeit vorkommen, die kommende 

und die entfliehende Seele ſich nicht begegnen. In jeder Gaſtſtube 

lißt man noch mehrere viereckige Löcher offen, damit die Geiſter 

kommen und gehen können, ohne ſich zu begegnen. 
Sie haben die Beſchneidung, wie bei den Mohammedanern; 

ſie geſchieht in verſchiedenen Altersſtufen, wie bei jenen mit Muſik 
und Feſten; es ſei ein alter Brauch, ſagen fie, ohne ihn würden 

fie Chriften fein. Ob die Namengebung immer mit einem 

Feſte gefeiert wird, ift zweifelhaft; ift aber der Gandidat dazu vors 

‚ bereitet, jo wird ihm der Zarbufch abgenommen und ein weißes 

Tuh um den Kopf gebunden. Dann wird er vor den geiftlichen 
Obern geführt, der ihm eine Borlefung hält, und ihn vor der 
Ausſage des Geheimniffes verwarnt. „Bift Du unter dem 

Schwert, unter dem Strid, auf der Tortur, lächle und 

ſtirb, dann wirft Du felig.“ Der Candidat küßt dann vor 
dem Scheich dreimal die Erde, der ihm ferner die Glaubensartifel 
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vorhält, ihm dann, wenn er fih erhoben hat, ein Zeichen und drei 

Worte des Geheimniffes Tehrt, womit die Geremonie beendigt ift. 

Die Leichen der DBerftorbenen werden mit warmem Seifenwaffer 
abgewafchen, in weiße Zeuge gewidelt und in ihr Grab gelegt; am 

Kopf, zu den Füßen und in der Mitte werden Steine aufgerichtet; 

die in der Mitte find für jeden Todten unerläßlich. 

Ihre Blutfehden heißen Had el-Dum; im Krieg wird 

der Zodtfchlag nicht angerechnet, wie bei der Blutrache; wenn ein 
Mann den Andern von verfhiedenem Stamme tödtet, jo hat jedes 

Glied des Mörderftammes eine gleihe Summe an den Stamm des 
Ermordeten zur Sühne zahlen; meift beträgt dies an 1,600 Piaft. 
(15 Pfr. Sterl.). 

Shre Verheirathung ift feltfam; beftimmte Preiſe muß der 

Mann für die Frau zahlen, einen Theil für den Vater der Braut, 

einen Theil zu ihrer Kleidung; meift von 100, 700—-1,000 Biaft. 
(von 1'4 bis zu 9%, Pd. Sterl.); zuweilen giebt der Bräutigam 

auch eine Stute, eine Kuh, einen Efel für die Braut; dann muß 

der Bräutigam noch dem Hirce, d. i. dem Dorfeigenthümer, 

ein Abftandsgeld geben, um die Erlaubnig zur Hochzeit zu erlans 
gen; meift verlangt diefer 500 Piafter als gute Einnahme. Sf 

der Handel gefchloffen, fo befteigen die Freunde des Bräutigams 

das Hausdach der Braut mit Stöden, während ihre Freunde eben: 

falls mit Stöden fo fchnell in dag Haus dringen, um fie vor 
Schlägen zu hüten. Dringt aber der Bräutigam mit Stod oder 
Schwert doch bis zu ihr vor, fo jchlägt er fie, bis fie fo Taut 
fchreit, daß ihr Schrei von außen gehört wird. Dann zieht fid 
Alles in Stille zurüd, und die Verlobung ift geſchehen. Die 

Hochzeitsfeier ift einfah. Die Scheidung ift unerlaubt, aber die 
Polygamie bis zu AWeibern erlaubt. Stirbt die eine von ihnen, 
fo fann fie erfeßt werden. Meift fehlt die Liebe im Haufe, das 

Weib wird wie ein nützliches Vieh behandelt. Nie theilen fie den 

Weibern das Geringfte von ihrem Glauben mit, fie fchließen fie 

von allen rveligidfen Feiern aus, geftehen ihnen gar feinen 
Glauben, fein Gebet, ja feine Seele zu. Diele verficher- 

ten Walpole, dies wüßten die Weiber fehr wohl, und murrten 

nicht dagegen. Doch hatte Caplan Lyde das Gegentheil erfahren. 
In Bezahlung ihrer Schulden find die Nafairier redlich; fie 

find ungemein fleißig, arbeiten von Jugend auf bis in das hohe 
Alter, und bleiben doch ohne Gewinn, arm, wohnen in elenden 

Löchern, leben von der geringften, härteften Speife. Ob fie ihre Schäße 
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etwa verbergen? Die Tareneintreiber müffen fie oft bis auf das 
Blut preffen. 

Zur Aegypter Zeit unter Ibrahim Paſcha wurden die 

Nafairier entwaffnetz obwol des Paſcha's Truppen in mehrere 

ihrer Diftricte nicht eindringen fonnten, war dod der Schreden fo 

allgemein unter ihnen verbreitet, daß fie ihre Taren regelmäßig bes 

zahlten. Vor jener Zeit war ihr Gebiet an 3 oder 4 ihrer Häupts 

linge verpachtet, welche die Taxen, die fie jelbft vertheilten, an das 

‚ türfifhe Gouvernement einlieferten; damals waren nie fremde 

| Truppen in ihre Berge eingedrungen, fie hatten feine Recruten zu 
I ftellen, und zahften ihre Abgaben regelmäßig; man ließ fie unter 
| fh gewähren, 

| Ibrahim Paſcha wußte durch Geld den Araber gegen den 

‚ Araber, den Druzen gegen den Druzen, jo auch den Nafairier ges 
| ‚ gen den Nafairier in PBarteifämpfen aufzuhegen; nach der DVertreis 

‚ bung der Aegypter griffen die Nafairier wieder zu den Waffen, die 
Türken benußten dies gegen ihren ägyptifhen Feind; wie diefe 

Bewaffnung gegen fie ſelbſt ausfallen werde, konnte Walpole 

I no nicht beurtheilen. Neuere Nachrichten über ihre Zuftände feh— 

I Ten ung. 

1 Sie erkennen ſich unter einander durch beftimmte Zeichen, 
wie die Druzen im Haurän, wie die Freimaurer; die Häuptlinge 

. find alle bekannt. Diefe zeichnen ſich vor ihren Fallahin auch durch 

ihre Nahrung aus. Sie effen fein Schweinefleifh, Fein Fleifch 
von einem lahmen Rind oder Schaaf; Vögel eifen fie, aber fein 

auf der Jagd todtgefchoffenes Wild, das nicht zuvor abgefchlachtet 
wäre. Bon Gazellen eſſen fie nur die Böcke; Hafen und alle Thiere 

‚ mit gefpaltenem Huf find ihnen verboten. Wein und Branntwein 

I find erlaubt, aber im Angeficht eines Chriften oder Türken zu 

I trinken, it Sünde. Die Chefs trinken nur Wein, wenn fie unter 

I einander find, aber in Gegenwart ihrer Fellahin auch Branntwein. 
Das Tabackrauchen erflären die Schemfie für thöricht und 

unrecht; fie rauchen daher nicht. Die Clauſi dayegen mit ihren 

oberſten Scheichs rauchen nah Wohlgefallen. 
Ueber ihre religiöfen Zuftände hat Walpole doh Mans 

ches mehr bei ihnen wahrgenommen, als jeine Vorgänger, die 

aus der Geheimnißthuerei feinen Aufichluß erhalten fonnten, daher 

völligen Mangel jupponirten, während Walpole's längerer, 
vertrauterer Umgang mit ihnen doch gelegentlih Manches von ihr 
ven Gebräuchen offenbar werden ließ, wenn auch meift nur Yeußers 
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liches daraus hervorgeht, was bei einem jonft jo begabten Volke 
doch den Chriſten mit wahrem Jammer erfüllen muß, da vie Brüde 

zu ihrem Innern fo ſchwer zu betreten ift. 

Sie haben allerdings Gebete; ſie verehren Ali; in einem 

ihrer Gebete heißt e8: „Sch erkläre es, ich verehre Ali; Ibn Abu 
Talib (Ali Mohammeds); er ift über Alles ein allmächtiger Gott.‘ 

Sie fehen Mohammed el-Hamyd als einen Propheten Gottes auh 
an, und gebrauchen deshalb die mufelmännifche, aber mit einem 

Zufaß verfehene Glaubensformel: „Es ift fein Gott als Ali, 

und Muhamed el-Hamyd, der Geliebte, ift der Prophet 

von Gott.“ Bor den Mufelmännern laffen fie aber Ali aus 

ihrem Spruche weg, und fagen nur mit ihnen: „Es ift fein Gott 
als Gott und Mohammed der Prophet von Gott.“ Sie find voll 

confufer Ausfagen in ihren Dogmen, ſchwatzen von Einheit, Tri: 

nität, Gottheit; bald find ihrer fünf, und diefe wieder dreiz diefe 

drei find zwei, und diefe zwei find drei, fünf und eind. Sie 

glauben an eine Seelenwanderung; die Guten und Gaftfreien 

auf Erden werden zu Sternen, die Seelen der Anderen kehren 
zur Erde zurüd und werden wieder Nafairier, big fie gereis 
nigter zu jenen fliegen. Die Seelen böfer Menfchen werden zu 

Juden, Ehriften und Türken; die Seelen derer, die ohne Glauben 

find, werden zu Schweinen und anderen Thieren. Sterne ihrer 

Berftorbenen laden die reife in den Nächten ein, zw ihnen zu 

kommen; dies hörte Walpole felbft aus dem Munde eines ihrer 

greifen Scheichs. 

Sie beten fünf Mal des Zages mit mehreren Gebeten, indem 
fie, fih dabei bald nach der einen und bald nad) der, andern Seite 
wenden, da fie feine Kiblah, wie die nah Meffa, haben. Sieht 

ein Chriſt oder Türfe ihren Gebeten zu, fo haben diefe feine Kraft, 

feinen Erfolg. Bei ihren Feften beten fie in gefchloffenen Zimmern, 

die vor fremden Blicken durch Auffeher bewacht werden. 

Walpole gewann in langem und freundlichem, ja vertraulis 

chem Umgang mit ihnen diefe Ueberzeugungen, und hörte jeden 

Tag bei ihnen Neues. Nur eigentliche Horcher und Ausfundfchafter 
find ihnen höchſt verhaßt, wenn fie fchon voll Wohlwollen und 

Zuvorfommenheit gegen ihren Gaft waren. Ein Ausforfcher, der 

ihnen ihre Geheimniffe entloden oder ftehlen wollte, würde ihrer 
Rachſucht nicht entgehen. Solchen zu ermorden, und wenn er auf 

dem Divan der Sultane fähe, ift eines: ihrer erften Gebote 

Balpole war fo glüdlich, jeder Gefahr, in der: erı bei feinen 7 
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Wanderungen ſchwebte, zu eutgeben; hätte man nur Verdacht von 
Berrath in ihn gefegt, er würde ihrer Rache nicht entgangen fein. 
Er ſchied mit der Anficht von. ihnen, daß einft, als Zweig der 

Moslemen, au ihre Secte, wie fo viele andern, fih aus den 
phantafiereichen, aber confufen und myſtiſchen Sägen des Koran 

herausbildete, daß die Verfolgung gegen ihre Scheihs als Abtrün- 

nige und Ketzeriſche fie veranlaßte, fih ganz von den Dogmen ih— 
rer tyrannifchen Verfolger loszufagen, daß fie nun, in ihrer gefteis 

gerten Unwiffenheit und Verblendung durch Unfinn die .entftehenden 
Lücken ihrer Lehre auszufüllen juchten, in dem Myſticismus auf 
Myſticismus gehäuft, fie in die größte Berwirrung verfeßte, in der 
fie nur durch Heuchelei, Selbfttäufhung und Betrug gegen fi 
und Andere fortbeftehen Fonnten, und der Fanatismus ihrer Ver- 

folger fie jelbft erft zu fanatifchen Anhängern ihrer unfinnigen 

Kegereien gemacht babe. 
Die wenigen Bemerkungen, welhe Eli Smith gelegentlich) 

über die Nafairier mittheilte, von dem wir unftreitig die ficher- 

ſten Nachrichten erwarten dürften, haben wir jhon in Obigem an— 

geführt, deshalb fügen wir hier zum Schluß noch die Refultate 
des Caplan Lyde?) Hinzu, die er durch eigene Anſchauung ſich 

unter diefem in feinem Gebirgsleben- noch wenig gefannten Volke 
duch eifriges Forfchen in ihrer Mitte zu erwerben wußte, und 

diefelben in einem eigenen Sendichreiben an den anglicanifchen Bi- 

fhof Dr. Gobat in Serufalem mittheilt, um diefem feinen Plan 

annehmbar zu machen, durch die engliihe Miffton Schulen unter 

diefem Gebirgsvolfe anzulegen. 

Ihre Phyfiognomie und ihre refigiöfen Meinungen, jagt der 
Gaplan, beweijen, daß fie ein- von den anderen Racen Syrieng 

verjchiedenes Geſchlecht find. Sie follen Aboriginer Nordfyrieng, 

aus der Gebirgsfette zwifchen Mons Casius und dem Libanon 
berftammen und daſelbſt auch geblieben fein, indeß die aufeins 
ander folgenden Bölferbewegungen in den tiefern Landfchaften zu 
beiden Seiten die andern Urbevölferungen des Landes wegſchwemm— 
ten oder verdrängten und durch andere erfegten. 

Sie find zu feiner Zeit jo berüchtigt worden, wie ihre Nach— 

baren, die Ismaslier, oder Affafiinen, die gegenwärtig faft vers 

#2?) Rev.S. Lyde, The Ansyreeh and Ismaeleeh etc, Lond. 1853. 
Chapt.IX. Report to H. L. Dr. Gobat, Anglic. Bish. in Jeru- 
salem, 24. Oct. 1852, p. 282—296, 
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ſchollen oder doch als Völkerſchaft auf ein Minimum zurückgekom— 

‚men find, während die Nafairier eine beträchtliche Volkszahl 
"ausmahen. Bon ihrer Religion ift nur wenig zu fagen: denn 
einmal bewahren fie das Wenige, was jie darliber befiken, als Ge- 
heimniß, und dann fo haben nur Wenige unter ihnen einige 

Kenntniß davon. Aber was fie allgemein verbindet, find ges- 
meinfame Gebete, die jedem Knaben als ein Geheimnif zu ber 

wahren gelehrt werden. In einem gewiffen Alter und zu gewiſſen 
Zeiten, an beftimmten, ihnen heiligen Plätzen und mit religidfen 

Gebräuchen wiederholt, find fie ihnen unter fih gleichfam ihre frei— 
mäuerlichen Erfennungszeichen, ein Vergleich, der ihnen nicht ganz 

unbefannt geblieben, da fie das Wort Firmaſun öfter im Munde 

führen. | i | 
Was man von ihrer Neligion in Erfahrung gebradht, ift ein 

Gemifh von Mohammedanismus, Chriftenthum, Sudenthum, Mas 

gismus und Heidenthum. Bon allen diefen, wo fie damit in 

Gontact famen, nahmen fie Etwas auf, ohne es fih felbftändig 

auszubilden; am ftärkften nahmen fie die mohammedanifche Färbung 

an, mit der fie zulegt in die genauefte Verbindung famen. Diefe 
Färbung fhreibt man dem Nufairi zu, der aus Irak nah Syrien 

einzog. Zunächft ftehen fie als DVerehrer Ali's den Schiiten; fie 

find aber ohne deren Gebete, ohne Mofcheen, laffen ihre Söhne 

nur im dritten Theile des Koran leſen, und geben deſſen Tert wills 
Fürliche Auslegungen. 

Sie nennen Jeſus einen großen Propheten, einen Geift Got: 

tes, und feiern das Weihnachtsfeft, fie verehren die Bibel als Ges 

je, das Alte Teftament, die Pfalmen und Evangelien, und drüden 

fie an Mund und Stirn, als Zeichen ihrer Hochachtung. Mit den 
Suden haben fie die Beichneidung und das Verbot der unreinen 

Speifen nach dem Levitengejeß gemein; fie vermeiden nicht nur, 

wie die Mohammedaner, das Schweinefleifch, ſondern effen auch 

feine Hafen, feinen Fifh mit Schuppen u. dal. m. Von den Mas 

giern, oder Sabäern, jeheinen fie ihre Doppeltheilung der Secten 

in Schemfieh und Kamrieh, d. i. Anbeter der Sonne und 

des Mondes, angenommen zu haben. Mit den Heiden haben 
fie den Glauben an die Seelenwanderung beibehalten, und mit den 

Cananäern die Heilighaltung hoher Berge und Walddidichte, wohin 

fie ihre Anbetungsorte verlegen und die Gräber ihrer Todten er— 
richten, die fie nach dem Tode als Heilige verehren, welche, unter 
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die Sterne verfegt, die guten Greife von der Erde in den Nächten 
zu ſich rufen. 

Seit Jahrhunderten unter dem Drud ihrer Feinde, aller 

Moslemen, insbefondere aber der Türfen, find fie zu wiederholten 
Malen auf das Blutigfte verfolgt und auszurotten verfucht worden, 
daher fie voll Haß und in fortwährender Nebellion gegen ihre 

Despoten; nur ihre Geheimnißfrämerei hält fie zufammen, und ihr 

ſchwer zugängliches Gebirgsland ſchützt fie, wie ihre Tapferkeit. 

Die DBerbreitung ihrer Glaubenggenoffen geht. bis am den 

Fuß der Taurusfette in Kleinafien nach Tarfus, wo ihrer eine fehr 

große Zahl unter der Maske der Mohammedaner lebt; fie bilden 

die Hauptbevölferung um den Golf von Alerandrette. Sehr Viele 

wohnen in Antiochia, zu Hamah am Drantes, füdwärts in Syrien 

bis Tripoli;z ihre größte Summe nimmt die Ebene und die Berge 
um Ladifieh ein; man rechnet ihre Zahl auf 200,000. Sie find 

weit zahlreicher als die Druzen, aber von geringerem Einfluß; 
beide haften fich gegenfeitig, nennen ihre Religionsbücher albern 

und verjpotten fie, find aber beide in ihren Meinungen gleich ver: 

wirrt und abgejchmadt. 

Sie nennen fih felbft Fellahin, d. i. Bauern, und werden 

auch jo von ihren eigenen Häuptlingen genannt, welche den Namen 

Nafairier gern vermeiden, weil er bei ihren Nachbaren immer zu 

Spott und Hohn DVeranlaffung giebt. In ihren Gebirgsdiftricten 
nennen fie ihre Häuptlinge, was ſchon Niebuhr angab, mit dem 

eigenthümlichen Namen M’faddem (j. oben ©. 904), welche den- 

felben Einfluß ausüben, wie arabifhe Häuptlinge. Diefe find un— 

gemein gaftfrei, aber ihr Einfluß ift zw gering, um Friede, Drd- 

nung und Sicherheit zu erhalten; Fein religiöfes Geſetz zügelt fie. 

Eine befondere Glaffe unter ihnen, die ſich Scheichs nennen, Fleidet 

fich etwas anders und trägt feine Waffen; Jeder, der lefen und 
Schreiben Fann, trägt diefen Titel; aber nur Solche, deren Väter 

und Großväter ſchon Scheih8 waren, genießen unter ihnen eine 
große Verehrung. Bei Krankheiten geben fie Zaubermittel zur 

Genefung, prophezrien, find Aftrologen. Man bringt ihnen Ges 

ſchenke, füßt ihnen Hände und Füße; fie lehren die Knaben lefen, 

und weihen fie in ihre Geheimniffe ein. Sie theilen Rath aus, 

der aber nur felten befolgt wird. 

Im nördlihen Syrien iſt Nafairi ein ‚Schredenswort für 

Diebe und Räuber; auch ziehen fie oft weit weg auf Raub aus; 

Kitter Erdfunde XVII. Qqaq* 
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fie berauben fi auch unter einander, Das Sprüchwort ift: „im 

Gebirge beraubt der Mann feinen Bruder und feine 
Mutter.“ Immerfort find Schwüre auf ihren Lippen, Lüge und 
Berftellung allgemein. Die Knaben wachen ohne alle Erziehung 

auf, tragen frühzeitig Waffen; der Nefpect, wie bei den Arabern, 

gegen die Väter fehlt, und mancher Vater wird von feinem Sohne 

erſchoſſen. Den Weibern fpriht man ihre Seele und ihr Leben 
nad) dem Tode ab; Alle find gegen die Belehrung der, Weiber, die 
fich felbft beklagen, daß man fie Feine Gebete lehre. Sie find durd) 

fhwere Arbeit niedergedrüdt. Oft reitet der Mann auf feinem 

Gel, wenn fein Weib hinterher die ſchwerſte Laft fchleppt. Sie 

faufen ihre Weiber, wie ein Stil Vieh, und leben in Polygamie, 
oft mit 4 Weibern. Diefe erliegen der Rohheit ihrer gedrücten 

Berhältniffe. Die roheiten Nafairier fand Lyde in den jüdlichern 

Gegenden um Safitah, die gebildeteren und zugänglicheren. in den. 

Urgebirgen von Ladikieh, weshalb er vorzüglih dort ihre 

M'kaddems und Scheichs befuchte, und auch faft überall für feinen 

Borfhlag eine günftige Annahme fand. Er hoffte ſich durd die 

Kinderfohulen den Weg zu den Herzen der Eltern zu 
bahnen. 

Nur diefe Scheichs fchienen das Project jcheel anzufehen, 

weil ihr Einfluß und ihre Einfünfte unter den Unwiffenden, als 

deren weile Rathgeber fie bis dahin galten, nothwendig dadurch 

gefohmälert werden würde. Doch wurde die Zuftimmung ‚des 
Haupt-Scheihs, wenn auch nur die Außerliche, dazu eingeholt. 

Die Hoffnung, durch folhe Schulen die Sprache der Engländer zu 

lernen, und dadurch im Stande zu fein, ihre eigenen Rechte gegen 
die Türken zu vertheidigen und größern Einfluß bei den europäischen 

Gonfulaten gegen die Berfolgungen der Türken und mehr politifche 
Freiheit zu gewinnen, mag ihren Antheil an der Zufage mancher 

unter ihnen gehabt haben. Aber die Gebildeteren ſahen den Vor— 
theil, aus ihrer Unmiffenheit heraus zu fommen, auch ein, und 

meift waren fie flolz darauf, wenn fie fhon leſen Fonnten. 

Der Plan war nun, in der Umgebung von Ladifich die erfte 
Schule unter den Nafairiern, die bisher Feine einzige befaßen, zu 

gründen. Zu einem Schulhaufe würde der Bau mit 300 Pfund 

Sterling beftritten werden fünnen, die Aufnahme eines Knaben 

jährlih für Wohnung, Kleidung und Speifung 5 Pfund, für 

50 Knaben 250 Pfund Sterl.; deren Berfammlung an einem 

Orte werde bei der Zerftreuung der Nafairier-Wohnungen aber 
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nothwendig. Ein Lehrer könne für 100 Pfd. Sterling gewonnen 
werden, um im Arabifchen, Englifchen, Leſen, Schreiben, Rechnen 

und etwas Aftronomie hinreichend zu unterrichten; ein Scheich fei 
für 50 Pfund Sterling zur Aufficht nothwendig. ine Summe 

von 400 Pfund Sterling jährlih ſei zu ſolcher Stiftung hinrei- 

hend, und diefelbe mit dem Beiftande Englands bald insg Wert 

gerichtet. Sie folle der Anfang einer Miffion unter dem. begabten, 
aber höchſt verwahrloften Volke der Nafairier bilden, der aller 

Seegen von Oben Gedeihen geben möge. 
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